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Sntstehun^  und  Verhätoog  nerröser  Zustände 
bei  Bchülem  höherer  Lehranstalten. 


Vou 

Dr.  0.  ScrraiD-MoNNAHD, 
Arzt  in  Balle  *.  Saale. 
gehalten   in  der  70.  Venjammlunjf   deutscher   Natur- 
foraoher  und  Arxte  zu  Düsseldorf. 


Bei  einer  Er6rtemog  üljer  daa  uns  heute  beeohfifti^nde 
Thßma  ist  zonftcbst  festznstelbo,  ob  und  in  welchem  Um- 
fange nervtise  Zustäode  auf  unseren  Schnlen,  nament- 
lioh  den  höheren,  existieren^  und  dann  —  inwieweit  die 
Scfauleinrichtangeu  daran  Anteil  haben.  Nenrdse  Zn- 
ittnde  üh  Zeichen  dos  Rückgangs  körperlicher  und  geistiger 
Leistangsffihigkeit  eind  am  BO  ernster  ansusehen,  in  je  früheren 
Lebensjahren  sie  auftreten. 

In  der  That  nan  6nden  wir  bei  einer  nicht  unbedeutenden 
Zahl  Ton  Kindern  und  jungen  Leuten  eine  Beihe  von  nervösen 
ZostAnden  unter  der  Form  von  Kopfschmerz,  Keisbarkeit 
»Bcber  Brmädbarkeit,  Sohlafloaigkeit,  Schlaffheit,  Appetit* 
Io8ig;kei(,  nntl  aufserdem  mehrfach  solche  körperliche  ZustAude 
\wie  uQgeuligeu'dtii  körperliche  Entwiokelung,  Blutarmut  u.s.  w.), 
durch  welche  die  Gutstebung  der  Nervosität  begünstigt  wird. 
Die  Zahl  der  damit  behafteten  minderwertigen  Schüler 
beziffert  ein  Schulmann,  nach  seinen  eigenen  persönlichen  Er- 
fahraugen, für  grofsstAdtische  Schuljugend  auf  etwa  25%  beim 


I 


fiiDtritt  in  die  Schule  j  diese  Zahl  steigt  im  Laufe  der  JahreJ] 
Nach  mainen  UntersachuDgen  beobachtet  man  in  der  ersten 
Schulzeit,  abgesehen  vom  alierersteii  Jahr,  also  im  8. — 11. 
Lebensjahr,  auf  Mittelsohulen  eine  etwas  höhere  Kränklichkeit 
als  auf  hühereu  Schulen,  wohl  infolge  der  weniger  günstigen 
häuslichen  Lebensverhältnisse  der  Mittelschüler.  In  Bezug 
auf  Häufigkeit  von  Kopfschmerz  aber  und  von  Ner- 
vosität ließen  die  Verhältnisse  nicht  bo  günstig  für  die 
höheren  Schüler,  indem  diei?e  von  vornherein  ebenaoviele 
Nervöse  anfweiaen  wie  die  Mittelschüler  (ca.  10%  im  7.  bla 
1 1 .  Jahr).  SpAter  (im  15  — 17.  Lebens] ahr)  steigt  in  dea 
meisten  untersuchten  höheren  Schulen  die  Zahl  der  Kervöaea 
wesentlich  und  zwar  bis  auf  ca.  2ö%;  diejenige  der  Schlaf- 
losen beträgt  im  Mittel  höchstens  0*^/0,  wahrend  an  einer  ein-j 
zelnen  Schule  bis  60>  Nervöse  und  20%  Schlaflose  fest-l 
zustellen  waren.  Zahlen,  die  in  der  Litteratur  sich  Snden. 
g(>b&n  ungefähr  ebenso  buhe  Nervüsitütsp rezente  an  einzelnen 
höheren  Subuleo  an.  ■ 

Es  steht  also  fest,  dafs  es  auf  allen  unseren  Sehulea 
eine  Anzahl  nervöser  Kinder  gibt,  und  zwar  auf  Mittel- 
schulen und  höheren  Schalen  in  den  ersten  Jahren  etwa  gleich- 
viel,   dafs    diese    Zahl    aber    w&chst  auf   den    höheren 
Schulen  im  Gegensatz  zu  den  Mittelschulen,  und  dafs  sogar, 
auf  einzelnen  höheren  Sehnten  mehr  als  die  Hälfte  der  Schüler  | 
nervOee  Zo&tfinde  aufweist.    Und  Pädagogen  selbst  teilen  mit, 
dalfi  gegen  früher  die  Leistungen   der  Schüler  abnehmen   und  j 
das  Gedächtnis  schlechter  werde.  1 

Worin  ist  hierfür  die  Ursache  zu  suchen?  Doch  wohl 
in  einer  geringer  werdenden  Widerstandaf^higkeit  der  Schüler. 
hervorgerufen  teils  durch  Häufung  ererbter  Mängel  (denn  ge- 
Tttde  die  Bohleobten  Eigensohaften,  insbesondere  abnorme  Nerven- 1 
BQStftnde  vererben  sich  mit  Vorliebe),  teils  durch  das  unbygienische 
Leben  in  neuerer  Zeit,  oder  durch  unzweckmäßige  NeneraDgen 
in  der  Schule  selbst 

Sehen  wir  uns  die  Nervösen  unter  dem  Sobüter- 
material  an. 


Ein  Teil  der  Nen'ösen  sind  körperlich  wenig  krttf- 
rige  Individuen.  Das  sind  vielfach  Rolcbe,  welche  za  früh  in 
die  Sohnle  eingetreten  sind.  Meines  Erachtens  ist  eine  Anzahl 
Kinder  auch  nach  Zurilcklegnng  des  sechsten  Lebensjahres  za 
aehwacb  zur  Schule.  Pädagogen  bestätigen  dies  und  heben 
tenror,  dafe  lÜtere  Blinder  im  allgemeinen  das  gleiche  Pensnm 
leichter  bewältigen,  als  jüngere,  und  dals  gerade  die  am  frühe- 
sten ZQT  Schale  Gekommenen  dieselbe  spjlt  oder  gar  nicht  ab- 
solvieren. Dazu  kommt  die  gewichts hemmende  Wirkung 
der  er&ten  Schulzeit.  Von  den  von  mir  untersuchten 
Kindern  im  siebenten  Lebensjahr  blieben  die,  welche  znr 
Schute  gingen,  dnrchBchuittlich  zwischen  0,7  und  1,3  kg 
(^  HO  bis  60Vo  der  Jabreszuaahme)  an  Körpergewicht,  und 
zwisoheo  ].l  und  3,2  cm  (=  20  bis  40%  der  JahreszuDahme) 
OQ  LingeuwRchsthum  zurück  hinter  den  siebenjährigen,  welche 
früher  aas  irgendwelchen  Granden  von  der  Sehnte  fern  ge- 
blieben waren.  Noch  gröfser  war  der  Ausfall  bei  den  ScliwAch- 
lingen.  Unter  diesen  zeigte  sich  bei  Knaben  im  zweiten 
Schuljahr  ein  fast  völliger  Stillstand  der  Gewichtszuuabiue, 
bei  Mtldohen  ein  Rückgang,  der  erst  im  dritten  Schuljahre  sich 
ausglich. 

Es  wird  also  im  Beginne  des  Schulbesuchs  die  Eörper- 
mtwickelnng  gehemmt,  und  zwar  am  stärksten  bei  den 
Schwächlichen  unter  den  Kindern.  Mit  dieser  Hemmung  der 
körperlichen  Entwickelung  gehl  über  zweifellos  eine  ungünatiga 
Beeinänssang  des  Nervensystems  Hand  in  Hand. 

Auch  in  der  Pubertätszeit  steigt,  trotz  der  bedeu* 
tenden  Gewichtszunahme  dieser  Periode  —  bei  unseren  Knaben 
im  15.  bis  16.,  bei  Mädchen  im  13.  bis  14.  LebcDSJahre  — 
die  Empfindlichkeit  des  Nervensystems,  wohl  infolge 
der  Entwickelnug  der  Geschlechtssphäre.  Bs  ist  daher  nicht 
ohne  Bedeutung,  dals  gerade  wahrend  dieser  Zeit  in  der  Tertia 
den  Knaben  keine  geringen  Anstrengungen  zugemutet  werden. 

Eine  weitere  Zahl  der  aervi^sen  Schüler  sind  solche,  die 
durch  Krankheit  zurückgekommen,  rekonvalescent,  in 
ihren  KOrperkrüftea  wesentlich  geschwächt  sind   und  trotzdem 


roD  ihren  Lehrern  ermahnt  werden,  sich  recht  anznstrengeDi 
um  daa  darch  Krankheit  Versftunite  nachzuholen,  noch  ehe 
die  verlorene  Kervenkruft  eich  durch  Hiihe  wieder  ersetzt  hat. 

■  Anob   bei   rasch,  in   die  Lftnge  Wachsenden    stellea 
sich  Terminderte   geistige  Lfcistungsf^higkeit    und    ner\-üse   Er- 

^  Bchelnongen  ein,  u'enn  die  Gewi  oh  tszan  ahme  mehr  als  normal 

■  hinter  dem  Lungen  waohstum  zurück  bleibt. 
H>        Eline    weitere    A nzabi    Nort i'iser    ist    von    Hause    aus 

nervös,  durch  Vererbung  oder,  und  zwar  in  der  Mehrzahl 
der  Falle,  durch  unzweckmdfsjge  Erziehung  und  Tjehena- 
weise.  Das  sp&te  Zubettgehen,  die  übermöfsige  Inanspruchnahme 
durnh  Mnaik,  Teilnahme  an  geseltschaftiicben  Vergnügungen, 
und  vor  allem  der  gcwohnheilamafsige  Genufe  von  Woin,  Bier 
oder  Tabak  untergraben  die  Festigkeit  des  gegen  änfsere  Ein* 
drücke  so  sehr  empfindlichen  und  reizbaren  jugendltchon 
Nervensystems,  von  sinuliuben  Perversitäten,  namentlich  der 
Internate,  nicht  xu  reden.  So  zeigten  nach  Waonsrs  Beoh- 
achttingcn  von  den  entersuchten  Schülern  einer  höheren  Schule 
28%  mangelhafte  Sohlafzeit,  zugleich  mit  SchUfrigkeit  beim 
llnteri-icht»  Vs  der  musiktreibenden  Schüler  waren  gerade  die 
schwächsten  in  der  Klaase,  Ö0%  der  Elf-  bis  Zwölfjährigen  1 
erhielten  abends  regelmärsig  Bier  und  Wein,  und  von  diesen 
war  die  Hälft«  nervös.  Bei  18  untersuchten  Schülern  einer 
Klasse  nttrden  8  für  ner^'üs  befunden,  und  von  diesen  selgtea 
2  ererbte  Anlage,  I  Blutarmut,  1  Sohwficbe  nach  Krankheit, 
1  Weingpnufa  und  vorzeitiger  Schulbesuch,  3  zarten  Körperbau. 
Nach  meinen  Beobachtungen  war  das  häufige,  faet  regelmäfsig 
gleichseitige  Vorkommen  von  Musikstudium  and  Nerrosit&t 
festzustellen.  Die  Zahl  der  Husikstunden  betrug  durchs<^initt- 
lioh  4 — 6,  teilweise  aber  auch  bis  zu  12  und  16  Stundeu  in 
der  Woche.  lu  der  Rnabenklasse  einer  höheren  Sohule,  über 
welche  ich  doroh  vielfache  persönliche  Beziehungen  genauere 
KeoDtms  erlangte,  kam  auf  Keohnung  von  gewohnheits- 
mifisigem  Genufs  von  Tabak  und  Alkohol  ein  Fünftel  dnr 
BKervfieen,  ein  Drittel  der  mit  Kopfeohmerz«n  Behafteten  und 
vier  Fünftel  der  Schlaflosen. 
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Schlielstich  tragt  eine  gevüse  VerzftrteluDg  der  Er- 
ziehung, ein  Mangel  an  Übang  der  Reflexhemmnog  darah 
Versagen  aller  Dinglichen  nngebülir liehen  WUoeehe  und  Nei- 
^Dgen,  eine  onnütige  Rück »ohtn ahme  auf  alle  kleialichön 
kOrperliohen  Beschwerden  wesentlich  dazu  hei,  die  Solbsbinoht 
und  dos  Pflichtgefühl  herabzusetzen  und  die  Entwiokelung 
eines  gesunden  Nerrensysteins  in  Frage  zu  stellen. 

Im  wesentlichen  durften  im  Vorstehenden  die  Gründe  der 
Nervosität  unfierer  Schüler  angeführt  sein,  soweit  sie  unabhängig 
Ton  der  Schule  wirksam  sind.  Aber  all  diesen  Einflüssen  des 
Alltagslebens  ist  schwer  In  ihrer  schttdlichen  Wirkung  2U  be- 
gegnen, wahrend  etwaige  nachteilige  Einflü&se  des  SchuUebens 
vielleicht  durch  administrative  Ändernngen  sich  mildem  lassen- 
Diese  fiofbung  ist  der  Grund,  weshuLb  man  immer  wieder 
bemüht  ist,  etwaige  Unzweckmälsigkeiten  aufzudecken,  welche 
den  Sehn  lein  rieh  tuDgen  ohne  allen  Zweifel  anhaften  und  znr 
Vermehrung  der  Nerroaität  beitragen  können.  Rs  wird  durch 
dieee  Bestiebungen  aber  in  keiner  Weise  die  Hochschützung 
gemindert,  welche  der  Lehrorstnnd  für  seine  mUhsame  und 
selbstlos  Irene  Hingabe  an  seinen  wichtigen  Beruf  ohne  alle 
Einschrftnknng  verdient. 

Es  wird  zwar  behauptet,  dals  der  wirkliche  Sohulbetrieb 
in  den  meisten  Schulen  wesentlichen  Anforderungen  —  Ver- 
mindening  der  mechanischen  üedncbtnisarbett,  VerbeAserong 
der  Lehrmethode  durch  Einführung  HERBARTscher  GrundsHt>;e 
D.  f.  w.  —  schon  nach  Kräften  Rechnung  trflgt.  Dos  ist  aber 
irrtümlich ;  derartige  Verbossorung  gibt  es  meist  nur  auf  dem 
Papier,  ausgeführt  werden  sie  unter  hundert  Schulen  höchstens 
in  zehn. 

So  sind  in  Elsafe-Lothringen,  dessen  medizinische  Sach- 
ventAndigen -Kommission  1882  die  kürzeste  Arbeitszeit  in 
DeutwUand  Ton  sieben  resp.  acht  Stunden  festsetzte,  die  Ver- 
b&ltniase  am  allerschlimmsten.  Da  gibt  es  namentlich  keine 
BeiUgymnasien,  sondern  nur  Gymnasien  und  Oborrealschnlen. 
Die  letzteren  sind  Kwar  weniger  belastet,  die  orstcron  dagegen 
am   so    mehr.     Ks    wird  Englisch,  Mathematik,   Chemie    und 


Zeichnen  hereingepfropft  und  dadurch  erhöht  sich  die  Stunden- 
7,ahl  gnnz  enorni.  Und  so  bestehen  auch  anderswo,  trotz,  »llei 
gegenteiligen  Behauptungen,  in  den  meisten  Fnllen  noch  schä- 
digende EiaflUase,  Diese  werden  selbst  von  pädagogischer 
Seite  zugegeben. 

Es  sind  dies  vor  allem  der  beträchtliche  Umfang  des 
Penäums  und  die  greife  Zahl  der  Lehri^ober;  zweitens  die 
vielfach  zn  lange  ohligatoriscbe  Arbeitszeit  in  Schule  und  Sbms, 
und  schliefslich  die  mehrfach  noch  unzweckmtllsige  Verteilung 
der  Arbeit  {Tngesplan).  In  betreif  des  übergrofsen  Um- 
fangs  des  Pensums  schreibt  ein  führendes  Blatt  für  die 
Intereasen  der  höheren  Schule:  „Die  Schuld  an  der  gcsundheita 
schädigenden  ÜberbUrdung  mufs  beigemessen  werden  dem 
Vielerlei  der  Lehrfächer,  die  man  dem  humBuisti!>cheD  Unter- 
riohtsplan  aufgepfropft  hat." 

Im  einseinen  giebt  hierüber  Auskunft  ein  anderer  Pädagoge. 
Er  erwähnt  die  Neuerung  der  Lehrplüne,  die  sich  in  kurzer 
Zeit  abgelöst  haben,  ferner  das  Vielerlei  der  Gegenstände,  durch 
welches  Schulung  des  Gehirns  ?.n  konzentrierter  Arbeit  ver- 
hindert wird,  ferner  die  Vergröfsorung  mancher  Pensen  statt 
Ermafsigaog  der  Forderangen  des  Lehrplans,  oder  Bereitung 
neuer  Schwierigkeiten  durch  unzweokmillsige  Anordnungen  der 
I^hrplOne. 

In  gleichem  Sinne  teilt  mir  ein  ebenfalls  hochgeschätzter  Pä 
dagoge  mit:  ^^i''  leiden  immer  noch  —  nioht  überall  zwar,  aber 
doch  häufig  genug  —  an  einer  Üherfüllung  mit  Stoff,  die  jede 
geistige  Beherrschung,  jedes  tiefer  gründende  Urteil  ausschliefst.^ 
Das  ist  der  springende  Punkt,  dafs  heute  nioht  mehr  gelernt 
wird,  einen  Gegenstand  gründlich  durchzuarbeiten,  um  die 
Arbeitskraft  zu  festigen  und  zu  erprüben,  sondern  dafs  der 
Schüler  möglichst  viele  Einzelheiten  lernen  soll.  Aber  „Alles 
kann  und  soll  weder  das  Gymnasium  noch  irgend  eine  Schule 
lehren"  —  sagt  ein  p&dagogisohes  Blatt. 

Ich  erinnere  im  Gegensatz  hierzu  nur  an  die  Zusammen* 
BtelluDg  in  dem  Artikel  der  deutschen  Revue  ^Labak  oder 
BiBMAUCK?",  nach  welcher  ein  jüngerer  Schüler  in  der  gleichen 


Zeit,  wo  er  200  Stunden  Gesobicbte  hatte,   600  Stunden   anl 

K«DDtiiU  dea  alten  Teataments  und  eeioer  Genealogien  jüdischeL 

Könige  u.  s.  w.  verwenden  mufs. 

Und  spricht  man  mit   einaiobtsvollen  Pädagogen   darüber, 

so  ngeo  sie  achselzuckend:  „Das  ist  ein  noli  me  tangere", 

Aach  die  geforderte  obligatorische  Arbeitszeit 
ist  vielfach  bedeutend.  WtLhrend  das  bereits  erwähnte  Gat- 
uihteo  einer  medizinisoben  Sachverstüadigen-Kommisaiou  in 
Elaab-Lothringen  1882  aU  maximale  Arbeitszeit  für  Zwölf- 
bii  Vierxebnjöbrige  pro  Tag  7  Stunden,  für  Fünfzehn-  bis 
Neoasehnjahrige  8  Stunden  feAtselKte,  ging  die  weatphälische 
Dinktoren- Konferenz  achim  um  eine  Stunde  hjiber,  auf  8  reap. 
flätDoden;  an  den  mir  bekannten  hilheren  Schulen  ist  sie 
nodi  am  eine  Stunde  höher.  Das  Bind  also  9  resp.  lU  Stunden, 
j>.  die  letztere  Zahl  steigt  nicht  selten  auf  11  und  12  Standen 
obli^torischer  täglicher  Inan!>])rucbTiahme. 

Die  Schuld  ist  wesentlich  iu  den  Verwaltungen 
und  Behörden  zu  suchen,  in  denen  mit  den  Verhält- 
nisse u  nicht  vertraute  Juristen  und  von  Scliul- 
u&BQern  nur  Altphilologen  vom  reinsten  Wusser, 
ilier  keioe  Hygieuiker,  sitzen. 

Dies  ist  anoh  zu  sagen  von  den  Altphilologen,  denen  die 
LeitoDg  der  Schule  obliegt  und  die  mit  aller  Macht  sich 
fttta  die  von  oberster  Stelle  her  gewilnschten  Ueformen 
it^iobea.  Sie  glauben,  dais  all  das  Beiwerk  des  klassischen 
Alterlams,  welches  sie  sich  zu  eigen  gemacht  haben,  nun  auch 
Von  der  Generation  der  Jetatzoit  mit  ihren  güuzlioh  veränderton 
Aflsprlichen  und  Zielen  gelernt  werden  müsse.  Ja,  sie  gehen 
bier  und  da  in  Ihrem  Eifer  so  weit,  wie  mir  ein  Schulmann 
kflralich  Torsicherte,  daJs  sie  zu  den  vorgeschriebenen  sechs 
^teiastondeD   unauffällig   eine    siebente    wieder    eiDgesobohen 

fiei  der  Beurteilung  einer  Einwirkung  der  Arbeit  auf 
HD  Zustand  des  Nervensystems  kommt  es  aber  nicht  blofs  auf 
die  Oristse  der  Arbeitslast,  sondern  wesentlich  auch  auf  die 
Hitliche  Verteilung  dieser  Last  an.     Ich    komme  hiermit  anf 


den  Tagesplan  xn  sprechen.     Eitutelnen  Sr^huleu    tat 
langen,   ihr    Pensum   auf  taglich   fünf   Vormittagsstunden  "k^ 
sammeuzudrJlngeD,    wflLreud    der    Nachmittag    für    hüasliehe 
Arbeit,  körperliche  Übung  nnd  Ruhe  bleibt.     Ändere  Schulen 
ab«r  habeo  drei  Nachmittage  mit  zwei  nnd  drei  Stunden  besetzt. 

Und  welche  Unaufrichtigkeit  oder  welche  Sclbsttflnsohung, 
zu  glauben,  dafs  diese  Altphilologen  ihren  Zweck,  eine  freie 
Beherrechung  der  lateinischen  Klassiker,  bei  dem  heutigen 
unterrichte  erreichen  —,  denn  ea  ist  offenkundig,  dafs  dte 
Schüler,  welche  in  genügender  Weise  frei  zu  übersetzen  im 
Stande  sind,  sämtlich  mit  Hülfe  von  Übereetxungen  arbeiten. 
—  Und  das  ist  nicht  die  Folge  einer  in  den  Sohülern  liegenden 
Unehrlichkeit,  sondern  einer  ihoen  durch  den  Zeitmangel  auf* 
gedrängten  Nothülfe,  welche  im  übrigen  gar  nicht  beschönigt 
werden  soll. 

Der  Pädagoge  Hcnii.LEB  gibt  in  seinem  „Normal-Stunden- 
plan" ein  Beispiel,  wonach  Quartaner  (1  ^jährige)  täglich  vod 
8  bis  1  Uhr  nnd  an  zwei  Nachmittagen  von  3  bis  5  Uhr  io 
der  Schule  sein  sollen.  Für  die  14 — löjfthrigen  Tertianer  sind 
sohon  vier  Nacbaaittage  besetzt,  darunter  einer  mit  drei  Stunden, 
für  die  18-  bis  ]9jafarigen  Primaner  diud  vier  Nachmittage  ia 
Anspruch  genommen,  einmal  von  H  bis  7  Uhr  abends,  ao  dab 
an  einem  Tag  nenn  Stunden,  an  zwei  Tag«n  acht  Stunden 
Schnle  geplant  sind,  ohne  die  Hansarbeit!  Daran  ändert  nichts, 
daJs  die  für  den  Nachmittag  geplanten  Stunden  ßnglisch» 
Hohrftisoh  und  Zeichnen  fakultativ  sind.  Solche  Pläne  sind 
ganz  unbrauchbar.  Trotzdem  6nden  sie  sich  zuweilen  in  der 
Wirklichkeit  durcbgefährt.  So  haben  an  eiuer  mir  bekanutea 
höhereu  Kuabenachute  bereits  die  sehnjahrigen  Schüler  3d 
Stunden  wöchentlich.  Bei  den  18—  21)jahrigen  Primanern 
waren  vor  zwei  Jahren  sogar  39  Sohulatunden  obligatorisah  — 
ohne  die  Hauearbeit.  Und  nach  den  eigenen  Notizen  dieser 
Schale  hatten  an  einzolnen  Tagen  die  15-  bis  16jahrigea 
Sehüler  durchschnittlich  1  P/4  Stunden  obligatorischer  Uesamt- 
arbeit. 

Das   sind   thatsAohUcbe   Verhältnisse.     Wie  steht   es   mit 


im  Binflnflse  dieser  Beschaftigucg  auf  das  körperliche 
Befinden  der  8ohfiler,  auf  eine  etvaige  VormebruDg  der 
Zihi  der  Nervöaen,  oder  des  Grades  ihrer  Nervosität?  Wo 
iit  die  zulässige  Grenze  der  Arbeitslast? 

Die  zur  Lösung  dieser  Frage  angestellten  ersten  Versuche 
na  BcROERSTBiK,  Kbaepelin  und  anderen  mit  der  rosohen 
Aüfährnng  von  RechenexempelD,  haben  bei  nngestrengter 
glittiger  Arbeit  ein  rasches  Sinken  der  geistigen  Leistung  in 
nniger  als  einer  Staude  gezei|(l.  Durch  Übung  wunie  iiller- 
disgs  eine  Verminderung  der  Mängel  der  Leistung  erzielt, 
fnchieden  greis  bei  verschiedenen  Individuen;  aber  anoh 
dim  übuug  hatte  ihre  Grenzen  an  dem  schUelslichett  Ver- 
bmuh  der  Nerrenkraft. 

Die  Anwendbarkeit  einer  Sohlursfolgerung  aus  diesen 
Ytmohen  anf  die  Wirkung  des  Unterriohts  wurde  aber,  be- 
mden  vom  Schulmann  Richtkr,  bestritten,  da  der  LTnterricht 
««entlieh  ttbweohslangsreicher  sei  und  weuiger  ermüde  als 
dien  Venaohe. 

Nun  hat  aber  Gbiesbach  es  unterDommen,  die  natürliche 
EnuQdttDg  beim  gewChoIichen  Unterricht  zu  bestimmen  durch 
Mtnung  von  EmpfindongskroiseD,  d.  h.  derjenigen  maximalen 
EntfemuDg,  in  der  xwei  Zirkelspitxen  von  der  Hunt  noch  als 
«iie  empfunden  wnrden.  Je  grftrser  die  Rrmüduug,  in  um  so 
frtfcerem  Abstand  wurden  zwei  Zirkolspitzen  als  eine  empfunden 
—  die  fimpfindlichkett  der  Haut  nahm  mit  der  Ermüdnug  ab. 
Dl«e  phvsiülojiiscbe  Thatsache  war  unbekaont  bis  zu  Gbibs- 
BiCfls  Untere uchungen.  GutKaBACH  konetatierte  aber  an  ner- 
ntMD  und  besonders  angestrengten  Schülern  Empfindnugswerte, 
di«  Veit  unter  der  Norm  blieben  oder  ardererseita  dieselbe 
Meotend  flberstiegen.  Dafs  auf  die  Dauer  eine  derartige 
flflrabsetzong  der  EmpSudsumkeit  nicht  ohne  Sob&dignDg  des 
^'e^T•llsystemE  vor  sich  gehen  kann,  weila  jeder  Arzt  Gries- 
KAJ^u  kam  za  dem  Sohlnls:  ^ Andauernde  Erregung  dos  Gehirns 
duob  geistig«  Anstrengung  hat  ein  Sinken  der  !Nerv«nenergie 
lu  Folge,  die  an  einer  Abnahme  der  Erregbarkeit  der  Haut* 
Herren  tu   konstatieren    ist."     Und  weiter  folgerte  er:    nl^^>° 


n 

1.  eine  relative  ÜberbttrdnDg  bei  SohOlern  mit  wieder- 
holten hohen  Anfaogszahlen.  (E6  sind  die»  die  körper- 
lich Schwachen  nnd  die  schwer  Faesenden). 

2.  eine  absolute  überbärduaf;  bei  Sehfllern  mit  dauernd 
herabgesetzter  Sensibilität. 

Eiine  Hfiafncg  solcher  Werte  herabgesetzter  Sensibilität 
ni  der  Mehrzahl  der  Sohuler  einer  Sohule,  oder  einer  Klasse 
gegenüber  anderen  Klassen  derselben  Schule.  mUlste  für  ab- 
olute  CherbUrdung  der  betreffendeo  Klasse  resp.  Schule 
»prechen. 

An    der   WAONEasohen   Schule    zeigten    sich    höhere    als 
I)urchschnittBirerte  nur  in  einer  unter  den  vier  untersuchten 
Klosaen  (Quarta  bifi  Untersekunda);  es  waren  dies  aber  gerade 
die  in  dem  empfindlichen  Alter  von  12  bis  13  Jahren  befind- 
lieben  Quartaner.     AaTserdem  h&nften   sich  hühere   Werte   bei 
einer  grf^faeren  Anzahl    von  Schülern   gegen  Knde  des  Schul- 
jahrs; wie  Waoneb  selbst  angibt,  ist  A'xqs  als  eine  Folge  starker 
geistiger  Anspannung  und  verminderten  Schlafes  zu  betmchteu. 
Aber   mir  ist   noch  eine    Thutsache    aus   den    Beobachtangen 
WioxKua  anfgeatofsen,  deren  Bedeutung  nicht  zu  unterschätzen 
irt.    Unter  sonst  gleichen  Umstfliiden  wuchst   nfimlicb  die  Er- 
nOdung  mit  dem  Grade   der   Aufmerksamkeit,    nimmt   ab    bei 
Begabung.    Begabte  scheinen  sich  dabei  rasch  zu  erholen.    An 
i»a  Faulen  prallt  die  angreifende  Wirkung  des  Unterrichts  ab. 
Der    Begabten    sind    nun    wenige.      Bie    preise    Mas&e    der 
Fleißigen  aber,  die  nicht  hervorragend  begabt  sind,  ist  gerade 
4eB  täglich  wiederkehrenden  scbädltohen  Herabeetznngen  ihrer 
Nenrenkraft  ausgesetzt.    Es  pafst  also  auf  etwaige  Klagen  über 
telalire  Überbürdung  einer  grofsen  Au7^hl  von  Sohülem  nicht 
|dic  Antwort;  „Für  Dummköpfe  ist  die  Sohule  nicht  gemacht" 
oenn   den  Gleichgültigen  und  unaufmerksamen    verursacht 
Cnterriclit  keine  NervositlU;    dagegen    der    grofsen  Masse 
der,  aber  nur  dnrchschnittlich  begabter  Schüler  zeitigt 
heutige  Unterricht,    namentlich    bei    einem    interessanten 
^^.   JtQ   manchen    Ijehranf^talteu    eine    dauernde    Erregung 
Woo/njjg,  nnd  damit  Schädigung  des  Nerroesystems     Oder 
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wäre  die  Schule  blols  da  ftlr  die  10%  gut  Begabten  und  körper* 
lieh  sehr  Kräftigen,  die  mit  Siaberheit  keinen  ächaden  ophrnen? 
Wabrlioh,  die  Andeutung  Krakprlins  von  dem  Sicherheits- 
ventile der  Langeweile  wird  durch  Gribsbachs  und  Waokkks 
Expeiimente  snir  hcobaohteten  TbatBaohel 


ScbIBsse.  Wir  kODnra  also  sagen,  dals  die  Methi 
Gbiesbachb  brauchbar  ist  zur  FeststeUunif-  relativer  nnd 
absoluter  Überbürdung.  Diese  ÜberbÜrclung  scheint  bereits  in 
den  einzelnen  Fällen  durch  die  Untersuchungen  von  Gr^ekrach, 
Waoner,  Vankod  nachgewiesen.  Um  zu  &agen,  wo  sie  existiert 
und  ah  Rifl  mit  Einrichtungen  der  Schule  /uRammenhftngt,  iüt 
es  wünscbenswort,  mit  dieser  Älethodo  umfassende  Boobacli- 
tungen  anaustellen.  Es  würde  dabei  nur  nHt\g  seia,  einzelufl 
Schulen  mit  Terschiedenem  Tagesplnn  und  verschiedener  Be* 
lastuog  sorgfältig  zu  untersuchen,  um  die  Grenze  der  zulässigen 
Belastung  festzustellen,  sowie  die  Zahl  der  relativ  und  der 
abflolat  Überbürdeten. 

Das  aber  können  wir  schon  beute  sagen,  dafs  die  seil 
liehe  Inanspruchnahme  mehrfach  eine  zu  bedeutend* 
ist  und  dafft  entsprechend  der  InanspTuohnubme  dii 
Krtlnklichkeit  der  Schuljugend  steigt.  Die  neun, 
zehn  und  elf  Stunden  Schul-  und  Hausarbeit  sind  für  ZwOlf-,, 
Fünfzehn-  ond  Ach tzehnj Uhrige  auch  beute  nooh  obligatoriE 
—  obgleich  im  Jtihre  1882  die  medizinische  Saoh verstau digei 
Kommission  für  ElsafsLoibringen  sieben  bis  acht  Stunden  als" 
Maximum  festsetzte,  und  obgleich  die  KOuigt.  wissenschaftliche 
Deputation  für  das  Medizinalwesen  In  Preufsen  mit  so  nüohtern 
denkenden  und  sachkundigen  Referenten  wie  Virchow  und 
Wbstphal  (1884)  glaubte,  eine  Arbeitszeit  von  8  Standen 
tftglich  oder  48  Stunden  vAchentUch  als  das  allgemein  zulüssiga 
Maximum  für  die  hüherea  Klassen  ^xieren  zu  sollen.  Schon 
y  Stunden  Ulglich  schienen  den  Heferenten  zu  viel  zu  sein. 
Die  von  mir  erwfthnte  Schule  mit  39  Schulstunden  und 
24  Hausarbeitestunden  pro  Woche  scheint  von  selbst  sich 
der     Crizutässigkeit     dieser     Inanspruchnahme     überzeugt 
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U«D  und  bat  neaerdings  ihre  Schnlstunden  anf  36  henib- 
{Wlit  Anoh  das  ist  nooli  zn  viel.  Die  Beobacbttmgeii  Axel 
KlT9  in  Scfawedeo  an  zehn  verschiedeoen  Schulen  ergaben. 
lUb  Too  den  Schülern,  welche  über  die  gemeiosame  Arbeits- 
HÜ  hinaos  srbeiteB,  3,2Vc  mehr  krank  äind.  ab  von  den 
tiirigen ;  ja,  an  den  Stockholmer  Schulen  zeigt  das  Kranken- 
pmnnt  für  die  mehrarbeitenden  ein  Pliu  von  6,3  (5S,1  gegen 
äO^}-  Auch  die  Inanfi|:>rachDahra6  dee  Nachmittags  mit 
SaknUtuoden,  die  ja  auch  meist  mit  gröfserer  Stundenzahl 
iwbitlpft  ist,  wirkt  tiDgflnetig  auf  die  Gesundheit.  !Naoh 
neioea  Untersuchungen  an  ganz  gleichartigem  Schülermaterial 
betrug  bei  NuchmitCagsunterricht  die  Zahl  der 
Krimklichen  ein  Drittel  mehr  als  ohne  Nachmittag»- 
MtBrricht  (ohne  N.U.  13—25%,  mit  N.-ü.  26-37%).  Auch 
dl«  Erfahrungen  in  England  und  Frankreich  sind  günstig  für 
Hiibtsgsunterricht,  desgleichen  die  Beobachtungen  \a  Schweden. 

Vor  allem  aber  wirkt  die  mehr  als  achtstündige 
tägliche  Arbeitszeit  ungünstig  durch  eine  Verkürzung 
Jer  Sohlafdauer. 

Die  Maxima  des  freiwilligen  Schlafes  betrogen  an  den 
vm  aar  beobachteten  Schülern  : 

hei    7jährigen  Knaben  12  Stunden, 

r  14    „  „      n      „ 

Diese  Zeit  steht  aber  den  Si^hülem  der  meisten  höherAU 
Lehranstalten  wohl  niemals  zur  Verfügung.  Es  ist  beaohteus- 
vcrt.  daJs  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  bereits  im 
TicRehnten  Lebensjahr  den  tfiglich  mit  zwei  Stunden  Haus- 
trbüt  weniger  belasteten  iUittelscbülem  gegenüber  eine  duroh- 
gflbaule  Sohlafverkürzung  von  V«  ~  V*  Stunden  zeigen ;  and 
iib,  während  auf  höheren  Schulen  vor  dem  14.  Lebensjahr 
dw  riaterschiede  zwischen  deo  am  längsten  und  am  kürzesten 
Sahlafendeu  meist  nur  zwei  Standen  betragen,  sich  in  den 
oberen  Klassen  Schwankungen  bis  zu  vier  Stunden  finden. 
Das  entspricht  nicht  mehr  uatUrltcben  Verhältnissen,  suudero 
BUnnridrigen  üolseren  Einflüssen. 
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Viele  FriroADer  arbeiten  [im  Winter)  an  der  Mehrzahl  der 
Tage  bis  znm  Znbettgehen,  das  vielfach  erst  um  12  odor  1  Uhr 
erfolgt.  Die  Scblafdauer  ist  dementsprechend  verkürzt  tuid 
betrflgt  bei  einzelnen  der  dreizehn-  bis  fünfzehnjährigen  Unter* 
tertianer  nur  7V»  Stunden,  iu  Obersekunda  und  Cnterprima 
vielfach  nur  6  —  7  Stunden. 

DaTs  mit  der  Ausdehnung  der  Tagesarteit  bis  an  den 
späten  Abend  anch  eine  Verminderung  der  So1iI»rtiefe  eintritt, 
ist  sicher.  Das  sind  dann  die  uervOsen  Schiller,  welche  am 
Morgen  ungenügend  aasgeroht  mit  hohen  Anfangszahlen  ihrer 
Hantsensibilität  zur  Schule  kommen.  £s  nimmt  dabei  aber 
nicht  blofs  die  Feinheit  der  fiautempfindung  ab,  es  beeinäolat 
die  nervöse  Abspannung  auch  den  ganzen  Körper;  es  steigt 
die  Schm  erzempfind  liohkeit  (Vaknüd)  und  sinkt  (Mosso, 
Kemsiks)  die  K^rperkraft.  Auch  die  ÄrbeitsleistuDg  in  der 
Schule  wird  geringer  mit  Vermiuiiening  der  Schlafdaaer  und 
Schlaftiefe.  Wenn  Zeit  zur  Erholung  da  ist,  so  mag  tu  der 
Arbeitszeit  auch  etwas  Tüchtiges  gefordert  werden,  aber  wenn 
die  Erholung  nicht  genügend  eintritt,  dann  kann,  wie  jeder 
Arzt  weifs,  kein  Mensch  ohne  Gefahr  für  seine  Gesundheit  in 
der  geforderten  Weise  weiter  arbeiten  (Griesbacb). 
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Vorschläge.  Die  Unterlagen  für  unsere  Vorschläge  sind 
im  Vorhergehenden  gegeben.  Wir  können  uns  also  darauf  be- 
schrtLuken,  das  uns  auf  Grund  der  rorliegenden  Boobachtangeo 
wünschenswert  Erscheinende  kunc  zu  prftüisieren. 

1.  Bei  Eintritt  in  die  Schule  ror  Tollendetem  7.  I^bens- 
jähr  sind  die  Kinder  auf  körperliche  Tangtichkeit  ärztlich 
zu  untersuchen  (am  besten  duroh  immer  dieselben  Arzte),  Eine 
Auzahl  Kinder  ist  auch  nach  zurückgelegtem  6.  Lebeusjahr 
noch  zu  schwach  zum  regelmftfsigen  Schulbesuch. 

2.  In  den  ersten  Schuljahren  iet  eine  besondere  Schonung 
erforderlich;  ebenso  zur  Pubertätszeit.  Es  ist  für  die  Jüngatea 
mit  ihrem  11 — Inständigen  Schlafbedürfnis  der  Schulan&nf 
nm  7  ühr  zu  früh.  Die  Pansen  müssen  hier  besonders  grofa 
sein.  Fünf  hintereinander  folgende  Vormittagsstunden  für  Schüler 
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Witt  zehn  Jahren  enchoiDen  sehr  reicliltch.  Ueineg  Braohtens 
bin  in  vier  Stunden,  namentlicb  aaf  Mittelschulen,  genügend 
ftr  Erziehung  und  Leben  gelernt  werden.  Und  das  ist  ans 
potzweiföllos,  dofs  die  Mehrzahl  aller  Menaohen  mit 
Tier  Stunden  aurmerksamer  frischer  Arbeit  mehr  er< 
Tiioheu  wird,  als  mit  acht  Standen  Arbeit  in  er* 
müdetem  Zustande.  Der  freie  Naohmittag  aoU  möglichst 
»eaig  beschrankt  werden  durch  Htiusurbeit,  Die  Aneignung 
imtiTer  Kenntnisse  und  geistiger  IntelUgenz  ist  in  den  Unter- 
rieht  selbst  zu  verlegen.  Schulfreie  Zeit  soll  zur  geistigen 
VmisQung  und  Selbstbildung  dienen. 

3.  Ein  Wegfall  des  Naohmittagsnnterrichts  scheint  für 
i31a  Klassen  dringend  gebeten.  Ebeu.so  Verlegung  aller  gym- 
DiBtiscben  übuDgen  auf  die  freie  Naohmittagszeit,  so  dals  keine 
IWstando  zwischen  zwei  wissenschaftliche  Stunden  iUllt.  Es 
ist  tlao  das  Lerupenaum  auf  den  Vormittag  zu- 
lammenzn drangen.  Da.  wo  der  Vormittag  nicht 
Mireicht,  mufa  das  Pensum  verringert  werden, 

4.  Nach  den  ersten  Schuljahren  soll  Ä  bsonderung  der 
Binderwertigen  Schüler  durch  den  Ijehrer  und  Abgabe  an  be- 
noders  eingerichtete  Schulen  oder  Schulen  mit  geringeren  An- 
ionlenuigeD  stattflnden. 

5.  Absohaffong  des,  namentlicb  in  der  Pubertütazeit,  stark 
ffftgtnd  virkenden  Zwischen- Examens  sowie  des  Abgangs- 
extmens.  Der  Lehrer  moTs  im  Lanfe  des  Jabres  seine  Schüler 
fOiBgeDd  kennen  gelernt  haben  bezüglich  ihrer  Leistungen. 

6.  Entlastung  des  Lehrplans.  Verein&chung  des  Lehr- 
guges  durch  geeignete  Arbeitsteilung  und  Abschaffung  des 
Bereohtigongsweeeus.  Man  weifs  in  den  ersten  Schuljahren 
ttoist  nicht,  zu  welchem  Berufe  der  Schiller  sich  eignen  wird. 
Die  Konzentration  des  Unterrichts  auf  ein  oder  zwei  flaupt- 
fteher  ist  pftdagogisoh  nicht  mehr  haltbar  tmd  psychologisch 
tmd  kulturell  falsch,  da  sie  zu  einer  Hesohneidung  des  freien 
Qtdankens,  zur  Schablone  und  zum  Bureaukratismus  führt. 

Zur  Entlastung  empBehlt  sich  Wegfall  des  Gesangunter* 
^  riebts,  der  in  scblochtgelüfteteo  staubigen  R&umeu  den  Grnind 
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EU  HalserkraokuDgeo  legen  kaon;  Verlegung  von  Grieolilsob« 
HebrSisoh  und  höherer  Mathematik  auf  die  boliere  Faotisohule 
(Hochschule).  NameotUch  die  Anforderuagen  der  Mathematik 
»iod  es  Dach  dem  Urteil  rieler  Eltern,  die  die  Schüler  mo' 
strengen  uad  zur  Ausdehnung  der  Hausarbeit  Aulais  gebea 
(ScKWAH,  Human.  Gymnasien).  Dies  entspricht  auch  den  B«- 
obaohtungen  von  Gbiesbach.  Vannod  und  Wagxeb. 

Für  Abschaffung  des  Berech  tigungswesens  müssen,  was 
stm&chst  das  Stadium  der  Medizin  anbelangt,  vor  allem  die 
Ärztekammern  eintreten  Wir  bekämpfen  die  Überbünlmig^ 
verlangen  andererseits  aber  neben  einer  tiefen  klassischen  Bil- 
dung auch  noch  Kegelschnitte  und  Kourdinatensysteme,  sowie 
physikalisohe  und  ohemiacbe  Lehren,  neusp  rauh  liehe  und  tech- 
nische Kenntnisse  von  Denjenigen,  welche  sich  der  Hedüdo 
widmen....  Einschränkung  des  Unterrichtsstoffes  und 
Vertei  lung  desselben  auf  mehrere  gleichberech- 
tigte höhere  Schulen  liefern  den  ersten  Schritt  zur 
Losung  der  Überbürdungsfrage. 

7.  Mitarbeit  der  Direktoren  als  Klassenlehrer  da.  wo  dies 
nooh  nicht  geschieht,  damit  der  Rektor  selbst  praktisch  er- 
messen kOnne,  ob  das  einer  Klasse  gegebene  Jahrespenanm 
ancb   mit  Sorgfalt  durchgearbeitet  werden  kann. 

8.  Belehrung  des  Publikums  über  Erziehung,  Entfthrang, 
Alkohol,  Tabak,  Luft-  und  Wohnverhältnisse. 

9.  Polizeiliche  Hafsregelu  gegen  Verführung:  Schlufa  von 
Van^Ua,  Verbot  von  Kneipen  mit  Kellnerin nenbediennng. 

loh  bin  am  Ende  meines  Vortrages.  Kein  Geringerer  als 
ßiNSWAKORH  hat  geäufsert,  eine  .Abhülfe  der  vorhandenen  Mifs- 
fit&nde  sei  weniger  in  einer  Abänderung  der  ScholpLäne.  als  in 
einer  Abänderung  der  LebeusbediogUDgen  unserer  Gymnasiasten 
SU  suchen.  Das  ist  nun  allerdings  eine  Grundbedingung,  ohne 
welche  all  unser  Bemühen  Stückwerk  bleibt.  Aber  wir 
müssen  doch  dos  Kacenal  nehmen  wie  es  ist,  and  nach  den 
im  Obigen  berichteten  Beobachtungen  M-ird  man  auch  wohl 
nicht  den  Eindruck  haben,  dafs  die  Ansprüche  der  8ohule  erst 
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U  Gef&br  bringeo,  wo  die  Dormaleo    Lebensbediaguogen  der 
tBohüler,    die  man  Toreus!>etzoD   mafs,    oicbt  erfüllt   sind   (Dr. 
'fiiCBTSB).     Dals  die  Schule  selbst  etwas  Bodern  könne  auch 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen,  ist  aosgedrüokt  in  einer  Mit- 
teilung an  mich  seitona  eines  geschätzten  Pädagogen:  »Weg  — 
schreibt  derselbe  —  mit  der  Unma^ee  bald  wieder  vorgeeeener 
Geecbicbtszahlen,     statistiiwher     EioKelheiten.     mathematisoher 
Formeln,    der  seltenoo   grammatikaHscheo  Ersuheinnugeo,    um 
dafür    am    so   eindringlicher   den    Stoff   durchzuarbeiten,    das 
vttrde  vor  ollem  eine  Entlastung  erzielen."     Ich  schliefse  mit 
den  Worten  ICkaefklixs:  ,,Ein  Dopp^lantlitz  ist  es  demnach, 
Teiches  die  Arbeit  tragt      Fluch   nnd   Segen    Hegt   in  ihr  be- 
tthloasen.     A.n  uns  ist  es,  der  Arbeit  ihren  Stachel  zu  nehmen, 
m  so  KU  gestalten,  deJs  wir  uns  ihrer  Segnungen  freuen  können, 
ckne  Leid  und  Not  des  Lebens  zu  mehren.*' 


Nachschrift.  In  der  sich  an  den  Vortrag  anschließenden 
Dakiusion,  au  welcher  eich  lebhaft  Tersohiedene  Schulmänner 
Wäligten.  msohte  der  Kektor  einer  höheren  Schale  mir  als 
Vortngendem  den  Vorwurf,  meine  Heobachtungen  seien  un- 
nrorlaasig.  Diese  Änfserung  ist  auch  in  die  j^Chentiker-ZeittttUf^ 
Ikergegangen .  loh  bemerke  dazu,  dafs  die  wenigen  eigenen 
Angaben  des  Vortrags  ein  Auszug  sind  ans  den  genauen  Dar- 
Itellangen.  welche  im  Dezemberheft  der  „i^tUjichriß  für  Schul- 
geaundhfit^pfUffe'^  im  vorigen  Jahie  gegeben  wurden.  Es  ist 
dtmals  nicht  im  einzelnen  die  Art  der  FeststelEung  erörtert 
vordeo.  Obigem  Vorwarf  aber  gegenüber  ist  folgendes  zu 
Umerkeu:  Mit  Bewilligung  der  Hegiemng  nnd  der  zustündigan 
8«hatbehOrden  wurden  an  .'Sämtlichen  higheren  und  Mittelschulen 
Qtinee  Wohnorts  gegon  10000  Fragebogen  an  alle  Schüler 
nrieilt,  ähnlich  den  von  der  dänischen  Schalkommission  seiner 
Zeit  au^;eetellten.     Dieselben  enthielten  die  Fragen: 

1.  Von  weichen  Scbalstaoden  ist  der  Sohüler  dispensiert? 

2.  An  welchen  fakultativen  Stunden  nimmt  er  teil? 

3.  An    wie    viel  Stunden    freiwilliger    hfloslioher  Neben- 
beschafbgung  (Musik  etc.)? 

fchalfMKBAelUiinefc  XII.  S 
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4.  Beteiligt  sich    der  Scbuler  an   kOrperUcheo  Übaogen? 
an  weloben? 

5.  Wie  lange  dauert  durchscbnittlicli  pro  Tmg  die   hfius- 
liche  Arbeitszeit? 

6.  Wann  wird  zu  Bett  gegangen? 

7.  Leidet  der  Sobuler  an  Kupfschmerz,  N'ervositAt,  Schlaf- 
losigkeit,  VerdauungsstömDgen  u.  s.  w.  u.  6.  w.  9 

Die  Eltern  und  HaustLrzte  wurden  gebeten,  den  Inbalt 
des  Zettels  zu  kontrollieren  und  zu  unterschreiben. 

Bs  wurden  denn  auf  fast  allen  Schulen  diese  Angaben 
seitens  der  Lehrer,  teilweise  in  dankenswerter  Weise  auch 
seitens  der  Rektoren,  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  durchgesehen. 
Kur  eine  Schule,  deren  Vertreter  gerade  die  Aogabeu  hier 
bemängelt  hat,  lehnte,  wohl  in  Verkennung  der  Absichten  des 
Verfassers,  jede  Teilnahme  und  jede  Verantwortung  ab. 
tlbrigens  wurden  die  An^ben  nochmals  mit  ZuhClIfenahme 
Ton  je  zwei  bis  drei  Schülern  jeder  Klasse,  welche  mir  nebet 
ihren  Familien  persönlich  und  in  meiner  Eigenschaft  als  Arzt 
n&herstanden,  anf  Zuverlässigkeit  geprüft.  Alle  Bogen  mit 
zweifelhaft  erscheinenden  Angaben  wurden  ansgemerzt.  um 
die  letzten  allMligen  L^Dgenauigkeiten  su  verwischen,  wurden 
dann  aus  der  greisen  Zahl  der  übriggebliebenen  8500  Bogea 
die  Prozente  berechuel.  Auf  Schwankungen  von  wenigen 
Prozenten  wird  auch  kein  Wert  gelegt.  Nur  auf  das  relative 
Verhältnis  von  Prozentmengen  an  der  einen  oder  anderen 
Schule.  Dafs  der  Zufall  hier  nicht  mitspielte,  sondern  in  den 
Verhältnissen  begründete  Tbatsachen  in  diesen  Zahlen  zum 
Ausdruck  kommen,  bewies  der  gleichartige  Verlauf  der  Kurven, 
die  aus  Zusammenstellungen  an  gleichartigem  Schülermaterial 
entstanden,  die  Gleichartigkeit  der  Kurten  an  gleichartigen 
Mädchenschulen,  die  charakteristische  Verschiedenheit  derselben 
von  den  Knabenkurven,  und  wiederum  die  Gleichartigkeit  der 
Kurven  gleichartiger  Knabenschulen  unter  einander.  Bas  war 
bei  den  grofsen  Ziffern  wohl  mehr  als  ZufalL 

Speoiell  aber  für  diejenige  Schule,  welche  die  Verontwort- 
liohkeit    ablehnte   and    deren    Vertreter    meine    Angaben     in 
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Dtoeldorf  bemängelte  uod  dann  den  Saal  TetÜers,  ehe  ich 
eio«  Erwidemng  abgeben  konnte,  für  diese  Schule  war  das 
Wicbtigste,  die  Belastung  mit  obligatürischer  Schul-  und  Haus- 
ulwitszeit  festgestellt  worden,  unabhängig  von  jenen  Fragebogen. 
Hierfür  wurden  die  eigenen  Angaben  der  Scbnie  benutzt,  der 
u^DO  Plau,  die  von  den  Lehrern  selbst  gemachten  Stlohprobea 
Iber  die  Dauer  der  hauslichen  Arbeitszeit. 

leh  gUiabe  daher  Dicht,  dass  man  meinen  Angaben  Un- 
^aigkeit  oder  gar  Leichtfertigkeit  nachjagen  kann.  Und 
dodt  —  uaoh  den  ÄnJÜeeruagen,  welche  die  anwesenden  Schul- 
siloner  in  der  Düsseldorfer  Diskussion  gethan  haben  —  gebe 
kK  Deine  ganze  Statistik  dahin.  Das,  was  die  Herren  dort 
atitgeteilt  haben,  war  ja  nur  eine  Bestfitiguog  alles  dessen, 
TV  vir  nachzuweisen  versuchten,  dafs  thatsächlich  an 
•iBir  Anzahl  höherer  Schulen  eine  Cnzweok- 
mfgigkeit  des  Lebrplans  oder  eine  objektive 
CberbarduDg  unseres  Schillermaterials  existiert 
Xach  Terschiedeoen  Richtungen  hin  wurde  das  /.ugegeben  •— , 
ud  wenn  erst  dies  offen  bekannt  wird  und  wenn  allseitig  der 
gute  Wille  vorhanden  ist,  sachlich  /.u  bleiben  und  thatsäohlich 
■idgedeekte  Sohttden  zu  verbessern,  auch  wenn  das  eine  oder 
udere  Altherkömmliche  dabei  beseitigt  werden  mufs,  dann 
Ttfdcn  unsere  Bestrebungen,  die  höhere  Sohule  modernen  Zielea 
ifi  gwandheitszulflasigen  Grenzen  zuzuführen,  von  Erfolg  sein. 


^U5  tlftrammlunsrit  iini  Dertinrn. 


Über  den  Einflufs  der  Schularbeit  auf  Oesondheit  und 
Körperentwickeloog  des  Kindes. 
Aus   einem    Vortrage  des   Dr.   Pauu 
sqf  dem  XU.  internationalen  medizinischen  Kongrefs 
In  Hoskau. 
Der  Vortragende    betrachtete,    nach    den    ^Schweig.   Bl.  f. 
Bnmtdhtqp/l."  (No.  22)  in  erster  Linie  die  sogenannten  Sohul> 
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krankheiien,  welche  er  in  zwei  Gruppen  teilt«,  von  denen 
die  einen  hervorgebracht  werden  durch  den  einfachen  Aufenthalt 
in  der  Schule  und  die  hiermit  im  ZusatumechaDg  stehenden 
fehlerhaften  iSlellnngen  des  Kürpera,  die  anderen  dareh  eine 
tlberaustrengung  des  Geistes  der  jugendlichen  Individneo. 
Zu  der  ©rstea  Gruppe  gehören:  Verkrümmung  der  Wirbel- 
sAnle  und  filurzsichtigkeit,  zuweilen  auch  Cirknlations- 
Btörungen  mit  ihren  Folgen,  zu  der  xweiten  —  die  durch 
Überbllrdung  hervorgerufenen  Zustünde.  Mit  dem  Hinweise 
darauf,  dafs  selbst  hei  anhalteDdem  Schreiben  in  fehlerhafter 
Haltung  die  hierauf  vern-oudete  Zeit  nicht  eine  so  lange  sei, 
da&  die  Ermüdung  der  liie  WirbelftflulR  im  Gleichgewicht 
halteoden  Muskt^lti,  sowie  die  abnorme  Belastung  der  Wirbul- 
tjtlnle  sich  nicht  wieder  aufigleioheu  könnten,  kommt  P.  zu 
dem  Schlüsse,  dafs,  abgesehen  von  einer  Erkrankung  der  Wirbel* 
aAale  selbst,  eine  persönliche  Anlage  vorhanden  sein  mala, 
damit  diese  verhältnismäfsig  geriugen  und  kurz  dauernden 
(?  D.  Red.)  Gelegenheitfiursachen  eine  bleibende  Büekgmtfl- 
Verkrümmung  hervorrufen  können.  Allerdings  sollte  nach  der  An- 
sicht P8.  die  Schule  auch  Solche  Gelegenheitsursuchen  beseitigen. 

Die  Frage,  ob  SohrSg-  oder  Steilsohrift  das  bessere 
•ei,  betrachtet  Pactli  als  eine  noch  üffeue ;  doch  scheint  ihm 
im  ganzen  die  Steilachrift  grofse  Vorteile  zu  bieten  in  betreff 
der  Augendistanz,  Körper-  und  Schulterhaltung.  Übrigens 
glaubt  er,  doTs  bei  einiger  Aufmerksamkeit  seitens  des  Lehrers 
auch  die  Schrägschrift  bei  leicht  nach  Unkf^  gedrehtem  Heft 
in  Mittellage  gute  Besultate  gebeu  könne,  und  dafs  uur  die 
bisher  geübte  Schrflgscbrift  hei  schrflger  Rechtslage  des  Heftes 
absolut  zu  verwerfen  sei.  Mit  Recht  macht  P.  darauf  auf- 
merksam, dafe  auch  die  Eltern  ermahnt  werden  müssen,  die 
Kinder  bei  verschiedenen  Beschäftigungen  (Klavierspielen, 
K&hen,  llalen,  Schreiben  etc.)  zu  Hause  zu  beaufsichtigen. 

Mit  gröfserem  Rechte  als  bezüglich  der  Riickgratsverkrüm* 
mungen  mu&  nach  P.  die  Schule  verantwortlich  gemacht 
werden  für  die  immer  mehr  überhandnehmende  Kurzsiohtig- 
keit  der  Sohfller. 
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"Wal  durch  überbürdung  hervorgerufene  Kraukheits- 
xost&nde  anbetrifft,  so  kann  nach  P.  die  Thatsat^he  nicht,  be- 
slritteu  werden,  dafs  durch  Überhäufung  mit  Arbeiten  bei  den 
Kindern  Ennfidungserscheinungen  des  Gehirns  und  Störungen 
des  Blutkr^istaufes  enUteben,  welche  sich  durch  Trägheit  des 
Geistes,  Kopfschmer«:,  Nasenbluten,  Abnahme  des  Gedächtnisses, 
Appetitlosigkeit,  bleichsücbtiges  Ausgehen,  fiovie  durch  Zeichen 
finCMru,  welche  wir  vorzugsweise  als  „ner\'öse''  zu  bezeichnen 
pflegen.  Doch  ist  er  anoh  hier  wieder  der  Ansicht,  dafs  viel- 
lach von  der  Schule  nicht  geforderte  Mehrleistung  im  Eltern- 
hansB,  wie  Mnsik^  Handarbeit  etc.,  eiueii  guten  Teil  der  Schuld 
mittrüge. 

Als  Mittel  zur  AbbQlfe  empfiehlt  P.  einerseits  das  Unter- 
bringen der  ächuier  in  gesundheitlich  guten  Räumen 
and    andererseits    eine  derartige   Gestaltung  des   Lehr- 
planes,   dafs   keine   Übermüdung  eintrete.     Xu  letzterer 
Hinsicht  sotl  einmal  das  richtige  Mnf»  von  Arbeit  überhaupt  für 
den  Sobüler    festgestellt  werden   und    dann    aber   huuptiüflohllch 
die    richtige  Art  des  Wechsels  zwif^chen  Arbeit  und  Erholung. 
Die  Verteilung  der  Schularbeit  soll   so  eingeriobtet  sein,  dals 
der  Schäler  noch  jeder  Stunde  sich  erholen  kann,  was  nur  zu 
einem    geringen   Teile    durch    Kiascbiebung    von    Turnstunden 
swisohen  die  anderen  Stunden  geschehen  kann.    Eine  wirkliche 
Erholung  kann  nur  eintreten  durch  Pausen    zwischen  den  ein- 
■elnen  Unterrlohtsstunden,  bei  denen   die  Schüler  auf  groÜsen, 
möglichst    freiliegenden    Platzen .    bei    sob  1  ech tem    Wetter    in 
grofeen  überdachten  B&umen  sich  tummeln  kjjnncü  wie  sie  wollen. 
Obrigena  betont  P.,  dais  auch  das  Elternhaus  an   der  über- 
bUrduDg  der  Kinder  Schuld  trage  dadurch,  dafs  die   letzteren 
durch  Musik-  oder  Zeichenstunden,  sowie  durch  das  Erlernen 
fremder  Sprachen  u.  dgl.  in  ihrer  freien  Zeit  behindert  worden. 
(Dieaer  Vorwarf  ist  nicht  ohne  Grund;  doch  mufs  gesagt  werden, 
dab   die   Schule    eben    auf  solche    Nebenbefcbfiftigungen    der 
Kinder,    welche    für    dieselben    grofse  ßedeutuug    haben,    wie 
i.  B.  daa    praktische   Erlernen    lebender    Sprachen,    das    die 
Schule  niemals  fertig  bringt,  Rücksicht  nehmen  sollte  O.  Hed.). 
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Nachdem  P.  noch  die  Bedeutnng  einer  b«8tftndigen  hygienischen 
Kontrolle  der  Schule  darch  den  Schalarzt  hervorgehobea,  stellt 
er  noch  die  Forderung,  da/a  die  Lehrer  eine  entsprechende 
Unterweisnng  in  der  Schulgeanndheitspfiege  erhalten,  damit 
dann  Lehrer  und  Arzt  in  erspriefslicher  Weise  zusammen- 
arbeiten können. 

Nach  dem  Vorschlage  des  Vortragenden  vriirden  tod  der 
hygienißchen  Sektion  des  Kongresses  folgende  SchlulJasatze  an- 
genommen : 

1 .  Die  Lehrpläne  der  Schule  aller  Art  «ollen  ihrem  Inhalte 
und  Umfange  nach  revidiert  und  nach  Bedarf  verkürzt  werden, 
und  zwar  so,  daf»  die  geistige  Uberbilrdnng  der  Schuljugend 
anmüglich  gemacht  wird. 

2.  In  allen  Schulen  soll  der  obligatorische  Turnunterricht, 
dreimal  in  der  Woche,  eingeführt  werden,  daher  die  Schulen 
mit  Tumsfilen  und  So  mm  erturn  platzen  ausgestattet  werden  mttaseD. 
Im  Sommer  soll  im  Freien  geturnt  werden. 

3.  Es  sollen  auch  in  Sobulen  ohligatorisohe  Bewegunga- 
nnd  Tumspiele  —  zweimal  in  der  Woche  —  stattfinden  (im 
Winter  Schlittschnhlaufen).  Zu  diesem  Zwecke  muls  jede 
Schule  eiueu  Spielplatz  besitzen;  in  grOläeren  Städten  aber 
müssen  mehrere,  ron  der  innem  Stadt  nicht  zu  entlegene  der* 
artige  Platze  existieren. 

4.  Es  sollen  auch  für  die  Sohuljugend  ständige  obligatoriache 
Ausflüge  (Marsche)  einmal  in  der  Woche  —  sowohl  im  Sommer 
als  im  Winter  —  eingeführt  werden.  Alle  in  2  bis  4  er- 
wähnten Übungen  sind  auf  die  Woche  gleichm&fsig  zu  ver- 
teilen, so  zwar,  dafs  auf  jeden  Tag  neben  geistiger  Arbeit 
leibliche  Übungen  entfallen. 

6.  Obligatorische  BlLder  (Duschebflder,  wenn  möglich  auch 
Bader  im  Freien)  sind  fUr  die  Schulkinder  unbedingt  notwendig. 
Wo  möglich,  soll  auch  der  Schwimmunterricht  erteilt  werden. 
J^eshalb  sind  in  grl^fseren  Schulgeb&uden  Brausebäder  ein- 
sariohten ;  falls  die^  aber  unmöglich  wttre,  soll  die  Benutzung 
der  Offeutliohen  Badeanstalten  durch  die  Schuljugend  zugesichert 
werden. 
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6.  An  allen  Lebr-  and  Erziehuagsanstalten  sind  faohlioh 
atisgcbildete  Lehrer  aozastsUeu,  deren  Obhut  der  Tiiniiinterrioht, 
die  leiblichen  Übungen,  die  Leitung  der  Bewegungsspiele,  über- 
bmapt  die  pbysUohe  Erziehung  der  Jugend  anvertraut  werden 
können.  Nebenbei  sollen  sich  alle  Lehr-  und  Erziehungs- 
,  ufitatten  anter  ständiger  ärztlicher  Aufsicht  befinden. 
f  7.  Auch  für  die  Handwerkschüler,  Gewerbe-  und  Handels- 

lehrlinge sollen  Tarnunterricht,  sowie  andere  leibliche  Übungen 
(Bewegongsspielo)  angemessener  Art  zagesiohert  werden. 

8.  Die  ph)'sische  Erziehung  der  Schulkinder  mit  schw&oh- 
I  hcber  oder    abnormer  Körper-    und   Geistesbeschnffenheit  soll 

mir  unter  UrztUcher  Leitung  stattfinden. 

9.  Für  Eohwächliobe,  kränkliche  und.  blat&nne  Kinder 
und  Ferienkolonien  nnd  Heildtationen  in  Gebirgsgegenden,  an 
klimatischen  Orten  und  am  Meeresstrande  zu  erriofaten. 


Iritlicbe  Sclinlaafsicht  in  Amerika. 

Xich  einem  Vortrage  von  Dora  Kken,  gehalten  vor 

der  Vereinigung  der  Gesandheitsämter 

in  Pennsylvania 

Mitgeteilt  in  der  »D.  med.  Wochschr.*^  No.  33  von  A.  Edel. 

In  den  Vereinigten  Staaten  existiert  bis  jetzt  eine  AnzeißepHicbt 
nur  fEtr  Scharlach  nnd  Diphtlierie.  Durch  die  Anstellunc  von  Sclinl- 
Imeo  nnd  dnrcb  deren  Thfttigkeit  in  Boston,  Chikago  nnd  Kew- 
Tork  bat  man  nnn,  wie  Poba  Kef.v  erzählt,  nebea  der  bygie- 
liachen  Verbesiterung  der  aUfiemeiucn  Schulvoriiältoisse  in  Ilezag 
tat  die  Infckijonskrankbeiten  8ol<-be  KrffthmDgeii  gesammelt,  daTa 
man  Jetzt  ancb  &las«rn.  Keucliliasten,  aii»t  eck  ende  Augenkrankheiten, 
Cagexiefer,  folUkiil&re  Tonsillitis  untir  die  ÄnzeigepflicUt  stellen  wird 

D.  K.  wei^t  darauf  bin,  dab  der  Gedanke  einer  täglichen 
IrcUichea  Scbolaufsicht  zuerst  in  Philadelphia  angeregt  nnd  auch 
ciae  Zeit  lang  durdigeftlhrt  war,  indem  einige  Pfarrschulen  (parocbial- 
idnob)  finttlicbe  Schnlau flicht  lialteo.  bis  die  Sache  aus  irrtttmlicher 
UDÜ  tltöricbier  Opposition  unterblieb;  dann  tiahm  hoston  den  Ge- 
dankec  wieder  auf,  imlem  das  dortige  Gesandlieitsamt  im  Jalirc  1390 
Uifltche  Ärztliche  nesichügoDg  der  Schulkinder  empfabl;  1892  nahm 
die    ttAhere    Hidcbenschnle    in   Philadelphia  das  System  an.    1894 


enveitortc  Boston  die  Aasdctmaiig  der  ärztUcheu  Scliulaufsifht  onil 
ffigte  sie  dem  stftdtischeu  Gesuutlbeitsamte  eia,  nuü  zwar  mit  solchem 
Erfolpe.  dals  anch  Chicago  im  Jahre  I8y6  uud  New -York  1897 
dem  Beis|.>i€le  folptea.  Aus  den  Erhebungen,  die  Boston  und  New- 
York  anstclUcQ,  um  die  Notwendigkeit  einer  täglichea  Arztlicbea 
Beaufsichtigung  der  Bchtller  zn  erweisen,  äcien  hier  in  Kttm 
folgende  Zahlen  wiedergegeben :  In  einer  Vurschiüe  (prtmaiy  tichool) 
von  40  SehtUern  wurden  in  lü  Tagen  14  SchQler  vnn  Iliphtherie 
ergriffen,  7  davon  sind  vom  Schulärzte  entdcKkl  worden  und  von 
diesen  .'i  dnrch  Knltnren;  lüle  vordßc)ilig«u  Fälle  wurden  iiiis  der 
Sehnte  entlassen  and  der  Surge  der  Familieniinte  übergeben  Am 
utlcbäten  Morgen  wurden  alle  Kinder  in  der  Schule  untersncht  nud 
Kultaren  angelegt,  die  Schule  geschlosieii,  desinfiziert  und  gereinigt. 
Zctiii  Tage  lundurch  nach  der  Wiedereröffnung  des  Uoterncbta 
wurde  der  Hals  jinles  Kindes  frUh  morgens  uutersucht  nnd  kein 
Schüler  i^iigelässcn.  der  nicht  clurcli  eine  negative  Kultur  Imwieaen 
Imtl«,  dafs  er  keine  Ansteckungsgefahr  mehr  berge.  Als  eiae  Folge 
dieser  Mafsregel  soll  kein  weiterer  Fall  von  Diphtherie  aafgetret<n 
sein.     Ähnlich  waren  die  Erfahrungen  mit  Scharlach. 

Bei  den  Krbelnngen  in  New- York  verfuhr  man  folgend ennaüsen. 
Man  verschaffte  sich  die  Liste  der  Fehlotiden  in  einer  Klasse,  in 
der  ein  Fall  einer  austeckenden  Krankheit  aufgetreten  war,  besucht« 
die  erkrankten  Kinder  und  fand  unter  Üb  deräelbcu  1^  l'&Ue  von 
Diphtherie  und  16  Fälle  von  Scharlach,  in  denen  der  erste  Fall 
in  der  Familie  ein  Sehnlkiud  getroffen  hatte. 

K»ch  den  Bcobacbtungco  Kkens  herrscht  leider  auch  in 
Amerika  unter  einer  grofsen  /alil  von  Leuten,  deren  Kinder  die 
Schule  besuchen,  keine  Furcht  vor  Schoi-Iach  oder  Mnsern,  und  solcha 
l>eu(e  widersetzen  sieh  oft  den  Aiiordunugen  zur  Verhütung  und 
Weiter  Verbreitung  der  Krankheiten. 

In  keiner  seiner  Pflichten  —  führte  die  Vortragende  weiter 
ans  —  darf  der  Schularzt  mit  den  Rechten  uud  Pflichten  des  Haus- 
arztes kollidieren.  Kr  hat  nur  die  k  ran  ksch  einen  den  Kinder  ans  dM* 
Schule  m  eotteroea  und  eine  hcfliche  Nachricht  an  die  F.ltem  oder 
den  Hausarzt  m  richten.  Die  Verbindung  des  Schularztes  mit  dem 
Fall  ist  dann  nur  die  eines  bevoll mltchtigten  Agenten  des  Gesund- 
beitaamtes.  Wenn  diese  ärztlichen  Visiten  täglich  systematisch  ge- 
macht werden,  brauchen  sie  wenig  Zeit  nnd  verursachen  wenig  Stö- 
rung. In  Boston  wurden  bis  31,  Dezember  1896  von  8üÖ4  unter- 
suchten Schillern  1156  herausgefunden,  die  zu  krank  zum  Besuch 
der  Schule  waren. 

Auch  in  Chikago  haben  sich  die  Wobtlhaten  der  täglichen  irzt> 
Uuheo  Visiten  schon  nach  vier  Monaten  herausgestellt;  wftbrend  dieser 


Zeit  (bis  1.  Dezember  IS9Ö)  waren  350  Besichtigangeo  vod  233 
AffeDtliches  Schnleu  vorgenoinmeD  wordea  mit  dem  Krfolge,  dafs  1417 
nile  Tun  Diphtherie  nod  30Q  Fälle  von  Seliarlach  entdeckt  wurden, 
jiolserdeni  »teilte  sich  heratis.  dafs  IH'^/o  der  Kinder  gegen  das 
Inpfgesetz  Terstielsen.  Im  Schuljahre  1896 — 97  wurden  40^3  ao- 
tteckende  Fälle  entdeckt. 

In  Kew-Yarlt  wurden  von  der  Gcsaintsunime  von  63812  nolcr- 
fflditen  Kindern  in  den  erbten  drei  Monaten  4183  (mehr  als  ß*/o) 
«g«n  an<tLerkfnder  KraDtiheiien  au<ge3ch]oR!teii,  danmter  2527 
Hier  frl"  0   der  Gesainterkrankunf^eQ   wegen   pArasitürer  Leiden    der 

Die  bisher  in  Amerika  angestellten  Auftennnteraudmngen  zeigen, 
dib  die  Kurzsichtigkeit  stiLndig  und  emsüich  zunimmt,  je  weiter 
to  Krzlebnng  vorschreitei.  Bei  Kindern  von  darchschnitiücti  8*/« 
Jihreo  fand  man  4'/i"/o  Kurzsichtige,  bei  Sclißlcni  von  l7Vi  Jahren 
tardiwhnitüich  20%. 

l'nter  den  in  Uezug  aaf  Schwachsichtigkeit  von  der  Vortragenden 
sdRslelltea  Thesen  seien  folgende  erwähnt:  l.  Dals  die  mögliche 
Aiiresenbeit  von  Schwachsichtigkeit  durch  eine  PrOfang  der  Kinder 
nr  Eintritt  in  die  Schule  ansgeschtosscn  werden  Gollte,  und  2.  daf^ 
die  Schaler  mit  schnacbeu  Augen  nach  eis  paar  Jahren  ausscheiden 
«Uten,  nm  gesondert  nnierrichtet  zu  werden. 

In  gleicher  Wei^e  fordert  man  in  Amerika  gegenw&riig  auch 
SpetitUchnlea  mit  bescbrönkter  SehOlerzohl  für  Taube.  «Wir  wollen 
boffea,  sagt  Kebn,  dafs  ein  verstflndiKes  Gefühl  fur  die  üfTentliche 
"Wohlfahrt  erkennen  möge,  dafs  die  Forderung  nach  Spezialschulen 
ftr  die  geistig,  körperlich  und  moralisch  Scliwacben  dio  Arbeit  und 
dit  BeaaltAle  sowohl  fttr  dia  Lehrer  als  for  <üe  Schüler  erleichtern 
TOde." 
I  Im  allgemeinen    sind    in  Amerika  da,    wo    man  SchnlArzte  an- 

lesteUt  bot,  immer  1000  Kinder  auf  einen  Ar/.t  gerechnet,  so  dafs 
1-  B.  Boston  50  Schumr7te,  New  York  aber  300  Schularzte  hat. 


lÜber  Stand  nnd  RelHeb  des  SrhnHnrneiis  iu  Württemberg. 
Aas  einem  Vortrage  des  Prof-  KessLER-Siuttgart  an 
der    29.  Jahresversammlung    des    Wflrttcmhergiscben 

Turalehrorrereins. 

Nftcb  eioem  Referate  in  der  j^Zischr.  f.  Turn.  u.  Jugdspiel" 
(So.  17)  flUirle  der  Redner  in  einem  eingohendea  und  lehrreichen 
iTortnige  etwa  Folgendes  ans: 


Der  Tarnljctrieb  hat  im  allgemeinen  Fortschritte  im  T^ufe  dm 
letzten  Jahrzehnts  zu  verzeichnen.     Die  Zahl  der  Schnlklassen.  welche 
einen    regelrechten  TuniDDl«rncht  erhalten,    steigt.     Das  Mädchen- 
tarnen  nimmt  wohl  in  folge  der  seit  zwei  Jahren  eiitgerlchteten  stut- 
licben  Kurse  znr  AusbilduDg   von  Lehrkräften  für  diesen  Zweig  des 
Turnens   auth    bei    uns   einen    frischen  Aufschwang.     Im  Lanfe  der 
letzten  20  Jahre  sind    2ü  Tamballeo    erbaut  worden,    f&nf  werden 
znr  Zeit  erbaut;    zugleich  ist  man  auch  auf  die  Anlage  von  Turn- 
und  Spielplfttzen  bedacht.    Allein  manches  Ut  doch  auch  noch  maogel- 
kaft,    und   es    ist  Aufgabe  eines  Jeden,    dem    an    der    körperlichea 
Tüchtigkeit  unseres  und  des  zukQiiffigca  (j^scldnchts  i^Megcn  ist,   fflr 
VervoUbommiiuiig    des  Tunibetrivbes   zu   kämpfe"-     Was  wolleo  wir 
naa  zunflchst    zu   erreichen   suchen?    Die  Knaben  sowohl    als    die 
H&dchen  der  Vollisschnlen  der  Stfldte  mit  vorwiegend  gewerb-  oder 
tabrikthätiger  Bevölkerung   sollten  vom   10.  Lebensjahre    od  in  min- 
destens   zwei    Woo)ieDSti)iiden   Turnunterrirlit    erhalten.     In  höheren 
Schulen  würen  eigentlich  tägliche  Leibe^Ul^ungen  am  Platze.  Ks  sollten 
mindestens  vier  wöchentliche  Turnstundon  erreicht  wenlen.    Daneben 
wären  Spiehiaclimlttage    einzurichten,    welche   <let)  Schtllem  zweimal 
in  der  "Woche  eine  kArperliclie  Übung  von  mindestens  je  zwei  Stumlen 
ermöglichen  sollten.    Wintere  hätTeo  an  Stelle  der  Spiele  Ausm&rsclie 
zu  treten.    Zwei  halbe  Stunden  sind  für  die  Knaben  der  Volksschtde 
auf  dorn  Lande   zu  wenig.     Wir  verlangen    mind^stene    zwei    ganze 
Stunden    for    die  Woche.     Die  jüngeren  Scblder   und  Scholerinnen, 
die  noch  keinen  regelrechten  Tumanterricht  erhalten,  sollten  an  min- 
destens einem  Nachmittag  der  Woche  unter  Aufsicht  eines  Lehren 
oder    einer  Lehrerin    im  Freien  spielen  oder  Ausgange    machen    in 
Feld  and  Flur,  Wald  und  Heide.     Für  Spielplätze  und  Spielgerftte, 
Eowic    ftlr    fachmftnuische  Leitung    und  Beaufsichtifinug  ist  Sorge   zn 
tragen.     Au  Spiel-  und  Ausmarschnnchmittogeu  sollte  keine  Scbnie 
gehalten  werden.     Die  Haasanfgaben  sind  an  soldien  Tagea  auf  dia 
mindeste  Mafs    zu    beschranken.      Damit   aticli    im  Winter   geturnt 
werden    kann ,    erslrobc    man    die    Krrjchtung   geschlossener    Hallen. 
Kingehend  verbreitete   sich   der  Redner   noch    Über  die  Einrichtung 
von  Tumhallea    (Fufsbotlen,    weicher    Bodeu,    Fenster,    Turagorate), 
Reinigung  und  Iluizung  derselben,   über  die  Anlage  der  Spielplatze, 
wirie   ober  Auswahl,    Anordnung   und  methodische  Durcharbeitung 
des  Übungast  offes. 
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Ter^letcb  der  ArMt  des  fUdfäbrftrs  and  derjenif^eo  des 

hftgla^era.*  In  der  niRsisolioo  ZfiBchrift  ^WrafM-h''  (Sa.  42) 
^bt  S.  KRASCHEwaKT  eioe  ZnsammeastellunR  der  hierQber  in  der 
^«tiillitteratnr  Torhandenpn  nerechnnngen.  Die  ResnlUte  dieser 
iilemsaDten  Znsamm^n&teUDni;   werden  von   K.  in  folgenden  Sätzen 

jauiMrHmgftfafat : 

1,  Das  It&dfabren    tordert    bei    mtlsiger  Geicbwiadigkeit   eine 

ixDlich  leicbtr   Arbeit ;    die  zar  Vorwärtsbewegung  des   iladfabrers 

lotweudige  Arbeit   ist  bei  einiger  Übung   geringer  als  (Uejeoige  des 

Ftis^ogers.     Bei    einer  Gescb windigkeit  von    2  km   in   der  Stnnde 

Idnel  der  Fu&gänger  eine  Seknndenarbeit  von  4,5  Kilograminometer. 

Bei  denelben  Arbeitsleistung  bewegt  sieb  der  Radfabrcr  um  10,32  kra 

wnrtrU.    Der  Fiifsgfingcr  leistet  eine  Sekundenarbeit  von  9,2t)  KUo- 

gdmiDometer    bei    einer  Gescbwiiidigkeit  von   4  km  in  d^r  Stunde; 

der  Radfalirer  —  bei    einer  Gesrliwindigkeit    von     16,7  km.      Eina 

Seknadenarbeit  von  13,9  Kilogrammomcter  entspricht  der  Geschwindig- 

Vtit  ?on  6  km  beim  Fofsjranger  und  von  20,2»  km  beim  Radfahrer. 

Ilej  Gestihwindigkciten  ton  2,  4  und  6  km  in  der  Stunde  ttbertrifft 

die  Arbcit^leiBtung    des  FafsgiUigers    diejenige    de*    ßadfahrera    um 

I&,I6,  4,18  und  3.76  mal 

2.  Für  den  Fiifsganger  ist  eine  Geschwindigkeit  von  4  km  in 
der  StQBde  darc.baas  nicbt  «rmtldend;  ihr  entspricht  eine  Geschwindig- 
keit des  lUdtabrers  von  16,7  km.  Das  Zurtlcktegen  von  6  km  in 
der  Stunde  ist  für  einen  FufsgOnger  schon  etwas  anstrengend ;  ihr 
entsprii-hi  far  das  Fahrrad  die  Zurücklcgung  einer  Strecke  von 
20,25  km.  Diese  Geschwindigkeit  soll  also,  nm  KrmQdung  zu  ver- 
neiden,  beim  Radfahren  nicht  Qberstiegen  werden.  Zu  Fuis  kann 
man  im  Tag  40  kra  /nrdcklcgen  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
4  km  in  der  Stunde.  Bei  derselben  Arbeitsleistung  und  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  It>,7  km  kann  der  Radfahrer  in  dereelben  Zeit 
167  km   /.nrOi'klegen ;  ja  er  kommt  bei  einer  g'^^ringcreu  Geschwindig- 

ikcit,   diosdbe  Arbeitsleistong  voraosgesetzt,    noch  weiter    und    kann 


'  Sifthe  hivrüber    auoli   die   Arbeit  de«   ätabtftrztea   Dr.  Skeibwald 
yDrr  KnftverbrBuoh  l>eim  fiadr»br«D**  im  „Archiv  f.  Hygiene"  SXKU. 


/.  ß.  bei   einer  GescbwJodIgheit  von    14,4  km  im  Tag   1S3,5  km 
zurQcklegen. 

3.  Rei    längerer,    aber    a1  Im  üblicher   Steigung   des  Weges  boU 

man  Inn^atn  fahren,  ebenso  gegen  den  Wind ;  knrze,  aber  stärkere 
Steiguugen  niOssen  mit  Hülfe  eines  Anlaufes  überwunden  werden  — , 
bei  langsamer  Kabrt  wUrde  in  diesem  Falle  der  auf  das  Pedal  anÄ 
zuBbcnde  mittlere  Druck  sclir  grols  werden.  V 

4.  Für  gewöhnliche  Falirt  soll  die  übersetznuig  keine  grofse 
sein ;  für  wellL'ii förmige  Gegenden  ist  am  bequemsten  eine  übersetz- 
ang  von  1,42  m,  fUr  ganz  ebene  Btrafiren  kann  die  DbersetzoDg 
etwas  STüfoer  sein,  (wllte  aber  1 ,60  ni  nicht  übersteigen,  da  bei 
atlfalligem  Gegenwind  aucb  die-w;  Übersetzung  schon  etwas  zu  grofs  i«t. 

Ö.  Die  Tretkurbeln  sollen  nicht  kürzer  sein  ala  16  cm  und 
niclit  länger  als  20  cm.  Die  günstigste  LiLoge  derselben  im  gege- 
benen Falle  hUngt  tou  der  Länge  der  Beine  des  Iladfahrers  und 
von  der  Grorsc  der  Übertragang  ab. 

6.  Der  SaUet  mufs  am  vordercnTcil  desüntersattelhakens  befestigt 
werden  und  der  vordere  llanil  de»  SaUcls  soll  etwas    gehoben  sein. 

7.  Die  KörperballuDg  soll  etwas  nach  vorn  geneigt  sein,  aber 
nicht  mehr  als  15^  bei  vollständig  geradem  Rücken   (ohne  Buckel). 

Kurs«  für  stollernde  Kinder  in  Hamburg.  Kach  der 
r,Med.-päd.  Mtmatsgchr.  f.  d.  gts.  Sprachheime.''  (Juli  1898)  be- 
standen in  Hamburg  im  Schuljahre  ltJU7/Uö  im  Gan.£en  9  Kurse 
fQr  stotternde  Kinder  (7  KnrüQ  fUr  Enaben  und  2  fnr  Mädcben). 
RegelmtLfsig  bis  2um  Scbluls  besncbtcu  166  Kinder,  nämlich 
135  Knabon  und  31   Mlldchen  die  Kurse. 

Ton  den  135  Knaben   wurden    geheilt  74^^54,81  pCt. 

«br  gebessert . .  39  =  28,89     „ 

gebessert  .  .    .  .  21  ^  lö,5U     „ 

nii'ht  gebessert ,     1  ^    0,74     „ 

Von  den  31  Mlldcheu  wurden  gebeilt .  15  =  48,39     „ 

sehr  gebessert. .  13  =  41,93     „ 

gebessert .    .      .    3  =    9,68     », 

Durch  Xachkurse,    welche    wesentlich    den    i^wcck    baboo,    der 

HUckfftltigkeii,    die    nicht    selten   auch   di'u  sebeiubar    gut    geheilten 

Schüler  bedrulit,  enlgonzuwirkou,  wird  der  Pro/.enlsatÄ  der  Gehcilteu 

auf    60  pCt.  erhöbt.     Doch   gibt  es    auch  Schüler,    welche  während 

des  Besuches  der  Knrse    das  Ziel  nicht  erreichen,    sich   aber  durch 

eigene    Einsicht    nnd  Willenskraft,  unter    Benntznug    der    erhaltenen 

BelehruDiren  und  Kegeln,  im   I,aufe  der  Zeit  von  dem  (Jbel  befreien. 

Eiu  Schaden  im  VolkRSClmlnresen.     Cnter  dieser  Aufschrift 

bespricht  der  Uektor    der  üniTersilAt   Groifi'wald,    Professor    Dr.  J. 

Hbhjike,  im  j^DeMtgchtn  Wochenhl.^  das  deutsche  Volksscliulwesen. 
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ildll  die  Forderuog,  dab  jede  Sclinlklnsse  liI>chstcos  30  ScbalMader 
bbeo  dürfe,  und  ist  der  Anglicht,  daTs  etu  diesem  Xicic  cntsfireclieQdes 
VolkBcJiidgciictx  die  tiädiste  grofse  Knlturaur)Lrabi>  in  allen  Staaten 
DsoUcfalaads  sein  m11<«e,  nachdem  das  Hi)r^'»rlii-Iie  Cif^etzbucb  glock- 
bdi  n  Ende  geführt  wurde.     Professor  Hf.kuke  schreilit: 

Woran  liegt  es  haaptsacblich,    dafs  ansere  lieutige  Volksschule 
thic^bdiUch    bei    weitem    oiclit   das   leistet,    was  sie    leisten    mufs? 
Oder  leistet  sie  etwa  schon  genug?    Ich  schätze,  Xiemand  wird  die 
letae  Frage  l»ejahcn,    andi  wenn   aar  das,    was   im  besonderen   lüs 
tJolnriclit   lMu>eichnet   wird,    ins  Auge   gefafst  ist.     Wenn    man    den 
lagM  Zeitraum  von  sechi^  biii   acht  Jahren,    in  dein    da<i  Kind   die 
Toäncbale  besacht,  in  Anschlag  bringt,  so  ist  das,  was  im  Darch- 
Khoitt  der  Schaler  mit  ins  Lebeo  nimmt,  recht  wenig  Im  Vergleich 
n  der  langen,  langen  Mahc  nnd  Arbeit,  die  aufgewendet  wird.    Dieses 
Vrtdl  mafs  Jeder,  der  sehen  nnd  hören  bann  nnd  will,  anterscbreibeD. 
Dod  woran  Uegt  es,  dafs  der  Scbttler  im  DnrcLscbtiitt  mit  einer  he- 
khgenswert  geringen  geistigen  Entwickelnng  ans  der  Schule  ins  Leben 
hineiatritt?    Etwa  an  dem  Lehrer,    der  das  Rind  nntcrricbtet  bat? 
Siebertidi  nicht.     Wir  haben    tQchtig    vorgebildete   und   geistig   gut 
iotiickehc    Persönlichkeit cn    als  Lehrer   unserer  Volksschule    aufzu- 
weisen,   die   wohl  das  Zeag   haben,    die  Scliulkindcr  viel   weiter   zti 
brii^en.    Oder  liegt  es  an  dem  I^brplau  und  dem  Unterrichtsstoffe? 
Keineswegs;    wejiigstens    trägt  gowifs    nicht    ia    der  HBiiptsaehe   der 
JefiBge    [.ehrritan    die  Schuld    Hu   dem    geringen  Krfolge   di^r  Volks- 
scbnlfe      I>er  Lebqilan  mag  ja  nicht  nur  verbessernngslllbig,  sondern 
tath  bmte  schon  verbessern ngsbedUrft ig  sein  —  ich  will  dies  nicht 
in  .abrede  stellen  — ,  aber  mit  ihm,  wie  er  heute  dem  Volksnnler rieht 
Weg  und  Kichtuoß  weist,  wOrden  unsere  Volksschullehror  schon  ganz 
betrflditltch    grofcre  Erfolge  erzielen,    wenn   nur  das  Haupthindernis 
bcubigt  wftre,*und  dieses  ist  die  angesichts  des  Schukweckes  schlecht- 
weg za  rerurteilcnde  Überffilhmg  der  Vidksschnlkla-s^eii. 

Schulen  gmiiden,  mehr,   viel  melir  Schulen    scliaffen    a\n  heute 
l^dwn  bestehen,    das    ist  das   erste,    was  jetzt  not  thut !    Was  soll 
dam  ein  Lehrer  leisten  kennen,  wenn  er  72  Schulkinder  zu  unter- 
richten hat?  Es  kann  ja  gar  nichts  anderes  herauskommen,  als  eine 
*Ar  geringe,  eine  viel  zu  geringe  Leistung!   Jeder  Einsichtige  wird 
mir  in  der  Theorie  zuatimmen,  —  ,aber  das  Geld,  das  Geld  !"   Ich 
«ntg^e :  was  notwendig  ist,  was  sein  mnk.  das  mnfs  sein,  da  gibt 
«1  kdn  Aber,    nnd  wenn  es  Geld,   viel  Geld  kostet,  so  mufs  dieses 
Cten  beschafft  werden;  um  des  Geldes  willen  dtlrfen  wir  diese  bren- 
MMle  Frage  nicht  au  die  Seite  schieben,  dürfen  wir  eine  der  heiligsten 
[Sachen,    die  Kntwickelung    des    heraiiwarii>ienden  Ueseblechts,    nicht 
[«•mtchlflisigen  and  schlecht  besorgt  sein  lassen. 
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Nur  wenn  wir  iJie  Höchslgronze  der  Srlifileraalil  fOr  jede  Volks- 
schalklesse,  wie  ich  vorgesdilageii,  fe^^tgt^eM  haben,  verscb winden 
auch  andere  dunkle  Flecken  nnseres  Volksschal wesens,  die  uns  von 
der  Statistik  aufgcvriesG^n  werden.  Es  üe^t  ilüch  klär  zu  Tage^  Aah 
die  FonlerQQg,  jede  Kommuiialeinheit  solle  miDdestcns  eine  Schule 
für  sii'h  liesitzen,  eine  sehr  bescheidene  ist;  wie  über  steht  es  beute 
noch?  Ich  Debiiift  die  Volksächiilt^t^tisttk  Preufsens  zar  Hand  und 
finde,  dafs,  abgesehen  vom  Stadtkreis  Herlin,  von  allen  Provinzen 
nur  Westfalen  und  Rheinland  diese  FonJcniiiK  erfollcn,  vftbrend 
alle  Qbrigeii  hinter  ihr  zurückbleiben,  ja  dafs  sogar  Posen  und 
Schlesien  dnrchscbmtllicb  nicht  einmal  aui  zwei  KommuDalcin- 
heiten  eine  Schule  aufzuweisen  habea.  Damit  b&ngt  der  andere 
dünkte  Punkt  eng  zusamuieu.  dals  im  PreufGiitcheu  Staate  von  den 
rund  30000  Schulorten  etwa  6200  ans  zwei  Kilometer  Entfemting, 
4Ö00  Scbulorte  aus  drei  Kilometer,  i?600  Schulorte  ans  vier  Kilo- 
meter, SOÜ  aas  ffinf  Kilometer,  340  ans  sechs  Kilometer,  115  aait 
sieben  Kilometer  ond  116  sogar  ans  Über  sieben  Kilometer  Kntfer- 
nung  die  Sohulkiuder  zum   Unterriebt  her  hei /.i  eben. 

Auch  diese  beiden  dunklen  Punkte  verstihwindon  im  Ganzen 
und  GroDtcn  vOllig,  wenn  für  jede  Schulklassc  die  HOchstzahl  von 
80  Schidkindero  gesetzlich  festj^elegt  winl.  Aber  die  Hauptsache 
ist,  dafs  dann  wirklich  der  Sclinlzweck,  die  Bildung  des  Kinde»  ra 
entwickeln,  erfnllt  werden  kann.  Uer  Schnlzweck  fordert  es,  dafs 
der  Staat  die  Zahl  der  Si^hulklasscn  gegeoQber  dem  gegenwärtigen 
Bestände  miadesteos  rerdreifacLe  und  es  isl  das  eigenste  Interesse 
des  Staates,  dafs  dieses  sehr  bald  geschehe.  Denn  die  Gefabren, 
welche  unser  Staat  im  Tnneni  von  hoben  und  draben  zu  bestehen 
hat,  sie  wenien,  weun  anders  unser  heutiges  Slaalswesen,  wie  wir 
docii  selbätTerständlich  meinen,  eine  venit\n(tige,  der  Krhaltnng  und 
Förderung  werte  Einrichtung  ist,  einzig  und  allein  grtludlich  und 
durchsclilagend  zu  besteben  und  zu  überwinden  sein  durch  die  Bildung, 
durch  die  geistige  Kntwickelung  der  StaatsbOrger,  und  der  allgemeine 
Quell  dieser  Bildung  fOr  das  heran wtich sende  Ueschlecht  ist  und  bleibt 
die  Volksschule.  Das  VolksscbulintiTCSsc  ist  der  innerste  Kern  des 
Staats! ntercsses,  für  de»  Staat  gilt  aU  ffirnelimster  Sprach :  Baue 
Volksscholeo  und  Du  baust  an  Deiner  Zukunft ;  vermehre  die  Volks- 
schulen  and  Du  f&rderst  Dich  selbst  I 

Und  wenn  man  mir  weiter  entgegenhalten  sollte,  dafs,  selbst 
wenn  das  Geld  ftlr  diese  notwendige  Ausweitung  der  Volksschnlo  zur 
Verfügung  gestellt  werden  könnte,  doch  die  gewaltige  Anzahl  von 
J^chrkräftcu,  welche  dio  Verdreifachung  der  Schalklassen  fordern 
«tkrde,  nicht  ans  dem  Boden  zu  stampfen  und  daher  eben  nicht  zn 
bescliaffen  seien,  so  antwortete  ich:  die  Lehrkräfte  werden  sich  schoa 
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fitdeo,  wenn  nor  die  SchnlklASsen  ent  gwtiftet  «onirji  sind.  M&dq- 
Ivbe  Lehrkräfte  mögen  Tielleicht  nicht  anoSlienuigsweise  geoag  auf* 
nlnib«n  sein  —  gut,  dano  öflhet  sich  ja  fflr  viele  veiblictie  Wesen 
nMRr  gebildeten  Kreise  die  scböQste  Aussicht,  ans  dem  drohnen- 
hafteo  Zustande,  in  dem  sie  jetzt  aller  Orteo  lieramlebea 
tti  item  lieben  Herrgott  mit  ein  wenig  Spielarbcit  den 
Tig  abzQ stehlen  gezwangen  sind,  beranszakommeu  zti 
fritcber.  herzcrfreacnder  Tbätigkcit,  2U  segensreichem 
Wirken  för  den  Staat  und  seine  Zukunft. 

Die  MitwirkuDf;   Ars  Raascti   an   der   kt^rperlicheD  Äns- 

VMmfi  QDserer  Schiilep.     I«  der  „/Mchrift  f.  J'wrM.  «.  Jttgdsp^ 

(No.  Ifi)    macht    Oberlehrer    Dr.   vos    Kobilinski    in    KOnißsberg 

darauf   aufmerksam ,    daTs   trotz   der   dritten  Turnstunde  die  Klagen 

Ober  das  Mirsverhallnis  der  ftlr  die  körperlichen  Übungen  bemeMenen 

Zdt  und  der    für  die  Geistesarbeit    notweHdigen  Unterricbtsstnaden 

«dwwlicb  je  verstummen   werden,  weil  die  Bemllhunpen  der  Schule 

fbr  lue  körperliche  Ausbilduug  ihrer  Z&glinge  nur  selten  die  Unter- 

stOlziug  des  Häa<iefi  finden.     In  den  meisten  Fällen  steht  Jas  letztere 

diesen  Bestrebungen    zieralitb    gleicbgllllig  gegenüber,    hJUifig  genug 

wird  ihnen  auch   durch  den  Mangel  an  Aitfitirhl   entgegengearbeitet. 

Die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend    bedarf  aber,  wenn  ein  nen- 

nenjwntes   Hesnltat   erzielt  werden  soll,    durchaus   der  Mitwirkung 

da  Ilauses.     Nor  körperlich  besonders  gut  beanlagte  ScbQler  werden 

in  den  Tamstondeo  alleia  eine  g}'mDastische  Dorchbildnng  erhalten, 

wie  fl'e  das  Ziel  des  Tnmunterricbtes  sein  muTäj  die  Mehrzahl  bleibt, 

wenn  sie  auf  die  körperlichen  (^bungcn    in    der  Schnle    beschränkt 

vA,  hinter  den  wünscbeoswertcn  Durcbschiiittslei Stangen  weit  zurück. 

Es   fehlt    unserer    Jugend    banptsflchlich    an    einer    kräftigen  Arm- 

nosinilatnr.     l>icsem  Mangel  kann  die  Schule,    wie    die   Krfahrung 

lehrt,  DQT  dauD  abheifco,  wenn  der  Schwächling  auch  anfserbalb  des 

TarnaDterriehtcs  die  zurUckgebUebenen  Mnskel((nipj>eD   zu  Üben  Ge- 

legeubtiit  hat.     Wenn  nun  aucli  der  Knabe  in  der  Sludt   nur  selten 

iB  der  glaekliehen  Lage  ist,  in  Gftrten  oder  auf  freien  Platzen  sich 

tmnmeln    zn    kOoneo    oder    gar    dort  Tumgerflte    znr  Verfügung  zu 

habeo,  80  sollte  doch  in  keiner  Woboung  ein  Gerät  fehlen,  das  den 

Kindem  Hang-  und  SireckUbungcn  ?orzuncbmcn  erlaubt.     Ein  Hango- 

mk   oder    Scbaukelriuge    haben    bei    kOr]HTlie]i    zur  tick  gebliebenen 

Kindern  oft  ^^  ander  gewirkt.     Schon  der  Streckbang  allein  veiiuag 

dem  Schiefwenlen  wirksam  Toranbeugcn.     Wie  heilsoTU  ferner,  wenn 

4er  Wintcrtag  ausgiebige  Bewegung  verbietet,  durch  Muskeltbatigkeit 

an  diesem  Gerat  die  schädlichen  Folgen  des  langen  SitJtens  zu  rer- 

ntiden  \    Dod  wie  für  die  Gesundheit  nnd  die  Köi-perfhsche  solche 

0e  hftUBlicben  Bcfich&ftjgnngen    uiiterh  rechende  t'bnngeQ  too    nacli- 


haltigstero  Etniliirs  sind,  ohne  dafs  sie  dt«  Arbeiten  far  die  Schafe 
aufhalten  oder  stören  —  denn  ein  Kind  kann  und  ml\  nicht  ohne 
Pausen  die  lllagere  Zeit  in  Anspruch  nehmende  Haasarbeit  ableisten 
— ,  »0  erttthi-t  die  Mnskulatur  durch  die  einfachen  Thätigkeiten,  wie 
Armbeugen,  Beiigthang,  Beinlieben  u.  s.  w.,  bei  Öfterer  Wiederholung 
aiifsprordentlirhti  Kräftigung.  Tonn  nur  fflnf  Minuten,  die  im  Gaazen 
auf  si-dche  Übungen  verwL'udet  werden,  entprechen  etwa  der  Zeit,  die 
beim  rierat#tunien  von  der  ganzen  Turnstunde  auf  den  einzelnen 
Schöler  kommt.  Ea  ist  überhaupt  schwer  zu  verstehen,  dafs  man 
in  allen  Scbnlßlchem  ohoe  die  Hausarbeit  nicht  auszukomtne»  meint, 
und  nur  die  kürporliche  Ausbildung,  die  doch  eigenüich  in  erster 
Liuic  Sachte  der  Klteni  sein  sollte,  a]l»'in  der  Schule  zuweist. 

Soll  also  das  Ziel  des  Tnrniinierrichtcs,  eine  Klasse,  elwnso 
wie  in  den  anderen  UnterrichtsgegenstllDden,  glelchmäTsig  vorwärts 
zu  bringen,  erreicht  werden,  so  genQgcQ  bei  einem  bctrftchtliohen 
Teil  der  Schüler  auch  drei  Stunden  nicht.  In  den  oberen  Kloswn 
ist  der  Uuierscliied  der  turnerischen  Lc*isiungsraliigkeit  bereits  so 
groJs,  dafs  toq  einer  glcicbmä&igcn  Förderung  nicht  die  Rede  sciu 
kann.  Daher  gilt  es,  den  :rtirQcl(bleiljendeu  SchOlern  mtlglichst  frtlhe 
die  Pflicht  der  Kräftigung  ihres  Körpers  au fzu (Kriegen.  Hafs  dies 
durch  private  ThiUigkeit  geleistet  werden  mufs,  ist  Torausgesetzt 
worden,  —  dafs  es  zv  Hause  gut  geachehen  kann,  ist  durch  Er- 
fahrung oft  bestätigt.  (Eä  liegt  gewifs  etwas  Wahres  in  de»  Aus- 
fUhniDgen  K.ü;  wir  mUssen  aber  doch  betnnen,  dfds  die  Schule,  ganz 
al^^esehen  von  dem,  was  zu  Uanse  io  dieser  Richtung  geschieht, 
noch  viel  mehr  als  sie  dies  gegenwJLrtjg  tbut,  fdr  die  gedeihliche 
körperliche  Eotwickeluag  der  ihr  anvertrauten  Kinder  than  kouite. 
D.  Red.) 

Ausbealnn^  d«r  schalpflichtiireu  Jugeud  für  die  Haus- 
arbeit. Nach  der  ^'/Jkrich.  PosC^  (No.  197)  schreibt  hierüber  der 
basellüiidsohafthche  Ijchulinspektor  in  seinem  Amlsberictit  vom  Jahre 
1897  Folgeades:  „H&uEig  wird  unsere  scbalpHichtige  Jugend  mit 
Arbeit  überladen,  und  dabei  denke  ich  speziell  aurli  an  unsere  Ilaus- 
indastrie.  Dit  Fleifs  und  die  uiienuüdliche  Th&iigkeit  der  Fosa- 
menter  ist  ja  sehr  lobenswert;  auch  ist  e.s  vom  enfieiherischcn  Stand- 
punkt ans  sehr  zu  begrlifsen,  dafs  die  jungen  Leute  rechtzeitig  und 
beharriich  ünr  Arbeitsamkeit  angebalteii  werden.  Allein  in  letzterer 
Beziehung  geschieht  unbedingt  zu  viel.  Der  Beweis,  dafs  die  Kinder 
zu  viel  arbeilen  mtlsseo,  ist  leicht  zu  erbringen.  In  einem  [>orfe 
sind  zum  Beispiel  40  Uepetiarschüler,  im  13.  und  14.  Alter^ahr 
stehend,  von  denen  genau  die  Hälfte  bei  der  Hausindustrie  hehBlflicb 
ist.  Die  meisten  dieser  Kinder  beginnen  die  Arbeit  täglich  morgens 
7  Uhr   und    beendigen    sie    abends   U  Uhr.     Die    durchschnittliche 
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Arbeiudatier  h«trA|Bl  nach  Angab«  der  Beteiligten  IS  Standen.  Inter- 
essant ist  das  Resultat  der  ErhetmngCD  bei  der  betreffenden  Unter- 
schale. In  den  drei  ersten  Scbulklassen  sind  5ä  Schiller;  davon 
werden  lö  (27'/^»  zu  Ilaasc  mit  „Spfllimachen"  beschäfti;^.  Die 
darchschnittliche  Arbeitszeit  beträgt  3  Standen;  dazu  5  Stunden 
Scholnntarricht,  macht  zusammen  8  Stondeo.  In  einer  anderen  Ge- 
meinde werden  von  26  Scliulera  18  zar  Bandwcberci  angeballen, 
Ton  denen  12  durcbsclinittlich  l'/i  Stunden  arbeiteten,  bevor  sie  in 
die  Schuk  kamen.  Aocb  hier  betragt  die  mittlere  Arbeitszeit  der 
Repetierschtller  13  Stunden.  Diese  Zahlen  reden  eine  deutliche 
Sprache.  Soll  man  sich  da  noch  wundem,  wenn  die^  ScLdler  wäh- 
rend des  Unterricblcs  ein  mBdcs  und  «ichl&friges  Anstehen  zeigen?" 
—  Dieser  Bericht  des  baseltandschaf fliehen  Schulinspehtors  beweist  mit 
aller  Dcntlicbkeit,  dafs  der  Haustaduslrie  bedenkliche  Schattenseiten 
anhaften,  und  dafs  vor  allem  die  Kinder  vor  der  Ausbeutung  durch 
noTerstandig«  Eltern  oder  Pflegeeltern  durch  Gesetze  gcschtltit 
werden  sollten. 

dewerblicbe  KinderArb«!!  im  llerzo^nm  Braun  schweig. 
Hierüber  entoelinitfu  wir  der  ^Üas.  Pnu:is"  fol^jendes.  Die  Ergeb- 
nisse der  vom  Reichskanzler  angednliieten  Krlichnng  ftber  die  ge- 
werbliche Beschäftigung  von  Sclnilkiudero  {rg\.  j^Sosiale  Praxis^, 
Jahrg.  VlI,  Sp.  306]  unterliegen  unseres  Wissens  gegenwärtig  noch 
der  Zosammcnstellung  und  Verarbeitung  im  kaiserlichen  statistischen 
Amte.  Wie  der  Slaat^seki-et&r  dos  Inner»  im  Reichstag  angekllndigt 
bat,  soll  diese  Enquete  auch  vor  die  Kommission  för  Arhciler- 
statistik  gebracht  werden.  Uis  dahin  wird  jedoch  immerhin  noch 
einige  Zeit  verttebeu.  Es  ist  daher  Ton  Wort,  jetzt  schon  Teil- 
mollate  zu  erfahren.  Die  „Soziale  Praxis"  war  bereits  vor  einigen 
tfonaten  in  der  Lage  (Jahrg.  VII,  Sp.  1068),  einige  solche  Einzel- 
erfebnisse  ans  Preurseo  und  Sachsen  zu  beleuchten.  Jetzt  ver- 
öffentlichen die  „  "Beiträge  £nr  Statistik  des  Herroffiums  Brnun- 
schweiff''  (Heft  XIV)  .Statistische  Erhebungen  Qher  die  erwerhs- 
thatige  Beschäftigung  der  Schulkinder  anf-ierhalt)  der  Fabriken  mit 
AnsschloTs  der  landwirtschaftlichen  Thätigkeit  und  des  Gesinde- 
dicMistes  fQr  das  Herzogtum  Braunschweig,  1898.''  Aus  der  sorg- 
fUtlgen  und  oberslchtlichcn  Arbeit,  deren  Verfasser  Finanzrat  Dr. 
ZiMMKBHJUfN,  der  Vonland  des  statistischen  Bureaus  in  Braun- 
schweig, ist,  geht  hervor,  dafs  die  Zahl  der  in  obigem  Siono  nr- 
werbsth&tigen  Schulkinder  im  Lande  sich  auf  358Ö  belauft;  das 
sind  4,sVi>  der  sämtlichen  und  lÜ.t^'/o  derjenigen  Schulkinder,  in 
deren  Klassen  Olverhaupt  erwerbstbutige  SchQler  festgestellt  worden 
sind.  Auf  Stadt  nnd  Land  verteilt  sich  diese  Gesamtsumme  etwa 
zu  vier  nnd  drei  Siebentel.     Die  Zahl  der  Knaben  (2442)  ist  mehr 

8oliiilre*uiUNlUf>a*(«  Xtl  •'^ 
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als  doppelt  ^0  grols  als  die  der  Mädvbcn  (1143);  Stadt  ood  Land 
weisen  tutheza  das  gleiche  VerltlUtiiis  auf.  Scbon  vom  sechsten 
Leben^ahro  aa  (!)  Riebt  es  erwcrb»Uiftiigo  Kinder  (1&).  das  siebente 
Jahr  haben  62  zurUckgelcifil,  da^  aohic  mehr  alm  die  doppelle  Zahl, 
ueiin  Jfllire  all  siad  ^nl  und  zehn  Jalire  390  Kinder;  die  Uaoptmass« 
der  erwerbsthaügf-n  Jiohüler  fillll  in  das  elfte  (512),  zwölfte  (*72), 
dreizehnte  (B02]  Lebensjahr,  das  vierzehnte  Jahr,  in  dem  zamcist 
die  Votksscbale  verlassen  wird,  weist  noch  623  Angehörige  auf. 
Was  die  Beschftftigtinirsart  betrifft,  so  ist  am  stärksten  der  Ans- 
gebe-  ond  Gotendieast,  vomehinlicb  tlos  Rrot-  and  Zeilungsaas- 
Lragen,  Tcrtretcn;  er  umfnfst  genaa  die  TTftlfre  sÄmtlirher  Kinder 
(1795  und  zwar  1 141.>  Knaben  und  (>4ti  Mndchen).  Das  Verkaafen 
Im  Laden  hat  nnr  cice  tintergeordncte  nedentiing  [15  Knaben, 
57  Madeben).  Sehr  viel  znldreicher  werden  Kinder  im  Gewerbe- 
betriebe S-erwendet  (706  Knaben,  3ü4  Mädchen),  wobei  aber  Gast- 
wirtschaft (Kcgclaufscizcii!)  mit  29  Knaben  nnd  IS  Mldchen,  nnd 
Hausieren  mit  8B  Knaben  und  64  Mädchen  besonders  gerechnet 
sind.  Vorlesen,  Uubchafligung  am  Theater,  Kirchenc  borge  sang  (m- 
sommeii  99  Knaben  nnd  ÄH  Mädchea]  bilden  eine  weitere  Be- 
KhftJligungskatcgorie;  alle  sonstigen  Kesch&ftignugeu  umrassea  84 
Ibiaben  nnd  16  Mftdcben.  Im  Beiriebe  des  Vaters  werden  ins- 
gesamt 38,«%  der  Knaben  nnd  üC-Z/o  der  Mädchen  verwendet. 
I^e  Baner  der  Krwcrbstbfttigkeit  in  der  Woche  ist  sehr  verschieden. 
Über  ein  Viertel  sämtlicher  Kinder  bat  nur  eine  Arbeitszeit  bis 
zu  fQnf  Stunden  wOcbeDtlicb,  zwisclien  fUnf  mid  zehn  Standen  eben- 
&Us  mnd  ein  Viertel.  10 — 15  Stunden  ein  Filnftel,  15 — 20  Stunden 
w(^ofaei](lich,  also  2 — 3  Standen  tUKÜch  neben  der  Schule,  liabcQ 
aber  3S9  Kinder,  20 — 30  Stunden  (3 — ^4  Stnndcn  tiiplicli)  sogar 
409  und  eine  Arbeitszeit  von  mehr  als  30  Stunden  wiVbenÜich, 
also  von  mindestens  4 — 5  Stunden  tAgUch  aufser  der  Schnlzeit. 
haben  immer  noch  129  Kinder.  Diee  dllstere  BiW  wini  etwas  ge- 
mildert dadnrcb,  dafs  ganz  vorwiegend  Nacbmittag^^arheit  in  Betracht 
kommt,  hei  1887  Kindern  ausschliefslich;  früh  morgens  ror  der 
Schule  sind  506  Kinder  boschttftif^t,  vormittags  und  nachmittags 
38U  Kinder,  lediglich  abends  370  Kinder  und  nachmittags  und 
abends,  d.  h.  wohl  bis  in  die  \acht  hinein.  474  Kinder.  Bei  86 
Kindern  war  die  Beflclittfligung  nnr  an  Sonntagen.  Ein  festes  Ver- 
trapsverhältnis  bestand  nnr  bei  einem  Drittel  der  Kinder  nnd  zwar 
zumeist  in  Städten.  Kin  barer  Lohnbe^tug  ist  bei  mehr  als  der 
Hftlfte  festgestellt  worden,  ancb  hier  wiegen  die  Städte  vor.  Schftd- 
licbe  Folgen  für  die  Gesundheit,  die  wohl  nicht  immer  statistisch 
genau  za  erfassen  sind,  werden  für  4,t'*/o  der  Kinder  konstatiert, 
Mhidlicbe  Folgen  für  deo  Unta>richt  freilich  iu  viel  höherem  Mafse, 
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tiolkh  bei  einen  Viertel  der  Kinder.  Die  Stfldte  sind  liieran 
ikeoht  aud  prozentual  mehr  beteiligt  als  dos  Land. 

Der  Bericht  vemieidet  es,  irgend  welche  Sf;hluf»folf[Drongen 
w  liea  Zalilen angaben  zu  ziehen.  Wir  unt^crersettR  können  darin 
ui  mb  Neue  die  Notvi-endigkeit  erh&rtct  sehen,  mit  ge!;et7Uchen 
JülsDahmeo  die  erverhsthAtige  Arbeit  von  Scbtilkinden),  beaooders 
ii  gemasen  Beschaftigangen,  einzaschränken.  Leider  sind  die  Er- 
Mmgen  ia  den  verschiedeoen  Staaten  oicht  jien&ii  nach  denselben 
Gfäcfatsponktei)  ToUzogen  worden,  so  dafs  die  praktische  Branch- 
lukait  der  Hntjuete  vurnmtlich  darunter  leiden  wird.  Es  hatte 
Mh  nnserea  Erncbtens  empfohlen,  vor  Krlafs  des  Bnndschreibens 
d«  Reichskanzlers  vom  NoTember  1897  dorch  eine  Besprechung 
tu  eiuzc-lstaatlicheo  Vertretern  ein  gemeji»ame?,  t'Qr  da^  ganze 
Elctch  fleicJtnt&Isig  geltendes  Krhebangsformuliir  fcstzastcllen.  Warum 
te  nicht  geschehen,  ist  uns  niclit  bekannt. 

Minifttfrialableilnii^    fUr    das    kOrperlicIie    RrKifhnDgS' 

freeeo.      Uultr    diesem    Titel   veröfTi^iiUJi.-til  Direktor    I'R.  Kkm^KY 

tDder  „Ztschr.  f.   Ttam.  u.  Jugmdsjil'*    (VII.  Nn.  16)    einen  Auf- 

•it£,  in   «reichem  er  den  Gedanken  An^priclil,    dafs  es  an  der  Zeit 

Ht,  fflr  die    körperliche    Erziehung    innerhalb    des   unter  rieh  tsmini- 

iKrinms  eine  selbständige  Abteilung  (Sektion)  zu  schaffen.     Dies 

«Aide,    wie  K.  meint,    an  Stelle   rier    derzeit   unten    wie    oben  zer- 

^liilterten  Th&tigkeit  eine  bewurstc  Centralis icning,  eine  cinheiiHche 

Qrianisatioa   und    eine    planm&faige    Leitung   ^etj[en.      Die    Sektion 

klänte,  ao&er  dem   umfangreichen  Gebiete  der  eigentlichen  kör^ier- 

k    fitben    Erziehung,    nrnfasnen:    Die    hygienische  Beaufftirhtigung    der 

H  SiAalM,    die  Agenden   der  l'undehrer,  SchnUrzte   iiud    Lehrer  der 

H  Bjfisne,    die  SchOlerrereinigangen   fQr  Spiet   und  Sport,    eine    ein- 

H   HfaUgige  Bibliothek   mit  einheimischen    und   anslilndischen  Facbzeit- 

H   «hrifteo,    vielleicht  sogar  die  sportlichen  Vereine  Erwachsener   und 

^kA  Scbnlbanten  selbst  d.  k.  w.     UnttT  facbmltnntscbcr  IvCttnog  kannte 

^^^llier  Sektion    eine    «egensvtille   Mission    erwachen   in    Fonn    heil* 

ttaer  Anregungen    an  Schule  und  Haus.     So  könnte,    um  nur    ein 

tBöfriel  za  nennen»  da  man  doch  von  einer  Öffentlichen  Schule 
licht  immer  alles  erwarten  darf,  und  die  Famihc  jede  glückliche 
NcaernDg  und  jeden  wohlgemeinten  Bat  von  Beile  der  Schnle  dank- 
bar annehmen  sollte,  vielleicht  auch  doljin  gewirkt  werden,  dafs 
nia  das  vierjährige  TiV'hterlein  noch  nicht  in  die  en;^'liäche  Schule, 
du  sech^flhrigc  SOhnclien  noch  nicht  in  die  —  Fcchixrhule  schicke, 
mU  aber,  dafs  sich  mehrere  hekaiiiiie  und  bemittelte-  Kitern  i^n- 
«nnentbau  ond  in  jedem  Bezirk  einen  entsprechenden  Platz  fnr 
Uwn-Teoui«  und  andere  Spiele  mieten,  um  den  im  gehörigen  Alter 
kfindlicben   eigenen   Kindern   und   den   unbemittelten   anderer   eine 
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mit  Aufsiclil  gcpiurte   Gelegenheit  gesaoder  Leib«Ali1>uoi[^i-ii    zu   er- 
möglichen. 

Als  Beweis  fOr  die  Möglichkeit  der  praktischen  Durchfähmng 
seiner  Anregoog  ern-flhot  K.  die  lliatjache,  dais  der  französiscli« 
Uctemclitsmiiiisler  mittelst  ßekret  vom  14.  Mai  d.  .T.  eine  nette 
lostitation,  die  CommissioQ  Sup^ricare  d'Kdttcatioti  phj-si()ue,  eine 
Art  höheren  Dnterrichtsrat  für  leibliche  F.rziehnng  geschaffen  and 
in  donseihen  die  bedeutendsten  Fachmänner  ond  HygienUcer,  sowie 
die  Vor&tAnde  der  verschiedenen  sportlichen  LindesTerbände  bamfen 
habe.  Die  Kommission  zählt  unter  dem  Prasidlom  des  Akademiker« 
Gr^akd  47  Mitglieder,  die  in  zwei  Gruppen  gegliedert  warden : 
Abteiinng  für  melbtMliKhe  Übungen  und  Abteilung  far  freie  Spiele. 

(Die  Austahningoo  Ks.  und  jedenfalls  zu  boherxigea;  wenn  er 
aber  an  der  Spitze  der  selbständigen  Abteilung  für  körperliche  Er- 
ziehung einen  „Landestnmlnfpektor"  sehen  möchte,  so  kßnnen  wir 
diesem  Gedanken  unmöglich  beistimmen ;  der  Leiter  einer  solchen 
Abteilung  sollie  Jecienfalls  ein  mit  den  nöligen  Farliketiutni-isen  Ter- 
aebener  Arzt   sein,     D.  Red.). 

BektstiguB^  armer  Schulkinder  in  Wien.  Der  Central- 
Tcroin  znr  Itcköstignng  armer  Schulkinder  in  Wien  bat  in  diesen 
VereJDSJikhre  die  AnsäpeisunR  am  Mittwoch  den  16.  November  be- 
gonnen. In  der  Art  der  Hckötttigung  ist  ß(^f;cnühor  dem  Vorjakre 
im  allgemeinen  keine  Änderuug  eingetreten.  VoHsnfig  werden  in 
VI.  ßcKirk  tüglich  200  Kinder  bekösti»^.  Diese  Zalil  ist  als  des 
HörhstmaTs  anieusehen,  Qher  welches  seitens  de«  Centralvereins  nicht 
liinausgegancren  werden  kniin.  T>ie  zur  AnsgaW  gelangenden  Marken 
sind  mit  dem  Tagesstempel  und  dem  Datum  rersehen,  und  ist  ftur 
jede  Aosspeisti- Lokalität  eine  andere  Farbe  der  Marken  gewftblt 
worden.  Dadurch  wird  die  Kontrolle  erleichtert  und  insbesondere 
verhindert,  dafs  an  einem  Tage  mehr  als  die  festgesetzte  Kinderzalil 
ZOT  Ansspeisnng  erscheine.  An  die  Lehrerschaft  wir»l  das  dringende 
Ersuchen  gestellt,  sie  möchten  über  die  wahrhaft  bedürftigen  Kinder, 
erentaell  im  Verein  mit  den  Herren  Annenrftten,  die  genauesten 
Krhebuugen  pflegen  ond  flberhaupt  den  Verein  in  der  Ausilbtrag 
seiner  Tti&tigkeit  kräftig  unterstützen.  Ks  wird  vom  Verein  alszweck- 
mäfsig  erachtet,  dafs  seitens  der  l.«hrerschaft  die  Marken  tfiglich 
an  die  Kinder  verabfolgt  werden,  nicht  etwa  das  ganze  Btlscbol  aof 
einmal,  da  sonst  Mifsbrauch  zu  befürchten  wäre  und  auch  im  FiUle 
des  Verlu&t4?s  eines  Mdrkcnbuchcs  vom  Central  vereine  kein  ceees 
verabfolgt  werden  kßiinte.  Ftlr  die  Beteiligung  mit  den  Speise- 
rnarken  soll,  dem  hnmaBttären  Vereinszwecke  entsprechend,  die 
Bedürftigkeit,  nicht  aber  die  WOrdi^kett  ansschlagead  sein. 
Ans  diesem  Gninde  sotleo  die   am   meisten  bedorftigeii  Kinder  aen- 
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inlUt  ad  diese  dorcb  die  RcsamW  Aasspeisc-Pcriode  d,  Js.  bis 
n  31.  Mflrz  1899  hekosligt  werden.  (Milgeteill  Tom  Dir.  £. 
Bin.) 

fiebt  «nf  die  Ktuder  seht!     T)r,  Sridki.mann   hat  aus  den 

SlUkenfailehfrD  rler  ItresLiiier  roitcrsiUlts- Augenklinik  223  P'üHe  von 
VtrirtWDgeo  eines  Auges  mit  nocligefol^er  Erblintloug  desselben  zu- 
■ucogeslellt.  nud  bind  darunter  Ober  20*^/^  dnrch  Leichtsinn  der 
ikAtr  verursacbt.  Die  GegeDstAnde,  mit  denca  beim  Spielen  die 
VcritttBOgen  beigebracht  worden,  waren  namentlich:  Messer  (7 mal), 
Olb<h(3nitl),  Bolzen  (7  mal),  Schere  (4miü),  Liebt  (1  mal].  Schieftr- 
!tiA  (2).  ZOndhBtchen  (7),  Pulver  (3),  Zirkel  (1),  drehender  Strick 
\'i).  Darob  Bosheit  wurden  nngej^br  12"  o  ErblinduBgeit  verursacht 
<ai  zwar  mit  Fanstscblagen  (lOmal),  Steinen  (2),  Stange  (2),  Stock 
mt  Peitsche  (5).  —  In  einer  anderen  Suttsttk  homnit  Dr.  Lands- 
BUoSR  ZQ  einem  gleich  traurigen  Resultat.  Kr  fand  den  Ängen- 
trimt  bei  Kiodem  durch  Leichtsinn  in  20  Füllen,  durch  Bosheit 
io  8  F&llcn.  Diese  Verletzongstabellcn  sind  wirklich  wahre  Sünden- 
FilKlJea.  ungeiUir  100  Erblindungen  liätten  hiernach  Termieden 
^tNcn  können,  da  üc  Spielereien,  Leichtsinn,  Mutwillen,  Bosheit 
*ift  Roheit  zur  Ursache  hatten.  Hier  kann  und  mui's  die  froh- 
ttiäge  Belcbning  durch  Eltern  und  Lehrer  die  Krankheiten  verhüten. 
Ott  alte  Vers:  „Messer,  Gabel,  Schere  und  Liebt,  nehmen  brave 
KiiiJer  niL-ht"  kann  gar  nicht  oft  genog  gepredigt  wenle».  .Auch 
^talbOtcben,  Fenerwerkskörper,  Pulver,  Gewehre  können  nicht  oft 
ittng  vor  Kindern  vcrschloeeeD  werden.  Gerade  durch  diese  Spielereien 
mkn  so  oft  nicht  die  kleinen  Missethfiter  selbst,  sondein  ganz  un- 
Kksktige,  nur  zusehende  Kinder  oder  KrwaclLScno  schwer  verletzt. 
Voa  939  Personen,  die  ein  Auice  in  der  Kindheit  verloren  hatten 
nl  von  Professor  Hoissoneau  in  Paris  ein  Glasnnge  ciogesetzt 
bbcn  wolilen,  waren  343  durch  Schiefsen  tiod  Explosion  von  Zllnd- 
hkcben  verletzt  worden.  Der  Verkauf  von  ZUndhalcfaen,  Pulver 
nl  Knallerbsen  an  Kinder  sollte  poli^eiUch  auf  das  strengste  rer- 
itfin  werden.  Aber  auch  Schiefsilbungen  mit  Tccbin-BDchsen,  mit 
HiUlnif  mit  Blascrohr.  mit  Armbrust  dQr^it  Kinder  nientals  ohne 
viriinM  An&icbt  Erwachsener  g».lattet  werden.  Das  Losschnellen 
ni  PMlen,  durch  das  so  manches  Auge  der  zuschauenden  Kinder 
icrioren  gegugeo,  ist  ganz  zu  verbieten.  Auch  sind  Warnungen 
Mttg  betreb  dee  beliebten  Üreheos  eines  Strickes  im  Kreise,  des 
f^ritadiess  im  engen  Räume,  des  Werfens  mit  Gegcnstftndcn.  Die 
Kinder  sind  femer  darauf  au^erksam  zu  machen,  dals  manches 
Aace  Khoo  zu  Grunde  ging  daduKh,  da£i  bei  eiucm  Gange  durchs 
(tcttidi  die  anseinandergedrftngten  Zweige  dem  Hintermanne  mit 
Gtwatt  iiif  Auge  scIinelUen. 
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Über  die  in  Fabriken  n.  8.  w.  beschäftigten  Ktitter  der 
TolksBchulkinder  vi^rOtTcotlicht  Herr  I^>hrer  Kohuad  AgahD 
(Rixilorf),  (ier  durcli  sein  mutiges  Auftreten  in  Sarlieu  der  Erwerbs- 
arbeit  scliiiljifljirhtiKer  Kiader  bekanot  geworden  ist,  in  der  „Päd. 
Ztg."  einen  Aalsatz.  Er  bat  sich  dabei  von  dem  GcdaDkoii  leiten 
lafiseo,  dafs  es  für  den  Volksschullehrer  vrichti);  ist  auch  zu  wissen,  in 
welchem  Umfange  und  in  wcklicu  Benifcu  die  Matter  der  ihm  anver- 
trauteu  Kinder  gcwcrblicli  licscliftfti^t  sind.  A.  weist  darauf  hio, 
doTs  die  Besclififtigung  der  verheirateten  Frauen  in  der  Industrie 
fortgesetzt  zngenommeii  liat  iiiiii  noch  weiter  Kiinehmen  wird.  Unter  den 
uiigünstigeD  Einf1(l!>sen  dieser  KolwickeluoK  auf  die  Mutter  wie  naf  die 
Kinder  steht  die  Schädigung  der  Gesundheit  obeuan.  Zahlreiche  Fehl« 
bezw.  Todgebaiten,  hohe  Kindersterbltclikeit,  Schwächlichkeit  der  am 
Leben  bleibenden  Kinder  sind  als  Folgen  der  Fabrikarbeit  der  Mutter 
zu  nennen.  Den  Lehrer  geht  diese  Frage  deshalb  etwas  an,  weil  er 
dunb  die  Hpscliitftiguag  mit  ilir  und  durch  dir  Dntersachnog  der 
hiiuglichen  Verhältnisse  der  Schulkinder  maochcs  Kind  besser  beor- 
teilen  lernt,  das  von  der  durch  Fabrikarbeit  geschädigten  Mutter 
Too  vornherein  schw&cliHch  oder  erblich  betastet  zur  Welt  gebmcbt 
ist  oder  wegen  des  der  Jlutter  aufgezwuDgenen  frühzeitigen  Uegin- 
iiens  der  Arbeit  in  liederlicher  Vurfassung  und  mit  leerem  Magen  zur 
St'hule  gehen  mufs.  „Der  Lehrer",  sagt  A.,  „mufs  sieh  um  die 
hjlHslicheii  Verhältnisse  der  Kiuder  mehr  kOmmem,  als  es  bislang 
gesi^hieUt.  Er  kann  nattlrlich  nichts  fflr  eine  materielle  Bes^er^tellaag 
der  Eltern  thnn,  wohl  aber  beseitigt  er  dadarch  jene  Harten  bei 
seiner  Arbeit,  die  sieh  bei  dem  Mangel  an  Kenntnis  der  bnoalidMD 
Verhältnisse  ergeben ;  er  hilft  dem  Kinde  sein  scliweres  Los  ertrlj^ 
lit-her  gestalten  und  findet  illienlem  innen*  Heruiiiguug  hei  der 
Leistungsfähigkeit  einer  Klasse,  die  ihn  sonst  aufregt,  welcher  Zb- 
sland  bekanntlich  zn  gar  keinem  Ziele  führt.*^ 

Nachteil  der  Kinderarbeit.  Unter  den  Schulkindern  des  an- 
haltischen  Ortes  Latdorf  sind,  wie  der  yVonviirls'^  mitteiit.  epile|>- 
ti<ic)ie  Anfalle  epidemisch  aufgetreten.  Auf  Veranlassung  der  herzog- 
lichen Regierung  begab  sich  der  Kreisphysikus  Dr.  med.  Wehchk  Ib 
Bemburg  nach  Latdorf,  um  die  Kinder  ?.\i  untersacben.  Während 
er  in  der  Schule  war,  wurde  plöulicb  ein  Mädchen  von  Krämpfen 
befallen  und  im  seihen  Augenblick  noch  iOnf  andere  Kinder.  AU 
TermutUcJie  Ursachen  der  Erkrankungen  wird  angegeben  einerseits, 
daTs  das  Schullokal  fllr  die  grof^e  Kiiideischar  zu  klein  ist.  anderer- 
seits die  Beschäftigung  der  Kinder  mit  schwerer  Feldarbeit,  besonders 
w&lirend  der  Ferien,  womit  gleichzeitig  eine  maugelhafte  ErnAhranf 
der  Kinder  Terbnnden  ist,  da  die  Eltern  oft  von  früh  bis  abeada 
auf  dem  Felde  sind  nod  nicht  xur  Mittagszeit  heimkehren.  Den  epi- 
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le^h  erkt-ankten  Kindern  ist  oua  auf  ein  Viorl«1jalir  der  Besucti 
4it  ^hnle  verboten  vrord«a.  Id  Beziehung  auf  die  neschftfti^ng 
iar  Schnlkinder  solle»  Verfügnngen  der  Reperangen  deiiiiiäch!>t  zu  er- 
mlai  sein. 

HiB8haltu]i^§sctialen  für  Tu  bemittelte.  Eine  nicht  uointer- 
«Hmle  Angabe  hiertthcr  cutnimmt  die  „Landtcirtsdiaflt.  ZOj.  d. 
BaiA.  Corresp."  dem  Horirhtc  Ober  die  Verhandlungeu  der  zweiten 
Huptrersanuiüang  des  Ausschusses  für  WohUalirtspBege  auf  dem 
Lad«,  der  u.  a.  ein  Referat  des  Laiidrats  Schkpi'  ober  die  Lei- 
tageu  auf  dem  Gebiete  des  IlaoshaUangsontc nichts  cntbält.  Die 
LeötODgeD  auf  dem  Gebiete  des  Ilanshaltung^nnCerncbtos  sind  in  dem 
BeJente  des  Landrat^  Scukpp  ersichtlich  gfmacbt.  Die  im  Siegeuer 
KrtiH  eingeri<;ht«te  Haashaltnngsschule  ist  fdr  die  kleines  Leute 
Ustiiamt;  ue  gebt  mit  ihrer  Einrichtung  aufs  Land  und  verlangt 
nifiit,  dais  die  MOdcbon  nach  der  Stadt  kommen.  Die  Töchter  der 
Jlmsteo  kOnncu  teilnehmen  ond  doch  zu  Hause  helfen.  Die  Schule- 
riuen  aus  dem  Arhi-iiei'Staiid  bc/ahWii  für  dou  Ta^;  nur  20  Ffg  und 
«tttHeD  dafflr  volle  Bek&stiguug  mit  den  selbst  bereiteten  8i)eiscn. 
I  Lehrerin  ist  vom  Kreis  mit  festem  Oelialt  anKesteUL.     Das  Scbal- 

bestebt  aus  einer  Iransportahlen  D&ckeisehen  Baracke,  enlliullend 
ite  grofsen  Schulsaal  mit  den  erforderlichen  NehenrAiimun.  Das 
Bus  Iflfst  sich  ohne  Schaden  an  einem  Tage  abbi-echen  und  am 
iteitcn  Tape  wieder  aufbauen :  es  ist  auch  im  Winter  benutzbar. 

Peiier;;eßbrliehkeit  van  ScholtiSasern.  Auf  Veranlassung 
ist  Regientngen  tinden,  wie  der  „Vorwärts^'  (Ko.  172)  berichtet, 
pgenftTtig  Krbebongen  über  die  noch  vorhandenen  älteren  Schul- 
hlOKT  Statt,  die  ganz  oder  teilweise  Stroh-  bezw.  Kohrdftcher 
bibeit.  Es  sollen  dann  durch  die  Kreisbaubeamten  Feststellungen 
Uadchaich  der  Feuergef&hrlichkeit  solcher  Gebäude  vorgenommea 
nntea. 


SQ9t&9r|'(t)i(})tlid)ts. 


AuteDnng  städtischer  SchnIXrst«  in  Berlin.    Die  städtische 

Sehnldeputaüon  in  Berlin,  so  berichtet  die  „Bafin.  klin.  Wodten- 
Jrtr.',  1898,  No,  43,  hat  nunmehr  eine  Vorlage,  betreffend  die 
iMeDnng  stftdiisober  Schalfirzte  ausgearbeitet,  welche  den  Behörden 
dir  Stadt  Eor  Beschlufsfassong  vorgelegt  werden  soll.  Die  Depu- 
tuisn  hat  sich  in  ihren  Vorscblftgen  darcbaus  auf  den  modern  hygte- 
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nisclien  Standpunkt  gestellt  ddiI  ilie  Thätjf;ifeit  des  Schalarztes  in 
ftliDÜcber  Weise  beabsichtigt,  wie  wir  dies  jongst  aas  Wieebaden  milteilea 
konnteo.*  P>  soll  sich  also  um  wirkliebe  hygienische  Übenrachnog 
der  Schule  tind  um  etele  Mitwirkung  bei  I'><;t£tcUung  toq  nastcckeodea 
KrarJihciten  u.  s.  n.  handeln.  Sehr  erfreulich  ist,  dals  so  bald  schon 
nach  dem  Anfang,  der  mit  der  Überwachung  der  geistig  minderwertigen 
Kinder  gemacht  wnrde,  ein  so  wesentlicher  Fortschritt  geplant  wird. 
Hoffcaüicli  kommen  die  löblichen  Absichten  der  Deputation  zur  Axis- 
ftthrnng  nnd  scheitern  nicht  an  Widerständen  innerhalb  der  Bebürden 
oder  seitens  der  SchuIvorsUnde.  Dara  hier  nicht  g»«de  auf  viel 
£atgegeDkommeii  zu  rechnen  ist,  haben  vor  karzem  er^t  recht  schul- 
■rztfflindliche  Beschlüsse  der  Berliner  Kcktorco Versammlung  bewiesen. 
Sclinlärxte.  Der  Aufschwung  der  Sozialhygiene,  schreibt  di« 
^Soc.  Praxis'^ ,  hat  die  Aufmerksamkeit  der  ScbulTcrwaltungcn  nener- 
dings  auf  die  Notwendigkeit  einer  ärztlichen  Überwachung  der  Schulen 
hingewiesen.  Als  Korrelat  der  allgemeinen  Schulpflicht  (äogt  die  Be- 
Tölkening  an  zu  fordern,  dafs  auch  die  Kinder,  die  dieser  Schulpflicht 
folgen,  vor  SehÄdigungen  bewahrt  werden.  Hygieniker,  wie  Prof, 
Hermann  C'oiin  in  llreslau  u.  A.,  haben  schon  seit  1866  fUr  die 
Einflibrung  von  ScliulKrztcQ  gekämpft,  der  hygienische  KougreCs  ta 
Nürnberg  1877,  die  Natarforschenrersammlung  in  Danzig  1880, 
das  hessische  Medi7:inalkollegium  und  die  medizinische  Kommission 
in  StralBbnrg  1882  verlangten  die  Eiufilhrung  von  Schulirzteu,  far 
die  man  auch  auf  dem  hygienischen  Koogrcfs  in  Genf  1882  nnd  in 
der  wissen schaftlicbea  (Ministerial-)  Deputation  in  Berlin  1882  ener- 
gisch eintrat.  Das  Ausland  (Schweden,  Frankreich,  Österreich, 
Ungarn,  Ägypten)  ging  mit  der  Anstellung  von  Schulärzten  Deotach- 
laad  vorauf.  Im  Mai  1892  stellte  dann  Leipug  Scbnliirzte  an,  es 
folgen  Karlsruhe,  Dresilen,  Wiesbaden,  Darmstadt  u.  a.  In  Offen- 
bach a.  M.  bat  die  zweijährige  Vcrwendnng  des  Kreisassi^tenzarztes 
als  Schularzt  zur  dauernden  Einrichtung  dieser  jVrt  gefObrt  Der 
gute  Erfolg  der  Wiesbadener  Itcgelung  dieser  I-Vage  veranlatste  den, 
preuf<iLsrhcn  Kultusminister  in  einem  Kunderlafs  an  sämtliche  Rc- 
gieruiigs|iräsideiiten,  unter  Hinweis  auf  daa  Wiesbadener  Muster,  die 
Anstellung  von  Si'liulAr/.ten  den  St&dteo  iUmliciiiMi  Diarakters  za 
empfehlen.  Die  Wiesbadener  Ordnung  fflr  die  Schulänte,  die  sich 
an  die  Master  von  Prag,  Pari»  etc.  anscldiefst,  übertragt  dem  Arct 
nicht  blofs  die  hygieoiscbe  Oberwachong  der  Schul rftumlicbkeiten  — 
bei  Gemeinde-  und  Mittelschulen  — ,  sondern  auch  die  daaerndo 
gesund  heil  liehe  Beobachtung   der  Schnlkinder,    aber  deren  jedes  eia 
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Ftnoulbogen  geführt  aiiJ  dessco  Grdfsc  und  Gewicht  daaernd  koa- 
tnUert  «ird.*  Wie  segensreich  geriule  diese  Seile  der  schulärzüicben 
Tbltl^eit  ist,  m&ge  der  Hinweis  zeigen,  dals  bei  2öVa  der  Kinder 
Urperliche  Gebrechen  auf  diese  Weise  festgestellt  wurde» ;  bei  7,G% 
der  Kiadcr  z.  B.  beginnende  Rückgrat vcrkriiiniuuDg ;  bei  U%  bis 
4aä  mcht  bemerkte  Unlerlcibsbrüche ;  bei  13,6%  j\ngenleiden  «od 
iluicfaes,  In  dem  amtlichen  buch  „Das  Sanitatswescn  des  preuf&i- 
idi«  Staates  1881  bis  189P,  S.  395,  wird  berichtet,  dafe  der 
Kreisplijrsikas  von  Lauenburg  in  Pominern  in  der  sUUitiscbeo  Ele- 
watmcbale  onter  I15G  Schtllem  13  geistig  nicht  ganz  nonnale. 
17  Stotterer,  12  Schüler  mit  anderen  Sprachstöningcii,  47  Kiint- 
ttbtige  nnd  ^-i  Schwcrhijrige  feststellte.  Von  einem  Nicbtfachmaitn 
köBuii  die  leichteren  dieaer  StAnmgen  nicht  fo&tgesteUt  werden. 
ht  Folge  ist.  doTs  die  ungltlcklichou  KiDiEfr  in  den  Ruf  der  FaoN 
MiDiid  Uiiaurmerksamkeil  koniiiivu  und  ziir&i^k bleiben.  JetU  werden 
li«  den  II&lfhklas!<«u  fflr  Mi  ml  erbegabte  vorQbergehend  oder  dauernd 
tttfiriefien. 

In  Berlio  ist  diese  Frage  wiederholt  angeregt.  Sie  scheint  jetzt 
ihrer  Verwirklichung  nahe  zu  sein.  Die  Berliner  sUUlti&che  Schul- 
d^otation  hat  beschlossen,  den  flemeindcbchürdcn  folgende  Grund- 
ffi{i  ftlr  die  Anstellang  von  SohulUrztcn  vorzu^tilagen: 

Far  jeile  Gemeindeu-hule  wird  ein  ^chnlarzt  vom  Magistj-at 
fanirahtlidi  angenommen.  Kinem  Arzte  dürfen  höchstens  ti  Schuleo 
ttenragen  werden.  Dem  Schulanit  liegt  ob:  1.  Die  Prüfung  der 
ftr  den  ersten  Kintritt  in  die  Schule  angemeldeten  Kinder  auf  ilire 
liAtperlicfae  SchninUiigkeit.  2.  Die  lYüfuns  der  für  den  Nebennntcr- 
ricte  Twgeichlagenen  Kinder  auf  kür])cr]iche  uud  physische  Mängel, 
iaitieaondere  auch  auf  die  etwaigen  Fehler  an  den  Sinnesorganen. 
3.  Auf  Krsucben  der  Schulkommission  bezw.  des  Rekton  die  FrQ- 
(aog  eines  angeblich  dnrch  Krankheit  am  Schulbesuch  verhindertea 
Kiades.  4.  Die  Abf^abe  eines  mtindlichcn  oder  schriftlichen,  von 
des  ztiatAodigen  Oi^aoen  der  Sc  hui  Verwaltung  crfofderteu  Gutachtens 
i)  ober  verrnntete  oder  beobachictc  fälle  ansteck cüdcr  Krankheiten 
oto  körperliche  Rehinderaiigeii  vott  Schnlkindeni;  bj  ober  vermutelc 
oder  beobaclilete,  die  Gesundheit  der  Lehrer  oder  Schüler  lienach- 
teili{«ade  Einrichtung  des  Schulhauses  nnd  seiner  Geräte.  5.  In 
ZniielMBräaBen  von  14  Tagen  eine  Sprechstunde  im  Schnlhause  zo 
I  bitten,  in  der  die  Lehrer  den  Ärst  nm  Rat  fragen,  aiicli  Kinder 
'donArst  vorstellen  können.  6.  Der  Schularzt  ist  TcrpHicbtet,  das 
SrWhans  nnd  die  einzehien  Klassen  während  oder  anft^erhalb  des 
Ihlcrrkbis,  nach  Torheriger  Anmeldung  beim  Rektor,  in  bestimmten 
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ZeiträamoD  zu  besnchva  uod  die  too  ihm  etwa  beobachteten  hygie- 
nischen Mängel  dem  Ilektor  mitzuteilen.  7.  Die  in  amtlicher  Eigea* 
Schaft  gemachten  iteobachtaugeu  darf  er  nur  nucb  Genehm igting  der 
Scholdeptttation  veröffentlicheD.  H-  Die  Schulärzte  werden  periodisch 
zu  Beratungen  berufen,  welche  von  einem  dazu  vom  Voraitzendeo 
der  Schnldeputation  bestimmten  Mitgliedc  der  Schuldeputation  ge* 
leitet  werdcD.  9.  Der  Schularzt  erhält  für  jede  Schule  ciu  Uooorar 
von  jährlidi  500  Mk. 

Diese  Vorschlüge  ürblJerscD  sieb  in  der  Hauptsache  an  die  Grund- 
sätze au,  nach  denen  in  Stödten  wie  Wiesbaden,  Daimstadt  und 
Offenbach  a.  M.  die  Stellung  des  S«^halarztes  geregolt  ist.  Sie  werden 
die  Arzte  nicht  voll  befriedigcu  und  ebensowenig  die  Lehrer,  die 
leider  immer  noch  in  der  Bofllrchtung,  ihr  Ansehen  könne  durch 
diese  ICinrichtung  leiden,  sich  eiuEuroden  suchen,  sie  könnten  fast 
alle  Äufgaht'n  des  Schularztes  selbst  lösen.  Bcdenklicli  ist  die  He- 
stimmung,  dafs  einem  Arzte  bis  6  Volk.s«ehulen  üheitragen  werden 
können.  F.iue  (tenieirideitchule  nerliiis  hat  durcbücbnittlich  ilOO  >!ög- 
liöge;  auf  einen  Tollbrscbaftigten  Schularzt  worden  damit  ö-MK) 
Schaler  kommen,  also  bedeutend  mehr  als  m  Dresden  (-1000  Ua 
5000),  Leipzig  (3000—4000)  und  Nürnberg  (aber  3000),  den 
Städteni  denen  in  der  Presse  wegen  des  grofsen  Umfanges  der  dem 
einzelnen  Arzt  zugeteilten  Aufgabe  schon  der  Vorwurf  gemacht  worden 
ist,  dar»  ihr  Schalarztwesen  mehr  den  Charakter  eines  schönen  dekora- 
tiven Beiwerks  habe.  In  Wiesbaden,  Darmstadt  und  Offenbach  a.  M. 
entfallen  auf  den  einzelnen  Schularzt  nur  1000 — 1900  Zöglinge. 
Als  eine  Bebiudcmug  der  wisscnscbaftlichcn  Freiheit  wird  von  den 
Ärzten  das  Verbot  emplnndeii  werden,  ihre  Beobachtungen  ohne 
Genehm igti II t.'  der  Schulilcpulation  zu  vcrÖffonlUcben.  L'nst-re^  Wissens 
ist  eine  abulicbe  itesciirflnkung  bisher  nur  MUititrärzten  auferlegt. 
Bei  der  grofsen  Zahl  der  Schultfrzte,  die  for  Berlin  in  Betracht 
kommt,  mOfste,  was  man  in  den  Vorschulen  verniifst,  diese  hygie- 
nif^che  Einricbtong  ihre  Spitze  in  einem  tüchtigeo  Oberschularzt 
finden. 

Schulärzte  in  Berliu.  Um  die  Stellong  zu  diarakterisicren, 
welche  die  Berliner  Arzte  den  von  der  städtischen  Schiüdcputation 
aber  die  Anstellung  von  Schul&rzten  gefafsten  Bescblüasen  gegen- 
aber  einnehmen,  entnehmen  wir  der  t,Berl.  Ärtte-Corretpäg'  (Ko.  44 
u.  Ab)  folgende  Meinungsäufserungen  der  Doktoren  S.  ALKXASDBit, 
M.  CoHN  und  G.  Steisitz. 

Ür.  AiiEXANDEK  schreibt:  „Das  Eis  ist  gebrochen.  Die  kühle 
Kesorvc,  welche  der  Magistrat,  bezw.  dessen  Vertreter  in  Schal- 
angol^cnhciten  der  Scholarztfrage  entgegengebracht  haben,  ist  einem 
hreundlichen    Entgegeokommeu   gewichen.     Haben    wir    die    Heran- 
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xiebaufr  von  Ärzten  zar  Untcrsnchong  ^iittig  TniD(l«rw«rtiger  Kinder 
th  ümh  ODzarcicbenden.  ja  uicht  unbedenklicbea  Versucti,  die  Frage 
n  lOsu,  betrachtet,  so  stehe»  uir  nicht  aii,  den  jetzt  betretenen 
Wflg  als  gftugbar  zd  bezeichueo.  Damit  ^oll  nicht  E^esagt  sein,  dals 
lir  den  YoncblägeD  der  Sclmldepalatioti  rUoklialtlo»  zustimnieu. 
Avil  ihnen  fehlt  noch  die  RelhAtigung  des  Prinzips  der  treten  Ini- 
tiDtire  für  den  Scbnlarzt.  Nach  dem  Kntwurfe  liegt  ihm  ob  „'^ine 
SpRcbstnade  zu  halten,  in  der  die  Lehrer  den  Arzt  um  Hat  fragen, 
aeb  Kinder  dem  Arzt  voi-stellen  Isönneu.'*  Er  ist  vcrpflifht«t, 
,dss  Schulhans  niid  die  einzelnen  Klassen  in  bestiiitmtcn  /citr&umen 
zu  besQcben,  um  die  h  vgl  eni>;i' Iten  Mängel  dem  Rektor  mitzu- 
Uüm.*'  Eh  fchll  danach  die  HestiinmuiiK,  dals  die  Schnl&nt« 
verpfliehtet  sind,  die  ScliQler  in  bestimmten  Zeitrjttinien  za 
oiUmiGheo.  Dem  GntdQnken  der  Lehrer  soll  es  auch  ferner  Ober- 
Imen  sein,  Rinder  dem  Arzte  vorznstetleD.  Dr.  A.  findet,  dafs 
Ihtca  Verfahren  den  als  notwendig  zu  eracIitenJeu  ADfonlcrnuKea 
tu  die  piiiktische  DurchfAhroiig  der  Schuif^csundhcit&pßcge  nicht 
«alspreche.  ,Wir  hoffen  jedocli  —  führt  er  fort  — ,  dafs  die  Oe- 
BÜadebehflrden  das  Versäumte  nachholen  werden.  Selbst  nach  den 
Toriiegendeo  Vorschlagen  ist  die  periodische  Unlorsuchung  aller 
Sdnlkiader  nicht  geradezu  verboten.  Nach  verbaltnismäfsig  kurzer 
Zeit  wird  die  Notwendigkeit  unserer  Kordernn^'  klar  zu  Tage  treten 
D9d  m  einer  ergänzenden  Instruktion  ihren  Ausdmck  tindeo  mtlflaeii. 
ist  die  Institution  der  Schulärzte  erst  geschaffen,  dann  wird  vs 
Hiebt  ^bwierig  sein,  sie  nach  den  gewonnenen  Krfahrungea  weiter 
mmbaaeB.  Ahidann  wird  sieb  auch  zeigen,  dafs  die  Ueherweisung 
(TOB  mehr  als  einer  Schale  an  einen  Schalarzt  undurchführbar  ist 
Vir  kennen  unsere  Genugtbaaiig  darfibcr  nicht  verhehlen,  dafs  die 
SdmldepotatioD  fOr  die  wohlwollenden  Bestrebungen  der  Uegiemog, 
Wide  die  Ober/engenden  GrOode  einer  grofsen  Zahl  von  Ärzten 
ndit  ommgOnglicJi  »obliebcti  ist  und  da<;  starre  Dogma  einer  Ke- 
vinen Gruppe  von  Pädagogen  zu  durchbrechen  versucht  hal.'^ 

Dr.  M.  Coim  äufsert  sich  n.  A.  folceiiclftmiaf!>Pii:  „Wir 
Ante  mOssen  jedenfalls  diesen  ersten  bedenisainun  Schritt  freudig 
bigitUsen;  sind  auch  nicht  alle  unsere  WQosche  erfflllt,  so  dürfen 
wir  doch  gewils  erwarten,  dnfs  bei  verständnisvollem  Zusammen- 
wirken aller  beteiligten  Faktoren  das  grofse  Ziel,  der  Nutzen  für 
die  Gesamtheit,  en'eiclit  werden  wird.  Zu  verständnisvollem  Zu- 
oomenwirkeu  werden  aber  —  das  holten  wir  sicher  —  die  Schnl- 
nborea  trotz  ihres  bisherif^en  Widerst rebena  nunmelir  die  Hand 
bitfai  Sache  der  Ärzte  wird  es  .<!ein.  bei  völliger  Walimng  ihrer 
Stdloag,  durch  taktvolles  Verhalten  Kollisionen  zu  verhüten  und 
Mnrcb  deo  Deweia  zu  hefero,  dafe  der  Schularzt  gedeihlich  wirken 


kuD,    obac    io    die   Befngoisse    des   Schalleiten    irgendwie    einxtf 
greifen. 

Mit  den  Vorschllgeu  der  Scbuldeputation  kann  man  sich  ifli 
Grofscn  und  Ganzen  eiDv^rstaiideu  «rkiftren.  Nur  einige  Punkte 
bedürfen  der  Erörtening.  Zunächst  erwarten  wir,  dafs  die  U'itcr- 
sachnng  der  Schalrckraten  Terbundeo  wird  mit  der  Aiifstellun« 
eines  „GesandhcitssjrheiDes"  fOr  jeden  Selittler  ungefähr  in  derselben 
Form,  wie  sie  in  Wiesbaden  als  durchaus  praktiwh  befunden  worden 
istt.  Dann  wflre  eine  nOfacro  KrIäuteruiiK  Qi^ti^  über  die  Tbfttigheit 
dea  äclinlar^tes  in  der  Sprechstonile.  Die  Lehrer  werden  dem  Ant 
dort  solche  Kinder  vnrslelleii,  die  ilineu  Störungen  der  Sinnesorgane, 
Verkrfiniruungea  der  Wirhels&ulc  oder  Abiilirhes  aiifruweiäen  scheinen; 
zwerktnitrsig  erschiene  es  uai  aber,  m-nn  auch  den  Eiter»  gesialiet 
wArc,  diese  Spredifitunden  zu  besuclicn  und  den  Schularzt  auf  ver- 
meintlidie  Scbadignncron,  die  ihre  Kinder  durch  die  Schale  erfahren 
haben,  aufmerksam  zu  macfaen.  Solche  Einrichtonp  wurde  eventuell 
aoch  die  Herstellung  der  so  oft  rermilstea  VerMudnng  :;wischen 
Schule  und  Haus  fördern  helfen. 

Ganz  besonderen  Wert  worden  wir  fenier  daran/  legen.  daTs 
es  dem  ^hulleiler  gcslAUcl  wAre  resp.  dofs  derselbe  verpflichtet 
würde,  iägUch  dKjjenigen  Kinder,  die  ihm  oder  den  Klasäenlebrem 
bei  Beginn  des  Vnterrichtes  nicht  gesund  erscheinen,  durch  den 
ScfaBlarzt  uotersnoheti  ^u  lassen.  Das  wfire  uiiserer  Meinung  nach 
ein  Mitte],  um  die  Verbreituag  der  Infoktionskrankbeileit  durch 
Kinder,  die  im  Inkubatiomstadiom  die  Schule  besuch«!,  wenigstens 
in  gewisser  Weise  einxaschräoken. 

Sehr  wichtig  dürfte  die  Entscheidnng  der  stAdtisrhen  Behörde 
dirtber  werden,  wie  viel  Schiller  dem  einzelnen  Arzt  unterstellt 
werden  sollen.  Der  Entwarf  der  L>eputatJon  sagt:  .Einem  Arzt 
dfirfeo  höchstens  <iechs  Scimlen  Qhertntgeu  werden."  Die  eiosige 
Tageszeitung,  die  sich  bisher  mit  der  Angelegenheit  heschafiigi  hat, 
di«  ,  Voesierke  /ei/tiAy",  toniert  fOr  jede  Schule  einen  eigeneo 
Aizt  DieEero  Vorschlage  können  wir  nicht  bei&timmen.  Abgesehen 
davon,  dafe  es  für  die  Beliürden  doch  recht  schwierig  wäre,  g«<ndA 

im  Beginn    der    Institation   mit   einem   m    grofsen   .\pparate  ca. 

200  irate  —  zu  arbeiten,  sprechen  auch  Zweckniaisigkcitii.gninde 
gegea  lüeee  Idee.  Eine  gioin  Anatil  von  GemeiDdeschulcu  ist  ra 
aogenannten  Doppelaehaleo  zucaBBengelegt.  die  in  gleicher  Weise 
erbaut,  wohl  grOisteateü»  di«  gleichen  hygienischen  VerhUtniaBe 
trieten:  ee  wäre  also  wohl  an^eeiiset,  diese  Schtter  nicht  demselben 
SchtUarrt  luinweisen.  In  der  Klbe  einer  solciiea  Doppelschule  liegt 
iamä  oft  eine  Einaehchnle,  entweder  für  Knaben  .»der  for  Mädchen,  je 
"i  Bedfirfnls  nnd  tcischiedeo  in  der  Ürüfse,  Divser  leüte  Punkt,  die 
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abmiffi  TerüchiMlpDe  SctiOlerzahl  id  den  eiorelnpn  Anstalten,  ist  liei 
BeorttÜDOi;  dieser  Fra^  sehr  bedeulsjun ;  es  giebl  einzoluc  Si^liulen, 
An  ein«  so  gro(se  Anzalil  von  SchtLlern  tiabeo,  als  fast,  zwei  andere 
EDStaim«Q,  und  nach  dicsom  Ocsichtsptmkt  mufs  DatHrlicL  difr  Zahl 
itr  den  eiozetnen  Arzi  la  nniersteWfuticn  Sriiüler  geregelt  werden' 
Se^  Sdinlea  halten  wir  fQr  cntAchiedcn  zu  viel,  und  wfinlen  dafür 
pkidieran,  äab  jedem  Arzt,  je  nach  Grofse  and  Lftgo  der  Schulen. 
tsUnder  zwü  I>oppe1schuleQ,  d.  h.  Tier,  oder  eine  Doppel-  und  eine 
Qndidiiile,  d.  h.  drei  Schalen  f)t>en«-ie80D  werden. 

Weitere  Wünsche,  die  wir  haben,  einmal  in  der  Richtung, 
dife  alle  Schulen,  auch  die  höheren,  wenn  auch  vielleicht,  in  ctwaa 
nderer  Form,  ihren  Schularzt  erhieltet],  andererseits  dahiogchead, 
ftds  ijrstematiscbc  UntcrsnchangcD  aller  Kinder  angeordnet  würden, 
iah  den  Arzt  eine  Mitwirkung  t>ei  der  Aufstellung  des  Lchriilines 
mUnde,  dafs  die  l.ehrcr  in  der  Schulhygiene  unterwiesen  worden, 
fftÜM  wir  fOr  heute  unterdrücken  und  nur  dem  Witiischc  Ausdruck 
iriMS,  dafo  die  Vorlagr  der  Schuldqtutatino  bei  ihrem  Wege  durch 
Äi  ttidtische  liehOnle  keine  V erseht echli'riing  erfahre  und  dab 
ÜKer  Weg  nicht  im   „langsamen  Schritt"   /urQckgelegt  werde." 

Dr.  STBfNTTZ  macht,  eine  gewifs  sehr  wohl  ku  beherzigende 
BcBwrknng  darflber,  dafs  den  SrhulHr/ten  u,  a.  auch  die  Aufgabe 
fifftUen  sollte,  bei  der  Berufswahl  der  Kinder,  welche  die  Schule 
kbtolriert  haben  und  ins  l^ben  hinaustreten,  ratend  mitzuwirken. 
(Streng  genommen  —  sagt  er  —  liegt  ja  diest>  Aufgabe  nicht  mehr 
im  Bahmen  scholäralicher  Thfttigkeit,  da  sie  sich  nicht  auf  Schnl- 
jbiilder  b«7.ieht  j  alh-in  mau  wird  zugel>en  niQs5en.  dufs  hei  unseren 
'oBtmn  Votkskla.'^'^n,  welche  sich  im  allgemeinen  keines  TlansarKtos 
(rfcmon,  der  Schalarzt  die  geeignete  Person  ist.  um  bei  der  Frage. 
t«  soll  der  Junge  werden,  grobe  Mifsgriffe  in  hygienischer  Be- 
Bdnrag  Termeiden  zu  helfen.  Erklärlicherweise  wird  die  Thätigkeit 
4m  Sdmlarstes  hierbei  im  wesentlichen  negativer  Natur  sein :  er 
«ird  nur  von  einem  in  Aussicht  genommenen  Berufe  abraten  h5nnen, 
xil  das  Kind  seiuen  kl(r7)erlichen  Etgenschanen  nach  hierira  nicht 
leeigfiiet  sei.  Fo9itive  VorscblAge  zu  machen  ist  BelbstvemtAndiich 
tlcbl  «eine  Aufgabe,  höchstens  kflnnic  er  gaux  allgemein  einige 
Bcnharten  neoncn,  die  Rlr  die  K&rperbeschaflenheit  des  Kindes 
pafaten. 

Man    ivt  manchmal   erstaunt,    was   för   grobe  Fehler   von    den 

lEkffn    aas  Unkenntnis    der    gewerblichen  Schädlichkeiten    bei    der 

JBarnfiwahl    gemacht  werden.     Mir  ist    ans  der  Praxis   ein  Fall  er- 

iuertich,  der  mir  ganz  besonders  die  Notwendigkeil  eines  ärztlichen 

Beraters  bei  der  Wahl  der  Besclififtigung  vor  Augen  gefflhrt  hat. 

Kia  jtRMter  Mensch  von   17  Jahren  hatte  noch  wahrend  seiner 


SchDlseit  in  folg«  von  Gelenkrhcuina1ismQ<t  einen  HpreklappenJeUor 
actinirieit-  Kr  wurde  fipätcr  ArbeitHtitirscIic  umi  hatte  als  soldur 
schwere  S&rke  zn  tragen.  Es  daneite  natnriich  nicbt  lange,  so  be- 
kam er  die  erste  Kompcnsationsstüning,  ilie  ziemlich  sclinell  mr- 
ßberging.  Kach  einiger  Zeit  bekam  er  die  zweite,  wegen  der  er 
ein  Krankenhans  aul'suclite.  Nach  seiner  Entlassiio^r  nahm  er  seine 
frllbere  Arbeit  wieiler  auf,  moEsIc  sicli  aber  schou  nacb  acbt  Tagen 
KCgfa  Ate mbcschw erde u  wieder  krank  melden.  Man  kiioD  mit 
ziemlicher  WahrsclioiDliclikeit  »a^ao,  dafs,  wenn  der  Palieat  bam 
Scbnlabgang  von  ärztlicher  Seile  aaf  etoc  sitzende  nescbAftigxuig 
hingewiesen  worden  wäre,  er  lange  Zeit  von  seinem  Herzfehler  an- 
behelligt  geblieben  wäre.  Kbenso  kommt  e»  ab  und  zu  vor,  däü 
ein  ätark  Karzsii'htiger  einen  Hemf  wählt,  der  an  seine  Auges 
höbe  Anforderungen  stellt  —  Uhrmacher,  Gravenr,  Feiomedianiker, 
—  wodurch  bekauotlicb  die  Entstehung  tod  NetzhautablOsnngftn  ge- 
fördert wird.  Von  besonderer  Wichtigkeit  wäre  es  auch,  Kinder, 
welche  mit  Tuberkulose  erblich  belastet  sind,  vor  Arbeiten  »u 
warnen,  die  crfalirungsgcmnfs  zu  Staubinhalationskrankliciteo  ftlhren, 
z-  B.  die  der  Steinmetzen,  Metallschleifcr,  Maurer  etc.  Derartige 
Beispiele  lie&en  sieb  noch  mehr  auffinden. 

Sicherticb  hat  jeder  Hemf  seine  bygieniwtieu  Schal  tenseiten, 
aber  durch  Irzllicbe  Mitwirkung  liefse  es  sich  in  vielen  Fftlleu  ver- 
meiden, dafs  durch  einen  uogeeigoeteii  Rcruf  die  Gesundheit  des 
ins  ErwerbgJcben  tretenden  Kindes  vorzeitig  geschädigt  wtirde. 
Und  das  w&rc  wohl  eine  Aufgabe,  doe  Sdiweilscs  der  Schalftrzte 
wert. 

Was  die  AnafQhmng  meines  Vorschlages  betrifft,  so  infir<^eii 
die  am  Semcsterschlurs  die  Schule  verlaasoaden  Kinder  (nep.  deren 
[■Jtem)  befragt  werden,  welche  ThAtigkeit  sie  zu  ergreifen  gedftchteo, 
und  daranfliin  unten;ncht  werden.  In  geeigneten  fllllcn  «rtirdot 
dann  die  Eltern  vom  Ucktor  oder  Schularzt  von  dem  Ergebnis  der 
Untenuchung  benachrichtigt  werden. 

Ich  alanbe  nicht,  dafs  die  dem  Schularzt  dadurch  erwachsende 
Arbeitslast  eine  sehr  erhebliche  wäre;  ohne  Zweifel  aber  würde  eine 
solclie  Thjitiffkeit  sowohl  ftlr   die  Allgemeinheit  als   auch  besonders 

LfOr  den  Einzelnen  recht  segenbringend  sein.* 
Eine  weitere  Meiitung^aulsening,  die  mit  ^U"  uaterscbriebvn 
ist  and  von  einem  frcipraküxiereodcn  Ar^te  herzurObren  scheint, 
be^cliAftigt  sich  mit  der  materiellen  und  sosialen  Stellaog 
des  kfloftigcn  Berliner  Schularztes. 
,Wir  Arzte  —  schreibt  der  Verfasser  —  hofTen  und  wflnicben, 
dafs   die  Beschlflsse    iler    Scliuldeputation,    so   dankenswert    sie    in 
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ntko  BeziebiingeD  sein  mögen,  nirht  ohne  DJBku^ion  von  der 
StdlTerm^eten -Versammlang  angenommeo  werden.  Datllr  wird 
boffeatlich  trotz  ihrer  so  selten  sympathiscbco  Stellung  eu  den 
inten  die  Togeepresse  sorgen,  vor  allem  die  ^Vatisisrhe  Zeitung", 
aelche  bisher  is  den  meisten  Fallen  den  ärztlichen  Intorßssen  an- 
irktfinensnertes  VerstAndnis  bewiesen,  ja  sogar  aucli  wnbl  —  man 
hin  uti\  «taunc  —  der  ^BerUner  Lokal- Anstiger" ,  wftloher  gtiiiz 
mit  Recht  Schnlär^te  anch  für  die  liuliernn  Schnlen  fordert. 

Eine  Berliner  Geroeindescfanle  hat  dnrcli schnittlich  12  Klassen 
mit  je  &0  Schülern,  das  sind  pro  Schule  600  Kinder.  Wenn  ich 
te  Bflfidilafa  der  Depntation  recht  verstanden  habe,  so  !^oll  in  der 
Bt9<l  oinesa  Arzte  eine  Schale  übertragen  wenlen.  Die  Zusammen- 
li(DDg  mehrerer  Schalen  ftlr  einen  Arzt  bis  zn  höchstens  wchs 
Scbalen  soll  wohl  nur  bei  geringerer  Scbuleranzahl  oder  bei  diegenden 
lüttten  erfolgen.  Es  ist  wichtig,  in  diesem  Sinne  den  rituralichenWir- 
tangikrcis  des  Schularztes  zu  begrenzen:  , Hin  Arzt  — eine  Schule!" 

Uan  b6rc  weiter,  was  der  arme  Schulont  für  das  fürstliche 
Bnoitr  von  fünfhundert  Mark  bei  kontraktlicher  Anstellung  alles 
ibu  mU: 

{Hier  folgt  die  AnfzOhlung  der  weiter  oben  —  S.  41  —  an- 
Reflbrten  Punkte.     D.  R.) 

Dann  fährt  der  Verfasser  fort : 

,Zn  6.  ist  mit  Recht  schon  in  diesem  Blatte  moniert  worden,^ 
^  PS  nicht  Ronüge,  wenn  die  Lehrer  den  Rat  des  Arztes  ein- 
Mea  nnd  ihm  Kinder  vorstellen  k^innen,  •sondern  dafs  der  Scbul- 
ml  pcriodiscbc  Üntersnchnngen  siämtliehcr  Kinder  vnmehmen  mufs, 
mm  man  nirklich  ein  hygifinisthts  Spiegelbild  der  wahren  Ge- 
nmdbeil-4  Verhältnisse  von  Schulinsawen  auK  den  Schnlmediitinal&kten 
vhalten  will. 

6.  Wanun  die  ausdrückliche  Forderung  der  Meldung  beim 
Rektor?  Lehrer,  Schüler  und  Schuldieuer  werden  daraus  den  nicht 
flu  unberechtigten  Scblufs  machen,  dal's  der  Schularzt  dem  Rektor 
Wergeben  sei,  wiüirend  Herr  Kollege  Alexander  dringlich  und 
■ir  richtig  die  eigene  Initiative  des  Sclmlarztcü  betont  hat.  Der 
Ant  wirtl  es  für  eine  Anslandspflicht  halten,  den  Leiter  der  Schule, 
■dcbe  seiner  hygienischen  Fürsorge  anvertraut  ist,  in  wichtigen 
FVln  von  Revisionen  vorher  zu  besuchen  und  sich  so  mit  ihm 
ftdien,  düTs  die  Autoritili  Ueider  voll  genabri  bleibt;  oder  soll  er 
in  rielcu  Fällen  vrsi  beim  Rektor  antichamhrierenV  Dcslialb  glaube 
idi,  daIJs  die  Bestimmung  .«nach  vorheriger  Anmeldung  beim  Rektor** 
btBer  wegHült. 


1  <s  oben  S.  43. 


^ 


7-  Erhebliche  Bedenken  cn-cgt  auch  die  Besdmmnog  7,  Gc- 
STUidlieiUicho  Vcrbesserungeo  werden  stets  am  besten  im  hellsleo 
Lichte  der  Öflentlichkeit  durchgesetzt,  wie  der  Verlauf  der  Schul- 
ant-AgilalioQ  sellret  zeigt.  Pie  Eltern  der  SchOler  habi-n  oiii  Recht, 
zu  erAüireD,  in  welcher  Lage  ihre  Kiader  sich  einen  halben  Tag 
lang  in  der  Schule  befinden.  Diese  ^Öffentlichkeit  schlitzt  die  Ein- 
richtanK  der  Schulärzte  Oberhaupt,  macJil  sie  erst  seKcn^retch  fOr 
die  RevQlkeniug.  Nur  AiifkEftrang  kann  aaf  gesnndhcitUcbem  Ge- 
biete etwas  Gutes  schaffen. 

Für  diese  mtlhiuiiiu-  und  \erantworlMugsvo11o  Arbeil  wirft  die 
Schuldeiintation  ei»  Honorar  von  —  sage  und  schreib«  500  Mark 
in  Worten  „Kdnfhundert  Mark'  pro  Jahr  ans,  Ich  nifThl«*  mein 
cndftiltiKes  urteil  ober  diesen  Vorschlag  noch  zuröckhaltcn,  bis  die 
Bicnstinstruktion  der  SchuUrzte  de&nitiv  TeslKtoht,  aber  sortel  kana 
jeder  Kenner  ürztlicher  Arbeit  schon  jetzt  saj^en:  Der  Scbalarzt 
soll  wie  ein  Berliner  KaÄsenarzt  bexaldl  werden.  Man  hat  da 
wahrschoialich  den  Annenar;^t  in  Rerliti  aU  ideales  Bezahl  ungsntnbt«r 
^cnommca,  welcher  ffir  den  Tag  3. —  Mk.  b»  3.50  Hk.  ugen 
wir  etDDial  Vcrgtitigung  erhält. 

Es  ist  nicht  richtig,  aas  allzavoraehmcm  Stonde^eOnhl  tiber 
dieee  INoge  m  scbweigeoi  auf  das  Nachdrucklichste  mura  eine  Uo- 
noriertn^  des  Scliolarztes  gerordert  werden,  welche  nicht  seiner 
dnrcb  die  Überproduktion,  die  Gewcrbeordnnng  und  die  mangel- 
hafte staatliche  BerÜckäichtigoog  hcrrorgcrufeneD  Stellang,  sondem 
»einer  wirklichen  Bedeatung  und  der  Schwierigkeit  und  Dauer  der 
Leistung  entspricht.  I>er  ärztliche  Stand  kaoii  mit  Fug  and  Uecht 
dies  von  den  städtischen  UchOrden  auch  schon  deshalb  verlaogeD. 
weil  die  Arbeit  der  SchulAr/le  diesen  und  den  anderen  Xrzlen  all- 
niühlich  die  l'rivntpraxis  M-hiiiälern  wird. 

Deshalb  sollte  die  breite  Masse  der  ÄrHe  möglichst  zu  dieser 
ft-gensreirlien  prophylaktischen  sozialen  Thätigkeit  berange^zogen 
werden;  denn  wenn  es  anch  in  der  Politik  keine  Dankbarkeit  gibt, 
SA  kann  man  sie  doch  wohl  in  ErfQlluni;  sozialer  Tli&tigkeit  ver- 
langen, welche  die  eigene  Erwerhstiuelle  einschrankt.  Deshalb  boH 
man  möglichst  viel  Schularzte  ausicllen,  schon  weil  ein  schlecht  be- 
xaUter  und  flberla<iteter  Schularzt  durch  mangelhafte  Thfltigkeit  die 
ganze  Einrichtuag  diskreditieren  kaoii.  Auch  im  |]au]itamt  sollt« 
ein  Schularzt  nicht  thfltig  sein  —  dos  wUre  er  als  Ar/t  an  sechs 
Scbnlon  —  soudem  ledi^icb  im  Nebenamte,  weil  nur  Ärzte,  welche 
in  steter  BertüimDg  mit  allen  Schichten  der  Rcvölkcrang  praktizieren, 
Kenntnis  und  Unterscheidung  zwischen  den  Infektionsquellen  und 
SchAdlicbkeiteo  ron  Schnle  und  Ilaua  besitzen. 

Aach  Armen-  oder  sehr  beschäftigt«  Kaasenftrzte  scrfltc  man  — 


die    betroffenon  Henen  wollen    mir  diese   Bemerkung    verzeihen  — 

cädst  ale  Scbniarzte  anstellen,  da  sie  ^iel  zu  sehr  mit  Arbeit  Uber^ 

Uftet  siDil.     Die  Stadt  IlerliD  wird  pat  thun,   den  aneigeiinQtngeD 

IHmst  dieser  Beamteu  durch  Krhöliung  der  Gehalter   mehr  als  his- 

htr  zn  sichern.     Nor  wäre  e»  imzwcckroäTsig  für  Schularzt,  Annen- 

uzt  und  Allgemeinheit,  wenn  man  das  Einkommen  des  Armenarztes 

iaich  Zitsctalagung  der  Schularztstelle  mit  geringem  Gehalt  zu  rer- 

btscco   neb    veri'tlichtet   rohleo   wQrde.     So  wie  Armenarzt-    and 

GnrerksarzUtelleu   i>icb  aasR-hliefsen,  so  sollte   aacb  die  Schularzt- 

sitlle  no  selbät&iidjgcs  Nelietmmt  des  Arztes  «ein.     Wie  schon  be- 

Bcrkt,  verlangt  das  aach  die  Uorcch1i||;keit  >!CRen  diejenigen  Ärzte, 

irddic   weder  ArmcnArzte    noch    Gewerksär^le   sind.     Auch    sollen 

SdnIaRlsteUen   nur  an  Ärzte  vergeben  werden,    welche  in  oftchster 

Nibe  der   Schule   wohnen,    daniii    man   nicht  neue    Konkurrenten 

■hrch  Vergebung  an   entfernter  wohnende  Ärzte   fQr  die  im  Bezirk 

«ibiMiden    schafft.     Denn    die   äcbularzlstcllc    soll    heinc   ftr/tliche 

Eilriehtang  werden,  ans  der  man  als  Eindringling  in  illtore  Kochte 

tfer  Koll^ieu  Privatpnucis  gewinnt. 

Die  Scbnl  arztstelle  isl  eiu  prophylaktiscltes  medizißBlpotizeilit^hes 
Amu  Sie  darf  nicht,  mit  Üiempcntischer  Beschfirtigimg  im  Amte 
mninickt  werden,  damit  ma»  daraus  niemals  ahsiclitlich  oder  un- 
abaiehtlich  materielle  Kebenvorteiln  dnrrh  Verbindung  mit  den  Klt«rii 
of  Kosten  anderer  Kollegen  erstretien  kann.  l>ie:ser  GnindHatz 
■Ibte  in  der  Dienstinstruktion  gesichert  werden. 

Der  Einwand,  daTs  die  Einricbtaag  den  Stadtsäckel  zu  sehr 
belasten  wOrde,  ist  wohl  schon  deshalb  hinfällig,  weil  die  steuer- 
oUeadea  Bürger  infolge  der  An^ellnop  ron  Schulärzten  sicher 
»cb  materielle  Ersparnisse  an  Attesten,  Arzt-  und  Arzneikosten 
Dachen  werden ;  h^ilich  gebe  ich  zu,  daTs  sich  dies  statistisch 
^«er  nachweisen  lassen  wird." 

(Es  dllrfte  wohl  in  denjenigen  Kreisen,  welche  bei  der  Orga- 
risaUon  der  ärztlichen  Scholanfsicbt  und  bei  der  Kreinmg  von 
SdinlftTzten  in  erster  Linie  —  and  gewifs  mit  vollem  Rechte  — 
die  Interessen  der  Schule  re-ip.  der  Schulkinder  im  Auge  haben, 
nicht  sehr  sj-mpathisch  berühren,  dafi  der  ungormiiDte  Verfasser  hier 
in  «o  nuverblQmter  Weise  die  Interessen  der  praktizierenden  Ärzte 
in  den  Vordergniiid  stellt.  Dies  scheint  uns  ein  ganz  anrichtiger 
Bid  einseitiger  Standpunkt  zu  sein.  Man  durfte  doch  sicher  von 
den  Ärzten  erwarten,  dals  sie  —  wie  es  ja  die  Herren  ALEXANüEB, 
COnN  und  Steptitz  in  anerkennenswerter  Weise  gethan  haben  — 
die  Frage  der  Anstellung  von  Schulärzten  zu  allererst  von  einem 
min  sachlichen  Gesichtspankte  aus  betrachten  und  sich  fragen 
wttrd«),  vie  die  Aufgabe   im  Interesie  der  Schule  am   besten 


zn  lösen  sei.  Denn  nicht  fQr  die  Ärzte  will  man  ja  sorgen,  wenn 
man  danach  traclilet,  den  Forderungen  der  Schalhygiene  durch 
Or^nisation  der  arztlichen  Scliulaufsicht  zu  fürdera,  sondern  fOr 
die  Kinder.  Das  sollte  man  hei  ßesprechatig  dieser  Frage  nicht 
vergessen.     D.  Red.). 

Infektionskraiikheiten  unter  Londoner  Ferienkolonisten. 
Wie  alljiüirlich,  so  sind  auch  im  letzten  Sommer  /abireiche  Schul- 
kinder l<ondons  in  Ferienkolonien  auf  das  Land  geschickt  worden. 
Das  Publiktim  und  vcreo-hißdenc  Gesundheitsbeamte  haben  nnn  Klage 
darüber  gefülirt.  dafs  auf  diesem  Wege  Masern  und  Scharlach  ver- 
breitet worden  seien.  N'amcHtlich  in  Essex  sollen  Infektionskrank- 
lioiten  durch  Kinder  aus  dem  Osten  Londons  eingeschleppt  sein, 
was  Dr.  Thbesh  durch  eine  ausgedehnte  Untersuchang  bestätigen 
koiinle.  Infolgedessen  hat  der  Grafscbaftsrat  Ton  Kssex  an  die 
Lokal  reg  ierting  eine  Eingabe  gerichtet,  es  möchten  in  einem  cn- 
klinftigen  Ge<;undheit.s, besetz  die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
verantwortlicb  gemacht  werden,  weim  sie  ein  Kind,  von  dem  sie 
wutsten,  dalJs  es  infektiös  erkrankt  sei,  zar  Aufnahme  in  ein«  Ferien- 
kolonie anmeldeten.  .The  British  mc<lieal  Joitmal""  vom  19.  Ko- 
vcmber  1898  \%X  jedoch  mit  diesem  Vorschlag  nicht  einverstanden. 
Ks  empfiehlt  nelmehr  als  einfacheres  Verfuhren,  dais  die  Gcaell- 
schaft  der  Gesundheitsbeamlen  au  die  Vereine  für  Ferienkolonien 
ein  Rnodschreiben  richte,  in  dem  auf  die  erw&hnten  Gefahren  hin- 
gewiesen und  die  Untersuchnng  eines  jeden  für  die  Kolonie  be- 
stimmten Kindes  und  der  Umgebang,  aus  der  es  stammt,  gefordert 
wird.  Diese  Einrichtung  besteht  bereits  in  einer  gröfseien  In- 
dustriestadt Englands,  die  zugleich  dafor  sorgt,  dafe  die  Wohnungen 
der  Kolonisten  auf  dem  Laude  nicht  Überfüllt  werden. 


{ttrfonalien. 


Der  Medizinalreferenl  im  badischen  Ministerium  des  Innen, 
Obermedizinalrat  Dr.  Leopold  Arni^pbroer  in  Karlsruhe  ist  aof 
sein  Ansuchen  unter  Ernennung  zam  Geheimen  Rat  3.  Klasse  In 
den  Ruhestand  Ter^etzt  worden.  Zn  seinem  Nachfolger  wurde  G»* 
heimrat  Dr.  Febdikahp  BArrLEHHER  ernannt. 

Der  Cbarakter  als  Geb.  Sanitatsrnt  wurde  verliehen:  dem  Kreis- 
ph^sikos  Saoitätsrat  Dr.  Lübkam  in  C^slin.  Der  Charakter  als 
SanilAtsrat:   den  Krel^pbysikem  Dr.  Masshann  in  Dramburg,    Dr. 
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vos  TfSMAR  in  Limburg,  Dr.  Goos  in  FlQn  und  Dr.  Lbofold 
t>EH  in  Berlin  (Mitarbeiter). 

Der  Charakter  als  Schulrat  wurde  Tcrttebeo:  den  Krcisschol- 
iupekloren  Dr.  Hahn  in  Gross-Strehlitz.  Pastdszyk  in  Plefs,  Dr. 
SCHiFTin  in  Neustadt  0.-Sch1.,  und  Flebdb  in  OsiiabrOck. 

Ernannt  wurdeD:  Kreissclitilinsptktor  Dr.  Koi.BR  in  Ober-Glo- 
gto  zcm  Direktor  des  Seh  olle  hrersemiaars  in  Pilchowitz ;  Gymaasial- 
diraktor  Prol  Dr.  MüCkb  in  Anrieh  zom  Direktor  der  Kloster- 
sAnle  in  Ilfeld;  Gymnasialdirektor  Prof.  Dr.  Sckwebiko  in  Duron 
»Ol  [Hrektor  des  Kaücr-Willielm-Gymnasiums  in  Trier;  Gymoasial- 
pnfettor  7AAJA  in  Preslan  zum  Direklor  des  Gymnasiums  in  So.lirimni ; 
Qjmntttaloberkhrer  Dr.  Mat  in  Neissii  /.utn  Gymnasialdirektor  in 
Oppeto;  der  Oberlehrer  an  der  Oberrealscbnle  Dr.  WäLTKr  Frankk 
ia  Utile  a.  S.  znm  Direktor  der  Realschule  in  Bitterfeld;  Real- 
Itkter  Dr.  Wächter  an  der  Kreisrealscbule  in  Nömberg  anm 
Bdlnr  der  Realschole  in  Ingolstadt;  Reallehrer  Beck  an  der  Kreis- 
rolBchnle  in  Nürnberg  zum  Rektor  an  der  Realschale  in  Weiden  ^ 
Sniswn&darzt  Dr.  Hacink  in  Käsen  zum  Kreisphysikn»  des  Stadt- 
und  Landkreises  Essen;  rrakt,  Arzt  Dr.  Lubttio  in  Farstenberg 
i  W.  imn  Kreisphysikus  des  Kreises  Brilon ;  dem  prakt.  Arxt  Dr. 
BssBMUTS  in  Berlin  ist  die  kommisttarische  Vcrwaltting  der  Kreis- 
VBadinEUtelle  des  Kreises  Bomst  alertrageD  worden. 

In  das  Kaiser!.  GesanilheiUuunt  sind  neu  berufen:  Dr.  Kost 
in  Karburg,  Dr.  Behrens  in  Göttingen,  Pr.  Tübbuf  in  Mönchen. 

Dr.  DE  ALlRieKAC  wordei  zom  Professor  der  Hygiene  in  Genf 
inannt. 

Die  philosophische  Fakoltitt  in  Greifswatd  ernannte  den  Gym- 
auialdirektor  Prof.  Lbhckk  zam  Khrcndoktor. 

£b  wurden  folgende  Orden  verliehen:  Der  Rote  Adlerorden 
in.  Klasse  mit  der  Schleife :  den  Gymnasialdirektorcn  a.  D.  Dr. 
G&iwrsLO  in  Rheine  und  Dr.  TüCKiNO  in  Neuffi;  dem  Gehoimpu 
Suit&tsrat  Dr.  Spib&s  in  Frankfurt  a.  M.,  Sekretär  des  deutschen 
Vereins  fnr  öffentliche  GtKundheitspflege.  Der  Rote  Adlerorden 
IV.  Elas&e :  Dero  Progymnasialdirektor  Dr.  Kramm  in  Saarlouia 
md  dem  emerit.  Realpropyrnnasialdirektor  Dabel  in  Danzig.  Der 
K(L  prenfe.  Kronenorden  IIT.  Elosae:  dem  Gymnasialdirektor  Dr. 
JVSo  in  Neofiladt,  O.-Scbl.,  dem  emerit.  Gymnasialdirektor  RoKKE  in 
Bftrita  und  dem  emerit.  Heal|^^ymua.<iia]direktor  Dr.  VOlzbl  in  Danzig. 

£8  sind  gestorben:  Dr.  V.  A.  Subboiih,  Professor  der  Ily- 
ficBe  in  Kiew;  der  Direktor  der  höheren  Töcliten+clmle  Dr.  Viktor 
Dbllhkr  in  Dflsscldorf;  der  Direktor  des  Uasdfeitigkeitsseroinara 
Dr.  WoLSEMAR  GöTZB  in  Leipzig  (Mitarbeiter),  Prof.  Dr.  DlTT- 
MAB  am  König- Wilhelm-Gymnasium  io  Magdeburg. 
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^mtlif^f  Derfügungtn. 


Üb«r  dpu  Besuffa  von  Taneütnnden  darch  schulpflichtige  Kind«r. 

VerfagQDg  der  k,  k.  oiederüsterreichischeu  Slattbalterei. 

ßczirksschulrAt 

der  k.  k. 

Tteichfihaupt-  und  Residenzstadt  Wien. 

G.  Z.  6ä(i9. 

An  BftiDtliche  Scbolleitua^eo. 
Dick.  k.  n.-ö.Slatthaltereiliat  zufolge Xote  vom  3.  September  1898, 
Z.  80257,  lun&icbtHch  der  Aufiiahme  von  scliulpöichtigen  Kindera 
in  Tanzschulen  nachstehende  VeHUKung  getroffco :  ,,Kinder  im  schul- 
pflichtigen Älter  dürfen  nicht  znKlfii*"h  mit  F.rwachsenen  am  Tani- 
uuterricht  t«ihielimen  nnd  denHell^en  nur  nach  Oieüchlecbtem  gesondert 
erhalten;  aiirh  dürfen  solche  Kinder  nur  nnter  der  VoranssetznoLT  in 
die  Tanzschule  aufgenommen  werden,  dars  dadurch  dem  ordnungs- 
mäüsigen  Schulbesuche  kein  Abbruch  geschehe.  Der  Unterricht  an 
dieselben  darf  nur  bis  7  Ulir  abends  erteilt  werden  und  es  sind 
solche  Kiiirichtangeu  zu  treffen,  dafs  daraus  weder  fdr  die  Uosuud- 
heit,  nuch  lUr  das  sittliche  Verhalten  der  Kinder  ein  Nachteil  zn 
befürchten  ist."" 

Auch  wurde  die  Verfügung  getroffen,  dafs  dieser  Passus  in  alle 
bereits  hinaasgegobcnen  Konzessionen,  welche  zur  Erteilung  des 
Tanz  Unterrichtes  od  Kinder  berechtigt,  aufgenommen  werde. 

Zufolge  Erlasses  des  hochlöbUchen  k.  k.  n.-fl.  Landesschulrates 
vom  29.  September  1898,  Z.  9808,  wird  der  Schulleitung  in  der 
Aidnge  ein  Verzeichnis  der  Inhaber  von  Tanzschul-Konzei^ü Ionen  in 
Wien  niil  dem  Auftrage  llbeninttett,  [len  Besnch  der  Taii7.<V!)iaIen 
durcli  schulpfliciiüge  Kinder  entitrechcnd  zu  Oberwache»  und  jede 
wahrgenommene  oder  der  Schulleitung  zur  Kenntnis  gelangte  Viaa- 
kömmlichkeit  dem  Bezirksschulräte  sofort  anzuzeigen. 
Vom  Bezirksscbulmt  der  Stadt  Wien, 
am  ft.  Oktober  1898. 
I>er  Vorsitaende-SlellTertreter : 
gezeichuel :  GüOlbr. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Batb.] 
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tier  die  Keini^Dni^  der  SefanllokalitäleD. 
Karrende  des  Magistrates  der  k.  k.  Ucichshaopt-  and 
Hesideozsiadt  Wien. 
M.  Z.  193,974. 
SelbslAudiger  Wirkungskreis. 
Ad  die  Leitungen 
der  sftmtücheo  Volksschulen,  Volks- 
ood  BUi^^TR-buIcn  uod  Bürgerscfaiileii 
der  Bezirke  I   bis  XIX  in  Wien. 

Gemftls  §  3  Funkt  6n  der  mit  16.  September  1896' iu  Kraft 
Betretenen  Instruktion  fUr  die  definitiTeu  und  proTisorischen 
stadtiscbcD  Schuldiencr  sind  die  SctiulIokalitÄten  bei  thnnlichster  Ver- 
meidung von  Staubentwieklune  ntiDdesteos  wöchentlich  zweimal  und, 
ireoB  nötig,  täfrlich  mit  nassen  SAgespSiien  auszukehren.  Ein  oigent- 
licbe$  AbTeil>eii  lial  gem&fs  §  3  Punkt  6  e  derselben  Iiistniktion  nur 
bei  weichen  FufshMen  zu  gestehe  heu.  Da  nun  aber  i^nwolil  gelegen!- 
Uefa  Ton  in  den  Srhtilhsnsem  vor^euommenen  liiü[)ektioneu  als  auch 
durcfa  Beschwerden  einzelner  Schulleiter  konKtatierl  wurde,  dafs  beim 
Auskehren  der  Schullokal itJiten  die  S&gespJlnc  viel  za  wenige  befenchtet 
werden  und  dafs  •■elhst  im  Falle  einer  entspreche odeti  Befeuchtung' 
dieselben  zur  pftnzlicheu  Beseitifiuns  des  feineren  Staubes  nicht  aus- 
reicbeit,  so  ergebt  an  die  Schullei tuD|:;en  hiermit  das  Ersuchen,  die 
Schnldieoer  anweisen  zu  wollen,  sich  bei  dem  im  Sinne  des  §  3 
Punkt  6a  mindestens  wöchentlich  zweimnl,  cventaell  (nach  Anordnung 
des  Schnlleiters)  tftglich  voi'zunchmenden  Auskehren  der  Srhul- 
ktkalitäten  entsprechend  aogefeuchtetei  Sägespltne  /.u  bedienen  und 
mCierdeni  die  hartes  Fn(sb(}dcD  der  Lehrzimmer  und  insbesondere 
der  Tnnisak  nach  dem  Auskehren  mit  feuchten,  etwa  um  die  Kehr- 
besen gewundenen  Lappen  vom  fein^^ren  Staube  zu  reinigeo. 
Wien,  am  18.  November  1898. 

Der  Magistrats-Direk-tor: 
(gest.)  Tachaü. 

(MilgeleUt  von  Direktor  K.  Batk.) 


über  Beieiligaug  der  Lehrer  au  Samariterkursea. 
Bezirksschulrat 
der  k.  k. 
Rdehshanpt-  und  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  7717. 
Ad  sikmtlicJie  Schulleitungen. 

Die  Wiener  freiwillige  Rettungsgesellschah,   beabsichtigt  wie  im 
Voiiifare  auch  hener  im  Lanfe  des  Monats  Dezember  in  der  mit  der 
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CeQtraI»Ution  III..  Radefzliyglrafse  1,  in  Verbindung  stehcoden,  mit 
aUeo  Dütigen  Lehrmitlcln  aasgcslattct«ii  SomaritcrschaJe  Samariter- 
kiine  fOr  Lehrer  uiid  I^ehrerinDeo  Ober  erste  UQlfe,  Verbandlehre, 
KraiikeDpflege  unci  Krankentransport  xu  vcrariittalt«n  und  in  diesen 
Korsen  upuerliufi  ein«  Anzalil  I.e}irper!>oiien  in  ileii  nötigen  theo- 
reliiicheu  Vorhenntnisson  nud  praktischen  Handirrilfpn  für  die  erste 
Hfllfelei^tan^  bei  plützticben  DnglQcksfKllen  auszubitdcii. 

HierroD  wird  die  Scbnlleitang  mit  dem  Aufböge  rerstäodigt, 
ilen  nnteratohenden  Lehrpersonen  von  der  Einrirlitonc  dieser  Septrat- 
karse  MitteiluQg  zo  machen  mid  dieselheu  anzuweisen,  ihre  An- 
meldaagserklärangen  bis  längstens  29.  November  1KM8  im  Wege  der 
Selinlleitung  an  den  Bezirksschulrat  (Centiale]  eiu/uäenden,  worauf 
die  weiteren  VerfSgangen  von  b.  a.  getroffen  werdeD. 
Vom  Dezii'ksschulrate  der  Stadt  Wien, 
am  19.  NoTember  1898. 
Der  VorsitzeDdc-StellTertreter: 
gez. ;  Gdqlsk. 
(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bayk.) 
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Bca  prechuDgen. 

Kari,  Schwal».  TaKelienbneh  der  .Ingendspiele  fBr  Lehnr, 
Rrzieber  aod  Spiellritir.  Wien.  Im  k^i^erl.  kgl.  ScbuIbURher- 
Verlag.     1898. 

Aq  Spielbilchem,  gnteo  und  schlechten,  selbständigen  und  ku- 
sanunengestohlenen,  ist  kein  Mangel.  Warum  zn  der  grofaen  Litleretar 
noch  ein  Beitrag?  Aber  der  Verfasser  hat  seine  Arbeit,  (ite  er  ftr 
die  Leitung  eines  Spielkurses  für  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  angefertigt 
hnt.  im  Auftrag  des  VcreiDs  znr  Pflege  deü  Jugeadspieles  in  Wien 
beraosgogeben.  Er  bat  sein  Tascbcnbacb  aof  die  LehrpUne  für  die 
OstcrreichischcD  Volks-  and  Uargerschulen  zugeschnitten,  „am  zuoftchat 
setoen  Taterllndiacheo  Berufsgeno&sea  ein  praktisches  ütüh-  and 
Nacb»chlagehnch  zu  bieten",  Kiimal  Österreich  mich  arm  ist  au 
^pielbQcheni ;  er  hofft  aber,  man  werde  anch  anderswo  die  Samm- 
lung mit  Nutzen  verwenden  können.  Und  so  hat  er  in  der  Th»t, 
soviel  ich  sehe,  ein  sehr  brauchbares  Hütfsmittel  irescbaflen  fttr  alle, 
die  sich  mit  den  Spielen   der  Jugend   befassen    müssen.     Er   bietet 
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tof  den  360  SeitcQ  seines  Baches  etoe  auiserordeaUicb  reichhaltige 
Sanmüimg  von  Spielea  tütcr  Art  für  die  gesamte  Schulzeit  ucd  auch 
duüber  liuiaus.  NntQrlich  siod  nicht  alle  angefQhrtcti  SfiicU-  kIujcIi- 
wertlg;  aher  ilas  ist  oicbt  seioe  Schuld,  da»  lie^t  im  Wesen  der 
Spide  selber.  Nor  will  mir  scheinen,  als  ob  den  Kiiidero  des 
entea  und  zweiten  Schuljahres  in  Dezuiz  auf  die  Entwickelnog  der 
Knft  etwas  zu  wenig  zuf^emutet  w&i-e ;  nonieatUch  die  ideüien  Lied- 
ragen  des  zweiten  Jahres  seben  ja  alle  got  aus,  erfreuen  wohl  auch 
die  Kinder,  werden  aber  kaum  dem  Körper  einen  Vorteil  bringen. 
Aach  weilÄ  icli  nicht,  ob  z.  B.  die  Xadialnnung  niederfallender 
fldiiecfiocken  durch  Senken  der  Arme  aus  der  Hochbeb tmlte  bis 
■am  Abhang  und  Berühren  des  Bodeiu  (S.  7)  nicht  mehr  Spieleret 
als  Spiel  Ist.  Aber  darüber  liLTst  sich  ja  verschiedener  Ansicht  sein, 
und  ich  will  dem  Verfasser  keinen  Vorwurf  machen. 

Es  mofe  ruhtneud  bervorgc-liobeD  werden,  dalä  die  Spiele  sämtlich 
sehr  klar  beschriebeu  sind,  auch  eine  Fülle  von  Namen  für  die 
einzelnen  anget;eben  ist;  die  vielen  Abbildungen  tragen  nicht  wenig 
rar  Anschaulichkeit  bei.  Vielleicht  hätten  unbeschadet  der  DeutUchkea 
hier  and  da  Worte  gespart  werden  können,  z.  B.  in  der  Kinlcitung 
oder  in  der  aasfohrÜchen  Beaclireibung  des  Ballwerfcns,  das  nicht 
er»i  erlernt  za  werden  braucht,  wie  ich  denke.  Aber  Unklarheit 
«tre  der  hei  weitem  schlimmere  Fehler!  Gefreut  hat  micli  »och 
besonders,  da&  auf  den  Sport  (diesem  au  und  für  $ich  ^ute,  aber  iii 
oeiner  Erscheinnogsform  meiat  widerwärtige  englische  GewOchs)  keine 
Ricksicht  gcDommeD  ist.  Das  Buch  ist  fttr  Österreich  bestimmt; 
teterrsicbHcb  sind  auch  manche  Sprachformen.  wie  „oacbdeni*^  fhr 
„da'*  (8.  VI),  „aaazuap rechen"  für  j,zuzuspr(;cheD"  [S.  XV);  öster- 
nichiaeb  auch  die  Bi'iiulzuug  niaucher  Fremdwörter,  die  uns  nicht 
gaüofig  sind,  wie  „Nonrialregeln'^  (S.  VI),  „obligat"  (8.  XVi),  „Oon- 
KrTiemng"  (S.  XIX).  MOge  das  gute  nnd  hrauclitiare  Werk  in 
Österreich  den  Kntzen  schaffen,  den  der  Verfasser  erwartet. 

Professor  Johannes  VoLLERT-Scbleiz. 


k 


Dement.  GBORaE?.  tiaide  du  niaitre  cliarj^^  de  reuseigaemeiit 
des  exercicett  physiques  daus  lea  ^coles  publique»  et  priv^fs. 
Paria,  1B99.  Soci4t£  d't^ditions  scientißqaes.  in  —Ü"  de  157 
HKea. 

Der  Veciasaer  diesea  mit  grofsem  Geschick  rasammeogestellten 
Ldt&deiu  gibt  nach  eiiügen  allgemein  gehaltenen  Bemerkungen  eine 
ijrMcaatiache  Gliederung  der  Leibcsabuiigen  in  sieben  Gnippen  and 
fUrt  dann  den  Lehrer  unter  Vorausschickung  von  Winken  technischer 
Natur  in  die  Kinzelheiien  der  scbalmfllsig  zu  betreibenden  Turn« 
tbaigen  ein  (&.  43 — 128).  Kine  vollständig  detaillierte  Stoffverteilung 


56 


(8. 131 — 154),  auf  40  Li-ktionen  berechnet,  vermag  dem  atigeliendeii 
T^mlphrer  treffliche  Dienste  zu  leisten.  Vor  der  deutschen  Tum- 
litteralur  hat  das  DUchtein  den  grofsen  Vorzug  einer  reichen  und 
instruktivea  Illustrieninf; :  es  enthält  289  kleine,  nach  Momentphoto- 
graphien  gezeichnete  Fifraren.  Mur  schade,  dafs  sie  bei  der  Be- 
»rhreihaog  der  Täuze  (S,  94  ff.),  die  übrigens  von  einer  in  der 
Anmerkang  genannten  Dame  berralirt,  gunzlich  Tehlen.  —  Für  die 
Gnindanschanung  des  Verfassers  ist  es  sehr  bezeichnend,  dals  er  der 
Meinnug  ist,  die  moralische  Vervollkommimng  der  Menschen  sei  von 
ihrem  physischen  Znstandc  abhängig.  Daher  betont  er  auch  die 
hygienische  Wirknog  der  Leibestibiingeu  ganz  besonders,  ohne  tretlicfa 
ihre  ästhetische  und  „ökouomisuhe'^  Bedeutung  zu  verkeanen.  Unter 
den  pncantitins  hygi^niques  (S.  8 — 14)  findet  man  auch  Iftogere 
AasfOhniogen  Ober  den  Gebrauch  des  kalten  Wassers. 

H.  J,  EiPKNHOPER-Liidnigshafen. 

Ph.  Bobkhabd.     Die  Fehler  der  Kiuder.  Karlsmhc  1898.  Otto 
Nemnich.     Gr.  8».     VIII  n.  102  S.     M    1,80. 

Die  Pädagogik,  die  bisher  viel  zu  aussei] liefslich  das  abstrakte  Kind 
in  Augo  gehabt  hat,  mufiB  auch  die  pädagogische  Pathologie  and 
deren  Grnndlage,  die  PsjTbologie  heranzinhen.  Vorzugsweise  die 
psychopathischen  Minderwertigkeiten  sind  dabei  zu  heacliten,  jene  Regel* 
Widrigkeiten,  unter  deren  KinHufs  das  Tndividnnm  nicht  mehr  im 
Vollbesitz  geistiger  Leistungsfähigkeit,  freilich  auch  noch  niclit  mit 
wirklicher  Geist esstömng  behaftet  erscheint.  Nach  Koch  sind  psycho- 
patbiache  Disposition,  BeUstung  und  Degeneration  zn  unterscheiden. 
Wahrend  der  Ar/t  das  Kind  nach  dem  Begriff  der  Gesundheit  be- 
trachtet, folgt  der  Pftdagoge  dem  Geskhtspankt  der  Bildsamkeit. 
Bei  der  Beurteilung  der  Kinderfehler  sind  heionders  Sprache  und 
Schrift  zu  beacliten.  Wenn  auch  jede  seelische  Thatigkeit  in  der 
Körperwelt  durch  gewisse  Hirnprorcssc  reprlsentiert  wird,  ist  doch 
die  Existenz  einer  immateriellen,  freien  Menschenseelc  onsucrkennca, 
die  als  ihre  letzten  Ziele  Gotl,  Freiheit  und  Unsterblichkeit  ansehen 
mufs.  B.  verlangt,  dafs  Kinder  unter  14  Jahren  nicht  vor  Gericht 
gebogen  werden;  venirteilto  Kinder  gehören  in  die  Er/ielinngsanstalt, 
nicht  ins  Gef&ngois.  Psychiatrie  und  Pädagogik,  schliefslich  auch 
Jurisprudenz  mltssen  auf  diesem  Gebiet  zusammengehen.  Als  geistig 
nnd  sittlich  iiorraol  sind  nur  die  Kinder  anzusehen,  in  deren 
„Sprechen,  HandcUi  und  Betragen  sich  die  drei  JMlchsten  Xormen 
der  logisi'hpn  KausalitJlt,  nilmlich  klares  Unterscheid en,  bcpröndetes 
1'rteilcn  niid  logi^chc^  Fortschreiten,  aasprägen,  und  das  mit  vor- 
handenen bympathisrbea  Gefühlen  das  Bewufstsein  ihres  Wertes  ver- 
bindet.*'    Die  Schale  bildet  längst  noch  nicht  in  ausreichendem  MaCw 
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e  ersehnte  ReUangsustalt.     UrTanchc  Reiberei  mit  deo  Eltern,  viele 

gesaoiUieitlicIte  Schiüiignnf;  könnte  erspart  werilca,  wenn  I^brer  und 
Utem  die  patholoßiscbe  Natur  ties  Kindes  kemiten.  In  den  Studieii- 
plas  der  Lehrer  sollte  dartun  die  iiildagogiäche  Patliologic  auf^e- 
DOmineD  «erden;  wirJitlg  ist  ferner  eine  geringe  Scliüleraahl:  sodatm 
ditt  MOgUclik»t  periodisclier  ünlersuchimgi:^D  der  Schulen  Waliread 
uugMprodiene  Idioten  in  die  PfiegeaBStalt  gehören,  soltoo  Scbwach- 
säuiige  in  lotematen  nnterriclitet  werden;  hlofs  Schwachbegabte  je- 
doch dürfen  der  V'otksschnle  nicht  entzogen  werden,  wemi  ancli  in- 
dividuelle Rücksichten  m  nehmen  sind ;  besonders  bcwälirl  hat  sich 
fDr  letztere  Kategorie  die  P^ijirichtuDg  von  Holfsschulen  ni  bereits 
41  Städten.  Am  weitesten  entwickelt  ist  die  Fürsorge  für  die  Er- 
nebang  psychisch  Minderwertiger  ia  den  Vereinigten  Staaten.  AUncher 
6ei  dem  Verfasäcr  die  Gefolgschaft  auf  das  mclaplij'siscbe  Gebiet 
TersifCD  mafs,  kann  doch  den  Dcmulmngen,  in  der  Erziehung  anor- 
maler Kinder  aucb  die  Psydiulogie  und  rsychialrie  2a  befragen, 
leUuAen  Beifall  spenden.  Freilich  sind  die  psychologischen  Begriffe 
des  SchriltcheiK  nichts  weniger  als  klar  und  eindeutig,  inaiictie  Ver- 
suche um  neue  Einteüongen  und  Schemata  recht  gezwungen  und 
Tielfache  Reispiele  und  Parallelen  verfehlt.  Dennoch  wird  man  den 
an erkenoens werten  praktischen  Fo](;erunRen  batdi);e  Vcnvirkhchung 
«ansehen.  Dr.  Weg bacteb- Heidelberg. 

'CK3U.SN,  K.  Die  im  kindlicheu  Aller  auftretende  Schwer- 
rigkeit    aiid    ihre    pädaj^ugisch«    Würdigung.     Leipzig, 
Hennann  llaacke,  1896.     103  S. 

Das  vorliegende  kleine  Buch  ist  in  erster  Linie  fClr  den  An- 
sulls-,  Primär-  und  Taubstumtnenlehrcr  geschrieben.  Es  darf  aber 
aacb  weiteren  Kreisen  und  auch  dem  praktischen  Arzte  angelegent- 
lich empfohlen  werden.  Mit  Fleils  und  grol'sem  Verständnis  hat  der 
Verfasser  die  einschlägige  Litteratur  gesichtet  und  verwendet.  Die 
Sprache  und  stoffliche  Behandlung  »ind  einfach,  klar  und  bUndig. 
Abs  dem  reichen  Inhalt  seien  folgende  Kapitel  hervorgehoben:  Dos 
schwerhfirige  Kind  der  Volk^schiih-;  die  durch  Schwerliörigfceit 
bedingte  Schädigung  de>;  Hprechuus  und  Denkens;  dm  hcbweriiiirige 
KiDil  in  der  TanhRlnmmeaanKinU-,  wann  hat  eine  gesonderte 
pädagogische  Behandlung  zu  beginnen  etc.  In  letzterer  Bozieliung 
ist  es  erfreulich  zu  liören,  wie  entschieden  der  Verfaseer  eintritt 
fir  eines  möghebst  frühen  Beginn  des  Unterrichts,  sowohl  hei  den 
Sdwerh&rigen  als  bei  den  Ertaubten  (mit  und  ohne  Ilorrenten]. 

Prof.  Dr.  F.  SlEBENMASN-Basel. 


* 


3HWD>op,  0.  Sprache.  Stimme  nsd  Stimmbildung.  KarlsraüeT 

39  S. 

Kin  kurzes  Ualuiwuit,  die  Stimme  in  der  Schule  uud  auch 
bei  späterem  Gesangatitcrricht,  sowie  beim  militAriscben  Kommaa- 
dieren  cicbt  in  höheren  Tonlagen  zd  forzieren.  Empfchlong  der 
KoTHe  TOD  Prof.  Enobi«  in  Karlsrnhe  fOr  derart  verdorbeoc  Stimmen. 

Prof.  Dr.  F.  SiBUBNMANK-Baael. 
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Die  hygienischen  fiinrichtangen 
UB  Kommunal  Obergymnasiom  In  Aassig  (österreioh). 

Von 

Univeraitaui«hrer  Jaüü  PAWi£i,-WieQ. 
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Unter  den  hdberen  Lehranstalten  Österreichs  dürfte  ee 
aaJMT  der  Tbere«ianiachea  Akademie  zu  Wien'  wohl  weoige 
Schalea  geben,  an  welchen  man  der  Förderung  der  körper- 
lieben  Äoabildung  und  der  gosundbeitlichen  Wohlfahrt  der 
Jugeod  ein  solches  Mals  tod  Aufmerksamkeit  and  erziehlicher 
FUr«orge  zuwendet,  wie  es  gegenwärtig  am  KommouBl-Ober* 
gymnaaium  in  Aussig  in  Österreioh  der  Fall  ist. 

Der  I>eiter  dieser  Aiuitalt,  Direktor  Dr.  Gdstav  Heroel, 
war  schoD  zu  wiederholten  Malen  in  Wort  und  Schrift  za 
Gunsten  der  physischen  Erziehung  unserer  Jagend  erfolgreich 
üngetretao  und  erwarb  sich  auf  diesem  Gebiete  unbestrittene 
Taidienste.  Sowohl  Turnen  und  Jngendspiel,  als  auch  alle 
WDsfcige  leibliche  Regong  UDserer  Jngend  fand  in  ihm  des 
fiftem  eioen  wannen  Anwalt. 

Ee  ist  klar,  dafs  er  dieses  Interesse  an  jugendlichem  Wohl- 
befindon  zunächst  der  ihm  unterstehenden  Gymnasialjugend  nnd 

'  Vergl.   hierxQ  meinen    Au&ttz  in    dUtar  Zeitschrift,  Jsbr^.  1894, 
S.  W1:  ,Ol>cr  dii  Gmndb«itapflefe  «n  der  k.  k.  Tfaereiümiacben  Akademie 
Ln  Win.-' 
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da  mit  seltenem  Eifer  tuid  Ernst  zQt«il  werden  Ueta-,  ab«r  «r 
Buohte  aach  über  dieses  separatistische  Wirkougsgebiet  hinatiB, 
wie  &ein  letzter  am  2.  März  vergaogenen  Jahres  im  Verein 
für  Geenndheitspflege  bu  Äusaig  gehaltener  und  mit  BeÜaJI 
anfgeiiommeDer  Vortrag  beweist,  für  dieses  Interesse  an 
hygienischen  Fragen  weitere  Kreise  zn  gewinnen  and  der 
Fürdemng  der  GesundhoitBp0ege  namentlich  im  Volksleben 
Österreichs  eine  festere  und  fähigere  Grundlage  zn  sohafi'en. 

Über  die  hygieniachen  ßinrichtungen  an  seiner  Anstalt 
geben  ans  die  sorgfältigen  Jahresberichte  des  genannten  Gym- 
nasiums genauen  Anfsohlufs,  Insbesondere  ist  es  der  Jahres- 
bericht des  abgelaufenen  Schuljahres,  welcher  in  hygienischer 
Beziehung  so  viel  des  Interessanten  und  Nachahmenswerten 
bietet,  dafa  ich  nioht  umhin  kann,  ihn  im  Interesse  der  G«- 
sandheitspßege  an  unseren  Schulen  hier  etwae  näher  zu  be- 
trachten. Mtc  der  Anzeige  dieses  Jahresberichtes  soll  zugleich 
der  Beweis  erbracht  werden,  dafs  man  auch  an  den  6ater- 
reichischen  Mittelschulen  den  gesundheitlichen  Bedürfniesen  der 
Jugend  Rechnung  zu  tragen  bestrebt  ist. 

Die  hygienischen  Verhältnisse  der  Anstalt  werden  in  dem 
vorliegenden  Jahresbericht  auf  nicht  weniger  als  auf  sechzehn 
Seiten  behandelt.  Dazu  sind  noch  zwei  besondere  Übenichte- 
tabellen  beigegeben. 

An  der  Spitze  der  Schrift  steht  der  Bericht  über  das  Turnen. 
Dasselbe  ist  au  der  Anstalt  obligater  Lehrgegenstaud.  Von 
den  106  Schülern  der  Anstalt  waren  nur  4  ScbUler  wegen 
ausgesprochener  Gebrechen  von  der  Teilnahme  am  Turnen 
befreit  Die  Turnstunden  wurden  nach  Thunlicbkeit  mit  einem 
munteren  Liede,  das  gelegentlich  besonders  eingeübt  worden 
war,  eingeleitet.  Eine  derartige  Wechselbeziehung  zwischen 
Turnen  und  Gesang  ist  im  Inlerees«  der  Lebendigkeit  des 
Unterrichtes  recht  angelegentlich  scu  empfehlen.  Turnen  und 
Gwangsleben  greifen  mächtig  in  das  gesamte  Bildungswesen 
der  Jagend  ein  und  erhoben  die  Freudenquellea  der  hierfOr 
80  empfänglichen  Jugendlichkeit  der  Scbuler.  Damm  sollte 
Tumunterricbt   mit   dem  Gesang  auch   au   anderen   Aostaiten 


mögiiohst    LD  Verbind  nag    gebracht    werden.'     Bedauerlioh    ist 

«8,  dab  die  Aoatalt  noch  keioe   eigeno  Tamhulle  besitzt,   was 

EU  erreioheo    ihr    hoÖ'entlich    bald   geliagen    wird.     Gans    zu- 

tnffend   sind   die  Bemerktuigen  binsiohtlicb  der   beim  Tarnen 

notwendigen  VorsichtsmaJsregeln.    Dais  die  SchOier  ausnahmslos 

iiTarnBuhuben  und  ohne  Weste  und  Halsbinde  turnen, 

ktOD  vom  gesnndb&itlicheo  Standpunkt  nur  gebilligt  werden. 

Auoh  dem  Schwimmen  und  Baden  wurde  eine  fUr- 
Mgliohe  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Von  den  lOß  Sohulem 
fo  Anstalt  sind  58,4%  des  Sobwimmens  kundig.  Die  Schüler 
geawlfai  in  einer  öffentlichen  Badeanstalt  Aussigs  eine  Er- 
BÜAgnng  von  33  ^/o  des  Eintrittspreises.  Auch  hier  wurden 
isa  Schülern  nach  beiden  Richtungen  hin  vonseiten  der  Di- 
nktion  die  notwendigsten  hygienischen  Ratschläge  gegeben. 

Das   Soblittsobnhiaufen   konnte  auch   hier  wie   sonst 
infolge  der  ungünstigen  Witterung  nir,ht  entsprechend  gepflegt 
veideu.     DeaScblittscbuhlaufenfl  sind  97,1  '^/a  der  Sübüler kundig. 
ßieselben  geniefeen  auf  dem  Ktsplatz  deB  Aussiger  Eisklube  eina 
BS^Mge  Ertnfif^tgung.     Eigene  Stunden  auf  dem  Bisplittze  den 
Sehftlern    zu  erwirken,    war    nach    den   örtlichen  Verhältnissen 
ebensoweDig  möglich,  wie  die  Errichtung  einer  eigenen  Schleif- 
bahn,   worauf   die  Direktion   unausgesetsst  ihr  Augenmerk   ge- 
richtet hielt,    da  ausgedehntere  Flächen,    welche  sieb   znr  An- 
lagting   eines   solchen  Platzes    eigneten,    weder    in    der  Stadt, 
Qooh   in  der  N&he  derselben  rorhanden  sind^  das  Eis  auf  der 
Elbe  selbst  aber  zum  Scblittscbublaufen  sich  nicht  eignet. 

Intareeeant  ist  der  Bericht  über  das  Jugendspiel,  dessen 
Leitong  in  der  Hand  eines  Crymnasialprofessors  war;  ihm 
nnteretaadeu  wiederum  die  nSpielkaiser"  der  einzelnen  Klassen. 
Fftr  jede  Kiase«  wurde  wöchentlich  je  eine  bestimmte  Spiel- 
Stande  augeiseczt,  doch  wurde  der  Spielplatz  auch  zu  anderen 
Zeiten  stark  besucht.  Auch  die  Pausen  zwischen  den  Unter- 
^jichtaetmiden  worden  durch  freigewtihtte  Spiele  ausgefüllt.    Im 

'  *  Targl.  bieräber  mfeiueu  Aufsatz  in  der  „Zeitachr.  für  Turnen  und 

Jtipemitpüi'',    Jabrg,   1894:    „Worin  bestellt  du  Wuiuu   deiH  Spi88B£ch«a 
KlaMcntnrnena  7" 


ftnzeii  Sohuljalire  ergebeu  sich  72  Spieltage  mit  774  Teil* 
nsbmern  and  nahezu  bOVo  im  Durchfichnitt.  —  Zar  Aus- 
fahning  kamea  die  gewOhnlioben  Lauf-  und  Ballspiele.  Hier 
Tenmseen  wir  deo  Fuisbatl  und  den  deutaohen  Schlogball  ohne 
£in8chei)ker.  Für  die  unteren  Klassen  wäre  auoh  das  Meto- 
spiel  recht  ku  empfehlen,  Aufser  den  Spielen  wurde  aaeh 
Steinstolsea  und  Gerwerfen  nüt  Eifer  betrieben. 

Das  Radfahren  wurde  von  31  Schülern  gepÖegt.  Be- 
merkenswert ist  der  Zusatz,  daCs  den  Sohuleni  hierbei  sIeU 
ICftlsigung  empfobleu  wurde,   was  volle  Zustimmung  verdient. 

Der  Rudersport  konnte,  wiewohl  hierzu  einleitende 
Sohritte  gesobehea  waren,  noch  nicht  gepflegt  werden,  weil  es 
der  langt*  andauerude  hohe  Woaseretaud  der  Elbe  niuht  sntieJüs. 

Höchst  erfreulich  ist  der  Bericht  über  die  Ausflüge  der 
Schüler.  Die  herrliche  Umgebung  der  Stadt  und  die  aus- 
gezeichnete Bahnrerbinduog  nach  allen  Seiten  bot  hierzu  reiöh- 
Uohe  Gelegenheit.  Im  ganzen  unternahm  die  Anstalt  24  Aus- 
flüge mit  337  Teilnehmern  und  B4,^%  im  Dnrohsohnitt;.  Die 
eigene  hierzu  beigelegte  Überblickstabelle  beachtet  die  Zeil» 
den  zurückgelegten  Weg,  die  Führung,  die  Zahl  der  Sohuler, 
femer  die  Gesamtstrecke  in  Kilometern,  die  Marscbstreoke  und 
die  Marschzeit  in  Stunden.  Hier  wäre  auch  die  Angabe  der 
'Witterang  von  Interesse  gewesen.  Von  den  Ausflügen  wurden 
anoh  zwei  auf  dem  Fahrrad  ausgeführt.  Auf  mehreren  Aus- 
flügen wurde  auch  Dauer-  und  Wettlaufen  geübt,  Die  Ver- 
haltungsmar^regeln,  welche  die  Schüler  bei  den  Ansäügea  zn 
beobachten  haben,  «ntspraohea  den  vom  Direktor  in  der  „Mitiel- 
sckulf.^  1894  veröffentlichten  Weiaungea;  insbesondere  wurde 
dvauf  gesehen,  dals  stets  einige  der  Schüler  mit  volljitftndig 
eiogeriofatetenTascheDapotheken  versehen  waren.  Beachtenswert 
ist.  dafe  derartige  Wanderungen  vomehoilich  zu  strammen 
Karschübungen  bei  Uesang  und  Trammelsoblag  rerwendet 
wurden. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  an  der  Anstalt 
Toi^Dommenen  hygienischen  Untersuchungen,  so  zn- 
nftohst    die    Bratliohen    CDtersaohungeu  der   nea    eiutr«- 
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tcoden,'  sowie  die  Revacoimeran^  der  aicK  freiwillTg  meldenden 
8ch1Ü«r.  Dieselben  wnrden  von  fünf  Ärzten  der  Stadt  n  n- 
entgeltlich  vorgeDommeu.  Wir  lafwen  hier  die  Itesultate  dieAer 
QitAisuohuugen  für  das  Heriobtsjahr  folgen;  dieselben  beziehen 
liAi,  dem  Obengeaugten  geinars,   auf  die  Schüler  der  I.  Klasse. 

a)  UnMmnoh'UDg  des  Uehi^rorganes, 
du  Nase,  des  Na8enrarb(>nrauine8  und  des  Rachens. 
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'  Auf  di«  Notwendigkeit.  tianii>nttich  äen  OesundhintnKustand  der 
BiaciDtretrsden  ^icbüler  einer  genaaeD  ärttlivhen  Prüfung  su  untar- 
aihet,  kabe  auch  ich  ia  meinem  Anfsaue:  „Cber  Befreiangen  vom  Tam- 
uUiTtcfal'  hin  gewiesen.     .S.  dtme  Zeitvhrift,  189U,  No.  4  u.  &,  S.  197 
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e)  Ontereticbaiig  des  G-eBundheitszustandes  der  Schüler 
im  eil  gemeinen 
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Noch  erübrig  ein  Wort  zu  sagen  über  die  an  der  Anstalt 
Torgeaommenen    Uessncgeo   und    Wägungen   der  Schüler. 
Dienlben   wurden  vom  Direktor  selbst  besorgt  and   für  jeden 
eiDz«lDeD  Schuler    in   einen  besonderen  Geanndheitshogeo   ein- 
getragen.    Die  hierUher  Aufschluffl  gebenden  Üheraichtätabellen 
amfaasen  in  den  einselnen   Rubriken  neben  der  Zahl  und  dem 
Alter  der  Sobüler  die  Angaben  über  Körperlange,   Brostam- 
&Dg  and  Körpei^eviobt,    wobei  stets  die  Differenz   gegen  das 
Vorjahr    angegeben    ist.     Eine    interessante  Ergflnznng    hiersni 
wtnn    Messungen    hinsichtlich    der    Langen kapazität    mittels 
Spirometern  und  der  Druckkraft  der  Hfinde  mittels  Dynamo- 
meter«,  wie  ich  sie  an  meiner  Realacbnle  in  bestimmten  Zeit- 
rftnmen    und   in  Verbindung   mit  einer  Probe   der  Leistungs- 
fiüiigkeit  der   Schüler    nach    Stemm-  und    Springkraft   vorau- 
nehmen  pflege. 

I  Die    Keeultate    a&mtlioher    üutersnohungen    wurden    den 

£ltera  der  Schüler  mitgeteilt,  wobei  ihnen  die  Direktion  auch 
die  aUr&llige  Notwendigkeit  einer  gesundheitlichen  Behandlung 
der  Schüler,  die  bei  den  ärmeren  Schülern  in  unentgeltlicher 
'Weise  in  Aussicht  gestellt  worde,  angelegentlichst  nahelegt«. 
Ans  dem  besprochenen  Inhalt  and  den  hieran  angeacbloasenen 
Bemerkungen    werden    die    Leaer    dieser    Zeitschrift    ersehen 
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liaben,  welch'  groCae  AttimerkBaiBkeit  der  GwandheitspÖt 
und  d^^m  Wohlbefinden  der  Schüler  an  der  geuannten  Änst 
gewidmet  wird.  Der  omsiohtige  Direktor  daraeiban  verdiaat 
hierfür  den  aclriohtigen  Dank  aller  Freunde  der  leroendeD 
Jagend, 


Die  Jugendballe  (Jubiläums- SondeTavsstelliing)  in  Wien.' 

Von 

Direktor  Emanubl  BATR-Wien. 

{Obnuan   der  Abteilung   für   Uusterecfaukimmer   und    Sobulgesuadbeita- 

plle^  der  Jagenil  halle.) 

Eines  starken  Besuches  erfreute  sich  die  SonderanaatelluDg 
„Jugendhalle",  Id  der  das  Diederöfiterreiohischdi  insbesondere 
das  gegenwärtige  Wiener  Erziehnnge-  und  Volksachulwesen 
belehrend  und  anregend  zu  neuen  Ideen  und  neuea  Arbeito^ 
2ur  Geltung  kam.  Die  Jngendballe  besaas  eine  bebaute  Fl&a^H 
TOD  etM'Hs  mehr  als  3000  m*  und  einen  Hofraum  von  ungefähr 
gleicher  GrOJ^e,   nahm  somit  bei  einer  frontalen  Eotwlckelung 


'  Autnilirlich«  hierüber  eathitt  di«  Jabil&iuru-FMtKthrift:  „Zur  Of- 
hMcAm  und  St'ihsitk  liti  VoIksscMtpeitivi  im  In-  uitrf  AntiaikUf,  mglotob 
Sataloffder  Ji)bilKoH»«ODd«ruiHrtoUMog,  „Jus«odli«11«".  Wien  18W.  Pma 
1  KroDO.  Im  Veriife  der  äonderauntulluagi-Koinoiüiion  „JugrodhaUc 
(Baruo  der  „Jugendholle",  Wien  VII.  Bezirk,  Neubatiguie  K).  Dm 
Work  eathüll  durchaus  Orif^DRlnufafttzr  und  fufst  in  «einem  ■tatüttacbea 
Teilet  auf  den  neueaUtn,  speziell  zu  dieiem  Zwpcbe  eingülioltoa  amtUchen 
Beliebten.  Beiondere  Hervorhebung  verdinura  die  Aursatce:  Dte  Kleio- 
ktnder  Bew^rsBBlalten ;  KnriMr  Überblick  iibur  die  geacbichtiiahe  Bai- 
vickeluog  dea  usterrciehiacbeD  VoUuaclmJwaaeuK  ia  den  latxteu  fünfiig 
Jahrvo;  Die  OrgsiuBaliondes  üaterrcicbuch' ungarucbeti  Volkwcbulweaeaa; 
Daa  VolkascliulweaeD  in  den  übrigeo  Sulturstaatea  ilerErJe,  Daa  Relief 
all  Lebr!>ehelf  im  geographiBcfaeii  ^cbulunten-icbte;  Veneiolinis  empfeb- 
leHVerib«r  JugeDdeehriftca  Öeterr«icbiacb«r  Aatoren. 
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TOD  120  m  und  b«i  einer  Tiefe  von  50  m  eine  rechtwinkelige 
Gnodflaoho  ron  znsaamieD  über  tiOOO  m^  in  ansprach.  Der 
flofraam  war  in  zwei  Teile  geschieden;  den  Tum-  uod 
Spielplatz,  tind  die  kleine  (rartonaulage  mit  einem  Weiter- 
hiweb»n  und  mit  eint^r  RaiTeewirtsohaft.  Die  cigentHobe 
AoBStellungshulle  bestand  aus  einer  fortlaufenden  Reihe 
TOD  zumeist  7  m  tiefen,  ö  m  bohen  und  den  verschiedenen 
Zwecken  entspreobend  lanf^eo  Zimmern  oder  Äbteünngeo, 
denen  an  der  Inoenaeite  ein  3  m  breiter  Verbindongagang  vor- 
gelegt war.  Derselbe  war  mit  Glaewftnden  abgesehloeaeD  und 
ernU>gIiofate  durch  sieben  gnifiie  Thiiren  den  Vf^rkebr  mit  dem 
inneren  freien  Ranme  der  Anlage.  Aufserdem  waren  nooh 
Tier  Notauagtoge  ins  Freie  angebracht.  Auf  dem  Tum-  and 
Spielplatze,  der  eine  (^rOlse  von  8O0  m'  hatte,  wurden  dem 
Publikum  Ma^«enturnQhungen  und  Jngendspiele,  sowie  Hadfahr- 
reigen  vorgeführt,  die  Bicbtlitihee  Interesse  erweckten.  Sehr 
anziehend  wirkte  auf  Klein  and  Grofs  der  Vortragssaal  von 
20  m  Breite  nnd  12  m  Tiefe  mit  etwa  2bO  Sitz-  und  etwa  100 
Stehplatzen,  in  dem  täglich  mehrere  mnatergiltige  Skioptikon- 
Torstellongen  staUfanden. 

In  der  Gruppe  „Kleinkinder-Erziehungsanstalten" 
fiel  in  der  niuüterliaft  eingerichteten  Krippe  die  von  der  Firma 
BaüDbKROBR,  Wien  I.  Bezirk,  Xibelnngenbof,  hergetitellti}  Geh- 
Bobnle  auf.  Ein  eicht  unwichtiges  Mittel  zur  Geldbeschaffung  — 
der  Krippenkalender  — ,  herausgegeben  vom  Zentral-Krippea- 
TATftin  in  Wien.  I.  B.,  Seüer^tdtte  10,  fehlte  nicht  unter  den 
i^rei^en  Gegenständen,  unter  denen  iich  auch  der  von  der 
Firma  Jos.  Mchlhaübbrs  Nachfolger,  Wien  L.,  R&tthen8tein< 
gass«,  au&geetvllte  SoxnLBTüche  Apparat  zur  Sterilisierung  der 
U i  1  c h  befand.  A uch  ein  KinderlOffel  von  der  Firma 
Blasbr,  IL,  TaborstrafBe  üb,  bereicherte  den  Baum. 

In  der  Gmppe  „Schalhausbau*^  sah  man  den  segens- 
reichen GiaflnJs  der  Schul^nesundheitspäege.  Die  ausgeatellten 
Schnlbauspl&ue  der  Stadt  Wien  und  anderer  Orte  seigten,  d&fa 
eich  daa  moderne  Schulliaus,  daa  sich  vor  fünfzig  Jahren  noch 
wenig  von  einem   Wohnhaus    unterschied,    in  der  Anlage    und 


68 


Ginteiliing:  nnn  erfironlJeherweiße  wesentlich  anders  gestaltet 
hat.  lusbesonders  gilt  dies  von  seiner  inneren  Einrichtung. 
So  fend  man  auf  dem  Gange  einen  an  der  Aufseowand  des 
Lehrraumee  von  der  Firma  ÄDOOST  KrrscHBLTs  Erben.  VIII., 
DauugBsse  1,  »QgebrachteD  praktischen  Haudkleidertrfiger 
(Garderobe]  mit  Uegensoh  irmbehälter.' 

Damit  daa  mitgenommene  Fnibstück,  Brot  eto.  oiobt  in  un- 
bequemer Weise  in  der  Schuttaäche  oder  im  Fache  der  Bank 
oder  gar  in  der  Tasche  der  Hose  bis  zur  lO-Uhr-Paoae  aof- 
bewahrt  werde,  hat  die  Firma  WCrzt^  A  Söhne,  V.  B.,  GJarten- 
gesse  17,  eigene  leichte  Frühstückk Arbchen  aufgestellt, 
die  auf  den  Handkleidertriiger  gelegt  worden  kCnnen. 

Reichhaltig  hatte  Paul  Dümont.  k.  n  k.  Hofliererant, 
Fabrik  fftr  Heizangen,  Gae-  and  Wagserlei  tun  gen  und  Sanitftts- 
einhohtuDgeD,  I.  B.,  RaubensUingasse  G,  in  einem  eigenen 
Räume*  ausgestellt;    hiervon    seien  erwähnt;    Automatische 


*  Bt  wäre  sübr  wilDtcbetiflwert,  wenn  derartige  oder  «hRliche  Vor- 
riobtungeu  in  allen  S<ibuleii  vorIii.iid«D  wer^xi,  damit  die  Überkleider,  die 
4U  manchen  Tageo  sehr  durchniiJ«t  sind.  Dicht  xar  Aafbewnhrung  aad 
Trocknung  in»  Lehmraraer  gelftogeu  and  zur  Venchlechterung  der  Luft 
beitragen.  Zur  BvseUiguog  äteam  Übel«taadea,  der  ücb  wobl  nicbt 
überall  mehr  vorfindet,  «ber  dennocb  otcbt  gar  v>  aelten  angetroffen 
wird,  •oUten  keine  Koaten  ^ecbeut  ««rden. 

'  Die  AursouwKnde  wanrn  von  der  Firma  S,  Ratcu  k  Comp.,  k.  k, 
landeBbefugie  Qlaifabrikantun,  II.  B  ,  Czemiiigasse,  aus  ßluliauateinp^n, 
die  ein  Durcbielieii  nicht  (;eHtictten,  hergestellt,  wodurch  der  Kaum 
bener  belichtet  war.  Die  übrigen  Wändv  hatten  eine  geiobmaok rolle 
Flieienbek leidung  mit  vencbiedeoea  Husteni .  welche  die  T«|>litet.^r 
Cbamottewarenfabrik,  I.  B.,  Lobkowiteplati  1,  auafflhrt«.  (lu  dem 
leienBwerten  Werke;  „Die  Wohnung"  von  Prof  Dr.  H,  ExMaaiOH  in 
Unnchen  ntid  Prof.  Dr,  G,  Reckihaoet,  in  Angsburg,  Verlag  ron  F.  C. 
W.  Vogel,  Ijeipuig  l«9'l,  9a|rt  Emuckicr  auf  Seite  43'2:  „In  Bogland 
and  Amerika  i»t  ea  ■chon  seit  langem  wlbütrerHUndlicb,  dafs  im  Abort 
dieielbe  Reinliobkett,  dia  gleiche  Beleuchtung  und  Laftung,  sowie  B*- 
quemltobkeit  xa  Bnden  lein  rnurB,  wie  in  den  Wobniimmern  oder  im 
„Salon",  und  in  der  Tbat  lafat  nicbte  einen  »iobererun  Schlafs  aof 
die  Beiuliobkeit  von  BauB  und  Penoueu  au,  alt  der  Zustand  der 
Abort«.") 
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Wssserapar-Schulklosets,  Patent  ^OekoDom"  ;*  Fttcher- 
vrinal  tut  Saprol-  unii  WaAserApülang;  Wasohtisohe  für 
Scbolen,  Institute,  Koforaeo,  SpitAler  et«. ;  K  lassen  wasoh- 
ttscb  fOr  drei  Schüler;  komplettes  Brausebad  mit  Fab- 
bad  aod  Yurknliine 

Der  Fufsboden  hier,  eowie  in  der  Abteilung  für 
Ftcfaemhnal  war  aas  Kunstätein  (Petrolignit)  von  W.  Spittleb, 
Miler.  Anstreicher  und  Kuoststeinerzeuger,  IV. B.,  Lambreohta* 
gUM  lÜ.  Von  demselben  waren  auch  Isoliert rockeB- 
plttten  mit  Luftkanälen  zur  Trockealegung  feuchter  Mauern, 
fanwr  Eckenschut»  mit  Stoff  und  Stoinmasseüberzug  ausgefitollt. 

Im  „Mustersohalzimmer'^  war  von  der  geaauoten 
Firma  Spittler  der  Anstrich  des  Plafonds  und  des  oberen 
Teün  dar  WaadflOchen  fOr  indirekte  Belenohtuag  mit 
.Spittlebs  Kompositions  färbe",  der  Anstrich  der  Wftnde  mit 
wiKhbarer  und  gegen  leichte  Sauren  widerstandsfähiger  Farbe, 
d<r  Fu&boden  aus  Petroliguit  (fugenlos  und  an  Härte  dem 
iiarten  Brettelboden  gleichkommend),  der  Schwamm-  und 
Kreide behulter  aus  Kunststein  hergestellt,  die  Ecken  der 
Winde  betreffs  leichterer  Reinigung  abgerundet,  die  Thür- 
TerkleiduDg  mit  Bankmafsen  versehen.  —  Die  Brüder  Schlihp, 
BiQttsohler-  und  Bausch  losserwai-en- Fabrik,  Eiseiikonstruktions- 
WerkstAtte,  II.,  Brigittenau,  Treustrafee  94,  lieferten  zwei- 
litii^e  B&nke  and  zwar:  7  nach  System  Soülihp  (Palt- 
bntt  mittelst  Hehelbeweguog  verschiebbar)  aud  7  nach  System 
8njSKAL  (Pult-  und  Siczbrett  beweglieh,  der  aufgeklappte 
Teil  des  Pultbrettes  dieut  zugleich  als  Lesepult ;  das  Sitzbrett 
lat  eine  sogenannte  Fendelbewegung),  Die  Firma  D.  It. 
FOCHSI.  S^hne  (Erste  böhmische  Fabrik  von  Möbeln  aus  massir 
gebogenem  Holz    in  Niem es- Böhmen)  stellte  fliehen   zweisitzige 


'  Der  Sitf  diesar  Klosett  ist  »iobl,  wie  dien  noch  häufig  rorkotnmt, 
■nb  Brettern  renohalt,  sondero  freiatehend,  um  eitte  Stauung  der  vtr- 
^IwBco  Laft  u.  B.  «.  eu  rerhitidero.  Überdies  befindet  aicb  vor  dem- 
■Jbeti  «ine  mit  Ventil  verMbene  Bohre  in  dem  rötlich  gefärbten 
l'Mroti^itbodeD,  der  luenlurcb  mit  Wiaier  «tc.  Leicht  gereinigt  be«w. 
IHcbvemmt  werden  ktnn. 
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BÄnke  nach  System  Fischbl  ans  (l>«wef^licher  Sitz  —  Pend*!- 
sitz);  nuÜUD  waren  zweiondviemg  Sitze  vorh&ndea.  —  Von 
Paul  Ddmont  war  eio  Waschkasten,  der  jeweiligen  Örö&a 
dor  Kinder  angepalst,  mit  droiteilig4>m  AoslanfhahD,  Küb«!  and 
Lade  anftge.stAllt.  —  K.  MuNKe  Nachfolger  (JCST.  WBrDHANli. 
feohnischcs  Bnrenu,  II.  B.,  Pratemtrafse  15,  besorgte  die  Venti- 
lattoDB«iariohtung  durch:  a)  etanb-  und  zugfrei  funktionierende 
eelbstthütige  Pu  teat-.KoLumbuä"  -  Scholz  immer  veulü  a- 
toren  und  Ventilution8feii8ter(fUr  Sommer  und  Winter  ein> 
Btellbar];  b)  einen  selbstthatig  doppeltwirkenden  Oni- 
Tersal- Säulen  Ventilator  für  gleichzeitige  Zufuhr  von  frischer 
Luft  und  Ableitung  der  rerdorbenen  Luft.' — Die  künstliche 
indirekte  Beleuohtung  mit  Glühlampen  wurde  von  der  inter- 
nationalen Blektrizit&csgesellschaft,  L,  Wipplingerstr&Üse  30. 
Janushof  {Renngasae  13)  besorgt.  —  Von  der  Firma  W.  J. 
BoBRBEOEs  Nachfolger  (Inhaber:  L.  Bhuank  und  H.  Obih* 
hatkr).  Niederlage  chemischer  und  physikalischer  Apparate 
und  chemischer  Präparate),  I.,  Ktimtoerstrufse  59.  waren  bei- 
geetellt:  Nene«  selbstthätigea  Fern  -  Thermometer  mit 
Maximum-  und  Minimum -Einstellnog  zum  Konstantbalten  der 
Temperatur  sämtlicher  Schul/immer  eines  Sohulgebändes  mit 
Zentralfaeixung  oder  Ventüationaanlage'.  Uegistrier -Tbermo- 
meter,  HiLximnm-  and  Minimam-Thermometer').  Ue^istrier 
flygrometer,  Hygrometer  „Lambkbcht^,'  gewöhnliobee  Thermo* 


*  ItechaoiBche  VeotüatianseinrichtDiigeii  konnten  wtgtn  Hang«)  u 
IDotonscbsr  Kraft  nicht  iiiBtailiert  werden.  8oid)«  waten  im  PtTillofl 
X.  Msnn.»  Nachfolger,  ilucbioeabalie,  in  Th&Ugk«iL 

'  Biae  nÜbere  Besobretbaag  dieses  Appenite«  wird  dcniDiiclitt  bitr 
arfolgeo. 

*  Für  »olche  Lcbrninmer,  in  denen  ein  RegiMhcrThermometer 
nicht  Torbuideii  itt 

*  Wo  ein  Bvgistrier-Hmrometer  nicht  Torhaadw  wi.  Du  Hygro- 
tuetar  „LüUUacaT"  rrwoist  «ch  Jaon  rbdz  genan,  wenn  n  etwa  jc^n 
Monat  neu  ^iBKi^tellt  wird;  dim  kann  ieiobt  eifolgen,  —  man  braucht 
•■  nor  litMr  WweerdämpfiB  xu  halten. 
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(Öfter,  Tuter*  —  Gin  elektrisoher  StTinden-Signal- 
spparai  war  von  H.  W.  ädlbr  &  Comp.,  Elektriker  und 
Unfaaiuker ,  X.,  Hothenhofigu&se  ^ — 36 ,  angebracht ,  und 
i  RKrruKYBB  &  Wkinkop»,  Hanptoiederlage  der  k.  k.  priv. 
Ponellanfabrik  Dallwitz  bei  Karlsbad,  I.,  KumtDerstrafae  46, 
nUten  nickt  nur  im  MnstenchalKtmnier,  sondern  auch  auf  den 
OlbgBn  and  in  den  übrigen  Abteilungsrttamen  der  „Jugend- 
kll*^  hygienische  Spuoknftpfe  aof.  —  Der  Lehrkörper  der 
)lftdoheFDMhnle  in  Wien,  VI..  Köpern iknagaese  15,  hatte 
«aea  Pflan/enkaaten*  aufgeetellt.  —  Versohiedene  Arten 
Toa  FofabAden,  wie  Linoleumbelege,  Brettel-,  Xylolith-  and 
TarrasEoböden  konnten  uicht  nebeneinander  gruppiert,  sondern 
attfisten  in  einüelneu  Abteilungen  untergebracht  werden. 

Im  ^H  astertarnsnal*',  der  von  der  Firma  J.  Blamh- 
lOViTz.  m.,  HaaptstralJe  64,  vollständig  praktisch  eingerichtet 
vir,  fiel  besonders  auf  der  Barren,  dessen  beide  vagreehte 
6lug«ii  nicht  nur  mittels  Gelenke  drehbar  waren,  um  den 
Zvisohanraum  beliebig  erweitem  zn  können ,  sondern  anoh 
hlber  oder  tiefer  gestellt  werden  konnten.  Überdiea  konnte 
im  güUM  Geetell,  das  in  Öffnungen  des  Fufsbodens  ruhte, 
«atfemt  werden.  Hierdorch,  sowie  durch  ein  Verschieben  der 
Klattentangen  und  der  Doppelleiter  konnte,  wenn  notwendig, 
PlitB  gewonnen  werden.  Vorteil  bot  auch  die  teilbare 
Schnur.     (Führt   ein  Rind    dos    Hupfen    nicht   gut   aus,    so 


'  Denelbe  üt  heüpielsweice  &n  dar  Wand  eeitwärta  hinter  dem 
SitM  de*  La3uvr«  •nsubriagen  Dod  dient,  aholich  den  in  Uotatziminera 
UfebrachteD  YomchtaugeD.  tar  Terständig^nng  des  Schaldieaers  bexw. 
Bdtvn.  dafi  ea  lu  kalt  oder  zq  «rarra  im  Lehriimtner  »ei.  oder  dafa  er  in 
kouDtn  hat.  In  d«n  Scbalzimmera  d«r  Hädchenschnle,  VI.,  EopemikuB- 
pm»,  bettC'bc  eioi>  volohe  Binrichtaug  •i.^lion  s«it  eini|{en  Jahr<>n  und  batMcIi 
Hhr  bvwjüirt. 

*  Ja  der  gsnannteo  AiulaJt  b«fi&det  sieb  diecer  Eastta  auf  dem  Oaoge 
ia  eabprecbeoder  Höhe,  Den  Kisdern  hietet  du  nachmkÜEo  BeacbauMi 
4cr  beaproDheiien  PSiiizenexeniplare  ete.  nicht  nur  Intereaiic,  soodem  es 
Aal  thnea  auch  sur  itirkci^n  BefFsüpan^  diw  Gelernten.  Zaweil«n 
*vd  ddwlbfl  mil  küdsUiub  trmährteii  Pflnnzon  bv»otzt.  (Nähntoff  von 
W-].RoaaaM»u  Naebfulgür,  io  Wim  L,  Käralaantra£Be  59,  erbältlicb). 
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teilt  sich  die  Schnur,  and  ein  HangenbleibeQ  mit  dem  Fnb 
All  der  Schonr  ist  nicht  leicht  mOglicb.)  Der  Schwebebanm 
konnte  in  drei  verschiedeue  Lagen  gelegt  werden.  Durch 
Kurbeldrebung  war  das  S^irungbrett  in  verschiedene  Nei- 
gungen zn  bringen. 

In  der  Abteitnng  fflr  „Sohaleinrichtung"  hatte  Bürger- 
sohDldirektor  Franz  Rucekr,  VII.,  Neubaugasse  42.  den 
Wiener  Zeichentisch  (System  RucRKit]  ausgestellt.  Dieser 
Zeichentisch,  welcher  äcboii  1874  in  der  damals  bestandeDen« 
permanenten  Lehrmitte lau&atellung  in  Wien  tu  besicfatign 
war  and  mit  seiner  Einrichtung  den  Zwecken  das  Freihand* 
Zeichnens  zu  entsprechen  suchte,  bat  nun  eine  Verbesserung, 
man  kann  sagen,  eine  Vervoltkommoung  erhalten ,  die  den 
Zwecken  eines  Zeiohentisohes  fUr  das  Freihandzeichnen  und 
de»  geümetri&i^hen  Zeichnens  unter  Berücksichtigung  der  hygie- 
nischen Anforderungen  entspricht.  LangjjLhrige  ßenbachtungeu 
Beigten  dem  Erfinder  nur  zu  deutlich,  dafs  bei  deu  ScbiUem 
fast  ausoahmslus  das  Bedürfnis  zu  Tiige  tritt,  wllhrend  des 
geometrischen  Zeichnens  vor  ihrem  Zeichenbrette  zu  stehen. 
Die  Ursache  eines  Holchca  Vorgehens  Hegt  in  dem  Streben, 
eine  bessere  Übersicht  Über  seine  Arbeit  zn  haben,  wob« 
jedoch  der  Schüler,  je  nach  seiner  Kt^rpergrOfse,  oftmals  gezn-nngen 
ist,  sich  über  dou  Tisch  bezieh uugs weise  über  da»  Zeichenbrett 
vorzubeugen.  Die  Notwendigkeit,  diesem  Übelstaode  abzuhelfen, 
dem  Schüler  also  die  M^Vglichkeii  r.u  bieten,  ohne  Ermüdung 
und  oboe  sobleohte  Körperhaltung  stehend  bei  „geometri!>chem 
ZeicfaDen"  zeichnen  zu  ki^unon,  führte  zu  der  gegenwartigen 
Konstruktiou  des  Wiener  Zeichentisches,  weicher  von  der  Firma 
ScüBBiBKü,  Kunsttischlerei  und  Mjlbelfabrik,  Wien,  V.  H.,  Ories- 
gaase  30,  ausgeführt  wurde.  Soll  der  Zeichentisch,  bei  dem 
die  Torgeschriebenen  Dimensionen  in  Bezug  auf  Normalhüh« 
nnd  Breite  l>eachtet  wurden,  dem  Freihatidzelohneti  dienlich 
sein,  so  hat  man  hlDfa  die  in  der  l.'ischplattenBaohe  versenkte 
und  in  Scharnieren  gehende  Leiste  aufzustellen,  die  mittels  einer 
darin  befmdliohen  Metallfeder  in  senkrechter  Lage  erhalten 
bleibt     Auf  der  Kante  dieser  Leiste    ruht  dos  Reifsbrett,  dag 


4 


73 


ni»nn  mit  der  Tischfläobe  den  fUr  das  Zeiohaen  erforderlidben 
Winkel  «rgiebt,  unter  welchem  diia  Brott  genpitft  erscheinen  soll. 

Cm  Doo  ferner  den  Zeichentisch  zum  Zwecke  dee  g«o- 
MthscheD  ZeiobneoB  einsuricbten,  wird  die  Leiste  eingelegt 
md  Teraenkt,  dagegen  die  gleichfalls  in  der  Tisohebene  ver- 
unkte  Tischplatte,  die  sich  ebenfalls  in  Scharnieren  bewegt, 
gtlkoben.  Darob  ein  rahmenartige»  Hebelfiystem  und  Stützen, 
di«in  ZabnIeisCen  eingreifen,  kann  die  Platte  auf  drei,  den  durob- 
•cliaittlicben  Körporgrölsen  der  Schüler  enteprecbende  Höhen 
Bod  zwar  auf  83,  92  and  108  cm,  die  normale  Tisohhöbe  mit 
eii^ereabnet,  gehoben  und  in  eine  horizontale  sichere  Lage 
fvtmcht  werden.^ 

Baiohhaltig  war  die  Abteilung  für  „geographische 
Riliefa,"  anter  denen  diejenigen  Ton  Maximilian  KijAK,'  Pro* 


'  Sebr  empEehteaawert  iit  es,  auch  die  ZeiohentiflohB  uur  xweintzig 
Imiutelleti.  In  der  Stockbolmer  Schule.  Högre  ftllmünt  Lärorerk,  hat 
dv  Schreiber  (tiefer  Zeilen  ZeichenÜMbe  gMebeo,  die  aa  dem  vordereo, 
im  Scb&ler  zugewendeten  Teile  (Pauli]  zwei  recbteckfünulge,  auflilapp- 
Un  Babmeu  beaiuea,  durch  deren  Uvuaizaug  mao  der  Tiecbplatte,  die 
ad  in  ScUaruitiren  bewe^^,  «iue  grö&vr«  oder  uermgitr«  Neigung  geben 
bu). 

Fi«.  I.  Fig.  II. 


S 


In  Frankfurt  a.  M.  in  der  Hatlent-Schule,  Sohönstr.  äl  (eröffnet  1894), 
UiUieo  ZeicbmÜBohe  mit  Klapp-Pultbrett  (Fig.  I.l  AuCaerdeni  tat  der 
HtluaeD  ab  c  d  (Fig.  H.)  am  die  aeokrecbt«  Aobae  e  f  drebbikr,  wodurch, 
vom  nötig,  freier  Baani  gewomien  werden  knun.  Der  Zeicbimsiiul  dient 
Uw  logleicb  all  UetangMial.  (Eine  »etir  xwecltuüfsige  Eiuricbtung, 
■iHA  geriumigeo.  Inftigao  Saal  alt  Oeiacguratun  za  beoataca;  für  die 
Ua|«a  gewifi  roa  Vort«il.) 

**  In    Scbuljabre    1897/98    wurde    zum  enteu  UaJe    an  einem  Otter 
'ntten  LtkrenemiiuU'  durch   Profeseor  Haxhuluk  Kuji   die   Bildung 
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hmor  in  Wwcer^Neostadt,  besonder«  latewoaft  enrMkten.  Die 
Fbma&vooiJr  LKCiunB(Wilbatm  Voller),  kaX  Hof-Uano&ktvr 
Air  Fkitosnipfaien,  Wien.  L  B..  Gnben  31,  Inebte  in  ibnin 
Bl«r*OBkop-PaTillon  l«hmiche  BiUer  snr  ADschaaniig. 

Auch  eine  ,Schtil-ä  ternwsiie/  wvlohe  aeägto,  wi« 
der  L'ot«mcbt  in  d«r  elementaren  MtnaoauwelMn  Gflograpbie 
•nf  Gmndlmge  gtt&an»,  tmmittelfaanr  BeobsclittmgeD  ab«r  die 
«h  abtpMeBdüi  Vorging*  am  HiaMel  leichter  fidsUrh  and 
■■wihiiilidlirii  a  geatmllea  »«i,  Milte  sieht.  —  Von  der  k.  n.  k. 
OmHaktaSian  täi  Heteorolo^e  oad  ErdnttgoetiBBiW  var  ein« 
meteorolDgiscbe  Unsteretation  iweiter  Ordnung  im 
Ho&mBm  ufgeeteUt,  boetohcud  aas:  Tberauwwler  and  Haar- 
fcjgfcmrtM  in  Tltwiitiiiiiiiiig,  Raganniaoaer  und  Mnfc^lai 

Dar  .Unster*  Enabeoliandarbeitssaal"  gab  ein 
BiU  von  der  Einncbtnng^  einer  Seknlwerkstttt»  mit  allen  ihren 
Behelfen. 

Aach  die  Ucterriehts-AbteiliiDgen  fQr  achal- 
Pflichtige*  taabstnmme,    blinde    nnd   sehwaohsin- 


gtognfhi^Atx  BeS«li  im  HaadfnligkcitH&tem^t«  gclelirt.  Sehr  be- 
Mhteamrt  ist  dtr  ber«ita  (rnftBote  IrtikBl:  .D«s  BeSrf  al*  I>brbehtif 
na  geogr»ph»ch>o  Siebalatktarnciii«*  von  Prof  Maxxmiuax  Klam. 

'  LMt  da  k.  k.  Mibistmal-EHwM  v«b  &  JsU  1881  Z.  6464.  b*- 
•tahl  die  SebklpflralrtiBkett  für  aUe  Kiadv  ia  4em  AHm-  rvm  ToDeodalea 
■■Aaua  bb  taaa  voOMdMea  viniaibate»  Lskea«^ihre  ■■iiatwil*.  nnd 
«i  haben  uch  g  S  da»  "f  'n  "iiniiltiltii  ihn  n«  14  U*i  18G9 
■■eh  die  niebl  Tolhtmigeft  Khder  m  allfeaecMa  u  dea  VoIkMchiU- 
«rtarnehte  teOnuMhae«.  Dsr  ai^fflute  BrUla  i^  fiecMr:  BaModtni 
«iofcw^htiMi  Ukd  yntHt  AdJssbea  bei  Enwkw«  »olebw  Kinder  «r- 
tedica  aaabweMlMh  ■igeoailige  AMtelten.  .D««  ZM  aad  Aaedehaaaff 
WirtabMuietUtt»  iit  eber  ■hbiiaf^iMlft  Ar  d«a 
■■■liubiwd;  dahalb  häuea  ewh  aa  dn  Vi 
■etougau  ■■■d»,  im  elte  h 
'■■'■!■■■■  E»<l«  CetatioM  aad  Mr  iiil  i^  h  ee^äoelm.'  DiMe 
Trnmr^   der    k.  k.  B«ffMraaK   ben»  dt«  Ütmmimm  vea   SpeMfaebeUb* 


iMlugee   aa  VaikMaboke  mn   Mg«.    Di«  BlaJT  UeOwa  ia  BtM- 
bavM  ned  biackta  gtat^  dw  Velhin^««  «•  SeMka    Fir  Datar 
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ni^e  Kinder  beteüigteo  sich  an  der  ÄusstelluDg.  Eine 
ii|«iie  Gruppe  der  AtiBstelliuig  bildeteu  die  B  u  man  i  t&ts- 
tsitalten. 

Von  der  Gruppe  „Allgemeine  Qesandheitspflege*' 
anfolgeades  enrähnt:  Die  Firma  M.  Steiger  &  Solio,  FniDken- 
berg  io  Saofaeen,  Vertreter  J.  Scuual,  Wien,  VII.  B.,  Lercben- 
üldttrstr.  94-98.  stellte  Uegenatdnde  aus,  die  sich  ant'  Betten- 
nfonnfLoftdarohUaeigkeit)  bezogen.  —  £in  hyg:ieQisehes  Muflter- 
Kioderzini  mer  war  naoh  Angabe  des  Dr.  Lüdwto  IJNaKB, 
UDireratfitedoeent,  Wien,  IX.  B.,  konstruiert.  —  N.  Eckelrärdt, 
ächalmiacber,  Wien,  TV- B.,  ScbaumburgergaitBe  lö,  zeigte  nor- 
m«k  Kinderscbube.  Gipsabdrücke.  —  J.  Odelga,  k.  u.  k. 
Hoflieferant,  Wien.  VI.  6.,  ächwalzbofirasse  18,  zeigte  einen 
B*ltnngBkasten,  wnvon  ein  Teil  för  die  Lehrkraft,  der 
udwe  Teil  für  den  Arzt  bestimmt  ist;  sehr  praktisch  einge- 
ridfatat.  —  H.  Hönzelmäns,  Rentlingen,  vertreten  durah  J. 
SOBHiii.  Wien,  VIII.  B.,  hatte  Dr.  LAHMANNsche  Gesund- 
lieitsnnterkleidnDg  ausgestellt,  —  Karl  Speiser.  Wien, 
VII,  B.,  Mondscheinga«8e  13.  Knabenkleider.  —  JtrTiroa 
FftiszL,   Wien,  VIL  B.,  Kirohengasse  Ö,  M&dcheukleider. 

IÜber  gesetiliche  Regelvaig  des  KinderschatzeB. 
Eingabe  der  Union  für  Frauenlestrebungen  in  Ztkrioh 
an  das  eidgenössische  Justisdepartement. 
H  Hochgeehrter  Herr  Bundesrat! 

Hochgeehrte  Herren  I 
Angesichts   der   täglich    sich    mehrenden  Zeitungsberichte 
HbsrOrensamkeiten.  die  inForm  von  kürperlicberodermomlisober 
Uifshandlang,    verbrecherischer  Verwahrlosung   oder  gewissen- 
[«■er  Ausbeatoag    von   den   leiblichen  Eltern,    oder   von  Stief- 
iMh«icwu4iwiupa«Kq  m.  6 


!Xn8  kJrrfammUnQtn  nnli  iJerttntn. 
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odar  I^cgMlteni  an  half-  oxul  vehriown  Kindarn  verebt  werdvo, 
oft  mit  dem  Tode  der  unglfteklidiai  Opfer,  oit  nut  iebeos langem 
Siechtum  oder  mit  nicht  naehweishArer,  aber  trotzdem  on- 
BwaiMhmft  sfMMtr  eintreteoder  Charaktenrerktümmune  endigen  — 
angwcbts  dieser  eatBetzliofaen  soiialeo .  xakooftsbedrohenden 
Xnokbeit  begrü^n  ee  die  Cnietxeichneten  uil  lebhafter 
Frvude,  daCi  der  Vorentvorf  n  einem  eädgeoCarorhen  Straf- 
nefat  «iiM  *■— *■!  FuignphMi  *'^***'*.  «■khe  io  den  Händen 
huDtaer  ond  weitnebtifer  Biditet  gea^inct  sind,  den  Schutz 
de«  Kindes  ron  Geaetooa  veigeo  rar  heüigea  i.aigabe  dar  Zu- 
hnnft  MU  maehaa.  Bricht  sieh  dooh  tauaer  siegreichar  dar 
Gedanke  Bahn,  dafe  die  WohlUut  des  Kittes,  das  die  Zakooft 
verkörpert,  sicherlich  denselben  Aosproeh  aof  Geaelxessohutc 
«od  Gerechtigkeit  hat»  m«  die  WohlUirt  des  Erwachsen««, 
dati  die  Gersc^tigkcit  kai&  Vomag  ist,  den  man  er&t  auf 
emer  be^timmtsB  AllMwfaifa  «ringt  und  dab  alle  auf  das 
Kindandiaa  Tenreodete  Kraft  ond  Aifaeit  «ine  anaodliche 
&yrui8  aa  nnfmdnktirer  Vtsaor^  fta  Cnfaeilhar-Ktaake, 
Arinitasehene  aod  Varhreohar  bedentan  moh. 

Zu  hie  nod  da  wäaechbarer.  nocb  seharferar  AosfvfguDg 
dar8obiita|iaiagrapfaen  seieo  ans  foh^eode  Bemerkongm  gestattet: 

ad  Art  6S.     (U.  Bach,   t  Ahaehsitt     Verbrechen    gegen 
Leib  nnd  Lehen.) 

War  die  köcpediahao  odar  gnirtigwi  Krtfte  einer 
minderjahngen  oder  «inar  Fraoenapagaon.  die  ihm  als 
Arbeiter.  Lehrling,  Dienstbote,  Z<igling  oder  P6agling 
nntantellt  ist,  aas  Rtgennota.  fteftrötSTwlit  oder  Bc^heii 
derart  flb«ruisti«Qgt.  dafe  ihre  Gesimdbeit  dadurch 
Schaden  leidK  oder  etaaÜMk  gafchrdet  ist .  wird 
mit  ti«auignis  «dar  OaMstisie  bb  m  Fr.  lOOOO 
bestraft 

Wird  die  (Sanndhait  dar  Pctaaa  aeat6rt  und  konnte 
dar  Schuldig«  dies  Toiannsiihwi.  so  i£t  die  Sttafe  Zuaht- 
hau»  bis  itt  (W  Jvhran. 

lü  d»  CbMnwMMmc  dwah  famibift»  Giansb- 
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it  T^nokuldet,  80  ist  aof  6«ldatrafe  bis  za 
im  wkenoeD. 
Dieser  vortreffliche  Paragraph  gegen  verbrechorisohe  Äus- 
bentnug  weist  unseres  Erachtens  noch  eine  Lücke  auf,  camlioh 
die  Anadehnnng  des  Schutzes  auch  auf  Minderjährige  oder 
Kinder,  auch  dann,  wenn  die  Auübetiter  die  eigeoeu  Eltern 
BÜd.  Dafe  die&e  Art  der  Äusbeatnug  der  schwaohen  Kinder- 
krAÜe  leider  üWratu  hftnfig  ist,  darauf  weist  dringend  und 
eoergiscb  der  ab  Material  beigelegte  Vortrag  des  Hnrrn  Pfarrer 
Fa£i  in  St.  Galleu,  gehalieu  in  der  gemeiouützigeD  Gesellschaft 
daielbst  und  betitelt:  „Die  jugeudlicheu  Arbeitssklave □  in  der 
SohweLz".  Die  Em-agung.  dais  Art.  68  nur  die  wirklich 
Pfliohtvergessenen,  von  Eigennute,  Selbstsucht  oder  Bosheit 
Varhlendeteu  treffen,  bei  den  nur  Gedankenlosen  aber  pro- 
phjlaktisoh  wirken,  zur  besseren  Einsicht  zwingen  und  vor  der 
VenuohuDg  schützen  winl,  dürfte  somit  die  ausdrückliche  Be> 
■iehung  des  Paragraphen  auch  auf  Eltern  und  Kinder  un- 
bedenklich erscheinen  lassen. 


ad  Art.   129.     (Verbrechen  gegen  Familienrechte.) 

EUtem,  StiefeLtem,  Ffiegeeltern,  Vormünder  und  Er- 
zieher, welche  Kinder,  die  ihrer  Fürsorge  und  Pflege 
anvertrant  sind,  grob  vemaohlässigen  oder  grausam  be- 
handeln, werden  mit  GefSugnis  nicht  unter  einem  Afonat 
bestraft. 

Wird  die  Gesundheit  oder  die  £ntwickeluug  des 
Kindes  dadurch  schwer  geschädigt  oder  geMirdet,  so 
ist  die  Strafe  Zuchthaus  bis  zu  fUnf  Jahren. 

Stirbt  das  Kind  infolge  der  groben  VeruHühtässigung 
oder  grausamen  Behandlung  und  konnte  der  Tbäter 
dieeen  Ausgang  voraussehen,  so  ist  die  Strafe  Zucbt- 
haos  bis  zu  lü  Jahren. 

Der  Richter  reranlafst  die  Verwaltungsbehörde,  das 
Kind  anderawo  unterzubringen. 

Dem  Schuldigen  wird  die  elterliche  oder  vurmund- 
sohaftliche  Gewalt  auf  10  bis  If)  Jahre  entzogen- 

6* 
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Wir  drflok«!)  unssre  gaDz  besondere  Freade  ans  darttber,! 
dafs  hier  zam  erfltemual  die  Mirshaodlaog  eine«  (wehrlosen  I) 
Kindes  von  der  Körperverletzung  eines  (meistens  doch  wehr- 
fähigen) Erwachsenen  soharT  unterBohieden  nnd  zum  eretenniaLl 
die  Grausamkeit  gegen  Kinder  als  Verbrechen  oharüktensierfi 
wird  (Baa  Fehlen  dieser  Bestimmung  im  alten  Strafgeeets 
hat  unendliche  Begriäarerwirrung  über  den  umfang  der  elter- 
lichen Gewalt  verschuldet  and  ein  Meer  von  Kinderthr&nea 
ungetrocknet  gelassen).  Wünschen  würden  wir  nur,  dab  ia 
diesem  Paragraph  die  einxelnen  Formen  der  Verbrechen  namhaft 
gemacht  würden,  wodurch  die  Rechtsprechung  erleichtert  und 
alle  Unbestimmtheit  beseitigt  würde.  Besonders  lehrreich  ei^' 
scheint  uns  in  dieser  Richtung  der  in  neun  Jahren  wohlerprohte 
Sehutzparagraph  für  die  englische  Kiuderwelt,  der  von  der 
„ Nation algeaeltschaft  zur  Verhinderung  der  Granaamkeit  gegea 
Kinder"  dem  Parlament  vorgelegt  und  durch  Farlamentsakt»! 
sum  Gesetz  erhoben  wurde.     Er  lautet: 

„Jeder  Erwachsene  über  16  Jahre,  der  ein  unter  sein 
Obhut  stehendes  Kind  enter  16  Jahren  mißhandelt,  ver- 
nachlässigt. bt^swiUig  verletzt  oder  verlfifst,  oa  in  irgend  eintf;j 
Weise  quält,  oder  seine  Gesundheit  in  Gefahr  bringt,  machtj 
sich  eines  Verbrechens  schuldig,  welches  durch  das  Geechwomen* 
gerioht  mit  Gefängnis  (mit  oder  ohne  Zwangsarbeit)  bis  xai 
zwei  Jahren,  eventuell  mit  Geldstrafen  bis  zu  100  Pfd.  Sterling! 
oder  durch  den  Friedensrichter  mit  Geföngnis  (n)it  oder  oluM 
Zwangsarbeit]  bis  zu  sechs  Monaten,  eveotaell  Geldstrafen  bii 
zu  2&  Pfd.  Sterling  ahndbar  ist.** 

Ais  ein  Vorzug  der  englischen  Akte  erscheint  uns  femar 
die  genaue  Bestimmung  der  Altersgrenze,  nicht  zu  befürwort«it{ 
hingegen  die  dort  angegebene  Uöglichkeit  der  Umwandlung! 
schwerer  Gefängnisstrafe  mit  Zwangsarbeit  in  eine  noch  soi 
hohe  Geldbulse.  Geld  kann  niemals  als  Äquivalent  erscheinm 
filr  veigossenes  Kinderblut.  J 

ad  139  wäre  femer  zu  wünschen,  daJ«  eine  Mafsnabm« 
gefunden  würde  auch  gegen  die  Hehler  der  Grausamkeiten 
gegen  Kinder,    in    demselben  Sinne    wie   ja   auch  Hehler  de^ 
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Mord«  und  d«9  Diebstahls  bestraft  werden.  Eine  solche  Bft- 
stüuBODg  würde  gleichzeitig  men  Beben  freund  liehe  Naohbarn, 
i»  sieh  zum  Eiuachreiteii  durch  ihr  Gewissen  gedrttugt  fühlen, 
T»  dem  Odium  des  Denunziantentums  sohüt-zen.  In  erster 
Linie  mülsten  Ärzte.  Apotheker,  Mitbewohner.  Hausbesitzer, 
Ldirer  und  Kindergfirtoerinueu  zur  Auzeigepäicbt  vod  ihnen 
Twkommenden  Kindermüfihandlangen  gezwungen  sein. 

•d  Art  35.    (I.  Bnoh,  11.  Abschnitt.    Strafen  und  Bioherade 
Mafsnahmen.) 
Als  bochbedeuteame  Maffiregel  in  Socheu  des  Kinderschntzes 
«ncheint  uns  die  Bestiramung: 

„Hat  sich  jemand  durch  ein  Verbrechen  dhr  elter- 
lichen  odler  Tormnndschaftlichen  Gewalt   unvllrdig  ge- 
macht, so   entzieht  sie  ihm   der  Hichter  flir  die  Daner 
ron  1   bis  16  Jahren." 
Nor  möchten  wir  bitten,  hinter  „Verbrechen"  ausdrücklii^ 
£e  Worte    einzosohalten,   ^namentlich   auch    gegen    das   eigene 
Kind",   damit    in    dieser  Hinsicht   kein  Zweifel   übrig  bleibe, 
nvis  die  Beetimmung: 

„In  dringenden  Füllen  kaun  .schon  die  UntersuchnngB- 
behorde  verfügen,    dais  die  Kinder   vorläufig   der  Vor- 
mnndschaftabehörde  oder  einer   behordlioL  anerkanntett 
Kinderacbutzvereinigung  übergeben  werden." 
Die    Kommission    zur    Versorgung    verwahrloster    Kinder 
klagt  in  jedem  ihrer  Jahresberichte  darüber,  dafs  es  unendlich 
«liwer  sei,  verwahrloste  Kinder  aus   der  Gewalt  Ihrer   lieder- 
lichen   Eltern    2u    erlösen,    um    sie    in    bessere    £rziehungB' 
Mingungen  zu  überführen.     Hochwichtig   wäre  es  daher,   in 
dioem  Art.  35  die  gesetzliche  Handhabe  zu  besitzen,  die  Eni- 
dgOQOg  auf  Zeit  verb&ngeu  zu  können.    Es  liegt  das  dringende 
BadUrfiois  vor,  müshandelte  Kinder,   um  dereiwilluu  die  Eltern 
Im  Art.    139   etwa    mit   Gefängnis    bestraft    worden,    vor    der 
Rtßhegesinnung  der  aus  der   Haft  HeimkebreDden   sicher  zu 
RelleD,  der  sie  sonst  unrettbar  anheimfallen  würden.     An  der 
miKhaldigeai    Crsaofae   seiner   Bestrafung  wird   sich   sonst  die 
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Brutalitilt  des  Bestraften  ftnstoben,  wenn  auoh.  dem  Gflbot« 
der  Vorsiclit  gehorchend,  geheimer  und  raffinierter  al«  zQTor 
£mpfebleQ8wert  wflre  es  sogar,  schon  vrabrend  der 
Bohwebenden  Untersuohang  das  Kind  aoB  dem  elteriiohea 
Hause  in  ein  prciviaorisoheft  Asyl  7.u  Ubftrführen,  wo  es  sicher 
geborgen  wAre  Dnnn  auch  Toransgesetzt,  dals  das  Kind  in- 
folge der  Verurteilong  aus  der  oltorliuhen  Gewalt  in  eine 
andere,  vormundachaftliohe  gegeben  wUrde.  so  gftlie  es  dennoch, 
das  Bild  der  schuldigen  Eltern  in  seinen  Äugeo  nicht  noch 
mehr  sieb  verzerren  xu  lassen,  indem  man  das  Kind  za  Ohren* 
nnd  Ängensteogen  der  seinetwegen  über  die  Eltern  herein* 
gebrochoneu  Aufregung  und  Erhittemng  macht.  Die  Entziehung 
der  Elternrechte  auf  Zeit  erscheint  uns  als  eine  ftufserst  b&- 
dentnng87olle  pftdagngisohe  Mafsrege);  die  Möglichkeit  der 
Rückgabe  selbst  mifi^liundeUer  Rinder  an  ihre  bereuenden,  xnr' 
Kinsioht  gebrachten,  gebesserten  Eltern  —  als  woblbereohcigta 
floffnnng,  wenn  dnrch  die  rechtzeitige  Überführung  des  Kindai 
in  ein  proTisorieohes  Asyl  jede  ftuiserste  and  vielleicht  nicht 
wieder  gut  7.u  machende  Affekthandlung  gegen  dasselbe  zur 
Unmöglichkeit  wird. 


yerdaanogsstOnuigea  bei  Fensioufiren  in  fraosSsischeD 

Internateu. 

Aas  den  Verbandlangen  des  Kont^reases  fflr  Gynftkologie. 

GebnrtshQlfe  and  Kinderbcilkande  in  Marseille. 

Die  ^Dmlsche  med.  Wochschr.",  1B98,  No.  49  vom  3.  Dezember 
berichtet:  In  der  Sektioa  fQr  PAdiatric  des  genannten  Kongresses 
hielt  der  Pariser  Kinderantt  Lb  Gendke  einen  Vortrag  Ober  die 
Dyspepsie  der  P«nsionszO(dinf;e  der  französischen  Schalen. 

Zum  sachlichen  Ver^tflndnis  ist  Toraoszuschickca.  daGs  alle 
hOhercD  l'nu-rrirhtsanätalten  in  Frankreich  zugleich  Pcnfionatc  sind, 
ia  welchen  die  Schöler  oder  SchOlcrionen,  sofern  nicht  ihre  Kltera 
In  der  gleichco  Stadt  wohnen,  Liogis  and  Ko<^t  erhalten.  Diese 
PeQsionflrp  machen  Htr  das  auch  bt^zOglich  des  Unterrichts weaens 
•0  ceatrali<tierie  Frankrcieb  weit  Qber  die  IllUfle  der  Besucher  der 
höheren  Schuten  ao;;. 


Lk  GRNDuff  besprach  Don  die  sehr  rielseitiseD  AnMicbeo  der 
TrrdMnnfRslöruntt  bei  fien  ZöiHintfen  dieser  Anstalten,  welche,  be- 
»odfT»  fflr  die  weihlirhe  Jagend,  knuni  vod  der  Hysterie  zn  trennen 
and.  Da  nacb  dem  Redner  bei  dieser  Dyspepsie  liSnÜK  «ar  nicht 
direlrt  Bfcer  Mapen-  oder  narmbeschwerdea  yeklaRt  wird,  sondern 
tll  anr  Fenisymptome  oder  SpätorscheinasiE^n  sititi  bemerkbar  machen, 
H  kommt  dieselbe  viel  häufiger  vor  nnd  ist  \icl  wichtiger,  al^  man 
gOMiohin  aiminimt. 

Lr  Gendrk  beurteilte  daber  eingehend  die  Kflehenzettel  der 
Istemit«,  ri>rbreitete  sirh  nher  ZnfUguogen  nnd  Slreictinngen  in 
lusdbeD  und  erläuterte  den  Wert  der  einzelnen  Nahningsmittet  fttr 
die  bennwachsende  JniTend. 


filfinfrt  JWiftfilnn0eB. 


Sfhnläriie.  Die  An«tcllnni;  rnn  ftchnlftrzten  tM-heint  sich  dem 
pM&ifichoii  Kultusministerium  immer  starker  alii  Notwendigkeit  auf- 
■drtnftea.  An  rersehiedone  ReKiemn^pqirfisidenten  ist,  wie  die 
,8äc.  iViirii*  erfilhrt.  ein  KrlaTs  des  Kultnsmin isters  j^eKanfien, 
*nucb  eine  Snttliche  Untersnchnng  einer  grOrseren  AnKahl  Ton 
Xisdcm  in  UndHcben  Hczlrken  vorgenommen  werden  soll,  beaon- 
itTf  der  nenanfziinebnieoden.  An  etwa  sechs  Schalen  eines  jeden 
Reiricmngsbezirhs  soll  durch  den  znstän<Ügen  Medizin albeainten  unter 
Zuifebnng  des  KTeissphnlinspektors  und  Hauptlebrers  Ttntorsncht 
twden,  oh  die  ram  Schulheincli  aDKemeldeten  Kinder  l.  ohne  Ge- 
Shrdanir  ihrer  Mit^rtifllpr  zum  Eintritt  in  die  Schale  KURclossen 
iai  und  2.  Toraossichiücli  ohne  Nachteil  flir  ihre  körperliche  Knt- 
•klcelane  an  dem  Unterricht  uncinKeschrtinkt  oder  bedingungsweise 
Mbehmen  kfinnen  Im  Anschliila  hieran  iüt  zugleich  die  Besichtt- 
itvig  der  Scbulzimmer  vom  hygicnritcben  Stand pmitit.  aus  vorzn- 
Btfcneo  anti  auch  darOber  zu  berichte».  Auf  Grrind  dieser  Fest- 
telliin^n  M>ll  dann  ein  ITrteil  dariilier  gewonnen  werden,  ob  die 
IntUche  Prafung  dos  OesundheitÄMistandes  hei  der  Aufnahme  der 
KMer  in  die  Unditchen  Volksschulen,  sowie  bei  der  ^esundheit- 
bditn  ÜherwBchun?  der  Schnler  aberhanpt  und  in  welchem  Umfkng« 
Mörderlich  sei. 


Sfattjitik  der  Kinderarbeit  in  Fabriken.  Das  neueste 
„  VierUijahrshrft  der  Slati^Uk  d«s  Deutsche  Heiehes"  (No.  4)  gibt 
genaue  Mitteilungen  Über  die  Zahl  der  in  Fabriken  bescfa&ftigteB 
Frauen,  Jugeadlichen  und  Kinder.  Nach  den  eiozeloeD  Gewerbe* 
gmppcn  Terteilen  sich  die  Emder  ooter  14  Jahren  fol^endermafsea: 
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Bergbau,  Hätt«D-  nad  SaliDenweien,  Tor%riberei. 

loduatri«  der  Steine  und  Erden , 

Metall-Vcr&rl)citaug 

Maai^hiiißn,  Werksuuge,  Initrumen ta,  Apparate  ... 

CbemiBcbo  Indiutrie 

lodaatrie  der  Heia-  und  Leoohtatoffe 

Textil-Indiiatrie 

pRpier  und  Leder 

Indnatrie  der  HoU-  und  Sohoitxitoffe 

Nabrongi-  und  üeDuCimittel 

Bekleidong  nnd  Reini^ng 

Polygraphische  Gewerbe 

Sooatige  Industrieiweige 

Im  Jabnt  1897  sntamineD  ......,.., 

Im  Jahre  1896 


183 

1088 

483 

4G7 

B9 

14 

601 

179 

297 

241 

141 

SOS 

36 


8770 
8343 


967 

14« 

88 

17 

10 

1078 

16» 

88 

321 

906 

36 

7 


2381 
1M9 


Zur  Überbfirdnni?  der  Schüler,  in  No.  37  des  ^Päd. 
Wortumbl."  war  nuliir  dem  Titel:  „Übe  rbUrduog  dar  Sehfller 
und  Lehrer,  oin  Reilrag  ?.nr  Schiilftrztfrage,"  ein  Auf- 
satz erHcUienea,  dessen  Verfaiuter  die  den  Kindern  sclmlpflichti^eji 
Alters  in  gesaDdbeiUicher  tleziehong  drobeoden  Gefahren  weseniiicb 
in  denjenigeD  Verhältnissen  siebt,  ant«r  welchen  die  Kinder  zu 
Hause  leben  (schlechte  Wobnnogsverhältiusse,  Verveichlichung,  Ver- 
gnUgunR^sncht  nnd  üUzuriel  Zerstreuung,  spätes  Zubettegeben  etc.). 
In  der  Schale  wird  nach  der  hier  anBgesprochenen  Ansicht  für  die 
Gesundheit  der  Kinder  im  allgemeineo  hiolilnglich  gesorgt,  —  die 
Jngend  ist  in  der  Schale,  in  deren  Räumen  sie  überdiea  nur  einige 
Standen  des  Tage«  zubringt,  besser  aufgehoben  als  im  elterlichen 
Ususc  oder  in  Pensionen,  und  jede  höhere  Schale  wenigstens  kann 
ihren  Verpflichtungen  dem  krtrperitchen  Wohlbefinden  der  Kinder 
gegeoQber  auch  ohne  lliQ7ij2iehunt{  eines  sogenannten  Schulärzte» 
nachkommen,  wenn  der  I>irektor  und  die  Lehrer  der  Anstalt  und 
die  iichulaufsichtabchörde  ihre  ächnldigkcit  than. 
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Gegen  diese  cinseiliiie  Ansdiauniig  wendet  sich  nna  ein  Auf- 
ua  io  No.  48  derselben  ZeiUchrift,  ebenfalls  betitelt;  ^Znr  Ober- 
bardang  der  SchQler  und  Lehrer".  Dieser  Anfsatz  eothAlt 
w  T»ele  treBende  Bemerliunfren,  die  dazu  offenbar  von  einem  Seliul- 
■uu  herrObrea,  rlaTs  wir  es  ans  nicht  versaKf^u  können,  das 
V(uniKch«te  seines  Inhaltes  hier  wiederzugeben. 

ftb  Oberbiiriiiing  der  Sfhiiler  vorlic^i  oder  nirJit  —  s^  der 
VoiasKT  —  kiuin  iior  jemand  bonrtfiileii,  d&r  genau  die  VerhfiJt- 
im  la  einer  i^rofseren  Aii7.ahl  vcrachiedeoartiKstor  Svholen  in  den 
inKhiedensteo  Städten  unseres  Vaterlandes  kennt.  Wer  nar  iiacb 
M'oeii  Erfabrnngeo  an  einer  oder  an  wenigen  Schalen  seinen  Schtnfs 
Mtd,  wird  leicbt  zu  einem  falschen  Ergebnis  gelugent;  ein  Lehrer, 
d«  nur  in  zwei  oder  drei  Schale»  Krfahran^en  machen  konnte,  wo 
ik  TerhSltnisse  zoflülig  günstige  waren,  wird  dann  die  ÜberbUrdnng 
ia  khndc  stellen.  Ein  Lehrer,  der  in  seinen,  ebenso  engen,  Kreisen 
fRSeBteiligc  ErfahmnKen  machte,  wird  der  eifrijrste  Verfechter  des 
Toriiindenseins  der  Uherhdrdiing  werden.  Hinzu  kommt  noch,  dafs 
lioB  einzelnen  Lehrer  oft  verborgen  bleibt,  wie  es  in  den  Klassen 
dtb,  in  welchen  er  ^af&Uig  nicht  bescliäftigt  ist. 

Wodurch  kann  Überburduug  der  Schaler  entstehen?  Gewifs 
Jttl  in  vielen  FAJlcn  ist  üc  die  »atDrliche  Folge  der  vom  Verfasser 
oben  genannten  Aolsatzes  mit  Recht  gerügten  verkehrten  Lebens- 
M  der  Jugend.  Aber  auch  in  der  Grofsstadt  gibt  es  verständige 
Stern  nnd  <trebsamr  f^.hnter,  die  Rieb  nicht  dnrch  eitJe  Vergntl- 
imgen  von  ihrem  Ziele  ablenken  lassen.  Können,  diese  Knaben 
■idit  dadurch  oberburdet  werden,  dafs  einige,  vielleicht  noch  wenig 
uUbreoe  Lehrer,  jeder  l'Ur  die  von  ihm  vertretenen  F^her,  zu 
hohe  Anfordemniren  an  ihre  Schüler  stellen,  vielleiclit  auch  durch 
Mifige  Anfertigung  von  Str&farbeiten  die  Zeit  der  Schaler  zu  sehr 
ia  Anspruch  nehmen?  Man  wird  ans  entgegneo,  dafs  der  Direktor 
die  Lehrer,  namentlich  die  jfliigeren,  zu  Überwachen  habe.  Sehr 
piL  Ein  Direktor,  der  10  bis  15  Lehrer  unter  sich  hat,  kann  das 
in  KenHeendem  Mafse  than ;  kann  (fs  auch  der  Direktor  einer  Hoppcl- 
atfall,  einer  Schnle  mit  18  od(?r  wohl  gar  noch  mehr  Lehrern, 
«ier  Schirte.  die  von  500  oder  tiOO  Schülern  besucht  wird?  Hat 
et  einea  scharfen  Blick  und  eine  riesige  Thatkraft,  so  wird  er  im 
IflutigHieu  Falle  eine  vorhandene  Überlastnng  der  SchQler  entdecken, 
ucbdem  täf  geranme  Zeit  bestanden  und  die  KlaKticitat  wenigstens 
BOH  Teiles  der  BchtUer  bereits  gcscliä^ligl  hat.  Und  liat  denn 
■öUkli  jeder  Lehrer  die  Gabe,  zn  beurteilen,  ob  die  von  ihm  ge- 
ildlten  Aufgaben  zu  schwierig  und  zn  umfangreich  s'indV'  Wir  sind 
fcdi  nicht  Idealmeuscfaen.  Dafs  also  Schul ertiberbttrdnng  vorkommen 
iiua,  ^  thalsilkblich  zuweilen  vorliegen  mafis,  ist  einleuchtend.  Man 
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frage  die  Direktoren,  naoirntlich  solche,  die  an  mohreren  AnstAlteo 
thÄtig  gewesen  sind.  Dfts  sicherste  TTrtcil  aber  Aber  die  Frag« 
haben  doch  ivohl  die  Hrlmlrlttc,  liin.  Darhdom  <iJo  als  Lehrer  miil 
Direktoren  an  vers^ihiftdciif-n  Si'hnlen  eewirkt  haben,  stetig  ein« 
gnifsere  An/nhl  von  Anstalten  hPAiif»irliti^'cn  nnd  ihre  Deobachtmigeo 
an  höherer  Stelle  vortrage».  ÜdiI  gerade  von  diesen  Anbicbts? 
befadrden  ergäben  fort  nnd  fort  Erlasse  an  die  Direktoren,  in  denea 
ihnen  die  Verbntnng  der  SchQlerüberhUrdnng  znr  Pflicht  gemacht 
wird,  ein  Rcwois  dafUr,  dafß  die  Srhnlrflte  bei  ihren  RevisioDeil 
doch  eine  ÜberhOrdnnc  gefonden  haben  mtlssea. 

Soviel  von  der  (^berborduug  der  RehOler  nnd  der  dadnrch  ver* 
Tirsachten  SrJiftdignng  ihrpt  Gesundheit,  die.  wenn  anch,  dank  der 
Wachsamkeit  der  Aufeichlsbehörden,  aof  ein  Mindermars  beschrankt,' 
immerhin  anch  der  steten  Beochtanir  jedes  Lehrers  wert  erscheint^ 
Dicht  aber  einfach  als  nicht  vorhanden  betrachtet  werden  darf.  Wai 
bat  aber  weifer  die  Schule  zum  Schntze  der  Gesundheit  der  ihr 
anvertrauten  Jugend  zu  thiin?  Vor  allem  hat  sie  die  Schaler  iit 
gestmleii,  «ut  ventilierharen,  mit  licJicIiteten,  sorgsam  geheizten,  abef 
nicht  Uberhei/teti  Rfiumen  uiiterisnhriageii ;  aiicli  hat  sie  Sorge  ZQ 
tragen  fUr  zwfckmfUsii^  SnbRellieri. 

Und  nun  m(\c.hfcn  wir  den  Verfasser  de«  Arjfsatws  in  No.  ST 
M  einem  Rundgange  durch  recht  viele  Sebnlhiinser  auffordern,  yeb^ni 
vielen,  nicht  durchweg  zweckmafsig  einp-erichteten  Pracbtbantea' 
finden  wir  da,  und  zwar  gerade  in  den  vom  Verfas.ser  in  No.  37 
so  gepriesenen  kleineren  ProTinzialstftdteD.  manches  alte  Schnlgeblttde,, 
das  f^  feden  anderen  Zweck  branchbar  erscheint  oder  auch  nicht 
einmal  das.  Die  Klai^senzimmer  sind  fdr  die  nnterznbrin sende 
Schnlerzah!  zn  klein,  geeignete  Loflnngsvorrichtuniten  fehlen,  dl« 
Fenster  sind  za  klein,  der  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Fenstern 
ist  zu  grofs,  in  nftchstfir  Nflhe  dem  Schulhaase  geyentlber  befinden' 
sich  grofse  Gob&nde,  die  Ueizvorrichtnng  ist  mangelhaft,  nnd  der 
Schuldiener  hat  tflglich  10  bis  20  Kachel-  oder  wohl  gar  Eiseoftfeaj 
abzuwarten,  oder  die  Centratheizung  i»t  in  so  ungeeigneter  Weise 
eingerichlel,  data,  um  dem  einen  IlAumc  eine  Temperatur  von  14 
bis  16*'  R.  zu  getien,  ein  anderes  Zimmer  eine  sidcho  von  l?"  R. 
Tind  damber  erhallen  mufs.  Die  Sabsellien  sind  tier  GrAfse  riofi 
Sehtller  nicht  angemessen,  der  Abstand  zwixrhen  vorderer  Rank-  nndl 
Tischkante  macht  eine  geinndheitxgemRTRe  Körperhaltung  unmöglich. 
Solche  übelstände  kann  die  Schule  nicht  beseitijieQ.  Wohl  kann 
der  ADBta1t«leiter  die  PatronatsbeliOnle  laf  den  vorhandenen  Not- 
stand fort  und  fort  hinweisen;  aber  was  hilft?,  wenn  ihm  die  Ant- 
wort wird:  „In  den  Kfiumen  haben  wir  als  Jangen  anch  geitesseu 
nnd  alild   nicht    dadurch   erkrankt.  **     Sollte  da  nicht  ein  Schalarct 


a  Fiat»  sela.  der  nicht  das  Frdh^uiclc  der  Knaben  nnUrinirht. 
Kodem  die  Antren.  um  festzustellen,  ob  and  wie  sehr  die  Angen 
Jer  Schfller  dnrcli  fchlechte  Belichtaag  leiden?  Auch  könnte  ftrzt- 
liAe  Kontrolle  der  Zimmerterapcratnr  nicht  schaden;  aach  anter 
tu  ScfaalmSaoem  gibt  e;  Leute,  denen  erat  bei  17"  R.  flof&nfft 
whl  zu  wcrdoo,  andere  wieder  Uffaen  bei  14  oder  13"  die  Fenster, 
«il  ihnen  zo  warm  iat.  Ob  wohl  solche  Herren  Klage  führen 
ffrdeB,  ersterer  wpon  im  Schulzimmer  17*  und  mehr  herrscheu, 
liteerer  wean  die  Luft  sich  auf  12  bis  13**  abktlliU?  Untersuchungen 
tellassen^immprlnft  Biif  ihre  Keitibeii  wUnle»  in  scblechi  oder  jiar 
lidii  Tentiliorbareii  HftumiMi  ebf-nfalU  greifbare  Re^iultate  erfteben. 
Difc  die  getnanoteD  Untersuebangen  jeder  Lehrer  oder  Oireklor 
wnfihmen  solle,  wird  aiemnnd  erwarten,  die  wenigsten  Srhulmftnner 
»nrden  for  diese,  ihrem  B*rafe  fcmlle(renden  Dintte  Verständnis 
hilifj):  der  Ar/t  hat  darin  Üboo);  und  Erfahrung,  er  bleibt  bei 
wichen  Untersachunpen  auf  dem  Boden  seines  Berufes.  "Der  Arzt 
uU  nicht  xastftndifc  !>ein  in  der  SabseHienfrage,  in  der  Fraj^  des 
IViokrsgsen»  in  der  Plalzfraße?  Das  mtlTste  ein  Arzt  sein,  dem 
BloUDd  «ch  anvertrauen  machte.  Dafs  aber  ein  Neu-  oder  Ah- 
pbflaJoge  beorteilen  soll,  ob  der  Untenrrand  ftir  einen  Sehnihansbau 
um  gestmdheitlicheTi  Gesichtspunkte  aus  günstig  ist  oder  nicht,  ob 
äo  Trinkwa$^r  schadliclie  8toffc  eothult  oder  nicht,  ist  doch  zu  viel 
wHanirt,  DDd  wir  idaabcn,  die  öberwicBende  Mehrzahl  der  Schal- 
■iiaer  wttrde  mit  Kntscbiedenheit  die  Zumotong  einer  Verantwortoog 
in  wlchea  Fragen  ablehnen. 

Die  Schule  kann  alw  ihrer  Verpflichtung,  die  fiesundheit  der 
ihr  anvertrauten  .Ineend  während  der  Schulzeit  Uiimlichst  zu  schätzen, 
»feie  ninzuziehuDg  des  Arzt»^,  hcifse  er  Schularzt  oder  nicht,  nicht 
■Bbedingt  genügen.  TrfiRl«  sich  die  Schule  hiertlber  mit  dem  Heere, 
4u  ja  anch  der  Rniit&rftrzt«  nicht  entraien  kann, 

Votlständic  stimmea  wir  dem  zu,  waa  der  Verfasser  in  No.  37 
1»  der  Überbflrdung  der  Oberlehrer  und  der  Direktoren  sagt. 
Wi  die  heutige  Lehrmethode  die  Kratt  des  Lehrers  reichlich  dop- 
Hl  so  stark  tn  Anspruch  nimmt  als  der  alte  Schlendrian  vor 
»ebreren  Jahrzehnten,  ist  eine  unbestreitbare  Tliatsache.  Aber 
•cfc  die  Nervenkraft  des  Schülers  wird  wahrend  der  Üntorricht«- 
Vudm  bedeutend  hoher  niii;espaiinl  als  vor  30  nnd  40  Jahren,  wo 
M  aoch  Lehrsttmden  gab,  in  denen  atisgeniht  wunie.  Wir  Alteren 
l^hrer  erinuem  uns  noch  recht  deutlich  der  Geographie-  und  Natur- 
Wciiichtssinnden.  anch  der  französischen,  ja  mancher  Lektürestunden 
U  dea  damala  so  stark  betonten  alten  Sprachen,  in  der  wir  uoge- 
«•it  trftnmen  dnrften.  Wir  wollen  daher  die  Herahaetzung  der 
ährienalil  nnd  iede  sonf?tiae  den  Schülern  gewordene  F.rleichtomng 
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tü'i  Itleittc  Ab!*c})]af;stsli)nng  gegeu  die  an  «iß  gestellten  erhöhtea 
Anftirdcrnng«!!  während  des  Untcrriclites  mtl  Freuden  bcgrafäen  and 
wollen  wdnsr.hen,  dafs,  wenn  etwa  imsere  Sühne  nnvorsirhtigenveise 
sich  dem  höheren  Lehrershtitdtt  einst  znweaden  solltpn,  sie  in  ^ler 
Neo'enverfBssnnft  in  ihron  anfreibenden  llcrnf  eintreten  mögen**. 
AlliIMeD  -  rhumpioiis    nntanglich    für   den   HilitilrdienBl. 

Ein  eipectünilichvr  Vnrt'üll  liat  sich,  wie  »ir  tler  „D.  Tnrntfg.'* 
{Ko.  49)  entuelimen,  in  Kopenhagen  bei  der  letzten  Rcknitienuig 
ereignet.  Viaoo  .Ibnben,  c^and.  polyt..  einer  von  den  besten  d&si- 
Khen  Gemrbtsstemmcni,  vmrde  wegen  zti  schwacher  Arme  von  der 
llüitirptÜdit  enthohen.  Viaan  .Iiünsrn  ginp  hei  den  olympiarhen 
Spielen  in  Athen  als  Sieger  im  Stemmen  hervor.  ÜbriKens  ist  auch 
Chk.  1*.  P^rrKiisES,  einer  tod  den  besten  däcisclicn  l-'ufsgangem, 
deshalb  nicht  Soldat  geworden,  weil  er  nicht  gehm  lionnte. 

Eine  UalersachoD^  fiber  die  «rwerbsthäti^eD  Schalkinder 
in  Rngland  hat,  nach  dor  „Soc.  Praxis",  das  UnterricbL'iinini- 
sU^riuin  auf  Aiireming  des  Ausschusses  fflr  Frauenarbeit  (Women's 
Industrial  Connril)  anffcordnct.  Die  Direktoren  aller  Volksschalen 
haben  eine  der  Zahl  ihrer  Öchtller  entsprechende  Anzahl  von  Frage- 
bogen erhalten  nnd  sind  beanftragt  worden,  genaue  Unters« chaogen 
Ober  die  Art  der  Be&chaftigiing  der  Kinder,  die  Arbeitszeit  nnd 
den  Lohn  pro  Woche  vorzunehmen.  Dos  bisher  eingelieferte  Ma- 
terial soll  iiaob  der  .Gleiclibeil"  jetzt  schon  erschreckende  Anf- 
SchlUsse  gebe«. 

Kine  ora  2.  Okt^hf'r  in  ttinntniihaTii  abgehaltene  KoDferens 
des  Nationalen  Verbandes  der  Schnlbesnchs-lnsivekioren  nnd  des 
National  Verbandes  der  Lehrer  io  der  Frage  der  Kinderarbeit  hat 
einstimmig  folgende  Forderungen  aufgestellt: 

1.  Vcrantwortlicbkcit  beider  Klterii  ftir  den  Schalhesach  der 
Kinder,  und  dafs  in  Fällen  wiederholter  VeroacIiläsHigung  die  rolle 
OcldbuCec  auferlegt  werde ; 

2.  dafK  das  Alter  fOr  loilweise  Dispensation  vom  Schnlbesncb 
xaD&cJist  auf  das  zwölfte  Jahr  erhO)ii  werde,  mit  der  Bestimmong, 
dftb  in  weiteren  drei  Jahren  dreizehn  Jahre  die  nntcrsic  Grenze 
sein  sollte; 

3.  daJs  kein  Prinzipal  ein  Kind  ohne  amtliches  Attest  Qber 
seine  Dispensi^rnng  rom  Schulbesnch  besrhöftigen  dürfe; 

4.  dafi  die  (gewerbliche)  Be^häftigung  von  Kiadcni,  welcher 
Art  sie  auch  sei,  den  Fabrik-  und  Werkstätten- Itispektoren  anter- 
gtellt  wenle. 

Im  Sanatoriam  Friedebar^  des  Hamburger  Reeders  R.  M. 
Slokak  wtirdcD  im  letzten  Jahre  2HH  Kinder  nnd  junge  Midcben 
U^piDQmoien.     Letztens   geschah,    wie    Sluuas    sagt,    gegen    die 
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TOit  ihm  selbst  festgcsctzteo  SCstaten ;  aber  die  MftdclicD  waren  so 
irii^Bd  emprofalcu  aod  wegeo  grojäer  Bleiclisfichli^keit  so  sehr 
itr  Kor  beddrfiift,  dafs  er  gern  seine  ZuBtimmun^  fi^b  and  die 
{Tofee  Freaile  erlebte,  dala  diu  Autumbm«  vod  den  acliAnsteo  Folgen 
begleitet  gewesen  ist.  Von  Krankheitsfällen  ifil  ilic  AnsUUt  wieder- 
iBi  verscboiit  gebliebea,  Silmtlirhe  Kinder  halniu  der  gQnstigea 
Bovifknog  der  gesaiulen  Lage  Friedeburgs,  der  guten  Kost  und 
dtm  Anfentbalt  in  der  schönen  freien  Natur  in  erfreulicher  Weise 
Biehniug  gelragen.  Die  grütsten  Gewichtszanahmen  waren  bei  der 
kkiaen  A.  B.  und  M.  F.  je  11  Pfand,  dann  folt^ten  einige  von 
10  Pfand,  9  Pfund  etc.,  die  durcbsclmittliche  Zanahme  blieb  aber 
etwas  hinter  den  fniberen  Jahren  zonick  nnd  betrug  nur  4'/i  Pfund- 
fi&lfs8eliole  ffir  Schwachbegabte  Kinder  in  Po»en.  Die 
OKfa  dem  Muster  von  Breslau,  Branoscliweig,  Ma^debur^  und  Lübeck 
ig  Posen  am  10.  August  r.  J.  mit  10  Knaben  und  9  Mädchen 
rrtlhwte  Bülfsschole  fttr  schwacbbeRabte  Kinder  liat,  wie  die  „Soc. 
haxti"  mitteilt,  nach  dem  VerwaUun^'stierinlit  der  Stadt  fOr 
1^97/98  ^le  KrfolK«  anfKaweiseu,  so  dafs  man  anninehr  an  die 
EiahehtDng  aufsteigender  Klassen  gegaogeu  ist.  Die  Schule  bildet 
tlMD  selbstAudigen  Organismns  und  unterscheidet  sich  cladurcb  von 
ita  blofsen   riftlffiklassen   Rerlins   mid   andprer  Släilte. 

Skisport  der  SchDijagend  in  übertlslerreicli.  Hierober 
iiden  wir  in  der  ,Zeilschr.  f.  Turnen  u.  Jtigdsp."  (7.  Jahrg.  No.  7 
!•  8]  folgende  Mitteilung,  die  L.  Glas  nach  einem  Aofsaue  M. 
SCBKBiKEiu  macht. 

Efi  ist  erst  wenige  Jahre  her,  da&  der  Skisport  in  Österreich 
Kigiiig  gefunden  bat.  Längere  Zeit  Terbiolten  sich  die  mafa- 
gebeoden  Kreise  so  kohl  und  ablehnend,  d&ü  kiom  zo  hoffen  war, 
die  weiteren  Schichten  der  BevOlikerung  wQrdeo  fOr  den  prächtigen 
Wbter^port  das  richtige  Vem&ndnis  linden.  Er^t  damit  hat  er  — 
wenigstens  in  einzelnen  Gegenden  —  fest«  Wurzeln  «efafst,  dafa 
die  Kinder  mit  der  ganzen  Lcbbaftigkeit  der  Jugend  sich  desselben 
boDftcbtigt  haben. 

SCHRRIETER  hatte  Oel^enfaeit,  einige  Woclicn  des  verflossenon 
montan  in  Liebenaii,  einem  kleinen,  aber  regsamn^n  Orte  des  ober- 
SBerröchiscbea  Muhlfiertels  xuiobringen  unil  die  Verhältnisse  grDnd- 
Beb  kennen  zo  lenien.  Die  ganze  Gegend,  nahezu  1000  m  tiber 
dun  Heensspiegel  gelegen,  ist  bekannt  durch  den  ebenso  massen- 
haften, wie  lang  andauernden  Schnee,  was  der  kr&ftjgeu  Eatwicke- 
hmg  des  Wintersportes  entsprechend  zugute  kommt.  Dorthin  hatto 
sicli  Tor  etwa  Tier  Jahren  ein  junger  Lehrer,  Herr  Vikuböck,  ein 
Pur  Btä  bringen  lassen  und  sich  tteilsig  in  der  damals  noch  ziem- 
lich   neoen  Kunst    renucht.     Ein    geschickter   Uandwerksmann    sah 


lias  Dmg>  fertigte  sich  genau  nach  dem  vorlicgendeu  Master  em 
Ifieickes  ['aar  an ;  bald  danuif  iiiolirere,  da  auch  audere  l'ersoiiea 
Gefallen  an  dem  Sporte  fiuideD;  die  Zahl  der  Skilftnfer  wurdflj«dMi 
Jahr  gräfser,  und  lieute  bewegt  sich  GroCs  uad  Kl<^in  auf  Ski  in 
AnsObuuK  des  Borufes  »owohl.  wie  zum  VergoUgea,  aui  eifiigsteo 
und  gewaiidteslea  aiier  die  jnnge  Welt,  die  SchDlidoder! 

Es  ist  eiu  kOaclIcber  Aablick,  weoD  morgens  die  Blli'schlein 
TüD  allea  Seiten  lier  angefalireii  kunuueii,  das  lUnzleiu  auf  dem 
Hacken,  den  Bremsätork  in  der  Uaod,  nicht  aaf  gebaboten  Pfaden, 
BOadem  goradcwe^g  Über  Äcker  and  Wieseu,  Gräben  and  HQgel, 
womöglich  auch  über  einen  bObereu  Berg,  um  noch  das  VergnOgeo 
einer  scbncidigeu  Thalfabn  nach  Gebülir  zu  gcDiefsen,  ehe  sie  dea 
Xcmvel  der  Gelcbi'samkcil  lictreten.  Im  Vorraum  des  Scbnlbauses 
häufen  sich  dann  die  Ski,  Paar  an  Paar,  daf»  dur  l'lal/  kaum  reicht; 
eine  Mustcrsamm)unf{  in  allen  tirörscD  und  Fonuen:  die  kleinsten 
kaum  ßUenlaiip:  cinfaciie,  oft  selbst  jcurectit  gbächuiUene  Brutu-iien 
vom  aufgcbogtiQ  und  mit  einem  Zeheuriemeu  versehen;  andere  zeigen 
schon  da&  elliptiscb  gebogene  Rohr,  das  die  Scliiene  parallel  um 
FnlJG  i'eathiüt;  wieder  audere  ira^en  schon  dtn  Risiriemon  und  federe 
kräftig;  kurz,  es  Riod  alle  Stadien  der  VoUkommenbeit  vertretea 
bis  hiuaut'  zu  deu  Achtung  gebietenden,  2  m  langen  Ski  der  Herren 
Lelirer. 

Ist  um  11  Uhr  der  Unterricht  za  Ende,  üod  im  Nu  uicfa 
wieder  die  Sid  Terfichwiindcu,  um  in  de»  Abhang  des  dicht  neben 
der  Schul«  aufstrßbendcn  „Pfarrerberges"  nach  allen  Richtungen 
hin  zierllcbe  Parallelfurübea  einzuzeiclioGti. 

Hie  und  da  wird  freilich  die  Schöidifit  dtr  Zeichnung  dorcJi 
einen  argen  „K-lex*'  z.en]türi,  wenn  etwa  ein  sIIku  schneidiger  Länfer 
baupUitigg  in  den  Sebncc  getaucht  bat.  Es  gijt  als  schwere  Strafe, 
wenn  ein  SdiQler  während  der  Mittagspause  seine  Ski  nicht  an- 
ecbnollän  darf. 

Pen  Gipfelpunkt  des  Wintervcri^tii^enü  bot  ein  Preis wcttlaofon 
fttr  die  Schüler  der  beiden  mittleren  Klassen,  das  der  Herr  Lehrer 
Ani>bascuku  am  Kaschingdieuätag  veranstaltete.  '6'6  Teilnehmer 
seigtei]  dabei  ihre  Kunst.  Das  lustige  Fest  zu  beschreiben,  vflrde 
2u  viel  Kaum  in  Anspruch  nehmen.  Es  war  ein  rechtschaffen  früb- 
licber  NacbaiittaK  für  Teilnehmer  und  Zuschantr. 

.Iag;eudspiele  an  den  städtidchen  Schulen  in  Zfiiich. 
Nach  dem  ^GescMftsber.  d.  ZetttraLichttip/l.  der  Sladt  Zürich,^  (Ar 
das  Jahr  lti97  waren  in  diesem  Jahre  Jugeudspielc  fdr  die  Schttier 
der  sUdtiscben  Schulen  orKauisiert  nur  in  doo  Kreisen  1  und  V; 
in  den  Kreisen  11.  iil  und  IV  wurde  von  der  Kinrichtung  der  Spiele 
Umgang  genommen,  hauptsAchlich,  weil  zur  Zeit  uodi  keine   goeig- 
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'meteii    Spielpl&tze  vorliandeD    waren.     Im   üreise  1  bot«i]igt£u    sieb 

u  iteo  Spieleo  die  Koabcu  qii<1  MttUcUeu  der  ilealschale,  sowie  die 

Uadchen   der  tiektuidarschulc  ^    die    Krcisschtüptlfee  Y    organisierte 

die  Jugeodspiele  für  die  Knaben  und  Uädcbeit  der  V.  and  VI.  I*ri- 

nurklaasc,    aonie  fUr  die  Mädchen    der  Sekuudarscbulo.     Hier,    wie 

ucb  im  Kreise  I    wurde  \va   der  BeizietiuuK  der  Knaben    der  Se- 

kiRdarsdiole    üoigaujf    ifeiiommeii,    weil   die!>e  in   dem    laknltatiTcn , 

trwettertco    l'aniuatcrrit-ht    ein    Äqaivalotii     für   die    JuRendspiele 

baboi. 

An  den  JuKendspieleu  ualimeo  teil  im  Ranzen  am  Anfange 
1040  Kinder  (395  Knaben  uud  (i4ö  Mfidcheu).  am  Scblusüe  7tJ4 
Kmdor  {'2GG  Knaben  uud  518  Mlkdcitcu.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs 
15°/*  der  Sc-faüler,  welche  sieb  anfänglich  eingefanden,  bis  zam 
SddiMe  ansharrteu.  Nach  den  einselneu  Klastien  schwankte  der 
hoiaDtaau  der  SchQler,  welcher  teilnahm  an  den  Spielen,  zwischen 
24,e  ond  40,7  Vo. 

Die  Zahl  der  Spielabteilonßeu  betrag  In  beiden  Kreisen  zn- 
unmen  29,  Die  St&rke  der  AbtcilungCD  schwankte  am  Schlüsse 
nrlKheü  10  und  36  ScbtÜern,  durcbscbnittlich  trafen  auf  eine 
SpicIttbteUuDg  27  ScliQler.  —  Die  Gesauitzahl  der  Spielabende  (zn 
i»ei  Stooden)  betrag  im  Kreis  1:  :?73,  im  Kreis  V:  182;  auf 
i»  tiuelnen  äpielabteüungeo  trifft  es  lö  bis  10  Spiclabciidc. 

An  der  Spielleitung  beteiligten  sich  im  ganzen  22  Lehrer  und 
?  Lehrerinnen  Die  l^imsektioii  des  Lehrervereins  Zürich  veran- 
itibAt  IQ  den  letzten  Togcii  der  Frühlings ferieii  einen  Instraktions* 
kBtm  (tlr  Leiter  ron  Jogcndspielen,  in  wclcJieu  diu  Teilnebmer 
>Wittiach  ond  praküscb  in  den  lietricb  der  Jti^endspiule  eiegefUhrL 
ntnUu.  Da»  in  diesem  Kursns  vereinbarte  Programm  wurde  daim 
^  ScbOlerspiden  zu  Grande  gelegt;  dasselbe  unifafnt  je  27  Spiele 
Ar  die  Knaben  und  ftir  die  Ma<lchen. 

ScowimmuDlerricIit  für  die  ScbQler  in  Zärich.  Der  Un- 
■uncbt  begann  im  Jahre  i^*Jl,  wie  wir  im  „Geschäftsber.  der 
2iiilntUchulpft.  d.  Stadt  Zürich^  Icaco,  am  6.  Joni  aod  dauerte 
lu>  2S.  August.  Am  Anfange  des  Kanes  nahmen  daran  teil  5bX 
Knliea  und  449  Mädchen  der  Vi.  Primarklasse  und  3ö8  Knaben 
ud  317  >Ud<.'h«n  der  1.  Sckniidark]ii»>e.  Total  illb  ScliUler 
nd  Schnlerinnen.  —  Am  Scbwimuiex.ameu,  welches  am  28.  August 

^KKUand,    naiimeu    874  ächaler   (44t}  Knaben    tuid  428  Mädchen) 
tdl.     DaroQ  bestanden  die  Prüfung  839. 
In  femereo  stellten  sich  noch  «eitere  166  Schüler  (115  Knaben 
■nl  51  Ujldchen),  Uie  dos  Schwimmen  von  sich  ans  erlernt  hatten, 
am  Sdiwinmiexamen    ein,  und    es  bestatiden   das  letztere  alle,    mit 
ABsoahme  eines  Knaben. 
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über  das  StratVechf  des  Lehrers  hat  dio  »Rprhuheila^* 
der  „Pädoff.  7Ag.^  kUr/licb  einen  l^hrreirliRQ  Aufsatz  gebracbt. 
Der  Yerf£j«sor  will  den  hebrero  zeigen,  in  wolrlier  Weise  sie,  wenn 
sie  dabei  nicht  mit  dem  Gesetz  ia  Konflikt  kommen  wollen,  ihr 
SCrafrecbt  ausobeo  tnassen.  —  Waim  und  wie  der  Lebrer  strafee 
sdll.  darüber  sind  selbst  in  der  Lebrerecbatt  die  Meinanfreo  f^etbeilt. 
Das9  in  beiden  Pankicii  die  Strafbefugnii^e  leicht  vom  Lehrer  Über- 
schritten  werden  können  und  oft  überschritten  worden  sind,  ist  be- 
kannt and  wird  auch  iu  dem  Aufsalze  teilweise  zugegeben.  —  In 
der  Krage,  wann  ftestraft  werden  soll,  mftsse  ßicbtscbnnr  für  jeden 
Lehrer  der  Satz  sein,  dafs  die  HnniiliabtinK  der  St-hulzncht  die  Be- 
strafung des  Kindes  für  festgestellte  Verfehlangen  nnd  eine  Bcüsemng 
bezveekt.  Dieser  timndsatz  werde  aber  nicht  überall  licfolgi, 
namentlich  nicht  inioior  roo  jüngeron  Lehrern.  Für  Zuspätkommen 
dürfe  ein  Kind,  so  sehr  die  PUuklltcbkeit,  im  Interesfu:  der  Sclral- 
ordnniig  liege,  deimcicb  n»r  bet^traft  werden,  wenn  es  selber  daran 
scbnld  sei.  Wenn  die  Schuld,  wie  so  oft,  die  Eltern  treffe  and  der 
Lehrer  das  Kind  dafür  züchtige,  so  überschreite  t>r  seia  Recht  und 
werde  bei  etwaiger  Anzeige  auch  dann  zur  Verantwortung  gezogen, 
wenn  die  Ciestindbeit  des  Kindes  nicht  geschädigt  sei.  Der  Ver- 
fasser des  Aufsatzes  tadelt  in  gleicher  Weise  das  seiner  VersicheniDg 
nach  Ton  vielen  Lehrern  geübte  Verfahren ,  für  UnpOnktliclikeit 
herunterzusetzen;  das  sei  höchstens  zu  billigen,  wenn  ein  Ver- 
Bcbulden  deti  Kindes  festgetitellt  sei.  Dagegen  emptiehlt  er,  falls 
F.rmühniingen  an  Schüler  tin<i  EUem  nichts  fruchten,  N'acbsttxeo 
oder  Strafarbeit,  Auch  ju  der  Bekhtupfuus;  der  Unreiolichkeil  oder 
Uoordentlichkeit  der  Kleidung  schiefseo  manche  Ober  das  Ziel  hinans. 
„Mancher  Lehrer  und  mauche  Lehrerin,"  fährt  der  ungenannte  Ver- 
fasser des  Aufsatzes  fort,  „greifen  zum  Stock,  wenn  das  Kind  nicht 
die  DötiKen  Bücher.  Hefte  u.  s.  w.  bringt."  Er  tadelt  da^  als 
ganz  wiUkUrlichc  und  strafbare  Recht süberschreitang.  j,Zam  (jlnck," 
sagt  er,  „sind  die  Eltern  im  grofsen  und  ganzen  einer  Beschwerde 
Abgeneigt;  im  Ernstfalle  kannte  einem  Kollegen,  der  wegen  des  an- 
gafBhrten  ^Vergehens"  Mraft,  kein  Gott  helfen  "  Auch  Nanhsitzen, 
Btrafarbeit  u.  s.  w.  üind  hier  nnherechtigt.  Für  wiederholte  Schal- 
Terf&umnisse  darf  das  Kind,  falls  es  ohne  Wissen  der  Kltera  fehlt, 
Tom  Lehrer  bestraft  werden;  im  anderen  Falle  zieht  die  SctmlTcr- 
waltang  die  Eltern  vor  Verantwortung.  —  Za  dem  Punkte  „Wie 
soll  der  Lehrer  strafen?"  flusfert  sich  der  Ansatz  nnr  Über  die 
körperliche  Züchtigung. 

Dem  Lehrer,  der  bei  Austeilung  von  Prügeln  sich  selber  vor  Strafe 
Bchutxen  will,  empfiehlt  er,  nur  Rohrctock  oder  Rute  zu  gebrauchen 
und  nur  auf  die  innere  Handfläche  oder  auf  das  Gesftls  zu  schlagen. 
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Er  sagt,  cioulne  hamuie  Behördea  hätten  es  ffir  einen  pldagogiacfaeo 
F«Uer  geholten,  die  Haad  —  dos  Organ  der  Arbeit  —  zu  schligeo; 
aber  die  Uand  sei  doch  «ach  dA»  Organ  iftr  die  ÄosQhuiig  der 
mebtea  Ungezogenheiten,  aod  Schlage  auf  die  Uaad  seien  am 
vtrksamslen.  Xar  sei  Vorsiciit  nötig,  Agt  er  —  aagciisdieinlich 
mekr  ao»  Sorge  am  den  Lehrer  als  um  d&s  Kind  —  «arnead  hinzu. 
Er  beruft  sieb  anf  die  ErkUrang  niedizinischer  ÄutoritAteii,  d&b 
Ar  Schlage  mit  der  Rote  oder  eineiu  dunnoa  Rolirslock  die  innere 
BudflAelie  am  besten  geeigiiel  sei,  weil  dort  die  Haut  sehr  reiob 
«■  aeMäbleu  NerreDfasern  sei  and  bei  nicht  zu  grofeer  Gewalt 
ficblfligmgeti  wolil  kaum  eotateben  können.  Der  Verfasser  des  Aof- 
Mtne  i^ebt  übri^eos  der  Hand  offenbar  deshalb  den  Vorzug,  weil 
da  die  Spuren  schneller  schwinden,  also  schwerer  vom  Arzt  beschei- 
nigt «crdeu  können.  „Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,"  sagt  er, 
„wie  leicht  anf  den  mnskalösen  Körperteilen  die  von  den  Ärzten 
kMüg  beacheinigtea  ^blu  tun  verlaufenen  Striemen"  entstehen,  welche 
wohl  gar  .das  Sitzen  unmöglich  macheu"  und  dergleichen  melir,  so 
wird  maa  den  obigen  Auslassungen  die  gebührende  Aclitung  nicht 
iBiiagm  können."  (Wir  enthalten  uns  im  gegenwärtigen  Moment 
aller  Kommentare  zu  den  Auslassungen  des  unbekannten  Vcrfaaseta 
aad  behalten  ans  vor,  auf  die  in  gesundheitlicber  wie  in  ethischer 
Beuehsng  iobenit  wichtige  Frage  Ober  die  körirerlivlie  Ztli:htigung 
in  der  Schule  bei  einer  anderen  Gelegenbeil  zurflckzalionimen. 
D.  Red.) 

Das  preifsische  Vslksschnlwesen.  Die  statistisclieu  Er- 
h^rmgen  Über  das  gesamte  niedere  Schulwesen  in  Preufsen,  die  seit 
1886  alle  fanf  Jahre  rogelmalsig  and  im  alhjemeinen  nacli  denselben 
G«ridit8pnnktcn  Btatlgefundon  hiibcn,  geben  ein  zwar  nicht  um- 
iBiaidts,  aber  nach  den  in  Hetracbt  gezot^enen  Gesichtspunkten 
mebdpfeQdes  Bild  der  VerhJUtnissc  des  Volksschtilunterriclits  im 
Staate.  Bawaders  ausftüirlich  werden  die  konfessionellen  Verhalt- 
nuH  seitens  der  Statistik  beliandelt,  während  die  inneren  Zusttlnde, 
die  n.  A.  in  der  österreichischen  und  schweiierischen  Statistik  eine 
groGw  Holle  spielen,  unberücksichtigt  bleiben. 

Abs  dem  reichen  Material,  das  die  Erhebung  vom  27.  Juni 
1696  geUefort  hat  und  da»  jetzt  in  zwei  Foliobkitden  bearbeitet 
vorlieft,  bringt  ein  AnEeatK  von  J.  Tbws  in  der  „Sw.  Praxis" 
(Ko.  11)  einige  hygienisch  nicht  nninteressante  Partien,  denen  wir 
dis  hier  Folgende  entnehmen 

Da&  die  Schulbsuten,  insbesondere  in  den  Ijandgcineinden  der 
ftKlJchea  Provinzen  nicht  ausrcicbeaiJ  sind,  ist  aus  deji  Vorbaudluugen 
iaa  Abgurdnelenbao&cs  bekannt,  ganz  zu  schweigen  von  dem  cictiden 
i?Mlinda,  in  dem  sich  ein  nicht  geringer  Teil  der  Schulhäuser  nach 
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ig&ü  des  Kaltusmioisters  befindet.  1896  waren 
92  001  Schulklasseu  nor  78  431  Elasfienräamc,  die  zu  Untcrricbts- 
zirecken  benutzt  wurden,  vorhanden,  nnd  1^16  R&ume  mafsteu  gfr- 
mietet  werden.  Während  in  den  Städten  im  Dorcbschnitt  auf  l(3A 
Scbtilklassen  lOU  Klassenräumo  entfielen,  warca  auf  dem  Lande  dje 
Verhältnisse  iresentlicb  aagUuistieer.  Es  kamen  z.  B.  Huf  je  100 
Klassearftume  in  den  bezirken  Krankfan  14ü,  Kö&lin  130,  Posen 
156,  Üromberg  143,  Breslau  166.  Liegniti  171,  Oppeln  126, 
Merseburg.  Krfurt  uuil  Ililciesheim  je  134,  Münster  128,  Osnabrück 
136,  Minden  161,  Kassel  140  HcliulklusBcn.  Dieser  Mangel  an 
Klassenrftumen  ist  besonders  aus  hygienischen,  aber  aucb  aus  achtil- 
terhniscben  Grttnden  hOcbst  bedenklicli.  Derselbe  liDtcrriditsraani 
ninfs  von  verschiedenen  Schiilkla^^sen  nacheinander  benutzt  werdea. 
Aiisreiebendo  Ltlflung  ist  hierbei  nidit  immer  mOglicli ;  die  zu  frUb  nm 
Unterricht  erscheinenden  Kinder  müssen  auch  bei  schlechter  Wittemng 
auf  Höfen  und  Korridoren  warten,  und  grossere  und  kleinere  Kinder 
mflssen  an  denselben  Scbnlbänken  beschäftigt  werden. 

Von  den  in  sämtlicbe»  36  138  VolksschnleQ  im  Jahre  1896 
Torliandeuen  92001  Unterricbtikiassen  waren  14  422  Knabenklasseu, 
14  ÖÖ2  Mftdchenklassen  nnd  63  027  gemischte  Klassen,  lu  den 
Städten  waren  neben  10  964  Knaben-  und  1 1  O^JB  Mädcbenklassen 
nar  8096  gemischte  Klassen  Torb&odeii,  so  dafs  noch  nicht  ein 
Drittel  der  städtischen  Volksschüler  in  gemischten  Klassen  nnter^ 
richtet  wnrdc.  Anf  dem  Lande  wird  dagegen  noch  weitaus  die 
Slefarzabl  der  Kinder  (3  009  H73}  ia  gemischten  Klassen  and  nnr 
S26  320  Knaben  und  228  263  Mädchen  in  ce&onderten  Knaben- 
und  Mädchenklassen  unterrichtet.  Oie  Trennooif  der  Geschlechter 
macht  aber  auch  anf  dem  Lande  grobe  Fortschritte.  Von  1086 
bia  1896  bat  sich  die  Zahl  der  gesonderten  Knaben-  und  IkUdcheo- 
k]a&«en  von  4206  anf  6917  vermehrt,  und  die  Zahl  der  in  diesen 
nntcrricbteten  Kinder  ist  am  rund  150  000  gestiegen,  während  atk 
die  Zahl  der  in  gemischten  Klassen  untergebrachten  Kinder  in  der- 
selben Zeit  nm  löOOO  vermindert  hat.  £g  waltet  also  offenbar  die 
Tendenz  ob,  anc-h  anf  dem  Lande,  so  weit  die  Verhältnisse  es  ge- 
statten, eine  Trennung  der  Geschlechter  herbeizuführen.  Diese  Maß- 
nahme erfreut  sich  in  pädagogischen  Kreisen  nidil  allseitiger  Za- 
stimmnng.  e«  winl  viohncbr  der  gemeinsame  llnterricht  beider  Ge- 
schlechter i[eil)«sondcrß  aus  erziehlichen  Gründen  viulfach  bevoraagt. 
In  den  SlAdtcn  itit  der  gemeinsame  Unterricht  in  den  Provinzen 
Westpreufsen.  Posen,  Hannover,  Westfalen  tud  der  Bheinprovinx 
noch  ziemlich  bftntig. 

fn  Iteüiehnng  anf  das  Zahlenverbältnia    xwtsctaen  Schtllem    and 
Lehrern    haben  in  Prcnfsen    bis  in  die  jüngste  Zeit   uemlich  unbe- 
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friedwceode  VerbaJtDisse  obgewaltet.  Im  Jahre  1886  entfieten  t.  B. 
D  itü  Stadtschulen  einer  Reihe  von  Bezirken  auf  eine  Lehrkraft 
wxh  Ober  HU  Kinder,  so  Jo  Bromberg  81,  üi  OanabrQck  a2,  in 
VSBfter  87 .  Trauriger  lafren  die  Terbältni»)«  auf  dem  Lande. 
Hier  kamen  auf  je  einen  Lehrer  im  Bezirk  Marienwerder  85,  in 
Knnkfrul  89,  in  Bromberg  und  BrcBlm  je  95,  in  Posen  sogar 
110  Rinder.  Durchschnittlich  hatte  1880  jeder  städtische  Lehrer 
67,  jeder  Landlehrer  79  Kluder  zu  uuterrichten.  Diese  /iffera 
Ui>en  sieh  bis  189G  iu  den  SUiiiieii  auf  59,  auf  dem  l,iuidc  auf 
tO  lermiDdert.  Dafs  auch  diese  /jildeu  »och  üu  Uoiili  !üiid,  kaun 
Iniaen  Zweifel  unterließen.  Am  günstigsten  bind  die  städtischen 
Schulen  in  den  Bezirken  Berlin  (52),  SteUiti  (53),  Stralsund  (öl>, 
Süsel  (52),  Wiesbaden  (51]  und  äigmaringen  (b2)  gestellt.  Bei 
da  Landschulen  bestehen  die  gichtigsten  Verhältnisse  in  den 
Bttirken  Stralsund  (53).  Schleswig  (53),  Lüneburg  (54)  lud 
8l|3Mviiig«D  (54).  Besonders  oogtlniitig  sind  gestellt  die  Bezirke 
hm  (88).  Bromberg  (77),  Frankfurt  (77),  Breslau  (78),  Liegnitz 
(78),  Üppeln  (81).  Münfiter  (79)  und  Mindea  (82). 

Bab  eine  solche  Schiilenabl  für  eine  Lehrkraft  zu  hoch  Ut, 
hit  die  l'nterrichtJiTerwaltuiig  dadurch  anerkannt,  dafs  sie  die  auf 
eära  Lebrer  enlfatlenden  Schüler  häufig  in  zwei  Klass^en  geteilt 
bat.  So  kommt  &,  dals  aui  79-131  Lcbrerstellen  92  001  Schul- 
Uufieo  eolfallen.  Da  aufserdem  ein  Teil  der  Lehrerstellen  nnhei>etKt 
odar  aicht  ordaungsmül'&ig  besetzt  ist,  so  haben  Über  ISOOOScliul- 
UuNa  keine  besondere  Lehrkraft.  In  den  Blädtcn  waren  fDr 
30153  Unterrichtskla^en  29  901  Lehrkräfte  voibaadea,  auf  dem 
Laade  dagegen  für  61  848  irnterricKt-sklasseu  nur  49  531  Lehrer- 
HeUu. 

Im  Gegeusaljce  hierzu  iet  in  deu  Mittelschulen  and  höheren 
Mldchenacbalen  des  Staates,  in  denen  die  Besetzoiig  der  Klassen  im 
iHurhschoitt  noch  nicht  halb  so  stark  in,  als  in  den  Volksschulen, 
die  Zahl  der  Lehrkrtiflc  grOsaer  ala  die  Zahl  der  Scbulklassen:  es 
waren  im  Jahre  1896  für  4482  Unterricblsklassen  mit  143  097 
Schalkindem  4904  rollbeschfiftigtc  Lehrkraft«.'  angestellt.  Auch  iu 
den  Berliner  Gemeindescbulen  ist  far  jede  Klasse  eine  baaondere 
^Ldkrkraft  vorhanden. 

B  Zu  dem  Mangel  an  Lehrkräften  kommt  ein  anderer  Uebelstond 
Blfeära,  der  die  Leistunirstähickeit  der  Volksschule  erlieblicb  herah- 
Pdndtt  und  auch  h.r^enisch  bedeutsam  ist.  Ein  nicht  geringer 
T«Q  der  Schalklassen,  anch  solcher,  für  die  eine  besondere  Lehr- 
kraft aicht  vorhanden  ist,  haben  eine  Schfllerzahl,  cli<)  '"'■'*^ 
Bber  das  normale  Mnis  binansgeht.  Als  normal  beseUt  betrachtet 
di«    UoterrichtsTerwaltiiag    jede    Schulklasse,    die    nicht    Q^'' 
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(in  einklasBigen  Schuten)  bczieLungs weise  Qkhl  über  70  (lo  nebr- 
klassiKCD  Scbuleo)  Kiuder  /.alilt.  1896  safseii  iwch  1390  526 
Kinder  in  Klassen,  die  tsber  diese  Freiiueiiz  liinausgingea.  Die 
ScbulklasM'n  liatleo  ?..  T.  Über  150  Scbliler.  Insgesamt  wareo 
17  l('>ü  Hobulklaasen  überfüllt,  davon  entfuUeti  auf  die  gtädte  5569 
Klassen  mit  432  COH  Kindem,  aaf  das  Laad  1 1  596  Klassen  mit 
957  922  Kindem.  Auf  dt>m  Lande  wurde  also  fast  eine  Hillion 
Kinder  in  aberfoUteii  Scbolklasscn  unterrichtet.  Gegen  das  Jahr 
1886  ist  in  dieser  neziebung  jedocb  ein  erhcblicbor  Fortschritt  zu 
verzeichnen.  In  diegem  .TaUre  wareu  noch  ^5  dJÖ  Scbulklassen  mit 
2  333:t73  Kindern  UberfUlU.  Die  UeberfUlluug  der  Schulklassea 
ist  aber  m  einem  (rrossen  Teile  lediglich  dadurch  beseitigt  worden« 
da&  die  Klassen  ohne  Anstellan^  nener  Lehrkrftite  geteilt  wonko 
sind.  Dadarcfa  Ist  allerdings  eine  schul  technische  Vcrbessenmg  «r> 
reicht,  aber  der  Wert  derselben  wird  dadurch  vermindert,  daA 
die  Lehrkräfte  stark  Ubcrlastct  sind  oder  die  Uiitorricbtszeit  bedeutend 
abgekflr/t  wird.  Auf  jeden  Fall  ist  die.sc  KioncbtuDg  als  ein  Not- 
behelf zn  betrachten.  Wollte  die  UiilerrielitsTerwaltang  fQr  jede 
Klas60  eine  besondere  Lehrkraft  anstellen  uoil  sämtliche  Scballtlassen 
aof  eine  orirmale  Freijuen»  bringen,  so  mflssle  der  Lehrkörper  ua 
rund  20  000  Pen^oiien  verstJirkt  werden.  Der  Aufwand  ffir  das 
Tolkeschulwesen  wtlirde  dadnrch  um  25  %  oder  um  rund  50  Millionen 
gesteigert  werden.  Das  wäre  ^itich  eine  erhebliche  MebrbeUatang 
der  Bevölkerung  (auf  den  Kopf  1,50  Mk.),  doch  dürfte  der  VortaU 
einer  solchen  Verbesserung  des  Cnterrichtsweaens,  auch  rein  iriit> 
Khaftlich  betrachtet,  ein  recht  bedeutender  sein. 

Die  Ausgaben  fur  da»  Volksächiüwesen,  auf  den  Kopf  eiaea 
Schulkindes  bereohnet,  steigerten  sieb  von  1886  bis  1896  in 
Stadt  und  Land  zusammen  von  24,07  auf  3ö,&0  Mk.,  und  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  berechnet  von  4,11  aaf  5,84  Mk.  Am  ge- 
ringsten ist  sowohl  die  absolute  Höbe  als  auch  das  Wachstum  der 
ScboIaufwenduiigeD  in  den  Provinzen  Oetpreussen  und  Scblesien,  an 
bedeutendsten  in  Berlin,  Schleswig- Hol  stein  und  Heasen-Nassau. 

Der  gröfete  Teil  der  Sclmlausgabcn  entfillU  auf  die  I^ebrer- 
gahiUer.  Durch  das  Gesetz  vom  3.  MtLrz  1897  ist  aber  die  Be- 
soklnng  des  Lehrpersonals  so  bedeutend  umgestaltet  worden,  dafs 
die  Angaben  der  Statistik  für  den  augenblicldicbea  Stand  nicht  mahr 
Baf^ebend  sein  köoaen.  Die  staatlichen  Ausgaben  sind  dorcb  das 
GtMU  bisher  um  nmd  11  Millionen  erhöht  worden.  Dadurch  er- 
sÜt  atefa  f Or  jede  der  80  000  Lehrkräfte,  die  zur  Zeit  an  im 
fnnCit8d)en  Volksschulen  amtiereo,  eine  Aufbesserung  von  nwd 
150  Mk.  Hon  sind  freilich  die  staatlichen  Aufwendongea  2um  ToU  «a 
Uie  Stelle  von  froheren  Gemeiiideleistaugen  getraten.     Da  aber  auch 
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ililB  Gesnviaiien  dorch  du  Gesetz  za  gMAcrea  Aufwendiuigen  ver- 
■kM  worden  sind,  so  darf  maa  ftlr  den  Lehreretand  tnindesUDS 
diesen  Betrag  tod  11  MilliODeo  als  Aofbesserang  berecboen.  Die 
ErMbosK  der  Bewldaog  der  LebrkrjUle  roo  1B86  hh  ldD6  beträgt 
im  DordiscbmU  aller  ProTiozen  für  Lehrer  291  Mk..  für  Lehreritmen 
171  Hk.  Die  DarchschnittsbesoldunR  ist  namli«-h  frestieiren :  für 
Uhrer  too  1292    aaf   1503  Mb.,    for  LehrerümeD    yod  1108    auf 

Trotz  dieser  aoRenscbeinlichea  VerbesstmoÄ  der  DnrclischDitts- 
pkilter  bleibt  docb  eia  erbebliclier  Teil  der  l.elirer  und  Lobrnrintieo 
uf  einem  Kinkommcii  stebon,  das  den  gegen wirtigRn  I.tiben^ni<prtlchen 
kkUB  ^'eiiQgen  dorfte,  F.s  bti^ngea  z.  B.  149(3:  41  I^ulirer  niid 
6  Lehrerinnen  weniger  ah  <KX)  Mk.,  5H82  Uhrer  and  1352 
Lehrtrionen  600  bis  MX)  y{k.  und  16  997  Lebrer  und  3826 
Ulnrinnen  900  bis  1200  Mk.  Diese  Lehrkräfte  batten  znm  Teil 
tofdis  ein  höberes  Dienstalter  erreicht.  Auf  dem  Gehaltssätze  von 
900  bii  1050  Mk.  standen  z.  ß.  574  Lehrer  mit  10  bis  15  Dienst- 
Jibren,  43  Lehrer  mit  15  bis  20  Dienstjabren  niid  18  Lehrer  mit 
wlir  als  2i)  Dienstjahren.  In  die  vorstehend  angegebenen  Gehalte- 
«nnBen  «od  alle  Betr&gc  fOr  Wohnung,  Feuerung,  Landnutming  etc. 
ÖDgcreekoet. 

«Wenn  man  —  so  Bchlielst  die  „Soc.  iVor."  ihre  Betracbtunget 
'-'  4ie  in  den  letzten  Jahrzehnten  veröffentlichten  stattstiscbes  Ad- 
pbta  IberlibckI,  so  ist  uDverkeanbar,  dud  sich  das  prcafsischa 
TtfttMihtilwesea  stetig  weiter  eDtwickelt  bat  Der  Fortschritt  ist  seit 
ivk  siebxiger  Jahren  ein  beechlennigter  geworden,  da  seit  dieser  Zeit 
itt  Btmt  mit  eigenen  A&fwendnngen  eingetreten  int.  Bis  ilaliin 
nrdeo  die  Volksscbnlen,  die  nach  dem  Allgemeinen  Landrecht  „eine 
TnaMahong  des  Staates"  sind,  von  den  GemeiodeD  und  den  Kltera 
Idnreh  Scbolgeldzahlung)  nnterhalten.  Uegenwärtig  betragen  die 
ttuUkhcn  AafweodnngeQ  fflr  das  Volksschulwesen  fast  ein  Drittel 
HBtUcher  ScboUasten.  Auf  dem  Laude  sind  die  Staatsleistongen 
irhebUcb  bOber  als  in  den  Stiidten.  Es  wird  auch  nicht  zu  um- 
Iteheo  sein,  die  kleineren  Gemeinden  in  noch  gröfeerem  Mal'&e  hei 
iit  Anfbringung  der  Schnlla^ten  durch  staatliche  Beihßlfen  zn  unter- 
MtWQ,  wenn  eine  allgemeine,  bis  in  die  kleinsten  Ortachafteu  hinein- 
nkbmde  Verbeaserung  des  Unterrieb tswesens  erzielt  werden  soll. 

Körperliche  ZDchti^n^en  in  HädchenschnleD.     In  Fots- 

itm  Ist  kürzlich  folgende  Wrftlgunif  erlasseD  worden:  „Nach  dem 
ilfMi einen  Gefühl  unserer  Zeit  ist  dem  Lehrer  Madeben  gegenüber 
kfllparficke  ZOcbtiguog  nicht  gestattet.  Da  Mildcbn»  ein  reges  und 
i^fiadUchea  Ehrgefühl  za  besitzen  pflegen,  wird  es  sieb  enipfeblen, 
Wi  Omen  ala  äoÜMrste  Strafe  die  Anweisung  eines  Platzes  auf  einer 
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Iwsonderen  Bank  in  rier  Kähe  des  Lehrers  ftlr  kürzere  oder  linsen 
Zeit  als  Strare  anzavciiden.  Aach  in  der  DicDstanwcisang  for  die 
Rektoren  der  Gerocindpscholon  in  Berlin  vom  29.  April  1890  wird 
in  §  13  vor  körperlicher  Züchtigung  in  M&dchenscbalcn  dringend 
gewarnt. " 

Pädairogische  ^Znchl  nod  Ordnnn^*'.  Au&  einer  Seniaai^ 
orduaiBf,',  ..die  vom  Si-Iiulkuil(!jj:ium  der  ProTitiz  Hiuinover  geMhnigl 
und  im  Si-ralnar  m  Stail^  eingeführt  sein  soll,"  hebt  ^e  .JDcwlscfcff 
SchtUpraxis'^   folgende  Satze  hervor: 

Es  ist  Pflicht  der  Seminaristen,  va  jeder  Tageszeit  saaber  ge- 
waschen, ordentlich  gek&mmt  nnd  in  reinücber,  anstftndiger  und  m- 
zerrisaener  Kleidiinp  zo  erscheinen. 

Sofas  und  gepolsterte  Stühle  werden  in  den  Wohnungen  dar 
externen  Seminaristen  nicht  ^ednldet.  Dagegen  ist  unbedingt  for 
einen  ansreichend  grofsen  Arbeibitisch  zo  sorgen. 

Der  Wirt  darf  die  Wobnungen  der  Seminaristen  jedeneit  be- 
treten, hat  sich  von  derea  Anweitenhoit  zu  (Iberzcogen  and  alles, 
was  sich  seiner  Ansicht  nach  mit  der  Aastal tsordnuog  oder  gntea 
Sitten  nicht  vertragt,  sofort  dem  Direktor  zur  Anzeige   za  bringen. 

Einen  UausschlOssel  darf  der  Wirt  den  Seminaristen  nor  gegen 
einen  vom  Direktor  aasgestelltcu  Erlaubnisse  beiß  verabfolgen. 

Über  den  Umgang  der  Seminaristen  steht  dem  Wirt  eine  Kon- 
trolle zu;  hält  er  denselben  fflr  ungeeignet  oder  gar  schsdlich,  » 
hat  er  dies  dem  Direktor  rÜcklialtJos  zu  melden. 

Glaubt  ein  Seminarist  krank  zu  sein,  so  hat  er  sich  dem  Direktor 
Torrostellen,   welcher  das  Weitere  veranlafst. 

Jeder  Seminan'st  untersteht  der  Anstaltsordnung  und  ihren 
Vorschriften  aneh  an  dem  Tage  der  bestandenen  F.ntIä.fsangRprflfimg 
und  ist  von  den  fQr  das  Seminar  gültigen  Bcstimmnncen  erst  nach 
dem  Verlassen  de^  Seminarorteis  enthrinden, 

Znm  Schntx  §:ewerblich  bescliärti^ler  Kinder.  Gegen  die 
Ausbeutung  der  Kinder  in  der  llausindustrie  srbreitcn,  wie  die 
^Soc  Praxis^  mitteilt,  die  Behörden  im  Regierungsbezirk  Dosseldotf 
ein.  Eine  Fabrikarbeiterin  in  Krefeld  hat,  entgegen  einer  m 
2.  April  V.  Jrs.  verOffentlicbten,  mit  Zustimmung  des  Bczirksausschussei 
Tom  lUgierunfTsp residenten  erlassenen  I'olizciverorduunf;,  schulpflichtige 
Kinder  wälireod  der  Zeit  zwiscticn  dem  Vor-  und  Naclimiltoesscbul- 
onterricbt  mit  ßleiknflpfen  bescbäftigt  und  wurde  deshalb  in  Strafe 
genommen.  Die  Kinder  innfsteii  tAglich  ca.  fünf  Stunden  arl>eitea 
und  rerdienlen  wßclwntlinh  höchstens  75  Pfg.  Die  erwähnte  Pulizei- 
Terordnung  ist  auf  Grund  des  §  137  des  Gosetxes  alwr  die  all- 
gemeine Laodesverwaltung  rom  3^).  Juli  18SH,  der  §§  ß,  13  imd 
15  dea  Gesetzes  vom  U.  Hftrz  1850  und  der  §§  120c  nnd  120e 
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lrrR»cbs>FewerlreordnDog  erlassen  und  verbietet  den  Hausindustnelleii 
od  neimarbeitoro  der  Textil*  und  Metall  ioduKtric,  die  sich  mit  der 
AafHtjgQoi;  TOD  Wfische,  KleiduagsstUcken  nnd  Zundholzscbachtela 
MuHn,  die  Desch&fticung  tod  »cholpSichti^en  KiiHleni  vor  Uc?inn 
ta  ßchaluul^niclits,  ferner  zwischen  dem  Vor-  und  Nacbmittags- 
nteiTicbt  und  abends  naob  sieben  Uhr. 

Ute  YerOffeatlicbimg  der  Gesamtergebnisse  der  ülrbebmigeu 
Her  die  gewerbliche  Kinderarbeit,  die  auf  Aiiordiiuiig  des  Keichs- 
bnilers  vor  Jaltnsfrist  in  den  Kinzelstaalen  aiigeütelK  wurden,  sind. 
n  tf.  scheint,  in  Bflide  zd  erwarten.  Nach  einer  AnkniidiiniTig  des 
Suatssekret&rs  des  Innem  »oll  die  Kommission  fnr  Arbeilerstatistik 
äA  mit  dieser  Entiuete  befassen. 

Der  Verkauf  ron  Branntwein  an  Kinder  nnler  fünfzehn 

Jlbren  nnd  an  Sch&ler  ist,  wie   der  „Vorwärts'^  (No.  286)  mit- 

ItDt,  dorcli  ^ne    ftlr   den  Kreis  Lissa   am  14.   Dezember  1897  er* 

IWeBe   PolizeJTerordimnp   verboten.     Weffen  Vergehenfi    geßen    diese 

Tfrordaong  war  ein  Schankwirt  mit  einer  Geldstrafe  bedacht  worden. 

Seiif  Terkioferin    batte    an    Kinder   Branntwein    verabreicht.     I>er 

BeUifte  beantragte  ricbterlicbe  Kntscbeidong   nnd   erzielte   aacb    in 

der  «nteo  Instaoz    seine    Freispreclmog.     Das  ScböfTengericht    war 

itr  Meinnog,  dafs  die  Polizdverontaung    iiopültig  sei.     Ein  Verbot, 

a  Kinder  unter  ffljifzeho  Jabren  und  an  Schüler  Branntwein  7.n  ver- 

hioto,  sei    nicht    zola&sig,    da    es    durch    keiiicd    der    bcstehendcu 

Ceialie   gestfltzt   werde.     Aaf  die    Berufung   der   Staabianwalt^chafl 

bob  iadesaen  das  l>andgcricbt  in  Lisea    claa  Urt«il   wieder   auf  und 

renrteilta  den  Angeklagten  eu   einer  Geldstrafe.     Die  Strafkammer 

vfcUite  die  Polizeiverordnang  fbr  gQllig   nnd    führte    ans,    sia   habe 

ihre  recbtUcbc    Stolze   im  §  6   des  Polizei verwal tan gsgesetzes.     Der 

Beklagte  griff  dieses  urteil   mit  dem  Rechtsmittel  der  Revision   ao. 

IfK  Ksmmergericbt  verwari  die  Reriaioa  mit  folgender  Begründung. 

Cid«denklicb  sei  die  Verordnung  fftr  rechtagtlUig   zu  erklären.     Sie 

«olle   die   jugendlichen  Personen    vor   den  Gebhren   schützen,    die 

ibHi  ans  dem  Gennfs   von  Spirituosen  erwachsen;   sie   sei    also   im 

btarasse   Ihrer  Gesondheit    erlassen.     Die  Ftirsorge  für  Leben   und 

GMUkdbeit  gehöre   aber   nach   §  6f  des   Polizei-Verwaltungsgesctzes 

a  deo  GegenstAnden  ortspolizeilicber  Vorschriften  und  damit  zu  den 

G^enstlnden    polizeilicher  Vorschriften    Oberhaupt.     Für  die  Hand- 

hng  seiner  Vcrtauferin  mflsse  der  Beklagte   im   voriicgenden  Falle 

ufkammen. 

t>ie  sanilir«  Überwacbnn^  der  Volksschulen  im  Hoskaner 

vOlvernement.  Die  XIV.  Vl■r^anlmlHng  der  l.iind'y:lial"tsSn!te  des 
Hafcuier  GoQvemeroent<i  hat  vorigen  Herbst  beschlossen,  ffir  die 
■idtlre  Überwachong  der  Volksscbulen  energisch  einzutreten.     Die- 


98 


selbe  soll,  nach  der  Ansicht  der  VersammlDng,  KinricbtUBg  and 
TbftUgkeit  der  Schale  insoweit  amfassea,  als  sie  hygienisches  Inter- 
esse darbieten.  Die  Verb&HniBse  des  Hnaptatzes,  der  Schnlhaasbfta 
samt  Heiner  inneren  KijirtchiBni;,  die  (Veaundbeit  und  körperlirhe  Bnt- 
wickelung  der  Kiiiiier,  ilie  Hygiene  des  Unterrichtes  und  der  Ein- 
flafs  des  letzteren  auf  die  fi es« ndh ei ts Verhältnisse  der  Schöler  — 
Alles  das  sollte  Objekt  der  Urttersnchiin)!;  rmA  Überwachung  Ton 
Seiten  der  Ärzte  fleiD.  Jede  St'hnle  fl(v)l  zu  diesem  Zwecke  weaig- 
»teoa  einmal  im  Jahre  rotn  Landscliaftsarzte,  in  dessen  Rayon  sie 
Hegt,  befinclit  werden,  und  zwar  möglichst  im  Anfange  des  Schnt- 
jahres.  Hierbei  soll  der  Arzt  feine  Aufmerkf;anikoit  richten  auf 
allf&llige  sanitäre  Unzckönimlichkeiten  des  Schulhan^es  (der  Heizung, 
l.ttftnng,  Relenchtong,  Bescliaffenheit  der  Lnft,  Reinlichkeit  etc.),  anf 
die  KonstmklioD  der  Schulbänke  und  anf  die  bygicni»cbe  Seite  <lea 
Unterrichtes ;  im  Verein  mit  dem  Lehrer  soll  er  alle  Schaler  im 
BcKQg  aul  ihren  Gesuudheitsnistiuid  ontersucben;  hierbei  soll  er  sein 
Angenmcrk  in  erster  Linit'  anf  den  allgemeinen  Kmährangezustand, 
auf  Haut  und  Schicimh&ute  (dC9  Muttdcs  und  Rachens)  und  auf  die 
Augen  richten,  und  eine  genauere  Untersueiinng  der  inneren  Organe 
Bsr  dann  vornehmen,  wenn  ein  bestimmter  Verdarbt  aiif  Krkranknng 
derselben  vorhanden  ist.  Eine  solche  Bcschrftnknng  des  Programms 
bat  die  Verfammlnng,  ohne  den  grofsen  Wert  weitergebender  Dnter- 
ntcboBgen  zn  Terkeunco,  fflr  nutig  gehalten,  um  den  obnehlo  sefar 
belftsteteD  Landsehaftsärzten  ihre  Aufgabe  aicht  allzusehr  zu  er- 
schweren. 

Aach  die  Mafsregeln,  welche  vom  Arste  zn  ergreifen  sind,  wenn 
eine  Infektionskrankheit  in  einem  der  zum  Rayon  dieser  oder  jeoer 
Schule  gehörenden  Dörfer  oder  unter  den  Scbnlkindem  selbst  «u- 
bricht,  waren  Gegenstand  der  ßesprecbnag,  nud  e»  ward«  d«n 
Arzt«  das  Recht  rindiziert,  in  gewissen  Fällen  Kindern,  durch  weldM 
eine  infektiOse  Krankheit  iu  die  Schule  eingesclileppt  werden  k{>iuite, 
den  Scbulbesoch  bis  anf  Weiteres  na  verbieten  und  unter  aulÄeror- 
deuUichen  Umstanden  von  sich  aas  die  Schule  tu  schliersen  (vatv 
sofortiger  BeBiit-lirichiiguDg  der   KustAndigen  Behörde). 

Die  ßesrhln^se  der  Versammhing  antertieg(;n  der  Bestätigung 
durch  die  vom  Volke  gewählten  Vertreter  der  Landschaft  (Zemskoje 
Sflohranje). 

AnstaH«!  flr  idlttlsefe«,  RfiM^K  BvrtickgeUlehen«,  «pUc^ 
tiAChe  n.  f).  w.  Kinder  in  Frankreich.  Wie  der  „Proffr^  mid.* 
(No.  dS)  mitteilt,  exintieren  im  Deiiartement  der  Seine  zwei  derartige 
Anstalten  —  eine  öffentliche  in  Bioetre,  fflr  500  Kinder,  und  eine 
Privaianstah  des  Dr.  ßot;RKEViLLK  in  Vitry  (medico-pädagogiKbe« 
Institut).    Die  BebaudluAg  der  Kioder  in  beiden  Anstalten  richtet  sich 
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MCh  dem  körperlicliea  tuid  geistif^en  Zustand  derselben  nnd  moTs  also 

bia  Ko  «inem  gewissen  Grade  indWidualiBtert  werdeo.    Im  allgemeinen 

tat  man  in  erster  Linie  bestrebt,  die  Sinne  der  Kinder  zn  entwickeln 

(mncBtiich  Gesichts-  tmd  Gerudi^sinn)  und  sie  ihre  GliedmaTsen  in 

li^ä^tr  Weise  gebraachen  zu  lehren  (mcthodiscbc  Bewegungen,    an 

46MB  sich  verschicdcDe  Moskrlgruppcn  hetciligen).    Es  wird  die  Anf- 

Mrinunkeit  de»  Kindes  auf  die  Unigebnog  geweckt  and  damit  zoglcich 

4er  Instinkt    der  Selbsterhaltong    geschärft.     Hand    in  Hand    damit 

VbA  nu  die  Kinder  die  Buchstaben  atul  die  Eigenschaften  (Farbe, 

ObcrAlrhe,  Ranminhalt  n.  s.  w.)  venH-liie<lener  GegeoKtAmle  unil  be- 

JÜBBter  Figuren   kennen,    bringt  ihnen  RegrliTe    von  (ieviicht,    7jeit 

Imi,  nacht    sie  mit  versrhiedenen  Pflanzen    oad  Tieren    ond  deren 

dhirAteristischon  Merkmalen  bekannt  und  übt  sie  in  der  Unterscheidung 

dsHllMO.    Diewr  geistigen  Endohung  geht  die  Sorge  nm  die  körper- 

Ucbi  Eotwickelnng  der  Kinder  parolloi  (Gymnastik,  Tanz,  militäriache 

CkifeD  n.  B.  w.)     Die  Resultate  sollen  sehr  günstige  sein. 


SagrsgffdjidjttidjrB. 


KlMe  für  SehuUrfte.  Die  „Berliner  Är£le-Corre$p.'  (No.  50) 
ffrMotlicht  ein  Schreiben  des  Dr.  Tn.  Wbti.,  welches  sie  der  Be- 
Hteg  der  mit  der  Schularztfrage  aiigenbhcklidi  besch&fligteD 
Hy|ieoe>Kommission  in  Berlia  warm  empfiehlt.   . 

■Die  Pflichten  der  von  der  Stadt  Berlin  anzustellenden  Schol- 
tete,  —  schreibt  Dr.  Weyl  —  werden  doppelte  sein:  ärztliche 
nd  hygienische. 

Wenn  nnn  auch  die  Schniflrzte  den  erstcren  ohne  Zweifel 
^nachsen  sind,  so  erfordert  doch  die  zweite  Seite  ihrer  zukünftigen 
ÜAtigkeit  eine  Reihe  von  Kenntnissen,  welche  den  meisten  Kollegen 
Uttendig  fehlen  mala,  weil  der  an  den  UnirersitAten  erteilte  Uater- 
nckl  in  der  Hygiene  ein  ■wesentJich  theoretischer  blieb.  Wie  soll 
der  Scfaslarzt  die  verwickelten  Fragen  der  Entwässerung  und  Bc- 
•tnerang  ^-  nm  von  Üeiznog  nnd  Ltlftung  zu  schweigen  —  so 
*el  Hberrschen,  am  benrleilen  zn  können,  ob  die  seiner  Begnt- 
Mlteg  unterstellten  Kinrichtnngen  liur  Zufriedenheit  fnnktionieren  ? 
Wie  ioll  er  dem  Lehrer  oder  gar  dem  Techniker  Vorschlage  znr 
AUUEe  Biifgeftiudener  ÜbelstiUide  mw-hen,  wenn  er  wenig  mehr 
IehbI  als  die  Prinripieii,  nach  denen  die  fQr  das  Schnlbans  lebens- 
viditi^eii  Einrichtungen  konstruiert  werden? 


Dies  sind  die  Erwä^Dgen,  die  tnicfa  zu  dem  folgenden,  von 
mir  seit  langer  Zeit  iu  Aussiebt  genommenen  Vorschlage  orrouügen : 

Es  werden  Kurse  fOr  Schnlfirzte  einjfcrichlet,  in  welchen  die 
hygieni seilen  Kinriditungen  des  Hf^lmUiauses  und  seiner  Annexe  be- 
sprochen werden.  Diese  Korse  sind  durch  Exkursionen  wirinings- 
Toll  ZQ  gestalten. 

Wie  weit  derartige  Kan»t  aurh  för  die  rein  ärztliche  Tbfttig' 
kett  der  Schnl&rKt«  nötig  sind,  entzieht  sich  meiner  Renrteilonf. 
Da  die  jfBerliner  ÄreU •  Ccrrtgfxmdenx^  mit  so  viel  Beharrlichkeit 
und  mit  so  gntem  Erfolge  fDr  die  KinfQhning  der  Scbulürzte  in 
Berlin  thätig  war  und  ist.  sind  Sie  geehrter  Ucrr  Kollege,  Ticlleiclit 
gnugt,  eine  Veraammlimg  za  bemfec,  ia  welcher  meine  VorscbIBg« 
di&kntiert  werden  k&naen.  SelbstTerst^dlich  darf  noser  wackerer 
ärztlicher  Vertreter  in  der  stfldtischen  Scboldeputation  dieser  Ver- 
sammlung nicht  fern  bleiben." 

Schnlftrite  in  Stockholm.  Wie  schwedische  Zeitungen  be- 
richten, denkt  man  nun  auch  in  Stockholm  daran,  eine  grölsere 
Anzaiil  voD  Schulärzten  onZQstcUcn.  Behals  nSherer  Dntersuchu^ 
dieser  Frage  ist  eine  spoziello  Kommission  aiedergesetst  worda^^ 
nnd  ihr  Vorsehlag  Rcht  darauf  hinaus,  einen  oder  mehrere  Ära^i 
^r  jede  Schtile  anzustellen.  Nach  der  Ansicht  der  Kommission 
soll  die  Tlifitigkcit  dieser  Ärzte  in  folgendem  bextebeu :  Jedes  Kiod 
ist  bei  seinem  Eintritt  in  die  Schnio  zn  nntersnchen  und  eis  aua- 
fohrliches  Protokoll  Dher  die  Resnllate  der  CDtersnchmig  n  fthreD; 
jede  Klasse  soll  wenigstens  einmal  im  Monat  besncht  oad  hierbei 
dif^igen  Kinder,  die  der  Lehrer  anmeldet,  untersucht  werden ; 
au&crdcm  wird  gewünscht,  dafs  der  Arzt  dem  Lehrer  mit  hjgie- 
niscfacD  Ratschlägen  au  die  Hand  gehe;  sodann  hat  der  Arzt  in 
seiner  Konsnltatiunszeit  auch  diejemgeo  Kinder  zn  nntersuctaen, 
welche  der  Schnldircktor  ihm  zuschickt,  weil  sie  als  infektioosver- 
dftchtig  angesehen  werden.  Scliliefslich  soll  der  Arzt  auf  Verlaogem 
des  Schulrates  sich  an  den  Sitzungen  des  letzteren  beteiligen,  am 
in  hygieiiisrben  Fragen  seine  Ansichten  zu  äofsem.     (Mitgeteilt  tob 

H  iK  ONSn  N- H  A  N  SEK. ) 

SefaaUrzt  ftn  einer  Privatschnle.  Die  höhere  Mfidchen- 
Bchnle  zu  St.  Georg  in  Berlin,  hat  seit  einiger  Zeit  die  Einricbtiuig 
getroffen,  wie  die  „Nat.  Ztg.*^  berichtet,  dafs  sämtliche  ScholerioiMa, 
deren  Eltern  ihre  Zostimmnng  daza  geben,  von  dem  Hansant  des 
Leiters  der  Anstalt  in  halbjährlichen  Zwischenräumen  in  Bczi^  nf 
den  Zustand  der  Sinnesorgane  (Ohr,  Auge,  Nase),  sowie  des  Ktsen* 
racfaenratimes  und  des  Btüses  untersucht  werden. 

Fir  die  Anstellong  von  SchnUrsten  wird  jetzt  anch  in 
Altena  in  den  Kommunalvereincn  eifrig  agitiert. 
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EintB  SchslArd  anzo^rtellen  hat  lÜe  Gemeinde  Friedrichshaf^CD 
tci  Berlin  Iteschlossea. 

Straftafindigk«!!  der  Kinder.  Bei  der  Beratang  des  Straf- 
nAtfentwurfcs  im  glaroerit^heD  Landrat  entspann  sich,  nie  die 
Schweizer  Zeitunfren  bericlilfn.  eine  litagfire  DiskasRion  ßber  die 
Fnigfi,  mit  welchem  .\lter  man  die  Strafmiindipkflit  der  Kinder  he- 
jiaen  lassen  solle.  Das  gegenwärtige  Gesetz  nnd  der  neue  Eni* 
warf  setzen  das  Alter  von  12  Jabren  als  Region  der  StrafmatKÜg- 
tnt  fesL 

Nun  wnrdcn  in  der  Fra^  zwei  Anträge  gestellt,  der  eine  anf 
ErbdhoDg  des  Alters  für  den  Beginn  der  Strafmttndigkeit  von  12 
mf  13  Jahre,  der  andere  aof  HcrabsciKong  des  Beginns  der 
StnfinBadi^eit  aaf  das  —  10.  Lebensjalir.  Scblicfslich  wurde  das 
im  Eatwnrfe  vorgcselieDe  Aller  von  12  Jahren  als  Beginn  der  Straf- 
Btadigkett  angeaommen. 

tHeser  Beschlars  des  glarnerisclien  I^andrats  ist  ein  klassiacltes 
Zeugnis  sozialer  and  erzieheriscber  Einnclitslosigkeit,  das  dem  sonst 
fortachritüichen  Kanton  gewife  nicht  zum  Ruhme  gereicht,  Pas 
Eindr  das  sich  gegen  Strafgesetze  Tcrgeht,  hat  noch  nicht  das  ge- 
riiipte  Böwafetsein  Ton  der  Tragweite  dieser  seiner  Handlung  — 
M  gebort  in  die  Obhot  des  Erziehers,  aber  nicht  in  die  U&nde 
des  Strafrichters. 

Zar  Einffibrnn?  des  Sehwimmnnferrirhtfi  in  den  ham- 
bnrgischen  Volksschulen.  Jn  der  Schwimmhalle  der  Totksbade- 
anstalt  im  Stadtteil  EimsbQticl  fand  im  Dezember  die  erste  Schwimm- 
probe statt  von  Knaben  einer  Volksschote  des  Bezirks.  Im  Gegen- 
nts  n  dem  bisher  stets  Qblichen  Einzelunterricht  bat  hier  eine 
Maaseoerlemang  stattgefandon.  Die  erzielten  Bcsultatc  erregten  all- 
leitig  groCse  Befriedigung. 

lieber  einen  nenen  Fall  von  PrfipftlpSdaiE^ftpk  on  einer 
Berliner  Gerne iudeäcbule  bringt  ein  LoknUjlatt  fulgoiidt?  Mitteilung : 
Per  Lehrer  Rebhuhn  in  der  153.  Gemeindesclnile  hat  einem  Knaben 
aoa  geringfagigem  Anlafs  Verletzungen  ziigefUgt.  die  in  einem  ärzt- 
ÜcImi  Attest  wie  folgt  beschrieben  werden;  .,Der  Schüler  Max  Hill, 
Sohn  des  Kutschers  llemi  Fritz  Hill  liiorsdbst.  \^[einhp^gsweg  12 
wohnhaft.  Ist  best«  von  mir  ärztlich  nntersncht  worden.  Die  Unter- 
nchnn^  hat  folgendes  ei^beo :  An  den  beiden  Oberschenkeln  und 
an  GeaAis  des  Knaben  befinden  sich  blaurote ,  angeschwnllene 
Haatstdlai  von  etwa  Fingerlange,  am  Rocken,  besonder«  an  den 
SdwIttbUttcm  und  auch  an  dem  Oberarm  ^ieht  man  etwa  ein 
thrtand  frische,  blotrote  mehr  oder  minder  lange  Uautstreifeu.  Es 
«aj  dies  Verletzungen,  die  wahrscheinlich  tob  mit  boträchüicher 
Heftigkeit  geführten  Stockaclilägen  herrühren  und  geeignet  sind,  be- 
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sODilers  nni  den  Schii)t«rknorhen,  dem  Kanbeo  erb«bl)che  S<^hmeneD 
längere  Zeil  liindarcb  zu  venir^furliun.  wenn  sie  aucli  vorrausuchUich 
keine  nachteiliKcn  Folgen  hinterlansen  werden.  Dies  der  Wahrheit 
(jemals.  Dr.  Jacobi,  Fehrbellinerstr,  78."  —  Erwähnt  sei  noch, 
dass  Herr  BebhubD  von  seiner  ]>flda^gificheQ  Leistung  erst  abfe- 
lassen  hatte,  narluleTn  der  liohrstock   in  Sttlrke  ^ef^an^'cn   war. 

llrtel]  d«g  Iterliner  Kam mer^e riebt s  in  säcben  des  Kind«r- 
BChntxPs.  Eine  wirhtiKc  und  sehr  erfreuliche  Entschcidnoft  bat  das 
Kamm ergeri cht  gefällt.     Der  Tbatbestanil  des  Falles   war  folgender: 

KiDc  am  29.  Oktober  1897  für  Mobifaansen  i.  Thor.  erlasseDe 
PolizeiverordnunDT  brü^timmt,  dafa  «tchalptlichti^ft  Kinder  iwiflcfau 
7  Ubr  abends  und  7  Uhr  früh  nicht  zum  Austragen  von  HUeh, 
B&^waren,  Zeitungen,  nichl  zum  Kogclanfectzca  and  auch  nicbt  zu 
allcB  anderen  gewerblichen  /wecken  rerwendet  werden  dArfcD.  Kin 
Bäckermeister  war  angeklagt,  sich  gegen  die  Besliinmung  dadnrcb 
vergangen  zu  haben,  dafs  er  seinen  sr)iülpfli(^htigen  Sohn  Kwischen 
6  und  7  Ubr  (rUh  mit  dem  Aiislrageii  vüti  Backwaren  bescliflftigle. 
Diut  Si-hf)(Tengen<!)it  venirteille  i)io  zii  einer  Geldstrafe  und  f&brta 
begründend  ans,  dafs  eine  strenge  Diirchfilhrnng  der  im  Inlaretsfl 
der  Kinder  erlassenen  Verordnung  geboten  erscheine.  Nachdem 
das  Landgericht  die  ßenifung  des  Angeklagten  verworfen  hatte, 
legte  dieser  die  Revision  ein  und  bestritt  die  Rechlsgültigkeic  der 
Polizei  Verordnung. 

Das  Kamincrgericht  verwarf  indessen  Anfang  November  d.  J. 
die  Hevision  mit  folgender  Begründung : 

Die  Folizeiverordimng  sei  durchaus  rechtsgültig.  Sie  finde  ihre 
Stutze  im  §  6f  des  Polizei- Verwaltungsgesetzee,  da  sie  erlassen  «i 
tmn  Sorge  fttr  Leben  and  Gesundheit  der  Kinder.  Sie  stehe 
nicht  in  Wittersjinich  mit  §  I20e  der  Gewerbeordnung.  Allei 
könne  die  Reicbs-Gewerbeordnung  den  fraglichen  Gegenstand 
Beflehlltsse  des  Bnndesratbes  behandeln.  Im  §  )20e  heifse  es  aber 
aoeh  uisdrtlcklich,  dafs  der  Landesgesctzgebting  die  Regelung  dieses 
Gegenstandes  Obcrlassen  sei,  wenji  ilia  die  ReicbsgesetzgelHing  nicht 
regele.  Zu  einem  Gesetz  im  weiteren  Sinne  gehörten  nun  nncb 
PoUsel Verordnungen,  also  sei  die  Regelung  im  Woge  der  Polizei- 
Verordnung  ebenfalls  znl&ssig.  —  Im  vorliegenden  Falle  sei  die 
Verordnung  vom  29.  Oktober  1897    zutreffend  angewendet  vordao. 

Bekanntlich  bat  das  Ilanseatlsche  Oberlandesgeridit  in  einem 
guz  ahnlich  gelagerten  Fall  die  Recbtsgtütigkeit  einer  gleichartigen 
FoUMiverfQgnng  in  Hamburg  verworfen.*  So  erfrealich  daher  an 
lieh    «och     die     eutgegen&tehende    Kntacbeidung    des    preufüischeu 
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Kaaunergericlits  ist,  so  machl  die  Zwiespältigkeit  der  Aoäassaog  der 

U    GmcbtshOfe  doch  die  gesetzliche  Regelung  des  Srhut^cs  von  Scäul- 

H   luudero  gegeo  (fewerbliclic  AiLsbeutimK  erforderlich, 

K         Die  Steilschrifl  in  Österreich,     la  der  Sitzung   des  nieder- 

^^tUerreicIiischea    l.Hniie<wäniliit>trates   vunt  14.  November  t.   J.   bildete 

die  Tom  niederüsterreichischen   Lau dessclml rate  gestellte   Anfrage,  ob 

kTgiuiische  R&cksicht«ii    für    die  Einstellung,    beziehungsweise  Fort- 

«riang  der  Versuche  mit  der  SteiUcbrift  in  Schulen  besteben,    den 

entM  Beratnngsgegcustand.    Der  durch  einen  ortho)>ftdischen  und  zwei 

ekilistiflcbe  Fachm&mier  verstärkte  Laodessanitätär&t  sprach  sich  ent- 

iclMileD    fdr   die    Fortsetzung   der  Verbuche    mit    der   Steil- 

ichrift  uiä,  weil  Kweifelsohoe  die  Körperhaltung  bei   dieser  Schrift 

tau  weitaus   bessere   sei   aU   bei   der  jetzt  gebräucblichen   Korsir- 

L      sehrift.     (Mitgct.   nach  der   ^Wien.  Zig.'^  von  Dirckor  K.  BaYR.) 

B  Alkoholverjfiflung    von    Schslkuabeii,     in    der    badischen 

~      ürticbaft  Üübreu  irankea  ■ —  wie  die   ^Schweif.   Bl.  f.  G^esnmdhtspfl.'^ 

■ittalcn  —  schulpOichtige  Knaben  3  Sctioppen  Bier  und  2  Viertel 

CagBK-     l'jner  derselben  trank  liieniuf  noch  ei»  grOfücres  (Quantum 

Bnuatwein.     Bis  zur  Reäinunnt'^loäigkeit   besoffen,  wurde  er  nacblier 

na   winem    Bruder    heimgebracht,    wo    er,    ohne    das    Bewufstsein 

wieder  erlangt  zu  haben,  an  Alkoholvergiftung  starb.     Wie  und  wo 

die  Knaben    ta  dem  Gifte    gelangten   (ob   durch  Wirtfitiäiiser    oder 

usatwie),  ist.  unht^kanut, 

Die  Baaaerk&mpfe  in  Nenmünster  haben  nach  einer  Mit- 
teBoag  WicKENHAGKNs  in  der  „ZtscJir.  f.  Tum-  u.  Jttgend^fkl'' 
einen  m  Tortrefflichen  Verlauf  genommen  und  eine  so  lebhafte  Be- 
(«Q^oog  von  Seiten  der  höheren  Schulen  gefunden,  dafs  nunmehr 
■ü  guter  Zuversicht  behaoptet  werden  dürfe,  wir  »eien  Ober  die 
GrcDte  des  Versnchens  hinweg  and  stcben  auf  den)  Boden  einer 
hsteo,  lebensfähigen  ächuleinricbtung.  —  „Um  so  bestimmter,  sagt 
W.,  bitt  an  uns  alle  das  Gebot  heran,  die  Augen  offen  zu  halten, 
namfeilea,  aus  der  Vergaagenheil  für  die  Zukunft  zu  lernen.  Im 
CriendeD  spreche  ich  einige  Gedanken  aus,  die  einer  erofiteren 
EndgaDg  wert  sein  durften:  1.  Bei  der  Bestimmung  der  Kampf- 
IMOQWDBchnften  ist  auf  die  Gr&Tsc  der  Sebulcn  Kocksicht  zu  nehmen. 
2.  Ke  Wettklmpfe  sind  anf  den  Vormittag  m  verlegen  und  haben 
460  BaopUeil  des  Tageeprogramms  abzugeben.  3.  Sportliche 
Otpriogenheiten  ohne  inneren  (praktischen)  Wert  sind 
Bibedingt  in  verwerfen.  4.  Die  Kampfrichter  sind  so  äüh- 
i«itig  mit  dem  Bachstaben  und  Geist  des  Gesetzes  vertnwt  M 
■acheo,  doia  ein  alle  Parteien  befinedigendes,  gerechtes  UrteU  g»- 
■i^ert  ist     6.     An  die  Kampfe    hat  sich  eine  klärende,    alle  Un- 

L^mbcatM  beseitigende  Besprwhung  za  schlielsen.     Erst  nach  and 
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auf  Grund  dieser  folgt  die  Preisverteilaog.  6.  Um  die  WeUkAfflpfe 
imnior  mehr  za  einer  gesuudeu  äcbuleinrichtuag  auszabanen,  ist 
oacb  jedem  Kampfe  ein  FriLtrebogea  in  Umlauf  in  üetzeu.  dorcb 
«elcbeD  urteile.  Voi-schläge  und  Beobiiclitimg^'a  zum  Zwecke  sorg- 
auDor  l'rufun^  Ecsommclt  wc-rdeii.  7.  Auf  Gniml  utler  dieser  JAtSs- 
ufalDen  ist  vom  Uanacraosscburs  ein  Gesamtbericht  anaznarbeitea« 
velcbor  allen  Mitgliedern  des  Nordalbingiscben  Turnlehrer-Vereins, 
dem  KOnigl.  Pi-onozialscbulkoIleRiiUD  und  den  Direktoren  der  böhereu 
Bchnleii  zucestelU  ftird." 

Scbweizeriäch«  (tCselUchaft  abstinenter  L«lir«r.  In  der 
„Suisac  Vnivcraitaire'^  [No.  2)  losen  wir  hierüber  folgendes :  Sohon  langte 
bab«n  einige  Jibstiavinte  Lelirer,  mit  HiDsicbt  auf  die  anägezeicbucteu 
KesoltaU!,  welche  die  nntialkohoUsche  Tlewegung  in  den  Vereinigten 
Stuiteu  von  Amerika  imd  anderswo  erreicht  bot,  sich  gefragt,  ob 
die  schweizerische  Schule  niclit  auch  in  die  antialkoholiscbe  ße- 
wegung  eintreten  sollte.  Der  Lehrer,  welchem  Volk  nud  Gesetz 
Hiebt  nur  die  Belehrung,  sondern  auch  die  t^rzicbung  der  Jugend 
anvertrauen,  kaiiu  er  dem  Kampf  get'eo  den  Alkohol  gleicbgOltig 
znselien.'  Ist  es  nicht  seine  Ptilcht,  seinen  Z&glingea  die  Auf 
zu  Offnen  Ober  die  geßilirliclien  Kigenüriiaften  des  Alkofadii  and 
zu  wappnen  ond  ?,»  stSrken  fDr  den  Kampf  gegen  «eine  Versucbui 
Mafs  man  nicht  unter  den  Lebreni  eina  enet>^i)tche  Bewegung 
den  Alkohol  hervoirul'en  und  ist  diu  Holle  der  Fionicre  in 
Angelegenheit  nicht  den  der  Ab&tinenz  schon  bnldigenden  Lei 
bescbiedeu*? 

Auf  dieee  Fragen  haben  die  am  21.  September  in  Laasanoe 
Yersammelten  Lehrer  der  Prim&r-  und  Sekundärschulen  des  Kantous 
Waadt  bejahend  geantwortet  uiiid,  etwa  3Ü  an  der  Zahl,  die 
.schweizerische  (J  est  Ilse  haft  der  abstinenten  Lehrer'"  gegrOodet» 
deren  Aufgabe  Kunttohst  dArin  bestehen  soll>  die  abstinenten  Lehrer 
unter  ihrer  Fabue  zu  vereinigen  und  die  übrigen  Mitglieder  der 
Lehrerschaft  durch  cineti  Aufruf  Aber  die  Frage  zu  orieotiereo. 

Cb«F  das  Spielwesen  New  Y«rks  erzflblt  J.  pAWEi-Wiea 
in  der  ^Zischr.  f.  Tum.  u,  Jugäspl.'^  (No.  15)  folgendes:  11er  erste 
Öffentliche  'I'urn-  und  Spielplatz  der  ätadt  New  York  wuMc  am 
27.  August  I.  Jrs.  unter  besonderen  Feierlichkeiten  eröffnet.  Der- 
Mibe  befindet  sieb  am  Zusammenfitofs  der  11.  Arenne  ond  der 
bS.  Strafie,  nmfafst  eine  Fl&che  von  45  000  QuadratfuTs  and  ist  i&U 
Allen  Dotwendigeti  Vorrichtungea  wohl  ausge&iatt^t.  Der  Spielplatz, 
mit  dem  auch  ein  Tummelplatz,  ftir  kleine  Kinder  und  ein  Kinder- 
garten rerbnndeu  ist,  fobrt  Jeu  Namen  ^Uudsonbank-Üynmasinm  and 
Playgrouud'- .  Schon  der  Name  bezeicbnei  den  fur  Tumeo  und 
Spielen  berecbneten  Doppelzweck  dieser  Kinricbtong.     Der  ErOfiiung 
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d«  Spiel^tlatzes,  welche  anf  Voran] assong  der  „Oatdoor  Becreatiou 
Leame"  erfolgte,  woboteo  Taaseode  von  Kindera  aoter  mannig- 
Udiei]  Spiuleu  bei.  Ao  deu  Spiel-  und  Turnübungen  nahmen  auch 
viele  TnroTereioe  der  Stadt  teil.  Die  Gründer  des  Spielplatzes  hoffen, 
■iafe  die  Stadt  die  Verwaltung  des  Unternehmens  Übernehmen  und 
itiiei  insbesondere  den  Annen  der  Stadt  die  Gelcficnheit  bieten 
«erde,  freie  Seebfider  zu  nehmen,  wie  es  bei  dem  seit  zwei  Jahren 
«Aftieten  Volksspietplatz  zn  Boston  der  Fall  ist.  Der  Spielplatz 
Uli  demoiU'hst  mit  elektrischem  Licht  versehen  werden  und  dann 
Ua  lÜ  Uhr  nachts  dem  Publikum  offen  stehen.  Wir  ersclieu  hieraus, 
wie  Dan  in  Amerika   der    TOlklicfaeo  Wohlfuhrt   Idrsorglidie   Rech- 

Iüitig  trigt. 
B««tiaiiiiiiii^«Q  der  Cenlralschtilpfle^«  der  Stadt  Kürich 
^treffend  die  Anlage  imd  deu  Lotrieb  der  Schulgärten. 
(Vom  lö.  Dezember  189H.) 
An.  1.  Bei  jedem  stadtischen  Schnlhame  wird,  soweit  ein  ge- 
<iSDeter  Platz  von  genOgender  Grölse  vorhanden  ist,  ein  Schulgarten 
üfctegl,  in  welchem  die  wichtigsten  cintielmiächeD  und  ausländischen 
FMhiMJ  pflanzen  gezogen  werden,  die  im  Unterrichte  zur  Dehandlnng 


Amtltt^r  Uerfngnngtn. 


Art.  2.  Hei  der  Attüwafal  der  Ptlanzen  ist  in  erster  Linie  auf 
itna  Bedeutung  fikr  dsa  tägliche  Leben,  Lei  der  Anurdimug  aut 
dertD  Zn-sammengebOrigkeit  Rücksicht  z\x  nehmeu. 

Art  3.  Jeder  Si-holgarten  soll  nach  Mafsgabe  des  verfQgbanen 
Him*  nacbfolgeode  biologische  und  technische  Ftionzengruppeu  eut- 
Ut«: 

a.  mehlüefernde    Pßanzen;     b.    Wurzel-    und    KnollengemUse ^ 

e.  OlgewAdue,     UespinstfaserpHanzen ,     Karberpftanzen ;     ä.    Fatter- 
pittEeQ;  e.  Gewtlrz-  und  Genntsmittet;   f.  Arzuei-  und  GiftpHanzen ; 

f.  Bltti-    nnd  Blüteopäanjteji ^    h.    Wasserptlanzen ;    i.   Zierpflanzen; 
t  BluDe  und  Sträucher. 

Soweit  die  Platzverhältnisse  es  gestatten,  ist  insbesondere  ffir 
ik  Zwecke  der  Sekundärschule  auch  ein  Materialgarten  filr  Schnitt- 
pfluun  zur  Abgabe   an  die  Klassen,   sowie    eine  Sjstemgruppe,   in 
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welcher  die  Pflanzen  nacli  ihrer  natfiriichen  Verwaudtschaft  grmppiai 
sifld,   anzulegen. 

Die  Bfiume  ond  Strflachcr  werden  in  geeigneter  Weise  inr 
AnpQanning  der  SchnlhansanlageD  verwendet. 

Art.  4.  Der  Scbulf^artcn  ist  so  einzufriedigen,  dafe  er  naob 
aofsen  geDQD:6nd  alrpeM^hlossec  werden  kano. 

Art.  b.  n«r  Hepllaiir.uugsp]aii  wird  innerhalb  der  in  Art.  3  an- 
gegebenen  Orupiien  nach  Aulk^rung  der  Lclirerscliafl  dea  beLreffenden 
Scbnlbaus«.s  toq  der  Schulgartenkommifision  festgesetzt;  diese  Qbt 
die  Aufsicht  ftber  den  äcbuJgarten  aus  und  erstattet  jeweilen  auf 
Ende  Dezember  der  Centrahcliulptiege  Beriebt  aber  die  slAdtisclieR 
Schulgarten. 

Art.  6.  Die  Leitung  des  SchulKarlens  ist  Sache  des  üarten- 
loistos;  dieselbe  kann  bei  der  notwendigen  LIignnng  auch  dem  Kostoa 
der  Scbahammlnng  Übertragen  werden. 

Art.  7.   Die    |>rakti3cheD  Arbeitea    im    Scbalgarlen   (umgraben, 
AnpAanzen,    J&ten,    Eindecken,    ßegiefsen  ptc.)    werden    von    hierzu 
geeigneten  Angestellten  des  Promeoadenwe^DOs  aasgefUhrt. 
Art.  8.  Dem  Gartcnbustos  liegt  ob; 

die  Leitung  und  Beanfsichtigang  der  Anpflanzung  der  Beete; 
die  Anordnung  der  Arbeiten  zwecks  Unterhaltung  der  An- 
lagen, sowie  in  dringenden  F&llen  die  Deihiilfe  bei  der  Ans- 
fQhruiig; 

die  Ktikettierung  der  Pflanzen; 

die  Kenntnisgabe  periodischer  Mitteilungen  aber  die  für  den 
Unterriebt  besonders  geeigneten  i'flanzen  an  die  Lehrer  des 
betreffenden  öchulbanscs; 

e)  die  Abgabe  von  i'flanzen  an  die  Lehrer; 

f)  die  Beaufsichtigmig  der  vom  Stadtgärtner  mit  den  (iarten- 
arbeiteu  betraute»  Acgcstclltcti; 

g)  die  I-'(Üiru!ig  eine>i  Verxeicbnis^es  ailei  iin  Garten  angepflamtMi 
Gewiclise ; 

h\  die  Ein.<tamnilung  der  Samen, 

i)  die  jlbrlicbe  Bcrichterstattang  and  Recbnoagsstelhing  u  di« 
ScholgarteDkommission . 

Art.  9.  Der  Gartenknstoe  wird  auf  den  Vorschlag  der  Schul- 
girtaiktnamisBion  Ja  für  die  Amtadaner  der  Schnlbehördeo  voa  der 
Centnl8clnüp6ege  gew&hlL 

Er  erhalt  fQr  die  Leitung  des  Scbulgartena  (Art.  6}  eine  an- 
gemessene EntscbOdigong ;  au  die  Stelle  der  leizCftren  kann  auch  der 
Crlils  einer  entsprechenden  Anzahl  wöcheatlicber  IToterricbtsstundcn 
treten. 

Art.  10.  Fflr  Beschaffnag  Ton  SAmerden,  E^tlauzen  etc.,  welche 
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nicht  vom  Siadtf;ftrtiier  gelieteit  werden  köuneu,   erhält  der  Kustos 
jihrlich  ejueo  ungenefiseDeo  Kredit. 

Art.   U.  Über  die   Verwendnng  eines  allfälliRen  Ertrages  des 
SdnügtrleoK  entscheidet  die  Schal ctartenlcoinnuKsioD. 
Zbrifh,  deu   15.  Dezember  1898. 

Nameos  der  Centralsühnlpfle^ 

der  Prfteideai: 

B.  FaiT&ctu,  Stadtrat, 

der  Sekretär : 

F.    ZOLLIKOEJl. 

Cber  das  Hitien  d«r  Kinder  in  der  ächsle. 

Verordoung 

des  Bezirküflcholrales 

der  k.  k. 

Beidiihaupt*  and  Residenzstadt  Wien. 

G.  Z.  1234. 

Ad  s&mtliche  SrbolleitungeD 

fber  Auftrag  de^  hochlöbl.  k.  k-  n.  ü.  Latidessdiulrates  vom 
23.  Febmar  1898.  L.  S.  2.  13150  ex  1897,  werden  die  Schul- 
leilnigeD  aueewiesoo,  ilire  Aubnerksamkeit  doranf  zu  leohcn,  dais 
lue  Schaler  und  SchUleriDoeD  der  Volks-  und  Btirgerschule  beim 
ntfaigeB  Siteen  während  des  Uotenjchtes  die  Aruw  nicht  aber  die 
BnM  gekreuzt  halten,  da  diese  Gepflo);enhoit  die  frtäe  .\lnmng  be- 
ciuncbtigt  und,  zur  Gewohnheit  geworden,  geeignet  ist,  die  Jngond 
ii  ihrer  körperlichen  Entwicbelang  nnd  Aasbildong  zu  schädigen. 

Die  Schnlleitojig  wird  daher  beauftragt,  die  ihr  onterstehenden 
h«ltrkrafte  hierauf  aufmerksam  xu  machen  und  hierdurch  zu  ver- 
hlteB,  dato  die  Z<fglinge  der  ihrer  Obsorge  untersielUcQ  Anstalten  diese 
goudbeitswidrige  Ualtong  während  des  UntetTtchtes  annehmen,  be- 
Atkogsweise  zn  derselben  veranlafst  werden, 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien, 

am  VJ.  Oktober  1898. 

Der  Vorsii2ende-Stellvertreter: 

sez.  GuecKB. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  £.  Baxb.) 


>itaifw«a<beiU|>ilcf  t  xn. 


108 


}ßtvfonaiitn. 


Der  Schopfer  der  ex pi?rimeDt eilen  Hygiene  and  der  neaeren 
CeenndbeitspHege  üWrhaupt,  üelieimrat  Prof.  Dr.  Hax  von  Pbttsm- 
KOFBR  in  München,  hegiog  am  3.  Dezember  t.  Js.  seioen  80.  Ge- 
hurtstug. 

Dr.  DB  Hariönac  in  OenS  ist  Tom  Staatsrate  zam  IVofeaMr 
der  Hygiene  (losclbst  gewählt   wonieo. 

Dr.  Otto  Vooks,  Hitarbeitür  am  lustitut  für  lufektioo&kr&uk- 
beiteti  Ui  Rurliii,  ist  al.s  Professur  der  Hygiene  und  I<eiLcr  des  bak- 
teriologiflcheti  Slaatalaboratoriunis  nach  Ruoooft-AireA  berufen  wordeo. 

Gymiiaxialflirektor  Geh.  Hofrat  Dr.  UfTUO  ia  Heidelberg  isl 
mm  ord.  Honorarprofessor  daselbst  emumt  worden. 

Die  Realiichtildirektoren  Dr.  Schöpke  in  Dresden,  J0H8. 
ScBNRrDEK  in  Mittneida,  Dr.  Guuprxcht  io  Glancbao  haben  dt» 
Prädikat  als  Professor  erhalten. 

Ya  wurden  ernannt:  Der  Gymnasialprofessor  Dr.  Robsk  ia 
Frankfurt  a.  M.  znm  Direktor  des  stAdtisciien  Realgymnasinms  ti 
StraL^uod.  Der  Gymnasialprofessor  Dr.  Scowkrtzell  in  Bonn  am 
IHrektor  der  Reaiscbnle  mit  Progj-moasiam  in  Solingen.  Der  Eeal- 
gymnasialoberlchrer  Dr.  Kiksel  in  Rerliii  zocn  Direktor  des  Andreu- 
realg>'mQasiQmä  in  Breslau.  Der  Rektor  Ualversoueii)  zum  Di- 
rektor der  in  der  Eutwickelong  begriffenen  Realäcbulc  in  Geveb* 
bcrg. 

Kreigwunder/t  Dr.  Sin)HÖT.T8B  in  Ver^mold  wurde  zum  Krcis- 
pbysikos  des  Kreises  Halle  i.   W.   ernannt. 

Es  wurden  folgende  Orden  verliehen :  Der  Stern  der  Grob- 
Offiziere  des  Königl.  belgischen  Leopoldordens  dem  Wirklichen  Geh. 
Obcrregiemugsrat  Dr.  von  Babtsgr,  Direktor  der  MedizinalabteDnug 
im  Ministerium  der  geistlirhen  n.  s.  w.  Angel egeohoiten.  Der  Elotft 
Adlerorden  IV.  Kl.  dem  Seminardirektor  Schiilrat  Dr.  RRKTScn  in 
Köpenick. 

K^  sind  gestorben:  Geh.  Reg.-  und  Schulrat  Hielscbsb  m 
Heidelberg;  Regiemngs-  und  Schulrat  Schkij.uso  zu  Königsberg 
i.  l^.;  Physikua  SanitAtsrat  Dr.  HznmiCB  Döbino  in  Berlin. 


tiiittaivit. 


Hesprechongen. 

PucHS.     Die   Aflftlys«   patholo^scher   Naturen    als    eine 
Haniaifgabe  der  päda^opKfheQ  Pathologie.   Di«  Schwaeh- 
iiuu|CeD  nud  die  Ür^auisaliou  ihrer  KrziehDng     Hi-itr.  zur 
Idd.  Pathol.     2.  Heft.   1897. 
bmelbc.     Die  üirnhe.     ßeitr.  znr  päd.  Päthol.     1.  Heft.  1896. 
GoWreloh,   Druck  uail   Verlag  von  C.  BertelsniaiiD. 
Verfasser  wOnschi,  die  Lehre  vod  der  pftdagoglscheo  Pathologie 
tiüi  dem  Iteispie)    der  Medizin   „exakl  wia£eQi>chaft]icfa"   ans/abanen 
cad  terlao^    de&halb   für  jeden   einzcbien  Fall  genaue  BeobachtoDR 
nd  Analyse   der  TorliegeodeD  Fehler,    ErprOodiing  ihrer  Ursachen 
nod  Veraola&snDfreii,    Grappienug  and  Beneuaaag  der  Fonuen  und 
dchÜtniDf;    ihrer    pidagogischen    Therapie.     Zar   Erlanternng 
Aasichten    giebt    er    seine   Analyse    von    aclit    pathologischen 
•Ji. 

Weaii  jemaiid  auf  ciacm  Grenzj^biet  zwischen  ivtei  Fachera 
eukt  wisscBScbaftlich  arbeiten  viD,  so  sollte  man  erfrartca,  dsb  er 
^  ngreniendeo  Teile  beider  Wisseoschaftea  wonigsteos  eiui^rer- 
vabm  herOckw-hÜgt.  Leider  hfilt  Verfasser  eine  Keantaiä  der  ein- 
>dü^[igeu  iiieiliitiiüschen  Fragen  bei  »einen  Arbeiten  tiicht  fUr  er- 
fotilerÜch.  So  passiert  ihm  denn  das  Unglfli-k,  in  einer  seiner 
Autyien  „ein  oDgebbbrlich  in  die  Mitte  gerücktes  Ich"  als  „Haapt- 
ttUer",  daneben  „Geisteskrankheit**  als  „Nebenfehler"  zu  bezeichneB; 
H  kommt  vr  dazu,  sehr  detaillierte  pädagogische  Ueilpl&ae  mr  Ab- 
pwChntuig  psjT.hopatliii^eher  Mi»j)crwert)Kkeit  zu  ersinnen  nod  sieht 
aitbt,  dafs  fast  olle  seine  Fall«  /uuäclist  Kranke  sind,  die  des  Arztes 
»ofort  ond  höchstens  spflter  eiiimil  rielleicht  eines  Pädagogen  be- 

In  dem  Aufsatz  über  die  . Schwachsinnigen"  treten  dagegen 
>i>  fiecbt  die  mediziDisi'^ben  ror  den  pädagogischen  Fragen  zorOck. 
Ver^ser  wendet  ^ich  gegen  die  geplanten  11  it ['s schulen  mit  ver- 
hSmen  Lthmelen,  die  ihm  eine  Degradicnmg  der  langsam  dcn- 
kmten  SchQler  zu  bewirken  schetaen.  Kr  will  uur  die  schwach- 
liaaigeo,  die  er  von  den  scbwachbegableii  Kindern  scharf 
UttacD  za  kOunen  glaubt,  aois  den  Volksschuleo  euLfemt  wissen. 
SttaeOeD  in  Tage^anstalteu  ihrer  AoCTasäungsl^higküit  gemftl's  erzogen 
*>d  jeweils   abends    der  gtlDstigen  Einwiritung  ihrer  Familie  Qber- 
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geben  werden.  WenD  auch  dtr  Einflufs  der  (Iftunlichkeit  namentlich 
in  gröfseren  Städten  recht  oft  ein  (jan?  anderer  nnd  iwar  sehlimmprvr 
Min  To&g,  als  de-r  Terfasner  erwartet,  so  sind  doch  die  YorschUfe 
aller  Be&chtune  wert,  und  wir  hi^ren  mit  Freade,  dafa  sie  in  Berlin 
einer  VerwirkUchtiDir  entj^ej^en^ehen. 

Leider  ist  die  Stadie  über  die  „Uaruhe'*  wieder  weniger  er- 
freulich. Der  soEialeti  nnd  indtviduelten  llnnihe,  Als  Fehler  nnserar 
Zeit  im  allgcmeiDen.  stellt  Verfasser  die  Scholanrabe  als  pAdagogf- 
scben  Fehler  eea:eaflber.  Den  ÄQsdmck  derselben  bilden  BewegoD^n, 
wlllkllrltche  nnd  iiiiwillkürlichp.  letztere  wieder  in  Reflex*  and  la- 
atinktbewegnogen  einvetcili.  Als  chnrakteristisch  for  das  gaa» 
3chriftchen  mag  eine  aaszOglichc  Wiedergabe  der  weiteren  Gnippt»- 
nug  der  Insliiihtbewe?ongeo  hier  Platx  finden.  Verfasser  nDt«r- 
It^eidet; 

1.  scbntzende  Bewegungen,  so  tinter  anderem  die  Sdiwatz- 
haftiKkeit: 

2.  durch  körperliche  oder  geistige  Reixe  bewirkte  Mnakel- 
th&tiykeit,  die  sich  durch  , Freude-  oder  llnlust«efOlil  rum 
An&drock  bringende  Bewegung  der  Gesichts-  und  Glieder- 
fnoskeln  kundgicbt",  so  T^achen,  Weinen,  Wflrgeo  nid 
Krbrefhen  (!); 

8.  nnchaliniende  Bewegungen; 

4.  Mitbewegungen. 

Die  Aaberliclikeit  dieser  Einteilung  tind  die  Ungleichwertigkeit 
der  Qrnppen  ist  ersichtlich.  Die  Auffassung  tod  WQrgen  uitd  Er- 
brechen  als  Instinktbewegunt^  dOrfte  den  energischten  Widerstand 
der  Mediziner  herausfordern,  wie  eine  ganze  Reibe  anderer  wesent- 
licher nnd  unwesentlicher  Einaelheiten,  auf  die  ich  weiter  nicht  ein- 
gehen kann.  Nor  eines  der  Beispiele  dv^  Verfassers  mng  noch 
erwähnt  sein:  Ein  Knabe  leidet  an  einer  üantkrankhcit,  die  dorcb 
ihr  Jacken  „phrsiscbe  Reizbarkeif"  bei  ihm  hcn-orrier  Diese  xo 
beseitigen,  versuchte  Verfasser,  leider  ohne  danemden  Erfolg,  „aas- 
drtlcUiehcs  Zureden"  nnd  ^Vcnlrftngnng  der  helfttti^'enden  Emptin- 
dnng  a.u9.  dem  Bewuf^tsoin  durch  eilten,  die  sinnlirbe  Gi'aurssucjil 
de«  Patimiten  befriedigetidel!  Gegenstanil  "  "Weniger  pftdagogisch. 
doch  erfolgreicher,  wftre  wohl  gewesen,  den  Knnben  z\i  einem  Haut- 
arzt zu  schicken.  Dr.  ScmfRiDKR-Heidelberff. 


Dr.  med  .albert  Lfsiiha?)!?.  TorlcsnDKen  Hber  Sprectas1SmnjE;ftii. 

1.  und  L'    lleti      Die  Patholoie^ie  nnd  Therapie  des  Htotti*ni!t 

ind  Slamnelns.     Berlin,  0.  Cobleutz.  iB'Jä. 
Als    Mr    die  Xilologie    des  Stotterna    wichtig    flihn  L.  ererbte 
*■«■  durch   schwere  Schsdigmigen    de»    yerrensyatems   erworbew 
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Kemsitttim  an  Voter  den  occasionellcn  Crsachca  spielen  fofektiorts- 
tntnkbiiten.  Traumen ,  psychische  ErregnDgeQ,  Masturbatioa,  erb- 
Bdw  Betastung  fa  Benifr  auf  die  Sprache,  Temperament,  Ge- 
•cUwM.  Vertodcrnntren  des  Respirstionstraktus.  psychische  An* 
(Uctnng.  Gefahren  der  SprntlientwickeluDR  eine  l)edeQt€nde  RoUe. 
Anf  die  Ma?tarliat.ion  jilauht  L,  ein  Kri>fsercs  Gewicht  lejien  zu 
Wissen  aW  andere  Aatoreo;  Kcferent  glaabt  aber,  dais  dies  mit 
phenM  wenifE  R«cbt  fieschieht  als  L.  die  Bedeutooff  der  adenoiden 
Vettetittonen  nnterscbAtzt,  weil  raan  dieselben  ,ja  auch  bei  sehr 
iMu  akht  stottcraden  Mmisrhi^n  fiudi-.'^  Pin  Ma&tiirliaLina  iat 
neb  deti  <;ßhr  auRircdehtiLea  f'lrfahniajien  des  Referenten  in  Schulen 
O&d  fi«minaren  t-ine  pro^^ontnaliter  sehr  viel  h&iitigera  P.rsrlieiniiiig, 
ili  die  adenoiden  Ve(retationen.  t^aij^me  Sprachentwiekelnne  nnil 
StamiieJn  sind  hänßg  Zeichen  einer  goriniren  motorischen  Sprach- 
b<filniiig  und  fahren  bei  nerT&son  Indiridnen  leicht  zum  Stottern. 
Wm  man  gevrfthnlich  aU  ^VokaUtottem"  bezeichnet,  ist  nichta  weiter 
ab  ein  Konsonant enstottem.  n&mlich  «in  Stecke  ahleiben  hei  dem 
ivgnanntea  festen  Siimmansatz- 

Ab  den  eigentlichen  Kern  des  Stotterübels  betrachtet  L.  die 
miaillkOrlicben  KoordinationsstOningeo  an  den  Spracfaorganen  selbst, 
die  in  einer  imwiUkUriichen  Übertpeibnnflr  der  Daner  des  konsonanli- 
«ba  Elementes  bestehen  und  in  letzter  Kinic  auf  dem  oervftsen 
HaUtu  und  einer  Scbwftchnng  des  Spracbzentmms  darcfa  die  oben- 
f<MBBt«o  ScbRtUirhkcitcn   ht^mhen. 

DiSereDUatdia^ncKitisch  werden  darauf  StAinni^Lii,  cboreatisclie 
SpnclMtßrang,  ApblhoDi;ie.  Pollern,  Abnlie  nnd  Simulation  liesprochen. 
Baniilich  letzterer  charakterisiert  der  Verfasser  vnn  den  drei  objektiv 
ucbveisbaren  SjnnptomeD  die  beiden  erBtco  al«  cehr  zweifelhafte,  das 
4rine  —  die  dnrch  die  pneumofi^rftphitiche  l'nter.'^nchun^  gewonnenen 
AtBBDgtkiirven  —  als  ein  nur  mit  grofser  Vorsicht  za  verwendendes 
Imueiehen 

In  tlierapeutiscber  Hintticht  ist  L.  der  Meinan^;,  dafs  die  Übangen 
M  bald  als  irgend  mJ^ftlicb  nnr  in  votlkommen  naturlicbi^r  Sprache 
'ifoliKn  dorfrn.  damit  nicht  dem  Paticnt4?n  provisorisrh  ttemeintc 
kfliutKcbe  Spr«charteü  anhaften.  Nach  seiner  Ansicht  nind  alle 
tWwn  der  Atmung,  Stimme  and  .Artikulation  völlig  entbehrlich 
nod  znm  Teil  sogar  Ar  die  Sprache  schädlich,  weil  sie  dieselbe 
Weht  danemd  mH  nnnattlrlichen  Elementea  belasten.  Verfasser  be- 
toRQitt  die  KinzetbpliflndhiDfr  vor  der  (t nippen boliaudl uns;.  Die 
Diner  der  Knr  beträgt  circa  vier  Worheji  mir.  Aiisnalinie  UiTJenigen 
FVle,  wo  die  Pattenten  buk  üur^ieren  GrQndtin  iiirbt  re,!wlmäfKi!^  zum 
Am  geben  kOnnen. 

Im  zweiten  Hof)  wird  in  klarer  Weise  die  Pathologie  und  Therapie 
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d«s  SUmmeln^  be^prorheo.  BezQglicb  der  letzteren  weicht  L.  in 
«ioigeo  wesuntliciteij  Punkten  von  Odtzmann  ab.  So  vermeidet  er 
die  vom  letzleren  Autor  angegebenen  zahlreichea  StimmObuugea, 
welche  dcQ  Zweck  hüben,  die  Beweglichkeit  des  neagebüdelen  (laamen- 
sef^els  zu  vermebreD,  ferner  verwendet  er  weder  den  HandoMurator,  noch 
das  Nascnliörrubr  ünrzMANNs.  Die  leicht  und  flüssig  gescliriebefleB 
Anfsttzs  &iud  jcdeni,  der  «ich  fUr  äprecbbeilkunde  iuterßvsiert,  wäxmstwt 
2U  empfohlen.  Dr.  KAFSHANN-Königsberg. 

Aue.  TBCKLimBURO,  Löbrer  io  Gottingon.  SchalbransebJlder. 
Sammltinif  päilagogisrher  Vortrage,  Hand  XI,  18^)8,  Heft  6. 
Roon,  F.  Soenneckens  Verlag.   16^.  26  Seiten.     Preis  Mk.  — ^. 

In  fünf  Abschntlteo  werden  der  Kcilie  nach  bebaidell  die  Ge- 
scliichte  des  Schul  brause  bade  ä,  seine  Kiuwjrkmig  anf  den  Körper  ud 
seine  Bedeutung  fßr  Jugend  nnd  Volk,  die  Kutnickelung  vom  «nt«a 
tiottioger  Schalbad  Vm  zu  dem  in  neuester  Zeit  von  Oslesdbr 
enipfüblenen  hog.  Kölner  System ; '  ferner  der  Betrieb  de»  Sebnlbades 
und  zum  Schlüsse  endlich  finden  die  pregen  dos  Schnlbrausebad  er- 
hoheucu  tiinwüiKie  eine  zutreffende   Widerlegung. 

Trotzdem  die  AuäcinandcrsctKungen  Über  die  physiologische  ^n' 
Wirkung  des  Brausebades  auf  den  KArper  nicht  zu  streng  beaiteilt 
werden  dilrfpn,  da  der  Verfasser  nicht  Mediziner,  sandärn  Pftdagoga 
ist,  willen  doch  .\itgabea  wie  ilie,  dafs  die  itorinale  KOrpertemp«ra(« 
3ö  bi^i  38"  C.  betrogi;,  vermieden  werden,  deiin  eine  Temperfttar 
des  menscbliclieQ  Köri>er5  von  Über  37,0"  C.  isl  bereit»  keine  nor- 
male mehr.  Ferner  würden  wir  es  begrafst  Laben,  weun  die  ituBier 
noch  vielfach  gebräuchliche  vertikale  Stellung  der  Brausen  als  falccfa 
be^eiclinet  worden  wäre.  Seite  V  sairt  der  Verfasser,  dafs  das  nai'-h 
dem  Doscheu  auftretende  Kopfweb  immer  äeliener  werde  hei  richtiger 
Temperirung  des  Bades  und  guter  Ventilation  der  Baderamne.  Da 
hatte  aU  driltr^  Moment  t^beu  auch  die  richtige  StcUuDg  der  Itraosen 
(Neigung  von  ca.  4ü^)  angeführt  werden  soUen,  demi  eine  senkrecht 
von  oben  den  Kopf  treffende  Brause  ruft  erfahmngsgemlk&  btafig 
Kopfschmerz  hervor,  im  Gegeosau  m  der  den  Körper  unter  einem 
Winkel  von  ca.  4b°  treffenden  Hegendiusche. 

Wainini  der  Verfasser  in  seinem  SchltiDtöatz  blofs  für  grOEMre 
Knaben,  nicht  aber  auch  für  Mädchen  wälirend  der  Sommerzeit  da» 
Flakbad  dem  Brauüebad  vorzieht,  ist  uns  unerkllrlicb  geblieben. 
Wir  glauben  vielmehr,  dafs  aneh  f^  d&s  weibliche  Qeaditecht  da« 
FInfsbad,  das  Gelegenheit  ^nm  Schwimmen  bietet,  wfthreod  der 
beifseu  Jahreszeit  den  Vor.cug  wrdieat  Nor  dem  Brausebad.    Und  in  der 
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Tbat  «ird  das  See-  nnd  Fla&bod  z.  B.  in  Zürich  von  den  Mädcbeo 
tut  ebenso  faftn6f;  benutzt  wie  von  den  Knaben;  (?s  nahmen  hier 
an  dem  mit  der  Schale  verliundenen  Schwimmunterriclit  in  den  fünf 
Mr«n  I89:i  \m  mit  iiod  1H97  22G7  Knaben  nnd  1934  Mlblchen  teil. 
Für  die  drei  Jalire  1893,  1895  und  IH9(;  aber  begepirn  wir  in 
ifM  bexOglicfaen  Berichten  zndem  noch  der  Bemerkung:  .Im  allge- 
oMiuo  leiirten  die  Hfldchco  mehr  Eifer  ntid  Aosdauer  als  die  Koftben; 
dikir  wtren  denn  aocb  die  Erfolge  bei  jenen  im  g&nzen  besser  als 
i  diesen. " 
Von  die«en  mehr  nebensftcbticheD  AosstelliuiKeD  abf^esehen  aber 
Mea  *'\r  die  T.sche  Arbeit  inabesondere  denyeuigen  empfehlen,  der 
(inen  knrKen  üeberhlick  über  die  KnlwickeloBg  der  Frage  der  Schul- 
Md«r  erhalten  will.  Liccu-ZOricb. 

I^n,  WiLH,,  Mittelschn Hehrer  in  Preetz.  Die  wiMenscbaftlichft 
Qod  pnktische  Bedeotnug  der   püdago^i sehen   Pathologi« 

Bonn,  F.  Soennecken,  gr.  ri°.  32  S.  l'n-is  Mk.  — ,00, 
(SunmlnnfT  pädagogischer  VortrfiKe.  herawsgen.  von  W.  Mrtrr- 
Maekad.  XI.  1.) 
Die  Untersttchongeii,  die  man  heaUatage  mit  dem  Namen  der 
|Adi(ogischcn  Palholofrie  zusammeDfafst,  sind  durchaus  keine  Kr- 
mgen^chaft  der  jflngsten  Zeit.  Von  jeher  hat  matt  Betrachtungen 
tbtr  Kinderfehlcr  angestellt  und  aach  RatscldOge  gegeben,  wie  sie 
n  hpseJIigeii  oder  ncDigsteas  zu  mildern  seien.  Dafs  dies  nicht 
immer  in  wisaenschafUicher  Weifte  geschah,  und  daTs  gewisse  Er- 
MoungeD  einen  fast  okkaltistlachen  Charakter  hatten,  ändert,  an 
joer  That^ache  nichts  Die  alte,  rielfach  verachtete  Vnlgärpäda- 
gogik  hat  da&  Pathologii^che,  wenn  auch  nicht  unter  diesem  Kamen, 
mehr  gepflegt,  als  man  zogeslehen  will,  und  es  mOchte  uns  scheinen, 
fk  ob  ihre  oft  weit  aasgesponnenen  vagen  Darlegungen  auf  gewisse, 
iiler  'nicht  ra  nennende  Veröffentlichungen  der  letzten  Zeit  einen 
mberen  EinBafs  ansgellht  hatten,  als  man  gemeiniglich  anifiaaehmen 
gwilt  ist.  Die  wissenschaftliche  Pädagogik,  die  sich  l&ngere  Zeit 
hindurch  nnr  als  Idealpädauugik  erwiesen  bat,  hatte  auf&nglich  fOr 
padulogiscbe  Fragen  keinen  lUura,  ja  die  in  Zeitschriften  nnd  Kon- 
(nvinen  mitunter  behandelten  Themata  erfreuten  sich  eines  nicht 
pnit  gnten  Knfes.  Erst  in  jüngster  Zeit  wurde  auch  das  Patho- 
h0idK  aoxoaagen  wieder  hoffTihig  und  in  einer  der  wiasenschaft- 
Mien  Hohe  der  (Ihrigen  pudaxu^scheii  Disziplinen  entapredienden 
W^  an-  nnd  auszubauen  versucht.  Dafs  noch  viel  m  (hun  ist, 
hl  eine  Vontusetzang,  von  der  auch  das  vorliegende  Heft  ansgehL 
Doch  können  wir  dem  Verfasser  darin  mcht  beipflichten,  dalä  er 
Dunt,  die  p&dagogische  PatiK^ogie  kOnne  dadnrch  gefordert  werden, 
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dftfo  sich  innerhalb  {rrOfsertir  LehrervereiD^-  Icsoiidere  AMailUfM 
Ulden.  Das  würe  »ine  zwückaiäfsige  OrKuniüätiou  sur  VeitveituiC 
voo  KeriDt-nisseii,  nicht  alier  i:um  AuR)>au  eine»  WisseoschafUgebietcc. 
Ein  solche«  wirtl  nun  einmal  aicbt  durt'U  sportsmflrsiFiei)  Betrieb  n 
grö&erer  VolLkammeiifaeit  K<^brachl.  Das  gilt,  zum  Teil  aacti  Ar 
die  amerikaDischen  SocieUes  for  CbilU-Stiidy,  die  der  Verfasser 
OberschaUtiu  scheint.  Im  UbriKeu  verbreitet  sieb  der  vorlic 
Vartra^  Qbcr  Aul'fiabe  und  liiiifaiig  iler  piidagogiscbeu  Patbologü, 
aber  die  wi^iäeasdiafiliche  Gruudlime  drrsolben,  Uher  die  von  ilir  sa 
befolgende  Methode  und  aber  ihren  Wert  far  das  KrsiehaogBveAeii. 
Die  Arbeit  Terniai;  wohl  zu  oriejttieren.  eini*  selbstäudige  muat- 
flcbaftliche  Bedeutung  k6tioea  wir  ihr  jedoch  nicht  zuerkennen.  — 
S.  9  meint  der  Verfa.s>ei',  die  Pädagogik  bedürfe  einer  Gmad- 
auscbauang  (iber  das  Wesen  der  Seele.  Daneben  beaditc  man  fal- 
(leodes  Bekeuntuis:  .,Die  rbristlicbe  Pldagofrik  wird  die  philoflophiachen 
Hypotht'sen  verwertea,  sofern  sie  dcb  in  den  Habmeo  einftlgcn,  den 
das  KvanReliuni  in  grofsen  Hichtlioien  bietet,  die  aber  der  wisaen- 
schaftlichen  psrcholo^iacbcn  l'orschunfi  weitcüten  äpielraom  lassen.* 
(^-  11.)  DoH  klioKt  ja  beinahe  wie  da$  Zelotenwort:  „ilie  christ- 
lich, hie  atheistisch."  Sodaau  soUto  doch  dooi  Veriassor  bekannt 
sein,  dafs  gerade  die  iiädagogischc  PsycboloKie  an^^komnit  ohne 
metapbi'sische  Dreinreden,  dafs  sie  aber  ani  allerwenigi^ten  Ihr« 
Nonnen  aus  dem  Kvaiigeliuin  holt,  weun  auch  zugestanden  werden 
muEft,  dafs  die  Bibel  tuilanter  recht  teinsiiiniRe  pAdagogisvbe  Bemer- 
kuBgen  enthftit.  U.  J.  EUsENHOFEB-Lndwigsbafon  n.  Rh. 


Bei  der  Kodaktion  «ingegaogcue:  Schriften. 

Aux  Natur  und    G«isier»eU.     Satnmlg.   wissenscliafilich  •  ifemoinver- 

stündlicher  Darstellungen  aas  allen  Gebieten  des  Wissens.   l.Jakrfr. 

1.  Ueferuug.   X.  U.-^0.  Leipzig,    l»»8,  B.  G.  Tenbner. 
Raoin^ky.     Ihmitimeh  der  Schul/i^gienf.    Dritte  Aaflage,    I.  Band. 

Mit  238  AbbÜditn.  Sruttiran,,  Ferd.  Knhe.  Ü".    748  S.  .H.  16,—. 
J>ie    dmischm    Nationalfeste.     I.    Bd..    7.    lieft.      1.    Nov.     189«. 

R.  Uldenboorg,  Manchen  und  Leipzig. 
(iVTZHAMN.      Über   die   VerhiHwt^    tmd    iieUung    der    wiehH^^tn 

8prarhst0r\mgm.     Mttncbeu,   Seitz   &   Bcbuaer,   1898.   8^   60  S. 

M.  1,50 
HnpFNKB      Äivisiaihifitj   und  Einriddumg  der  Scfiukm  rtnd  Schui- 

raum^  narh  den  Anforderunffen  der  NeuMfit.     Berlin,  1*buI  Hey- 

minnä  Verlair.  Kl  H>.  22  S.   1898. 
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Das  Oehör  und  seine  Fflegfe. 
Von 

Dr.  med.  F.  Pludeb, 
ObrcDiirzt  in  Hamburg. 

Die  Eiadrüoke  der  Aufsenwelt  unserem  Gehirn  zu  über- 
inittftln  Qod  so  dem  Bewurstsein  2u/,uführeii,  dieueu  uiuere 
(inS  SinoesorgoDe.  Keiuea  derselben  wird  der  Mensch  ent- 
behreo  vollen,  wenn  aucb  ihre  Bedeutung  für  unser  Basein 
one  TeracbiedsD  nichtige  ist.  Im  EiUgemeinen  stehen  Gesiebt 
vod  Gflbür  an  WeitscbUtzuDg  obenan,  du  sie  die  Haupt- 
beechutzer  unseres  Lebens  sind.  Die  Völker  niederer  Rassen, 
dit  auf  Verteidigung  gegen  äuljere  Gefabren  mehr  gerüstet 
wo  mflssen,  als  wir  in  auseren  hucljentwickelten  Kulturstaaten, 
Mjen  dementsprechend  diese  beiden  Siuuesorgaue  besser  eot- 
wiek^lt  und  überragen  uns  an  SohOrfe  derselben.  Der  Kirgise 
mf  der  asiatisoheu  Steppe  wird  mit  blofsem  Auge  eher  eine 
Stesttwolke  erkesneu  und  von  einer  Nebelwolke  zu  unter- 
Mhiiden  vermögen,  als  der  mit  dem  Fernrohr  bewaffnete 
Enopfler;  und  wie  die  Lieblinge  unserer  Jugend,  die  Huronen 
und  Apachen,  auf  dem  Kriegspfade  sioh  ihr  Gehör  zu  nutze 
Buchten,  ist  jedem  von  un?  ans  seiner  Knabenlektüre  erinnetUob. 
Indem  der  Indianerhäuptling  sein  Ohr  pliitt  auf  den  Erdboden 
pre&te,  konnte  er  das  Herannaben  dea  Feindes  featstellen.  und 

e«fciüsuiudb«iU|i&«c«  xii.  9 
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oftmals  TeriDOohte  sein  Gehör  ihn  eher  zu  warneiij  als  eein 
Aage  dies  hstte  thun  können.  Wir  können  ans  dagegen 
rühmen,  die  niederen  Volksrassen  bezägUch  des  Geschmacks 
und  Tastgefühla  zu  übertreffen,  und  dafs  die  Kultur  letztet« 
bevorzugt,  Geeißbt  und  Gehör  remachl&fisigt,  findet  lediglich 
in  dem  Gmstand  seine  Begründung,  dafs  grr)fsere  Übung  ein 
Siunesorgaii  verfeinert.  Küche  und  Keller  gehen  nnserer  Zunge 
mehr  za  leisten,  als  dem  Wilden  selue  primitive  Nahrung, 
und  für  Erhöhung  des  Tastsinnes  sorgt  unsere  rafBnierte  Kleidung 
and  Toilette  (gegenCiber  dem  Adamskostüm  der  Wilden]  und 
der  mannichfaltigere  und  feinere  Uebrauoh  der  H&nde  nnd 
Finger.  Allerdings  kann  die  (Jberlegenbeit  niederer  Rassen  be- 
züglich des  Gesichts  und  Gehör»  nur  in  quantitativer  Hinsicht 
zugegeben  werden.  Denn  beide  Sinne  sind  auch  die  wahren 
Empfindungsv ermittler  der  Scbünheit  uuserea  Lebens,  die  Bil- 
dungsträger von  Geist  und  Gemüt,  und  ihre  überragende  Rolle 
in  der  Kultur  braucht  nicht  beaondera  hervorgehoben  zu  werden. 
Was  ist  dem  Wilden  ein  Hoohgebirgspanorama  oder  das  Ton- 
stück eines  modernen  Musikers? 

Gegenüber  der  autserordentllcheu  Wichtigkeit  des  Gesiehts 
und  Gehörs  mulä  als  Hauptpunkt  vor  allen  herrorgehoben 
werden,  dafs  es  gerade  diese  beiden  Sluneswerkzeuge  sind,  die 
den  mannichfachsten  Scbfidliohkeiten  und  Angriffen  preisgegeben 
sind,  deren  lutegritlit  zu  jeder  Zeit  bedroht  ist;  und  wenn  von 
einer  Hygiene  der  Sinnesorgaae  die  Rede  ist,  so  betrifft  sie 
in  erster  Linie  Gesicht  und  Gehör.  Höchstens  ist  noch  der 
Geruch  manchen  SuTseren  Schädlichkeiten  ausgesetzt,  aber  doch 
in  riel  geringerem  MaTse  als  eratere  beide.  Der  Platz  der 
Nase  im  Gesichtssohädel  ist  übrigens  ein  au  eigenartiger,  dala 
enge  Beziehungen  sowohl  zum  Äuge  als  aaoh  zum  Ohr  bestehen. 
Besonders  zu  letzieretn  ist  das  Verhältnis  ein  so  inniges,  dafe 
das.  was  zur  Pflege  des  Geruchssinnes  zu  sagen  ist,  zam  grolMn 
Teil  schon  in  dem  grofsen  Kapitel  der  Hygiene  das  Gehür- 
organs  untergebracht  ist. 

Wenn  wir  nun  unsere  beiden  vornehmsten  Sinne  mit  ein- 
ander vergleichen  und  abwfigen,  wo  die  gröberen  Chancen  für 


\ 


117 


gnta  Erbaltnng  und  Pflege  liegen,  so  wird  die  angünstigere 
Sitaation  des  GrehOrorgans  sofort  DfiTeDknodlg.  Zwar  liegen 
beide  Sinneewerkzeuge  nngef&br  in  demselben  Mol'se  excentrisoh 
vom  Gehirn,  aber  während  das  Ange  einen  ausgezeichnet 
liikeQden  Äbwehrmeehanütmus  in  seinen  Lidern  besitzt,  ent- 
tnüal  das  Ohr  eines  Bolohen.  Gewi/s  dient  dns  Trommelfell 
Scbulzzweoken  nnd  bewahrt  die  tiefer  liegenden  Teile  vor 
dinoWlei  Insulten.  Wenn  wir  es  mit  der  Hornhaut  des 
Augapfels  in  Parallele  stellen,  wozu  eine  gewlsae  Berechtigung 
TorÜ«gt,  so  tritt  seine  Minderwertigkeit  deutlich  zu  Tage,  ob- 
gluch  mgegeben  werden  mufs,  dafs  seine  Schutzkraft  gegen 
<lie  durch  den  ftnlseren  Gehürgang  eindringenden  Scbfldlichkeiten 
Öse  gQte  ist.  Der  Schutz  nach  aufscn  hin  ist  aber  nur  ein 
MMeitiger;  ein  zweiter  Weg,  der  direkt  ins  Mittelohr  führt, 
blitbt  gegeben,  —  ich  meine  die  Enstachische  Röhre,  ein  (rang, 
<1«  im  Nasenrachenraum  beginnt  nnd  Niise  und  Rachen  aJs 
Vorräume  hat.  Letztere  sind  es  aber,  die  von  allen  Schleim- 
liuitgebieten  des  menschlichen  Körpers  am  h&n£gsten  erkranken, 
»od  da  sich  die  Enstachische  Rfihre  bei  starken  und  nngeschickten 
ScilDeTizmanipnlatioDeu  weit  öffnet,  so  ist  der  Übertritt  krank- 
liftfter  Stoffe  vom  N  äsen  räch  enr  an  me  aas  leicht 
H^glioh.  Es  ist  dies  sogar  der  gewöhnliche  Weg,  und  die 
pobsZalil  derMittelohrkatfirrhe  und  Entzündungen  findet  damit 
ikn  Erklttrong.  Dafs  der  Nervenappiirut  des  Gebürurgans  »elbst 
xbor  knöchernen  Halle  wegen  mehr  geschützt  ist  als  beim  Auge, 
tritt  demgegenüber  voUkommen  zurück.  Thatsäcblich  ist  die 
Zahl  der  Ohrenkrankea  bedeutend  gröfser  als  die  der  Augen- 
Meaden,  und  dies  noch  besonders  im  kindlichen  und  jngend- 
bdien,  der  körperlichen  und  geistigen  Eutwickelung  gewidmeten 
Alter.  Ond  dafs  ftufsere  KinSüsse,  Wind  und  Wetter  u,  s.  w. 
di*  grellste  Ruile  spielen,  ergibt  sich  aus  der  statistischen 
Thitsaohe,  dafs  bei  den  Erwachsenen  die  Zahl  der  ohrenkranken 
Ulaoer  bedeutend  die  der  Weiber  überwiegt,  während  im 
kiodliehen  Alter  die  beiden  Geschlechter  fast  gleichmalsig  be- 
teiligt sind.  Aach  die  zahlreichen  Infektionskrankheiten  lassen 
4h  Auge  gewöhnlich   unberührt,  wohiDgegen   das  Ohr  häufig 


118 


in  Mitleidenschaft  ffeitogea  wird.  Um  BO  mehr  Bollte  idbd  «r- 
warten,  dar»  dos  Publiktim  dem  letztareo  die  grOlaere  Sorge 
KU  teil  werden  liefse.  Aber  gerade  das  G^enteil  ist  der  Fall. 
U'ähreud  das  Auge  als  zartes,  die  grtfJate  Bearhtuiig  benötigendes 
Orgau  Ton  .ledermana  gewürdigt  wird,  begegnen  wir  beim 
Gehtiroi^Bn  Unverstand  und  Indolenz  der  Laien  auf  Schritt 
und  Tritt.  loh  braiuOie  niclit  auf  die  tbörichte  Ansicht  zurüok- 
Btigroifeii,  diifs  der  sogenannte  „Olirenflufa"'  für  den  Organismus 
nichts  Ungünstiges  bedeute,  da  er  Krank  hei  tsstoffo  von  anderen 
Oebieten  abEeuke;  ein  soluber  Aberglaube  mit  seinen  bedeaklicheo 
folgen  ist  wenigstens  bei  den  St&dtebewohDem  im.  Veraohwindoo. 
Aber  jeder  Ohrenar/.t  k(>Diit  den  Widerstand,  den  selbst  ge- 
bildete Patienten  entgegenbringen,  wenn  es  sich  bei  Mittel- 
ohrentzUndangen  darum  bandelt,  durch  einen  Einschnitt  in 
das  Trommelfell  dohintorliegßndem  Biter  freie  Bahn  zu  schaffen. 
„Kann  iob  da  noch  hören?'^  ist  die  bestürzte  Antwort  so  Vieler. 
Solcher  Widerstand  int  nicht  Mors  thöncht,  weil  ein  Schnitt 
in  das  Trommelfell  kaum  das  Gehör  beeinflufst,  er  ist  auch 
gefafartich  und  kann  selbst  für  das  Leben  bedrohliche  Wirkungen 
ausüben,  üud  dabei  ist  durch  die  Enizündnng  an  sieh  di* 
Funktion  gewöhnlich  soweit  herabgesetzt,  dafs  an  ihr  gar  nichts 
SU  verdarben  wftre.  Das  Publikum  sollte  sich  mit  der  That- 
Sache  vertraut  machen,  dafs  kein  Abschnitt  des  Körpers  so 
grofse  Regeneration  »kraft  xeigt,  wi«  das  Trommelfell.  Jahr- 
zehnte luHg  ist  e.s  (■ifriges  Bestreben  der  Ohreuftrzte  gewesen, 
eine  Methode  zu  suchen,  um  bei  gewissen  Formen  von  Schwer* 
bßrigkeit  ein  kttostliob  gemachtes  Loch  in  dieser  Membran 
offen  zu  erhalten,  weil  dadurch  die  Funktion  betr&chtlich  ge- 
hoben werden  konnte.  Alle  Bemühungen  sind  aber  an  der 
starken  Kegenerationskraft  des  Trommelfells  gescheitert. 

Ein  ungünstiges  Momeut  für  das  Geböron;«n  nnd  sein» 
Funktion  ist  ferner  der  Umstand,  dafs  schwere  Störnngen 
der  Sohalleitung  bei  manchem  Leiden  sich  gaoz 
langsam  einschleichen  und  zunächst  sich  der  Beobaohtuog 
entsiehen  können.  Das  ,  PrincipÜa  nb^ta''  kommt  dann  nicht  zur 
G«ltiuig.    Unterstütxt  wird  dois  noch  doroh  die  bescheidenen  An- 


ifnfteb«,  die  viele  Meosohen  dd  ibr  Gehör  zu  siellen  sich  ge- 
w&bnen.  Ein  Stnoktau1>er  Icann  beim  ersten  Besnch  in  der  Sprech» 
itaid«  wohl  die  Meiouug  ttufseru.  er  htttte  bis  vor  kargem  noch 
gui  gut  gehört.  Näheres  Nachforschen  ergibt  aber,  dah  ibu  Heine 
Uliigtbtiiig,  am  aich  veret&ndUch  zu  Tnachen,  schon  seit  Jabres- 
Jriit  uschreien  mnftte.  Das  beide  Ohren  oft  in  verschiedenem 
Gnde  nnd  in  verschiedener  Kaschbeit  in  ihrer  Funktion  beein- 
Mditigt  werden,  ist  gleichfalls  ein  Umstnnd,  der  Schwerhörige 
1B  falsche  Sicherheit  zu  wiegen  geeignet  ist.  Auf  einseitige 
Tinbbeit  oder  starke  Schwerhörigkeit  wird  oft,  gar  kein  Gewicht 
Auffällif^e  Berufsstörung   resultiert  tnpist  nicht  darnus, 

im  gewöhnlichen  Verkehr  kann  der  Defekt  durch  eat- 
]e  Kopfwondnng  verdeckt  werden.  Dnd  doch  solEte 
ü  Rin  Moment  ernstester  Warnung  bilden,  da  der&elbe  Frozefs, 
pu  abft«9ehea  von  anderen  Znnillen,  sich  Kvch  auf  dem 
M^rSQ  Ohre  geltend  machen  kann.  Die  grofse  Verbreitnog 
Am  Telephons  im  heutigen  Verkehr  hat  dos  Gute^  einseilige 
WiAntftrangen  eher  zum  Bewufstsein  zu  bringen. 

Auch  nach  therapeutischer  Riohtuug  hiu  ist  dna  Qehär- 
vpa  durch  den  Umstaud  ungünstig  gestellt,  dafs  die  meisten 
Ucoschen,  die  mit  Schwerhörigkeit  bebnftet  sind,  roäfsige 
Rmwungen  nicht  achten,  sondern  mehr  weniger  gleichgiltig 
«npfinden.  In  den  verschiedenen  Situationen  des  grofsen  Ver- 
keim und  den  tausenderlei  Schallquellen  gegenüber  kommen 
»lebe  Bessernngeu  leider  nicht  reebt  zur  Gdtnng.  Daraus 
•dikrt  sich  auch  die  Neigung  des  Publikums,  das  Können  des 
Ohnnarstes  mifiitrauisch  zu  betrachten,  obwohl  objektiv  dessen 
Erfolge  grade  so  vorbanden  und  ebenso  grolse  sind,  wie  beim 
Aageoantt.  Femer  wird  die  Indülenz  noch  dadurch  vermehrt, 
4b  kosmeüsofae  Bücksichten,  die  beim  Auge  sehr  mitsprechen, 
btirn  Obre  fast  Tüll&taudig  wegfallen.  Nach  einer  Richtung 
Un  ist  die  Ohrenheilkunde  allerdings  bedeutend  der  Ophthal* 
•Dk>gie  gegenüber  im  Nachteil,  und  das  i^teigert  die  ungünstigere 
StsAtion  des  Gehörorgaus  weeentlich.  ^och  heutigen  Tages 
nfasboh  gilt  der  Ausspruch  des  Altmeisters  der  Obreoheilkonde 
»OB  TatJLTfiOU:   -Die  Brille    ist   für  das  Ohr    noch  nicht  er- 
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fanden  worden."  Denn  unsere  Hörrohre  und  andere  Korrek- 
tioneu  g'enUgen  nur  bewbeideueu  Ansprächen,  und  wenn  man 
in  öffentlichen  Tagesblätterader  Anpreisung  kQnstlicber  Trommel- 
felle und  ihrer  grcfsurtigen  Wirkung  gelegentlich  begegnet,  so 
sei  man  skeptisch  und  argwöhne  einen  Appell  an  die  Un- 
kenntnis und  den  Geldbeutel  de»  lieben  Publikums. 

let  uuu  dem  Auge  so  unbedingt  der  Vorrang  zn- 
znerkennen  und  ihm  gegenüber  das  G-eh&r  ein  Siun 
zweiten  RangesV  Solchen  Anschein  kann  es  haben,  wenn  wir 
aua  an  die  Gewuhnheit  erinnern,  dem  Blinden  unsere  grüGate 
Teilnahme  entgegen Kubringeu,  die  unglückliche  Lage  des  Tauben 
aber  weniger  tief  zu  empfinden.  Unsere  Stellung  beiden  gegenüber 
wird  durch  Folgendes  entschieden.  Der  Taube  bewegt  sieh 
im  (iewoge  des  ätralsengetriebes  mit  grolser  Sicherbett,  den 
materiellen  Schwierig  ketten  des  Lebens  erscheint  er  bis  zn 
einem  gewissen  Grade  gewachsen  und  meist  gelingt  es  ihm, 
flieh  zu  selbstftndiger  Existenz  im  Lebenskampfe  dnrobzuringen. 
Dals  ihm  der  Natur  prächtiges  Schauspiel  un verschlossen  ist, 
schlafen  wir  gleichfalls  hoch  an.  Der  Blinde  mufs  dieeer 
Herrlichkeit  entsagen  ond  bleibt  fremd  in  unserer  physischen 
Welt;  seine  gröfsere  Uilfslosigkeit  ist  otFenkondig.  Ist  aber 
der  Verglicht  auf  das  gesamte  Reich  der  T<^ne,  das  den  Tauben 
trifft,  so  niedrig  zu  veranschlagen?  Ohne  Gehör  gibt  es  keinen 
Schall  und  Ton.  Ohne  Gehörorgan  gäbe  es  keine  Lautsprache, 
keine  JUosik,  keinen  Gesang  und  Tanz.  Es  würden  nur  ge- 
wisse, gewOlinlich  nicht  waliniehmharo  und  votlkomraen  gleich- 
giltige  Luflwellenbewegungen  übrig  bleiben.  Uro  ein  gereohtee 
Urteil  zu  ftllten  und  dannch  die  Höhe  unseres  Mitleides  zu 
bemessen,  ist  es  nicht  blofs  nötig,  von  unserem,  der  Vollsin* 
nigen,  Standpunkte  ans  sich  zu  entscheiden ;  wir  mü<>8en  auch 
die  Gefühle,  mit  denen  Blinde  und  Taube  ihr  Los  tragen,  in 
die  'Waf2:schale  werfen.  Eis  ist  eine  bekannte  Thatsache,  daft 
sich  erstere  mit  ihrem  Schicksal  leicht  versöhnen  und  in  dem 
reichen  Seeleuleben,  dos  sie  eutwiokeln,  ihre  Entschftdig'ang 
finden.  Empfänglichkeit  für  alle  Eindrücke,  Lebhaftigkeit, 
gleiohmafsige  Stimmung  und  Dankbarkeit  gegen  die  Anregungen 
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e^itens  der  Umgebang  zeichnen  sie  aua.  Bei  den  Tauben 
tieffen  wir  meist  das  grade  Gegenteil.  Zwar  ist  es  eine  Fabel, 
die  mao  ia  frühereu  Jabreu  ouseren  uDgliicklichen  Taub- 
stnmmeD  audicbtete.  dals  sie  von  Natur  aus  böswillig  seien, 
dal«  Undankbarkeit,  Hinterlist,  Jähzorn  und  Grausamkeit  ihre 
Charaktereigenschaften  seien.  Aber  ein  Gefühl  der  Scbw&ohe 
und  Abhängigkeit  wird  den  Tauboa  immer  beherrschen,  und  das 
B^woJstsein  dieses  Umstandes,  die  fortvfihreude  Krionorung  an 
ma  Gebrochen  wird  er  nicht  los.  Aus  dem  MiJstrauen  gegen 
seiae  Umgebang,  die  er  im  Verdacht  bat,  dafs  ihre  Gespräche  eich 
auf  ihn  beziehen,  resultiert  eine  mürrische  Stimmung  und  die 
sich  von  den  besten  Freunden  zurückzuziehen  und 
zu  isolieren,  und  seine  Misanthropie  macht  ihn  selbst  ^r 
((«nuDi  der  glänzenden  Aufsenwelt  unfähig.  Dos  Keioh 
^e  Täne  nnd  sein  fiinHais  auf  unser  Gemütsleben,  das  dem 
filiodfin  im  liebevollen  Verkehr  mit  seiner  Umgebung  Trost 
gnrfthrt,  charakterisiert  in  seinem  Verhältnisse  zu  dem  Gehör- 
organ Uantroasza  mit  den  treffenden  Worten :  „Ist  das  Ohr 
^  Tempel  der  Musik,  so  ist  es  auch  die  cigentlicho  ThUr 
inm  Herzen."  Es  mu^  also  als  eine  gewisse  Oberflächlichkeit 
Bueretseits  bezeichnet  werden,  wenn  wir  Blinden  und  Tauben 
g^aOber  mit  zweierlei  Mais  messen. 

Das  Gehär  als  solches  kann  nioht  ersetzt  werden. 
Kein  anderes  Sinnesorgan  kann  uns  eine  Vorstellnog  von  dem 
getteo,  was  das  Ohr  peroipiert.  Der  total  Taube  iM,  einerlei,  ob 
du  Leiden  angeboreu  oder  erworben  ist,  ein  Viersinniger,  aber 
(ihiw  Verbildung  des  Gehirns.  Wenn  auch  ein  Ersatz  doa 
6«liOn  nnmögliob  ist,  so  wird  donh  eine  gewisse  Mehrleistung 
sväer  Sinnesorgane  gewöhnlich  eintreten,  die,  »um  grOfseren 
9eliDtxa  gsgea  äolsere  Gefahren  sehr  willkommen,  lediglich 
>il  der  gröberen  Übung  beruht,  die  der  Defekt  des  einen 
SinoesorgaDes  diesen  andern  beiden  aufnötigt.  Zunächst  ist 
■  der  Tastsinn,  dessen  Verfeinerung  oft  überraschend  ist, 
non  Buoh  der  Ersatz,  den  der  Blinde  ihm  verdankt,  nioht 
VTsioht  wird.  Derselbe  betrifil  nicht  nur  die  ftnlsere  Haut, 
Modem  auch  das  Trommelfell  direkt,  und  dieser  umstand  ist 
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von  grofaer  Wichtigkeit,  um  bei  Prttfnng  volDtommeo  Ton- 
tauber  Irrtümer  za  vermeiden.  Es  kann  zuweilen  vorkommmi, 
daÜH  ein  solcher  aaf  Schall  reagiert,  und  bei  juiigeD.  uoer- 
fabrenen  Tanbea,  denen  eine  sichere  Kritik  abgebt,  kann  es 
sogar  KU  SetbstttluschuDgeD  kommen,  indem  sie  Trommelfell- 
sohwiuji^ungeii  mit  GehOrsempfinduQgeD  TerwechBeln.  Wir 
haben  es  also  hier  niciht  mit  GebörsemptinduDgeu,  sondern  mit 
Gefahlseindrückeu  zu  thnc,  was  erfahrene  nnd  intelligente 
Taube  auch  werden  imnior  sicher  ucteracbeiden  können.  Hit- 
hin ist  dae  richtige  Naohspreobeo  iuA  Ohr  in  bestimmter 
Reihenfolge  gesohrieener  Vokale,  oder  mittelst  des  Harrofara 
geajirochener  Worte,  nicht  immer  ein  sioheres  Zeichen  eiues 
wirklich  vorhaudenen  H<:^rre8le3;  es  kOanen  vielmehr  an  den 
Trommel  feilsch  will  guDgen  erkannte,  beziehungsweise  erraten« 
GefühlBwafarnehmungen  sein,  und  man  kann  sich  ge9«L| 
Irrtflmer  nur  aohützen,  wenn  man  die  Reihenfolge  der  Vokals 
nnd  Worte  fortgesetzt  verftndert.  Wie  weit  das  TastgefQbl 
der  änfeeren  Hant  (beim  Hineinsp rechen  ins  Ühr  kommen  die 
OhrmuscbMinnohc  nnil  der  Gehiirgang  in  Hetrachtl)  wirken  kann, 
lehrt  folgendea  Beispiel  ProfeMor  Lutas'.  Er  berichtet  von 
einem  siebenjährigen  taubstummen  Knaben,  daJs  er  ihm  nah» 
liegende  Worte,  wie  „Papa'',  „Berlin"  u.  s.  w.  richtig  nach- 
sprach, wenn  diese  Worte  iu  die  Hohläächen  seiner  beidea 
auf  seinem  Rücken  zusammengelegten  Hfinde  mal^ig  laut  hin- 
«ngasproohen  worden.  —  Das  zweite  für  Mehrleistung  in  Be> 
tmeht  kommende  Hinoesorgan  ist  das  Auge,  das  bei  Tauben 
häufig  über  ein  weiteres  Gesichtsfeld  verfügt,  als  hei  VoU- 
sinnigen,  so  da&  zur  Seite  liegende  Gegenstande  besser  be^ 
merkt  werden.  Aber  noch  in  anderem  Sinne  und  viel  dank* 
barer  tritt  das  Äuge  ein;  Ea  hilft  dem  Tauben,  die  Gesprflob« 
.  d«r  Umgebung  von  deren  Lippen  abzulesen,  und  dies  hat 
unsere  moderne  Erziehungsmethode  benutzt  und  zur  Sprech* 
nnd  Ablafluugsmethode  („Artikulationsmethode")  ausbaut,  ua 
bei  Tauben  jugendlichen  Alters,  die  nooh  nicht  im  Basitss 
□neerer  Lautsi>nMihe  sind,  letalere  naehtrflglioh  m  entwickeln 
und  sie  in  den  Geist  derselben  einzuführen. 
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Dbb  TerhfLitniB  des  Gehörs  tn  unserer  Laut- 
Bprtohe  erfordert  noch  eine  besondere  Wünlignng.  Bei  den 
itribierten  Völkern  ist  »ie  das  Huuptaustansrhniittel  der  Ge- 
iknken,  and  ihr  gegenOber  müssen  andere  VerstJtndigungs mittel, 
di*  Geaiehtft-  und  Tastsinn  in  Anspmch  nehmen,  als  Not- 
UbtHe  gelten.  Wir  lernen  die  Sprache  darch  Nachahmung, 
wA  die  Vermittlerrolle  dabei  spielt  das  Gehör.  Taubheit  der 
Unnen  Kinder  hat  also  auch  Stnmmheit  zur  Folge,  obgleich 
iM  Spraohwerkzenge  and  die  Zentral werkstfltte  im  Gehirn 
ToUkommen  unversehrt  sind.  Dieser  letuteren  Unversehrtheit 
indtnkt  ansere  beutige  Erziehungsmethode  ihre  Erfolge,  auoh 
•bo«  Gehör  die  Sprache  natihtrftglieh  zn  wecken  und  zu  ent- 
vicieln.  Wir  müssen  drei  Unterrichtsmetboden,  die  in  Taub- 
Msttmeaaustalten  geübt  werden  können,  unterscheiden,  die 
Zaieheo-  aud  Geberdenmathode,  die  schon  genannte 
A rli ku  I  a t  i  o n  s  me tho de  und  die  neuerdings  langsam  zur 
Ocltuog  kommende  Hörmethode.  —  Die  früher  übliche 
Z«cfaenspraohe  hat  in  den  Taubstummenanstalten  der  meisten 
KahBrl&ader  der  Tjantspraohe  besonders  deswegen  weichen 
MlMn,  weil  nur  letztere  allein  den  Zögling  dem  Vorkehr  mit 
d«  hörenden  Welt  wiederzugeben  im  stände  ist.  Ss  ist  ein» 
Unhe  Vuratellnng  der  Kicbtkeaner,  wenn  sie  meinen,  die 
Tnbetnmmeaanstalt  beherberge  nur  vollkommen  ertaubte 
Ktoder.  Hier  sind  vielmehr  neben  total  Tontauben  Falle 
nrlumden,  die  f^hnge  Tonreete  aufweisen,  ferner  solche  mit 
Vokalgehör  und  Fälle  stärkster  Schwerhörigkeit.  Wo  sollen 
letEtare  auch  hin,  da  es  Scholen  für  Schwerhörige  nicht  gibtt 
Die  Kinder  mit  solchen  Hörreeten,  mit  uneigentUoher  Taub- 
Ut,  wie  man  sagt,  sind  gewöhnlich  gar  nicht  so  sehr  in  der 
Mutdarzs^hl.  Allerdings  kommen  sie  in  die  Minderi^ibl,  wenn 
■n,  wi«  et  praktiaoh  ist,  die  Fülle  mit  geringsten  Tonresten 
An  total  Tavben  anrechnet.  Total  Tanbe  und  solche  mit  ge- 
■ugatoa  Höireeten  werden  niemals  zum  Spracbgehör  gebracht 
Vudeo  köooen ;  sie  sind  auf  die  Äbieeemethode  angewiesen. 
VwRitlioh  anders  liegt  aber  die  Sache  fQr  die  Kinder  mit 
gitbmetm  fiörreat,    bei  denen  im  Aufbau  d«r  Sprache  auf  der 
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Basis  des  Torhandenen  Höirestes  neuerdings  entsehiedena 
Erfolge  gezeitigt  werden.  Nur  au«  dfioi  Grunde  vollliomineDer 
Unthfitigkeit  kann  eia  Gehörorgan  uicht  zu  Grunde  gebeo, 
weil  die  umgebende  ÄufseDwelt  mit  ibreo  unz&bligea  SoLall* 
eiadrdckea  nud  Gcr&usobeu  oioht  ausgeachattot  wird.  Wohl 
aber  kann  ein  Hörrest  iUr  die  Sprache  (Vokale  und  Worte) 
echlammera,  wenn  er  jabrelaDg  nicht  benutzt  worden  iat,  und 
kann  methodisch  wieder  geweckt  werden.  Prüft  man  in  ßezng 
auf  Spraohartiknlation  und  -Modulation  die  Erfolge  der  Tanh- 
stummeoanstalten,  so  springt  die  Hlrttuheiuuug  sofort  in  die 
Äugen,  dafs  die  Kinder  am  deuttichsten  sprechen  and  an 
leichtesten  veratändlich  werden,  die  noch  Hörreste  im  be- 
iM-briebeneu  Sinne  haben.  Je  gröfser  der  Hörrest,  um  so  besser 
wird  die  Sprache  des  Taubstumme  uz  Oglings  sein.  Dals  auch 
ein  Honest  durch  fortgesetzte  Übung  rergrölsert  werden  kann, 
geht  schon  aus  der  allen  Tnubstnmmenlebrem  bekannten  That- 
sacbe  berTor,  dafs  bei  manchen  Kindern  der  Änstaltsaufent- 
halt  in  bescheidenem  ftiafse  befifiemd  auf  dos  Gehör  wirkt, 
weil  das  laiigsarao  und  lout  artikulierte  Vorspreoben  vordem 
gefehlt  hat.  Darauf  gründet  sich  die  mehrfach  von  Ohren- 
firzteu  gestellte  Forderung,  dals  die  uneigentlich  laubcu  Kinder 
von  den  total  Tauben  (und  solobeo  mit  geriogsten  Tonresten] 
getrennt  werden  und  so  zwei  Taubstummeukategorien  gebildet 
werden  sollen,  von  denen  die  einen  in  der  bisherigen  Weise, 
mittelst  der  Äble^emethode,  zu  unterrichten  sind,  w&hrend  bei 
den  anderen  dai^egen,  den  mit  H&rreaten,  diese  Methode  mit 
Übungen  mittelst  der  Lantsprache  vom  Obre  aus  (Hörmetbode) 
zu  kombinieren  ist.  Wie  grofs  der  Hörrest  sein  mofs,  um  su 
Unterrichfaz wecken  benutzt  zu  werden  und  greifbare  Erfolge 
zu  erzielen,  ist  gegenwörtig  wohl  noch  strittig,  und  es  ist 
Sache  der  Praxis  und  des  Zusammenwirkens  von  Ohrenarst 
und  pädagogischem  Fachmann  dies  zu  entscheiden.  Die  nn- 
eigentlich  tauben  Zöglinge  sind  nach  mehrfacher  Richtung  hin 
im  Vorteil  gegenüber  den  total  Tauben.  Der  gröJ^  Vorteil 
iat  aber  sicher  der,  dals  ihnen  der  Hörrest  auch  eine  gewisse 
Kontrolle  über  ihre  eigene  Sprache  gibt.    Total  Taube  werden, 
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du   üb«  IT  legen    der   IcoasonantMcbea    AocentoatioD    flb«'   die 

rnkaÜMhe    steigen.     Es    kann    niefat  irenng   auf  die    Be- 

deatnng  eines  Hörrestes  far  taabstamme  Kinder  hin- 

^«viesen  werden,  ood  diese  Bedeotong  wird  nm  so  grAter 

vsrdM,  je  firflhar  der  üntenieht  in  der  Anstalt  mit  der  H6r^ 

methode    einsetzt   and   je   mdu    diese   Kinder    ron    den   total 

Tiobeo,    die    den    reinen  ArtUnilatioasnDterTicht    atüg    haben, 

getmot  werden. 

Die  GrandzAge  der  Pflege  desGehArs  und  seines 
Organs  sind  in  weiteren  Kreisen  wenig  bekannt  und 
gewfirdigt.  oad  dort,  wo  sich  die  Neigung,  etwas  su  tlian, 
vufitdet,  geschieht  soviel  in  müjrerstandlicber  Weise  Ange- 
vndeta»  nnd  Schädigendes,  dafa  getrost  behauptet  werden 
kiSB,  es  «erde  an  keinem  Organ  derartig  unbedacht  nnd  leioht- 
■B&ig  gehandelt,  wie  am  Gehörorgan.  Selbst  die  einfachsten 
Tsrktltniase  sind  dem  gro&en  Publikum  ungelüufig  und  müssen 
tigüeb  vom  Ohrenarzt  eri&utert  werden,  ood  tflgUoh  sind 
£iliebe  Manipulationen  zu  korrigieren.  In  kurzer  Skizze  soll 
«iniges  hier  vorgeführt  werden,  was  trotz  guter  Absicht  als 
dudiaos  verfehlt  zu  bezeichnen  ist. 

Will  sich  jemand  g^en  Wind  und  Wetter  nnd  gegen 
fecclite  Kälte  sein  Ohr  schützeu,  verspürt  er  darin  ii^nd  eine 
tlabequemlichkeit,  oder  glanbt  er  sonst  eeiu  Ohr  besonderer 
Aagstliolikeit  nnd  Fürsorge  bedürftig,  so  ist  er  sofort  bereit, 
d«  Aa&eren  G^hOrgaog  mit  einem  Wattepfropf  zu  verstopfen, 
lod  meint  damit  das  Genügende  und  Nötige  gethau  zu  babeu. 
Koa  ist  aber  der  Wattepfropf  im  Gehörgange  keineswegs  etwas 
Qlelohgültiges,  da  er  dessen  W&nde  empfindlioh  reizen  und 
n  rtirkerer  Obrensohmalzabsondernng  veranlassen  kann.    Uafs 
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der  Pfropf  ddD  eio&chsteii  AcfordeniDgeQ  ddr  Rünlichkeit  oft 
niolit  genügt,  iodem  allerlei  sohniDtzigeB  Material  verweadet 
wird,  dient  gleiolifalls  nicht  zu  seinem  Kulime.  Nicht  selten 
vird  er  auch  m  tief  in  den  Gehörgang  geschoben,  dafs  er  in 
der  gewöhnlicben  Weise  nicht  mehr  entfernt  werden  kann. 
oder  aber  es  geht  das  Bewaf^t&ein  dnfur.  dnfs  ein  solcher  im 
Oehüi^ang  steckt,  verloren  und  ein  Pfropf  wird  vor  den  andern 
geschoben,  so  dvSa  der  erste  dicht  vor  das  Tronunelfell  zu 
liegen  kommt  In  solcher  Tiefe,  und  der  sehr  zarten  Bekleidung 
des  kDi^chernen  üehOrganga  gegenüber,  ist  manchmal  8«ia« 
weitere  Holle  aU  Übeltliäter  recht  bedeutend.  Nachdem  w 
die  Gehiirgangsw&nde  zur  Eitemng  angeregt  nnd  sich  mit  Eiter 
dnrchträokt  hat,  geht  er  in  Fäulnis  über,  bis  die  entstandene 
ofaroniscbe  Eiterung  vom  Arzte  untersucht  und  die  Unaohe 
entdeckt  wird-  Man  eutfernt  dann  aus  der  Tiefe  des  Geh6r- 
gangs  einen  widerlich  rtechendea,  schmutzigen  Fremdkörper, 
dessen  urtprflngliche  Beschaffenheit  nur  noch  vermutet  weniea 
kBDD.  Dabei  ist  die  Absicht  des  Schutzes  gegen  Wind  nnd 
fenefate  Kalte  eine  verfehlte,  weil  der  Schubs  gttnxlich  uunOüg, 
beziehungsweise  an  falscher  Stelle  angebracht  ist.  Daa  brttake 
Eindringen  der  Loft  verbindert  schon  die  Krtlmmung  dw 
Gehörs,  uad  nater  gewöhnlichen  Verhältnissen  ist  das  Trommel- 
fell von  der  Natur  selbst  zur  Abwehr  sohUier  stärkereu  lasulte 
genügend  stark  gebaut.  Abgesehen  von  akuten  Entzttndaogea 
und  Eiterungen,  die  so  wie  so  ärztlicher  Hülfe  bedürfen,  gehört 
Watte  nur  iu  den  G^hörgang,  wenn  im  Trommelfell  ein  Loch 
vorhanden  ist.  Solches  ist  aber  das  Heanltat  eines  frakeren 
Hittelohileideos ;  ein  Loch  gibt  es  im  normalen  Trommelfell 
nioht,  was  ausdrücklich  betont  werden  mala,  da  Tiele  Laien 
•iue  derartig«  Vorstellung  tiaban.  Als  Ausnahme  von  dieser 
Regel  können  Barufssweige  gelten,  die  teils  eine  BeBchftftigniig 
in  durch  staubförmige  Körperchen  verunreinigter  Lnfi  auf- 
nötigen (Bergwerk sarbeiter  u.  s.  w.),  teils  danerud  sich  starken 
6«riQMhea  anssetzen  müssen  (Kesselsclimiede  z.  B.). 

QleicbfatlB    als    anzweckmüfsig   und  verfehlt    müaseo    die 
beliebtem  Oleintrftufelangeu  in  den  Gebörgang  bei  bestehenden 
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Ohrenzwang  bezMchnet  worden,  einerseits  weil  sie  kanm  Nutsan 
bringen,  oDdererseite  weil  sich  das  Ol  leicht  zersetzt  und  da- 
durch ztir  Ansiedelaog  von  Schimmelpilzen  int  Gehörgang 
V*ranla5«ung  ^bt.  Würde  statt  Öl  Gtvceriii  gewtkhtt,  so 
Win  weniger  daf^egen  zu  sagen.  Der  Nutzes  von  Speck-, 
2wi«bel>  und  KnoblauchattlcbclieD  im  GeLürgang  gegen  Zahn- 
end 6 esichtasch merzen  besteht  überhaupt  nur  in  der  Phantasie 
<l«r  PatiADton;  ftlr  den  Ohrenarzt  sind  dies  Fremdkörper,  die 
er  sddeanigst  entfernt,  allerdings  nicht  von  der  schlimmen 
Bedeutung,  wie  die  Glasperlen  und  Erbsen,  die  sich  kleine 
Kinderatu  Spielerei  und  in  Nachahmung  des  thäricbten  Thuns  der 
Enruhsenen  eigenhändig  oder  gegenseitig  ins  Ohr  steckeD, 
Im  flbrigen  teilt  solch  ein  KnublauchstUck  liQufig  genng  das 
J'chicluaL  des  Wattepfropfs ;  es  gelangt  zu  tief  in  den  Gehör- 
ging  ood  wird  darin  vergessen. 

Ganz  besonders  verdammt  mufs  aber  die  groüse  Geneigt- 
bait  des  Publikums  werden,  beim  geringsten  Änlais  und  ohne 
}»ds  Kenntnis  und  Kritik  dessen,  was  vorliegt,  zur  Ohren- 
spritse  zu  greifen.  Das  kunstgerechte  Ausspülen  des  Ohres 
ist  keine  so  leicht«  und  einfache  Snche;  mau  erf^rt  das 
uniner  wieder,  wenn  man  einen  Patienten  dazu  anlernen  muls. 
Ohns  Kenntnis  des  Befundes  in  der  Tiefe  des  GchOrgangs  darf 
di«  Ohrenspritze  nicht  in  Anwendung  kommen,  und  da  man 
licti  nicht  selbst  ins  Ohr  sehen  kann,  ist  die  Anzeige  dazu 
aBKhlie&lich  Sache  des  beratenden  Arztes.  AlsSpülBüssigkeit 
vsrden  zudem  noch  allerlei  Thees  benutzt,  die  mit  Abfallen 
itt  Pflanze  verunreinigt  sind.  Wenn  auch  ftoebea  gründlich 
ibgekoethtes  Wasser  in  lauwarmem  Zustande  einwandsfreter  nach 
«iiflser  Richtung  ist,  so  ruft  auch  sola  Gehrauch  Bedenken 
Wrer,  weil  der  Laie  die  nachfolgende  gute  Austrockouog 
oisht  sicher  io  der  Hand  hat.  Das  Auge  gilt  dem  Laien  »Is 
rSuli  me  tangere",  dem  Ohre  glaubt  man  alles  bieten  zu  dürfen. 
Die  Planlosigkeit  in  der  Art  und  Weise,  wie  zur  OhrenspriUe 
gagnffeu  wird,  drängt  unsererseits  die  Frage  immer  auf: 
Wartun  richtet  man  den  scharfen  Strahl  der  Spritze  niclit  auch 
|iS«o   den    Angapfel?     Es    soll    dem  Laien    die    erste  Hälfe 
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gegen  Olirenzwang  nlclit  nus  der  Huad  genoniinen  werden. 
G^en  die  Acwenduiig  des  ZugpQaatera  Jnoter  dem  Ohre  ist 
Dicbts  za  sagen,  es  sei  denn,  dafs  maochmal  dadurch  bei  akuten 
Entzündungen  das  objektive  Bild  des  Leidens  verwischt  nnd 
dem  Ohrenarzt  die  Beurteilung  und  Kritik  erschwert  wird.  Die 
Einhüllung  des  Obres  und  seiner  Umgebung  in  ein  grofses  Lager 
trockener  Wette,  die  Anwendung  von  kalten  und  lauwarmea 
UraschlSgen,  vorausgesetzt,  dafs  Waaser  nicht  in  den  Gehör- 
gang driugt,  siud  gWichfalts  Mufsregelu,  die  sowohl  nnsobfidlicb 
sind,  als  auch  gute  Wirkungen  ausüben  küuoen,  voraua^eaetzt. 
dafs  nicht  von  der  Nase  Iter  durch  fabche  VomahmeD  neue 
ungünstige  Momente  hinzngetragen  werden. 

Im  peinlichen  Gefülil,  dafs  sein  dem  eigenen  Bhck  est- 
KOgenee  Ohr  unheimlichen  Solimutz  beherbergen  könnte,  liebt  der 
Laie  femer  Heiniguogamanipulationen,  die  nioht  schroff 
genng  zurückgewiesen  und  verurteilt  werden  können. 
Der  tiefere  Abschnitt  des  GehOrgang»  reinigt  sich,  sofern  er  nicht 
krauklmfte  ÄtTektiouen  bietet,  %*on  selbst;  daran  sollte  in  erater 
Linie  gedacht  und  festgehalten  werden.  Ein  Eingehen  iu  die 
Tiefe  zu  den  sehr  zarten  und  ungemein  empfindlichen  Be- 
kleidungen des  knöchernen  Gehörgangs  mit  Ohrlöffelu,  Zahn- 
stochern  oder  zusammengedrehten  Bandtuch-  und  Tasobentnch- 
Kipfeln  wird  onr  Schaden  stiften.  Ganz  abgesehen  von  den 
Reizungen  und  oberflfiohltohen  Verletzungen,  die  hier  so  leicht 
erfolgen,  geschieht  meist  das  gerade  Gegenteil  vou  dem,  was 
beabsichtigt  winl,  indem  das  Obreoschmalz  direkt  iu  die  Tiefe 
gestoliien  wird,  hior,  einmal  zusammengeballt,  Ton  den  oatflr- 
lichen  Krttften  nicht  mehr  abgeatofsen  werden  kann  und  Ver- 
anlassung zu  den  so  häufig  vorkommenden  verstopfenden 
Schmal zpfr^^pfen  gibt.  Wasser  in  den  Gehörgang  zu  bringen, 
ist  überhaupt  toq  fragnürdiger  Bedeutung,  besondere  aber, 
wenn  die  Verhältnisse  nicht  ganz  normal  sind.  Ich  empfehle 
die  Reinigung  des  GehOrgangs  lediglich  in  seinem  vorderen 
Abschnitte  und  durch  trockenes  Answischen,  mittelst  eines  anf 
einem  Träger  fest  aufgerollten  kloinen  Wattebttuschcbens.  — 
Glttohfalls  von  selbst   reinigt  sich  die  Dormalfl  Ifue,  und  die 
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gebmach liehen  Spülungen  ocd  Douoben  stiftea,  wean  ne  nioht 
in  {ans  exakter  Weiso  vorgenommen  werdeD,  mehr  Uoheil 
in  t]8  Nutzen.  Ein  Teil  der  Bchwersten  Mittebhrentzünduugen 
teilt  direkt  derartigen  UanipulatioDeD  zur  Last.  Von  einigen 
cbronidcben  Nasenleiden  abgesehen,  bei  denen  reichlichere 
9|iflluigeii  Sache  ärztlicher  Verordnung  »ind,  mufa  jede  Naiven- 
dooehe,  besonders  die  mit  der  Spritzte,  vernrteilt  werden,  da 
lia  erstens  das  der  normalen  Reinigung  dienende  Oberfläohen- 
Ueid  der  Schleimhaut  zu  lädieren  geeignet  ist,  zweitens  die 
gemnlniBrste  Unbequemlichkeit  und  Dichtigkeit  in  der  Nase 
meitt  gar  nicht  wegzuacliaffeuder  Schleim  ist,  und  drittens  die 
EdUemung  des  Restes  der  DoncbeHüssigkeit  ans  der  Nase 
dnrvb  ankorrekte  und  unvorsichtige  Scbneuzungen  recht  ge- 
^iIm^  werden  kann.  Besonders  trifft  leiiiteres  für  Rinder 
zu,  teils  weil  sie  zum  vorsichtigen  Gebrauch  snioher  Var- 
ordnongen  schwer  zu  erziehen  sind,  teils  weil  die  BodioguDgen 
fBr  du  Eindringen  schädlicher  Faktoren  ins  Mittolohr  hier 
leiehtere  sind.  Warmes  und  lauwarmes  Wasser  als  Douche- 
fisnigkeit  wirkt  überdies  auf  die  Nasenschleimhaut  verwoieh- 
Behecd,  und  das  znr  lokalen  AbbUrinng  angewandte  Änfsaugen 
Am  kalten  Wassers  leicht  reizend,  auch  wenn  eine  gewisse 
Aogewähnung  schon  erfolgt  ist.  Solche  lokale  Abhärtung  mufs 
idt  fOr  ganz  Uboräüssig  erachten,  wenn  nnr  die  allgemeine 
Bnritsenbafl  geschieht. 

Ans  der  Reihe  von  Selbsthebandlungen,  die  Schwerhörige 
m  üben  pflegen,  mOchie  ich  nur  eine  wegen  ihres  trügerischen 
Hffektea  beraosgreifeo,  auf  die  manche  Patienten  von  selbst, 
udsre  wieder  in  ^'achabmong  bestimmter  arztlicher  Vornahme 
kommen.  Schwerhörige  pfiegen,  indem  sie  Mund  und  Nase 
l«8C  Bohliefsen,  die  Luft  dahinter  zusummen  und  nach  den 
Ofarsa  hinznpreasen.  Solche  Manipulation  kann  wohl  momentan 
ctvu  erleichternd  wirken  und  aaoh  die  Funktion  am  einiges 
lubco.  Sie  sctst  aber  eine  Stockung  in  den  Blutgefiirsen  des 
Kopfae,  und  ihre  öftere,  wochen-  und  monatelang  fortgesetzte 
Vi«dorholung  bewirkt  dauernden  Blutzudrang  zum  Mittelobr, 
VIS  aof  das  scbon  vorhandene  Leiden  ungflnstig  einwirkt.    Die 
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momentaDe  kleine  Besserung  wird  also  mit  ei&«r  dauerodea 
lanj^dameQ  Ventühlecbterung  bezahlt.  £a  ist  in  neoester  Zeit 
wieder  tlblicb^^r  geworden,  bei  ohronischer  Sohwerhörigkeit 
gewisse  tberapeatiscbe  Methoden  den  Laien  seihet  in  die  Hand 
zu  geben.  Mir  erscbeitit  der  Nutzen  fraglich,  da  ioh  weniger 
die  NackUssigkeit,  &U  die  Übertreibung  fürchte,  mit  der  eoleb« 
Patienten  lukate  Manipulationen  zu  exerzieren  pflegen. 

Biniges  Aufklärende  tlber  die  gute  Pflege  des 
Gehörorgans  sollte  meines  Erachtens  gelegentlicher 
Lelirgegeiistaud  in  den  Sohulen  sein.  Die  Bedeutung 
des  Geköra  als  Sinnesorgan,  besonders  in  Parallele  mit  dem 
Änge,  sein  geringerer  Sohutx  und  die  daraus  re«nltierandfl 
gröfsere  Neigung  xu  erkranken,  seine  enge  Beziehung  zu  den 
obersten  Atmungswegen.  die  Kenntnis  und  Kritik  der  Boebds 
geschilderten  Gewohnheiten  richtiger  und  falscher  Art  mttsaen 
weiteren  Kreisen  EugdngUch  gemacht  werden,  und  dazu  reicht 
die  Sprechstunde  des  Ohrenarztes  nicht  aus,  zu  der  ja  nur  die 
schon  Erkrankten  pilgern  und  zwar  teilweise  viel  za  spftt. 

Eine  Sache  habe  ich  hier  noch  im  Auge,  der  sich  di« 
Lehrer  annehmen  könnten,  die  Art  und  Weise  des  kor- 
rekten Aussohueueens  der  Nase,  auf  die  ich  aiuiführ- 
licher  eingehen  muf!*,  autdi  auf  die  Gefahr  hin,  dab  meine 
Worte  trivial  erscheiuen  könuteu.  Die  umatAndlicheD  Be- 
mühungen der  Mutter  mit  ihren  Kindern  sind  in  der  Sprech- 
stunde, wenn  es  sich  am  Reinigung  der  Nase  handelt,  mitunter 
mitleiderregend  und  zudem  noch  ohne  jeden  Effekt.  GewAhn- 
lioh  geschieht  ein  rasch  aufeinander  folgendes,  wiederholtes 
Zupressen  und  Loslassen  der  Nasenfl&gel.  Ein  dabei  prodn- 
aiertes,  stofsweiAea  Geräusch,  durch  den  vom  Luftstrom  be- 
wegten Nasenschleim  hervorgerufen,  sull  dann  auxeigeu.  daCs 
die  Sache  gut  gemacht  ist.  Statt  aber  die  Luft  aus  der  Naae 
nuszusto&en,  ziehen  sie  viele  Rinder  hierbei  an.  Solche  eu 
regelrechtem  Aussclmauben  der  Nase  anzulernen,  scheitert  oft 
genug  an  dem  Geschick  und  der  Geduld  der  Eltern.  Man 
hat  znnachst  dem  Zögling  beiznbringan,  Luft  durch  die  Nasa 
auszustolsen,  ausznpnsten  und  xwar  bei  geschlossenem  Munde, 


131 


ZQ  üben  bei  geechlosseDem  Munde  und  anga- 
pre&tem  eiuem  Nasenflügel,  eventuoU,  zwecks  Erleichterung 
des  Verständnisses,  unter  Vorhalten  einer  brennenden  Kerze. 
Kinder  des  Schulalter»  sind  wohl  über  diese  Anfangsgrunde 
meist  hinaus,  sandigen  aber,  ebenso  vie  die  Erwaohsenen, 
udi  anderer  Richtung.  Das  Schneuzen  der  Naae  iat  ein 
ToTgang,  der  niemals  hastig  und  Übereilt  zu  geschehen  hat, 
nodem  mit  derselben  Bedach taamkeit,  die  andere  kOrperliobo 
A/b«iten  auch  erfordern  (z.  B.  das  fissen).  Dafs  daa  Gegenteil 
^«sclueht.  vird  Niemand  leugnen  wollen.  Die  Manipulation 
Nlbet  ist  zweiaktig.  mit  einer  kleinen  Pause  dazwischen,  indem 
]tii  Nase  gesondert  auszuschnauben  ist.  Wie  der  Bauer  auf 
(Um  Lande,  der  Kntscher  auf  seinem  Bock,  indem  er  sich 
settwirta  vorneigt,  die  Sache  ausführt,  sollte  der  feine  Stadt- 
bewohner za  beobachten  nicht  versobmähen.  Den  Verzicht 
anf  «in  Taschentuch  braucht  er  deshalb  nicht  nachzuahmen. 
Kur  der  eine  Nasenßügel  ist  anzupressen,  was  am  bequemsteo 
mit  dem  Daumen  geschieht;  der  andere  darf  nicht  einmal 
leise  berührt  werden.  Wenn  ich  mir  die  Manipulation  vor- 
maoben  lasse,  lasse  ich  die  übrigen  vier  Finger  in  die  Hand 
emsdilagen,  oder  halte  sie  fest;  sonst  fahreu  sie  instinktiv  und 
nsek  sum  anderen  Nasenflügel  hin.  Das  Tasobentuch  wird 
iD  der  anderen  Hand  gehalten.  Ist  Wasser  in  der  Nase,  wie 
^m  Douchen  derselben  oder  bei  Badenden,  so  darf  die  Nase 
überbaopt  nicht  berührt  werden;  nach  Einatmung  der  Luft 
hnh  den  Mund  erfolgt  bei  Schlufe  desselben  das  Äusstofsen 
d«  Wassers  mittels  des  Ausatmungsstromes,  der  etwas  forciert 
*inL  Solche  Vorschriften,  wie  iüh  sie  immer  wieder  geben 
mafe,  haben  mir  niemals  etwas  anderes  als  Dankbarkeit  seitens 
des  Patienten  eingetragen ;  im  Besitz  derselben  und  im  Be- 
nktamt,  dafs  das  knallende  Geräusch  ici  den  Ohreu  beim 
AnMchnaaben  der  Nase  nicht  notwendige  Begleiterscheinung 
iat,  soodem  vermieden  werden  kann,  fühlten  sich  alle  be- 
nkigtor.  Man  mufs  die  Rolle,  die  ungeschicktes  Schneuzen 
Jv  Nase  als  Ursache  und  Vergeh Ummerung  von  Mittelohr- 
Ividtn  spielt,  kennen,  um  Verst&ndnis  für  die  Wichtigkeit  der 
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genannten  RiitschlHge  kti  baben.  Manobe  Erwacbseiie  glanbeo 
die  Nase  mit  wahren  TrompretenstOfsen  entteereo  so.  mfissn), 
obgleich  das  Eiodeniis  in  der  Nase  Dicht  Schleim  oder  anderes 
^kret  ist,  eondern  Soh I ei mhautachwel langen,  die  ste  anf  Roleh« 
AVeise  niemalfi  beseitigen  werden.  Der  größere  Teil  der 
soramerlicbeu  Mittelohrentüfindnngen  würde  verschwinden,  wenn 
den  Badenden  die  vorsichtige  Entfernung  des  in  Nase  und 
Bachen  gedrnngenen   Wassers  geläufig  wftre. 

Eine  andere  Sache,  für  die  ich  diia  Interesse  der  Lefarer- 
kreise  wecken  mOchte,  ist  die  der  rationeUen  allgemeinen 
körperlichen  Abhärtung.  Wie  solche  sa  geschehen  hat. 
darüber  finden  sieh  treffliche  Winke  in  einer  kleinen  Schrift 
Profeiwor  Körners  über  Ohrhygiene.  die  bei  Abfassung  dieses 
Au&atzes  in  meine  Hände  gelangt  ist.  Nur  mit  eeinem 
Wunsche  nach  lokaler  Abhai-tuug  der  Nase  mittelst  Aafsangen 
TOD  kaltem  Wasser  kann  ich  mich,  wie  oben  gesagt,  nicht 
einverstanden  erklären. 

Die  Schilderung  der  Hygiene  des  Gehörorgans,  die  ioh 
hier  nur  in  gans  groben  Zügen  geben  kann,  und  aus  der  einiges 
»hon  vorweggenommen  wurde,  knüpft  gewöhnlich  an  die 
liObenealter  des  Menacheu  an,  und  man  unterscheidet  am  l>esten 
eine  solche  des  Säuglings,  des  Kindee  und  des  Erwachsenen. 
Der  Mensch  sieht,  schmeckt  und  fühlt  in  dem  Moment,  wo  er 
das  Lioht  der  Welt  erblickt,  aber  hören  kann  or  noch  nicht. 
Sein  Mittelohr  ist  mit  einer  schleimigen  Flfl&sigkeit  angefüllt, 
die  erst  aufgesaugt  werden  soll,  und  daza  ist  durchschnittlich 
die  erste  Woche  nOtig.  Um  diesen  physiologischen  Vorgang 
nicht  zu  stören,  ist  Ruhe  und  Wftrme  erstes  Erfordernis. 
Deehalb  ist  der  Säugling  gleich  nach  dem  ersten  Bad  ge- 
wissenhaft einxnklt>iden,  damit  Erkftltiiiigfikatarrhe  vermieden 
werden,  und  darf  nicht  unnütz  in  df>r  Kinderstube  herum- 
geschleppt werden.  Die  Hautabtrocknang  nach  den  ßtldem 
mnlB  sehr  sorgfältig  geschehen,  besonders  anch  in  der  Um- 
gebnng  der  Ohrmuschel,  um  nässende  Flüchen  zu  vermeiden; 
reinigende  Manipulationen  im  Gehörgang  fallen  beaser  dem 
mit   dem    Retiex^iegel    bewaffneten  Ante  zn.     Hierbei  iat  et 
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htt»rttBant  zo  beobachten,  irie  acgenehm  solclKe  von  dem  kleinen 
Wesen  in  der  Regel  empfnoden  werden.  Da5  Torber  stark 
Mbreiende  Kind  wird  oft  momentan  ruhig'.  —  Starke  Scliall- 
än^rflcke  sind  wej^D  der  bestehenden  Empfindlichkeit  de-S 
Hftrnerreo  schädlich,  nnd  deshalb  fiind  gewiasa  Kiuderspie!- 
tm^  fernzuhalten.  Am  übelsten  macht  sich  ein  Scbnnpfen 
geltend  und  ist  immer  eiae  eroste  Erkrankang,  da  er  nicht 
Mo&  das  Gehnrorgan,  sondern  auch  Atmung  and  Erntthrnng 
nipfindlicli  tangiert.  Da  der  physiologische  Vorgang  der 
ScLleimaurflangung  hinter  dem  Trommelfell  leicht  gestttrt  wird, 
so  ist  bei  Anomalien  des  EmUhrungsznstende«)  und  sonstigen 
oidt  gleich  erklSrharen  Änderungen  des  Wohlbefindens  in 
enter  Linie  immer  an  die  Ohren  zu  denken,  und  im  Mittelohr 
eine  Eiterung  zu  vermuten.  Solche  Eiterung  pflegt  gänzitch 
in  Verborgenen  sich  abzuspielen,  da  sonstige  Anzeichen,  wie 
Eiltrabflafs  aus  dem  Gehörgnng,  ans  anntomiaoheD  GrQnden 
•ft  lehleQ.  Gelegentlitihfta  Greifen  nach  den  Ohren  als  einziges 
*ielMebt  vorkommendes  Verdachtsmoment  ist  deshalb  zu  be- 
tohtni.  Auoh  mnis  man  sieb  immer  erinnern,  dals  viele  FtUle 
«jMiannter  angeborener  Taulislummheit  sieher  keine  solchen 
and,  sondern  auf  derartigen  pathologischen  Störungen  beruhen. 
D»  legt  die  Verptlicbtung  auf,  sieh  von  dem  Vorhandensein 
i»t  Hörfunktion  zu  Überzongen,  bei  welcher  Prüfung  selbst- 
Tintandlicb  der  Gesichtssinn  nicht  Täuschungen  hervorrufen 
'arf,  und  solches  darf  nicht  zn  lange  bi Dausgeschoben  werden. 
Das  kindliche  und  Schulal  ter  ist  es,  in  dem  die 
Affektionen  der  obersten  Atmungawege  ihren  nach- 
teiligen Einflnfä  besonders  geltend  macheu,  und  der 
pt«  Zustand  von  Nai»e,  Mund  und  Rachen  ist  hier  erstes. 
iB&n  könnte  fast  sagen,  einziges  Erfordernis  einer  gesnudcn 
Hyjiene  des  Gehöror^ca.  Im  ganzen  sind  als  Ursache  von 
Ohrenleiden  in  ca.  35%  aller  Falle  Käsen-  und  Rachenaffek- 
(ioMa  zu  nennen,  und  im  Kindesalter  mag  diese  Zahl  wobt 
*«s  Doppettr  steigen  Neben  ausgiebiger  Mundpflege,  rogel- 
nebten  Gurgehiugen  und  Eintlliung  der  Rache nbesichtign Dg 
kommt  als  Verhütungsmittel   von  Katarrhen   der  obersten  At- 

]0» 
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mungswege  io  erster  Lioie  die  allgemeine  kürperllcbe  Abhär- 
tung in  Betr&cht,  da  die  ßänfigkeit  solcher  Kutarrhe  mit  der 
grofi^oii  Verweichtii'hung  zusammenb&Dgt,  die  das  dichte  Zu- 
sammen] eben  in  den  Studien  und  unsere  modernen  Lebens- 
gewobulieiten  mit  sitOi  Irinnen.  Verwelclilicht  werilea  wir  durch 
ZimmeruufenthaJt,  unrattuuelle  Bekleidung  und  schlechte  Haut- 
pflege, beziehungaweise  die  Scheu  vor  ausgiebigem  Gebrauch 
des  kalten  Waseerfi.  Der  Landbewohner,  der  den  wechselnden 
Temperatureinwirknngen  jederzeit  mehr  entgegentritt,  dessen 
Wuliurftarae  gegftn  die  Aur&dnatmos]ibiii-e  weniger  dicht  ab- 
gcsehlussen  zu  sein  pßegen,  ist  nach  dieser  Richtung  hin  bctsser 
gestellt  und  brnucbt  deshalb  auch  weniger  zu  than.  Ins« 
besondere  ist  ein  Teil  des  Körpers  ins  Auge  zu  fassen,  der 
erfahrungsgemäls  zu  Erkaltungen  in  enger  Beziehimg  steht, 
nämlich  die  Füfse.  Den  Kausulaexus  zwischen  sogenannten 
kalten  oder  fruchten  Füfäen  und  Noflen-  und  Hachenkatarrhen 
bat  unsere  moderne  bakteriologische  Richtung  der  Medixin 
uioht  au^  der  Welt  scthalfeD  känuen.  Die  Bekümpfung  dieser 
kalten  Füfse  mittelst  rationeller  Rureu,  hUuBge  Fufshäder. 
zweckmitr;;^ige8  Schuhwerk,  sowie  Vermeidung  alles  dessen, 
waa  die  lebhafte  Blutzirkulation  in  den  unteren  Extremitäten 
BtOrt  [Strumpfband er,  Gammi7.üge  an  den  Schuhen  a.  8.  w.) 
kommt  indirekt  dem  Gehörorgan  unzweifelhaft  zu  Gute.  Die 
Abhärtung  des  gesamten  Körpers  hat  beim  zwei- 
jährigen Kinde  zu  beginnen  und  darf  unsdas  gaaxa 
Leben  hiudurch  nicht  mehr  verlassen. 

Das  Schul  leben  selbst  erfordert  noch  ein  paar  Worte. 
Kinder  mit  nicht  ganz  tadellosemGehörorgan  verlangen  besondere 
RSoksichtnahme  seitens  der  L&hrer;  soweit  die  Funktion  in 
Frage  kommt,  sind  solche  durch  zeitweise  Hörprüfungen 
feetzustcUen.  Dafs  ihre  geringere  Aufmerksamkeit 
und  leichtere  Ermüdung  nicht  mit  Ziehen  an  den 
OhrlilppnbBii  oder  gar  durch  Ohrfeigen,  die  das 
TroinmelfetI  sprengen  und  den  UOrnerTon  selbst 
Tertetüeu  können,  zu  bestrafen  ist,  füge  ich  als 
selbstverstAndl  ich  bei.  Die  häufige  Unfähigkeit  der  Kinder, 
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Oedsoken  sn  konzentrierAn  nnd  an  einem  bestimmten 
iDStande  ff^tr.uhalten,  ihre  geringere  Qedäohtniskraft  and 
gfSfsere  luteresselosigkeit  kjjnnen  durch  dreierlei  Verhältnisse 
beding  San,  durch  Schwfiche  des  Gehirns,  dnrcb  Ohrenaffek- 
timen  und  durch  Nasenleiden.  Oft  ist  es  einer  dieser  Faktoren 
«Qeio.  öfter  auch  wirken  zwei  zusammen.  Letzteres  ist  bei- 
fpieUweise  hfinfig  bei  der  Kacheamandelvergribrsernng  der  Fall, 
nf  die  von  verschiedener  Seite  genügend  an fraerkaam  gemacht 
i«.  Kinder  mit  empfindlichen  Härnerven  sind  vom  Gesangs- 
cotnrioht  und  dem  geräuschvollen  Anfsiigen  im  Chore  zu  he 
P  inmo',  Si^'hreokeinwirknugen  sind  ihnen  besondere  schfldlich. 
Für  tu  Schwindel,  infolge  chronischer  Ohreiterung,  geneigte 
Kioder  ist  die  Teilnahme  am  Turnunterricht  nicht  zusagend. 
Hier  ist  aaoh  der  Ort,  nochmals  der  Meinung  entschieden  ent- 
gagnuratreten,  als  ob  did  Zflglinge  der  Taubsturomenam^tnlten 
der  Hilfe  des  GhrennrzieA  gänzlich  entmten  könnten,  weil  sie 
Ar«  fiörorgans  nowiderruflicb  verlustig  gegangen  seien.  Nicht 

Iblob  der  Umstand,  dafs  zuweilen  noch  besserungsnihige  Fälle 
TOrittoden  sind,  steht  dem  entgegen,  —  anrh  die  Thatäaohe. 
difi  zuweilen  lebens gefähr Jiche  Begleiterscheinungen  (z.  B. 
dironiscbe  Mitteloh reiterangen)  zu  behandeln  die  Notwendig- 
lielt  vorliegt,  dafs  wichtige  Nasen-  und  Rachenleiden  und  ihre 
Heilang  die  geistigen  Kriifte  des  Zöglings  zu  heben  im  stände 
üd,  und  nicht  zum  wenigsten  die  genaue  Ermittelung  des 
tMwh  vorhandenen  Hörrestea  und  seiner  gut«n  Änsnntzung, 
irie  ich  dies  schon   angeführt  habe,    verinngen  die    beratende 

I  Mitwirkung  des  Ohrenarztes  an  diesen  Austniten. 
Bei  den  Erwuchsenen  fallen  nach  zweierlei  Richtung  hin 
iMtimmte  Berufsklassen  auf,  bei  denen  das  Gehörorgan  eine 
b«»ODd«re  Rolle  spielt.  Erstens  gibt  es  Beschäftig nngeu,  die 
nr  aiten  auf  eine  tadellose  Gehörfnnktion  Anspmoh  erheben. 
H  greife  hier  nur  die  Musiker,  Silnger,  Schauspieler,  Lehrer, 
TriepboDhedienstete,  Seeleute  und  Lokomotivführer  heraus. 
Bei  letzteren  beiden  ist  es  die  Verantwortlichkeit  des  Berufes 
twfioders,  die  solches  erfordert;  die  Vertreter  der  Gesang^- 
^nat  wüten  wissen,  dab  die  Vollkommenheit  ihrer  Leistungen 
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aar  möglich  ist,  aolange  die  gonaae  Rouirolle  durch  ihr  Qe- 
hOror^su  vurbauden  iat.  —  Zweitens  koiuiiieD  die  BBrtifi'zweig^ 
in  Betracht,  derea  Tbätigkeit  das  Gehür  erhöhter  Gefu\ir  ai»- 
setzt.  iCs  sind  die  Schlosser,  Schmiede,  Mecbaaiker.  Nieter. 
Böttcher  (Fafsbinder),  das  iUaAchioeiipersonal  der  Biseubuhusa 
nad  Dampfer,  die  TaiephnnisteD,  KaiiOQiere  aad  Schiltzeo, 
Taucher.  Luftschiffer  und  Cuissouarbeiter,  tierlier.  Jäger,  Fischer, 
Schiffer  utid  HlrteD,  Müller,  KaTDEufe^r,  Kahler  und  Berg- 
leute. Alle  diese  Berufszweige  besnoders  v.u  besprechen,  mub 
ich  mir  hier  versaii^en ;  ihre  Aaf/.&bluog  geschab  mit  ßüok- 
aicht  auf  die  Berufswahl.  Deua  nur  Personeo  mit  tadellosem 
Gebororgan  sollten  sich,  ebenso  wie  bei  den  erstereu,  auch  für 
diese  Berufe  entscheiden;  einige  daron,  beispielsweise  dift 
Kease  lach  miederei,  sind  derartig  gefäbrtich,  dafs  auch  ein  ge- 
sundes Geht>rorgan  auf  die  Duu^r  ihnen  nicht  Widerstaud  zu 
leisten  im  stände  ist.  Als  schädigende  Faktoren  ueune  ich 
den  tiberttlubende  n  Lärm,  Anstren  ga  ngen  der  Äk- 
fcuniodatton  und  Nehengerjitusohe  (Telephouisteu)  Deto- 
uationeii,  bedwutende  Luftdru  ckdif  ferenze  n,  Fenob- 
tigkettund  Killte,  plOtzlicherTemperatur- und  Witte- 
rungswechsel, Staub  der  umge  beoden  Luft.  Aas 
dieser  Aufz&bluDg  werden  Uuterschiedsgrade  der  Scbadtiohkait 
wohl  schon  erkenntlich  sein.  Nicht  immer  i$t  es  librigeos  ein 
Faktor  allein,  dei  in  Tbfitigkf^it  tritt;  öfter  ist  es  auch  «ine 
Kombination  verschiedener  Kiofiü^e.  Letzteres  trifft  beispiels- 
weise für  das  Aloscbinenpersonal  unserer  Überseedampfer  au 
(Lfirm  und  plützlicbe  Temperatutauterfchlede],  was  ich  beaundera 
hervorheben  mOcbte,  weil  mir  die  Scbiidigung  dieser  Leut« 
am  hiesigen  idafenplatze  reichlich  aufgefallen  ist 

Alle  diese  Faktoren  abt^r,  die  hier  iu  gehäufter  "Weise 
etuwirken,  werden  ein  empEindliches  Gehörorgan  sobon  b^ 
vereinzelten  Gelegenbeiten  treffen  können.  Der  übertäubende 
LOrm  ist  deswegen  von  allen  am  geführlicbaten,  weil  wir  uns 
ihm  am  wenigsten  entziehen  können.  Schrille  Pfiffe,  plot^ 
lieber  Glückenscblog,  Peitschenknall,  der  dampfe,  verworren* 
Strafsenlärm    steigern    schon    vorbnudenes    Ohreusauaen     uoi 
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MhidigeD  dis  FunktioD.  Hier  sind  mir  in  letzter  Zeit  die 
NgttoanoteD  Automobilomnikuss«  besoadera  uQangeDehna  auf- 
^faUcn,  die  zum  Oerilu8cli  der  StrafseDbahneD,  der  Feuer- 
%äu,  der  nenestea  Hadfahrglooken,  der  Strafsenmusikaiiteii 
I  I.  w.  im  groCästädtischeo  Vorkehr  ^rade  noch  gefehlt  habeo. 
Aof  die  AotomobildroschkeD  —  wahre  Ungetüme,  die  sich 
tli«rdiiig8  im  Zeotram  unserer  Stadt  uoüb  Dicht  gezeigt  zu 
luben  scheinen,  darf  ich  wohl  hier  beBonders  aufmerksam 
muhöa.  Jeder  Grofast&dter,  der  in  rahiger  Nebenstrafse  sein 
Btioi  aufKUSohlagen  in  der  Lage  ist,  sollte  dies  ihuo,  um  dem 
VftfkehraULrm  abends  und  nächtlich  ku  entgehen  und  dem  ge- 
Eititii&chten  nad  empfindlichen  Gehörorgan  wenigstens  eine 
Zeit  der  Ruhe  zxx  gönnen. 

Zur  Pflege  dea  Gehörorgans  trägt  auch  die  2eit  der  Ana- 
ipannang  Ton  unserer  pflichtmäfsigen  ThAtigkeit  bei, 
glüdigiltig,  ob  dieselbe  in  der  Sommerrrische,  dem  repr&sentableren 
Kurorte  oder  in  mittlerer  Gebirgshöhe  verbracht  wird.  Kur 
iv  Seeanfentbalt  hat  von  jeher  eine  Ausnahme  gemacht,  und 
nu  nit  einer  kleinen  Nuance  zwischen  Ost-  und  Nordsee. 
Daiä  dem  gesunden  Ohre  der  Strandaufenthalt  an  der  Nordsee 
Mliiden  wird,  sofern  nur  gewisse  Vorsichtsm  anrege  La  beim 
Btdea  beobachtet  werden,  wird  wohl  niemand  eruätüch  be- 
Iwuptea.  Die  Kräftigung  der  Schleimhäute  der  Nase  und  des 
Bioheaa  ist  bekannt  genug,  nnd  fUr  das  Gehörorgan  bedeutet 
du  eioen  Wechsel  auf  die  Zukunft.  Auch  für  eine  Beihe  von 
Ohren krankbeiten  besonders  jugendlicher  Individuen,  vor  allen 
^solche,  bei  denen  Skrophulose  mitspielt,  werden  Seeaufenthah 
und  Seebäder  Nutzen  bringen.  Nur  die  Ffille  mit  gröfserem 
TrgmmelfeUdefekt  maohen  eine  Ausnahme,  wenn  hier  der  nötige 
Vtochlnfs  des  Gehörgangs  nicht  sicher  ist,  und  ganz  zu  wider- 
ntsn  ist  Seeanfentbalt  bei  chronischer  starker  Schwerhörigkeit 
Kit  quälenden  Ohrgeränachen.  Aach  Soolblider  können  bei 
in  Individuen  mit  Ohrgerttuschen  schftdliob  wirken;  dafs 
an  solchen  Orten  bei  chronisohon  Ohretterungen  die  Boola 
in  den  GehOrgang  laufen  lalst,  kann  gleichfalls  nicht 
gelobt  werden. 
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Da&  unsere  HOrrohre  nur  bcscheidonea  Ansprflcben  ge- 
nügen ,  ist  bereits  erw&hnt.  Immerhin  aber  erleichtern  sie 
nicht  nur  die  Äosautzang  eiDes  Härrestes  für  die  Sprache, 
sondern  werden  auch  auf  diesen  selbst  vorteilhaft  einwirken, 
da  ßonst  bei  Mang^el  an  Thötigkeit  Sohwund  eintritt.  Nur  ist 
richtige  Wühl  des  Horiustrutneutes  and  nngemesscnor  Torsichtiger 
Gebrauch  dazu  unbedingt  nötig.  Denn  solche  FltUe  von  Fnok- 
tioDsberabsetzung,  die  eines  Hörrohres  bedürfen,  zeigen  bflufig 
auch  eioe  gewisse  Oberempändlicbkeit  gegen  Scballkonzentration, 
und  besonder»  gilt  dies  für  die  Taubstnmmenzöglinge.  Aber 
auch  in  den  Taubstummenanstalten  wird  zu  GDterriohtszvecken 
das  Hörrohr  unter  den  genannten  Kantelen  empfohlen  werden 
künnen,  um  auf  den  Hörreet  einzuwirken. 


Die  Schal  arztfrage  in  der  Berliner  StadtverwAltunff.' 

Von 
Ba»s  Sdck. 


Die  Keichsbauptstadt  will  jetzt  auch  mit  der  Anstellung 
von  Schulärzten  vorgehen,  wenngleich  zuerst  cor  ein  Versuch 
in  dieser  Hinsicht  gemacht  werden  soll.  Nachdem  sich  im 
vorigen  Jahre  die  Schuldeputation  mit  diesem  QegensUmde 
beschäftigt  und  dem  Magistrat  eine  Reihe  tod  VorsohUgen 
onterbreitet  hatte,  war  von  dem  letzteren  eine  Kommission 
eingesetzt  worden,  welche  die  Vorschlüge  der  Schaldeputation 
in  wesentlichen  Punkten  abänderte  und  sie  in  der  folgenden 
Form  vor  den  Magistrat  brachte: 

Die  Schulärzte  sollen  vom  Magistrat  Für  jeden  Sohulkreis 
kontraktlich  angenommen  werden,  nnd  es  wird  jeder  einzelnen 
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OtmeincIescliDle  einer  dieser  Ärzte  zugewiesen.     Einem  Arzte 
dUrfen  nicht  mehr  als  vier  Schulen  zugeteilt  werden. 
Dem  Schularzt  soll  obliegen: 

1.  Die  Prüfung  der  für  den  ersten  Eintritt  in  die  Schule 
ugemeldeten  Kinder  auf  ihre  SchulftLhigkeit; 

2.  die  Prüfung  der  für  den  Nebennnteiricht  vorgeschlagenen 
Ki&der  auf  körperliche  und  phy^lsohn  Mängel,  iu&besoudere 
FeUar  an  den  Sinneeorganen,  erforderlichenfalls  nnter  Mit- 
nibing  eines  Spezialnrztee; 

8.  auf  Ersuchen  der  Schulkommission  bezw.  des  Bektors 

die  Prilfnng  eines  angeblich  durch  Krankheit  am  Schulbesuch 

Tedtinderten  Kindee; 

4.  die  Abgabe  eines   mfindUchen   oder   sohriftl loben,   ron 

den  sostftndigen  Organen  der  SchulTerwaltnng  erforderten  Gut- 

ukteDS 
^^K        a)  ftber  Tennutete  oder  beobachtete  Ffllle  ansteckender 
^^B  Krankheiten   oder    körperliche    Behinderungen    von 

^^B  Schulkindern, 

^^B        b)  über   vermutete   oder   beobachtete,    die  Gesundheit 
^^H  der  Ivebrer  benachteiligende  Einrichtuageo  das  Seh ul- 

^^P  hausna  und  seiner  Gerate. 

■  5.  Der  Schuhirzt  ist  verpflichtet,  dasSchulhaoaeinitchlierslioh 

K^irSdnilklBSseQ  wtthrend  oder  aufsorhalb  des  Unt«rrichts  nach 
^F^Muriger  Anmeldung  bei  dem  Rektor  in  angemessenenZwischen- 

rtsmeo  zu  besichtigen  und  die  vod   ihm  beobachteten  gesund- 

beitlieben  M&ngel  dem  Rektor  mitzuteilen. 

6.  Die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten  Beobachtungen 
■hrfn  nur  nach  üenehmignng  veröflentlioht  werden. 

7.  Die  Schulärzte  werden  periodisch  zu  den  Beratungen 
hcraf«],  vrelohe  von  einem  dazu  vom  Vorsitzenden  der  Schul- 
^nitation  bestimmten  Mitgliede  der  Schuldeputation  geleitet 
Verden. 

8.  Der  Schularzt  erb&It  für  jede  Schule  ein  Hanorar  von 
jlkrliob  500  Mark;  er  soll  in  der  Nahe  der  ihm  fiberwiesenen 
Scalen  wohnen. 

Dieeien  Vorsohllgen  seiner  Kommission  hat  der  Magistrat 
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xugestimmt,  er  hat  aber  beschlossen,  dos  Institut  der  Scfaul- 
ilrzte  uicht  Überall  sogleich  diuzufUhreQ,  soadern  erst  eiaeProba 
an  20  bis  25  Schulen  xu  machen.  Die  dazu  ausgewählten 
Scbnlea  sollen  beüonders  au  der  Peripherie  liegen,  to  die  Bft-i 
TtilkeruDg  am  ärmsten  i&t  and  die  hygienischen  Verh&ltDisas; 
TerhaltDismftJÄig  am  ungüastigsten  liegen. 

In  dieeem  Sinne  hat  der  Magistrat  «ne  Vorlage  aa  disi 
StadtverordnetenversommluTig  gelangen  lassen.  Im  allgemeinen 
»teilten  sich  die  Stadlveruidueten  dert^ellen  freundlich  gegen- 
über,  wenn  auch  von  einer  Seite  dem  Erstaunen  daraber  Ans- 
druok  gegeben  wurde,  dafs  innerhalb  etnes  Jahres  die  Gesund* 
heitsrerhaltni?se  der  Berliner  Scbatkinder  sich  so  sehr  ver* 
schleohtert  hatten,  dafs  eine  derartige  Vorlage  gerechtfertigt 
wäre.  Denn  als  im  Vorjahre  von  soKialdemokratisoher  Setta 
die  Einführung  der  aRbulärz-tlichcn  Überwachung  der  Schulen 
angeregt  wurde,  erwiderten  die  Magistratsvertreter,  dafs  einmal, 
der  Gesundheitszustand  an  den  Gemeindeschulen  ein  vorzäg»! 
lieber  sei  und  dafs  es  Bedenken  errege,  eine  so  tief  eingreifende 
Organisation  einzuführen.  Von  mehreren  Mitgliedern  der  Ver- 
sammlung wurde  die  dürfüga  Motivierung  der  Vorlage  be-' 
mangelt,  sowie  die  unbestimmte  Fassung  der  vorgesohlngenea 
Dieostinstriiktion. 

lusbasondero  wurde  bei  Punkt  1   angeführt,  dafs  man  eia 
Bcbulpdicbtigfls  Kind  doch  nicht  gegen  den  Willen  der  Eltern 
auf  das  Gutachten   des  Srhularztos  bin  vom  Scbulbeeach  aos- 
srhliefsen    dürfe,    dafs    dies    auch    mit    den    gesetzlichen    Be- 
stimmungen nicht  vereinbar  sei.     Den  Besuchen  des  Schularztes! 
im  Klassenzimmer  während  den  Unterrichts  wurde  wenig  Wert 
beigelegt,  ebenso  wurde  der  Wtmsoh  ausgesprochen,   über  die 
Konferenzen  der  SohuUrzte  mit  den  Leitern  bezw.  Lehrern  der, 
Schalen  bestimmte   Normen  feetzutegeu.      Andererseits   wurdvl 
darauf  hingewiesen,  dafs  das  Provisorium  von  20  bis  25  Sohalsa ' 
doch  m  geringfügig   sei,   es   mflfsten  3ö  bis  36  Schulen  sein. 
Das  GndfeiuUat  der  Verhandlungen  in   der  Stadtverordnet«!)- 
versammlung    war,    dafs    die    Vorlage    einem    Aussobusse    von 
tö  Hitgliederu  ttberwiee^a  nnrde.  j 
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Diu»  ÄtuschuJä  hat  unter  Vorsitz  des  Direktors  Di. 
SoHVAi^K  und  in  Äoweseoheit  des  Stadtsobulrat«  Dr.  Bertram 
lHeiSttzaDg«a  abgebniteu  und  besublosseu,  den  Sudtrerurdoelea 
ID  empfehlen,  etneo  Versuch  xn  machen  mit  der  kontraktlichen 
AnsabDe  von  20  Ärzten  vom  1.  April  1899  ab,  velcbe  auf 
iii  bestebeodeD  zehn  Scbulkreise  m^güohst  gleicbmlUsig  zu 
vertuleo  sind.  Feraer  soll  der  Magistrat  erancbt  Verden, 
bbldmögliobst  die  Vorlage  einer  Dieostinstriiktion  der  Scbnl- 
Inle  der  Stadtverordneteo- YersammlnDg  zur  Kenntuisnafame 
«ivnireicben. 

Ober  di«  eodgültige  Regelung  der  Aogelegeobeit  wird  an 
^imr  Stelle  berichtet  werden. 


^vis  ))rrFaminlungcn  nn)i  Derrintn. 


r  die  diffuse  Beleuchtung  von  Hör   und  Zeicbenaälen. 
Nach  einem  von  Professor  W.  Fkausnitk 
inPolf  techoiscben  Klub  in  Graz  gehaltenen  Vortrage 
zusammengestellt  von  Professor  J.  Wist. 

ÜDSere  bisherigen  Beleuchtungsmethodea  haben  darin  ge- 
killt, dafs  meidteos  die  gr^fste  Intensität  des  Lichtes  nur  auf 
ttUjeuigeD  Stellen  kon^utriert  wurde,  an  welchen  die  Gegen* 
st&Dd«  direkt  beleuchtet  werden  sollten.     Aach  war  mao,  um 
^  Beleuchtung  zu  TerTollkommneu,    immer  nur  bestrebt,  die 
Liohutarke   nomittelbar    an    den    besonders    zu   beleuchteDden 
^lleo  EU  vergröfftern,  woduroh  sicli  eine  Reihe  von   anderen 
AVbteilen   einstellte,    wie   die  Steigerung    der  Temperatur    bis 
ou-  DnertrAglicbkeit,    YerruTsung   der    RKume    und    schlechte 
Luft.     Durch    die    Einführung   der   elektrischen    Beleuchtung 
Entfielen    allerdings    die    letztgenannten    Nachteile.      Die    un- 
ttedentende  Erwärmung  dnrch   diese  Beleuchtung   kann   kaum 
in  Betracht  kommen.     Durch  die  Einführung  des  AuBBSohen 


Glühliohtes  war  wieder  ein  gro&er  Erfolg  ermogfin.  Das 
AuEB^che  Glühlicht  gibt  eine  gleichförmige,  sehr  inteosiTe 
BeleutihtuDg,  die  Erwärmung  raucht  auih  nicht  mehr  8o  nach- 
teilig geltend,  die  Luft  wird  niobt  so  verschlechtert  wie  früher, 
und  eiu  Punkt  kommt  wohl  nuch  Doch  in  Betracht^  der  Gw- 
rerbraach  wird  etwa  um  die  Hälft«  reduziert. 

Professor  Praubnitz  bat  schoa  seit  Jahren  Unters uchnngea 
aber  die  Bei  euch  tangsarten  angestellt  und  schon  seit  vier  Jahren 
im  bygienischen  lofititute  der  UniveraitAt  Gras  eine  VerbeaseniDg 
der  BelenchtuDg  dadaroll  eingeführt,  dafs  er  indirekt  [diffuses) 
Liobt  zur  Verwendung  brachte,  für  daa  sich  das  Atrsosche 
Glübücbt  sehr  geeignet  erwies.  Diese  Einrichtung  hatte  sieh 
bisher  bewährt,  und  es  war  der  Hauptzweck  dieser  Unter- 
Buchungen  erreicht,  nämlich  die  Feststellung  von  Normalien 
far  die  Installierung  der  indirekten  Beleuchtung  unter  Ver- 
wendung von  Gaflglühlicht.  —  Diese  difluse  Beleuchtung  der 
Räume  wurde  dadurch  erreicht,  dals  die  Beleuchtungskörper 
möglichst  hooh  —  etwa  ein  Meter  von  der  Decke  eutfernt  — 
aufgehangen  wurden  und  dafs  konische  Liohtschirme  im  Ver- 
gleiche zur  gewöboliebeu  Anordnung  umgekehrt,  und  zwar  eo 
aufgestellt  wurden,  daJ^  die  breitere  öffnnng  das  Licht  zum. 
gröfaeren  Teile  nach  oben  ausbreitete^  wodurch  die  Räume  fiuft 
gleichmäTsig  wie  bei  Oberlicht  erheltt  erscheinen.' 

Die  dringlich  notwendige  Verbesserung  der  Belenohtong 
in  den  Lehr-  und  Zeiohensälen  für  den  Abendunterricht  in  der 
k.  k.  Staatsgewerbeschule  veranlafate  den  städtischen  Bau- 
direktor MoBiz  PuTSCHAB,  den  Vortragenden  zu  ersuchen,  zu 
prüfen,  ob  nicht  daa  System  der  Belenchtung,  wie  sie  sich  im 
hygienischen  Institute  bewährt  hat,  auch  hier  eingeführt  werden 
könnte.  Die  Beleuchtung  in  dem  Gebäude  der  Staatsgewerbe- 
fiohnle  mnfa  nämlich  von  der  Gemeinde  beigestellt  werden. 
Bisher  war  in  den  Bälen  dieser  Anstalt  die  künstliche  Be- 
lenobtang    mit    Argandbrennern,    beziehungsweise   mit  Bogen- 

Siehe  in  dt^iier  Zettsehnfl  die  VnienuchaagBa  übprBeleacbtung  der 
Sohalziaimer  mit  diFTuiom  Liohta  von  EsisyAiiM  und  Bath;  1888,  S.  356: 
1897,  8.63fl;  1898,  S.  129.     D.  Sod. 
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itopea  bei   VerwenduDg  der  HaASOwaiuschen  Schirme  durch- 
Sefahrt  gewesen. 

Nachdem  Professor  Praüsnitz  sieb  für  die  Einftllirang 
il«r  diffusen  Beleuchtung  ausgesprochen  hatte  und  sich  die 
mafiigebeDden  Stellen  für  die  Annahme  dieses  Vorschlttgea  enfc- 
acbieden  hatten,  wellte  er  doch  vor  der  allgemeinen  Einführung 
dieser  Beleuchtung  noch  einige  Versuche  fCir  diesen  speziellen 
Zweck  —  für  Zeichensüle  —  machen,  und  bildet  dos  gUostige 
Ergebnis  dieser  Untersuchungen  den  Gegen9tand  dieser  Be- 
sprechung iu  der  Voransset^nng,  dafs  diese  Elrgehnisse  auch 
for  weitere  Kreise  ein  berechtigtes  InteresAe  haben. 

um  entapreobende  Vergleiche  der  attea  und  der  neuen 
Beleuchtung  machen  zu  kOnueii,  wurden  die  Versuche  in  drei 
nahezu  gleich  grnfsen  Zeicheusftlen  (circa  135  X  7*5  Meter) 
aoagefuhrt  und  zwar  wurde  der  eine  Sani  Ko.  I  mit  23  Argand- 
brennem  mit  Überdeckten  Papierscbirmen  l'TÜ  Meter  über  den 
Fufsboden  in  alter  Weise  beleuchtet;  im  anderen  Saale  No.  VI 
wurden  an  Stelle  der  23  alten  Argandbrcnner  Auee- Brenner 
eirca  3  Meter  über  dem  Fufsboden  aufgesetzt,  im  dritten  Saale 
No.  IX  wurden  18  Ai'EH-Brenner  unter  Berücksiobtigung  der 
-vorhandenen  Zeichentische  möglichst  gleicbmäGiig  verteilt, 
aufserdem  wurden  auf  besonderen  Wunsch  noch  an  der  Tafel 
zwei  ÄUEB- Lampen  angebracht,  welche  sich  jedoch  spdter  als 
aberflüaaig  erwiesen  haben. 
I  In  diesen  Lehr-  und  Zeicheiisälen  wurden  nun  die  Licht- 

stärken auf  versohiedenen  Plfttzen  mit  dem  Wi^BERSohen  Photo- 
I  neter  gemessen  und  zeigt«  sich  dieselbe  im  Saale  IU  mit  den 
fS3  Argandbreonern  sehr  ungleich,  sie  schwankte  zwischen  7  und 
33*4  im  Mittel  um  20'3  Meterkerxeo.  Der  am  besten  be- 
lencbtete  Platz  bekam  fast  fünfmal  so  viel  Liebt  wie  der  am 
schlechtesten  beleuchtete.  Wenn  man  annimmt,  dal's  fürZeichen- 
aftle,  iD  welchen  auch  feinere  Zeichnungen  auszuführen  sind, 
eine  Helligkeit  vnn  25  JUeterkeriten  erforderlich  ist,  so  waren 
Ton  neun   untersuchten  Plätzen  fünf  ungenügend  baleuobtet. 

Im    Zeiehensaale    IX,   wo    18   Adeu- Brenner    mögliahst 
gleichmäfsig  verteilt  wurden   [die   zwei    an   der  Tafel    kamen 


nicht  in  Betracht),  schvankt«  die  Helligkeit  zwiacheii36  6  nod 
52'0  Meterkerzen.  Die  Beleachtang  war  sohin  Überall  gentlgeTid 
und  sehr  gleicbrnSTsig.  Oas  Verb&ltnis  der  Llclitstarken  des 
am  schlechtesten  und  des  am  hestea  beleaohteten  Platzes  war 
oar  1  :  1*4,  uod  nicht  wie  i5üher  1  :  481 

Eb  war  somit  der  Beweis  erbracht,  dafs  mit  den 
18  AuEK-Lampen  in  dem  circa  lOö  Quadratmeter 
grofsen  Saale  eine  vollkommea  geuagende,  jt  BOg«r 
reichliche  Beleuohtuog  für  diesen  Saal  eingerichtet 
werden  kann.  Auch  noch  andere  Vorteile  müssen  herror- 
gehoben  werden.  Die  strahlende  Wärme  und  die  SohalteA- 
Wirkung  waren  anf  ein  Minimum  reduziert,  die  Lehrenden 
kßnnen  den  ganzen  Eanm  übersehen,  und  den  in  den  ent- 
ferntesten BünkeD  Sitzeoden  iat  die  Möglicbkeit  geboten,  aof 
das  Katheder  sehen  zu  können,  was  bei  der  alUm  Belencbtnng 
durch  die  23  herabhängenden  Gastampen  mit  den  Pappschirmen 
muattglich  war. 

Da  bei  der  gewöhnlichen  Belenchtung,  wie  hier  im  Saale  III, 
sich  die  Temperatur  aufserordenttich  steigerte  und  dabei  eine 
bedeutende  Luftveraohleohteruag  eintrat,  wurde  bei  dieser  Probe- 
beleochtung  anoh  anf  diese  beiden  Punkte  ein  besonderes  Augen- 
merk  gerichtet  und  wurden  ntich  darüber  ATes^nngen  angestellt, 
welche  geradezu  überniscbende  Resultate  ergaben.  Mit  Bezug 
auf  die  Verscfalechteruug  der  Luft  wurde  die  Kohlensäure  nach 
dem  PrfTEüKotKuscben  Verfahren  und  der  Wassergehalt  mit 
dem  DENEKEschen  Schleuder- Psychrometer  bestimmt. 

Während  des  dreieinhalb  Stunden  iindanernden  Verauohes 
war  die  mittlere  Temperatur  im  Zeicheiisaale  III  tod  20'd 
örad  anf  32  Grad,  also  um  11*4  Grad  gestiegen:  im  Hör- 
saale IX  jedoch  nur  von  207  Grad  auf  262  Grad,  also  um 
4'5  Grad,  und  im  Zeichensaale  VI  von  19-9  Grad  auf  245 
Grad,  d.  i.  nm  4*6  Grad. 

Sehr  deutlich   führte  Professor  Pracsnitz   die  Znnahmif' 
der   Kohlensäure   in    den   beobachteten  Zeiohens&len   durch 
eine  graphische   Darstellung  vor.     Wahrend   eine  sofort    steil 
anfsteisrende  Knrve  die  Zunahme  der  Kohlensäure  im  ZeiefaOO'- 
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Mie  m  4]ant«nt«.  zeigen  die  Knrren  fUr  die  beiden  anderen 
SK]«  wenig  Versohiedeoheit  bei  mä/siger  Steigerung.  Der 
Koblensttat-egebalt  im  Saale  III  stieg  von  6  Uhr  30  Minuten 
Ins  9  0hr  30  Minuten  von  circa  2  auf  13  pro  Mille,  in  den 
hideo  anderen  S&leo  von  1  anf  oiroa  6  pro  Mille,  Di«se 
Kesnltate  haben  nicht  bloi^  einen  hygienischen  Wert,  sondern 
wpiMQ  Buoh  anf  den  höheren  Uaarerbraaoh  bei  der  alten  Bin- 
nebtODg  hin,  so  daXs  daraas  za  entnehmen  ist,  dafs  der  6as- 
TObranch  nm  ungeRlbr  mehr   als  die  Hftifte  reduziert  wurde. 

Die  Uessangen  fiber  die  Luftfeuchtigkeit  ergaben  keine 
infT&Uigen  Resultate.  Im  Saale  LEI  stieg  die  absolute  Feuoh- 
tifkftit  von  16-61  auf  21-67,  im  Saale  VI  Ton  12-39  ant 
U60,  im  Saale  IX  von  1143  auf  15  bO  gr.  Wasser  im  Kubik- 
meter. Die  Schwankongen  der  relativen  Feuchtigkeit  in  den 
'gatavien  drei  Sälen  bewegten  sich  zwischen  tiO  und  TO"/«, 
nm)  also  nicht  grofs. 

Die  eben  besprochenen  üntersucbnngen  führten  leu  dem 
Er^bnisee,  dafs  nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  von  der 
biakerigen  Praxis,  die  darin  besteht,  stark  leuchtende  B&- 
IncfatongskOrper  möglichst  tief  zu  hängen,  abzugehen  und 
gwtde  das  Gegenteil  zu  than.  Nur  wenn  man  die  iT'lammen 
möglichst  hoch  anbringt  und  den  Anstrich  der  Wände  derartig 
Buht,  dals  die  Wände  nnregelmäfsig  reflektieren,  wird  man 
tti  Nachteile  der  künstlichen  Beleuchtung  mindern  und  die 
Vorteile  einer  diffusen  Beleuchtung  Hiehem.  Früher,  als  man 
ni  ober  schwache  Lichtquellen  verfügte,  mufste  mau  selbe 
u  die  ETI  leistende  Arbeit  heranbringen;  wenn  man  jedoch  in 
ditser  Hinsicht  nicht  eingeschränkt  ist,  so  ist  das  nahe  Herau- 
Wugra  der  Lichtquellen  sogar  nachteilig,  and  es  wird  dann 
»xdi  nie  möglich  sein,  die  störenden  Schatten  Wirkungen  ver- 
■ndeo  7J1  können. 

Itit  Bezog  anf  die  Verwendung  det  diffusen  B^ileuchtung 

ftr  jie  Zeichensäle   ergab    sich   aus   diesen  Proben    das  Re- 

nJtot,    dafs    durch    die    Verwendung    mOgliohst    hoch 

llDgender    Aubb-  Lampen    eine   diffuse    Beleuchtung 

zu  «rrviohen  ist,   welche  auch   hohen  Anforderungen 
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entsprechen  kann.  Bei  Verwendung  einer  Avek- Lampe 
wird  eine  durchBcbnittliohe  Helligkeit  ron  'iO  Meterkerzen  auf 
eine  FIftclie  von  ctrca  6  Quadratmeter  hervorgebracht. 

Weiters  zeichnet,  sieb  diese  difi'use  Beleuchtung  mit  Aueb- 
Lioht  gegenüber  den  Argaudbrennem  nicht  nur  durch  eine 
erheblich  gröfsere  Lichtmeage,  sondern  anch  durch  bedeutend 
Terbesaerte  hygienische  Verhältnisse  aus.  Dafs  aoTserdem  auch 
noch  der  Gaarerbraiioh  um  mehr  als  die  Hälfte  reduziert  wird, 
dürfte  für  die  weitere  Anwendung  dieser  Beleuchtungsart  ganz 
besonders  förderlich  sein.  Das  nächste  Resultat  dieser  auffalleud 
günsiigeu  Ergebnisse  war,  doTs  die  vorgeschlagene  und  zun&obst 
im  Zeichensaale  IX  probeweise  installierte  Beleuchtung  in  den 
Zeichensalen  der  Staatsgewerbeschule  allgemein  eingeführt 
wurde. 

Ein  80  eingerichteter  Zeichensaal  —  es  war  der  Saal 
No.  VI  —  diente  auch  als  Demoustrntionpobjekt  für  dieseu 
Vortrag,  und  es  konnten  sich  alle  Anwesenden  in  dem  ganx 
Torzdglicb  beleuchteten  Räume  von  den  Vorteilen  dieser  Be> 
leuchtuDg  selbst  überzeugen. 


Wie  ist  der  Bestand  der  Ju^reudspiele  aaf  die  Daoer 
in  sicberu? 

Ans  den  YerfaaDdlnngen  der  DirektorenTersamralnög^ 

von  Hannover  189ö. 

Das  genannte  Thema  bebamlelte,  wie  wir  einem  kuraen  ße- 
richt  "WiCKEsnAGENs  in  der  „Ztachr.  f.  Turnen  u.  Jugendap.'^ 
{28.  Januar]  CDtneLmen,  die  letxlj&hrijfe  Direktoren  Versammlung  na 
Hannover,  auf  Gmod  von  46  Referaten  und  ebensoviel  Protokolleii. 
Als  Berichterstatter  wan-n  die  DircktorcQ  FiETE  -  IlaunoTer  nod 
Atrons  -  GßttioRen  bestellt.  Steheu  die  Referenten  io  der  Uber- 
wiefcenden  Mehrheit  dem  Spiele  freundlich  K^ffcatlber,  so  tritt  in 
den  Protokollen,  in  denen  auch  die  Qbrigca  Letircr  zu  Worte  konuneo, 
eine  merkliche  Äbschwlcbunp  der  Begeisterung  zn  Tage.  —  Eis 
klares  Uild  vom  gegen  wärt  it^en  Stande  des  Jugendspicls  ist  aus  deo 
Eingaben  schwer  zu  gewinnen;  nur  eins  erkennt  man  sieb  er  :  dafii 
der  Betrieb  sehr  verschieden  ist.     So  ist  im  GOttlnger  Gynrnaainm 
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\?Shtu  aojzeDommeD:   ..In  G.  ist  fUr  die  EiofUhranR  vou  Jugend- 

I,  die  auiserbalb  des  gewOholichea  Tunittnterrichts  liegen,  Iceio 

its.**    —    Papcoburg,    R.  •  G. :     -Die    .TugendspJele    oind    als 

ScfaulcinrichtuDt;  nur  da  eii)  Uedürfiits,  wo  es  den  Scbdläru 

itogenbeit  zar  Uewegaug  im  Freieo  feiilt.'*  —  Kmden,  Gymn. : 
„Die  Konferenz  ist  der  Ansicht,  dafs  unter  JugciidspielcD  liier  nur 
nkhe  Spiele  zu  verstehen  seiou.  die  innerhalb  d'^r  Sclmlzcit  stalt- 
Gmien  nad  einen  Teil  des  obligatorischen,  lelirplanmiiräigen  Tum- 
milemchts  bilden"  a.  s.  w.  In  weilcreu  Krei.seii,  sagt  der  erste 
Iteichlerstatter,  ist  wohl  jetit  die  Ansii'ijl,  weldie  die  Kegierung 
inwr  Bcbftrfer  vertritt,  dnrcligednnigen.  dafs  wir  in  den  Jugend- 
i^idea  ein  köstliches  Gut  l'Etr  die  Erziehung  besitzen.  Es  kann  sich 
^r  im  rorliegenden  Falle  nur  um  Jngendspicie  handeln,  welche 
aätthalb  der  ScboUcit  gepSegt  werden  bez.  gepßegt  werdea  sollen. 
Bdfglicli  der  SpieUtundea  wird  nun  vom  zweiten  ni--ricliterstatter 
nliBgt,  dah  diircb  gesetzliche  Fteatimmciug  ilie  Schüler  zur  Teil- 
Hkie  Terptlichtet  werden.  Andernfalta  UfM.  Rieh  der  Bestand  auf 
tit  DwMT  nicht  sichern,  da  nach  den  Kindrückeii,  irelclie  die  Be- 
ritltte  bieten,  ihm  die  Delurcbtung,  dafs  der  ursprtlagliche  Eifer 
udlifst  and  die  Oewegaug  an  vielcQ  Orten  im  Sande  verläuft,  völlig 
gmetufertigt  erscheint.  —  Dieser  Forderung  tritt  zunächst  der  Mit- 
hritUiralatter  und  dann  aoch  die  KonJ'ereiiz  entgegen :  Die  Schule 
te  saf  niOglicbst  allgemeine  freiwillige  Beteiligung  der  Schiller  am 
Sfiids  aoCaerbalb  der  Unterrichtszeit  lunzunirkcn  durch  Überlassen 
ita  Spielplatzes  and  der  Geräte,  wie  durch  Antcilnalime  der  Lehrer 
■rf  darcb  Einwirkung  auf  die  Eltern."  —  Über  die  Leitung  be- 
xUiefüt  die  Konferenz,  da(s  fachkundige  Lehrer  hieroiit  zu  betniuen 
MiOL,  welche  dnrvh  ein  angeiiicsseaos  Honorar  enLscIiüJigt  werden 
tttm.  —  Wettspiele  wcrdeu  nur  für  Schiller  derselben  Anstalt 
taplbhleii.  —  Radierung  und  Patronate  müssen  die  Mittel  Iflr  Spiel- 
F&ie  and  Aosbildung  der  l.ebrer  genülireii. 

Der  erste  Berichterstati  er  spricht  noch  den  Wunsch  an«,  dals 
^  Kollegen,  welche  keine  oder  nur  geringe  Erfahrung  auf  dem 
Qttocte  der  .lu);endspiele  besitzen  und  sich  bislang  nicht  dul'ür  cr- 
<iiMU  konnten,  ihre  Auinierksanikeit.  ciumal  der  reiehhalligcn 
I^lerttar  zuwenden,  um  sich  genau  zu  informieren.  Die  ganze  Be- 
^t^g  scheine  eiue  durchaus  gesunde,  die  sich  auch  ihres  inneren 
wegen  nicht  aufhalten  lassen  werde. 
Dab  die  letztere  Ansicht  sich  noch  nicht  allenthalben  befestigt 
neigten  freilieb  die  Konferenzverhandlongen,  in  denen  ein  Redner 

dahin    aasspricbt:    Das  Jngendspiel    sei   Modesache   geworden. 
Frlher   habe  in  diesem  Pnnkte  die  Schale  wohl  gefehlt,   jetzt  aber 

man  in  den  Ansprachen   an   sie  zu    weit.     N'ftchatens  würde 
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man    noch   dm  Radeln    ia   der   höheren  TQclitcrschTile  obligatorisch 

tmacbeo,  zaraal  schon  jetzt  Tanz^tuode  ia  derselben  gegcbea  werde. 
Ans  dem  Gaazeo  ziebi  W.  den  Scbluls,  es  sei  aocli  längst  nicfat 
gcnoß  gescbftbcn,  uin  die  Ansichlen  Qlicr  den  erziebliclien  Wert  d« 
S|)iele3  innerhalb  der  Lebre]*welt  lu  klflren  und  dem  praktisdiOi. 
Betriebe  die  Wege  zo  babnen. 

W         I^io  Scbalarztl'ra^e  uud  die  neue  Prfifuugsonlniiiig.    Uctw 
diesem  Titel  Terflffentlirht  daa  „Füdag.  WocMnbl^  {So.  10,  1890) 

»einen  Aafaatz,  der  eigentlich  von  der  Xotwendigkcit  der  Aas- 
bildung des  Lehrers  in  Gesnodheitslehrc  handelt  und  desnon 
wesentlichcTi  Inhalt  wir  hier  wiedergeben. 

Wie  man  sich  »ucli  —  sagt  der  Verfasser  —  rar  Krage,  ob 
die  Anstelliuig  von  SehulSnetcii  an  den  hoborcn  I Lehranstalten  von 
Nutzen  sein  werde,  verhalten  mag,  jedenfalls  raa«bt  sie  eine  stetige 
hygienische  BeHtirsirhtieung  der  ScbOler  durcli  den  Lehrer  nicht 
RberdUssig  und  kann  die  letalere  nii*ht  ersetzen.  AllenHngs  handelt 
es  sich  bei  einer  solchen  Thtltigkeit  des  Lehrers  in  erster  IJnie 
nicht  nm  Hilfeleistung  bei  akuten  Erkrankungen ,  sondern  hanpt- 
ailcblich  darum,  Krankheilsvcran  lassu  ngen  zu  vermeiden. 
Man    denke   nur   daran,    wie   gesondheil^cliädlieh   das  brumme   und 

I  schiefe  Sitzen  der  Schüler,  das  Atmen  dnrch  den  Mond,  statt  di« 
hierfür  bestimmte  Naso  bei  längerer  Dauer  auf  den  jugendlichen 
Organismus  wirken  mnfs,  von  welchem  Wnflufs  dio  Ilalinng  de« 
Bnehefl  beim  I.e<ien,  die  IlaltuDg  d^r  Feder  beim  Schreiben  ist  n.  s.  w. 
Diese  stetige  Uberwachun!?  tles  Schtlters,  am  gesundheitswidrige 
Einwirkungen  aufznheheti  nnd  sie  abzuhalten,  allenfalls  auch  das 
aofottige  Bereit&eiu,  um  bei  plötzlichen  Unfällen  in  den  RAnmen  der 
Rchole  die  erste  Hilfe  sofort  leisten  zu  können,  kann  nnr  und  allein 
vom  Lehrer  erwartet  werden,  and  zwar  von  einem  Lehrer,  der  mit 
den    aOtigen   Vorkenntnissen    und    Fertigkeiten    ausgerüstet    in    das 

I Lehnrat  eintritt. 
Es  sind  diese  Kenntnisse,  welche  fSr  eine  richtige  and  ersprie^ 
liebe  tUnwirkang  anf  die  Jugend    in   hygieoischer    Hinsicht  Gew&hr 


I 
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ItiäeD,  allenljngs  inclit  geringe.  Ks  Imndelt  sicli  um  einen  Wissens- 
dol,  der  sich  einerseits  aof  die  Person  des  Scliülers,  anilererseits 
ti(  die  unmitlelbare  Ütngelitiug  desselbeu  bezii-liL 

Eine  Qbersiclitlichg  Kt^ontiiis  vom  Baa  des  Körpers  und  von  den 
Finktionen  der  einzelnen  Organe  ist  notwendig;  dassellic  rUl  von 
Jen  VeränderiiQKeD ,  welche  sie  erleiden  durch  unDatUrliche 
Biltnag  der  Lebensweise,  sowie  von  den  Folgen  dieser  Ver- 
Meniiigui  fOr  die  nesundhoit 

Die  hänligcren  Krankheiten,  durch  welche  gerade  das  scliol- 
pllidilige  Alter  betroffen  wird,  bezUgüch  ihrer  flufseren  ICrschetnoog 
towotal,  ab  auch  bczaglich  ihrer  etwaigen  ansteckenden  Kraft  mOfsten 
it«n  Lehrer  bekannt  sein.  Bo  oianchmal  wohl  wird  der 
kjKitnisch  ausgebildete  Lchror  im  stände  sein,  das  Klteruhaa^  auf 
die  Sjmplome  einer  bis  dahin  unbt'ncliLi;t  Boblii-hfuen  Kranklie.it  auf- 
■tricsani  machen  zu  können.  Bei  bedenk]: dien  ErscIieiDungcn  wftre 
Itr  ScbOler  xnr  Konstiitiemng  der  Krankheit  durch  einen  Arst 
flAhderlicheufails  sofort  nach  Uanse  zu  schicken  und  der  Kreis* 
fbrtikim  von  dem  Falle  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Für  plötslichß  Unfälle  der  SchDler,  l.  B.  für  Vcrletzuu^eD 
tiw  Schlagader,  Knochen brUche,  Kranipfanfflllc  muls  der  l^'hrcr 
Aber  die  er&tc  Hilfe loistnng,  bevor  der  Ar^t  seine  kuusl^emärse  Be- 
hadlong  anfnelinicn  kann,  orientiert  sein.  Verbandzeug  ninfsio  in 
Wtf  Lehranstalt.  Torhanden  sein,  vom  englischen  IIcfl)iflu»ter  uu 
kl  inr  BoUbinde. 

Auch  der  überhQrdungsfrage,  um  so  mit  einem  modernen 
ti(Uu{W(nte  ein  besonderes  Kapitel  der  Schulhygiene  zu  charaktcri- 
w«B,  müftte  die  gehörige  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden-,  was 
^  Hygiene  biosichtlich  der  Kinrichtung  des  Stundenplanes,  der 
UgKeh  «ilassigen  Arbeiismenge  innerbalb  nnd  aufserhalb  der  Schule 
*Mlugt  a.  a.  m.  mUlstc  eingebend  crörttTt  werden. 

Um  nun  von  dem  die  Person  des  Schülers  IctrcfFendco  Gebiete 

uf  das  andere,    anUerhalb   des   SchQlcrs   liegende    tibcrzugcbcn,    &o 

4fto   zundi^hät  diejenigen    Dinge   zu    bcrOcksichtigen,    die  2U  den 

Kiileni  in  nnniitt ciliarer  Beziehung  stehen:  die  Si:bulbüobcr  z.  ü., 

die  Blnke  und  Tische  und  die  Schultafel.     Zu  zeigen  wäre,  wie 

4iai  Objekte    beschaffen    sein    sollten    und  wie   sie  nicht  beschaffen 

irit  dOrfen,  wemi  aie  nicht  Schädigungen  d'tr  Gesundheit  verursachen 

wOa.     Foner    ist   die    banliche    KinricIituQ;^    einer   Schul- 

iiKalt,  wie   aie  von  der  Gesnndlicitälehrc  gefordert  wird,   zu  be- 

•pncfaen.     AI.to  etwa:  die  Dimensionen  der  Korridore,  der  Treppen, 

*e  der  Klassenzimmer  für  eine  bestimmte  Schülerzalil,  Anstrich  der 

Wiode,   Anlage  der  Fenster,   Befestigung  und  Farbe  der  Fensier- 

vorttlnge.     Dann  wäre  die  kaastllcbe  Beleuchtung  zu  erörtert,  die 


VentilatioQscinriclittioR,  die  Anlage  der  Heizung,  des  Branoeas  böP" 
der  Wasserleitaag  uud  —  lust  not  least  —  der  Üedllrfnisanslaltea. 
Dann  waren  Aoguboo  darClbcr  zu  niaclicn,  woü  die  Hygiene  hiosicbt' 
lieh  der  Hcitiiguni;  und  dur  etwaigen  Desinfektion  der  Scbul- 
rfltinie  für  wansclieiiswert,  was  für  notwendig  Mit.  und  wie  dies 
am  besten,  am  ciiifac listen  iiiid  billigsten  erreioht  wi-rden  kann. 

Eine  notwendige  Er^äiuniiK  zn  diesem  tlieoretisclieii  Teile  bilden 
BesucUe  von  Schulauslalten  —  oder  aucli  Bröfscreu  in- 
diistrieüeo  Anlagen,  wo  dea  Studierenden  zu  zeigen  ist,  wie  es  sein 
soll  Diid  wie  es  niclit  sein  soll. 

Uicsc  im  obi(;ea  crwAbiiten  Pnakte  soUen  etwa  das  Gebist 
skizzieren,  ßbcr  welcbcs  sich  das  Sltidiuni  der  Schulbygienc  zu  TOr- 
brcileit  hüttt).  Ks  wäre  dazu  ein  Semester  von  drei  Voriesongen 
in '  der  Wnclic  wohl  crforderlicli  und  vielleicbt  aucli  ansrMi^ead. 
Am  ^eei^ni''lstei)  seUeint  dn>i  let/.).i^  Winterlinlhjalir  des  Stodtiitns  za 
sein.  Kin  Wititerlialbjaiir  ist  desimlb  vor/iizielien,  weil  dann  die 
UeizTorricbtnngcn,  die  VentilationsAiilagen  und  die  künstliche  Be- 
leudituDC;  in  ibrer  Wirkung  bearteill  werden  können.  Dos  letzte 
Winterhalbjahr  wäre  deshalb  vorzuschlagen,  weil  der  junge  Lehrer 
dann  noch  raöglichst  frische  Erinneniocen  in  die  Praxis  des  Scbul- 
Icbens  lüiiausniinml  und  dort  bald  verwerten  kann. 

Kinc  neoe  Prufuugsorduuug  sollte  also  Ton  den 
Kandidaten  den  Nachweis  dafür,  dafs  sie  sich  mit  Schul- 
hygiene beschSftigt  haben,  verlnnKen.  Die  hierdurch  ent- 
steheade  Mchrbi^lastung  könnte  vielleicht  dadurch  ausgeglichen  werden, 
dafs  der  Nachweis  einer  Beschäftigung  mit  I^nlosopbie  erlassen  würde. 
Ks  ist  wenigstens  nicht  anzuerkciioca,  dals  die  letztere  Forderung 
den  Kilduiiigsstand  des  Kxaiiiiaanden  bvsoadurs  heben  sollte,  ihn 
melir  als  seine  Special  Wissenschaft,  die  ^-  wie  sie  nun  auch  heilsca 
mag  —  doch  auf  logischer  Gruudäape  beruht  und  mit  logischen  Be- 
griflfcD  operiert,  zum  logischen  nenUen  heranbildea  stillte.  Ist  die 
besondere  Beschäftigung  mit  Philosophie  doch  auch  für  andere,  und 
gar  an^eseliene  akademische  Stünde  nicht  ci-forderlich,  und  trotideiu 
wird  auch  dort  logisch  gedacht,  und  auch  dort  wird  wohl  eine  ver- 
DDnflige  Wcltonsi'baaung  borrsclieji.  Es  ist  auch  ganz  und  gar  nickt 
zu  erkennen,  dafs  die  ßesch&flignng  mit  Pliilosophie  —  abgesehen 
Ton  einigen  der  Pädagogik  bez.  Scliulhygiene  angehörenden  ps^ycbo- 
logischcn  SfUxöH  —  die  Verwfiidliiirkeit  eines  Lehrers  an  einer 
höheren  Lebraoslolt  erhöhen  solLte. 

Wohl  aber  liegt  es  auf  der  Ilaad,  dafs  das  Wissen  und  das 
Können  eiaes  Lehrers  auf  bygieoischem  Gebiet  für  die  ihm  anver- 
trauten Schaler  von  aufserordentli ehern  Vorteil  sein  müfste.  Dean 
Tag  ftlr  Tag,    Stande   (fir  Stunde  wurden  sie  von  kundiger  Hand 


bthtitet  nnd  bewahrt  vor  Sch&cli(niDFtot>  sonolil  akuter  Art,  alfi  anch 
Tor  *>olrlicti,  welche,  «tnnernd  irirkcDd,  wohl  ini  stände  se\n  könoten, 
die  Gesondheit  des  KOrpers  zu  omtTgraben. 

(Wir  Laben  die  obenstehcndea  Auslassaiagcn  eines  P^daROgen 
hier  mit  um  so  grüfeerem  Vergnügen  wiedRrgegeben  als  sie  einer 
Fmienuig  entsprechen,  die  är/.tlk'hers»i(.*>  schon  oft,  aber  leider  bis 
itiit  resnlUtlos,  aosgesprocbeD  worden  ist.''  Die  liycieniscbcD  Mängel, 
<ie  »cb  der  bcoligen  Schale  noch  in  mancher  Beziehung  anb&ngcD. 
wdea  nnr  dann  endRültig  verschwinden,  wena  sich  (Üc  Lehrer,  auf 
6niiid  Gpozlcllcn  Wissens  im  Borniche  der  SuhulhyRiene,  in  mebr 
»kiJTcr  Weise  als  bis  jetzt  aii  ihrer  Beseitigung  beteiligen  werde». 
Id4  nnr  derjenige  I-ehrer  wini,  wie  es  im  InlPrcsse  der  Schule 
■Inclteoswert  ist,  Kand  in  Hand  mit  dem  Scliulanito  arbeiten, 
«altliGr  selbst  auf  einem  gewissen  Xivean  hygiciiiscber  Ausbildung 
Mtb.  Möchte  die  Ana-gimg,  welche  in  dem  hier  wiedcrpegebeneo 
AsfaLtc  enthalleti  ist.  nicht  iincohurt  verklinpon.     I).  Red.) 

Nichifcile  der   gegenwärtigen  Praxis  der  ReTacciualiou 

U  den  Scbnlen.     Id    einem    Aufsatz    tlbcr  die  „Wieder- Impfung** 

mcbt  das    ^Vathiij.    WehhUt.*"    (Xo.  4iJ)    darnnf    aufmerksam,  dafs 

'ntac  den    bcstehcndon  VerhültnL«sen    die  Wieder-Iniiifunc    mancher 

Kinder  bedeutende  Schwieri{>keiten  bietet  aus  dem  einfachen  Gninde, 

*«1  zwischen    dem   Terraiu    der    Aufstellung    uml  Kioliefenjug  der 

Vtneidinisse  derjenigen  SchOler,  welche  nach  dem  Reichs- Impf gesetz 

^  Rerocctnation  nntorliegen  (Jannar)  and  dem  Termin  der  Impfung 

(Md  Oatem,  gewObulicb  im  Blai)  ein  i^ttracim  von  einigen  Monaten 

hjt,    und    weil    aufsenlem    in    diesem  Zeitraum    regclmilfsiR    noch 

Ofcro  und  damit  iniileich    der  Schlafs  dc3  alten    und    der    IJcüinn 

'Kaen  Schuljahres  liefit,   wo    bekanntlicti    der    stfkrkstc  ^Vccbsel 

den  ächlLlero  einer  Anstalt  vor  sieb  geht,      Die  hieraus    cnt- 

d^todeo    UnstAudlicbkeiten    und    UnzutraglicIikeitcD    köiintea    mit 

Lticlitiitkeit  beseitigt  werden,    wenn  die  Anfstellung  der  Listen  uml 

lil  Wieder-linjituDg   in   ein-   und   demselben  Sclitiljabre  crfdtglen,  und 

mt  aoGsordem  die  Frist  zwischen  liiuden  'JVrniinen  niü;;1ich<it  kurz 

hnMssen  wtirde.     At<idarin  wtlrde    sich    dns  Impfgescliftft.  wcsentlicli 

Krtinfachen,    da  es  immerhin    zu  den  gr4)fsten  Seltenheiten  gehört, 

^  ein  zwölQßhricer  Zögling    im  Laufe    des    Scholjahres    eine  Er- 

öthoBfnanstalt  rerläCsl. 

(•e«QDdbeit}iiiichndigati;:en  ilurrh  Klaviersjtielcti  btii  jungen 
iMeheo.  Nach  \Vai:tzoi.i>  [^Jonrn.  il'ltfit/."'  ö.  Jan.  1  HDÜ)  treten 
^  jongea  Jl&dchen  oO  BleicJi-tucbt  und  Nerrenstüruii^en  auf,  weil 
W  lUzafrfth    uai\   allzQTiel    zam  Klnrierspirlen    angehdltea  werden. 
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Nctiro&eD  verBcIiisdener  Art  koinmeo  vfeit  hs.ij6ger  bei  MSilrlien  ror, 
die  vor  dem  12.  Leben^ahre  zum  Klavierspielen  genölif^t  »iinlear 
als  lici  solchen,  diß  damit  später  bef^innen  -,  noch  seltener  sind  ila 
bei  solchen,  die  überhaupt  nicht  Klavier  spielen.  Nach  der  Aiisicltt 
Waktzoi.ds  sollte  man  das  Riavierspielen  nnr  Mädchen  gestattea, 
die  das  Alter  von  lö  bis  15  Jahren  crreidit  laben,  und  auch  hier 
nur  denjenigen,  welche  -vollkommen  gesnnd  sind  und  eine  besondeiii 
Neignoß  und  Talent  fUr  die  Ittostik  besitzen.  i 

Vom  amerikaniücbeu  FofsbalUpieleu.  Es  ist  bekanot,  dab 
die  Wettspiele  der  nmenkanischcD  Universitäten  hinter  einander  ndt 
einer  aufaerordeat liehen  Krhitterang  ansgefochten  ?□  werden  pflegen, 
die  nicht  scltea  schwere  Verletzungen  der  beteiligten  Spieler  Ter- 
anlflfst.  Wie  die  j^Ztschr.  f.  Tumtn  u.  Jgdspl.'*  (14.  Jannar)  be- 
richtet, glaubt  das  „Uarmtrd  Gradttates^  Magatme'*  die  Uraoch« 
dieser  I^rbitfcrung  in  dorn  Umstände  finden  zu  müssen,  daf*  die 
Erregung,  mit  der  das  I'ublikum  in  dicf^en  WettkUmpfen  Porttii 
ergreift,  und  die  (Hieraus  eingohondcn  Boriclitc,  welche  die  Tages» 
tifitter  darüber  bringen,  in  il'Cin  Spielern  ganz  verkehrte  Begriffe  voa 
der  Wichtigkeit  derartiger  Kreigoissu  er/eugc.  Um  diese  auf  diu 
richtige  MaTs  znrflckirtifüliren,  wird  der  Vorschlag  gemacht,  die 
Wettspiele  auf  den  UnivcrsitJlt.s-Spielpl&tzen  ab/iihalteii  und  nur 
Studenten  als  Zuschtiuer  zu  denselben  zuzulassen.  Der  New-Yorkw 
Zcilsclirin  ,.HiirpfTs  Weehty*  Rcheint  dieses  Mittel  indes  noch 
nicht  radikal  genug.  Der  Ernst  der  Siinimung,  meint  sie,  werdo 
auch  dann  noch  immer  der  nändicho  bleiben  denn  bekannilicb  aeien; 
gerade  die  Studenten  der  bei  dem  Wettspiel  beteiligten  Universiüteo 
die  Uauptskandalmacher.  Xach  iUrer  Ansicht  könne  nicht  anders 
Abhilfe  geschaffen  worden,  als  dadurch,  dafs  man  in  jode  Maou^rhaft 
einen  Clown  einstelle,  der  durch  &eine  SpftG^e  Spieler  und  Zuschauer 
erheitere  und  dos  Wettspiel  seinc!<  ernstbattea  Charakters  entkleide. 

Jngeiidspiele  in  Bajeru.  Nach  einem  Bericbto  von  Ph^ 
ÜEIOEK  in  dür  ^Ztschr.  f.  Turnen  u.  Jugd^ip."  war  der  MagistnA 
der  Haupt-  und  Hesidenzslailt  München  auch  im  Jalire  1898  wieder 
bMtrebl,  die  jirfichtiueo  neuen  Sehulpalflste  mit  volhtSiidig  ent- 
^redienden  TurnsSJen  auszustatten  und  die  Zalil  der  vorhandenen 
Kinderspielplätze  /«  vermehren.  So  wurden  n.  a.  (Or  die  Errielitnog: 
eines  Spielplatzes  am  Gollierplatz  .1000  Mark  bewilligt.  FeriMT 
konnte  bei  der  Bogenhausener  Schule  ein  Kinderspietplnti  mit 
1440  Mark  Kostenaufwand  iiert;estc1Lt  werden.  Dana  genehmtglfl 
der  Magistrat,  dah  bei  der  stadiischen  Handelsschule  ein  Tnruplatv 
a&golegl  werde.  Srhulrat  Dr.  KRRSCHF.saTFJKE«  bemerkte  btcnn, 
das  sei  das  beste  Mittel,  um  die  Schüler  vom  verbotenen  Kneipen, 
abzuhalten.    Die  Zahl  der  Jagendsplelkurse  für  Knaben  nnd  MiUlcbea 
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k  ul  37  ge&tiegeo  nod  zwar  18  für  Koabea,  19  für  HädchdA  aod 
2  Ikr  Fei«tagMcbQleritmen.  Die  Spielplatz«  erfreaeD  sich  regeo 
BfäQfbes,  und  nimmt  auch  die  Mflacheiier  Devölkeroag  regeo  Anteil 
u  (lea  Spielen  ihrer  Kinder.  —  Aach  in  Xilroberg  hat  der  Magistrat 
iBT  ErricIitaoK  von  Kindertam-  ond  Spielplätzen  schon  anerkeaaeas- 
Mrt«  Opfer  gebracht. 

Bei  der  kooigtichen  UoiTerstt&t  za  Erlangen  mirde  darch  das 
MiBisterinm  Knde  11S97  die  Liorichtaag  eines  gceigoctea  Platzes 
nr  Veraastattuug  tod  Jugendsptelen  für  die  Studierenden  der  Uni- 
mitlt  geoefamigt.  Am  20.  Juni  ds  ^i-  wardc  der  neue  .Uni- 
iralltespielptat^'*  darch  den  derzeitigen  Prorektor  eröffnet  und 
«fall  mit  dem  Lawn-TcniUsspiel  begonnen.  Krfreulicherweiae  ist 
i»  Interesse  der  Studierenden  an  den  Spielen  so  lebhaft,  dab  alle 
Ah(Hl«landeQ  too  '/sti — Vs9  IHir  von  Korporationen  oder  Gruppen 
na  Stodierenden  belegt  sind  und  noch  ein  zivciter  Tennisplatz  er- 
ndilet  werden   mafs,   um   allen    Wßnsrhen   zu   eiitsitrecheii. 

Der  Scliwimmonterricht  in  den  llambnrger  Volksgchulen. 

Die  Volksschule  Moorkamp  3,  welche,  dank  namentlich  der  Tüchtig- 
keit  des  Turnlehrers  Spabuier,  seil  einigen  .Jahren  in  Bezug  auf  die 
Spiele  eine  hervorragend c  Stellung  unter  den  Hamburger  Schulen 
öninimt,  ist  nach  der  „Ztsrhr.  (.  Turnen  n.  Jf/ilspl."  (1.  Januar) 
Hurdings  auch  auf  dem  Gebiete  des  Scbwimmens  bahobrechend 
■■legaQgen,  indem  der  Ilauptlebrer  Fricke  mit.  UnterstQtzuag  des 
Ik'idehrers  Marx  und  einiger  anderer  Lehrer  mit  dessen  Ein- 
ftknuig  einen  trefdich  geinngenen  Vei-such  gemacht  hat.  Eine  Vor- 
ttkutg,  die  am  11.  Dezember  vor  einer  AizaUl  geladener  Herren 
itsttfud,  sollte  zeigen,  in  welcher  Weise  beim  Unterriebt  vorgegangen 
Uli  welche  Ergebnisse  dabei  erzielt  worden.  Alte  Zuschauer,  unter 
dnca  sich  Vertreter  der  höchsten  staatlichen  Behörden,  sowie  ver- 
•tlwilene  Mitglieder  der  „BUrgerwbaft"  befanden,  waren  von  dem 
GMefaenen  voltatif  befriedigt,  nnd  es  unterliegt  daher  wohl  kaum 
•ätm  Zweifel,  dafs  der  bereits  eingebrachte  Antrag  auf  fakultative 
Gütelirung  des  Schwiituncns  an  den  Hamburger  Volkssclmlen  die 
Zwiimnuag  der  maf'igebendeo  BebJrden  finden  wird.  Zur  Auk- 
MMmg  geeigneter  Kräfte  für  das  neue  Unterrictitsfnch  soll  zunäclist 
•iiSdiirimmknrsas  för  Lehrer  abgehalten  werden,  dessen  Leitung  vor- 
•aiditlich  Herrn  Marx  Hbertragen  werden  wird. 

SehnUrat  nud  Lehrer,  in  einem  derart  betitelten  Auf- 
fiot  {nlfme  ilfiA/ir»)",  X.  llclt,  I.  Januar  1899)  wendet  mh  Dr. 
MAKKOSE-Maiinhcim  gegen  die  leider  nicht  selten  von  Lehrern  ver- 
t^Mne  Anschauung,  als  ob  die  Ärzte,  wenn  sie  für  das  Institut  der 
Stknlirzte  eintreten,  sich  aniwhickon,  ein  Gebiet  zu  erobern,  welches 
ihcn  fremd   ist  and  welcheit  sie  doch    nicht  beherrschen  konnten. 


Wie  Marküse  richtig  bemerkt,  hancIcU  es  sich  hier  nicht  am  persön- 
liche oder  KxisteDxf ragen,  die  nun  deo  Anlafs  geben  sollen,  nnter 
dem  Deckmaotel  der  Wissciiischaft  eigeacu  Vorteilen  iiacbrageheo, 
sondern  nm  die  Ergebnisse  von  durch  lange,  lunhevoile  Geistes- 
arbeiten errungenen  Foracliuniiten,  die  in  engstem  Zusammeohange 
stehen  mit  dem  Icftrpcrlicticn  und  ceiätigea  Gedeihen  der  zukUaftigon 
UcncratioDcn.  Nicht  die  Arzte  als  solclie  waren  es,  die  die  Frage 
aufgeworfen  und  beantwortet  hohen,  sondern  die  von  dem  Dasein 
des  |)raktJs<:iicQ  Arztes  völlig  losgelöste  Hygiene,  die  Forschung  auf 
den  Universitäten,  die  dieses  Fostnlal  iti  den  Kreis  der  allgemeinen 
Betnichtniigcn  nnd  Hilt'^iniltL'l  zur  Hi'^Iiuiil;  inigestindt-r  tnid  niil  unsereo 
modernen  KwlloranscIianiiDpinn  iinii'ert'iiiliarer  VerliÄllnisse  gpxogen  hat. 
Dat's  die  Ärzte  die  Frage  zur  ihrigen  erhoben  haben,  ist  selbst- 
versläDdlich  bei  der  Stellung,  die  sie  dem  Öffentlichen  Gemeinwohl 
gegenüber  einzanelimen  haben  und  einnehmen.  Daher  ist  eine  Ver* 
däclitigung,  ah  stünden  persönliche  Interessen  dabei  im  Vordergrund, 
imgercchtfertifft  und  aacti  nnwahr.  —  F.ine  völlig  irrige  Anschannng 
von  der  Slellniig  der  Schulärzte  bekundet  sich  anch  in  der  nicht 
selten  von  Lehrern  ausgesprocheneo  Itefurchtung,  es  werde  mit  den 
Srhnlanitsi  eilen  eine  neae  „Anfsichtahehörde"  geschaffen,  ein 
^roliieibtltter  oder  ^.Inspektor"  in  die  üchole  gebracht  «-erdes. 
Die  Freiheit  des  Lehrerstandes  innerhalb  seiner  Kompetenz  darf  nie 
dorch  den  Schularzt  tanaiert  werden  nnd  in  Itcziehung  aaf  die  Lehr- 
disziplin soll  der  Pädagoge  Herr  im  eigenen  Hnnse  bleiben.  Allein, 
es  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs,  wie  jedi^r  Beruf  des  Meosclien, 
so  auch  dieser  geine  natürlichen  Grenzen  hat,  diir<4  es  tief  in  die 
Entwickeinng  des  Kindes  einschneidende  Gebiete  menschlichen  Wisseos 
gibt,  die  dem  Lehrer  fremd  sind  nnd,  wenigstens  bis  xn  einem  ge- 
wissen Grade,  immer  fremd  bleiben  werden,  die  aber  die  notwendige 
KrgtlnzitQg  einer  allgemeiacn  richtigen  nnd  rationellen  Ausbildung 
nnsorer  Kinder  - —  sowohl  der  physischen  als  der  geistigen  — 
bilden,  liier  ist  das  Feld,  wo  die  Kompeten/.  des  Arztes  beginnt 
nnd  demselben  ein  gewisser  Kinflufs  auf  das,  was  in  der  Schule  vor- 
geht, einger&umt  werden  mnfs.  In  manchen  HeKiebungen  wird  ein 
Znsammenarlieitnn  von  An-.t  and  Lelirer  gerade  für  den  letzteren 
selbst  und  seine  Stellung  in  Schule  und  Haus  aursorordenllicli  er- 
spriefslich  sein.  Es  ist  eine  Verkennnng  der  Aufgaben  des  Anete& 
in  der  Schale,  wenn  ihm  von  pitdAgouischer  Seile  Opposition  er- 
wuchst-, im  Gegenteil,  die  Lehrer  werden  im  Arzte  einen  Riind^s- 
genossen  haben,  der  ihnen  man(.'ben  wichtigen  Wink,  namentlicb  in 
Bezug  auf  Bearteilung  und  richtige  llehandlung  geistig  minderwertiger 
Kinder,  geben  wird. 


tagesgefdiiditlit^es. 


VtrlesDDgen  über  GesnudheiUpflege  in  Lelirerseminarieii. 
Wie  die  „Päd.  BIält~  {So.  I.  IH99)  berichlen,  timlet  auf  Voraii- 
lunoft  des  Ucr/oRt.  Staat-smiai^tcriumä  von  Saeltspii'MciinQ.i;üti  im 
Stainar  zu  Hililburghaiiseii  wftliroiid  des  WiatE>r)iallijiilirc-s  allwCi^lmiil- 
liii  einmal  in  den  AheiidsIuDdeii  dua  VorlcRiin^  über  Gcsnndlieits- 
pltge  fdr  die  Schiller  des  Seminars  Küiir.  Uiesu  Vortrilfi;»  siad,  wie 
Bur  Rc^eniDgs-  aotl  Scliulrat  Dr.  Soiimtdt  bei  Be^itm  des  Karsus 
kamrtiob,  beslimnit,  einem  dreiffichen  /wetk  /u  dienen:  die  kflnf- 
tiftD  Ifehrer  darauf  hinzuweisen,  wie  sie  die  eigene  Lebensfuhnmff 
Mch  dea  Vorschriften  der  GesondheitspHefie  einzurichten,  worauf  sie 
kati  ia  der  Schule  in  hygieiiisclier  Uiosicbt  zu  achten  haliea,  und 
ikUD  damit  anch  drittens  die  Mittel  an  die  Uand  m  Keban,  aof 
Jit  sozialen  Xastande  in  ihrca  GcmeindcD  in  pesnndheitlicber  llin- 
odit  ein za wirken.  Aulser  den  Lelirern  nnd  Scbüleni  der  Anstalt 
leÄÄ  nehmen  noch  der  He*"zogl.  Krcisscbulinspfktor,  die  Lehrer 
Its  biesigeo  Gymnasiums  ttnd  der  BQrg:eräciiulc,  sowie  die  l'rima 
to  üymaasiams  an  den  Vorträgen  teil.  i>ie!>elbcn  werden  von  dum 
Vorsuiid  des  Hedisnoalwesens  im  Herzogtum,  Herrn  Medixinalrnt 
Ör.  Leitbcsohf.r,  früher  Universitfltsprofe'jsor  in  Jena,  gehalten. 
l>er  Vorfrafiende  veratelit  es,  durch  aiiHchaiiliche  Beispiele  nnd  durch 
ti|waneate  den  zur  IlehaadliinK  stehenden  Stoff  vüklli>;  verständlich 
Dil  mch  fOr  ilic  schon  mit  demselben  Vertrauten  interessant  zu 
nulten.  Es  iit  r.n  wilnschen,  dafs  die  Vorträge,  die  heuer  zum 
ntioiiu]  probeweise  geliallcii  werden,  alle  H — 4  Jabrc  wiederholt 
«tnlu  mochten.  Die  dadureJi  gebotene  Helebning  iKi,  fur  kUofligo 
Ulnr  sicher  sehr  wertvoll,  dn  der  schnimäntige  Unterricht  den 
^f  Mut  nur  geU'centltch  streift. 

Nachteile  der  ho^.  Abitcliliil'Kitriirini^  anf  iDlerseknntla. 
Km  WnAmg,  die  in  rreufieii  vor  ciuigen  -labren  eiiiaefalirt  wimle, 
hi^  fenUudiße  Schulmänner  von  Anfang  an  al^  verfcliU  bczcicltnui. 
J«a  bat  die  Regierung,  wie  die  ,.Sr*diccsfdctif3ch.  Srhulbf'iU.'' 
'.N'o  11,  Id^ä)  mitteilen,  von  berufenen  f'achleuteu  Gulucliten  über 
^  aeitberigeri  Krfuhmngcn  fiber  diese  PrOl'anj;  an  lieii  nemisluligen 
ÜKerrichtsaastalten  eingefordert.  In  der  Provinz  Httnnover  siml 
<luuflüi  33  Itcrichte  von  Gymnasien,  16  von  RenlKymnaäien  und 
I  Bericht  Ton  einer  OherrealscJinle  eingegan^icn,  und  das  Endergebnis  der 


daran  geknapfteii  Vcrhaiidlun^en  der  Achten  Hannovcrschett  Wwi- 
toreDvcrsammtUQ?  ist  die  cinstimmiRc  Amialime  der  Tbase:  Die 
Wiederaufhcbung  der  AbschluisprüfaQg  ist  waaschens- 
wort. 

Die  Orflode  lOr  diese  AblelmuDg  bcstobeii  teilweise  darin,  dafs 
ein  posil-iver  Kiit/vit  der  Ahsctiliirsprllfiinti^  (Kiitlaslung  der  lateio- 
treibendcn  Sdinlen,  heilsamer  KiniÜHfs  atif  die  gesamte  Haltong  der 
Jaf^cnd)  nicht  beobachtet  wurde,  leilweise  darin,  da(s  direkt  n  arli- 
teiligc  Kinflnsse  zn  rerzcicbnen  Eiiid.  Das  F.xnmen.  heifst  es 
nnter  anderem,  bringt  in  den  Ilufsoren  Unterrichtsbetrieb  —  auch 
durch  die  Störung  gerade  in  den  für  Lehrer  und  doch  aach  fOr 
Schnler  arbeiisrßii^bfiten  Tagen  de^  Schnljahres  —  eine  „verwirrende 
Bontindiigiiiig  und  Überbürduog  besonders  der  schwacher  begabien, 
aber  pflicbttrt^non  SohUlc-r."  (Und  diese  Aufregungen  des  Kxamens 
nnd  seiner  Vorhereitangcn  fielen  dazu  noch  in  eine  Zeit,  in  der 
die  im  Or^aDismus  des  jugendlichen  K&rpers  und  Geistes  vor- 
gehenden  VcrJnderun^'ea  schon  ohnedies  Nervosität  berbeifuhreo 
können,  die  jetzt  auls  Unheilvollste  gesteigert  wird).  Nach  dem 
Examen  '»ird  daher  auch  eine  Erschlaffung  und  das  Verlangen  nach 
Aasmhen  von  der  geleisteten  ÄoätrengiiDg  beobachtet,  unter  denen 
dann  der  Unterricht  in  Ob.  II  zu  leiden  hat.  'IVotzdem  nfimlich 
die  Prilfuiiasordniing  erklärt,  dai's  keino  audere  Vorbereitung  als  anf 
jede  Versetziingsprüfnng  erwartet  oder  gar  gefordert  werde,  steht 
der  Unlerrirbt-slititricb  in  II.  II  „iinler  dem  Zeichen  der  drohenden 
Abschlufsprnfung".  Dies  miifji  «ucli  auf  den  iiinem  Gehalt  des  Un- 
terriclits  wirken.  „Der  Unterricht  verliert  dadurch  an  Voniehmbeil 
nnd  wird  banausischer.'  So  wird  er  von  der  in  den  Lehrplänen 
TOrgezeichneten  lUchtung  abgedrängt  und  in  den  Sprachen  wieder 
der  grtininiatisierenden  Methode  zugetrieben.  Die  Nothwendigkeit, 
ein  crlieMiohcs  Mafs  von  völlig  gegenwartigen  Kenntnissen  zn  er- 
zielen, zwingt  zn  einer  Lehrweise,  die  mit  dem  Geiste  der  Lehr- 
plänc  nicht  im  Einklan;«  steht.  Auch  ist  „die  Gefahr  Dicht  aas- 
geschlossen,  dafs  der  voraufgehendc  Unierricht  die  n&tige  Unbe- 
faugcnheit  cinbüfäf*,  mit  andern  Worten,  dah  von  mancbeni  Lehrer 
Dur  auf  ein  äufseres  Resultat  liiagearbpitet  werde. 

Schliefslich  hat  die  I*rOfang  hei  den  festslehenden  Bedingungen, 
an  die  die  Examinatoren  gebunden  sind,  olt  zu  „nicbl  erwarteten 
nnd  nicht  gewünschten"  Ergebnissen  gcfOhrt,  indem  Schiller,  die 
froher  anstandslos  Tcrsetzi  worden  wtren,  infolge  der  vielen  Zo- 
fälü^keilen,  wie  .sie  mit  jeder  rrttfung  verbunden  sind,  durchfielon 
—  und  nniRokehrt. 

Man  wird  erwarten  dürfen  —  fUgen  die  ^Sicdtsch.  SchutU.^  hin- 
zu — ,   dafs    diese  ans    der  Praxis   hergeleitete  Verurteilung   einer 
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lom  aacb  in  bester  Absidil  etogefulirtcn  Iiistitntion,  gegen  die  aber 
tOB  Tornherein  vod  den  Fachleuten  thcorctUcher  Wideräpmcli  er- 
biet war,  aof  die  licliörde  wirken  und  sie  bestimmen  wird,  die 
tfffebltc  Neoemng  zn  beseitigen.  Die  Untcrriclttsvcrwaltiingcn  aber 
itt  sDdtichen  DeutscLIands  üelico  zu  ihrer  Getiugthunug,  dafs  sie  gut 
;dlitn  haben  uod  gnt  thiia,  nicht  jede  Neuerung  Prenfäens  anf 
im  Gebiete  des  üntcrrichtswesena  narhzumaehen, 

Die  BekSfttienu^  der  städtischen  Waisenkinder  in  Berlin. 

Die  sUdlisrlie  PepntatioD  fnr  die  K ranke nliüns^-i"  und    fflr  die  Offcnt- 
lirbe  Gesund  bei  tsptle^e  bat,   nnd  zwar   mit  Rt^ctit,  dem   Magistrat    die 
Auiabnie  des   VermOchtDisses  des  Professors  Rahon   (470  UOO  ISIark 
«r  Erricbtuog  eines  vegetarisclien   Iviiiderheims)  u.  a.  deslialb  nicht 
cmpfcbleu  zu   dOrfeu   geglaubt,  wei]    die  regetarischc  Rrnälimug  ftlr 
du  gaoze  Kindesalter  gefonicrt  wird  um)  Wniiienkinder  zum  Gogeo- 
«tud  des  Versuche«  gemacht  werden  sollen.     T>io  gOKenwflrtige  Be- 
fcMjgaBg  der  stldtischen  'Waisenkinder  weicht  aUerdings,    wie   der 
^Ymeitrta'  berichtet,  weit  von  der  vegetarisclieu  Kost  ab  und  läfst 
erkenaen,   (lab  man   in   der  städtischen  Verwaltung  die   Fleitvchkost 
auch  für  Kinder  als  unentbehrlich  niüiieht.     Nach  der  fUr  das  Waisen- 
«Icpol,  das  Waisenhaus,   das  Erzieh ongs haus  n.  s.  w.  giltigen    Speise- 
ordnoag  sollen   gesunde  Kinder  pro  Kopf  und  Tüg   dnrchschnittüch 
t&5  jr  HeiH'hkogt  and  975  gr  Pflanzenkost  erhalten.     Spezic)!  das 
31ittige99ea  besteht  an  den  Wochentagen   dreimal   aus  GcmUse  ohne 
Flmch  and  dreimal  ans  Gemfist  mit  Fleisch  (1*20  gr  Hammel-  oder 
ßiidOeisch  oder  100  gr  Schweine  Heisch  pro  Kopf).     An  Soon-  und 
(■'Mtagen  gibt  es  stets  Fleisch  [150  gr  Haniincl-,  Kalb-  oder  Hiud- 
Muh  oder  J20  gr  ScbweincHei^cli.)     An    den    ersten    Wcilniacbts-, 
OuBT-   uod    Pfingstfeiertageii    uml    am  Gcbnrlslag    des   Kaisere    be- 
konnea  die  Kinder  sogar  230  gr  ScJiweinetleisch   und   am  „Milch- 
tnt' 2Ä0  gr  Kalbfleisch  zn  Mittag.     Zu   ibend  gibt   (i%  Duttorbrot 
■it  30 — 40  gr  Wurst  (am   „Milchfest"   70  gr),  oder  Irockcnes  Brot 
oöl  60  gr  Wurst    oder  Speck,  oder   Kartoffeln    mit    einem    lialben 
Heriig,  oder  Butterbrot  ohne  Belag,  oder  Snppc.     Wenn  es  mittags 
nriich  gab,  gibt  es  abends  in  der  Regel  Snppc  oder  Hofscs  Butter- 
l>rat,  wenn  es    mittags   kein    Fleisch    gab,    gibt    es   abendfi  Wurst, 
Speck  D.  s-  w.     Auch  die  4 — ti  .Jahre  alten  Kinder  worden   Ähnlich 
Tolhrt:  Mittags  a.  a.  lÜO — 120  gr  Fleisch  (an  Sonn-  und  Fesltagen 
120 — löO   gr]   und  '/lo    Liter   Fleischbrühe,    abends   20  gr   Wurst 
(u  Sonn-  und  Festtagen  30  bis  40  gr)  znm   üuttcrbrot,  oder  40  gr 
Wmst    beziehungsweise   Speck    zu    trockenem    Brot,    falls  es   nicht 
Boffpe  0. 9.  w.  gibt.     Aufecrdem  kann  der  Arzt  noch  besondere  Zu- 
Ugea  Ton  Fleisch  u. s. w.  vorordnen. 

Trotzen  der  Srillichen  Scbnlanfsichl.    Es  ist  kürzlich  wieder 
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'  fliamal  ▼orgekomä^''^—  diesmal  in  Gelsenktrchon  — ,  daTs  ein  Vater  i 
Kiini  vom  ^^clnil bestich  zui-flckhielt,  weil  er  meint«,  daft  das  betreffe 
Klfi-ssenziminer  der  (tesuDclheit  Dsclitciüg  i<ci.  Der  Maoti  bekam 
po1iz€ilidie3  StrafmaDdat,  rief  aber  riclitcrücb«  EnlscheidaDg  dt 
au.  Zwar  hatte  cm  Rei^ienicigsbaumeistLT  das  Klaissenzimmcr  noch  kora 
vorlier  fUr  dnrrhatis  nicht  KP^iindheitsscItädlich  erkiftrt,  aber  aar 
Gruod  eines  Gutaclitens  des  Öchnlarxles,  welcher  erklärte,  dafs  er 
sein  Kiriid  nicht  in  diese  Heimle  schicken  würde,  erfolgte  kostenlose 
Freisprechung.  Die  „Preufs.  Lelireretg." ,  der  wir  diese  Nachricht 
entnchmco,  teilt  noch  mit.  dah  sich  ein  Lehrer  derselben  Schule 
vor  kiin-eni  aus  GesundheitärflckaichIeD  an  eine  andere  Schale  hat 
verseUen  laäseo. 

Spefsnng  armer  Schnlkinder.  Nnch  der  „Meilieinskaia 
Bta^eda'  (mss.)  hut  ^ich  iu  iKU-^sa,  infnlKe  einer  von  den  Hoch' 
scliiitjtroressurcn  ans);^>gaiif!enen  AnreKun^,  eine  Ge-sellschaft  gebildet, 
welche  den  Zweck  verfolgt,  armen  Schnlkindem  xn  möfzlichst  billigem 
Preise  eins  gute  Nahrung  and  die  allernotwendiKslOD  Gebraachs- 
gepcDstäode  kii  verschaffen.  Um  die  Dötigen  Fonds  zusammeo- 
zubriiiKftii,  «■cnkii  pepenwÄrtis  von  Liebhabern  eine  ganze  Reihe  von 
Konzerten  iiiul  SchaHspielvcirstelhmeeu  orcinisiert. 

Ärztliche  CberwnchvDf;  der  Schiilkiuiler  in  Undlicli« 
Volkssrhllleii.  Um  ein  Urteil  dartiber  zu  gewinnen,  ob  und  in 
welchem  Umfange  eine  ärztliche  Üherwochuiig  der  Schulkinder  in 
lAndlichcn  Volksschulen  erforderlich  iitt,  hat  der  prenfsischc  Kultus- 
minister, wie  die  „/.tsphr.  f.  Mpd.-Bmmte"  milteilt,  jclxt  angcordnei, 
«lafs  in  jedem  KtL-ierun ««bezirk  in  etwa  sechs  Schulen,  bei  rferoa 
Auswahl  auch  die  flwal^e  Verschiedeuheit  der  nerrilkeruoK  rabg- 
lichst  zu  bcrfii'ksiehligen  ist,  durch  den  zusUlndtften  Medizinal lieamlen 
unter  Zuziehung  dea  KreiMtchulinspektors  und  mit  Unterstillzung  dm 
HanpÜehrcrs  sowohl  die  /.um  Schulbesuche  flQKemcldeten  Kinder  heim 
Eintritt,  als  die  die  Schule  schon  lünper  hesucheuden  Kinder  auf 
ihren  Gesundheitszustand  untersucht  werdeu  sollen.  Gleichzeitig  soll 
eine  BesiehtiKuuff  der  bctretfendca  Scbnlgcbaade  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  HtnitliDden. 

Robe  Prn^el-PfldAf^^k.  Nach  einer  Mitteilung  des  ^  Vor- 
«fiiffs"  (No.  I)  hatte  der  Volksschnllchrer  Fiiasz  Fai.kf  in  Lcschnita 
dem  Verbote  znwider  drei  Schülerinnen  nn  den  Kopf  gcschlai;en  nnd 
ist  dafür  vom  Landgericht  Oppclü  am  2li.  September  wegen  Amts- 
vergehens zu  20  31k  Geldstrafe  verurteilt  worden.  Seine  Revision 
wurde  vom  Kcichsgcriclil  verworfen.  Er  hatte  behauptet,  es  seien 
gar  keine  Gesund  he  iU!icliailiguD  gen  festgestellt  und  die  VerfQfping, 
daCs  nicht  an  den  Kopf  geschlagen  werden  dOrfe,  gelte  nicht 
mehr. 
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Zur  Prafre  der  Eiufiibrtiüg  von  Scliulärtlen  in  Wien.   Das 

^ Amt^Malt  der  k.k.  Hcii-I)äliaii|ii-  und  Hesi(U't)/.sTadt  Wien"  vom  13.  .lUniier 
«atfaAlt  im  stcnOiiniii>liiM-)iün  Rerichte  tttier  di«  Öffentliche  Sitzung  des 
Gemeinde r«tes  der  k.  k.  Ki.'icliähaupt-  uod  Residenzstadt  Wien  vom 
lU.  jSnuer  ISü'J  folgenden  Antrag  des  Gemeinderates  Pr.  FÖRBtrr 
und  Genossen;  Nach  MittedunKen  lier  j^Frcieti  ricttfschnt  ScMifn^, 
Folge  24,  Tora  \i>.  Dozeralicr  lK9ä  wird  la  Berlin  in  uilchster  Zeit 
die  Etiiricbtuni;  von  Scbulär/tcii  geschaffen,  wie  solclic  aucb  schon  in 
mekrereii  deiitÄciiPn  Städten  wirken. 

Wir  bpantra^jen  nun : 

Der  tienieimleral  hescliliefse,  «ich  grundsätzlich  fflr  dip  Kin- 
richtoog  Tou  Schulürjiteii  aaszasp rechen,  insbesondere  mit  folgenden 
Aa^beo : 

1.  Die  Prüfung  der  Kinder  beim  Scfaaleiatritte  auch  auf  ihre 
kflrpcritclie  SchnlfiihigkcU. 

2.  Die  rrüfimg  der  die  Schule  bereits  besn(:heuden  Kinder  auf 
körperliche  und  plr&iiicbe  Mängel  am  lU^giniio  und  Ende  dcb  Schul- 
jahres. 

3.  Auf  Ersuchfn  der  Schulbehörde,  beziehungsweise  de&  Schtil- 
iMters  die  lYüfuii^  eines  angeblich  durch  Krankheit  am  ScbnlliesQcbe 
behinderten  Kindes. 

4.  Die  Abgabe  von  mOndticken  oder  schriftlichen,  von  den  zQ- 
Btaadigen  Organen  der  Sctjulverwaliuoi^  erforderlichen  Gutachten: 

a)  tlber  vermutete  oder  beobachtete  Fälle  ansteckeuder  Krank- 
heiten oder  körperlicher  Beliiuderungen   von  Schutkindera ; 

b)  Ober  vennutet«  oder  beobachtete,  die  OcsuQdlicit  der  Lehrer 
oder  Schüler  benachteiligende  Kinrtchtungca  des  Ejchulhaoses 
oder  seiner  (reräte. 

ö.  In  /wiäciiou räumen  von  14  Tagen  eiue  Sprechstnnde  im 
Scballtunso   ?.a   halten,    in  der  die  Lehrer  den  Arzt  um  Rat  Fragea, 

Kinder  dem  Ar/I«  vorstellen  können. 

Es  wolle  diesbezflglich  wegen  Kioleitnng  der  erforderlichen 
idien,  wegen  IJe^chaHung  des  diesbezIlElichen  Materials,  der  Vor- 
schriften, BestintmuDgeD  und  ^inscblügigGD  Litteratur  Veranlassung 
roffen  und  sohin  im  Kidimcn  der  Zustund igkeiC  der  lieinelnde  die 
•entsprecheadeD  Vorarbeiten  und  Vorlagen  ausgearbeitet  wenlen. 

Diese  Angelegenheit  ist  nun  vntn  BUrgcnnetster  dem  Stadtrat 
Äor  ncraluog  überleben    wordrii.       {MitL'Cleilr  vun   Dir.  K,  Batk.) 

Die  uene  DiruHtordiinn^  Hir  SchiiUrzle  in  Leipzig  schreibt, 
wie  die  „/)(;«fer/i..  tned.  Wochenschr.*^  (1899  No.  1)  mitteilt,  vor, 
dafa  die  Schuliir/Ae  während  dc3  Mouats  Oktober  die  sämilichea 
Scbnlkioder  der  achten  Klassen  einer  Dntersnchnng  zu  unterziehen 
haben,  bei  der  ein  im  EinvernebmeQ   mit  dem  Stadt  bezirksarzt  ent- 
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rorfenes  ntid  vom  StihaTaaBSß^nßnuf^öwtllcs  Formalar  MtSranS 
'gelegt  wird.  Das  letztere  entliält  folgende,  vom  Srlmlar/t  tnsza- 
füllende  Rnbriken  bc/.w.  Fragen:  1.  allgemeine  körperliche  lio- 
schaffenhoit,  2.  allgemeine  geiüligu  Itescliuffenheit,  3.  SebvermOgeOt 
4-  QörvormOgen,  ö.  ZÄbne,  6.  Mundhöble,  Nasenhöhle,  Sprache, 
7.  UautkranlcheiLcii  iiad  Paraüteii,  8.  Drustorgane  und  SonstigM, 
9.  llr-iaclilidio  Verliftltnisse,  10.  Ist  irzüiche  Behandlang  erfordorlidi 
nnd  warum?  II.  I&t  arzüiclie  BeliaJidlaag  erfolgt  und  mit  welchem 
KrgebnisV  —  Um  rtifl  einlieitliclie  Hiinutziing  doi  Formolarä  za  ge- 
währleisten, sind  aaafuhrlichc  Ertäatei-uogeo,  die  auf  die  Art  der 
Ausfüllung  Bezug  haben,  beigegebeo.  Die  ansgefoltten  Formulare 
werden  bis  zur  Schote atlassuog  des  (undes  in  dci'  LietreffeodCD  Schule 
aufbewahrt  und  sind  dem  Schularzt  bczw.  dem  Stadtbezirksarzt  auf 
Yerlangeo  jederzeit  zugäoglkb.  Die  Eltorn  der  untersuchten  Kiudcr 
werden  von  etwa  vorgefundenon  KraiikUeitszuslÄndeii  mittels  »orge- 
drucktcn  Formular»  bennchriuhtigt.  Deu  Eltern  ist  es  gestaltet,  die 
von  der  Schule  verlangte  körperliche  Uotersiichnng  des  Kiodes« 
anstatt  vom  l^jchiilarzt,  von  einem  anderen  npprobierten  Arzte  vor- 
ocbmou  zu  la^cn,  gegebenen  Falles  unter  Benutzung  des  vorge- 
schriebenen Formulars. 

Es  leuchtet  ein,  dals  eine  solche  (generelle  Untcrsuchong  aller 
neoein tretenden  Kinder  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat,  als  die 
gelegentliche,  von  der  Schule  beantragte  Prüfung  einzelner  Kinder 
anf  bestimmte  Defekte  hin,  wie  dies  für  Berlin  projektiert  ist.' 
Dafs  im  Qhrlgea  die  neue  Leipziger  Dienstordnung  auch  die  Mil- 
wirkuuf;  der  Schulärzle  bei  der  Überwachung  der  g&Mindheitlicben 
VcrblUtnisse  im  Schulliause,  bei  der  YerhUtunt;  der  Verbreitung  an- 
Kteckender  Kraukbeiten  u.  s.  w.  im  vollen  Umfauge  gewährleistet, 
sei  nur  nebenbei  bemerkt. 

ScholhOfe  als  Spielplätze.  >^um  Spielplatz  fUr  Kinder  bat 
der  Magii^trat  von  Charlotionbarg  einen  Schulbof  freigegeben.  Alan 
nimmt  an,  dafs  bald  die  Freigabe  weiterer  geeigneter  SchulhAfo  für 
den  gleichen  Zweck  erfolgen  wird. 

Die  Einführung  vou  ScholärzteD  und  die  Sl&dtverorditetea 
in  HiiblhnQKeu.  In  MOhlliausen  i.  Tti.  wurde  der  Aalras;  auf  Ad- 
stcltiinij  von  Sehular/Ieii  von  den  Stadt  verordneten  am  4.  Januar 
abgelehnt.  Bei  der  starken  Iiidnstriebev>i')lkcruiL^  und  reichliclien 
Kinderarbeit  daselbst  ist  der  Bescliliifs  doppelt  bedauernswert  Wie 
die  Erfnrter  jfTribSne'^  mitteilt,  gehört  Mtlblhansen  zu  den  Orten, 
wo  die  Ausbentnng  der  Kinder  zu  gcwerhlicheo  Zwecken 
die    erschreckendste    Ausdehnung    aagononmen    bat. 


■  8.  dwfe  ZtiiMdmft,  1899,  No.  1,  8.  4L  und  No.  S.  S.  139. 
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so  dals  sich  scbou  der  Regiemogspräsiilenl  ^am  Eiiiscbreiten  ge- 
iwaoffcn  sah. 

Schalkinder  in  den  Htrarüeu  von  Lon«[on.  Da^  Londoner 
Scfanlimt  hat,  wie  die  ^Soc.  Praxis'^  mitteiU,  &it  die  Polixot-  und 
Gfemeiodebehörde  eine  Eingabe  Kericlilet,  iu  der  auf  den  Ül>ektand 
hiogeniesen  wird,  dafs  sich  Kinder  fffibread  der  Scbul/eit  oft  in 
den  StrsTsen  bemmU-eiben.  Die  Kinder  wetxleii  ofL  von  der  Polizei 
anfgcgriffen  nud  während  der  sclmebcadcD  Untentachimgci)  ias  Arbeits- 
huu  gebracht.  Das  f^ehulanit  i^t  der  Ansicht,  dafs  die  Polizei  die 
Aafaicfat  der  Schiilbcborde  wirksAiuer  untcrslützen  könnte,  Talus  sie 
ihre  Organe  daza  verhalten  würde,  die  Namen  iKilcber  Kinder,  die 
sie  während  der  Scbolzeit  io  deo  Strafäen  tindeo,  aufzuschreiben 
and  regelm&Csig  der  Scbnlbebörde  zor  Keantnia  zu  bringen,  wie  es 
in  den  englischen  ProvjozsUdten  znmeist  geübt  wird.  Die  Scluil- 
behörde  regt  die  Einbenifun;?  cincv  Konferenz    in   dieser  Frage  an. 

Die  Aii»t«]lnug  von  drei  Schulürzteu  au  den  VolksKchnlen 
besddos&en  einstimmig  die  i>tadlTcroriiuc-tca  von  Uocn  am  Rhein. 
Kacb  der  Dienstanweisung  haben  die  Schularzt«  die  Aufgabe,  die 
neueiatretendea  SchDier  zu  untcrsucbcii  und  das  Krgebtiia  auf  einem 
sogenannten  {ie^midhcitsWgcii  r.u  verzeichnen,  der  das  Kind  ron 
Klasse  au  Klasse  bi-gleitet  und  bei  etwaigem  Wechsel  der  Schule 
u  diese  weitergegeben  wird.  Ferner  bat  jeder  Schularzt  allmonat- 
lich w&hrend  der  Sdunlstuoden  eine  Sprechstunde  iu  Uegcnwart  de» 
Leiters  oder  der  Leit«rin  der  Schule  abzuhalten,  wobei  sämtliche 
Kinder  ftufaerlich  untersuclit  und  die  einer  genaueren  Uiitcrsnebuiig 
bedarftigoo  Kinder  zurückgestellt  wenleii.  Hei  dieser  Gelegenheit 
bat  der  Schularzt  auf  die  llei/.uug,  Lüftung  und  Beleuchtung  etc. 
der  Schulräumc  zn  acblen  und  die  von  ihm  enUleclcten  Mangel 
sofort  zur  Sprache  zu  bringen.  Die  ScbniAi-zte  erhallen  iüt  ihre 
TbUtigkeit  eine  Vergütung  von  je  600  Maik  jäbrlich, 

Zahnärztlicbe  llDtersnchnußieu  in  Schnleo.  Nach  Mit- 
teUungen  der  Tagespresse  werden  die  Zdline  uiiliemiileller  Volks- 
Kcholer  in  Wlirzbum  infolge  eines  bczElgliühen  neschlusse<i  des 
Stadtrates  künftig  zabnärztlicb  iinleräncbt  und  uucntgeltlich  behawldt 
werden,  soweit  die  Kltern  ihre  Kinwilligimg  hierzu  ertetlen.  Bewdhrt 
«ich  diese«  Vorgehen,  so  ist  auch  die  Behandlung  der  Ohren-  und 
nahtkrankheiten  auf  gleichem  Wege  beabsichtigt. 

Die  Krrichtun^  von  Sonderklassen  fOr  mioderbefTAble 
Schulkinder  ist  bekanntlich  von  den  städtischen  Iteliunlen  Bellica 
beschlossen  worden.  Die  Nenerung  wird  ntit  Beginn  des  nlLchsten 
Ualbjahres  dnrcbgefflhrt  werden.  Keucrdinga  ist  für  die  Mitwirknug 
Ton  Ärzten  bei  der  Entscheidang  darüber,  welche  Schulkinder  den 
Souderklasnen  znznwei-sea  sind,  gesorgt  worden.    Der  „MedU.  Reform" 
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zurolle  sind  vom  Magistrat  die  folgenden  zehn  Äntte :  Dr.  Bf.btkax, 
Dr.  Hassel,  Sanitätsrat  Dr.  Kuuenuaus,  Ur.  Häüseb,  Dr.  KuoH, 
I>r.  Meykb,  Dr.  MIllbh,  Dr.  D.  Münteb,  Dr.  Schwbcbtsh 
nnd  Sanicatfl-at  Dr.  TujWSSKN  mit  den  einschlOfrifien  Uotersachnngen 
betraut  wordeo.  Je  eiaer  tod  itmen  ist  einem  der  zetin  ScIitU- 
inspekloren  beigegeben.  Die  Bete  Mittun),'  der  Ärzte  l)ci  der  Aaswiüil 
der  Schulkinder  tUr  die  BoTiderldassoii  ist  notwendig,  weil  der  Er- 
fabmiig  nach  die  ti^rmtuderto  Bcgahuiitf  bäufi^  in  k{)r|)erlicbeD  Leiden, 
insliesondere  solchen  des  Zentrulnen'cnsystetns,  ibre  Ursache  hat. 
Dazu  koinmeD  oft  t>icbt  li'icht  erhennbnre  Abweicbungeti  in  der 
psychischen  Thfltigkeit.  Uci  der  Auswahl  der  Är2te  ist  darauf  Be- 
dacht genommen  worden,  dafs  unter  den  ärzllichcn  Sacbkundigen 
insbesondere  Kinderärzte  und  Nervenarzt«  sind.  In  einer  Beratung 
der  Schul  inaincktoren  und  der  Ärzte  unter  der  Leitung  des  Siadt* 
fichnlratfi  Dr.  Bkrtbam  wurden  die  GrundzUge  für  den  Gang  der 
TTutersucliungcn  veruiDbart.  Die  Unlersui'buugc])!  wenlcn  in  den 
Schulgebändeii  im  Beisein  des  zualAudi^reib  8r)iulitis'}icktnrs  aus^'efilhrt. 
FOr  die  einheitliche  Auturihme  ibi»  [Jeftiniles  ist  ein  Kormular  t'esl- 
ftestellt  worden.  Von  ärztlicher  Seite  wurde  in  der  Beratung  daraof 
gedroDgen,  dafs  zn  der  eatscbeideoden  Untersncbung  auch  die  Eltern 
oder  die  Erzieher  des  zu  untersuchenden  Kindes  in  die  Schule  be- 
scliieden  werden  sollten.  Es  wtlrde  darauf  ankommen,  tod  ihnen 
nötigenfalls  Auskunft  Ober  die  früheren  Erkrankungen  des  Kindes, 
sein  Verhalten  im  Hause  u.  a.  m,  zu  erhalten.  Die  Uatersuchuu^ien 
fOr  das  Winterhalbjahr  anllen  Ina  zum  H.  September  heendipt  sein. 
Über  die  Erfahrungen  dabei  tindct  nach  ihrem  Abschlols  eine  weiter« 
Besprechung  der  Schulmänner  und  Ärzte  statt. 

Kin    ^nnz    ueiies   iiud  eigenartiges  ScbnlbausysteiD  wird 

hei  dem  bevorstehenden  Hau  der  vierten  Kommuoaischulc  in  Grofe- 
Lichterfelde  zur  Anwendnnit  gelauKca,  und  /war  zum  ersteniiiale  im 
preufsischen  Staate.  Die  Schule  wird  näcnüch  nach  dem  ParilloD- 
Syatem  gebaut  wenlcii.  welches  bis  jetzt  nur  in  einer  Stadt  Deulacb- 
lands,  in  Ladwi^^bareu,  angewendet  worden  hl,  wo  eine  derartige 
Anstalt  mit  iV2  Kla<^^en  besteht.  Bei  der  Lichterfclder  Anstalt, 
welche  ibreo  Platz  an  der  /eblendorfer  Grenze  zwischen  dem  Denen 
Rotheritift  und  dem  Kadettenlinuse  erhalten  wird,  sind  im  ganzen 
sechs  Pavillons  mit  zusammen  24  KK^sen  geplant.  Eine  Aula  wird 
mit  der  neuen  Schule,  deren  Hau  Ende  dieses  Monats  in  Angriff 
genommen  werden  soll,  nicht  verbunden  werden.  DafUr  soll  aber 
die  Turnhalle  derartijr  eingerichtet  werden,  dafs  in  derselben  SrJiul- 
feierlicbkeiteu  abgehalten  weiden  können.  Die  Kosten  far  die  sechs 
Pavillons,  Klr  deren  Bauart  ein  auiuutigcr  Stil  vorgeschrieben  ist, 
nnd  die  einem   kleinen  Villenkomplex   gleichen   werden,    stellen  sieb 
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udi  dem  Voraoscblai^  nicht  hülivr  als  diejcoiiieD  eines  Schul geb&ud es 
tath  ita  bisherigen  Baasy&tem.  Die  neue  Anstalt  soll  zur  Ent- 
lislnif  der  Kommunalscliulc  in  der  UQrerstrarsc  dicacn,  da  diese 
nrfolge  der  skh  immer  mehr  steiReradcii  Zunahme  der  Bevölkerung 
ta  TcsUidien  Teile  van  GroCs-LichUrfclde  QborftÜlt  ist. 


!Xmtlid)(  IPcrfiijungen. 


B«iltkDrse  für  sfotteriirte  Kiniler  in  \Vi>ii. 

TtfordooDg  des  Bezirksschulrates 

der  k.  k. 
fiacbbiDpt-  D.  Re$iden7.sIadtWien. 
G.Z.  6518. 
As  sämtliche  Schulleitungen. 

in  der  Anlage  wird  der  Schulleitung  eine  Kundmarlrnnj*  Olmr 
*Üe  Aktiviening  von  vier  Heilkursen  filr  stiittenido  Kinder  im 
•itkn  1399  Tur  ent'jprerhenden  VerJantbamnft,  fenier  t.vip'i  Evemplare 
«icr  ^Anwfisang  för  die  Eltern"  zur  eventuellen  Gebrauchnalime  mit 
4fm  Aoftrage  ßbermitlell,  jene  Kinder  der  Anstalt,  welche  mit  dem 
Cekrechen  des  Stottern^  behaftet  sind,  zum  Itcsuolie  der  Heilknrse 
*Vlec  den  in  der  Kundmachmii*  auf xes teilten  Bcdin^npien  aufzufordern 
»Ad  denselben  die  erforderlichen  Aiintliiniii(?en  ?.u  erteilen. 

_  Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien,  am  2ti.  November  1S98. 

I  Der  Vorsiiaende-Stellvertreter. 

^^K  Gezeichnet:  GuaLRR. 

HH^P  KnndmachDDf; 

rTswwffend  die  nenerliclie  Akltviernnff  von  rier  neilktiTRfln 
I  für  sloliernde  Kinder 

■  aarli  der  Methode  ProfesRor  L^on  ßerquand's. 

■  M  Z.  6518. 

Mit  Oenehmiguiig  de~s  hochh'ihlichen  k.  k.  n.-Ö.  Landesschulrates 
Met  «ich  der  Bezirksschalrat  der  Stadt  Wien  bestiramt.  vier  HeU- 
Iwoe  för  stotternde  Kinder  nach  der  Methode  Professor  BhhQüani»» 
n  eniehieii. 


*Au)fMBUllMlU^«r*   XII. 


12 


14« 


(Hier  fotgec  dio  AiiRfttjeD  Ober  die  ScIi tilge batide,  in  vrelcben 
die  Korse  staUßnden  sollen,  und  die  Nninen  der  hierzu  bestimintcn 
Lehrer.) 

Die  Ueilkurse  sind  ftlr  stotternde  Scliolkioder  ininDÜchen  0fr- 
schlcchts  bestimmt ;  Mädchen  kOnncii  nur  Ausnahmsweise  aof- 
genommen  werden. 

Als  Teilnehiacr  an  eiocm  Kurse  dürfen  hücbsless  acht  ScbQler 
angelassen  werden ;  die  Wahl  aas  den  sidi  Meldenden  wird  dem 
Karslelter  mit  ROcksicht  aof  da^  Instmktive  dc^  Fnlles,  anf  die 
StJiwerc  des  Lcidcus,  die  Aussicht  auf  lloiliinp  und  die  Klasse,  in 
welcher  der  Aafznoohmcude  sich  bctmdet,  vnllboinmen  freigestellt, 
doch  Bind  nur  Bürgcrechtller'  oder  ScLoler  der  ö.  Klas8e'  der  all- 
gemcinen  Vci]ksi4cliule  zur  Meldung  aufznl'orden). 

Die  AnruahniH  der  ScliOlor  in  die  Heilkurse  kann  nur  noler 
RusdrU<'klic1ier  7.ii>itinLinnng  iler  F.Uern  derKclben  staUfinden.  Die 
Eltern  oder  deri'n  Stellvertreter  haben  sich  hierbei  zu  terpflicliten, 
den  Vorschriften  In  Ile/ug  iiuf  die  t'bnng^m  uud  das  nnbediniite 
Stillschweigen  wahrend  der  ersten  '6 — 4  Wochen  der  Kuredaner  in 
entsprechen  und  ihre  Kinder  in  der  Beobachtung  dieser  Vorschriften 
«orgftltig  zu  ubfir^achen.  Die  sich  zor  Aufnahme  meldenden  S*hOler 
haben,  analog  wie  hei  Ansuchen  um  Befrniiing  von  einzelnen  obligaten 
Lebrcegenst ariden,  ein  amtsfir^tUrhes  Zengnis  beizubringen,  in  welchem 
bectatigt  wiril,  daCt  ni^  nicht  mit  einem  organischen,  dem  Zweck« 
des  Heükurses  entgegeostebendea  Leiden  behaftet  sind. 

Von    den  sich   mr  Teilnahme    an    den    llcillniTsen   meldenden 

8ch(Uern  sind  von  den  Uerren  Direktoren  ond  Oberlehrern  zuzuweisen: 

dem  eriiten  Kurse   die    stotlenideu  SvhQler  auä  dem  1.,  IL.  XX. 

und  dem  zwischen  ßennweg,  der  Wien  und  dem  l>oiiankaoa{e 

liegenden  Teile  des  III.  Ciemeiadehczirkea ; 

dem  zweiten  Kurse    die  Schüler  aus   dem  IV.,  X.  und  XL   und 

dem    zwischen    Rennweg,    der   Staatsbabn    und   der    Sadbahn 

liegendeit  Teile  des  111.  Gemeindebezirkes; 

dem   dritten    Kurse    die   SchflJor   aus    dem    V.,  VI.,   VII-,  XII., 

XIII.,  XIV.  und  XV.  Gemeiudehczirk ; 
dem   %'iorten    Kurse    die   Schüler    uns    dem    VIL,   XVI.,    XVII.» 
XVitl,  iiQil  XIX.  fiemeioflebezirke. 
Diese  Schaler   haben    eich   am    Sonntag,   den  15.  Jänner  1899 
an  dem  Standorte  des  ihnen  angewie.senen  Kursei«  (und  zwar  in  d 
ersten  drei  Kursen  in  der  Zeit  too  2 — 4  lihr  Dadiniitta£<>,  im  vierti 
Knne  too    10 — 12  Uhr   vormltugs)   mit  ihren   Kltera   oder  derea 


*  &.  7.,  8.  dcliaUabr. 

*  5.  Sehuyahr. 


Mrertntem  einzufiiiden,  wo  ihre  definitive  Anfnahme  in  iea  Kars 
erfolg  wird.  Die  rollzojiene  Anfnahnie  ist  der  Leitung  der  von 
dflB  Änfgcuoraraenen  besnchton  Schule  sofort  durch  die  Kliern  oder 
SteUrefireter  nnter  VorwoimDg  eines  Anftiahinezetiels  des  Kursleiters 
MuBoi  m  geliCQ,  worauf  die  Schullei liiQff  der  ziistAndigeD  Bezirks- 
Mktioo  die  Anzfipc  RrMattct,  welche  die  DispecMcmnir  des  Schülors 
tmii  Gcsuntnnlerrirlite  wührcml  drr  Kuisdaiier  vorfOgßn  wird. 

Die  an  dem  tleilUarse  teilnehmenden  Scliiilcr  mUssea  denselben 
*bcn»  gewissenUaft  frcqacntiercn,  wie  di«  Schule,  t^her  Sclml- 
TCRianuiisse,  sowie  tlher  die  Kntlassung  eines  SchOlcrs  aas  dem 
HtQlnne  ist  die  vorgeschriebene  Anzciffo  la  erslattea. 

Die  Schüler  der  Heilkurse  erhalten  ein  gedrucktes  Heft  mit 
Aea  tehrplaonftfitig  festgesetzten  Übungen,  die  Kltem  oder  deren 
SttUrcrtrcter  eine  Anweisung    zur  Rehnndhmg   der  Schiller  während 

Ktirsdnuer  und   nach  Ablaaf   dersetbeii,    sowie    eine  Zusammen- 

B^  TOD  Vorschriften. 

Mit  der  fachmänniscbco  Aufsicht  Ober  die  Ucilkarse  bat  der 
Hiwta  für  KuUqs  und  Unterricht  mit  ErlaTs  vom  2.  MiLrz  1S97, 
Z.  4709,  den  Din-ktor  der  k,  k.  I^ebrerbildungsanstalt  in  Wien, 
JnSF  GnGI.RR  hetmat. 

VotaL  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien,   am  26.  November  1898. 
Der  Borgermeister  als  Vorsitzender. 
Oeieichcet:  Dr.  Kaul  Lukocr. 

(Mitgeteilt  tod  Direktor  E.  Bayb.) 

Die  Verwendung  ron  Kindern  znm  Legen  von  Racilleo- 
ktilinren  zur  Müusevertilgniig. 
t^sdes  k.  k.  Statlhallers  in  Niederi^sterreich  vom  19.  Noveirber  1898, 

Z.  3üa62. 

In  Erledigung  des  Berichtes  vom  29.  Jünncr  1898,  Z.  2ö99, 
ktofffend  die  Frage  der  Znlüssigkeit  der  Verwendung  von  Schul- 
■Uera  beim  Aoslegen  des  LnPPt.ER^cht>n  Mfiiisetyphusbacillns  wird 
^(f  k,  k.  Bezirkshanplinaiinscbatl  auf  Grund  des  vom  niedoröstcr- 
nickiaeben  Landessuuiljlt«rule  dieslieztl;.']irh  ahgiegebcuen  Gutachteos 
rtlbet,  daf*  kein  Itedcnkcn  besteht,  Kinder  zum  Legen  der  mit 
ibusbaeillen  imprft^ßicrteD  und  lOr  Menschen  ganz  Duseh&d- 
BrotstQckcbcn  henuizuztehen,  uad  dafs  ein  derartiger  Vorgang 
»  ttoDomischen  niid  sacblicheu  GrDadcn   sogar  cmj] fehl ens wert  er- 

HierrOQ  sind  die  untcnitelifuden  OemeiiiidevorKtolniTiKen  uiit-er 
Sinwia  «af  das  Geseu  vom  30.  Juni  1898,  I,.  G.  u.  V.  m.  No.  44, 
^*tKBend  die  VertilgUDg  der  Feldmilase  mit  dem  BeifDgeu  zu  ver- 
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itliidi««B,  dal«  iit  Unbedettkli^hkeit  der  Venreadmg  tod  S>clral- 
Idadfrn  znr  Lenoff  Ton  MaaseT«rtilgiuigsBiittelii  sich  ntir  auf  die 
mit  dem  LöFFLEEscheo  MämetyphttsbMUliu  bestinmite  Methode, 
keioMffflgs  ab^  aaf  andere  die  UiaseTertÜinnijc  dnrdi  Gifte  zu  be- 
werkttdUgMd«  Verfalirea  entreckt 

{„2)aB  dcferr.  SamMteum".  Ko.  51,  18^8.) 

Über  Hetznuf!:  und  Keioi^nn^  der  TarDballen. 
Mlnisterialerlafft. 

Berlin,  den  25.  Oktober  1S98. 

Dem  KODJgl.  ProT.'Scholkolte^nm  Qbersendc  ich  beifolgeode 
AIJKliTift  einer  Eingabe  tietr.  HeiEong  und  Keiaigong  der  TanibaUeD 
zur  KosDtnisDabmc  und  PrOfiins  iler  vorgebrachten  Beschwerden. 

Wb9  die  in  der  PiinKabe  zugleich  aiijtcrcÄtc  FraRP  über  da.'« 
/titrcETende  Ma(n  der  Heizung  vüd  Tnmhallea  im  all^emeiiicu  an- 
limgt,  HO  bemerke  Icli,  dars  narh  den  KrgcI)nL<i<icn  der  Erfahmng 
iinil  nach  der  Übereinstimmenden  Ansicht  mari^gebciider  Fnrhleute 
c\a*^  I,iift1ein|ieratar  von  12  bis  lö*^  Celsius  fllr  gehetüte  Tarnhalleo 
iili  flip  (tcoigiiHitte  aiiKiiseheti  iül  nod  dnh  die  untere  Grenze  von 
12^  «itHi  bpi  »treiiRpr  Winlerklllte  erreicht  werden  soll.  Hierbei 
Imndell  n  sieb,  wio  icli  inil  Rdcksiclit  auf  einen  bekannten  Kinnand 
hiu/.nfllKe,  weiiitter  um  die  Körperw{i.nnc  der  Turnenden,  die  auch 
bt'i  uicdriKiT  I .nfttemperatitr  die  Kowölmliibc  Höhe  noch  übersteigen 
kiuiii,  nis  um  die  Itcsobaffenhcit  der  von  Lclircnden  nnd  Schalern 
rin/u Hirnen ileii  I.ufl.. 

1>te  Fonleniog.  dafä  diese  angemessen  erwürmt  und  aorgßlltijr 
rein  y.it  halk-n  sei.  ist  fttr  Tiimhallon  so  wirhtig;,  dafs  ich  ans  der 
vorliepondcn  und  einicen  sonit  hier  eingepangcnen  Beschwerden  Ver- 
nnlassuoR  oelime,  die  Kriassc  vom  30.  Juli  1883  —  U.  II.  3488  — 
{CmiralM  1883,  S.  497  ff.)  und  vom  24.  Deicmbcr  1891  —  ü. 
III.  H  42.17  —  {CmtralM.  18(12.  S,  374).  zoRlcich  unter  Uinwei» 
ani  die  eni«ti<n  MnhnuriRen  der  Hygieniker  hierdurch  nacbdrBcklich 
in  Llrinui'runi:  m  bringen. 

Dtfii  eine  Uatle  an  jedem  Tage,  im  weU'Jiem  in  ihr  getnml 
werden  mII,  norgClütig  xa  8fluboni  ii^t,  ^-ersteht  sieh  Ton  selbst; 
rbeQM,  dir»  die  SAnberaag  t^ieh  nicht  anf  den  FaTsboden  xa  ba* 
«chr&Qk«a  bat,  «oadera  daT»  auch  von  allen  Gatten  Stsnh  und 
i^chmuta  m  rattemoa  i«t  nnd  dafs  Wände  nnd.  Finster  jebafciafld 
n  kerrtcksi.'htigvn  sind. 

Wir  oR  die   ramhalle  la  Vcrt 
den  TnruMuadrn   wirderhutt  «i 
■llxviiHtin  aagvboo;  iodein  ab'" 
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nd  Bdntielt  der  Laft  in  ortciltii  vermag,  wird  es  neben  der  F'ordcruQ^, 
itia  ftr  diese  Kigcuticlmflcu  uubeJinRt  gesorgt  werden  muts,  keiner 
«eilertn  Vorschrift  bedQrfcQ-  Die  Vcrantwortlicbkeit  fßr  die  ge- 
suidtiriüicbe  BeschalTeiiheit  iler  Turiiliallt;  bl  fQr  die  ßclciligieo  um 
(■>  0C>er,  als  das  Turnen  für  Lelireinle  wie  ScbOler  pßivlitinäfüig 
in  ni  i)t  daher  aucti  f(kr  minder  krJLflige  Natnren  nnd  für  zartere 
ÄtoanjcsorgMie  gesorgt  werden  mnlJs. 

I.  V.:  V.  WEVRAUCa. 
^  dB  Kgl.  Pi-ov.'Schatkoltegiam  zn  N. 

Abschrift  zur  Keuntuisnalime  und  yacbachtang. 
Ad  ilie  Kgl.   Frov.-Si'-bulU«l!enieii,    Regiernngcn 
[  und  den  Uerni   rnti/eiprasidenten  bterselbst. 

I  {„Zeitschr.  f.  Ttir».  u.  Jugdspl"*,  Xo.  18.) 


^Jcrfonalieii. 


Dom  Kreisphysikas  Sanimtanit  Dr.  Kitteh  in  Bremervörde 
*iinie  der  Cliarakter  als  Geh.   yanitatsrat  verliehen. 

Sanitätsrat  Dr.  Aschrnborn  in  Herlin  wurde  zum  Hilfsarbeiter 
in  die  Medi/inalabteilung  des  Kgl.  preufs.  Miniblcriunis  der  geist- 
Ücbea.  UnteiTicbts-  und  Mcdizinalangülegenlieitfn  tientfpin. 

Der  Charakter  als  SaniLUsrat  wurde  verlieben  den  Kreisphysi- 
keni  Dr.  USTNACHBIt-Gratidcnz,  Dr.  SBTTKGAST-nt'rgen  a.  R..  Dr. 
AssueKK-Pützig,  Dr.  IIoll Kit-Trier,  Dr.  PBAWITZ-Kyritz,  Dr. 
VisaKB-MQiisierberg,  Dr.  KRAU-Schweidoitz,  Dr.  HECK!Na-Raar- 
burg,  Dr.  WESCK-Pioneberg,  Dr.  ilASSKN-NiebUll,  Dr.  MEYE-Mans- 
t«ld.  Dr.  SCBUIBLE-Weirgenfels,  Dr.  SctaBCHT-Euskirchen. 

Doxent  l)r.  Alois  Lods  in  Innsbmck  «nirde  zum  aufserordent- 
ttdito  Professor  der  Uygieoe  eroanat. 

Habilitiert  haben  sich:  in  Amsterdam  Dr.  A.  Klein  ßtr  Hy- 
mne; io  Sl.  Petersburg  Dr.  V.  Lewaschow,  ebenfalls  fQr  Hygiene. 
Zn  Kreispbysikern  wurden  ernannt :  Der  Kreiswandarzt  des 
Kreises  Scbleusingen  Dr.  Scuiüek  in  Schiiileclefeld  zum  Pbysikus 
im  Ereises  Querfurt;  Dr.  Doehuknbhrq  in  Soest  znm  Phy^iku« 
dM  Kreises  Soest-,  Kreis wundar/t  Dr.  Okdbeckb  in  Bitterfeld  xam 
itifiikos  des  Kreises  Einbeck. 

Dem  Oberlehrer  H.  Wickekhaqes  (Mitarbeiter)  in  Bendsburg 
«rde  der  Titel  aU  Professor  verliehen. 
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Zn  Direktoren  mirden  ernannt;  01)Criohrcr  Prof.  Dr.  KfESBL 
am  Luise Dstädttscbcn  ltcalg>'mßasium  zu  Berlin  zum  Direktor  am 
Andreasjfj'rauasium  daselbst;  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Roksb  am  Kaiser- 
Fried  rich-Gymoaiium  in  Frankfurt  «.  M.  zum  Direktor  der  Real- 
schule in  GevcUberR;  Oberlehrer  Prot.  Dr.  Lanoh  an  der  Friedrich- 
Werderschcn  Obcrrealsclmle  io  Uerliii  zum  Direktor  des  KOiii^stadt. 
Uyninasiumu  (iasclbsl;  Krcisscliuliaspektor  Dr.  STARK  mm  Scminar- 
direktor  io  OJcakirchcn;  Prof  J.  VollubT  ia  Schleiz  (Mitarbeiter) 
zum  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Vegcsack;  der  Koktor  der 
KluslcrMidiuIc  Prof.  Dr.  HkiIvMaNN  in  Rofslcbcn  zum  Kgl.  Gym- 
nasialdin-klor  iu  Flen^^liuriK;  GymrJHsiiilprofesHfvr  Dr.  Habsbkcaup  io 
DOs-seldorf  zum  Direktor  des  HÜftiscLen  Gymna.'iinm.s  in  DQren; 
Realio'mnasial Professor  Dr.  v.  KcErsT  in  Leer  zum  Direktor  des 
Gymiiasioms  in  Aurich;  Gymnasiatprofessor  Dr.  ALFRED  BiBSB  in 
Koblenz  zum  Direktor  des  Gymnasiums  oebst  ReaEpj-mnasium  in 
Neuwied;  RcalgymnasiaMircklor  Dr.  KiEHL  in  Rawitsch  zum  Pro- 
Tio2ia!schiiIrat  in  Magdfiburg;  ScminarobcrHircr  Dr.  Pabst  in  Kötbea 
zum  Direktor  des  douLsclien  Lelir<^r.^ciiiiuars  fttr  Kaabenlrnndarlieit  in 
Leipzig-,  OlierU^lirer  Prof.  Dr.  ScHWBHTZELL  am  Gymnasium  in  Bona 
zum  Direktor  der  Rrolschnlc  mit  Progymnasinm   in  Solingen. 

Es  wurden  folgende  Orden  verlieken;  Der  .idlcr  der  Ritter  des 
Kgl.  Hausordens  von  Hohenzollern :  dem  Provinzialschulrat  Geh. 
Kegieniiigsrat  ItETiiK  in  Stettin,  dem  Schul-  und  Konsistorialrat 
Geb.  Regicrnngsrat  IliLDEBRANDT  in  Wiesbaden,  dem  Gymoasial- 
direktor  LKUOiiTEMBEntJER  in  Posen,  dem  Süminardirektor  Scholrat 
pAASCHE  in  Üerlio.  — ■  Hem  Miuisterialdirekior  Wirkl,  Geh.  Ober- 
reffierutigsrat  Dr.  Äi-TfiOFF  in  Berlin  vurde  das  Kommandcarkreuz 
1,  Klasse  des  KrI.  schwedischen  Nords* ernnrdeas  verliehen.  —  Der 
Kgl.  preuls.  Krone tlo^d^; II  II.  Klasse  mit  dem  Stern  dem  Präsident 
des  Obcrschulrats  Wirkl.  Geh.  ÜbcrrcgtcruDgsrat  Richter  io  Straft- 
burg  i.  K.  —  Der  Rote  Adlerordcn  III.  Klasse  mit  der  Schleife: 
dem  Kreispbj'&ikns  a.  D.  Geh.  äanitillsrat  Dr.  Albrrs  in  Bona, 
bisher  in  Essen;  dem  Geli.  Ohermedi/iiialral  Dr.  PlsTOR  in  Berlin, 
vortragendem  Rat  im  Kgl.  iireiifflischeii  Kidlusmiiiisterium;  dem  Schal- 
rat Geh  Regiorunssrat  SkladKV  in  Posen.  —  Der  Hole  Adlerordcn 
IV.  Klas.se:  dem  Rcgierungs-  und  Mcdtzinalrat  Dr.  Ppkifpbr  in 
Wiesbaden ;  dem  Kreispliysikua  Sanitfltsrat  Dr.  Wkllbnstkik  in 
Urft;  dem  Schnlr&t  Geh.  RcgieruaiBfirat  LeVKRKÜHN  ia  niMc&bcim ; 
den  Gyninasialdircktnrfn  Or.  MDller  in  Kattowitz,  VooEL  in  Perfe- 
berg,  Dr.  POHL  in  Kempen  und  Ür.  PaüLU«  in  WeUburg,  Raal- 
]>rngymna<iiaMirektor  Ml'Ll>i£u  in  Uiesenburg,  den  Scbulrftten  Klkti 
in  DnsaeMorf  nnd  Sfoiin  in  ARcnsteia,  den  Semioardirektorea 
Scbulräteu  Buhnenstjdt    in    Delitzsch    und  Dürqbl    io  Boppard, 
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äem  Direktor  der   technischen  Schale  Prof.  Dr.  äTOLTK    id  Strafs- 
Wrg  i.  E. 

Es  sind  gestorben :  Geb.  Mcilizinalrat  Dr.  LUDWIO  ItORnM  in 
Betlia,  frQher  Rret&plmikus  in  Magilotmrg;  Kreisphysika»  Siuiitäts- 
nt  Dr.  KRAiirBPü8.s  in  Halle  i.  W. ;  ß^zirksphysikos  Saaitütsrat 
Dr.  DöRiwo  in  neriin :  Seminar Jireklor  Schulrat  nREIT&PRSCHEK 
in  Fnuborg ;  in  Paris  der  besondere  als  Neurologe  bekannt  rc- 
«nrieoe  Dr.  V.  Ä.  Duuontpallier,  früher  Arzt  am  dorttgon 
Ijm  LoaiS'Ie-Grand :  in  Parts  der  PjLdagoge  Charles  Clsad. 


jeiUerfttnr. 


BesprechnogeD. 

Waon-bb,  l.,  Unterricht  nud  Krmüdnng.   BrmitdiiDf:;RmeäsiingeB 
äs  Sehfllern  dos  Neuen  Gymnasiums  in  Darmütadt.    Samm- 

hiog  von  Ablmüiiluapen  au^  dem  CoLiclL-  der  |jli da gogi schön 
Psreboiogie  und  Phvsitilopir  von  SfHii.hßß  und  ZiETeN.  I.  ßd. 
4.  Hft.)      ßorlin,    lieuUier    und    Rptcbnnt,     1898.     H".     134  8. 

Dr.  Waoker  war    als    Lehrer    und  Arzt    in    der    glücklichen 

Uft,  interessante  Ermfidungsversudie  an  Gymimsrasten  anslellen  xa 

kOnua.     Er  pllndete  seine  Untersnchunpen  auf  die  von  Griesbach 

madite  Erfahntng,    dafs    die   Fähigkeit   des   Sensorianis.   zwei  an 

tiner  beliebigen  Baatpartie  aufgesetzte  Spitzen  eines  Aeälhestometera 

itr  EinpSndnng  nach  zu  trennen,  fQr  die  Dämliche  Uaotpartie  nicht 

ng  einen)    konstanten    Spitüenabstaiuie    abhängig  ist,    sondern  mit 

ifffl  Ennfldnnjrsgrade   des  Üntersnchlen   abnimmt,   so    dab  also  der 

AMicd  (in  Millimetern),    bei    dem  zwei  Spitzen    cerade    noch    als 

(WifMiot  empfunden  werden,  oder  bei  dem  gerade  die  Verschmelzung 

(In-  beiden  EmptiodungeQ  anfiUi|<t,  ah  Mafs  fßr  die  b'abigkcit  anfza- 

oierkea,  also  im  wesentlichen  als  KrmQdungsmars  benatzt  werden 

iuuL     W.  bediente  nich  de«  Aesthesiometera  tuii  Ktri.ENnusn  mit 

Afernadeten  Spitzen.      Es  wurden  alternierend  grCifäere  und  kleinere 

Dittanzen    angewendet,    weil    hierbei    nenHoriette   Tänschuttgen    eher 

remieden  werden  können,  ala  wetiit  man  entweder  mit  kleiner  DiBtanz 

beginnt  nnd  allmählich  zu   gröfseren  Abstanden  tlberecht,    oder  nm- 

feketart,  roo  grofs«m  Abstand  aus    beginnend,    allmählich  denselben 
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geringer    werileti    Ififst.      Die  MesKaoftCD    wurden    meistens   ia    der' 

hiuterca  Joclibeinge^^ead  vorKeüonmiL'D  luiil  die  MessunRsIinieu  für 
ilen  bclrcffeiideii  Taft  bei  jedem  Scbolcr  durcli  einen  farbiRco  Stricb 
markiert.  Die  pbysiologische  Normale,  im  Mittel  aller  Guter- 
MicliaDgen,  belauft  ücli  an  dieser  Stelle  auf  10  mm  Spitzenabstand. 

Die  Beobachtungen  Ws.  erstreckten  sich  in  Qnarta  auf  1 1  Tage 
imd  18  Schnleri  von  den  letzteren  kameo  faat  alle  mebrf&cb  zur 
üntersucbung. 

Iq  Üoter-Tertia  nabmeo  die  Uotersucban^eD  10  Tage  in  An- 
spnicb  nnd  erstreckten  sich  auf  1.7  Scbüler,  toq  deoeii  die  meisteo 
ebenfalls  mehrere  Male  2ur  Beohachtuag  kamen. 

In  Ober- Tertia  wurden  an.  ü  Tagen  20  SchUler,  einige  zu 
wiederholte»  Malen  unteräxtclit ;  in  Unter-Seknnda  an  einem  Tage 
&  ScbUler. 

Die  Mc53unsten  wnriien  morgens  ■vor  der  ersten  Unterrichls- 
stundc  vorgenomtneD,  und  dann  jeweilen  in  den  l'auscn  zwisctieo 
den  einzelnen  Schulstunden-  Die  HesuUate  der  Untersuchung  sind 
in  /ablcntabellcn  wicdergcRcben  und  durch  !?raphischo  Darstellungen 
anschaulich  gcirmcbt,  wobei  die  KrxiiUduiigsgrade,  vuti  der  jcneiliKcn 
Anfangszahl  alü  Grundlage  ausgebend,  dun-h  Strecken  von  ver- 
schiedener Länge,  die  der  betreffenden  Millimeterdistanz  enispredien, 
dargestellt  sind. 

Wir  lassen  hier  die  wichtigsten  Schlosse  folgen,  zu  denen  W. 
auf  Grnnd  seiner  UntersiiclinngeD  gekommen  ist: 

Manche  ScbUler  zeigen  schon  vor  Ileginn  des  Unter- 
richts gegen  die  Norm  erhöhte  Zahlen.  Es  sind  dies  be- 
sonders Auswärtige  und  Nerrfise.  Auswärtige  Schaler  bei^anen 
oft  mit  erltObter  Anfangszahl,  die  dann  weiterhin  gewöhnlich  nur 
wenig  Änderungen  erleidet,  was  von  W.  auf  geringe  Aufmerksamkeil 
infolge  von  durch  frühes  Aufctehcu  bedingter  SchlBfrigkeit  zorflck- 
gefOhrt  wird.  Werden  holche  Sehüler  dnreh  schrifüiche  Arbeiten 
oder  anderswie  zu  onergLscher  Tblitinkeit  gezwungen,  so  zeigen  sich 
infolge  von  Überanstrengung  öfters  abnorm  holte  Ermaduogsgrode.  — 
Nenröäe  ScliUler  beginnen  ebenfalls  oft  mit  erhöhter  Anfangseahl, 
werdet)  aber  allmählich  nicht  sollen  frischer,  so  dafs  im  weiteren 
Verlaufe  des  Unterrichts  niedrigere  ErmUdungSKalilen  auftreten  als 
am  Schulbeginn ;  da  sie  sich  aber  dann  lebhafter  am  Unterricht  be- 
teiligen, bO  bilden  sich  schliefslich  wiederum  höhere  Knuadungs- 
wertc  aus  und  die  Knaben  verlassen  die  Schule,  infolge  nervAser 
ErschOpi barkeit,  in  einem  Zustande  bedeutender  ErmtUlung. 

Bei  sehr  aufmerksamen  ächfllern  treten  nach  dem 
Unterrichte  hohe  ErmUdungszahlen  auf,  während  wenig 
Bofmerksame  Schüler  nur  geringe  Zeichen  der  Krmadnng  darbieten. 
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Hacb  anstrengenden  StQDdcii,  ganz  1)csoDd«ra  uacli  scltriftlichen 
Klusenarbciicu.  zeigen  sich  wiederholt  habere  Zablen 
•  U  navb  Stnodeo,  die  fUr  wenig  unstrengend  gelten. 
Sodum  weisen  scbr  aufmerksame  Scbüler,  besonders  solcbe  von 
scbtOdilkber  Kouätitutioii,  bilulig  höbe  Eod^ublcn  auf.  Aucti  weisen 
'wjolertiollc  bohe  Anfaog^zubleu  bei  solchen  SeliUlern  daranf  bin, 
db  dieselben  nacb  erfolgten  C  bermlldungeii  bisweilen  mebrcre  Ti^e 
aar  Kriftcaus^leicbouf;  bedflrfen. 

ADS  irgend  einer  Ursache  indisponierte  SchQler  haben  biUißg 
ein«  erhöhte  Anfangszah),  die  Qbrigens  dniio  durch  fa.sl  alle 
StoBdea  hindurch  imvcrümlert  b>Rilieha]tcn  winl,  weil,  wie  W.  meint, 
det  all^;eniein6  Erwlilaffungiizustand  Kiae  grcUVere  Ansiianiiuog  der 
Jlufmerksamkeit  und  damit  anch  eine  bedentendero  KmiQdnng  nn- 
no^ich  macht. 

Ifie  Begabung  bat  keinen  sehr  ausgosprocheoen  Ein- 
flufs  anf  die  Gröfse  der  ErmQdnng;  doch  scbeincn  unter  sonst 
gleicbea  ÜmstäudeD.  namentlich  bei  sleicbcr  Aufmerksamkeit,  begabte 
äcbaler  weniger  zu  ermüden  ab  luiiuler  begubLe. 

ÄoJJ&er&t  inlereäsant  und  pruktiscli  wichtig  ist  die  Ikobachtnng, 
Uli  fQr  die  GrOfse  der  Ermadung  die  Person  des 
Lelirers  viel  entscheidender  ist  als  der  behamlelte 
&loff.  W.  fühlt  sich  sogai*  versucht,  anf  Grund  der  gemachten 
BeohvfatUAgen,  diese  Wahrheit  dahin  zu/.uspititen,  „daFs  der  iHoK 
pr  nichls,  die  l*ersou  des  Lehrers  allea  entscheidt't'*  —  mit  anderen 
Voneo,  dafs  jede«  Kacli  erholend  oder  ermüdend  wirken  könne,  je 
uchdcm  es  betrieben  wird. 

Die  dnrchflcbnitllichen  F.rmUdungsgrade,  welche  durch  die  ver- 
icUtiJenen  Unterricht sfildier  hervorgerufen  werden,  weitsten  keine 
Khr  bedeutenden  Differenzen  anf.  Die  gTi>rst«  Ermüdung  scheinen 
lülhcoalik  und  die  alten  Sprachen  her vor/.u bringen,  die  geringste 
~~  die  neueren  Sprachen.  Naturkunde  und  Zeichnen;  dazwischea 
■Iclxi  Tofuen,  Geschichte  und  Geographie. 

Tnrnstnnden  sind  in  ilirer  Wirkung  Itir  Enniidung  anderen 
Citerrichtsstunden  völlig  gleichzustellen.  Es  wäre  lüso 
nriclitig  zu  gUoben,  d.il's  man  durch  zwischen  die  Unlerrichtsstiindon 
t4ge$cbobcne  Tamstnudeu  den  ScbQlern  eine  gnte  Gelegenheit  /.ur 
Eiiohmg  gehen  könne.  Will  man  dies  wirklich,  so  soll  man  die 
Torastooden  möglichst  in  Spiclstiinden  verwandeln. 

Aber  auch  Spielstunden  wirken  nicht  unbedingt  erholend; 
. Jtttfgisch  spielende  Schüler  erreichen  sogar  hohe  KmiaduBpszalden ; 
iMoit  zeigen  sich  nach  RpicUtundeii  hnuptsiichlich  die  uuthäligen 
Schtller.  Va  werden  dcslialb  Tum-  und  Spielständen  am  besten 
sof  den  ächlufs  des  Morgenunterrtchts  oder  auf  den  Na^'bmittag  verlegt. 
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V,m  sich  ein  Bild  von  der  WirkunR  der  Paosp  nnH  de 
arbeiten  auf  die  KrmUdnnirszahl  mncheu  tu  können,  lifif  d(T  Verfasser 
einmal  versuchsweise  in  den  ersten  zwei  UnterrichisstHndftn  ohn« 
/.wiwlie«(iausc  zwei  Klaiseoarbeitpn  anfertigen.  Die  biertiei  ge- 
wonnciicii  Ziililoii  lassen  ei-sclicti,  dafa  eine  A  of  ei  nand  erfot  ge 
von  zwei  Klas-^ciiarliftiLen,  mit  WcKfall  derPauso,  ftofscrit 
stark  n  lul  narlihalti;;  ermtidi^nd  einwirkt.  W.  betrachtet 
diesem  Experiment  aUs  einten  ileiitlirbpn  Beweis  für  dia  Empfindlicb- 
keit  der  von  ihm  angewandten  MessnngKmHtbodo. 

Neben  diesen  speziellen  Schlnss folgern nj^en  zieht  W.  aas  »einen 
T'ntersTieliiinROEi  iifK-h  üwel  Scblasse  mehr  allgemeiner  Katar,  die 
wir  hier  oiolii  anerwikhnt  lassen  können.  Er  wendet  sich  einmal 
pet.'1-u  den  Xachnut  tagsnnterricht ,  welchen  er  ah  pftdagogt&ch 
fast  wcrllos,  weil  mit  ermüdeten  äcbülern  arbeitend,  and  als  hy«ie- 
nisrh  bedenklich  erklart,  da  er  eine  zu  starke  Inaasprocbnalime 
des  Gehirns  bedinge  nnd  zn  wenig  Zeit  für  Erholung  nebeo  den 
HausaTifgaben  übrig  lasse,  äodann  spriebt  er  sich  diübr  ans,  dals 
I-cbrem  »nj  Gebildeten  fibcrlmupt  (wnmm  nicht  anch  dem  „Volke**? 
D.  Bef.)  die  Erwerbung  hygienischer  Kenntnisse  in  höherem  Malse 
als  seither  ermöglicht  werde;  speziell  for  Lehrer  halt  W. 
Hören  von  Vorlesimgen  (Iber  Hygiene  auf  der  Univcr- 
&itfit,  praktisch- h  ygie  n  isclie  Subniung  im  Seminar  und 
Prüfung   in   Sclnilbygiene   für  empfehlenswert. 

Wir  halten  die  Unlersiichimufn  W.h  fflr  fltiffierst  interessant 
nnd  verdankenswert,  und  wir  sind  der  Ansiebt,  dafs  dieselben  in 
mancher  Hinsicht  wichtige  praktische  Fingerzeige  gehen.  Nur  möchten 
wir  empfehlen  —  und  hierin  ist  ja  gewifs  der  Verf.  mit  ans  ein- 
ver-standen  —  keine  weilgehende,  bindende  RchlQssc  ans  dem  vor- 
handenen Matoriale  tu  ziehen.  Man  wird  ehon  jetzt,  auf  Grund 
de*  schon  Geleisteten,  daran  gelicn  müssen,  die  Rache  weiter  zu 
verfolgen  nnd  einige  Fragen,  die  sich  an  die  Ueobachtungen  W.s 
knüpfen,  speziell  m  stndieren. 

Auf  gewisse  I'Y&gen,  die,  wie  man  wolil  )i  priori  denken  kdnote, 
auf  dem  eingeschlagenen  AVege  ihre  I.&sung  tinden  tni>chten,  wird 
man  schwerlich  eine  gentlgende  Antwort  erhalten-  Kefeivm  hat  ans 
alleu  UiJlersuchungen  We..  nach  den  ein/ielneu  Uulerrichl!!.stundei), 
die  Differenzen  der  KrmQdnngszahlen  gegenüber  den  jeweilen  vor 
dem  Unterrichte  erhaltenen  GrOfsen  herausgeschrieben  und  hieraas 
die  Dorchscbnittsdiffe renken  bcrechoet.  in  der  Hoffnung,  aof  diese 
Weise  eine  Ermfidniigskurve  zu  erhalten.  Diese  Erwartung 
wurde  getAuscIit ;  man  bekommt  im  allgemeinen  Mittet  als  [liffcreiu 
für  die  Ermüdniigszahl  nach  der  ersten  Unterrichtsstundo  4.04, 
nach    der    zweiten    Stunde    3,92,    nach    der    dritten    Stunde   4,17, 
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Dach    der    riertca    Stande    4,15    und    aach    der    fDnneu    Staade 
4,71. 

Man  kann  also  auf  Grutid  dieser  Zahlen  im  altgenieioeD  nicht 
Toa  einer  mit  den  UD(«rriclits<itiiiideD  slei^eiiden  ErniDiliiny;  spreclieo ; 
eine  Berechligung  hienu  tiept  nur  for  die  fünfte  Siiinde  vor,  narli 
velclier  sich  eine  erheblichere  UifTereaz  der  anfAnglichoii  KrmDdntiKs- 
zaIiI  gegeaOber  ergibt.  Diese  Erschetnunp  ist  gewifs  etwas  auf- 
bUend,  ond  es  ist  weiteren  nDCersuchuiiKeii  Torbehatteti,  sie  aof- 
zukUrea. 

Referent  hat  sich  sodann  aacb  fUr  die  Frage  interessiert,  ob 
sich  Dicht  etwa  aus  den  Uatersacbangcn  W.k  ergebe,  dafs  die  Kr* 
rnndongnableu  fQr  einen  nud  demelhen  Schaler  unter  gleic))ip<ri  IJm- 
■Unden  -~-  d.  h.  bei  derselben  Reihenfolge  der  Unterrichtsgegen- 
atände  —  an  Terschiedenen  Tageu  angefäfar  dieselbe  sei.  Dies  ist 
aon  tbaisAchlich  nicht  der  Kall.  So  /.  U.  erliält  man  für  einen 
Scbfller  ans  <jaarta,  der  Ton  W.  als  gat  begabt,  sehr  Heifsig  und 
aaftaerksam,  iierrJJs,  etwas  antlmiscb  aud  von  zarter  Koostitiitton 
berelchnet  wird,  an  vier  Tagen,  uo  denea  die  Ueihenfolge  der  IJn- 
_  terricbt«gegenstflade  ganz  die  gleiche  war,  folgende  Ermudungsz&lilen : 

^^^  Man  steht,  dafs  weder  die  Anfanfiszahlen,  noch  der  weitere 
B  Verlaaf  der  KmitUliiiig  an  den  ciiizebeii  Tafcan  irgendwelche  Tber- 
B  einstimmnng  erkennen  lassen:  die  AnfangR^ahlen  H'hwankpin  zwischen 
'6  ODd  12;   Französisch  und  Tarnen  geben  bald  Krholung,  bald  ver- 

oruchen  sie   eine  Steigerung  der  EmiQdnngi  der  letzte  Tag  liefert, 

na    Vergleich    za    den    frübereu,    unfreheuor    groLsc  Zahlen    n.  s.  w. 

Auch  hier  werden  weitere  UnteräuchungeQ  Aufklärong  geben  mOs^cn. 
Eine    SchlaTsfotgeruti^    zu  Gunsten    des    au^schlief'>]Jcbon    Vor- 

Dittagsnnterrichtes  kann  nach  unserer  Anstellt  &m  den  (Jntrrsiichungen 
■  W.B  nicht  gezogen  werdcu;  eher  scheint  die  oben  erwfthnte  Thal* 
B^nebe,    dafs    die    fünfte    Uolerricbtsslunde    im    grofsen    ganzen     die 
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höchsten  KrmItdtDguahIeD  gibt,  ?egen  die  Abschaffung  des  N'adi- 
mittaKsuDterriditeB  nnd  ^egen  die  ZtisaintnendriUiffDDg  aller  Uoter- 
richtsstnnden  auf  den  Vormittag  zu  spi-ecben.  ■ 

Vollständig  einverstanden  sind  wir  dagegeu  mit  Dr.  Waokkk    ^ 
darin,  dafü  eiu  zu  friiber  Bcgiun  des  gchulheäuchea  fOr  die  Kinder 
sdiMlicIi  ist, 

Zum  ächlasse  erlauben  wir  uns  deu  Wunsch  auszosprecben,  es 
möchten  die  wertvollen  Untersuchungeo  W.s  auch  anderwärts  wieder- 
holt werden.  i*'.  JKrismam». 

II.  GuTZMANN'.  über  die  Verbiitnug  nnd  Heilung  der  wfch- 
tigsteu  Spracbsttiniu^eu.  Miincheu,  Seit/,  und  Scbauor,  I89t>. 
8"".  50  S    Mk.  1,50. 

In  diesem  sehr  dankenswerten  Aufsätze  wendet  sich  der  Ver- 
fgisser  an  die  i>rakü.SL-beu  Arzte,  die  aodi  heute  noch  im  gfotsen 
nnd  ganzen  die  Ilcsch&ftij^nfl;  mit  spracbkraakcn  Kindern  als  eine 
des  Arztes  unwürdige  Aufgabe  betraclilen,  und  setzt  in  liclitvoller 
Weise  auseiiiaiider,  durch  welche  kleinen  KiiuKt^riffe  der  Praktiker 
oft  in  der  Lage  sein  wird,  bei  einigen  hauüii^ßrcn  SprachstAruo^a 
scltnellc  Heilung  za  crzieleu.  Sehr  wichtig  zu  wissen  ist  x.  Et.,  dafs 
ein  Mifsverhitltois  zwischen  dem  Verständnis  des  Ge^iprocbenen  und  ■ 
der  Reproduktion  oder  Lantnachnbrnunj?  besteht.  Viele  Kinder  zeigen  ■ 
bei  hoher  Intelligenz  einen  auffallenden  Mangel  an  SprecUlust,  der 
bis  in  das  4.,  ja  5.  Jabr  »ich  bin  ein  erstrecken  kann.  Hierbei  hilft 
Dicht  das  hei  Pruktikcrn  so  sehr  beliebte  Dnrcbsclmeiden  des  Zongeo- 
bändchenä,  sondern  die  au  die  Multor  zu  richtende  Verordnung, 
dem  Kinde  beim  Spielen  so  viel  Artikulatiüu  als  möglich  zu  seigen 
und  das  Kind  dem  EiiiHufs  des  fortwftbrcnden  SprechenhArens  ms- 
Kosetzen.  Sehr  Kflnstig  wirken  in  dieser  Hinsiebt  bei  den  sozial 
nicdrigstcbenden  VoLkst^e hiebt en  die  VolkskiLidergSrte». 

Bei  einer  anderen  Gruppe  von  Kindeni  ist  grofse  Sprechluiit 
vorbauilcu  bei  orhcbticber  Ungeschick  liebkeit  in  der  Lantuacbafantug. 
Auch  hier  üliid  Vors prcchflbun gen  sehr  liUtzlicli,  und  zwar  am  bcsteo 
iiHcli  der  i^CHULZKM.'.iteu  Lautentwickelungsrcihc.  Scblecble  sprach- 
liche Vorbilder  mrisnen  von  den  Kiuili-ni  sorgfältigst  ferngehalten 
werden,  da  das  Kind  llherbaii])t  d;is  AnlTidlende  Immer  leichter  nach- 
abint  al&  das,  was  im  Niveau  des  gewidiulicben  Lebens  bleibt.  Auf 
der  dritten  Stufe  der  Spraehciit Wickelung  tritt  das  HifaverhUtni& 
zwischen  Sprecblusl  uud  Sprecbgeschicklicbkeit  besonders  deutlich 
hervor.  KrsobeinuiixLMi  treten  auf,  die  an  das  Stottern  erinuera. 
Paraphasie,  I'ultorn  und  wirkliches  Stammeln  stellen  eich  ein.  .letzt 
Hind  besonders  tiori^fAltige  SprecliDhungen,  namentlich  an  der  Hand 
des  BouNYschei]   Bilderbuches,  dringend  angezeigt.     Verfasser  gehl 
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dtranf  aaf  die  Sjrmptomatolofno  tinA  die  Tlicrapie  dos  Stottcras  nnd 
Stammelns  nber.  wob«i  er  sehr  srli ätz ens werte  therapeutische  Winke 
gibt.  Fftlle  voü  Hörsturomlieit  mul  Taabstammheit  wird  der  praktische 
Arzt  besser  deu  Spezialisten  Überpeben ;  daf^e^en  kann  er  bei  allen 
Formen  der  Aphasie,  der  centromotorischen  wie  der  centroseasori- 
srbeo  Form,  mittelst  einer  ratiotiell  basierten  t^btin^herapie  ein* 
grwfen.  Audi  hier  miift  xon  den  einzelnen  Elementen  der  Sprache 
aongegaDgen  and  eine  Einübanj;  der  einzelnoD  Luate  Kvsterantisch 
^^ffseaomineii  werden.  Hand  in  Hand  damit  mOäsen  Schreibtllmrigcn 
ÜbnogeD  der  Anschaiiunjr  oder  vietjnehr  der  Vcrknfiprnnp  vnn 
Anschaunng  nnd  WortbewpfruaK  Rcheu.    Von  lien  ftinktioiicHeu  Aplia- 

»sien  bieten  besonders  die  hpterisclieo  ein  sehr  dankbares  Feld  für 
die  spracb-ph)-siol(^ficlie  Übung  von  Atmung,  Stimme  nnd  Artihn- 
latjon.  Die  BesprechunR  der  orRanisrhen  Verändemnpen  der  peri- 
pheren Spracli  werk  zeuge  und  deren  KinflnfH  auf  die  FntMelinn^  von 
Rprarbfehlern  bilitet  den  Srhlufs  der  anreßend  verfafsten  nnd  filr 
^^D»kti.sche  Ärzte  wichtigen  kleinen  Abhandlung. 
^H||b  Dr.  KAFEMANN-Königsbei^. 
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GeistesstÖmngen  unter  den  Schulkindern.* 

VöD 

Rektor  0.  HiSTZ-BerLin. 

Die  psTokopathiflclien  Zustände  im  Jugendalter  sind  so 
mannigfaltig  und  oft  so  scb,M-er  erkennbar,  dab  sie,  wie  auch 
Lithttg  Stbü»pell  behauptet,  nur  nach  vielfachen  und  laugen 
Bwbschtnngen  aus  der  Totalitat  dee  psychischen  Verhaltens 
und  Betragens  der  Kinder  erkannt  werdeu   können. 

Viele    psychopathisch    veranlagten    Kinder    unterscheiden 

kA  m  ihrem  Wesen  fast  gar  nicht  von  ihren  geistig  gesunden 

Mitochuiem.     Ihre   geistige   Befähigung  scheint  nicht   be- 

öntiAchtigt  zu  sein,  so   lange  nicht  zu  grofse  Anforderungen 

u  tie  gestellt  werden;   geschieht  dies  jedoch,   dann   erlalimt 

ihi»  Kraft  und  Energie,  und  je  eifriger  und  heftiger  der  Lehrer 

nf  ne  einzuwirken    sucht,    desto    mehr   veriingert   sich   ihre 

LeistQngs&higkeit.     Sucht  nun   vielleioht  noch   das    elterliche 

Hiu  im   Übereifer   die   Schule    unter    Anwendung    strenger 

Znehtmittel   zu   unterstützen,    dann    werden    diese    langsamen 

Dwker  ganz  kopfscheu  gemacht;  sie  werden  immer  un&higer 

und  ttnlusüger  zu  geistiger  Anstrengung  und  gelten  gewöhnlich 

als  Bchwachsinnig. 

j  '  Auszug  ftos   einem   Vortrag,   gehilien    am    19.  Januar  d.  J».  im 

VcTOD  fiir  KMVDdheitagemSiJRe  Eniebuog;  der  Jugend  zu  Berlin. 

SGbBlff*><»dlnli>;fl*(«  XU.  13 
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Die  GeraütsbilduDg  geistig  gestörter  Einder  weicht  von 
der  Normalität  wawntUoh  tb.  Viele  von  ihnea  sind  aolfier- 
ordentlich  rei^^bar,  eigeDsinnig,  empfindlich,  grausam  und  lieblos, 
andere  gleichgültig  und  teilnahmslos,  noch  andere  in  dber- 
triebenem  Mafso  weichherzig  und  mitleidig. 

In  der  Regel  treten  dem  Lehrer  zwei  Extreme  entgegen. 
Ein  iCind  sitzt  still  und  teilnahmslos  da,  und  nichts  erweckt  sein 
Interesse.  Ein  anderes  Kind  dagegen  ist  beständig  unruhig, 
stört  unausgesetzt  eeine  Mitsohflier  und  kann  seine  Aufmerk- 
samkeit schwer  auf  eiueo  bestimmten  Gi^genstand  lenken. 

Oft  lassen  sieh  Kinder,  die  geistig  nicht  normal  ersoheinen, 
durch  die  Macht  des  Beispiels,  durch  die  Nachahmung  und 
Gewöhnung  in  der  Schule  so  günstig  beeinäussen,  dafe  sie 
nach  und  nach  nicht  nur  in  ihrer  körperlichen,  sondern  auch 
in  der  geistigen  Entwickelang,  wenn  auch  etwas  langsam,  so 
doch  Steher  fortschreiteu  und  zum  Teil  sogar  mit  ihren  Alters- 
und Klassengenoasen  gleichen  Schritt  halten.  Hire  geistige 
Misderwertigkeit  wfihrend  der  ersten  Schulzeit  war 
nicht  die  Folge  eines  geistigen  Defekts,  sondern  die 
Folge  einer  verkehrten,  falschen  oder  vernach- 
lliasigten  Erziehung. 

Verkehrt  war  die  Erziehung,  wenn  der  Wille  des 
Kindes  im  Eltemhause  niemals  unter  die  rechte  Zucht  gestellt 
wurde,  wenn  man  zu  grofse  Nachsicht  gegen  seine  Fehler  und 
Unarten  übte,  seinen  Neigungen  und  Launen  stets  Vors^ub 
gewährte  und  niemals  von  ihm  eine  bestimmte  Arbeitsleistung 
verlangte. 

Es  ist  ebenso  falsch,  wenn  die  Eltern  dos  Kind  schon 
früh  in  allerlei  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  sohnIgemKfs 
unterrichten,  namentlich  das  Gedllchtais  in  einseitiger  "Weise 
übermfifsig  beansprocheu.  Diese  ErÄiehungsiiraxis  führt  oft  zn 
einer  schfidtichen  Frühreife.  Überbürduag  und  Frühreife  können 
aber  selbst  bei  ganz  gesunden  Kindern  gesundheitsschädliche 
Störungen  des  Nervensystems  erzeugen  und  dadurch  oft  dauernd 
pathologische  Zustände  herbeifuhren. 

Vernachlässigt  ist  die  Erziehung,  wenn  sieh  die  Eltern 
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^r  nioht  om   ihr  Kind  känuneni,  wenu   der  Bewegungs-  und 
TbfitigkeitBtrieb  weder  gefördert  noch  gehemmt  wird. 

Häufig  treten  geistige  Stüruagen  auf.  die  scheiobar  ein 
KraukieiD  gewisser  Himpartiaa,  ja  des  gauaeu  I^en'ensystems 
zur  Vurausaetzuug  haben,  während  sie  in  der  That  nur  auf 
StCrangeu  gewisser  Sinnesorgane  (Krankheiten  des 
Xasenraohearannies,  der  Augen,  Obren  etc.)  zorücksoführeu  sind. 

Soli  die  erziehliche  Einwirkung  in  der  Schale  auf  solche 
teils  vermutlich,  teils  bestimmt  geistig  gest/irtän  und  gasohwAohteD 
Kinder  zum  Segen  für  dieselWo  und  deren  £lt«ro  ausschlagen, 
dann  ist  as  notwendig,  dafs  der  Lehrer  eine  aus- 
reichende Kenntnis  der  Psychosen  bei  Kindern  be* 
sitet  und  auch  die  Eltern  zu  be«influ&sen  sucht,  die  peyoho- 
pathiscben  Znstande  ihier  Kinder  genau  zu  beobachten  und  zu 
bttrUcksichtigen. 

Die  geistigen  Stuniogen,  die  bei  Kindern  besonders  häufig 
auftreten,  sind  bIh  Gedankenfluuht,  Zwangsideen  und 
Bai locinationen  zu  bezeichnen. 

Die  Qedaokeafluoht  und  die  Verwurrenheit  im  Gedanken* 
attsdmck  kann  vom  Lehrer  leicht  ah>  Unaufmerksamkeit  auf- 
geüafst  und  demgemaTs  beurteilt  und  bekämpft  werden;  das 
Verhalten  von  Kindern,  welche  sich  von  Zwangsideen  be- 
herrschen lassen,  wird  nur  zu  leicht  als  [Ingezogenheit  auf- 
gefaist  DaSs  Kinder  nicht  selten  an  HalluciuatioDen  leiden, 
zeigen  viele  Beispiele  aus  dem  Schulleben. 

Auch  der  Veitstans  und  die  Epilepsie  können  bis- 
weilen durch  geistige  StOniugeu  hervorgerufen  werden,  bis- 
weilen eine  Folge  dieser  psychischen  Krankheiten  sein  oder 
als  Begleiterscbeinungen  auftreten.  Eine  sehr  wichtige  Form 
der  Seelensttfruug  ist  das  moralische  Irresein.  In  dieses 
Gebiet  fallt  o.  a.  auch  die  pathologischd  Lüge. 

Bei  der  Beurteilung  psychischer  Störungen  ist  natürlich 
grofoe  Vorsicht  geboten,  damit,  nicht  wirkliche  Fehler,  Kegel- 
Widrigkeiten  und  Vergebungen  der  Kinder  als  anormale  Be- 
schaflenheit  des  Nervensystems  aufgefalst  werden.  Sollte  das 
latanflte  der  Schule  für  derartige  Erscheinungen  diese  dringend 
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gtibotene  Vorsiclit  aufMr  acht  lasseo,  dann  würde  man  sehr  bald 
die  unungenehme  Erfohruu^  mschen,  dais  das  Bewurstsein  d« 
Kindes  Ton  der  eigenen  Verantwortlichkeit,  das  zu  weoken  und 
zu  starken  eine  flanptanf^be  der  Schale  sein  und  bleiben  mofs, 
mehr  und  mehr  schwinden  mfilste.  Aof  die«e  Weise  könnte 
ein  nnheilvollnr  Einflals  auf  die  Charakterbildung  der  Jo^od 
mu^efibt  werden  sum  Schaden  der  kommenden  GeechJeehter. 

Das  richtige  Erkennen  einer  geistigen  StOrnng 
oder  Schwäche  kann  nur  die  Folge  ein»  reichen,  sorg* 
ftitigen  Beobachtang  Min.  Es  ist  daher  wtbiBobeDSwert, 
dais  das  Beobaehtongsmaterial  tob  den  Lehrern  an^esduieiben 
und  in  jedem  Semester  oder  dm^  giflfceceu  2>itabschnitten  und 
naek  bestimmten  G«ai«ldi|Hnktn  wmuBmmgmbBÜt  wird.  Die 
Beeba^tong  hat  sich  nattrfieh  nk&t  aar  aaf  das  Verhalten 
d«e  Kindes  ia  dar  Klasse  xa  ecatreeken,  sondern  sie  ist  aach 
aaf  daa  SelialhoC  die  Strafse.  des  Spielptata,  das  elterliche 
Haas  aasBpadekaea:  s^r  wertmU  sind  aaok  Mitfeettangan  Ober 
die  Bsseteftkgaa^eu  und  geeandhetÜKkaB  TeribAhakse  der 
FknülieamitiC^ieder. 

Wi»  hat  nuB  die  Sehala  diase  BaobaehtvageB 
■  «  verwerteat    la  der  Bagal   «ania   iieasniiii    tea   das 
TTial  liitiistitslia  ftirts  iiss  wfci  iiitM—iBBluilfiliiiisl  iiiiiii 
«a  u^hH  aka  4ia  ■iiAwaiiihi  TWafäs  Amk  Ca  pädagogische 
PkaxiB  mm  aiwalBiifca  üalstutlUa^  Mi  Ttadsrä^. 

TWfcah   ksKa   daitfc   «äaa   aikadk  Beaeitigaag   Ueiner 

atsd    Be- 
tt» Ti 

t«H«gt  ««U.   a«  wt  tta 

Aa  miiiBiiliii  mm  der  Sdinl- 

tSmktt  hmk  aad'  gwa^d  awiin.  «a^l^  arf  Am  Bat 


haften  NerTeozustand  die  nötige  Ruhe  zu  verscbaSian.  Dua 
wird  namentlich  dann  notwendig  sein,  wenn  ehrgeiEige  Eltero, 
ohne  die  geistige  Kraft  und  Energie  ihrer  Kinder  in  Berück- 
aicbtiguug  zu  ziehen,  xü  hohe  Anforderungen  an  deren  Leistungs- 
fähigkeit BteUen.  Ebenso  wird  der  Lehrer,  soweit  es  in  Beiner 
Macht  liegt,  beniQbt  sein  müssen,  der  Überhürdung  der 
äohnlJQgend  durch  die  gewerbliche  Ausnutzung 
ihrer  Kräfte  zu  steuern.  So  lange  kein  ausreichender 
gesetzlicher  KinderHchut/.  diese  Verhfiltni&se  regelt,  muis  er  die 
Eltern  dorch  rremidliohe  KrmahQungen  auf  die  schüdliclien  Folgen 
aufnierksam  machen,  die  eine  überrnüisigc  Beanspruchung  der 
Körper-  und  Geisteskräfte  ihrer  Kinder  nach  sich  ziehen  kann. 

Auch  die  Uuterrichtä weise  de«  Lehrers  kann  die  geistige 
Entwickelung  des  Kindes  nachteilig  beeinflussen.  Er  bemühe 
nch,  die  frühreife,  sich  überBtürzende  Entwickelung  möglichst 
zordckzub alten,  die  Terlangsamte  aber  mit  Geduld  und  liebe- 
voller  Nachsicht  zu  fördern. 

Sucht  die  Schule  in  Boloher  Weise  ihrer  erzieherischen 
Aufgabe  gerecht  zu  werden,  dann  ist  der  Lehrer  als  ein  treuer 
Mitarbeiter  des  Arztes  anzusehen,  und  die  Arbeit  wird  unserer 
Jugend  zum  Segen  gereichen. 

Unter  den  Veranstaltungen,  welche  dem  Unterrichte  und 
der  Bndehung  solcher  Kinder  dienen,  die  an  psychischen 
Stümngen  leiden,  stehen  beutzntage  diejenigen ,  welche  sich 
mit  der  Ausbildung  schwachsinniger  und  Schwachbegabter  und 
dtihalb  geistig  zurückgebliebener  Kinder  beschäftigen,  im 
YordergTande  des  allgemeinen  Interesses.  Dazu  gehören  die 
dogenannten  flülfsachulen  oder  Hülfaklasaen  und  die  seit 
Oktober  t.  Js.  in  Berlin  eingerichteten  Nebenklaesen.  Zur 
Zett  bestehen  in  Berlin  21  Nebenklaasen  mit  durchschuittlicli 
12  Kiodem.  Jede  Klasse  ist  einer  Gemeindesohnle  organi»>h 
angegliedert  und  steht  unter  der  Leitung  de«  Rektors  der 
betreffenden  Schule.  Da  Berlin  zur  Zeit  in  zehn  Sohulkreise 
geteilt  ist,  sind  in  jedem  Bezirk  durchschnittlich  zwei  Klassen 
vorbanden,  in  denen  schwachsinnige  Kinder  beiderlei  Geschlechts 
unterrichtet  werden.     Hinsichtliob   der  Auswahl   der  Schulen, 


^^^^^denen  je  eine  Nebnnklasse  zngewtesen  wurde,  sind   der  R^^fl 
I  nach  dte  Bcholwe^,  welche  die  Kinder  zTirttckzulegen  haben, 

I  ansachlag^beDd  gewesen.  i 

■  Die  Kindftr,  welche  Bich  nach  Ansicht  der  Rektoren  ftlr 
I  den  Nebenuntfirricht  eignen,  wurden  von  diesen  auf  Anordnung 
I  der  Sohnlbehörde  in  Vorschlag  gebracht,  und  ans  der  Zafal 
B              der  vorgeschlngenen  Kinder   sind   nach    Torangegangener  ftnst- 

■  lieber  Untersuchung  diejenigen  von  den  Schul  Inspektoren  an»- 

■  gewählt  worden,  deren  Überweisung  in  eine  Nebenklasse  zu* 
I            ntiehst    am    notwendigsten    erechien.      Vorzugsweise    wurden 

■  KindeT  der  letzten  Klasse,  die  mindestens  zwei  Jahre  ohne 
I  genügenden  Erfolg  an  dem  8cbnlunterrichtö  teilgenommen 
I  hatten,  in  die  Nebenklaasen  aufgenommen.    Nichtsdestoweniger 

stellte  Bioh  doch  eine  ßo  grofse  Verschieden  hei  t  der  psychischen 
BeanlagTing  nnd  Entwickelung  heraus,  dafe  trotz  der  geringeo 
SchiÜerzahl    in    verschiedenen    Fftchem    neben    dem    Klassen-     I 
Unterricht    ein    Gruppenunterricht   eingeführt    werden     mnüN».     1 
Da  zu  Ostern  d.  Js.  eine  Vermehrang  der  Klassen  in  Auspicht 
genommen   werden   soll,   so   wird  voraussichtlich  in    mehrenm     | 
Gemeindesßbuleu  eine  zweite  Nebenklai^se  eröffnet  werden,  om 
die    Kinder    in    zwei    aufsteigenden    Klassen    zu    unterrichten. 
üach  und  nach   wird   sich    vommtlich   ein   organischer  Aufbau 
von   Unter-,  Mittel-  und  Oberstufe  entwickeln,  jedoch  sicherlich 
so,    dafs    die    Beftlhignng    der   Kinder    för    die    verschiedenen 
LehrgegenstAnde  hierbei  mafsgebend  bleibt. 

Die  Nebenklassen  der  Stadt  Berlin  sind  nicht 
selbständige  Bildungs&nstalten  wie  die  Halfsschnleo, 
sondern  nur  ein  Glied  im  Organismus  der  Gemeinde- 
schulen,  Diese  Einrichtung  hat  den  Hulfsschulen  gegenüber 
viele  Vorzüge.     Erwähnt  seien  nur  folgende:  ' 

1 .  Die  Kinder  der  Nebenklassen  tret«n  vor  Beginn  und  nach 
Schluüs  des  Unterrichte,  sowie  während  der  UnterriöhCB- 
pausen,  in  Verkehr  mit  allen  Kindern  der  HanptklaMeo. 
(Diese  Einrichtung  hat  sich  bisher  gut  bewährt.) 

2.  Sie  nehmen  in  einzelnen  Unternchtsstunden,  je  nach 
ihren  Kräften    und    Fähigkeiten,    an    dem  Unterricht 
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dar  nonnalen  Sohuljugend  in  einer  Haoptklasse  der 
Schule  teil,  namentlich  im  Gesang  und  im  Turnen, 
bisweilen  auch  im  Lesen  und  Schreiben. 
3.  Sie  könnon ,  sohald  ihre  Entwiokelung  in  der 
Nebooklasse  dies  gestattet  und  der  Lehrer  der  Neben- 
klasse es  für  ratsam  erachtet,  wieder  teilweise  oder 
auch  ganz  dem  tJnterricht  der  Hauptschule  zugeführt 
werden. 

Die  Verbindung  der  Nebenklassen  mit  den  Haaptklas«en 
^^rGemeindesohnlen  bietet  somit  din  ausgiebigste  Gelegenheit, 
*ler  Individualität  der  Rinder  im  Unterrichte  Rechnung  zu 
"^Taigen  und  ihre  relativ  beste  Ausbildung  zu  ermöglicbeQ. 

Sie  beseitigt  den  durch  die  Hülfsschulea  hervorgerufenen 

ubiUtaiuL,    daß    Kinder    herangebildet    werden,    denen   schon 

flolMrlich    dnroh    den   gesonderten   Bildungsgang  der  Stempel 

der  geistigen    Minderwertigkeit,    der    Stempel    einer   gewissen 

Degradation   ihren   Mitmenschen   gegenüber  aufgedrückt   wird. 

Die  O^uiisation   der   Nebenklassen    wird   hoffentlich   dereinst 

die  Beseitigung  des  Erzieh ungssystems.  welches  in  so  grofser 

Zahl   ein    nicht   nur    geistig    minderwertigee,  sondern   infolge- 

dfsacn    auch     mindergeachtetee    Geschlecht    aufwachsen    läfst, 

l^rdero  helfen. 

Für  das  praktische  Leben  hat  zweifellos  das  Schul- 
«nÜsas&ngSEengnis  eines  Schülers  weit  höheren  Wert,  wann 
iluM  Beine  Entlassung  von  der  Gemeindesohnle  beseheinigt 
■erden  kann,  selbst  wenn  er  nicht  über  die  Mittelstufe  der 
Bdtide  hinausgekommen  ist,  ja  selbst  wenn  er  aus  einer  Neben- 
U>Me  der  Gemein deschnle  entlosaen  wird.  Das  Zeugnis,  daä 
er  «oe  Hülfsschnle  fUr  schwachsinnige  oder  schwacbbei^higte 
Kisder  besucht  hat,  kann  ihm  an  seinem  Fortkommen  sehr 
hüdnlieh  sein;  denn  der  Mensch  wird  im  Leben  nicht  immer 
^MUftatlt  nach  dem,  was  er  ist,  sondern  oft  nach  dem,  was  er 
sn  Kin  soheint.  Darum  hat  die  Schulbehßrde  za  Berlin  auch 
P^i  daran  gethan,  dafs  sie  den  Nebeoklassen  keinen  besonderen 
"«atiaen  (Klassen  für  Schwachsinnige  etc.)  gab,  sondern  sie 
DQT  als  Nebenklassen  der  C^emeiadeschnle  bezeichnet 


Alfred  Ludwig, 

Arobitelct  in  Leipzig- 


Die  Fortacbritte  Kroations  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiflue 
bftbeo  in  No.  10  dieser  Zeitschrift  vom  Jahre  1S98  durch  Herrn 
Dr.  H.  VON  Hhanilovic  in  Agram  eine  äafserat  klare  Schüderaog 
erfahren,  und  wird  es  für  die  Leser  der  „Zeitschrift  für  Schul- 
gesundheitspflege'^  von  Interesse  sein,  von  dem  gleichfalls  be- 
sprochenen  Ägramer  Gymnasium  durch  die  Pläne  des  Verfassers 
eine  bildliche  Veransohaulicbung  zu  erhalten. 

Die  Entwnrfsskizzen  für  diesen  Bau  waren  daa  Ergebnis 
eines  engoreu  Wettbewerbes,  und  naub  verscbiedeaen  lAuterndea 
Wandlungen  kam  der  endgiltige  Entwurf,  als  eine  weitere 
Schöpfung  des  Ban  von  Kroatien,  Sr.  Excellenz  Graf  KtnrE»* 
Hbdebvart,  und  des  Sektionschef  der  Abteilang  filr  Kultus 
und  Unterrioht,  Dr.  J.  Kbbsjavi,  zur  Ausführung.  Im  Herbst 
1895  könnt«  der  Bau  in  Gegenwart  Sr,  Majestät  des  Kaisers 
von  Österreich  feierlich  geweiht  and  der  Benntzting  übergeben 
werden. 

Auf  einem  freien  Gelände,  anaohliersend  an  den  UniversiUti* 
platz,  erhebt  sich  in  einfacher  und  klarer  Anordnung  eio 
Geb&ude  von  hufeisenfj^rmigem  Grundrisse,  welches  im  Haupt 
Hügel,  nach  dem  Platze  zu,  die  den  gröJsteu  Kanmbedarf  er- 
fordernde Realschule  aufnimmt,  während  der  linke  Seiten- 
äagel  dem  Gymnasium,  der  rechte  der  Handelsakademie 
zugewiesen  ist. 
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An  den  Mittelbau  des  HnnptflügelssohHersen  nach  rückwärts 
in  der  Baaptaxe  der  Gesamtanlage  die  Skulptureohalle 
und  weiterhin  die  Tarnballe  sioh  an.  LeUtere  soll  duroh 
zwei  im  Korbbogen  gesohwungene  StLulengäoge  mit  den  Seiten- 
dttgeln  in  Verbindnng  gebracht  werden.  Hierdurch  sind  im 
Innern  zwei  dorcb  die  Seitengänge  naob  aufsen  gei^ffaete.  mit 
Gartenan lagen  gesobmückte  Scbulhüfe  eatdtanden,  während 
der  freigebliebeae  hintere  Teil  des  Gebäudes  aU  Tarn-  und 
SpielpIatE  dient;  die  vorerwähnten  Gange  sind  zwar  zur 
Zeit  noch  iiioht  ausgeführt. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Anordnung  nochnmla  einzugeben, 
hat  wohl  keinen  Zweck,  es  sei  nur  bemerkt,  dafs  sfimtliche 
Zeichensüle  vou  Norden  belichtet  werden  und  die  natur- 
wissenschaftlichen Lebrräume  au  einer  Sonnenseite  liegeu. 

Die  Aula  soll  von  allen  Sobulea  gemeioschaftlich  beuutzt 
werden;  sie  liegt  im  Oentrum  der  Anlage  und  kommt  auch 
an  der  Fa<;ade  snm  Ausdruck. 

Die  Korridorverbind uugeu  zwischen  den  einzelnen  selb* 
stAudigen  Gebftudetoileu  können  durch  entsprechend  konstruierte 
Tbnren  feuersicher  gegeneinander  abgesperrt  werden. 

Die  reichere  Gestaltung  der  Vorräume  und  die  Anlage 
zweier  Treppenhäuser  für  den  Kealschultrakt  Bndet  seine 
Ke<:htfertigung  niübt  nur  tu  dem  grü&eren  Umfange  derselbeu. 
sondern  auch  darin,  dalj  der  betreffende,  von  aufsen  unmittelbar 
zur  Skolpturenhalle  führende  Eingang  als  Haupteingang  der 
geeamten  Anlage  aii8ge/.ekbnet  werden  mufste.  Die  Ober- 
leitung der  Ausfübmug  lag  in  den  Händen  der  damaligen 
Architektenfirma  Ludwig  &  HrLssKKH,  seitens  der  Regierung 
war  die  Buuaafsiobt  dem  Chef  der  K^^nigl.  Bauabteilung  Herrn 
OberbauraC  H.  Augubii^n  untersteilt. 
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;^us  tlrrfammlnngm  nnli  ))(rttR(K. 

Schulhygiene  and  Schnlarxtft'aire. 

Ans  einem  Vortrage,    gehalten  ror  Danzi^er 

Lehrern  und  Lehrerinnen  am  28.  J ein.  1899. 


Von 
Dr.  J.  Petkuschkv. 


Der  Vortragpnde  teilt,  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  ge- 
mAffl,  die  Schulhygiene  in  foUende  drei  grofä»  Gebiete  ein: 

1.  Die  Hygiene  de«  Srfiulhauae«  und  seine  Einrichtungen; 

2.  Die  Hygiene  des  Unterrichte; 

3.  Die  Hygiene  der  Scbatkinder. 

Nach  der  Anschauung  Ps.  sind  die  beiden  ersterea  Ge- 
biete auch  nicht  annähernd  in  gleicher  Weise  der  spenellen 
Uitwirkuug  des  Sehuiarstes  bedürftig  uU  das  letzte.  In  Be- 
ziehung auf  die  Hygiene  des  Schulhauses  und  seiner  Ein- 
richtungen wird  der  Arzt  sachlich  immer  eine  relatir  bescheidene 
Bolle  spielen  mOsson,  weil  hier  der  hygienisch  Gebildete  und 
mit  den  vorhandenen  Vorbildern  vertraute  Teohniker  meistens 
den  Allsschlag  gehen  wird.  Und  was  die  Hygiene  des  Unter- 
richts anbetrifil,  so  kann  auch  hierin  nicht  der  Schwerpunkt 
der  sehulftrztlicben  ThBtigkeit  liegen,  weil  der  Unterricht  seiner 
Natur  nach  die  Domäne  des  Lehrers  ist  und  es  in  alle  Zukunft 
wird  bleiben  mQaaen.  Das  fichliel'st  gewirs  nieht  aus,  dab 
der  Arzt  dem  Lehrer  auf  diesem  Gebiete  ein  sehr  nfltzlicher 
Berater  werden  kann.  Natürlioh  nicht  in  dem  Sinne,  wie 
es  von  plldagogi»cher  Seite  als  Schreckgespenst  hingastellt 
worden  ist,  dals  der  Arzt  sich  als  Aufseher  mit  in  die  KlaSM 
setzt  und  nun  zusieht,  ob  der  Lehrer  es  auch  richtig  anfangt, 
die  zartbesaiteten  Nerven  seiner  jungen  Schar  gebührend  m 
ThKtigkeit  zu  setzen  resp.  zu  schonen.    Dabei  konnte  natürlioh 
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nichts  heraufkommen,  als  das  G^;^tml  des  beabsichtigten 
Zweckes,  Was  d«r  Arzt  nnd  der  Lehrer  sich  g^«nseitig  zu 
n^n  haben  über  die  Hygiene  des  Unterrichts,  mnfs  außerhalb 
d«  Schulstunde  besprochen  werden.  Die  Kriterien  dafür,  ob 
das  Richtige  getroffen  worden  ist,  werden  gar  nicht  so  schwer 
finden  sein.  Entgegenzutreten  ist  vor  allem  der 
naicht,  als  hielten  wir  Ärzte  jede  merkliche  An- 
Spannung  des  kindlichen  Geistes  ftlr  etwas  nchäd- 
liches.  Das  ist  natürlich  nicht  der  Fall.  Ein  jeder  Ton  ans 
hat  wohl  in  der  Jagend  an  eich  selbst  die  Erfahrung  gemacht, 
wie  heilsam  eine  richtig  geleitete  Geistesanspannung  für  den 
L«nienden  ist.  Ohne  sine  solche  ist  die  Erreichung  einer 
höheren  geistigen  Leistangsfkhigkeit  gar  nicht  möglich. 

Auch  die  auf  Meroang  der  Ermüdungs werte  hinzielenden 
Untersnohnngen,  wie  sie  in  der  Neuzeit  vielfach  (BüROEitsTErN, 
GftiBftBArii,  KRÄPEr.iN,  Kemhies,  W.^ünfr  etc.)  unternommen 
worden  sind,  sind  nicht  etwa  sn  zu  verstehen,  als  herrsche 
unter  den  Ärzten  die  Ansicht,  dafs  jede  Anstrengung,  die 
mefsbar  ist,  für  deu  Schüler  schädlich  sei.  Das  ist  keines- 
wegs der  Fall.  Erst  die  fehlende  oder  verzögerte  Rückkehr 
zum  Normalznstand  deutet  auf  Überanstrengung.  Es  kommt 
daher  alles  auf  den  Wechsel  zwischen  Anstrengung  und  Er- 
holung und  auf  die  rechte  Aufeinanderfolge  der  dem  kindünhen 
Geiste  zuzumuteuden  Anstrengungen  an.  Diese  „Dosierung 
der  Geistesarbeit''  mnCs  nach  den  gleichen  Grundsützen  erfolgen, 
nach  denen  erhöhte  Leistungsfähigkeit  bei  allen  anpassungs- 
&higen  Organismen  auf  denjenigen  Gebieten  erzielt  wird,  die 
der  „Übung"  zugänglich  sind.  Es  herrscht  hier  «in  grofses 
physiologisches  Gesetz,  das  wir  kurz  als  „Übungsge setz" 
bezeichnen  können.  Wenn  man  bei  einem  Tiere  Widerstands- 
fähigkeit gegen  bestimmte  Krankheitegifte,  z.  B.  das  Diphtherie- 
gift, erzeugen  will,  so  mnJs  man  ihm  erst  ganz  geringe,  dann 
stufenweise  steigende  Giftmengen  beibringen.  Man  nennt  das 
„ImmuDisierung*'.  Steigt  man  zu  sohnell,  so  wird  das  Tier 
krank,  steigt  man  zu  langsam,  so  wird  die  erhöhte  Wideratanda- 
^higkeit  nicht  erreicht.     Ganz  ähnlich   steht  es  um  die  Do- 
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»eruDg  der  Geistesarbeit,  wie  erfahrene  Scbulmäouer  das  längst 
durch  eigeue  Beobachtung  wissen  and  beachten.  Die  persün- 
Hohe  Erralirung  und  UrteilsfiLhigkeit  des  Ijehrers  ist  hier  von 
grCfstem  Werte :  von  besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  es  auch, 
bestimmte  exakte  Auhaltspuukte  für  eine  zu  höbe  Do- 
sierung der  Geistesarbeit  zu  haben.  Die  erwähnten  Messongen 
bedenten  hierin  einen  erfreulichen  Fortschritt,  sind  aber  für 
die  Schule  ziemlich  störend  und  unbequem  und  daher  zur 
allgemeinen  und  regelmftfsigen  Anwendoiig  kaum  geeignet. 
Ein  wichtig»«  Mittel,  das  leicht  benutzt  werden  kann,  um 
dauernde  Überanstrengung  zu  erkennen,  ist  die  Kontrolle 
des  KiJrpergewichts  der  Schulkinder.  Dauernde  Über- 
anstrengung ohne  hinreichende  Erholung  bewirkt  Abaabme 
oder  Fehlen  bezw.  Stürung  der  natürlichen  Zunahme  des 
Körpergewichts  der  Schüler.  Freilich  ist  auch  dies  wieder  ein 
Index  für  verschiedene  Schädlichkeiten  —  es  können  na- 
mentlich auch  körperliche  Krankheiten  eine  Herabminderung 
des  Gewichts  bedingen  — ,  aber  imnierhin  ist  die  Verminderung 
oder  das  Fehlen  der  natürlichen  Zunahme  dee  Gewichts  ein 
deichen  dafür,  dals  etwas  nicht  in  Ordnung  ist  und  dais  es 
i-atiäam  erscheint^  den  Arzt  zu  befragen.  Hier  ist  bereits 
ein  wichtiger  Angrifispunkt  ^r  scbulArztlicbe  Th&tigkeit. 

Am  fruchtbarsten  vritd  die  Thätigkeit  des  Schularztes 
überhaupt  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  der  Schulkinder 
sein.  Ucd  hier  kommt  in  erster  Linie  —  wie  P.  ausführt  — 
in  Betracht  die  verschiedene  Begabung  der  Schüler. 
Hiermit  haben  namentlich  die  höheren  Schulen,  aber  auch  die 
Gemeindeschalen  su  rechneu,  und  insbesondere  f&Ut  bei  den 
letzteren  der  Umstand  in  die  Wagschale,  dais  dieselben  eben 
alle  Schüler  an&tehroen  müssen.  Das  Schulgesetz  verpHichtet 
alle  Eltern,  ihre  Kinder  znr  Schule  zu  schicken.  Unter  diesen 
befindet  sich  aber  immer  eine  gewisse  Anzahl  m inderbegabter 
Kinder,  üie  „MinderbegabuBg**  kann  nun  zwei  völlig  ver- 
schiedene Ursachen  haben:  Erstens kanusieFolge körperlicher 
heiden  sein,  die  sich  beseitigen  lassen;  zweitens  kann  sie 
Folg«  eines  angeborenen  geistigen  Defekts  sein,   der  sich 
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nicht  beseitigen  lüfat.    Natürlich  ist  die  Unterscheidung  dieser 
beiden    Qnallen    Terminderter    Leistnogsfllhigkeit    von    auH^er- 
ordentlicher  Wichtigkeit.    Auf  den  ersteren  Punkt,  die  körper- 
lichen Leiden,  komme   ich  noch  zurück.     Ks  Hat  sich  herans- 
geetellt,  dals  namentlich  Nasen-  und  Ohrenleiden,  die  oft  durch 
recht  geringfügige  operative  Eingriffe  zu   beseitigen   sind,    eine 
gro&e  Rolle  spielen.  —  Die  zweite  Quelle  der  Minderbegahang, 
eine  angeborene  Schwäche  des  Fassuugsvermügens  oder  bedeu- 
tende   geistige  Verkrüppelung,    macht  ein  ganz   linderes    Ver- 
halten   notwendig.     In  vielen    gröfseren   Städten    werden   alle 
geistig  erheblich  zurückgebliebenen  GemeindescHiiler  gesammelt 
und  in  besonderen  Klassen  für  Minderbegabte  unterrichtet,  aber 
namentlich  in  kleineren   Städten    und    auf  dem    Lande    ist    es 
sehr  schwer,  in  dieser  Weise  Abhilfe  zo  schaffen.     Es  ist  da- 
her die  Frage  anfzuwerfen,  ob  es  nicht  zweckmafsig  wäre,  dafs 
gröfsere  Verwaltungsverbttude,  Kreise  oder  Provinzen  »tob  dieser 
Unglücklichen  annähmen,    die   für  die  regulären  Schulen  eine 
grobe  Last  sind,  und  sie  gemeinschaftlich  in  Alumnaten  unter- 
richten lieben.    Die  Aufgabe  ist,  abgesehen  von  dem  humanen 
Zwecke,  keine  so  nebensächliche.    Mau  bedenke,  dafs  notorisch 
eia  grober  Teil  der  Prostituierten  in  den  Grofsstädten  and  der 
Verbrecherwelt    sich   aus  geistig  minderwertigen,    in    der  Er- 
mhnng  vernachlässigten  Elementen  rekrutiert,  denen  der  Eafs 
gegen   B^abtere    durch    lieblose    Hänseleien    schon    auf   der 
Bchnle  eingeimpft  ist.  Hier  kann  vielleicht  durch  reohtzeitige. 
ucbgem&be  Erziehung  vielem  Unheil  vorgebeugt  werden.    Die 
jetzt  bereite  bestehende  Zwangserziehungauf  Grund  eines  Riohter- 
^nichs  greift  viel  zu  selten  nnd  oft  wohl  auch   zu    ßpftt   ein. 
Eines  der  mächtigsten  Frtrdernngamittel  fiir  eine  richtige, 
g«istige   Entwickelung,   das   nicht  unerwähnt  bleiben  soll,   ist 
^e Hebung  der  kindlichen  Lebensfreude,  die  gerade  den 
innen  Tolksschulkindem  not  thut,    und  deren  Fftrdening  von 
ümmj    mit    besonders    froher    Dankbarkeit     empfunden    wird. 
Hifrzn  kann  die  Scbnle  viel   beitragen,   am   zweckmäfsigsten 
Barch  Jugendspiele,  gemeinsame  Ausflüge  in  die  schöne  Natur, 
Pwienkolonien,    Badefahrten    und    dergleichen    auch    für   den 


Körper  nützliche  Dioge,  am  meisten   aber   und  überall   durob 
Vermeidung  jeder  Uebloseo  Bebaodluug  selteos  der  Schule. 

Zur  kürperlioben  Gesuadbeitäpilege  der  Schulkinder  Über- 
^'fbend,  berührt  P.  zuerst  die  KOrperbaltuog  der  Schüler 
beim  Schreiben  und  den  hierdurch  bddingteD  Atmongsmodos, 
den  er  als  einen  oberättchUchen  bezoichaet.  Im  weiteren 
veodet  er  sich  dann  der  L'nreinliotikeit,  die  so  oft  bei 
Sohuleru  «ugetroä'eD  wird,  zu,  macht  aber  hierftü*  nicht  die 
Sobule,  sondern  die  Eltern  verautwortlich.  WeoD  man  — 
eagt  er  —  eine  grüfeere  An&ahl  von  Gemeindeecbälern  unter* 
iutibt,  dann  erholt  man  erst  einen  Begriff  davon,  wie  weit  die 
Unreiulichkeit  gehen  kann.  Überall  geht  ja  Armut  nnd  Un- 
remlichkeit  nngeühr  Hand  in  Hand,  uod  da  die  Volkasoholea 
stets  die  ärmsten  Kinder  haben,  so  worden  sie  aach  immer 
darauf  rechnen  müssen,  sehr  unreinliche  Kinder  zu  bekommen, 
und  doch  ist  körperliche  Keintichkeit  die  unerlftfe- 
liohe  Grundlage  aller  hygienischen  Bestrebungen, 
und  darum  mufs  der  Unrein lichkeit  mit  aller  Kraft  entgegen- 
gewirkt werden!  Die  UDreiDlicheo  Gewohnheiten,  die 
auch  die  Übertragung  von  Infektionskrankheiten  hegtlnstigen, 
künnen  durch  Belehrung  und  Beispiel  und  Wecknng  des  Scham- 
gefilbls  gegenüber  der  Unrein  lichkeit  bekämpft  werden.  Der 
Gebrauch  eines  Taschentuchs,  des  Wäschern  der  Ohren  n.  s.  w. 
kann  durch  furtgeeetiite  Bemuhuogeu  der  Lehrer  und  Diiment- 
lich  der  L«hrerinneu  meist  erreiclit  werden.  Ein  sehr  wirk- 
itune«  Mittel  ist  ferner  die  Einrichtung  der  Schulbäder,  die 
wahrlich  keine  Jjuxusforiierung  dcT  Hygiene  sind ;  und  jede 
Gemeinde,  die  es  sieh  irgend  leisten  kann,  sollte  dahin  streben, 
den  Kindern  der  Volksschulen  dieae  Wchlthat  7.u  teil  werden 
KU  losaen.  Alle  Gemeinden,  die  bisher  Schulbäder  eingeführt 
haben,  sind  sehr  eufriaden  damit.  Auch  durch  Badeauaflttge 
im  Sommer  an  bestimmten  NacbmittAgen  kann  die  Sohole  dafür 
sorgen,  dafs  die  Kinder  dann  and  wann  einmal  mit  Wasser  in 
gründiiohere  Berührung  kommen.  Denn  weuo  auch  die  meisten 
Kinder  versichern,  sie  würden  an  jedem  Sonnabend  ordeutliofa 
abgewaschen,  ao  kann  man  sich  schon  am  Montag  überzeugen, 
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was  daa  bedeutet.  —  Eine  in  den  Gemeindeachalen  allerorten 
Mbr  verbreitete  Plftge  sind  ferner  die  KopflUuse,  uad  ihn 
Beeeititftuig  macbt  bereits»  lub  möchte  sa^eu,  juriatisdie 
Sohvieri^eiteD.  EU  ftagt  sieb  x.  ß.,  ob  maD  die  £ltern  recht- 
lieh docQ  zwingen  kann,  Mfidcbeo,  die  Kopfläuse  haben,  die 
Haare  abzoschneiden ;  die  Eltern  weigern  sich  sehr  oft,  m  zu 
thuo,  und  doch  i«t  es  das  beste  Alittel,  um  sehnell  und  wirk- 
sam abzuhelfen. 

Durah  llDreinlichkeit  &elir  begfinfttigt  werdeu  auch  die 
sDgeaaoDteo  skiophalösen  Ausschläge  und  AugsnentzUndungen, 
oamentlicb  die  sog.  „Granutofw'^,  nut  weicher  die  Gefahr  der 
Übertragung  verbunden  ist,  »o  daJs  an  Orten,  wo  dieselbe  epi- 
demisoh  auftritt,  periodisohe  Bevisioneu  der  Kinder  notwuidig 
werden. 

In  das  Gebiet  der  firgiene  der  Sofaulkiader  f^lt  aooh  die 

Aufgabe,  der   Verbreitnng  epidemisoher  Krunkheiten 

iD  der  Schule  und  durch  die  Schule  mügliubsl   vor- 

subeugen.     Dies  geiKbieht  dadurch,  dafs  die  Schulkinder  in 

nicht  zu  grojjen  Zwischenräumen  (in  New-Yorlc  geschieht  dies 

jeden  Morgen)  auf  akute  Krankheiten   untersucht  und  die  er* 

kiaokteD     Kinder     auf     diese  Weise     herausgelesen     werden. 

Eiersn  kommt  aufserdem  die  ärztliche  Überwachung  der  noch 

aittleckenden  Rekouvaleszenteo,  und  die   pünktliche  Ausübung 

d«r  Anzeigepfliobt  bei  lofektionakrankheitaii.    £h  sind  übrigens 

»d   diflfiem    Gebiete    noch    manche   Schwierigkeiteu    üu   übei^ 

liadoD.     Vielfach  fehlen   aoch  die  entsprechenden  ge&etzlioheu 

BvtimmuDgen;  aufserdem  hat  man  es  mit  eiuer  sehr  verbreiteten 

Unkenntnis  über  Wesen  und  Verbreitungsweise  der  ansteckenden 

Kmikbeiten  sowohl  in  Lehrerkreisen  als  im  weiteren  Publikam 

i'^  thun.     Lm  diesem  Übeletande  abzuhelfen,  wird  eä  nament- 

licb  notwendig  eein,  eine  bessere  Information  der  Lehrer 

Hut  der  Schulkinder  selbst  über  div  iaudläufigateu  VerbreituAga- 

«e^  und  über  die  Verhütiiug   der    Infektiunskraukheiteu    ber- 

Ixinälhrea.     Um  dieses    /.u   erreichen,   muJs   es  Aufgabe   der- 

JMigtn  Ärzte  sein,  die  sieh  mit  der  Schalhygiene  zu    befaaseu 

Ittben,    Kurse   für   die  Lehrer   und    Konferenzen    mit 
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ihnen  abzuhalten,  in  denen  die  Lehrer  auch  über  Spezialfall« 
Fragen   stellen    und  sich  genau   informieren   können.     Gerade 
die  üvangLose  Besprechung  solcher  Fragen  in  einem  Kreise  von 
L«hrem  und  Ärzten  wOrde,  glaube  ich,  aoTserordentlich  ibrdernd 
wirken.    Sehr  zu  wünschen  wiLre  auch  die  spezielle  Berüoksich-    ' 
tiguDg     der     Schulhygiene     bei    den    UuiveraitätSTorlesnngen, 
sowie  die  EinrichtuDg  Ton  Fortbildoogakursen  fOi  Ärzte   and   ! 
Lehrer,    zumal    da  in  Preuisen   wenigstens  die  Hygiene  über- 
haupt  erst    seit  relativ    kurzer  Zeit  offizieller  Lehi^egenstand    , 
geworden  ist  und  die  älteren  Änt«  und  Lehrer  daher  fast  ava-   ^ 
schlieislioh  auf  Selbstetudium  durch  Lektüre  angewiesen  waren.    ' 

Soll  abo  eine  geistig  und  körperlich  gesunde  und  mOgUohst 
leistungsf^ige  Jugend  herangezogen  und  Schädigungen  der  Ge- 
sundheit in  der  Schule  rorgebeugt  werden,  so  bedarf  es  hierzu 
der  Mitwirkung  Sachverständiger,  d.  h.  hygienisch  vorge- 
bildeter Ärzte.  Mit  Unrecht  ist  neuerdings  von  pädagogischer 
Seite  behauptet  worden,  die  Lehrer  könnten  die  ächulhygieoe 
ganz  allein  handhaben.  Das  ginge  weit  über  das  Spezialgebiet 
der  Lehrer  hinaus.  Sie  bedürfen  der  Ärzte  als  Bemter  der 
Schulleitung  in  hygienischen  Fragen ;  dieselben  mttsaeu  zur 
Entdeckung  und  Beseitigung  vorhandener  Übelstflnde  r^^l- 
m&lsig  mithelfen.  Im  ganzen  ist  es  hierbei  kaum  notwendig, 
mit  den  Forderungen  ärztlicher  Kontrolle  der  Sobulen  von 
vornherein  so  weit  m  gehen,  wie  es  in  der  einschlAgigen 
Litteratur  vielfach  geschieht.  Jede  neue  Sache  wfiohst  am 
besten  ans  kleinen  Än&ngen  heraus,  den  vorhandenen  BedOrf- 
oissen  in  möglichst  einfacher  Weise  nach  und  nach  Rechnung 
tragend.  Die  dringlichste  Aufgabe  wird  überall  die  sein,  über- 
sehene Erankheitszustftnde  nnterdenSchalkindem  herauszufinden, 
wobei  Ärzte  und  Lehrer  verständnisvoll  zusammenwirken 
können,  um  allzuhBufige  Revisionen  überfittasig  zu  maohan. 
Erst  in  zweiter  Linie  wird  die  Herstellung  statistisoher  Übw- 
sichten  zu  stehen  haben. 

Seine  Anschauungen  über  den  besprocheneu  Gegenstand 
iibt  Dr.  Pktruschky  in  folgenden  Thesen  zusammen,  die  wir 
vollständig  wiedergeben. 
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1.  Die  Ansteilnng  von  Schtüärzten  bezw.  SchalhygieQÜcem 
}st  fflr  die  Gemeindesohnlen  ein  unabweisbaree  Bedürfnis,  auoh 
fOr  die  höheren  SohuLeo  dringend  wünBchenswert. 

2.  Die  Hygiene  der  Suhalgebäude  und  die  Hygiene  des 
Unterrichts  werden  von  der  Scliulbeh  ö  rde  geregelt,  der 
mindestens  ein  schulbygieniBcb  erfahrener  Arzt  als  st&ndigea 
Mitglied  angehört. 

3.  D«D  Schul hygienikern  bexw.  Ärzten  liegt  vor  allem  die 
Kontrolle  des  GesuDdheiteznstandes  der  Schulkinder,  nicht  aber 
deren  ärztliche  Behandlang   ob. 

4.  Bei  der  Kontrolle  des  Gesundheitazustandes  wird  es  in 
erster  Linie  auf  dos  baldige  HerausfindeD  der  einer  (tnttlicben 
Behandlang  oder  Beobachtung  bedürftigen  Kinder  ankommen. 
Kret  in  zweiter  Linie  ist  die  sohematiscbe  Fiziernng  der  6»- 
samtbefande  für  statistische  Zwecke  von  Wert. 

5.  Die  ärztliohe  Behandlung  der  Schüler  ist  naturgemäfs 
Sache  der  Hausärzte  bezw.  der  zuständigen  Armenärzte  der 
Gl^meinde. 

6.  Tn  grölseren  Städten  wird  es  jedocb  zweckmUtsig  sein, 
dals  auiäer  den  Armenärzten  auch  Ärzte,  welche  auf  den  fClr 
die  Soholhygiene  besonders  wichtigen  Spezialgebieten  der 
Chirurgie,  Orthopädie,  der  Augen-,  Nasen-,  Ohren-  und  Nerven- 
heilkunde  erfahren  sind,  als  behandelnde  Ärzte  zur  Fürsorge 
fEtr  die  Sohulkinder  herangezogen  werden. 

7.  Die  Einrichtung  von  Schalbädem   ißt  zn  befürworten. 

8.  Ea  sind  schul  hygienische  Kurse  und  Konferenzen  für 
die  Lehrer  und    Lehrerinnen   sämtlicher  Schulen  einzurichten. 

9.  Der  Unterriobt  in  der  G-esundheitspAege  ist  in  den 
Lehrplan  alter  Schulen  aufzunehmen  und  schon  von  der  ersten 
Uuterrichtsstufe  ab  in  einer  dem  Verständnis  der  Schüler  aa- 
gepa&ten  Form  zu  erteilen. 

10.  Im  Lebrplane  der  Universitäten  ist  die  Schulhygiene 
speziell  zu  berücksichtigen. 

{„Gesundheit',  No.  3,  1899.) 
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Einfinfs  der  Lage  der  Zn-  und  Ablnftkanäle  in  Sclinlklasseii 

anf  die  l.uftbei^chatreDheit. 
Von  der  11.  Verftammlnn;  tdh  Heizungs-  und  Lüftnogs- 
facliin&DDern  in  iVKinclieii,   1898  {„GofumUieitsm^,'^   "So.  20). 

In  dieser  Versaramlung  fiafsertc  sich  Herr  Steckuak  Ober  die 
Lage  der  Za-  und  AblartkaniUc  ffilgonüennarRea:  „Die  auf  mein  Aa- 
saclien  in  die  Tagesorduung  aufgenoiinueii«  Frage  ist  dadurch  her- 
Torgenifen  worden,  dafs  gtil«t'i!iitli('.li  der  Verhandlungen  Ober  den 
NcTihau  eitler  Schule  in  Braunschweig  von  emcm  Stadtverordneten 
der  Antrag  gestellt  wurde,  bei  der  Luftheizang  die  Za-  and  Ablaft- 
kanale  in  die  sich  gegenüberliegend eti  Wfmde  zu  verlegen.  Der 
Antragsteller  behauptete,  dals  bei  dieser  ADordnung  eine  energiftofaere 
Lflfluog  und  ein  geringerer  KohlGnEauregclialt  der  Luft  erreicht 
würde,  als  wenn  man  beide  Kanäle  in  einsr  Wand  anbringe.  Trou- 
dem  die  &tadlisc1ie  BanrerwaltUDg  diese  Ansicht  b^.ltänipfla  und  dem 
betreffenden  Herrn  ihre  eigenen  Erfabrniicfn  und  die  beziiglichen 
Ansführangcn  deä  Uerrn  Professor  Rletschrl  entgegenhielt,  blieb 
der  Herr  hct  seiner  Meinung.  Obwohl  nnn  der  enitllbnte  Antrag 
für  diesen  Schnlban  nicht  mehr  ausführbar  war,  so  ist  doch  eine 
Wicderholang  des  Aniragei)  bei  ciüchsler  Gek-geubeit  sehr  leicht 
znGglicb  und  es  wäre  mir  crwitnscht,  wenn  dann  ein  Urteil  der  Ver- 
sammlung aber  diese  Frage  vorläge.  Bei  den  in  Brannschweig  seit 
etwa  acht  Jabreit  errichteten  Schalen  sind  die  Zn-  und  Abfhilskanlie 
immer  in  der  Korridorwand  resp.  der  den  Fenstern  gegenüberliegenden 
Wand  anirebracbt.  Bei  den  Klassen,  in  welchen  dieser  Grundsatz 
durchpeftlhrt  ist,  sind  Klagen  über  ZnRbelftetigung  nicht  geführt 
worden.  Dagegen  wurden  bei  JUtcren  Schulen,  wo  die  Kandle  zum 
Teil  in  der  ZwlBcbenwaiid  (beim  Lelireqmlt)  angebracht  sind,  leb- 
liafte  Klagen  lant.  Ich  mochte  diejenigen  Herren,  die  Erfahrungen 
ttber  die  aufgeworfene  Frage  liaben,  ersuchen,   dietie  bekanntzugeben.* 

In  der  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Stkckitax  folgenden  Dis- 
knsäon  vertrat  Herr  Kappmhykr  die  Ansicht,  es  sei  besser,  die 
Zn-  nnd  AbluftkanfÜe  nicht  in  die  Korridorwand,  sondern  in  die 
Hittclwand  zn  legen,  weil  man  dann  mehrere  Klassen  an  denselben 
Lnftkanal  legen  und  aach  einen  Kanal,  der  im  Parterre  aufhört, 
Znloftkanal  zn  sein,  als  Abluftkanal  fttr  den  zweiten  Stock  benutzen 
könne. 

Hierauf  bemerkte  Steckuan,  dab  auch  bei  Anbringen  der  Zu- 
nnd  AblnftOfTiinngen  in  der  Korridorwand  mehrere  Zimmer  aus  einer 
Heizknmmer  mit  warmer  Lnft  vemorgt  werden  können,  nnd  zwar 
KDQicbst  alle   Obereinaoder  gelegenen   Klassen   und  dann  auch   die 
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efeunder  zu  beiden  Seiten  <1eB  Korridors  gegenüberliegenden  Klassen. 
Sodann  erklärte  Stkckhan  an  band  einer  'rafelzeiciinaDg,  daüs  bei 
Aoordoong  der  ZalaftkaDÜle  in  der  Mittelwand,  wenn  die  Aas- 
str&moiigsOflhQDg  nicht  tibGV  2\'2i)  m  bo{.'b  liegt,  and  die  Luft  nicht 
wesentlich  ober  ZimmerteDipcrator  einströmt,  der  dicht  dabei  sitzende 
Lehrer  notgcdnui^cn  Zag  am  Kopf  verspflren  muis.  Werden  auch 
noch  die  Ablofikanäle  in  diese  Wand  gelegt,  so  mache  sich  der 
iiCag  an  den  Külsea  bemcrkbnr.  Auf  Urund  seiner  KrfahrQn|j;cu  hält 
Stbgkuax  die  Korridorwaud  fDr  die  Anbringung  der  Kaotlle  am 
geeignetsten. 

Herr  Kbell  äuft^erte  seine  Ant;icht  hierQber  folge Bdeniiafsea : 
„Wenn  ich  urleilen  soll,  ob  der  Zalnftkiinal  besser  an  d^r  Querwand 
liegt  oder  an  der  Korridurwand,  so  kommt  es  doch  darauf  an,  was 
man  mit  der  einen  oder  anderen  Waodtftfel  (die  man  etwa  zum 
Schatze  des  Lehrers  vor  die  Kunfdöfrniingen  »teilt)  vermeiden  will. 
For  den  Eintritt  der  Luft  ist  es  nnih  meiner  Erfahrung  and  Über- 
teagung  vollständig  gleicbgtiltig,  wo  nie  oben  unter  der  Decke  ein- 
g^lüut  wird,  immer  vorausgesetzt,  dalis  die  eintretende  Lufi  beifeer 
ist,  ab  die  Zimmertemperatar;  denn  jeder  solche  Luftzu;;  geht  direkt 
rar  Decke,  and  das  ist  ancb  der  Grund,  warum  es  vollsiftndip  gleich- 
gültig  ist,  an  welcher  Stelle  der  Eintritt  erfoli^.  Ein  Zug  eutstebt 
Dor  dann,  wenn  die  Eintrittstcmpeialur  geringer  ist,  als  die  Zimmer- 
temperatur oder  nahezu  gleich.  Dann  wird  immer  Zag  eintreten, 
weon  die  Luft  nicht  beim  Eintritt  verteilt  wird.  Auch  die  Lage 
des  Abluftkanals  i.sl  nach  meiner  Ansiebt  vC^llig  glei'cbgllltig,  wenn 
man  nur  dafflr  sorgen  kann,  dafs  wenigsteii.<i  In  1'/»  m  Abstand  von 
fler  Abmgsöffiiung  niemand  /.«  utelu'ii  bat.  Bei  I '/«  m  AbHlnrul  und 
b«  der  gewöhnlichen  (lesrhwiudiglceit  der  Luft,  die  in  dem  Kanäle 
lierrscht  and  die  2  m  nicht  erreicht,  ist  keinerlei  Zug  mehr  m 
kemerkea." 

Reatti  machte  darauf  au^erk&am,  dafs  von  wesentlichem 
lüSufs  auf  die  LaKe  der  Kanäle  die  Gestalt  und  Form  der  Zimmer- 
decke  sei.  Wenn  die  Decke  eine  ebene  Fläche  bildet,  so  ist  es 
Qich  den  Erfahrungen  Re.  ganz  gleichgültig,  wo  die  Kanäle  hin- 
iiQiDiDen.  Ks  darf  aber  die  gleichmaTsige  Verteilung  der  eiQstrfimenden 
Luft  im  Zimmer  nicht  verhindert  werden,  und,  wenn  Unterzöge 
(tVa^balken)  vorhanden  sind,  so  mufä  der  Luil^trom  immer  parallel 
mm  Unterlag  geführt  werden. 

Hierzu  wurde  von  üshENnBR  folgendes  bemerkt.  „Wir  haben 
'D  K&ln  Klassen  von  5  m  Hole  und  haben  KIbsscti  mit  31  cm 
hohen  Ünterallgen.  Ich  habe  noch  von  keiner  Klasse  Ober  Zug 
UigeQ  bOrun,  obsclion  wir  24  Scluuleii  ausscbliefslicli  mtt  Luftheizung 
ltib(n.     Ich  führe  das  darauf  zurück,  dafs  die  Kaniüe  so  hoch  liegen, 

14* 


198 


daTs  sich  die  Luft  trotz  der  Uiiierzflge  an  den  Decken  gnt  Tcrtcih. 
Die  Äbzft(?e  in  den  Kölner  Schalen  liegen  alle  in  der  den  Fenstern 
geffenUbediegcndcn  Wand.  Klagen  sind  mir  noch  nicht  vorgekommen. 
Ich  werde  nocti  Gelcgcnticit  nehmen,  bei  den  Lehreni  deshalb  nach- 
ziifraßCD ;  dieselben  haben  sich  bielier  sehr  befriedigend  Qbcr  die 
Anlagen  aosRcsprochen." 

Bebaneok  sprach  sieb  dafür  aus,  dafs  die  Kanäle  thaalichst 
nebeneinander  orter  doch  in  derselben  M'anil  lioo;en  Kollen.  Kanftle 
in  der  Nähe  des  Lehre rtiHeh es  verBtimmen  den  Lehrer  erfahrungs- 
gemafs  immer,  sei  es  mm  Zuluft-  oder  Ahlut'tkaaal. 

In  •veineni  Schlafeworle  sprach  sich  der  Vorsitzende,  Professor 
BlETäCtfBL,  folgendermafsen  ans:  „Meine  Meinung  ist  die,  dafa  es 
bei  Anlage  der  Kanäle  ganz  darauf  ankommt,  dafs  die  lebeDdige 
Kraft  der  Luft  nicht  zu  rasch  gct&tet  wird,  dafs  die  newegnng  d^ 
Lnft  erst  eine  ganz  fierinKe  sein  mafs,  ehe  sie  die  Wände  und  feste 
Gegenstände  trifft.  Das  ist  meines  Erachtens  die  Haoptaache,  am 
Qberhaupt  ZugerscheinmigeD  zu  vermeiden.  Ich  habe  tor  ganz 
kurzer  Zeit  eine  sehr  grofse  Schale  gerade  in  dieser  Beziehung 
untersucht.  In  der  Mitte  der  Zimmerdecke  ging  ein  Unterzug  durch, 
und  da  ergab  sich,  dafs  die  eine  Ilälftc  (nach  den  Offnnngen  zu) 
ausgczcicliüct  ventiliert  war,  die  andere  nicht.  Durch  l'ulverdampf 
konnte  es  sic-btliar  gemacht  nerdcn,  daTü  hier  ein  au  fsernnt  entlieh  er 
Luftzug  stattfand,  dagegen  auf  der  anderen  Seite  sich  Inseln  bildeten. 
Die  IlauptsHirhe  ist,  die  Kilducig  von  Inseln  im  Kaum  zu  verhüten 
und  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Lnft  an  der  Decke  die  ganze  Klasse 
durchficht,  «odafs  sie,  ehe  sie  die  Wände  heröbrty  in  ihrer  Ge- 
«hvjndigkeil  möglichst  verringert  wird.  Ist  das  niclit  der  Fall,  hat 
man  z.  B.  eine  tiefe  Klasse,  und  ist  die  Geschwindigkeit  der  Luft 
noch  nicht  gering  genug,  wenn  sie  die  Wände  trißl,  so  sinkt  die 
Luft  lebhaft  herab  and  dadurch  werden  ungleiche  Strörnuagen  in 
der  Klasse  Teranlafst.  Die  Luft  roufs  zuerst  gleichmäfsig  die  Klasse 
durchziehen,  Ms  sie  mit  geriDgcr  Geschwind igkcit  die  Wände  trifft; 
dann  zieht  sie  sich  gloichmäfsig  herunter.  Und  darum  soll  mu 
seines  Krachtens  nie  sagen,  ein  Schulzimmer  muls  aa  der  Stdle 
die  Kanäle  bekommen,  sondern  es  handelt  sich  durum,  ob  es  eine 
tiefe  oder  eine  laage  Klasse  ist  uud  ob  Träger  durchgezogen  &iud; 
danach  sind  die  Kanäle  an/aordnen." 
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EinfinTs  der  Schale  auf  die  körperliche  Eutwickelan^ 
der  Schalkiuder  und  die   HrkraDkuiigen  nuter  denselben. 

Ans  einem  Vortrage, 

gehalten   roD   Dr.  ScewERiN    ao   der  XIV.  VersammloDfr 

der  Landschaftsarzte  des  Goaverneinent  Cherson. 

Dr.  ScRWKBTN  liat  daa  Material  verarboitet,  das  bei  Unter- 
ncLoDgen  gewonneu  wiinle,  vreKhe  vou  den  Lamlschaftsärzten  des 
Bezirks  Anaujeff  im  Gouvernement  Ctierson  nacli  einem  (temeioscLaft- 
licben  Programms  in  den  Volk^ischulen  ausf!efuhrt  worden  waren.  Die 
TJbtemichang  omfaTste  46  Schulen  mit  <f924  Kindern  {24b'2  Knaben 
lad  472  Mädchen).  Sie  wurde  im  Schnljahre  1897/Ö8  ausgeführt, 
voRugsweise  im  Oktober  and  November  and  betraf  deshalb  eine 
gro&e  Anzahl  neu  eingetretener  Scbiüer.  Das  ganze  Untersuchungs- 
Programm  war  auf  indiTtduellcD  Zählkarten  abgedruckt,  wodurch  die 
Verarbeitung  des  gesammelten  Malcrlale»  wesentlich  erleichtert  wurde. 
Neben  allgemeinen  Fragen  über  Name,  Alter,  Wohnung,  Nationalität 
II.  8.  w.  bcröcksichtigtc  das  Programm  auch  die  Dauer  des  Bchol- 
besQcbeä,  den  allgemeinen  Ernähruogs-  und  Krtlttozustand,  die  Farbe 
der  Haare  und  der  Augen,  die  Körperlänge,  den  Bnistumfatig,  das 
Körpergewicht,  die  Lage  der  Wirbelsäule  »nd  der  Scbnlten),  ver- 
■chiedene  patbologi^ciie  Zustftndc  [ßliitanunt,  cbrouische  Kujif- 
«famerEea,  Nasenbluten,  Karzsichtigkeit,  Ohrenleiden)  und  die  De- 
Bcbaffenheit  der  Zähne. 

Fflr  die   einzelnen  AUersstnfen   wurden    die   (olgenden  Durch- 

Kbnittszablen    for    Körperlänge,    Brustumfang    and    Körper- 

Eevicht  erhalten: 


Alt«rs- 
ftofe 

Körpfrl&Dge 

(cm) 

Bmat  umfang 
(cm) 

ESrpergewicht 
(kg) 

KnkbMi  1  MldehuB 

Knal^Mi 

Hadahan 

Knabna      MUctieo 

7 

117.4 

118.0 

60.0 

56.1 

32.6 

21.3 

8 

122.4 

122.8 

61.4 

56.4 

2&.1 

24.1 

9 

125.0 

128.& 

63.4 

60.2 

2E.8 

26.3 

10 

130.3 

132.6 

64.9 

60.6 

29.0 

273 

11 

134fi 

135.5 

67.3 

62.9 

31.0 

29.1 

19 

187.9 

ias,5 

67.3 

63.9 

32.4 

82.8 

18 

148.9 

— 

70.3 

67.8 

36.0 

88.9 

14 

149.7 

— 

78.1 

69.4 

40,5 

41.4 

«Od 


Die  Zoll!  der  Sclidler  mit  sir-htbarer  seitlicher  Ve 
krflmmuD^  der  Wirbelsäule  bcUef  siich  aaf  7.7Vo  im  Mitt«], 
mit  SchwankuDKea  unvh  den  uinzdnea  Alteisstufen  von  3.ö''/o 
(6 — Tjiüirige)  —  10.0%  (lOjälirige).  Haler  den  Kuaben  waren 
es  im  Durdjschmtt  7.57«,  unter  dea  Mäilclien  8.3%.  —  Die  liolie 
Schulter  war  liülior  als  die  recht«  in  Siü  Fallen,  die  rechte  war 
höher  in  169  Fftlleo. 

Kinder  mit  krankhaften  Erscheinanfien  wardoD  im  ganxen 
776  oder  26.5%  Reftinden,  und  zwar  25.87«  der  Knaben  und  30.4% 
d«r  Mädclien.  Anf  den  jUiigerea  Altersstufen  war  der  Prozentsatz 
der  nicht  normalen  Kinder  grafäer  als  auf  den  höheren  Stnfen.  Am 
b&nf)gsten  (8.1%)  wurde  Hlntarmut  konstatiert,  sehr  baatig  chronische 
Kopfsclunerzen  (■1.87*>).  namentlich  bei  den  Mädchen  (l0.87o).  Ad 
Konjunktivitcn  litten  ^].07o  der  Kindi^r,  an  Skropholose  2.ö7o,  an 
Krtltze  2.27o,  an  Nasenbluten  2.2%.  an  Traclioni  l.ö7o  etc.  etc. 
I)it'  Blutarmut  wurde  am  liaiitijfstcii  auf  den  niedrigen  Altersstufen 
angftrolTeii.  In  einzelnen  Schulen  sUeg  dic^  Zahl  der  blutarmen 
Kinder  iiiif  30— 407'i>  niid  hobor,  dio  Zahl  der  Skroplinlnsen  anf 
20— SOVü,  diejenigen  der  mit  Krätze  beliaftcten  auf  15— 207o. 

Dorcb  Zusammen stpllung  der  ResnIlAte  und  Vergleichung  der 
neu  eingetretenen  SrJiüler  mit  denjenigen  SchOlem  der  ntLmlichen 
Alterestufo,  welche  »clion  eine  Ifin^cre  Schulzeit  hinter  sich  haben, 
kam  Schwerin  ku  folgenden  Schtafsfülgemngeu: 

1.  Die  Scbnle  bogflnstii;;t  das  Wachstum  des  Körpers  in  die 
Länge  und  scheint  die  Eatwickelunfc  des  Umstkorbeä  in  die  Breite 
anfzuhalten. 

2.  Die  Zuuahme  des  Körpergewichtes  h&ngt  Tom  Längen-  md 
DreitonwftL-hsium  (mehr  von  dem  leizteren)  des  Körpers  ab, 

3.  Diejeoiiren  Abweichuncen  von  der  normalen  körperlichen 
Entwickcluug  der  Kinder,  welche  unter  dem  Kinflufs  der  Schule  bd 
Stande  kommen,  können  nicht  als  für  die  GesandboitsTcrbältoisse  der 
Schnlkiitdcr  günstige  bezeichnet  werden. 

4.  Der  Proüentsatz  der  Kinder  mit  seitlicher  Verkrtimmong  der 
Wirbelsäule  ist  unler  den  Meaeingetretenen  geringer  als  unter  den- 
jenigen, welche  äcbaii  Iftngore  Zeit  die  Schule  besnchon. 

5.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Grkrattkangsbänfig^t  Oberbaopl 
und  für  die  Blutnrmnt  im  Besonderen. 

6.  Die  Untersuch uDgen  über  kurpcrliche  Entwickelui^  mid  Ober 
das  Erkranken  der  Scimlkindcr  werden  am  besten  im  Anfange  des 
Schuljahres  vorgenommen,  .weil  es  dann  mü^ilich  wird,  den  Gesood- 
hcit£zustand  der  Keueiugetreteucn  mit  denjenigen  ihrer  schon  liogere 
Zeit  in  der  Schule  befindlichen  Altersgenossen  zn  vergleicben. 

7.  Bei  TJotersachong  der  Schaler  ist  es  notwendig,   aach  auf 
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ihre  Fortschritte  in  der  Schale  Rücksicht  zu  aelimen,  und  bd  der 
sanitären  Überwachoog  der  Bcbolen  darf  man  es  nicht  unterlassen, 
attf  die  geistige  Kntwickclong  der  Kioder  sein  Augenmerk  zu  richten. 
SchUeblich  schlägt  Dr.  Schwerin  vor,  einig«  Änderungen  aa 
dem  Prosraoune  der  Uatersachnagen  fOr  die  Zokanft  Torzaoehmea 
und  namcatiich  einige  mehr  ins  Gebiet  der  Aothropotogie  gehörende 
Fragm  darch  detailliertere  Fragen  Über  den  Gcsundheil&zuataüd 
der  Schaler  za  ersetzen. 


filetnere  Atititiluttgfn. 


Ir 

■  Kennst  da  d«in   Kind?     Unter   diesem   Titel  rerüffentlichte 

I  Ur.  Maxiuilla^  1'.  E.  üRUSäMANH  im  Sonntagsblatt  der  ^Netv  Tarier 
I  Sfaatsetff.*  Tom  4.  Dez.  1S9S  einen  Aufsatz,  dem  wir  Colgendea  eoit- 
■ehmen:  Von  I*rof.  MuuMäBN,  sagt  ti.,  wird  erzu.hU,  er  hübe  einmal 
in  den  Straften  Berlins  t-inen  weinenden  Knaben  getroffen  und  sich 
teUoabmsvulI  i-rknndigt,  was  ihm  fehle  und  wie  er  heif&e.  Es  stellte 
lieb  heraus,  dofs  der  Kleine  Mommsbns  eigener  Sobn  war,  der  sich 
Tertaafen  und  den  der  kinderreiche  und  zerstreute  Professor  nicht 
erkannt  hatte.  Das  ist  ja  am  Ende  ein  abnormer  Fall,  und  das 
Geschichtchen  mag  auch  nur  erfundou  worden  sein,  um  der  viel- 
verspotteten  Zerstreutheit  doutaclier  Uolclirter  eins  ausziiwiechen. 
Immerhin  ist  aber  die  Bekanutäcbalt  des  durchscJinitilicheD  Vaters 
mit  aeinen  Kiodern  nicht  weit  her.  Er  mag  sie  auf  der  Strafse 
erkennen,  d.  h.  ihre  Gestalt  und  GesichtjixDge  im  Ged&chtms  haben, 
und  auch  wissen,  wie  sie  heifsen  und  wo  sie  in  die  Schule  gehen. 
Schon  aber,  wenn  mau  ihn  nach  dem  .\lter  uud  Geburtstag  seiner 
Kinder  fragt,  wird  mancher  ^ögeni,  unil  von  dem  Schulleben  derselben 
wird  er  nur  sehr  unrollkommcno  üegritfe  haben,  welche  durch  ge- 
legentliche Ceusuren.  die  das  BUrschcben  oder  Dirnleiu  nach  Hause 
bringt,  oicbi  immer  aufgehellt,  eher  noch  mehr  verwirrt  werden. 
Bas  eigentliche  Geistes-  und  GemUtaleben  ihrer  Kinder 
bleibt  aber  vielen  Vätern  ein  verschlosseoes  Uuch  und 
nur  wenigen  gelingt  es,  sich  ihre  Sühne  oder  TOchter  zu  vertrauten 
_  Freoodea  heraozaziehen.  Ein  ächulkomerad ,  eine  BUchtige  Be- 
I  kftiuttschaft  besitzen  ihr  Vertrauen  oft  sicherer  als  der  eigene  Vater. 
I     Hand   anfs  Herz:  wie   viele  Väter  nehmen  sicli   nur  dio  Zeit,  ihre 


Kinder  kennen  zn  lemen,  mit  ihnen  und  fttr  sie  zu  lebeo?  KicbC 
nur  dag  Geschäft,  auch  das  Uierbaus,  der  Skat  oder  die  Loge  ab* 
nrbiueiL  viel  za  Tiel  ihrer  Zeit  und  Aufmerksamkeit 

Die  Matt  er  steht  den  Kinderu  in  der  Regel  näher; 
ihr  öffnet  sich  das  Kiuderhcrz  bereitwilliger,  ttiid  durch  tägliche  and 
BtQndliche  Fflrsorge  für  ihre  BedOrfnisse  verstellt  sie  der  Kinder  Wesen 
m^stcus  hesser  wie  der  Vater.  Matter  nod  Kind  verbindet  ein 
Band  instinktiver  Sympathie  und  insttnktivon  Verständnisses.  Und 
doch  sind  die  meisten  Mutter  von  einem  ein;s:chcnderen  VerstAndois 
för  das  Wesen  ihres  Kindes,  vnu  eineiri  klaren,  /.ielbewiifsten  Ver- 
folgen seiner  Entwickeluiigsstadien,  kÖri>erlicli,  geistig,  seelisch,  in 
Spiel  und  Schularbeit,  in  Hoffen  und  Slrfben,  sehr  weit  entfernt. 

Am  schlimmsten  wird  es,  wenn  unter  den  Eltern  beEQglich  der 
EndehunR&thätigkeit  Uneinigkeit  herrscht;  dann  schwankt  des  Kindes 
Becle  von  einem  üum  anderen  Pole  nnd  verliert  wohl  zuletzt  ganz 
den  moralischen  Ilalt.  Das  ist  aber  f?l eichbedeutend  mit  dem  Verlust 
des  kindlichen  Vertrauens.  Scheu  schliel^t  sich  dann  das  Kind  von 
den  Kltern  ah  und  lebt  ein  eigenes  Leben  fur  sich,  dessen  krankhafte 
Eigenart  den  KStem  nicht  Terborgen  bleiben  mag,  ohne  daTs  es  ihnen 
deshalb  gelänge,  in  die  Abgeschlossenheit  der  kindlichen  Psyche  ein- 
zodringen.  Kin  solches  Verhältnis  wirft  seine  Schatten  nf  die  ganze 
Zaknnh  des  Kindes. 

Selbst  aber,  wenn  das  sch(ynsle  Verhältnis  im  häuslichen  Kreise 
herrschte,  und  Vater  und  Mutter  sich  gewissenhaft  und  liebevoll  in 
die  Erziehungsarbeit  teilen,  wird  ihnen  doch  meist  nur  das  Kind  zu 
Hanse  vertraut.  Das  Kind  in  der  Schule,  das  Kind  als 
Kamerad  —  mit  anderen  Worten,  das  Kind  als  sozialer 
Faktor,  bleibt  ihnen  oft  recht  fremd.  Nicht  selten  benrteilt 
ein  einsichtiger  und  mit  Beobacfatangs^iabc  ausgestatteter  Lehrer  ein 
Eiad  viel  richtiger  nie  die  eigenen  Eltern;  und  das  ist  eigentlich 
nicht  wnnderhar,  denn  der  Lehrer  ist  objektivor  ond  hat  mehr  Yot- 
gleicfasponkte,  sowie  vielseitigere  Erfahrangen  als  die  Eltern,  die  in 
ihrer  Kenntnis  der  Kindesnatur  wesentlioh  auf  die  eigenen  Sprolslinge 
besdirftnkt  sind. 

Wie  verschieden  Kinder  zu  Hause  und  in  der  Schule  sind,  das 
bat  G.  bei  seinen  Untersuchungen  von  SchQlerindindnalitäten  oft  xa 
beobachten  Gelegenheit  gehabt.  £r  bat  sich  von  den  Eltern  Berichte 
Bber  das  häusliche  Betragen  der  Kinder  erbeten  und  diese  mit  den 
Ergebnissen  der  Bcobachtangen  in  der  Schule  verglichen.  Da  er- 
gaben sich  manchmal  die  seltsamsten  Gegensätze  und  Widersprüche. 
So  z,  B.  erhalten  Siader,  die  zn  Hanse  als  .begabt"  beKoichnet 
werden,  in  der  Schule  die  Ceosur  „unentwickelt  und  beschränkt"; 
«n  Kind,   das   zu   Hause  als    „toünerksam  und   fleiäig"  gilt,  wird 
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von  der  Schale  als  „trURe  nnd  zeretrent"  eharskteriäiert;  andcrerwits 
werden  Kinder,  die  zu  Hanse  »sehr  uDorti^  und  widersetzlich"  sind, 
jo  der  Schale   „sehr  artig  und  zuverlässig". 

Soldie  gegeosAUliche  BeobacLtuiiReo  trblärcn  sicli  nach  G.  da- 
darcb,  daTs  das  Kiud  auf  eine  verBchicdenartifte  ümgetmng  verscliieden 
reagiert-,  and  wenn  sie  sorgfältig  in  ilireu  ursArhlichen  Heziehntigen 
stadiert  werden,  dienen  sie  dazn.  die  yerliorgeneu  Mysterien  der 
Eiodesseele  aaEmhellen  and  uns  ein  besseres  Verständnis  ihrer  Be- 
dOrfoisfle  zu  vermitteln.  Der  Fehler  in  der  Falschbeurteilung  ent- 
springt oft  der  thÖrichtCD  Gewohnheit,  das  Betragen  eines  Kindes 
Tom  Standpunkte  des  Krwachsenen  abznsch&tzen.  Das  ist  rttlUg  nc- 
gereimt;  ein  Kind  bat  Beinen  eigenen  JVIa&slab. 

Wie  wenig  oft  grofae  Menschen  in  ihrer  Jugend  sogar  von  ibrea 
eigenen  Eltern  verstanden  worden  sind,  ist  bekannt  genug.  Es  ist 
Jk  ttae  recht  hfintige  Erscheinung,  dafs  sich  das  Talent  gegen  die 
Vorartcile  nnd  den  anfs  Konventionelle  gestOtzten  Widerstand  der 
Btera  erst  Bahn  brechen  mufs.  Wie  viele  aber  verkümmert  sein 
Bi4geo,  weil  ihnen  keiitc  Gelegenheit  geboten  wurde,  sich  einer  ihrer 
Eigenart  enlsiireeheiidf^ii  Lcbensthäügkcit  xn  widmen,  das  kann  nur 
der  beurteilen,  der  beobachtel-  hat,  wie  Kinder  unter  geoigncter  lio- 
handlung  aufbtflheD  nnd  ganz  iiberrasrJidnde  Fähigkeiten  entwickeln 
können  —  Fähigkeiten,  von  denen  die  Eltern  in  der  Begel  keine 
AbniiDg  haben,  w&hrend  sie  Thätigkeiten  nnd  Eigenschaften  in  ihren 
Kindern  zu  kultivieren  geneigt  sind,  welche  ihrer  vorgefalsten  Meinung 
eutaprechen  oder  ihrer  Eitelkeit  schmeicheln,  die  aber  bei  den 
betreffenden  kindlichen  Individuen  pädagogisch  nicht  nur  ohne  Be- 
deutung, sondern  unter  DmsUnden  sogar  bedenklich  sein  mögen. 

Besondere  Aofmerksamkeit  Terdient  der  Gesondhpitsznstand 
dar  Kinder,  denn  dieser  steht  sehr  häufig  mit  auffallenden  Efit- 
wickelnsgen  im  Geistes-  und  Seelenleben  in  Wechsel  wirkendem  Za- 
sammenhangc,  kann  aber  nur  dnrch  fortdauenicle  und  systematische 
Beobachtung  unter  Zuziehung  des  Antes  klar  verfolgt  werden. 

Aus  seinen  einschlägigen  Beobachtungen  zitiert  G.  n.  a.  fol- 
genden Fall:  Ein  elfjähriges  Mädchen,  frflher  im  allgemeinen  zu- 
friedenstellend ,  entwickelte  plötzlich  bedenkliche  intellektuelle  und 
moralische  Defekte.  Die  Lehrer  klajjten  ühnr  ihreTeilnahralosigkett; 
sie  konnte  die  einfachsten  Fragen  nicht  beantworten  und  blieb  weit 
hinter  ihren  MifschUlem  znrhck.  Man  hielt  sie  fOr  faul  oder  dumm. 
Sie  war  öatterbaft,  unaufmerksam,  träge.  Nach  meiner  Gewohnheit 
beriet  ich  den  Fall  mit  dem  Schularzt;  und  als  wir  das  Kind  nnter- 
sncbteD,  fand  sieh  die  Ursache  der  RJlck entwickelang  in  körperlichen 
Defekten:  das  Kind  hatte  vergröfserte  Mandeln  und  Nasenkatarrh ; 
eeine  Atmung   war    behindert   and    GehDr    und  Sebrermögen    waren 
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geschwächt.  Sie  konnte  Fragen  Dicht  beantworten,  weil  sie  dieselben 
nicht  deatlich  liörto;  sie  konnte  den  Ausfühningcn  des  Lehrers  an 
der  Wandtafel  nicht  folgen,  weil  sie  oiclit  deutlich  sali.  Im  all- 
gemeinen war  ihr  Zostand  derartig,  dals  Anstrengung  in  der  Schule 
von  ihr  einfach  nicht  gejordert  werden  durtic.  Die  Eltern,  aoiut 
brave  und  sorgsame  Monsclien,  hatten  von  all  iW.m  keine  Ahnung: 
auf  mein  Drängen  wnrde  dm  Kind  unter  Behandlung  gestellt,  worauf 
G6  sich  zusehends  besserte,  nicht  nur  körperlich,  «mdeni  auch  in 
seiner  geistiKen  und  seelischen  Verfassung. 

Wie  viele  Kinder  werdea  in  ähnlicher  Weise  von  Lehrern  und 
Eltern  mifevcrstaDden  und  weften  anscheinender  sittlicher  Fehler  be- 
straft, während  ihnen  eigenUich  sorgsamste  PScge  oud  Arftlichc  Be- 
handlmig  zu  Teil  werden  sollte.  Viele  Eltern  haben  aber  eine  tief- 
^ewurzeltf!  Ahneißunc  geiien  die  Znciehung  eines  Arzte»,  und  ver- 
suchen »elbht  in  ausf^esprochencn  KraiikheitsßillcD  lieber  ernt  allerhand 
Honsmittel  und  den  lüt  von  GrorsRiuttern  und  Basen,  ehe  sie  sach- 
tentAndige  Hülfe  herbeiholen.  E&  kommt  aber  vielmehr  aaf  recht- 
zeitige Erkenntnis  und  YerliQtuii^  von  Krankheit  an,  als  auf  deren 
nachträgliche  Ueilan^.  Wenn  die  Kranitheit  erst  einmal  da  ist,  ist 
immer  Gefahr  vorhanden,  dals  selbst  bei  glocklichem  Verlaitfe  hü» 
Folgen  zurückbleiben. 

Eine  Verhütung  von  Krankheiten  ist  aber  nur  möglich,  wie 
schon  angedeutet,  durch  fortdaoemde  systematische  Beobachtung  und 
Untersuchung  der  Kinder;  regelmälsig  wiederkehrende  AlcssiingäB 
sind  von  hohem  Werte.  Der  Arzt  sollte  der  Eltern  stftn- 
diger  Berater  und  Freund  soin;  es  sollte  in  jeder  Fa- 
milie ein  Hausarzt,  in  jeder  Schule  Gin  Schularzt  aa- 
gestellt  werden  Freilich  mfl&sou  dann  auch  die  Är?.u>  ihre 
Stellung  höher  anffassen  lernen  —  nicht  als  ein  Geschät^  im  ge- 
wöhnlichen Sinne,  um  aus  ihren  Patienten  möglichst  viel  GtAd  heram- 
zuschlagen,  sondern  als  einen  humaniUkrcn  Beruf.  Eltern,  Lehrer 
nnd  Arzt  müssen  fland  in  Hand  arbeiten. 

Aus  dem  Gesagten  durfte  herTorgehea,  dafs  wir  aber  cnsere 
Kinder  doch  noch  recht  vieles  lernen  können  und  dafs 
•ie  eines  eingehenden  Studiums  ebenso  bedürftig  nie 
wert  sind.  Jeder  Vater  und  jede  Matter  lege  sich  daher  rocht 
oft  die  Frage  vor:  Kenne  ich  ancb  wirklich  mein  Kind  —  so  wie  ei 
wirklich  ist.   nicht  vi'w  ich  es  mir  einbilde? 

Eruilidau^suiessQQgeu  bei  scliwachstunigeu  Kindera.  Die 
Wirkungen  der  Ennfldung  durch  den  Unterricht,  dte  auch  bei  nor^ 
malen  Kindern  häufig  vorkommen,  treten  naturgenilUs  hei  schwach- 
simügea  Kindern  viel  stArker  auf;  oft  haben  sie  epileptische  Krimpfe 
lor  Folge.     Um   nun  festzustellen,    wie   bei   dem  Unterricht   dieser 
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Kinder  jede  ÜberbUrdunR  TcrmiedcD  werden  kaoo,  bat  Dr.  Hklubs 
nach    einem    Bericht    in    der    j^S^ilachri/i  fttr    ScJitoachshmi^   und 
EpitepUsrhe"   intere&santo  Versuclie  angeslelU.    Die  Ventuclispersonen 
waren    6   KDalien,   die    Kümtlicli   leichtere    Grade    des   Schwachsion« 
utfwieeen.     Die  Knatien  wurden  an  drei  BDfeinooderfoIi^eDden  Tageo 
nach  dem  Sluodenplan    einer   Hilfsklasse    fQr  ächwacliäiunige    tuiter- 
riohtet:  drei  Standen  vonnittäf^s  von  8 — 11   und  zwei  Stunden  nacb- 
mttla^  von  2 — 4  Uhr.     Die  Mes!>anK   der    bei    ihnen    auftretenden 
KnnfldunpserscheinnaKen    crfolpte    zn    Beginn   Jos   Vor-    und   Narh- 
oittagsnuterncLts    imd    ain   Öcbtufa   jeder    Scbuhttmde.      Die    dabei 
angewandte  Methode  beruht  aaf  faltfoador  einfachtir  Hrfahrung:  Set^t 
nui   aof  eine  bclicbif^e  Stelle    der   Haut    die    zwei  Spitzen    eines 
Ziricels  (Ästhesiometer} ,   so  empfindet  man   nur   bei  entsprechender 
£otferuang  der  Spitzeu  deutlich,    dai's   üwet   Punkte   bertihrt  sind. 
Werden  die  Spitzen  einander  genftber^   so  kommt   man   schlieljdicb 
bis  na   einer  Grea/e,    wo   die   thatsächlicb    doppelte    Berührung   nur 
ah   eine   empfumleii  wlnl.     Die    KnnQdung    beeintrüchtigl.   aber   die 
Fähigkeit,  feine  CiiterscheidiiQKcn  zu  truffeu,  so  dui's  mit  zunehmender 
EnnOdaDg  die   Zirbehpitzen    immer    weiter    von    einauder  entfernt 
«erden  mOssen.    wenn  sie  noch  als  zwei  Punkte   empfunden   werden 
toliea.     Die  Knaben  haben  bei  den  Messuni^ea  ibr  Urteil  abziifiebeii, 
ob  aie  eine  einfache  oder  doppelte  Hcrlilirunj:  erapfiudeD.    Veri^teicbt 
tnaa    dann    die  Kntfemunneii  der   /irkelspitzeu    voneinander,   inner- 
halb deren  eine  Berührung    im    ermüdeten  Zuätaud   uii^t   mehr   als 
iwei£u:h  empfnaden  wird,   mit  den  enl^preclieiiden  Weiten,   die  im 
nugenihten  Zn-stand  gefunden  wurden,  so  gibt  da«  VerhäUniti  dieser 
Mden  Werte  ein  Mafs  fttr  die  f^rmadnnj^grnf^e.     Bei    dorn    ersten 
ScbtUer  zeigten   aich  schon   am   ersten  Unterrichtstage    starke   Er- 
BtdmgserscbeinungeD.     Die  ErmtlduQgsgrtitse  steigt  beträcbtlicU   in 
der  ersten  Stunde  (Itcchncn),  fällt  kanm  wesciittich   in  der  zweiten 
(Sirruhlebre)  nnd  setzt  hoch  ab  in  der  dritten  (Ueimatktmde).    Beim 
Anbog  des    Nach  mittags- Unterrichts    ist    die    Ermütlnng    noch    sehr 
pttfe  and   steigt   im  Verlauf   desselben   hedentend.     Die  Pause   ton 
11 — 2  Übr  scheint  also  /«r  Erholung  nicht  zu  geniigen.    Der  zweite 
SdiSler   zeigte   am    ersten    Tage    keine    bedeutende   Ermüdung,    am 
iweitui  war  aber  schon    zu  Anfang   des  Vormitt^snnterrichtes    die 
fatOdoDg    sehr    grols    und    nolim    fortwSbrend    mit    nnbedeotenden 
Schwankungen    en.     Ähniicb    verhielt    es    sieb    bei    den    anderen. 
Hkller  i*it  der  Ansieht,  dafs  die  Ermüdung  weniger  auf  die  Lange 
der  Arbeitszeit  zu  schieben  ist,    als   auf  die  Verteilung   des  ITnter- 
ncfattstolEes  auf  Lehrst  uuden.     Er  bat  mit  einem  halbstunden  weisen 
Wedttcl  der  Lehrgegeufitftnde  selir  gUnstIge  Erfahrungen  erüielc. 
D«r  EinfliLfs  der  KxaDiin&  auf  die  (jesnudbeit  der  SohUer, 
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Unter  diesem  Titel  veröffentiirlit  ein  nissisrher  Arzt  Kobiszopp 
im  „WrofäcA"  (No.  S2,  1898)  die  Rettnilale  interessanter  Unter- 
BOcbungen,  die  er  in  einer  sOdrussisclien  ProTiiiKialsUtdt  (Nowosy hkowo) 
u  443  Schfllera  and  Schülerinnen  vou  Volks-  und  MitteUchnlon 
angestellt  bat  Die  Kinder  wurden  vor  dem  Bei^inD  der  Frül^ahrs- 
prtfhngcn  and  itarh  Bcendifi^un»;  aller  Examina  j^cwofron;  swischen 
den  beiden  Wilpingen  la«  ein  Zwischenraum  von  beiläufig  zwfii  Mo- 
naten.     Die  Zuüammen Stellung  der  Resultate  ergab  folgendes: 

1.  Reinahe  '/i  aller  Kinder  haben  an  Gewicht  verloren,  nur 
bei  *U  konnte  UeiricIitszuDalime  konstatiert  werden;  2.  der  Gewicbta- 
Terlnst  betragt  im  Durchschnitt  ^,4''/o ;  3.  der  mittlere  Gewichta- 
Terlaat  ist  beinahe  xweimal  grOfscr  als  die  mittlere  Gcwichtszonahme; 
4.  in  den  höheren  Klassen,  deren  ScLQlcr  die  Examina  ernster 
nehmen,  weist  ein  gror^erer  Proitentiiatz  der  Kinder  eine  Gewichts- 
abnähme  auf,  als  in  den  unteren  Klassen;  6.  der  Gewichtsverlust  ist 
bei  einzelnen  Kindern  ungemein  grofa;  er  steigt  bis  auf  V*  des 
orsprttnglichen  Gewichtes-,  6.  das  Maximum  de.t  Gewif,htsverlnst«3  in 
den  eio7.elnen  Klassen  und  Aostalten,  sowie  ancli  FQr  die  Gesamtzahl 
der  Kinder  übertrifft  um  einige  Slale  das  Maiimum  der  Gewiebts- 
zanabme. 

Als  liaupteai'.hlirlifitc  Ursache  der  schon  froher  von  Ignatirff 
konstatierten  nod  von  Korinzoff  beitt&tigten  Erscheinung  betrachtet 
der  lebitere  die  grofse  nervüse  Erregung,  in  welche  die 
Kinder  dnrch  die  Examina  versetzt  werden  und  welche 
ihren  Schlaf  und  Appetit  raubt.  Kinder,  die  sich  den  PrQfungeu 
gegenüber  mehr  oder  weniger  gleichgültig  verhalten  nnd  infolgedessen 
ihren  normalen  Schlaf  nnd  Appetit  nicht  verlieren,  weisen  einen  sehr 
geringen  Gewichtsverlnst  oder  sogar  eine  Gewichtszunahme  auf.  K.  bfüt 
die  nervöse  Aufregung,  in  welche  die  Kinder  bei  Anlafa  der  Profungeo 
geraten,  nnd  die  sich  in  der  Form  von  Furcht,  allgemeiner  Unmhe, 
gedrfickter  oder  krankhaß-  gehobener  GemUtsstimmung  u.  s.  w.  äubert, 
fBr  Onfserst  verhäognisvoU  fUr  die  Gesundbett  der  lernenden  Jugend. 

Cber  die  Yerrohnng  des  Fnfsbftllflpiels  macht  Dr.  w.  Kolts 
in  der  j^Zeitachr.  f.  7'»rn.  «.  Jgdspl.'^  (2b.  Jan.)  eine  treffende  Be- 
merknng,  die  wir  im  Au<i2uite  wiederbringen.  ^Die  deutschen 
Q^ner  des  l-^ilsballspicls  —  Hagt  Koi.ps  —  können  als  wirksamstes 
BeweisstQck  die  Gefahren  anftlhren,  die  unter  Umst&nden  damit  ver- 
bnadeu  sind.  ^Unter  Umslfimlen"  —  denn  dies  ist  das  Wesent- 
lidie.  Nicht  nur,  daTs  der  Ton  die  Musik  macht,  sondern  ancfa  die 
Art  der  AnsfObniDg  eines  Spiels  omgrenzt  den  Wert,  den  es  fOr  die 
kOrperlfcbe  Erdebong  haben  kann.  Da  wir  nun  das  schöne  FnTs- 
ballq)iel  von  England  he  rtlbergen  ommen  haben,  so  ist  es  wohl  an- 
gezeigt, dort  seine  Entwickeluug  aufmerksam  zu  verfolgen,  um  recbt- 
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zeitig  wunend  eiungrdfeo,  wenn  der  Weg,  der  betreten  wird,  ein 
gefthiücfaer,  xmd  aas  einer  Übung,  die  znr  Kr&iUginng  der  Wider- 
etudsflUtigkeit  des  Körpers  dieoea  soll,  ein  Kampf  wird,  der  seinen 
Zweck  ins  Gegenteil  verkehrt.  Des  Weg  dieser  EotwickrlDiu:  bat 
das  Folsbnllspid  in  Amerika  genommen,  und  wenn  bisher  anclt  in 
Deatscfaland  die  Gefahr  niebt  vorhanden  ist,  dafs  das  Fursballspiel 
n  etoeni  totliehen  entarte,  so  kaco  doch  nicht  früh  genag  daranf 
Mngowicaen  werden,  wie  dieser  Gefahr  ed  begegnen  is).  Vertnlassang 
hierxn  gibt  mir  ein  Brief,  den  ein  Vater  aii  den  .Standnnl"  (19.  No- 
vember 1898)  richtet  und  der  in  so  vortrefflicher  Weise  alle  Seiten 
dieser  Frage  beleuchtet,  dals  ich  glaube,  ihr  einen  Dienst  damit  kq 
erweisen,  wenn  ich  ihn  hier  in  der  Übersetzung  folgeo  lasse.  Der 
Brief  lautet: 

^Geehrter  Herr! 
Sie  haben  über  nicht  weniger  als  vier  Todeeftlle  berichtet, 
die  in  der  vergangenen  Woche  darch  Verletsungeu  beim  Fufaball- 
spiel  berbeigeftlhrt  wardea.  Eine  so  schlagende  Thatsache  sollte 
auch  die  Unglanbigkeit  des  entschlossensten  Zweiflers  an  der  Üe* 
fährlichkeit  des  Spieh,  wie  es  jetzt  zn  häutii;  gespielt  wird,  etwas 
herabstimmen.  Keiner  dieser  UnglOcksf^le  —  das  soll  hervor- 
gehoben werden  —  tmg  sich  auf  Offeiiillichen  Schalen  zu,  obgleich 
nach  sie  ihren  Anteil  an  Unfällen  gehabt  haben,  wenn  sie  aach 
minder  ernst  waren.  Die  nnglUcklicben  Spieler  waren  alle  Er- 
wachsene, Angehörige  von  Provinz-Verbänden,  und  ich  kann  nicht 
ombin.  zu  fragen,  warum  ein  Sportspiel,  das  einst  ein  j^esundea 
tind  liormloses  Spiel  für  xmsere  Buben  war,  jetzt  zu  einem  rohen 
Raufen  (denn  das  ist  es  zuweitcii  !j  nnter  Erwachsenen  ausReartel 
ist,  das  die  ernstesten  Crefnlireii  für  Leib  und  Lohen  in  sieb 
birgt  .  .  .  Dies  rQhrt  oameuilich  her  von  Leuten,  die  dies  Sporte 
spiel  zn  ihrem  Beruf  gemacht  haben  und  je  nach  ihren  Erfolgen 
besahlt  werden.  Eb  ist  die  üeraobildung  des  Beruf  sei  emente«  im 
FnftbAÜspiel.  welche  dies  Spiel  verdirbt  nnd  ihm  allmfthlicb  seine 
Tolksttlmlichkeit  nehmen  wird,  wenn  es  nicht  atLiiz  abKescbaffl  oder 
doch  nnter  strengere  Gesetze  gestellt  wird.  I>er  Mann,  der  davon 
lebt,  betrachtet  einen  ßeiabmch  oder  eine  andere  ernste  Ver- 
teunng  wie  der  Soldat  eine  Wunde ;  sie  ixt  eben  eine  der  Ge- 
fifareo,  fiir  die  er  bezahlt  wird,  und  in  seinem  Stegeseifer  macht 
er  sieb  wenig  aus  SchUgen  and  Stöben,  die  er  aaitellt  oder 
crttAlt.  Sie  sind  ein  Teil  semer  Tagesarbeit.  Man  mag  dis 
Schneid  bewundern,  mit  der  ein  Wettspiel  bestritten  wird;  auch 
will  ich  nicht  lengnen,  dafs  der  persönliche  Mut  durch  die» 
rauhen  Kampfe  gehoben  wird,  aber  selbst  für  solebe  ErgebatiM 
knu  der  Preis  zn  hoch  sein." 
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Die  Lelire,  die  wir  daraas  ziehen  —  fügt  R.  hiozn  —  lieirt 
anf  der  Haad:  Es  ist  rechtzeitig  dal^r  Sorge  zu  trageo,  daJs  du 
Spiel  JD  der  biaberigcn  mararoDea  Weiüe  bei  naa  weitcrgefohrt  wird. 
VIS  om  so  leichter  aasfOhrbar  ist,  als  die  Gefahr  des  EindrinKens 
TOD  Bernfsspiclcrn  in  Deutschland  nicht  grols  ist. 

Die  js^esundheit liehe  Bedeatnu;!:  der  Sieihcbrift,  in  der 
„Oesundkeif"  [So.  15)  vcröffenilicbt  l»r.  MENSiNüA-l''lciisbur(r  einen 
kaneo  Artikel  über  Steilscbrift,  den  wir,  seiner  Bedeutang  halber, 
Uer  TollstaDdig  wiedersehen. 

^Vor  reirhlich  zehn  Jaltreii  —  üdtreibt  Dr.  Menrisqa  — 
wurde  in  den  RUnterschnleo  Jn  Flenshtirs,  nneb  tmd  nndi  auch  in 
der  Provinz  und  darOber  hinaus,  die  ötcilschrift,  Metbode  Scharff. 
eitigertthrt.  Anfangs  hatte  ich  darüber  oatürUrh  nichts  erfahren. 
Ich  fand  aber  so  oncb  und  nach  Geleßenbeit,  in  den  hetreffendeo 
Rtlrgerfamilien  zu  beobachten,  wie  tadellos  (Krade  die  Kinder  während 
des  Schreiliens  am  beliehisen  Tische  safaen,  und  zweitens,  wie  tadel- 
los die  Sdireibliefte  i^ehalten  und  gebraucht,  iinmeiillicti,  wie  sauber 
und  (adellos  die  Rurhstaben  aufs  Papier  gebraclit  wurden,  welches 
merkwOrdig  abstach  ^gen  die  Arbcitea  ftlterer  Kinder  vor  mehreren 
Jahren,  bevor  die  Steilaclirift  eingeführt  warde,  wo  die  Kinder  der- 
selben Familie  in  keineswegs  tadelloser  Weise  dasafsen  und  ebenso 
ihr  Schreibheft  wie  die  Buchstaben  behandelten. 

Eines  wurde  mir  dabei  sofort  klar  —  es  wUrde  keine  Skoliose 
durch  die  Schulbank  mehr  entstehen  künneii,  weil  die  Kinder  glucb- 
mlüäig  auf  beiden  KUeiibagen  auf  dem  Tische  gestutzt,  keine  ver- 
hängoisvolte  ErmBtlnnj^steDung  —  durch  <tehiefes  Hängen  am  Tische 
mit  dem  linken  Oberarm  —  mehr  einnclnneii  konnten.  —  Und  weil 
die  Kinder  nicht  mehr  diese  Ermtidnorrsätellung  einnehmen  konnten, 
nicht  ennttdet  waren,  wunle  die  Arbeit  deit  Schreibens  mit  gröfserer 
Lust)  gr&rsercQi  Inlorcsse,  gr&fsercr  Sanberkcit  ausgefdhrt.  —  Ein 
snreitefi  wichtiges  Moment  heobaclitete  ich  fenier :  dadurch,  dajs 
die  Schultern  in  steter  gleichmäfsigcr  Weis«  vom  Tische  «ntTemt 
bliebeo,  der  Eopf  alsn  auch  Rt«L<i  in  der  gleichen  Entfemang  vom 
Ttedw  gehahen  wurde,  konnte  auch  keine  KurzsicbtJKkeit  mehr  ent- 
stehen. 

Ich  hotte  Gelcgeoheit,  hei  meinen  eigenen  Kindern  die  Bestttti- 
fpa^  meiner  Beobachtung  machen  zu  kCunea ;  dieselben  besuchten 
h(ttiere  Schulen,  drohten  aber  durch  die  schräge  Schriflstellnng, 
ichrflge  Lagerung  am  Tische  schief  und  kurzsichtig  zu  werden,  weil 
der  Kopf  fich  l»ei  der  Schraglageruug  über  die  Gebtlhr  dem  Ftpier« 
oaherte.  Ich  liels  die  Kinder  sofort  unterrichten  in  der  Steilschrifk, 
verbot  die  Schrftfilagerung,  und  teilte  diese  meine  Anordnung  sowie 
deren  Grthide  den  betreffenden  Lehrern  mit;  selbstTerst&odlich  fand 


ich  m  dieser  Anorduang  oicbt  den  geringeren  WidcrstaiK],  und  mit 
dem  Renüute  bin  ich  aniscrst  zufrieden  j  keines  meiner  Kinder  ist 
schief,  skoliotwch  dorch  die  Sdmlhank  geworden,  keines  kurzsichtig; 
alle  sind  krMtig  and  gesand.  nod  schreiben  eine  änfserst  deotliche 
Handschrift.  —  Aof  Schönheit  der  Schrift  konnte  ich  natllrlich  nicht 
so  viel  Sorgfalt  Terwenden,  da  diese  ja  bekanntlich  in  den  höheren 
Schalen.  besooJers  den  Gymnasien,  nicht  gefordert  wird. 

Ich  zweifelte  imtQrltch  nicht  daran,  dafs  die  3teil«chrift  nach 
und  nach  in  allen,  besonders  Miulchenschulen,  sich  einbflrgem  würde. 

Ich  mnfs  tmn  vorab  bemerken,  clnfs.  wie  mir  ktlntlich  erst  mit- 
geteilt wnnle,  die  Einfühmni?  der  Sleihchrift  in  den  ÜQrirerscbulen 
ohne  jegliche  Konsnltation  oder  ßesprochnnp  mit  irgend  einem  raafs- 
gebenden  Medizinalbeamton  eingcfnhrt  wurde,  dnfs  als»  die  (irondo 
für  die  KiofUhning  nicht  basiert,  waren  auf  rationeller  gesund  hei  Hlclier 
ßnnidlage.  Ich  glaubte,  sntdie  bi»  dahin  ab«r  annehmen  /.n  dflrfen. 
—  Jetzt  ümlet  das  tingeheiieriirhe  statt,  dafs,  nachdem  die  Steil- 
scJirift  in  vielen  Scbnlen  mit  ansge/eichnetem  Erfolge  in  zehn  Jahren 
dnrchgefflhrt  worden,  behördlicherseitB  diese  Schrift  durch  einen 
ükas  auf  einmal  wieder  beseitigt,  die  Schrägschritt  von  65°  wieder 
cinaefUhrt  wird.  Man  hat  es  nicht  für  der  Muhe  wert  gelinlton, 
die  gesundheitliche  Wirkung  jener  Schrift  dnrch  kompetente  MftoDer 
prüfen  zu  lassen,  aocb  bat  man  ea  nicht  für  der  Mühe  wert  ge- 
hallen, vor  der  Abschaffung  sich  kompetenten  liat  einznholen. 

Man  sollte  doch  meinen,  dafs  in  einer  Frage,  welche  die 
Volk3ge3undhcit,  daa  Volkswohl  so  intens^iv  bertllirt,  die  O^csandheitn- 
bebOrde  auch  noch  ein  Wrtrtcben  da  mit  drein  zn  reden  gehabt 
hatte  — ,  doch  sie  ist  ja  nicht  gefragt  worden!  — 

Man  kann  «  schliefslich  nicht  verlangen,  dafs  Knr/sichtigkeit 
ans  der  Schule  fem  gehalten  werde,  wenn  der  betreffende  Dezernent 
in  solcher  Angelegenheit  an  demselben  Übel  leidet.  Zu  bedauern 
ist  es  trotz  alledem  sehr,  dafs  das  in  einem  Lande  geschieht,  wo 
die  Ängstlichste  Sorgfalt  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Gesnndheit 
jedem  fw  Pflicht  gemacht  ist." 

(Do.»  Schicksal,  welches  die  Sieilschrift  in  den  Sclmten  betroffen 
hat,  ist  eiijcnllich  ein  merkwürdiges,  wir  möchten  «igen  tragische» 
zn  nennen.  Dasselbe  ist  ein  treffender  Beweis  dafOr,  wie  oft  noch 
in  Lehrerkreisen,  zum  Schaden  der  Scbolkinder,  an  der  hergebrachten 
Kouttnc  festgehalten  wird.  Ks  unterliegt  keinem  Zweifel,  da(s  nur 
hei  SteiUchrift  eine  gerade  Haltung  des  Oberkörpers  mügüch  ist, 
und  dafs  in  dieser  Beziehung  der  Steilschrift  sogar  eine  grölsere 
Bedentnng  zukommt,  als  der  Konstruktion  der  Schulbank;  die  Steil- 
schrift bietet  durchaus  keine  Nachteile  dar ;  fdr  den  Lehrer  kann 
es  in   pädagogischer  Ulosicht   ganz    gleichgflttig   sein,    ob    er   den 
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Rindern  die  Steilschrift  oder  die  Schrägschrift  etnpaakt.  Hit  einem 
Worl,  es  liegt  kein  TcrnÜnftiger  Grnnd  vor,  die  Steil- 
schrift uicbt  einzufahren  —  im  Gegenteil,  die  Erfahrung  spricht 
dorchaos  zn  ihren  Gansten.  Und  dennoch  dieses  zfthc  Festhalten 
an  der  Schrägschrift,  welche  als  eine  der  haoptsächlicbsten  Ursachen 
des  Kruramsitiiens  betrachtet  wcrdüo  uiuls!     Die  Keil.) 

Über  deo  Staud  der  körperlichen  Erzictinng  in  den 
höheren  Selinlen  Österreichs  berichtet  M.  üurrMANK-Wten  in 
der  ^Ztschr.  f.  Tarnen  u.  Jugdspl."  Wir  sehen  aus  diesem  Be- 
richte, daCs  Ton  den  192  in  Osterreivli  bß&tebunden  Gymeasieo  erst 
l7Vo  dos  obligatorische  Turnen  eingefflhrt  haben  und  dafs  in 
17  Anstallen  mit  4963  Schnlerib  überhaupt  tiücb  kein  Tiunaoterricbt 
erteilt  wird.  Kor  20  Anstallen  besitzen  eigene,  freie  TuraplÄtae. 
Übrigens  lA&t  sieb  ans  der  Thotsacbe,  dafs  gegenw&rüg  iu  jedem 
neu  zu  errichtenden  Schulgebttude  auch  fUr  entsprechendo  Tnm- 
rftamlicbkeitcn  vorgcäorgt  wird,  die  Absicht  der  Unterrichtsbeliflnien 
erkennen,  die  Sache  kou&equcot  durchzuflihrca. 

Besser  steht  es  um  das  TurneD  der  Realschulen,  da  von  92 
nur  noch  Ü,  das  ist  GVi  7o,  kein  allgemein  verbindliches  TumcB 
besitzen ;  diese  Realschulen  werden  sämtlich  vom  Staate  erbalten, 
nad  liegeo  3  davon  in  Galizien,  I  in  der  Uokowina  aod  1  in  Tirol.  An 
denselben  turnen  von  195Ö  nnr  962  SchUlcr,  d.  i.  49%. 

In  erfreulicher  Weise  nimmt  die  EiofUhrung  des  Tamens  an 
den  Fachschulen  zu,  die  auf  gleicher  oder  nahezu  gleicher  Stufe 
mit  den  Gymnasien  und  Kealschulcn  sieben,  Obenan  steht  die 
böbcre  StaatS'Gewerbescbule  iu  Bielitz,  welche  von  16  Schulen  dieser 
Art  die  erste  ist,  die  dos  Turuen  als  obligatori^hen  Gegenstand  seit 
1896  besitzt.  Dann  haben  von  17  höheren  Handelsschulen  bereits 
5  das  fakultative  Tnrncn  cingeftlhrt  und  manche  von  ihnen  bringen 
nach  den  sonstigen  Faktoren  der  körperlichen  Erziehung  groläe 
WertschfitzQQg  entgegen. 

Manche  Anstalten  mit  fakultativem  Turnen  weisen  seit 
mehreren  Jahren  einen  sehr  guten  Tnmbesuch  auf.  Dagegen  gibt 
«s  aiirli  viele  Anstjdieii,  welche  nur  loVo  "»'1  weniger  Turner  unter 
ihren  Schülern   nnfweise-n. 

Eine  sehr  erfreuliche  Entwickelung  nimmt  die  Pflege  der 
Jngendspiele,  doch  erzeugt  ihr  noch  immer  fragliches,  d.h.  nicht 
geregeltes  Verhältnis  znr  Schule  oft  eine  gewisse  Unzaft'iedenheit. 
liier  nnd  da  wird  Ober  zu  geringe  oder  zo  wenig  ausdauernde  B«- 
teUignng  der  Kinder  geklagt.  Im  allgemeinen  bat  aber  doch  die 
Beteilignng  an  den  Spielen  durchgeliends  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
eine  Steigerung  erfahren.  Die  meisten  Spieltage  weisen  die  Internate 
auf  und  tmter  diesen  die  unter  geistlicher  Leitung  stehenden  (l). 
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Aq  meUreren  Anstalten  hat  sich  seltsamerweise  die  Notaren digkeit 
eingestellt,  die  Spiele  einzaschränkea.  Am  Franz  Josef-St.-G. 
in  Freistadt  (Oberösterreich)  z.  B.  deshalb,  „weil  die  Schaler  der 
untersten  Klassen  im  Anschlüsse  an  den  Nachmitl-agsanferricht  oft 
bei  weuiR  günstiger  Witterung  auf  dem  Spielplätze  spielten".  — 
An  der  2.  d.  St.-R.  in  Karolincntbal  bei  Prag  mufsten  die  Spiele  ohne 
An&icbt  verboten  werden,  denn  auch  mit  PoHKcianfsteht  blißbeu  die 
Schaler  nicht  unbeliclligt.  (!!]  —  Uad  die  d.  St.-R.  in  Prag  sagt 
auf  S.  103  ihres  Jahresberichtes:  „Am  liflbsten  betrieben  die  Schüler 
das  FufsballKpiel,  jedoch  mit  so  grofser  Lebhaftigkeit,  dafs  dabei 
einige  kleinere  Unfälle  vorkamen.  Als  üich  die  Leidenschaft  für 
dieses  Spiel  derart  steigerte,  dafs  die  Mehrzahl  der  Schüler  ohne 
Krlanbais  and  ohne  Beanfsichtignng  anf  den  Terscliiedensten  PIfltJiea 
tafrtäglich  das  FuTsballspie!  betrieben  nnd  deshalb  ira  wisseaschaft- 
licben  Fortgange  auffällig  znrückblteben,  wnrde  am  22.  Mai  ange- 
ordnet, dals  die  Schuler  der  ein2el!ien  Klassen  fortan  nnr  innerhalb 
der  von  der  Schule  festgesetztea  Zeit  uad  auf  den  ihnen  zugewiesenen 
Pl&tzen  die  Jugeudspiele  ausüben  durften." 

Dort  aber,  wo  die  Jagend  von  selber  Mais  zn  halten  verstebt, 
d&  macbt  sich  eine  segensreiche  Kinwirkung  auf  die  gesamte  £r- 
zicbuug  bemerkbar.  Hierüber  äuTscrt  sich  iu  einem  bemerkcDswerteD 
Vergleich  zwischen  Einst  und  Jetzt  die  Direktion  des  K.-G.  io 
Gmuiiden  (am  Traunsee  in  Oberösterreich)  folgeudemarsca:  ^Wie 
lechzten  wir  seinerzeit  nach  einer  passenden  Gelegenheit,  der  Stadier- 
stnbe  za  eatrinnen,  nm  ans  im  Freien  tummeln  zu  kOnneo!  und  wie 
TwfaAltnism&l^ig  selten  ergab  sich  diese  Gelegeabeit!  Turnen  war 
die  einzige  Körperübung,  anf  die  wenigstens  kein  Verbot  ausgedehnt 
wurde!  Nun  ist  dies  —  man  möchte  sageu:  Gott  sei  Üankf  — 
anders  gevordcn.  Und  trotzdem  macht  man  die  Erfahruniuf,  dafs 
daa  Lehrziel  nicht  nur  nicht  Terkürzt  zu  werden  hrancht,  sondern, 
dafs  man  dasselbe,  wie  es  mir  heuer  wcnigsteas  vorkam,  leichter 
erreicht,  als  früher.  Mit  ScbOlern,  die  sich  tags  vorher 
ausgetobt  und  daher  einen  gesunden  Schlaf  hinter 
sieb  haben,  arbeitet  siclis  am  nächsten  Morgen  viel 
leichter,  als  mit  Zimmerhockern'^- 

Endlicfa  wäre  hier  noch  die  Erscheinung  zu  verzeichnen,  dafs 
aocb  die  Jage ud  der  Volks-  nnd  Bürgerschulen  recht  üeiTsig  den 
Jugendspiclen  huldigt,  und  das  nicht  nur  unter  der  l^eitung  ihrer 
Lehrer,  sondern  auch  aus  freien  Stücken:  in  den  Parkanlagen,  ja 
selbst  in  den  Strafeen  mit  geringerem  Wagenierkehr  tummelt  sich 
die  Jugend  nach  Schlul^  der  Schule  iu  jedei  Jahreszeit  herum. 

Paa&ens  pi  e  1  b  wurden  an  vielen  Anstalten  vorgenommen,  doch  liegen 
Bocb  keine  Mitteilungen  Ober  die  hierdoFch  gewonnenen  Resultate  vor. 

SehDlxctimdhtlupatgt  XIl.  i& 
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Kinderarbeif  in  Fabriken  nad  in  der  Hansindnatrie.    Nadi 

den  ^Amtlicben  ütlittheiltutgea  aus  den  Jahresberichten  der  Gewerbe- 
aofsichtsbeamten  im  Beulachen  Reiche"  für  1897  hat,  wie  wir  der 
ffSoc.  Praxis'^  entnehmca,  die  Kinderarbeit  in  den  Fabriken  gegen 
das  Yorjabr  wieder  nm  etwas  ziii^enommen,  uadidcm  darch  das 
Arb«iterBcbutzgeseta  im  Jahre  lb91  eine  starke  TermiDderuiig  der 
in  Fabriken  arbeitenden  Kinder  eiogetretfo  war.  Es  wurden  in 
Fabrikbetrieben  beschäftigt: 


Kaab«ii 

Uädcheo 

zuo&mroea 

2886 

18629 

7614 

21068 

1888 

14  788 

8  176 

29918 

1890 

17  264 

10231 

27  435 

1892 

7St& 

3Ö97 

11212 

1893 

3  730 

2131 

6  911 

1894 

2682 

1677 

4  269 

18d6 

S34S 

1969 

5  812 

1897 

3770 

3  381 

6161 

In  sechs  Aafaicbt« bezirken  wurden  1897  Qberiinupl  keine  Kinder 
in  Fabriken  beschäftigt,  in  dreien  »or  vereinzelt,  in  13  Etezirkeo 
^d  eine  Abnahme  statt,  in  U  ttezirken  blieb  die  Zahl  gleich  and 
in  30  Itezirken  trat  eine  Zunahme  ein.  Als  Gmnd  für  die  stärkere 
Heranziehung  der  Kinder  zur  Fabrikarbeit  geben  mehrere  Aafsichts- 
beamte  den  Aofschwung  der  Industrie  und  den  Mangel  an  Arbeits- 
kräften an.  Die  Beschäftignng  der  Kinder  tindet  hanptaächlicb  in 
kleineren  Betrieben  statt,  die  dnrcb  die  billige  Kinderkraft  «ich  der 
Konkurrenz  der  grör^eren  Fabriken  gegendber  Wettbewerbs  faltig  ni 
erhalten  soeben.  Der  Aufsicbtsbeamte  für  Ostpreufsen  bebt  ber\'or, 
daTs  in  allen  Fällen,  in  denen  Kinder  in  Fabriken  angetroffen 
wurden,  nnch  Verstöfse  gegen  die  gesetilidicn  Ucstimmnngen  fest- 
gesteUt  werden  konnten.  In  keinem  Falle  lieisen  sich  die  Betriebs- 
nntcrnebmer  an  der  gesctzlicben  sech^ütUndigea  Bcscfaftftigungsdtaer 
genügen,  vielmehr  worden  die  Kinder  in  den  ffir  jtigeodliche  Arbeiter 
von  14  bii}  Iti  Jahren  staltbaften  Grenzen  beschäftigt. 

Die  Heranziebang  der  Kinder  zur  Falirikarbeit  ist  indessen 
ohne  Belang  gegenOber  der  groben  Inanspruchnahme  jugendlicher 
Arbeitskräfte  in  kleingewerblicbea  nnd  haus  indastriellen 
Betrieben.      Der    Gewerfaeinspektor    in    MQblbauscn    i.  111.    beklagt 
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wiederliolt  die  ausgedehnt«  VerwfQdnng  voo  Kindero  zum  Garnspuleo 
ia  der  Hau&iodustrie  des  Kichsfeldes  uitd  wünscht,  dafs  diese  Be* 
üch&ftigaDg  der  Inspektion  der  GewerbeaafsicbtsLeamteu  unterstellt 
«erde.  Der  Arn^bercer  Gewerberat  hetit  Lervor,  dafä  in  Iserlohn 
Ö14  Kinder  mit  dem  Anschnüren  toh  Nähnadeln  beerhäftigt  wurden. 
Auch  in  Nehetm,  Lüdenscheid  und  Kreis  WiitKCDstiMo  wBrd(>  die 
iuAderbt.'Sciiäftiguag,  om  dem  gesetzlichen  Verbot  zu  begegnen,  ans 
den  Fabriken  in  die  Hausindustrie  verlegt.  Per  Aachener  Bericht 
nimint  an,  dals  4000  bis  5000  Kinder  des  Uezirkü  in  der  Uaus- 
indostric  thätig  sind.  Im  Bezirk  Döbeln  giofren  Cigarremtrbeiter 
und  •ArbettorinccD  vielfach  vod  der  Th&tigkeit  in  der  Fabrik  zur 
Uauiudustrie  über,  um  bei  der  letztt'ren  zahlreiche  Kinder  als 
..Abripper"  zu  beschäftigen.  In  den  Lokalblättern  worden  nament- 
licli  zur  Osteneit  Kinder  fOr  diese  Arbeiten  bäalig  gesucht.  Auch 
der  AofsicliLsbeamte  fQr  Lippe  schlielst  aus  der  niedrigen  Zahl  der 
Jugendlieben  Arbeiter  in  den  CigarreDfabriken  auf  eine  starke  Be- 
scbfiftigong  jugendlicher  Arbeiter  and  Kinder  tu  der  Cigarn-uhaus- 
industrie.  —  In  Reufs  j.  L.  wurde  iiach  wie  vor  die  Wahniuh mutig 
Kcniacht,  duls  die  Dosch&fligung  von  KimlKrn  bei  den  im  geringen 
Umfange  betriebeoeo  Uausiadustrien  eher  zu-  &h  a}>geiii>mmen  hat. 
Der  Aiifsicbt.sbeamte  bericblel  ii.  A.  über  die  im  reufBischeti  Ober- 
land betriebene  Plattätlctmäherei  folgendes:  Die  eigentliche  leitende 
Firma  befindet  sich  in  PUucn  i.  V.,  Ton  hier  aus  werden  die  Ar- 
beiten durch  FaktoriuDcn  in  die  eiuzeliieii  Laudortc  Tcrieilt.  Uier 
oberoebmen  wiederum  gegen  40  zerstreut  wolmende  Altere  Frauen 
uud  M&dchen  die  Ausgabe  der  Arbeiten  an  Familien  und  erteilen 
gleichzeitig  die  ntitige  Anleitung.  Erstaunlich  soll  hierbei  die  Ge- 
schicklichkeit und  der  Fleifs  der  ICiuder  sein,  welche,  angespornt 
durch  einen  stündlichen  Verdienst  von  10  Pfennig,  bb  herab  zqid 
Alter  von  ö  und  t>  Jahren  zu  diesen  Arbeiten  zahlreich  mit  heran- 
gezogen werden.  Ob  unter  dieser  ThAügkeit  der  Kinder  der  Scbul- 
aoterricht  leidet,  bat  der  Bericbteratatter  nicht  in  KrfediruDg  bringen 
können,  es  ersdieint  ihm  aber  im  Interesse  der  könierlicben  Ent- 
Wickelung  der  Kinder  geboten,  eine  allgemein  zulässige  nicdriggte 
Altersgrenze  für  die  liHUsiudnstrielle  Arbeit  festzustellen. 

Aus  diesen  und  anderen  MiCteiUiogen  in  den  Bericliten  der 
Gewerbeaufsichtsbcanitcn  ^cht  onzweifclbaft  hervor,  itafs  die  Rinder- 
arbeit in  den  meisten  lodustriobezirken  noch  in  einem 
Umfange  besteht,  der  aus  erziehlichen  und  geiiuiidheit- 
licben  Rocksichten  beanstatidet  werden  mufs. — Weiteres 
Licht  über  diese  Zustände  wird  die  hoffentlich  bald  erfolgende  Ver- 
6ffenÜicliuDg  der  bekanuten  Ergebnisse  der  Reichsenquete  über  die 
gewerbliche  Kinderarbeit  verbreiten. 
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Kinderarbeit  iu  Roi^land.  Der  Aasbeiitiuif;  der  Kinderarbeit 
in  England  ist  nacli  der  dort  bnteheDden  Fabrikgesetzgcbong  ein 
recht  weiter  Spielraum  gelassen.  Wie  die  „Soc.  Praxis'  berichtet, 
dürfen  dort  Knaben  von  Ober  zwölf  Jahren  in  Kr/bcrgwerken  bis 
zn  54  Stunden  pro  Woche  beschäftigt  werdeo,  und  in  Fabriken  nnd 
Werkstätten  dürTen  die  „Half- Timers"  (Halbzeltler),  so  genannt, 
weil  sie  entweder  aar  am  Vormittag  oder  nnr  am  Nachmittag  zor  Ar1>eit 
herangezogen  werden  können,  &ogar  schon  toh  elf  Jcibren  an  beschäftigt 
werden.  FOr  verBchiedene  Gewerbe  (z.  B.  die  Bftekerei)  sind  noch  Aus- 
□abmebestimniuiiRen  getroffen.  Die  sozialiRtischcn  Gruppen,  vor  allem 
die  „So/ialdcmokffltiäche  Föderation",  einige  Gewerkvereine  und  die 
organisierten  Scbullebrer,  kämpfen  schon  lange  gegen  das 
Halbzeitlersy  stein. 

Rin  Bkandalftfl«r  Fall  von  Schnlkinder-HirsliandlnDS  darcb 
einen  Lehrer  wurde,  wie  der  ^Vonoärlfi''  (No.  SJO)  miiteilt,  Tor 
dem  Landgericht  zn  Bautzen  verhandelt.  Der  Kirch  seh  iillehrer  aad 
Kantor  Sqschke  aus  Klein-Bautzen  war  wegen  schwerer  Körper- 
verlctnmg  angeklagt.  Durch  40  Zengeo  wurde  erwiesen,  dafi  dieser 
e^ante  „Jugendbildner"  jahrelang  die  ihm  anvertranten  Scbnlkioder 
m  onglaoblick  barbarischer  Weise  mifshaudelt  hat.  Kr  scblog  di« 
Kinder  mit  harten  Stocken  anf  Kopf  und  Rocken,  so  dafs  starke 
Striemen  nnd  Itculen  entstanden.  Ein  Knabe  bekam  20  so  starice 
Schläge  hintereinander  anf  die  Hand,  dafs  dieselbe  nach  einer  hiednrch 
herrorgenifenen  Kuochenhantentztlndung  dauernd  rerknlppelte.  Die 
Mttdchen  wurden  vomehmlicb  aul  die  Waden  geschlagen,  bis  diese 
ganz  mit  Schwielen  bedeckt  waren.  Der  Umneusch  hatte  sich  ftlr 
seine  Roheit  fönnliche  Systeine  ztirecht  gemacht.  So  mttfsten  die 
Kinder  mr  Strafe  stundenlang  mit  eng  angezogenen  Beinen  auf  einer 
scharfen  PuUkaote  sitzen.  Ferner  zog  .er  unter  den  h'asen  der 
ICinder  Bindfaden  von  einer  Wand  dos  Zimmers  zur  andern,  am 
ihnen  das  .SÜllsitzen"  beiznbringen.  Eine  ganze  Reihe  solcher 
Einzelfälle  wurden  fe:3tgeste]|t;  wegen  mehrerer  besonders  schwerer 
Delikte  konnte  aber  keine  Anklage  erhoben  werden,  weil  Verjfthmng 
Torkg.  Der  Pragelp&dagogc  wurde  za  sechs  Monaten  Geningnia 
Tenirteitl.      Die  lange  Untersucbungsbafl  reclinete  man  ihm  voll  an. 

PerieBkoIoDJQB  fOr  VolkKsrhiilkinder  in  NorweKon*  I)u 
Komitee  für  Ferienkolonien  in  Christiania  bat  seine  Rechnung  für 
das  Jahr  1S98  abgeschlossen  und  Bericht  über  seine  Thfltigkeit  ab- 
gestattet. Im  Laufe  des  Rechnung^ ahres  bat  das  Komitee  mehrere 
gröbere  Beiträge  erbalten:  von  der  Kommune  Christianias  5000 
Kronen  (1  Krone  ^^  ca.  1,12  Beictismark).  von  der  Branolwein- 
aktieugesclIschaH  3000  Kr.,  von  der  Volksbank  Cbiistianias  1000  Kr. 
Aulserdem    sind    von    zahlreichen    Privaten    7832    Kr.    geschenkt 
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worden.  Durch  EoDzerte  sind  823  Er.  eingetcomiuen.  —  Wäbreiid 
der  Sonunerferien  wann  474  Kinder  auf  dem  Lande  in  IB  Ko- 
lonien Dotergcbracbt;  toti  den  letzteren  waren  Tier  Bogenannte 
Doppelkolonien,  —  Das  Komitee  hat  im  Laufe  des  Jahres  50  3Ials 
(1  M.  ^  2Ö00  Quadrat-Ellen)  mit  Wald  bewachsenes  Land  bei 
Augaordstrand,  am  Chnstiaiiafjord.  angekanft.  AqF  diesem  Gute 
siod  zwei  gröfsere  höbsenie  Üituser  gebaut  worden,  die  mit  dem 
Groode  11  110  Kr.  kosten.  Die  dorchschoittticbe  Ausgabe  für 
jedes  Kind  pro  Tag  belief  sich  aaf  54  Öre  (l  Kr.  =  100  Öre) 
Wohnung,  Speise,  Arzt,  Reise  etc.  mit  inbegriffen.  Trotz  des  fenchten 
ond  kalten  Sommers  war  der  Gesundheitszustand  in  den  Kolonien 
ein  befriedigender,  und  die  Kinder  haben  sich  ia  jeder  lliiiäicUl  vor- 
zOglich  gut  befunden. 

(MitgcteiU  Ton  Dr.  C.  Hfnir,  Schulanit  in  Hamar.) 

Armenpflege  und  Ferienkolonien.  Di«  hamburglsrhe  Amen* 
Terwaltong  lafst  jährlich  einer  betrÄc-hlliclien  Anzahl  erholungsbe- 
dürftiger und  kränklieber  Kinder  die  Wohltbat  einer  Auffrischung 
nnd  Kräftigung  ihres  Gesundheitszustandes  in  Ferienkolonien  und 
Kinderb eilstfittcn  zu  Teil  werden. 

Die  Zahl  der  entsandten  Kindler  betrug : 


Ffirien- 
kolooltn 

Kinder- 
beiUtStte 
Dabneu 

Eiader. 

päegeheim 

Oldeslo« 

1898 

363 

193 

82 

1897 

886 

148 

96 

1896 

US 

131 

93 

1896 

342 

95 

59 

Die  KinderheilstÄtte  in  Duhnen  Hegt  vor  der  Möndung  der 
■Elbe  an  der  Nordsee,  gewahrt  also  SeeloTt  und  Seebäder ;  im 
Ki&derpflejceheim  in  Oldesloe  in  HoUtcin  gibt  es,  aafser  der  guten 
Landloft,  ein  besonders  kräftiges  Soolbad.  das,  von  Ärzten  vielfach 
«:mpfohlen,  sich  überhaupt  guter  Frequenz  erfreut. 

Eine  Epidemie  von  bysterischen  Zufällen  in  einer  Bfir- 
^enchule  fär  Mädchen  in  ßrauuschweig^  wird  von  v.  Uol- 
xrro*  im  „Jahrb.  f.  Kindcrhlkde^ ,  Band  XLVIII,  Heft  2—3  be- 

»  8.  *«M  ZtitKhrift,  1808,  No.  6,  3.  340. 
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«obriebea.  Die  iCuRLlle  verliefen  in  folgender  Weise-.  Die  Mädchen 
legten  pl>Ql7.1ioh,  nachdem  «tte  kar/  zuvor  aber  Kopfschmprxea  }te- 
klagt  hatten  nnd  ihr  Gesicht  sich  «^rOtet  hatte,  den  Kopf  auf  den 
Schnitisch,  he^nnen  tu  zittern,  wurden  am  ^n/en  Körper  sclilaff, 
sanken  nnter  die  Bank  und  j;erieten  in  etncD  rausch-  oder  schtaf- 
äknliclien  Znstand ;  nnr  bei  einigen  zeigten  sich  schwach  su3|;eprägte 
Krämpfe  mit  /uckniisen.  Die  Pupillen  waren  während  des  Schlafes 
raittelweit  nnd  von  träger  Keaktton  bei  Lichtcinfall,  die  Augen  mit 
ThrOiiftn  i,'efullt,  die  Bindeliaut  sowie  das  ganKO  Gesicht  gerötet; 
die  (tliediuafiff'n  zuckten  oder  zitterten.  Auf  starken  Dmck  fanden 
Abwehr1)ewegungcn  statt.  Meist  nacdi  einer  halben  Stunde  erfolgte 
laogsames  Erwachen  und  onr  aUmSblicho  Krinnemng  an  das  Vor- 
gefallene. Vom  1^.  Januar  bis  znm  23.  März  wurden  42  Mädchen 
im  Aller  ron  3  — 14  Jahren  ans  verschiedenen  Klassen,  nnd  zwar 
selbst  solche,  welche  die  Anfälle  nicht  selbst  gesehen  hatten,  be> 
fallen.  Ein  Srhulschluls  ron  Ö  Tagen  genügte  nicht,  nm  die  Epi- 
demie abzuschneiden. 

fCnrs«  fQr  Schulärzte  oder  Physikatsexamen?  Mit  Uezng 
Btif  die  Spexialkur»e  für  Schulhygiene,  welche  in  neuester  Zeit  tob 
Dr.  Weyl  empfohlen  worden  sind,'  macht  ein  Kinscnder  in  der 
^Btri.  Areie-Vorresp."  (No.  1.  1899)  daranf  aufmerksam,  da£i 
aotche  Kurse,  so  winlitii^'  sie  an  und  fUr  sieb  sind,  der  ItehOrde  doch 
keine  bruuchlinre  Baudliabe  für  die  Heurteiluiig  geben,  ob  ein  Arzt, 
der  einen  derartigen  KuR>ns  btssnf:ht  hat,  nun  zur  Stellung  eines  ■ 
Schularztes  nXa  f&htg  zu  erachten  sei,  da,  wenigstens  vor  der  Hand,  I 
der  Veranstalter  der  Kurse  nicht  iu  der  Lage  wflre,  durch  eni 
Examen  sich  ron  den  Kenntnissen  der  Korsislen  zu  Qberzengen  oder 
ein  Certifikat  über  den  erfolgreichen  Besuch  des  Kursus  mit  öffent- 
licner  Glaubwürdigkeit  auszustellen. 

„Wenn  es  sich  darum  bandelt  —  fährt  der  Einsender  fort  — 
fOr  die  jetzt  zu  besetzenden  (in  Berlin)  Stellen  das  geeignete  Ärzte- 
material  m  brjtcbaffen,  sn  möchte  idi  das  Aagcnmerk  richten  anf 
das  Material,  das  in  Gestalt  der  pro  physicatu  geprüftes  kriXt  zur 
VerfÜguDg  steht.  Das  Examen  pro  physicatu  gibt  fQr  die  Beor- 
teünng  wenigstens  den  sichern  Anhalt,  dafs  der  betr.  Arzt  sich  das 
im  allgemeinen  fflr  die  Stellung  als  Schularzt  ausreichende  Mab 
hygienischer  Kenntnisse  angeeignet  hat;  es  läfst  aber  auch  anoehmeo, 
dafs  di;r  betr.  Arzt  Lu^l  und  Liebe  für  die  ßeschäftigung  mit 
Öffentlicher  Gestmdheitspflego  in  den  Beruf  mitbringt,  denn  im  all- 
gemeinen entspringt  der  Kntschlufs,  sich  dem  fakultativen  Examen 
sa  unterwerfen,   der  Vorliebe,  an  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege 
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selbstthatigen  Anteil  zu  nohmcii.  Aiidren;eits  aber  tritt  der  Schul- 
arzt in  enge  DeziebangeD  zu  einer  Behörde,  die,  bebafs  Ki&ttcr  Ab- 
wickelung der  Geschäfte,  auf  die  Erfilllunj;  j;ewisser  Fonnalititteo 
nicht  zu  rerziobteii  Termag;  wer  sich  nun  TerpeRenwärtigft,  welche 
Formfehler  im  Attestwesen,  im  schriftlichen  Verkehr  mit  Ilebi^nlen  etc. 
bei  Ärzten  vorkommen,  die  keine  Gelegenheit  hatten,  diesen  For- 
ntalitAt«a  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  der  winl  meiner  Bo- 
forcbtong  beistimmeD,  daTs  diese  Unsicherheit  im  Verkehr  mit  B»- 
hürden  den  sonst  noch  so  tUclitigen  Arzt  Tielen  Verdriefslichkeitcn 
aussetzen,  dals  aber  der  Arzt  und  somit  die  Institution  des  Schul- 
arztes bei  der  UchOrdc,  die  natürlich  von  ihrem  Standpunkt  auf  die 
Form  einen  Wert  legen  maia,  Embulsc  an  Deputation  erleiden 
wOrde. 

lo  dieser  Beziehung  ist  der  pro  physicatn  geprüfte  Arzt  dorn 
nicht  geprüft««  im  allgemeinen  überlegen,  denn  die  Einhaltung  einer 
gBD2  bestimmtet!  Frtmi  ist  ein  lliiuptsesichtspunkt  im  I'bysikats- 
exanien.  So  wird  der  pro  physicatu  geprüfte  Arzt  im  nilgemeincn 
för  den  Verkehr  mit  Behörden  qnalificierter  erscheinen  als  der  nicht 
geprCfte. 

Vielleicht  wurde  der  Wetteifer  unter  dem  Ärzten,  das  Phjrai- 
Icatsezamen  zu  machen,  iingnreKt  werden  durch  den  von  den  Magi- 
straten adoptirrten  Gesiclirj^unkt,  dafs  unter  gleichen  Verhältnissen 
die  pro  physicatu  geprüften  Arzte  in  er&ter  Linie  bei  der  Anstellung 
als  Schulärzte  Berücksichtigung  finden,  f^olbst verständlich  darf  da- 
mit Dicht  pri^udiziert  sein,  der  Anstellnag  solcher  Ärzte  ein  Hin- 
demis  zu  bereiten,  die,  ohne  pro  physicatu  geprüft  zu  sein,  bereitti 
gezeigt  haben,  dafs  Rie  sowohl  das  nötige  Venitandnis  als  auch  die 
Freudigkeit  für  den  schöoen  Bcnif  als  Schularzt  mitbringen." 

Zu  diesen  Ausfäbrungeo  bemerkt  Dr.  Ati£XAHüBK  (wie  uns 
scheint,  mit  Kocht.  D.  Ked.)  folgendes: 

„Wir  hoffen,  dafs  der  Berliner  Magistrat  den  Vorschlag  des 
Herrn  Verfassers  unberücksichtigt  lassen  wird.  Wenn  auch  zuzu- 
geben ist,  dafs  dem  Magistrate  die  Auswahl  unter  den  Schularzt- 
kaudidalen  dadurch  erleichtert  wird,  dafs  er  die  Liste  der  pro  pby- 
sicatu  geprüften  Arzt«  sich  zu  eigen  macht,  so  würde  doch  der 
Sadie  hierdurch  kein  Dienst  erwiesen  werden.  Die  Qualitäten,  die 
dem  Schularzt  innewohnen  müssen,  sind  durch  die  Physikotsprüfung 
nicht  gewährleistet.  Der  Schularzt  braucht  einen  Food  von  Kennt- 
nissen in  der  Diagnostik,  speziell  in  der  Anwendung  der  physikali- 
schen ünlersuchungsmcthodon.  Er  mufs  mit  den  wichügsteo  Grund- 
Sätzen  der  Hygiene  vertraut  und  im  Staude  sein,  einige  einschUgig« 
■  Cattrsuchnngen  an/ustellen.  Kr  raufs  iutelligeut,  gewiitaeahafl,  mit 
I     etnem  hohen  Mafse    von  Takt    begabt  und    durchdrungen    sab   von 
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der  humacitAren  Aofj^abe  seines  Amtes,  er  mul's  endlich  äbor  eine 
Snmme  durch  Alter,  Praxis  und  Familienleben  gewonnener  Er- 
fahrungen TcrfQgen.  Keine  einzige  dieser  Eigenschaften  wird  dorcb 
die  Prtlfnng  pro  pbysicata  garantiert,  nicht  einmal,  wie  die  Verhält- 
nisse bei  nns  jetzt  liegen,  die  V'orbildnng  in  der  Scholhygiene. 
Gerade  dafs  ein  so  erfahrener  Kollege,  wie  WErii,  welcher  jahraas 
jahrein  Kurse  ftir  l'hysikatsaspirauten  abhält,  besondere  Korse  fflr 
Scholärzte  empfiehlt,  mag  dem  Verfasser  zum  Beweise  fQr  unsere 
Ansicht  dienen. 

Überlassen  wir  getrost  der  städlisclien  Behi^rde  und  ihren  Be- 
ratern die  Answalil  unter  den  Berliner  Ärzten.  Sie  wird  keinen 
Schwierigkeiten  begegnen,  wenn  man  geeignet«  Krüft«  heranzuziehen 
beabsichtigt.  Bei  einer  so  neaen  Institution  werden  wahrscheinlich 
gewisse  Kinderkrankheiten  kaam  zu  vermeiden  sein,  aber  die  Er- 
fahrung wird  auch  auf  diesem  Gebiete  die  beste  Richtschnur  für 
die  Zitkmifl  büili^ii." 

Ein  englischer  StaAtsmana  über  SpielplStee.  Am  28.  Ok- 
tober 189B  —  berichtet  I>r.  Rolfs  in  der  ^ZtecAr.  f.  Turnen  u. 
Jgdspl."  (1.  Januar)  —  fand  in  London  ein  Abwltiedsessen  statt  zu 
Ehren  dreier  Männer,  Lord  Cukzok,  Lord  Mjkto  und  Dr.  Walldon. 
Ber  erstere  geht  als  Yizeköniit  nach  Indien,  der  zweite  als  General- 
goQTemenr  nach  Kanada,  der  letzte  als  Bischof  nach  Kalkutta.  Alle 
drei  sind  in  Eton  erzogen,  ond  eine  glänzende  Versammlung  alter 
Etonschiller  war  es,  die  sich  bei  dieser  Gelegenheit  zusammen- 
gefunden hatte.  Die  Festrede  hielt  Lord  Rosbberby,  selbst  ein  alter 
„Etoniau",  ein  bedeutender  Staatsmann,  der  Freund  der  Familie 
B16MABCK.    In  seiner  Bede  Ist  folgendes  für  uns  ron  hohem  luteresse: 

„Der  Herzog  von  Wcstminster  behauptete  —  und  ich  bin  sicher, 
jeder  von  Ihnen  erwartet  das  Zitat  zu  hOren  — ,  dafs  die  Schlacht 
TOD  Wftterloo  auf  den  Spielfeldern  von  Vxaii  gewonnen  sei.  Aber 
sehr  viel  mehr  als  die  Schlacht  von  Waterloo  ist  dort  gowonoen 
worden,  und  die  etwas  DbermAchtige  Liste  von  VizekOnigen  nodGoaver- 
neuren  anf  der  Bfickseite  nnieres  Programms  erinnert  mich  daran, 
wie  Eton  in  zwei  grofsen  Teilen  de*  Reicbes  —  Indien  nnd  Kanada  — 
eine  ganz  hervorragende  Rolle  gespielt  hat.  Was  würde  z.  B.  Kanada 
ohne  Eton  gewe&en  sein?  Denn  in  der  Liste  von  sechs  Vizekönigen 
waren  alle  mit  einer  Ausnahme  „Etonians"  und  diese  unglflcklicbe 
Aonabme  wttrde  gewifa  gern  ein  Etone  gewesen  sein,  wenn  es  nur 
gegangen  w&re. 

Liegt  nicht  etwas  tmendlich  Rührendes  fQr  nns  in  der  That- 
Sache,  daü  unsere  .\lma  mater  Eton  sozusagen  unbewufst  fortwährend 
die  Männer  heranzieht,  die  unser  Reich  regieren?  Aber  —  obwohl 
ich  in  Gegenwirt  des  Direktors  und  anderer  grofser  Lehrer  von  Eton 
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rede  —  ich  fßaxü»  mcht,  dats  sie  mir  widorsprccheu  in  der  B»- 
haapliug:  Wie  grofs  immer  die  (xelehrsamke tt  sein  mag, 
die  man  sieb  io  i^toa  kolt,  der  li&cbste  otid  beste  Teil 
ihrer  Erziehung  ist  nicht  die  Erziehung  des  Gehirns, 
sondern  die  Erziehung  des  Charakters.  Charukter  hat  unser 
Reich  zu  dem  gemacht,  was  es  ist,  und  unsere  leitenden  Mftnner 
ZD  dem,  was  sie  sind."  Diesen  Charakter  zu  bilden  —  dazu  dienen 
in  erster  Linie  die  Spiele  auf  den  Spielplätzen  des  altehrw&rdigen 
Eton. 
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Die  ZShne  englischer  Schnlkinder.  Der  Verein  der  Schnl- 
zahaärzLe,  so  schreibt  „The  Bril.  mtd.  Journ."  vom  24.  Uezeraber 
1898,  ist  verhall msmäTsig  jaog,  für  seine  Existenzherechtiguag  aber 
spricht  die  Statistik,  welche  der  Yorsitzendc  kürzlich  in  der  „Eng- 
Uschen  Zeilschriß  für  ZahfüieilkurnW  verCiffeulIicht  hat.  Herr 
SiDNEY  Spokks  führt  an,  dafs  auf  Veranlasfiung  des  vor  einigen 
Jahren  von  dem  genannten  Verein  eingesetzten  Schulkomitees  der 
Mund  TOQ  mehr  als  lU  000  Schulkindern,  welche  verschiedeue  Pa- 
rochta]-,  Besserungs-  oud  andere  Schulen  besuchten,  untersucht 
worden  ist.  Dahei  ergab  sich,  dafe  über  85^0  dieser  Knaben  und 
Madchen  mit  einem  Durchschnittsalter  von  zwölf  Jahren  besondere 
Aufincrksamkeit  wegen  kranker  Zahne  erfordeiten.  Zugleich  er- 
wachte das  Gewissen  der  Eltern,  and  sie  erkannten,  welcher  hohe 
Wert  der  Prophylaxe  auf  diesem  Gebiete  zukomme.  In  einer  der 
groiaen  öffentlichen  Schulen  wurde  während  der  letzten  fUnf  Jahre 
daa  System  eingeführt,  den  Mond  jedes  ScbQlers  bei  seinem  Eintritt 
in  dieselbe  zu  untersuchen  und  den  Befund  auf  einer  Karte  gcnaa 
zu  verzeichnen.  Die  ?iHem  oder  deren  Stellvertreter  erhielten  durch 
den  Bektor  Abschrift  der  Karte  und  zngJeich  die  ÄnfFordening,  bis 
z:tun  nächsten  Trimester  bei  einem  Zahnarzit  Hilfe  zn  suchen.  Jeden 
Sonnabend  war  der  Schulzahnarzt  fünf  Stunden  in  der  Anstalt  an- 
wesend, mn  solche  Falle  zu  behandeln,  welche  die  Eltern  ihm  aus- 
drOcklich  überwiesen  hatten.  Der  zusUtndi^ie  Medizinalbeamte  Dr. 
HOOACB  SäVOBY  spricht  mit  grofscr  Begeisterung  davon,  wie  sich 
Dicht  nur  der  allgemeine  Gesnndheitsznstand  der  Schaler  dnrcb  dlesec 
System  sehr  wesentlich  gebessert,  sondern  auch  das  ^'e^standai6  (Qr 
die  Pflege  der  Zahne,  insbesondere  bei  den  Madchen,  zugenommen  habe. 
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KohUnoxydrergiflnng  einer  gaDcea  ScholklnAse.  F.io 
Vorfall,  dtT  leicht  sclilimnie  FolgcD  liiltip  nach  sich  ziehen  kJ>iuieii, 
creiRnete  sich  ~  wie  aus  Paris  geschrieben  wird  —  dieser  Inge 
in  einer  Eiern eotarschnle  in  St,  Denis.  Wahrend  des  ünUrricJits  io 
einer  Abondklasse  der  in  der  Fnuiklinstrafse  beiejieiien  Knaben- 
schule vrarde  der  Lehrer  yilt^Utich  von  einer  ihm  anerklArlichen 
Ül>elkoIt  bofaUen,  die  in  wenigen  Sekunden  derart  zanahm,  daiä  er 
sich  genötigt  sah,  das  Klassen/ immer  auf  einen  Moment,  zn  verUssen, 
um  sich  in  frischer  Liifl  zu  erholen.  Dur  Mann  fühlte  sidi  so  be- 
nommen, dafs  er  gar  nicht  auf  das  eigen tumliche,  ihm  erst  spftUr 
in  ErioDeniDj?  konuneode  Verhalten  seiaer  Schüler  achtete,  sondern 
mit  der  nur  mechanisch  erteilten  Ermahnting,  sich  still  zn  verhalten, 
binau&ging.  In  der  kühlet)  Temperatur  des  Korridors  empfand  er 
an<:b  bald  eine  Erleichtemtig,  uqU  beruhigt  über  seinen  Zostand 
kehrte  er  niich  wenigen  Minaten  zor  Klasse  zurück.  Als  er  die 
Thtlr  öffnete,  schliic;  ihm,  vcrmiscbt  ipit  der  gewohnten  dampfea 
Scholz! nimerluft,  eine  höchst  sonilerbnrc  Atmosphäre  entgegen,  die 
ihm  fast  den  Atem  benahm;  und  r.u  seinem  Entsetzen  sah  er  sämt- 
liche Knabea  aDscheiuend  sclilafeud  mit  dem  tou  den  Armen  ge* 
stutzten  Knpf  auf  den  Tischen  Hegen.  Sofort  nf^  er  ThOren  und 
Fenütcr  auf  nnd  rief  seine  Kollegen  zur  Hülfe  herbei.  Oemeinaun 
mit  dem  Rektor  der  Schule  bemdlileii  sich  die  Herren  um  die  in 
vollständig  lethargischem  Zustande  befindlichen  Kinder.  Vergebens 
versuchte  man,  sie  zu  klarem  Bewafstsein  aufKorOtteTn,  nnd  erst  ein 
energiwhes  Reaktirmittel,  das  der  in  aller  Eile  geholte  Arzt  verab- 
folgte, hatte  einii^ermafsea  die  gewtinschte  Wirkung-  Bei  allen 
Kindern  zeigten  sich  deutliche  Symptome  einer  Kohlendunstvcrgiflnng, 
an  der  die  defekt  gewordene  Krtnstrukrion  des  altmodisiOien  Ofeoa 
schuld  war.  Obwohl  die  Beacbaffenheit  des  Ofens  schon  früher  die 
Aafinetksamkeit  des  Schuliospektors  erregt  haben  soll,  hatte  man  es 
doch  nicht  für  nötig  gehalten,  dem  Übelstande  abzuhelfen.  Krst 
jetzt  hat  die  Uoterriclitskommission  von  St.  Denis  beschlossen,  sofort 
moderne  Ofen  zn  setzen.  Zorn  Glück  befinden  sich  die  Kinder 
bereits  anfser  Gefahr. 

SpeisDDR  von  armen  Scbnlkindern  in  Kopenhagen.  Nach 
dem  „  Vorwärts^  (No.  4)  hatte  die  Gemeindevertretung  der  dänischen 
Hauptstadt  seinerzeit  dem  „Verein  zor  Speisung  von  Freischnl- 
kindem"  jährlich  4000  Kronen  Subvention  bewilligt,  weil  sie  durch 
die  Thfttigkeit  dieses  Vereins  ira  Armcnbiidgct  Ersparnisse  machte. 
Als  1893  die  Opposition  in  die  Gemeindevertretung  kam,  sokte  sie 
noter  dem  WidersUnde  der  Hechten  die  Erhöhung  auf  10000 
Kronen  durch,  und  als  kürzlich  die  Opposition  die  Hefarheil  im 
Gnneinderate    bekommen  hatte,    beantragte  sie  die  Bewillignng  von 
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jährlich  20000  Kronen ;  weiter  sollte  diese  Unterstützung  nicht 
mehr  aus  dem  ArmcDfonds,  sondern  aus  dem  Famh  fQr  [ihilun- 
tropische  Zwecke  genommen  werden.  Die  Redite  und  di-r  Magistrat 
widersetzten  «ich  tlem  Antrapft.  Da  itrohle  der  Gemeinderat,  dann 
das  ganze  Bndget  nir.ht  bewilligcTi  zn  wollen,  in  welchem  Falle  dem 
Ministerlnm  die  Entscheidung  des  Streitfalles  obit^elegen  hatte.  Im 
letzteo  Augenblick  fand  der  Magistrat  und  die  Rechte  einen  Answeft : 
man  bewilligte  10000  Kronen  aus  dem  Fonds  ftlr  pltilantropische 
Zwecke  und  lOOOO  Kronen  ans  dem  «Armenfonda"'.  Der  AusRleioh 
ist  angenommen.  In  Kopenhagen  stehen  also  jetzt  jährlich  2Ü0OO 
Kronen  fiir  die  Spcisnni  von  Scholkindem  zur  Vcrftlpuntr. 

Irztliebe  Uiilersnchiui;;eu  der  Schulkinder  nnd  der 
Schulen  id  Zürich-  Der  Züricher  Kantonsrat  beschäftigt  sich 
gi-Renwärtip  mit  der  Beratung  eines  neuen  Sclmlgesetzes.  Die  Ge- 
sellschaft der  Arzte  dra  Kantons  ZUrich  hielt  den  Zeitpunkt  für 
geeignet,  den  Wunsch  aiisznsprfchen.  es  möchten  in  dem  neuen  Gc- 
sflze  Beslimmungeii  aufgenommen  werden  Ober  periodische 
Uniersurhungen  der  Schulkinder  und  Schiilrftamliclikeiten 
dnrch  Ärzte.  Auf  eine  in  dieser  Richtung  von  Stndtant  Dr. 
MOl.LKS  gemachte  .\nrcgang  hin  wurde  von  der  Gesellschaft  eine 
Konunissioii  znr  Ausarbeitung  eines  bezüglichen  Fntwnrfes  ernannt 
and  der  letztere  sodann  in  einer  Kxtrasitzmig  der  Gesellschaft  durch- 
bürsten und  genehmigt.  Dementsprechend  wurde  von  der  Gesellschaft 
der  Wunsch  ausgesprochen,  es  mOchte  folgender  Paragraph  in  das 
neue  Scbalgesetz  aofgenommen  werden: 

y,Es  sollen  durch  Ärxte  perioilisfhe  Untersuchnngen 
des  GesandheitBZQstandes  der  Schulkinder  nnd  der  ge- 
sandheitlicbcn  Verhältnisse  der  Schulen  Torgcaommca 
werden." 

Vennitteln  einer  zweiten  Eingabe  wandt«  sich  die  Gesellschaft 
an  die  kantonale  Sanitlttsdirektion  «m  Anfnahme  enisprecliender 
«ehnlgesuntUieitl icher  Vorschriften  in  das  projeklierle  neue  Gesetz 
Aber  Öffentliche  Gesund  hcitspflege. 

Als  AnsfflUrnngsbostimmungen  —  auf  dem  Wege  einer 
besonderen  Verordnung  —  für  den  genannten  Artikijl  des  neocn 
Sohnlgeaetzes  wnrden  von  der  Ärztegcsollschaft  vorgeschlagen: 

1.  Es  sind  sämtliche  neu  eintretende  Kinder,  auch  in  höheren 
Klwseo,  im   Laart!  des  ersten  Scliiiljahres  xn   nnlersui^heii. 

2.  Die  Unters tiohong  erstreckt  sich  minfleslens  auf  folgende 
Pnnkte:  a.  K<irpergröfse,  b.  Kürpergewicht,  c.  Augen  (Sehschärfe), 
d.  Ohren  (HOrscharfe),  e.  Mund  (Zähne),  Nase  (Atmung)  und  Sprach- 
stdmDgen  (Stottern,  Stammeln),  f.  geimpft  oder  wiedergeimpft,  g.  ge- 
blättert, b.  allgemeiner  Gesnndheitaeostand  (körporlich   und  geistig). 
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3.  Die  Untersüchangen  haben  periodisch  nnd  zwar  mindestens 
uo  Anfang,  in  der  Uitte  nnd  am  Kade  der  Alltagsscbale  stattiafindea 
und  sind  vomöglich  anf  die  Sekandarschole  anszadebneo. 

Es  ißt  den  Lebrern  besonders  zu  empfehlen,  häutigere  Onter- 
sachnngen  der  Seb-  nnd  UOrschflrfe  der  Kinder  Torzaaehmen. 

4.  Der  Arzt  orieatiert  sieb  ferner  mohrmals  im  .labre  Ober 
die  gesondheitlicben  Verb&ltniftse  des  Scbnlbaoses  and  seiner  Eto- 
richtoDgen.     (Kin  recht  wichtiger  Fnoktl) 

5.  Jedes  Kind  bat  seinen  Gesundheitsschein,  der  im  Zengnis 
festgeheftet  wird. 

6.  Anfserdem  ist  vom  Arzte  und  Lehrer  znsammen  in  Tabellen, 
resp.  Checkbncliform,  eine  Zasammenst eilung  der  Befände  Ober  den 
körperlichen  Zustand  der  Kinder  (siebe  2.)  klassen-  und  jabrgangweise 
anzorertigeo  und  dieselbe  jeweilen  nach  Beendigung  sJUnÜicber  Unter- 
suchun^en  mit  einem  kurzen,  zasammenfasseaden  Bericht,  unter  Be> 
rÜcksicUtipang  der  Gesandhcilsverhältnissc  der  Schule  überhaapI,  an 
die  zustlLndtKc  Behörde  einzusenden. 

7.  In  dringenden  Fällen  (besonders  bei  ansteckenden  Krankheiten 
nnter  den  Schalem)  hat  der  Anct  sofort  der  suständigen  Behörde 
Meldung  zu  roaclien. 

8.  Der  Bericht  gelangt  zuerst  znr  Kenntnis  der  Gemebld*- 
schulpüege,  von  hier  au  die  Bexirksschutpflege  und  durch  ^ese  U 
den  Bezirksarzt,  welcher  den  örtlichen  Gesnndheitsbehörden  eTentnell 
die  notigen  Anweisungen  erteilt. 

9.  Die  Überweisung  dieser  üntersnchnngen  an  die  Arzte  iit 
Sache  der  Schnlpflege. 

10.  Die  ÄiTte  werden  fOr  ihre  Th&tigkeit  vom  Staate  entschädigt. 

Die  Bildnn^  des  Reichsvereius  fBr  vaterländische  Fest- 
spiele. Der  zu  Anfang  1897  begrOndctc  Kcichsausschufs  för  deutsche 
Nationalfeste  trat  am  19.  Febniar  d.  J.  in  der  Aula  des  Ürwa^Sym- 
nasionis  zu  Dresden  zusammen,  um  sidi  zu  einem  KeichsTerein 
für  vaterländische  Festspiele  zu  erweitern.  Der  Vorsitzende, 
VON  ScHENCKBNDOaKP,  zog  die  Summe  aus  der  Vergangeuheit,  am 
in  das  Verständnis  der  Gegenwart  einznfßhren  und  daraus  die  all- 
fOneine  Notwendigkeit  der  jetzt  zu  oatemelunenden  Schritte  zu  be- 
ffündcn.  Es  wnrde  beschlossen,  dafs  der  Verein  seinen  Sitz  in 
Berlin  haben  solle.  Zur  Belebung  seiner  Zwecke  wird  fOr  je  drei 
^tkn  ein  Vorort  hcstiinrat.  Er  gUedert  sich  in  Zweigvereine, 
■il  deren  Mitgliedsrhaft  ohne  weiteres  auch  die  Mitgliedschaft  beim 
Mchsverein  erworben  wird,  und  in  Einzelpersonen,  insoweit  an 
4Ht  fiaielnen  Orten  Zwdgvereine  noch  nicht  bestehen.  Die  Zweig- 
^■ite  babcQ  die  Aufgabe,  in  ihren  Orten  alles,  was  mittelbar  oder 

mit  dem  Turnen,  Sport  und  Spiel  zusammenhängt,  bn 


Interesse  der  Gesundheit  der  Bevßlkoning  zu  fOrdem,  sowie  jfliirlich 
aas  Anlafs  eines  saU-rTSndiscben  Erinnerungstages  Festspiele,  wie  sie 
dem  Zwecke  des  Reichsvereiiis  entsprechen,  zu  vernnstalteo.  Die 
Zweigrereine  sind  dem  Reichsvereia  gegenüber  selbstftDdig,  haben 
ihn  aber  ihre  Grflndang  anzuzeigen,  und  sind  verpflichtet,  ihm  einen 
kurzen  Aoszag  ans  dem  Jahresberichte  za  Obersoodeii  und  ein  Drittel 
ihrer  Eionahmen  ahzuFuhreD.  Im  Qbrigea  kAnneo  die  Zweigvcreine 
ihre  SatzDDgen  ganK  den  ilrtltchen  Verhäitnis.4eD  anpassen,  aacb  die 
Hjihe  ibrer  Mitti^ltedcrbeitrAge  seihst  bo^timtnen.  N'onnalsatzungen 
sind  mit  denen  des  Dresdner  Zweigvereins  gegeben,  die  von  seinem 
Vorsitzenden.  Professor  Weidesbach,  gewifs  gern  abgegeben  werden. 
Über  die  Verbreitung  der  Satzungen  des  Reich&vereias  gelangt 
weiteres  demnächst  zur  Veröffentlichnng. 

Periodische  UnlersucliuDg  von  Schulkindern   im   stüdti- 

scfaen  Bezirke  Southall-Norwnod  auf  Diphtherie   nnd   andere 

Infektionskrankheiten.      Über   diese  von    dem   Medizinalbeamten 

J.   D.   Wlndle  vorgenommene  Untersuchung  berichtet   ^2'ke  Lancet" 

vom    18.  Februar   1899   folgendes.     Die   Tcrscbiedcnon   UmstftQdc, 

welche  xur  Verbreitung  der   Diphtherie    beitragen   können,   wurden 

alle  sorgfältig  geprtlft   und    dabei   gefunden,   dafs   die    Hanpturüaehe 

in    dem   Verkehr    infizierter    und    nicht    inflzicrtcr   Kinder    in    den 

öffentlichen   Schulen    liegt.     Es    sprechen    hierfür    eine    Reihe    von 

Gründen:    l.  Die  Fälle  waren  fa.it  ganz  auf  Uansbnltungen    solcher 

Personen  beschrfinkl,  deren  Kinder  die  Öffentlichen  Schulen  besuchten. 

2.  In  einer  grofsen  Zahl  befallener  Häuser  war  das  zuerst  erkrankte 

Individuum   ein  Schnlkind.     3.    Erwac^hsene    und   noch   nicht   schnl- 

pflithtige  Kinder  wurden  vcrbältnisrafifsig  selten  zuerst  ergriffen,  und 

wenn  dies  der  Fall  war,  so  liehen  sich  roransgegangene  Halskrank- 

briten  von  Schnlbesnchern  derselben  Familie  konstatieren.    4.  Kinder 

«18   besseren    Familien,    welehe   keine    Elementarschnle    besnchten, 

blieben  in  der  Hegel  von  Diphtherie  verschonti    so  kam  in  den  St. 

Karylebone- Schulen   mit  mehr  als  4(H)  Schülern  kein  einziger  Fall 

»w.   War  in  irgend  einer  Schule  Diphtherie  ausgebrochen,  so  wurde 

diciclbe  geschlossen  ^  dann  nahm  die  Zahl  der  Krkrankongen  ab,  bei 

^ledereröffiiwng  der  Schale  aber   von  nenem  zu.     Grolsen  Einfiofs 

lauen  rcgetmafaige  Untersuchungen   des  Halses   der  Kinder  auf  die 

Frequenz  der  Diphtherie;  J.  D.  Wikdlb  empBehU  dieselben   daher 

sofs  wftrmstc 

Znr  KUrdernng  der  VolkagesundUeitspflege  in  der  Schweiz 

^lirch  BoDdesnoterstfitETin^.     Schon   vor  fünf  Jahren  hatte  der 

'«tslorbene   Bundesrat   SCHENK    eine    Vorlage   Ober    die    finanzielle 

Sabrention   der  schweizerischen  Volksschulen,    die   bis   zur   heutigen 

K      Z«it  msschlierslich  von  Gemeinden  und  Kantonen  unterhalten  werden. 
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durch  den  Bund  aasgearbeitet.  Nach  dem  Tode  Scbbnks  schien 
diese  wichtige  Frage  wieder  einschlafen  zu  wollen.  Aber  das  LoRoogs- 
wort  war  einmal  gefallen.  Das  Torhandene  UedQrfais  that  das  seine. 
Bereits  im  verHossenen  Jahre  haben  die  bäatooalen  ErziehungsdireJi* 
toren  in  wiederholten  Konferenzen  die  babveotionierang  der  Volks- 
schule aus  dem  eidgeaOssi&cbca  Beutel  beratca  und  einen  Entwurf 
für  ein  Uundesgesetz  betreffend  die  UntcräiUtzuag  der  ÜfifenÜichen, 
staatlichen  Klcmeiitarächolc  durch  den  Bund  festgestellt.  Und  auch 
im  Schweizerrolko  ist  der  Uedanke  lobendig,  es  müsse  in  dieser 
Kicbtnng  etwas  gethon  werden,  die  Beteiligung  des  Bundes  sn 
Unterhalt  der  Volksschule  sei  nOUg  zur  Hebung  den>elbea  sowohl  io 
pUdB^'OKi^her,  als  auch  in  gesiindheiÜLdii^r  Be/ichuiig.  Vom  letzteren 
Standpunkte  ans  lielearhtet  die  Frage  ein  wann  geschriebener  Artikel  in 
ciea.  jjSchweix. Bt.  f.Gtsdhtspfl.'^  (No.  15],  dem  wir  folgendes  entoebnien. 
In  der  Schweiz  fehlen  bislang  genaue  statistische  Untersuchungen 
Aber  den  gegenwärtigen  Statiid  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der 
Volksschulen  in  allen  Kantonen.  In  einzelnen  derselben  haben  Er- 
ziehungsbebarden,  Gesund  he  itskommi&siouen  und  Ärzte  einschlfigige 
Erhebungen  vorgenommen  und  sind  die  betredeiideii  oft  nichts  we- 
niger als  briUanten  Resultate  auch  veröffentlicht  worden.  Der 
Sekretär  des  ztlricherischea  Erziehnngsdeparteroentes,  Dr.  IIitber, 
lieferte  in  seiner  wertvollen  schweizerischen  Schnistatistik  lehrreiche 
Zusammenttcllongen  ober  die  UrOfseD Verhältnisse  der  Schalzimmer 
in  den  Öffentlichen  IViinarichuien  uuseres  Landes  nach  Dodenüäche 
ond  Höhe  und  Über  die  höchste  Schulerzabl.  mit  welcher  die  eln- 
zeloen  Lokale  erlaubter  Weise  nach  den  heutigen  Forderungen  Ober 
Baum-  und  Luflbednrfnis  pro  Kopf  zu  füllen  sind.  Ks  ergah  aicb, 
dafa  in  zwei  der  urigflnstigcr  bestellten  Kantone  55  bezw.  70%  der 
SchulriUime  eine  Luflmenge  von  weniger  als  nur  3  cbm  fdr  einen 
Schaler  darbieten,  während  der  Luftkubus  doch  mindostens  5  cbm 
haben  sollte.  Bleibt  man  aber  bei  dem  geringsten  Aii&ol/.  von  blols 
3  cbm,  so  ist  die  Zahl  von  zu  kleinen  und  zu  wenig  lufthaltigen 
Zimmern  der  schweizerischen  Volksschulhftuser  selbst  in  den  besser 
gcstellteD  Kantonen  doch  noch  bedenklich  grofs;  ja  man  6ndet  sogar 
Schnllokale,  die  nicht  einmal  2  m  hoch  sind.  Wie  es  da  mit  der 
Luftbeschaffenheit  bestellt  sein  wird,  kann  man  sich  bei  der  nicht 
selten  starken  ^usanimendriLngung  einer  grofscn  ScliOlerznhl  in  einem 
Kaum  vorstellen.  Die  Nase  empört  sich  beim  hlofscn  Gedanken  an 
einen  solchen  Luftsumpf  in  Scbulstaben,  zumal,  wenn  man  bedenkt^ 
wie  wellig  Infi-  und  veatilationsfrcnndliph  manche  Schullehrer  und 
Schnlrftte  namentlich  in  der  kalten  Jahreszeit  sind-  Und  wie  es  in 
aQm  den  leider  noch  so  zahlreichen,  in  gesundheitlicher  Beziehong 
schlecht    beschaffenen    Schullttiusem    hinsichtlich  Bünkea,    Abtritten» 
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Fenstern,  BcizoogscinricbtuDgen,  Turn-  und  Spiclpl&tzon  (von  richtigen 
TnmhallcD  oder  ttudi  nur  TuroäcblipfeD  vrollcn  wir  mit  des  Sttagers 
Höflichkeit  Tollcnüs  adiweigen),  Trink wasserversorgu Dg  durch  laufcudc 
Brannen,  Schulgärten  aussehen  mag,  das  wissen  die  Götter.  Der 
Umstand,  iais  bis  .jetzt  eine  ganze  Aa^abl  vuu  KaDtonefi,  darunter 
sogar  Bern,  es  nicht  gewagt  Imljen,  verbindliebe  Vorschriften  [Nor- 
malien)  über  die  ganze  Gesondbeitstechnili  für  Bau  und  Kinrichtang 
Ton  VolksscbulhÄusem  zu  erlassen,  sagt,  wie  der  beraischc  erfahrene 
Schutfrcnnd  G.  Stücki  in  seinem  bemerkenswerten  Schrifteben: 
„2ur  Frage  der  Jugenderziehung  in  der  Schweiz,  ein  Mahnwort  an 
du  Scbwcizervelk'^,  berrorliebt,  in  der  ganzen  noch  inifslieh  (•enitg 
bestellten  Angelegcnbeit  schon  sehr  viel.  „Es  weifs  übrigous  jeder, 
der  ein  Aoge  fur  dies«  Dinge  hat,  dafs  man  noch  beute  durchaus 
nicht  io  abgelegene  Oerggegeoden  2U  reisea  braucht,  am  auf  Schul- 
bBoser  zu  trefTen,  deren  Einrichtungen  und  Lekalitäteo  in  melir  als 
einer  Bichtaog  allen  Anforderungen  der  Schulgesundlieitsleiire  and 
-Ffl^«  il^nnticb  Hohn  sprechen.  Ks  gibt  sicherlich  Taaseiido  tod 
vohl  eiDgerichtet«n  Schnlhäusera  iin  Lande  beruni,  und  ihre  Zahl 
wflchst  von  Jahr  zn  Jahr;  aber  wer  übernimmt  die  Yerantwortang 
fOr  den  Schaden,  der  Zehntaosenden  von  Schweizcrkindem  noch  heute 
darans  erwächst,  dafs  sie  täglich  mehrere  Stnn<(eii  in  total  ver- 
dorbener Luft  eng  znsBmmenKepfercbt  an  unrichtig  konstruterCen 
Scbolbftoken  und  bei  mangelhafter  BeicudituDg  ibr  kostbarstes  Gut, 
die  Gesondheit,  von  Staats  wegeo  aut's  Spiel  setzen  mDs'^cn?'' 

FOr  Verbesserung  des  sdiweizerischen  FrimitrscUulwesens  in  ge- 
stindh eilst echnii^cher  Bezielumg  durch  Hau  neuer,  saiiitarisrh  guter 
oder  durch  Umbau  und  Verbesserung  älterer,  gesiindheiCIicli  unzu- 
lAn^cher  Schulhäaser  wäre  also  ein  Teil  der  HimdcsunlerstUtzong 
gewUs  sehr  notwendig  und  für  ärmere  Gemeinden,  deren  Steuerlasten 
nameoüich  fi)r  das  Schulwesen  jetzt  schon  drückend  schwer  sind, 
eine  grol'se  WohJthat. 

In  der  Schweiz  existieren  in  manchen  Gegenden,  oameotUcb  in 
den  Berghantonen,  eigenartige  und  scliwierige  Verhältnisse  für  die 
SchnUdüder  bezuglich  der  Entfernungen,  welche  tUesctben  vom  Hanse 
bis  zur  Schule  zurücklegen  müssen.  Das  schweizerische  statistische 
Jahrbuch  vom  Jahr  IbV^Ö  enthiüt  darüber  lehrreiche  Angaben,  ans 
denen  zu  ersehen  ist,  dafs  gegen  15000  Schwcizcrschüler  eine 
Distanz  von  einer  halben  bis  eine  Stunde,  und  gegco  2Ö00  sogar 
eine  solche  von  niclir  als  einer  Stunde,  als  Schulweg  brauchen.  Man 
stelle  sieb  cmu  ilie  physischen  Anstrengungen  vor,  welche  eine  grofse 
Zahl  von  AlltagsHchhleri)  im  Winter,  iu  den  Hergen,  durch  hohe 
Schneemassen  bindurcb,  und  anf  scbwierig&ton,  biwinengcfälirlichen 
Pfaden  bei  Wind  und  Wetter  zu  »lierwindcn  haben,   bis  sie,  abge- 
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mfldet  und  dorchnäüst,  im  Hafen  des  Schtilhaases  an^ekommeo  sind. 
Uod  gar  mauclimal,  in  armen  FamiUen,  sind  diese  Kinder,  vrelcben 
solche  Btrapazeo  lAgÜcb  zugemutet  werden,  nicht  einmal  warm  genng 
gekleidet  und  nur  schlecht  Rcnährt,  so  dafs  ihre  Gesandbeit  infolge 
der  Körpcranstreogungen  und  mangels  gcoüi^eader  Widerstandskraft 
gefährdet  wird.  Aber  nach  da,  wo  der  Schulweg  nur  ein  kleiner 
ist,  kommen  gar  viele  Knaben  and  Blädcben  aas  recht  dtlrfUgeo 
und  kinderreichen  HaashaTlungcn  hnngrig  nnd  durchkfiltet  ia  die 
Schule,  so  dafs  der  Unterricht  —  die  AnfüJlung  des  Gehirns  mit  geisti- 
gem Stoff  bei  leerem,  kniirrendom  Magen  —  eher  eine  Folter  als  ein 
Vergnögen  für  die  armen  Geschöpfe  sein  mnfs.  Allerdin^  ^eschiebt 
schon  biB  jetzt  vieles  nnd  schßnes  fUr  Kleidung  und  Speisung  anner 
Schulkinder.  Im  Jabre  1895  vrnnlen  ca.  50000  Schüler  mit  Nah- 
rung und  30000  mit  Klcidungsstdcken  nnterstQtzC.  Aber  gerade  da, 
wo  es  am  nötigsten  wäre,  hilft  man  oft  am  wenigsten.  In  Hunderten 
yon  armen  Schweizeri^emeinden  ist  die  Hilfeleistung  ftlr  hungernde 
und  frierenda  Krbulkinder  in  der  rauhen  Jahreszeit  noch  nicht  orga- 
nisiert. Es  fehlen  die  n^^tigen  tinanzieltcn  Mittel,  nnd  es  ist  Christeii- 
pflicht,  dafe  auch  da  richtig  gesorgt  werde.  Eine  eidgenossische 
SabTention  der  Volksschale  io  demi  Sinne  der  VerwenduDg  einer 
gehörigen  Quote  ^r  bessere  Km&hrong  (kräftige  SchtHersuppea!) 
und  wetterfeste  Bekleidung  (Schalertuch !  ächfilerschuhe !  wanne 
Fantoffeln  bei  durchnflfsten  Fufsen  auf  langem  Schulweg  durch  den 
Schnee!)  ist  also  gewifü  nCtig  und  hochwillkommen.  M''cnn  in  Zei- 
tungen jeweileii  von  Seite  der  Vogelsnbutzrereine  am  Anfang  des 
Winters  der  Aufruf  veröffentlicht  wird:  Gedenket  der  hungrigen 
VOgel!  und  sich  flberall  Fatterstände  für  die  letztere»  erheben,  so 
seheint  uns  der  barmherzige  Appell  nicht  weniger  gerechtfertigt: 
Gedenket  der  hungernden  und  frierenden  Schulkinder! 

Die  StMtstik  zeigt,  dals  es  in  der  Schweiz  ungefähr  7000  geistig 
schwach  bcgabto  Schaler  giht.  Dieselben  in  den  Klassen  mit  geistige 
normalen  Kindern  mitKuschlcppen,  sie  in  ihrer  I.emangst  schwitieo 
und  sie  dann  so  und  so  viel  mal  sitzen  zu  lassen,  tat  eigentlich  eine 
Barbarei  und  einer  der  j3;rßbsten  Verstöfse  gegen  die  geistige  und 
körperliche  Gesundheitspflege.  Eine  wahre  Krl^sang  aus  solcher 
pädagogischer  nnd  sanitari&cher  Not  ist  die  Gründung  von  Spezial- 
klassen  fOr  Schwachbegabte  Schulkinder.  Aber  leider  atnd 
solche  Klassen  noch  sehr  dünn  ges&et ;  ea  felüt  vielerorts  nicht  an 
Einsicht,  aber  an  ökonomischen  Mitteln  far  deren  Einrichtung.  Ein 
Teil  des  nötigen  Geldes  für  diese  wichtige  Schöpfung,  bei  welcher 
Pädagogik  nnd  Diätetik  des  Geistes  gleichmäfsjg  interessiert  und, 
wird  der  Bundessubvention  entnommen  werden  können,  wo  dio 
eigenen  Mittel  einer  Gemeinde  nicht  ausreichen. 
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Za  vcrbesseni  am  Organtsmas  dcä  scbwoizcrisclicn  Jugend-  uad 
SchnJgesiudheitsweseDS  wird  man  gar  manches  veranlagt  und  im 
stasde  seia,  auch  noch  biusicbtlidi  Versorgung  und  PSege  der  sittlich 
verwahrlosten,  der  bliDden,  taabRtuinmeo,  fallsüchtigeo,  »tottemden 
Sdialkinder,  weim  eDdüch  einmal  die  so  dringlich«  Unterst fltzuog 
der  nalionalea  Volksschule  darch  Bundesmitliünen  besclilos&cDo  Sache 
ist.  Bis  jel2t  war  diß  Ökonomische  Impotenz  von  Kantonen  und 
Schnlfcemeindeu  der  gri^fste  Hemmschuh  für  solche  soziale  nnd  soziol- 
gesnndbeitlicho  Fortschritte. 

tber  den  Srhalhesach  der  gewerblich  b«gchäftif;ten  Kinder 
bat  nach  dem  « Vvnvarti"  (Ko.  242)  eine  am  2.  Oktober  in  Dir- 
Diingliun  abgehaltene  Konferenz  des  Nationalen  Verbandes  der  Schul- 
besnchs-Inspektoren  und  des  National  Verbandes  der  Lehrer  einstimmig 
folgende  Forderungen  aufgestellt : 

1.  Verantwortlichkeit  beider  Eltern  fttr  den  Scbolbesucb  der 
Kinder,  und  dufs  in  KilUen  wiederholter  Vernachlässigung  die  rolle 
Geldbniäe  auferlegt  werde: 

2,  dals  das  Alter  für  teilweise  Dispensation  rom  Schulbesuch 
zimlcbst  auf  dos  EWlilfte  Jahr  crb{>ht  werde,  mit  der  Bestimmung. 
dnfs  in  weiteren  drei  Jahren  dreizehn  Jahre  die  unterste  Grenze  sein 
soBte; 

S.  daEs  kein  Prinzipal  ein  Kind  ohne  amtliches  Attest  ober 
seine  Dispensierung  vom  Schulbesucti  beschüfllgen  dürfe; 

4.  daXs  die  (gewerbliche)  Beschäftigung  von  Kindern,  welcher 
Art  sie  auch  sei,  den  Fabrik-  und  Werkstatt en- Inspektoren  unter- 
fiteUt  werde. 

Diese  Be^limmongen  halten  die  Lehrer  und  die  Schulbesuchs- 
an&fifaer  fOr  nncrlafslich. 

Gegen  die  Lohnarbeit  schnlp Sichtiger  Kinder.  In  einer  an 
den  prenfsischen  Stadtetag  zu  Berlin  gerichteteo  Petition,  die  von  den 
endsteheodeo  Vareinen  unterzeichnet  wonlen  ist,  wird  besonders 
berrorgehoben,  dafs  der  Umfang  der  Lohnarbeit  schul]  iftichtiger  Kinder, 
nach  zam  Teil  amtlichen  Frhebungen,  in  den  greisen  und  mittleren 
Stfldten  Deutschlands  einen  so  bedenklich  hohen  Grad  erreicht  hat, 
dab  nach  dem  Ausspruch  der  Kgl.  Begiernng  zu  Potsdam  „den 
AaswUchseo  der  Kinderarbeit  mit  allen  gesetzlichen  ll>litteln  entgegen- 
(getreten  werden  ranfs."  —  Im  Durchschnitt  sind  beschäftigt  14°.o 
der  Knaben  ond  H%  der  Mftdcheu  in  Grofsstädten.  WUlirend  für 
die  in  der  Industrie  bescbüftigtcn  schul  p  dicht jgcii  Kinder,  nach  neuer- 
dings  Ton  dem  Reichskanzler  vcrf&gten  Krbebungca  zu  scbliclscn, 
durch  eTcnlaellG  Lrwciteruag  des  ArbeiterscbuLzgcsetzcs  Sorge  gc* 
trafen  werden  wird,  entbehren  die  in  Bäckereien,  Wirtshäusern,  bei 
Cieschiftdeaten,  sowie  als  Hausierer,  Artisten,  Kegeljungeu  Beschäftigten 
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jeglichco  SrJiutzi».  "Die  gesniidheitltcben,  sHilicheo  und  iiitellektueUeQ 
Scli&digungen,  die  sicti  ftlr  eine  ^rofse  'AaIü  derart  und  dazu  Aber- 
■mftCHg  bpschftftigter  Schulkinder  ergeben  haben,  sind  so  schwer- 
wiegender Art,  dafii  ein  Eingreifen  der  st&dtischen  Behörden  als 
dringend  notwendig  bezeichnet  werden  mufs.  Es  waren  naeh  eiaem 
Bericht  de«  SaperioteodcnteD  Sobönberncb  lan  je  100  jngcndlit'lien 
Gefangenen  der  Strafaustalt  PlMzensee  70  während  der  Schalzelt 
erwerbsthätig.  Die  amüicbe  Statistik  ChaHottenbargs  wei<it  narb,  dafs 
349  Knaben  und  79  Mfldchen  in  frühester  Morgensinnde  (Winter) 
arbeiten  mofeten,  damnter  115  Kinder  von  VsÖ  Uhr  ab  und  vor 
4  Uhr.  31  waren  aoch  nach  10  Ubr  noch  beschäftigt;  17  wurden 
der  Zwangserziehnng  empfohlen.  Es  handelt  Mcb  dabei  aber  nicht, 
wie  Tieüeicht  angenommen  werden  li&nnte,  tun  Aasnahmen,  floodem 
om  Znstände,  die  aach  durch  Erhebungen  in  etwa  4U  anderen  Oitoi 
eine  grelle  Beleochtang  gefunden  haben.  Eine  Reihe  ron  Kommanen 
hat  es  daher  bereits  fUr  notwendig  erachtet,  einschränkende  Polizei- 
verordnongcn  zu  erlassen,  so  Leipzig,  MahUiauscu,  VTonns,  Spondaa, 
Luckenwalde,  Uamburg,  Drcsdcn-Nenstadt,  Stettin  a.  a.  Neben  Nadi- 
achtung  der  Verordnong  Spandau,  die  ein  Verliot  der  Beschäftignng 
von  abends  7  bis  morgens  7  Ubr  Torsieht,  wOnle  es  sich  empfehleo, 
ganz  zu  verbieten;  die  ßeschSftigung  seh ul]i nichtiger  Kinder  bei 
fremden  Arbeitgebern  in  Wirtshftusera,  als  Hausierer  und  bei  Scbau- 
stellungeo,  aoch  im  Dientite  der  Eltern  stehend.  Bezflgbche  Ter- 
fDgnngen  bestehen  bereits  in  Worms  und  Hamburg,  in  Stettin  nod 
Breslan. 

Die  nnteneichnetcn  Vereine  Reben  sich  der  Iloffimnc  hin,  dafli 
es  einem  Hohen  Preufsischcn  Btädtctag  gelingen  werde,  im  augedeutrten 
Sinne  ftlr  das  Wohl  der  heranwachsenden  Gescblechler  Sorge  tragen 
m  helfen,  auch  eventaell  bei  der  bevorstehenden  Tagung  noch  einen 
Beschlofs  herbeiznfohrcn. 

Es  haben  nnteraeichnet :  „Der  Berliner  Franeiwerein,  Vor». 
HXLRNR  Lanoe.  —  Die  Abteilung  Berlin  der  deutschen  Gesellsch^ 
ftlr  Ethische  Kultur,  Vors.  Dr.  Bibbeb.  —  Der  Verein  Jugendschotz, 
Vors.  ItassA  Biebeb-BÖhm.  —  Der  Berliner  LehrerinnenvereiB, 
Von.  HlfLENE  Lange.  —  Die  Frauen-  und  Mädchcngnippen  fttr 
Soziale  Hölfearbeil,  i,  A.  Aüoustb  Fribdemann.  —  Der  Verein 
fUr  gesundheitsgemflise  Ertiehung  der  Jngcnd,  Vors.  Dr.  JacusIel. 
—  Der  Verein  zum  Schutr,  der  Kinder  ror  AosnntTnng  und  Mifa- 
bandlung,  Vors.  v.  Felet  Nardosne,  Generalleutnant  z.  D.  — 
Freiwilliger  Krziehnfigsbeirat  för  scholentlassene  Waisen,  Vor».  Dr. 
Feurti!,   I-ande^pprichf^-Direktor." 

Schalflchlofs  wegen  epideiDi9cher  Aagenkrukheit.  In 
Linden    bei  Hannover   sind,   wie   wir    der  Tagespress«    entnehmen, 


sftiDtlicbe  BOrgerscbrileD  we^^en  bedentender  Verbreitung  eines  akaten 
Biadehaatkatarrfas  auf  polizeiliche  AnordnaiiK  ^is  auf  weitere» 
geschlossen  worden.  Der  Polizeiberichl  giht  die  Zahl  tler  erkrankten 
Kinder  aaf  angefäbr  20ÜU  an.  Ex  hat  sich  horau^^K^stollt,  dafs  in 
TJelen  Fallen  eine  ärztliche  nehandlnng  unterblieben  wnr.  Deshalb 
bat  jetzt  die  Behörde  eine  ärztliche  Unlersncbung  und  Behandlung 
deijenigen  ICinder  angeordnet,  die  nicht  schon  durch  ilire  Familie 
in  die  Behandlung  eines  Arztes  gegeben  sind.  Diese  Behandlnng 
wird  unentgeltlich  erfolgen.  Ki  wird  also  hier  das  Prinzip  des 
_Scbalarztes"  aus  Anlafs  eines  bestimmten  Falles  ins  Praktische 
Dbersetzi.  Wäre  diese  Oberaus  notwcndiKC  Einrichtung  bereits  in 
Tbaiigkeit  gewesen,  so  wQrde  die  Epidemie,  trotz  der  groben  An- 
steckangsfAbigkett  der  ertrflhnten  Erkrankung,  wohl  kaum  eine  so 
ungclieure  Ansdehnuniit  erreicht  haben. 

Taabstnmmeunnterricbt  ia  Oegcuwart  <l«r  filtern.  Mit 
tiviichmiKonp  der  SHiuldeputation  sind  in  der  slfldiischen  Taub- 
stammenscbule  io  Berlin  (MarkusstraJäc  49)  seit  Htrjjiuii  des  laufenden 
Winterhalbjahres  „Eltemstunden"  eingeführt,  eine  Einrichtung,  die 
Macbahmung  verdleot.  Jede  Kinsse  hat  eine  Stande  in  der  Wocbe, 
in  welcher  Eltern,  Pfleger  oder  auch  envacbsenc  Geschwister  der 
SoblÜer  dem  Unterrichte  beiwohnen  dUrfen.  In  dieser  Stunde  soll 
die  Familie  insonderheit  interessiert  und  belehn  werden,  mit  dem 
taubstummen  Kinde  dabcim  aus&chlief^lich  in  der  Worteprache  zu 
verkehren,  welche  ihm  in  der  Schule  mit  so  viel  Sorgfalt  und  Mühe 
anireeignet  wird.  Die  Verkobr<^fähigkeit  der  Tauhstuminpii  in  der 
Wortspraohe  (Sprachen  und  Ablesen  des  Gesprochenen)  ist  eine 
Ilaoptbcdingang  für  ilire  spätere  Selb^ttäiidigkeit  im  beruflichen  und 
sozialen  Leben.  Dafä  aas  dieser  engen  Verbindung  zwischen  Sdinle 
nnd  Haas  neb  auch  noch  Vorteile  fcir  Erziehung  und  Unterricht  im 
allgemeiues  ergeben,  liegt  auf  der  Hand.  Welchen  Anklang  diew 
EinricfatDDg  bei  den  Eltern  gefunden  hat,  geht  ans  der  Besuchseiffer 
der  Elternstundeu  hervor,  die  Über  Lrwurieu  bocb  ist. 
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Xmtlidte  DerfuQunsrtt. 


Krlai*«  der  k.  k.  Landes repemnjt;  in  Kärnfen  vom  (>.  .lüDiier  1899, 

Z.  17536  ex  IS'IH, 

an  die  anterEtehendeo  politischen  Dehördeu, 

betreffend  Vorkehrungen  gegen   Versdileppong 

der  Maserokrankhett. 

AnlfilBllch  der  Maseraepidemic,  welche  sich  im  Laufe  des  Jahres 
1898  in  fast  allen  politischen  Bezirken  des  Kroalandcs  Tei-brcitete, 
wtirdr  amtlirti  konstatiert,  dofs  die  Terachleppnng  dieser  Infektiom- 
kmnkheit  raclirfach  durch  Kinder  schttlpflichtigen  Alter«  in  der  Art 
KeMholi,  dafs  diese  mit  dem  Infcktioosstotfe  scboo  behaftet,  nir 
Schalo  und  inabesondere  vom  flachen  Lande  in  die  Städte  Elagen- 
nirt  and  Villach  zum  Besarlie  einer  höheren  Lehranstalt  eintrafen 
niid  hierdurch  die  Veranlassung  znr  Weiterrerbreitung  der  genaoniea 
Krankheit  gaben. 

Kine  derartige  Verschleppuug  der  epidemisch  anfgetreteoen  In- 
fektionskrankheit war  in  diesen  Fällen  nur  dadnrcb  mOgUch,  dafs 
die  Anzeige  der  ErkranknuK  ron  den  hierzu  verpflichteten  Faktoren 
anber  acht  gelassen  and  hierdurch  ein  rechtzeitiges  wirksames  Kin- 
irelfao  der  Behörden  gegen  die  Weitenrerbrcitong  derselben  iUoBorisch 
gemacht  wurde. 

Um  nnu  in  Uinknnfl  diesen  übelstindea  Torsobeugen,  hat  der 
h.  k.  Luidesscbulnit  ftir  Kitralon  unter  dem  20.  Dezember  1898, 
X,  fi221,  nachfolgenden  I'Mafs  an  die  k.  k.  Bezirk sschnlrtte,  den 
JHHklUehiitmt  Klagenfiirt,  femer  an  die  Direktionen  der  k.  k.  Gjm- 
uaktmi  In  KUeenfart,  Villacli  und  St.  Paul,  der  k.  k.  Realscbale  nnd 
L«|irrrtillduiigHaustalt  in  Klaizenfnrt  gerichtet. 

,.|>r-r  k.  k.  Ijindesschulrat  hat  wahrgenommen ,  dals  betreffs  der 
UiatHidmlluiig  der  Weiterrerbreitung  ansteckender  Krankheiten  darcfa 
du  Hi^Uiilt*  nicht  überall  die  gehörige  Vorsiclit  obwaltet,  und  dab 
ui  '  i'Viithalben  mit  der  gehörigen  Strenge  auf  die  Befolgung  de« 
(i  iu>n  Krlas»e9    vom   22.  Februar  1888,  Z.  405,  L.  G.  Bl. 

N\^  tl.   M'"»«'!'!'»  vrird. 

'A'viin  dieao  Verordnnng  strenge  gehandhabt  wird,  oad  besonders 
«MM  tUii  H  ^>  3<  ^  °o^  ^  seitens  der  Schaler  s&mtlicher  kfintt- 
iii-<  ^ -1  1  .ithrftDftaltcn  gcnan  befolgt  werden,  so  ist  eine  Gebhr 
0  kiuiti]  und  Verschleppung  von  Infektionskrankheiten  durch 

.tiv  :vAuU'  uloht  leicht  rn  befftrchteiL 
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Die  k.  k.  DezirksscliDlr&tc  and  der  k.  k.  Sladtschotrat  Klagco- 
Tort,  sowie  die  Direktionen  der  MittelscliQlCD  K&mteiis  und  der 
LehrerbUdongsanstaii  in  Klagcufurt  erhalten  daher  dea  Auftrag,  die 
V^ranlassang  7»  trpffeii,  dalJ»  allen  Sc"linlftm  bei  jeder  sich  bietendeo 
Gelegenheit,  iosbesondere  aber  beim  Beginne  des  Scbuljabres  im 
Sinne  des  §  9  obiger  Vercirdnnng  die  Bestimmnngen  der  ^§  2,  3,  6 
and  7  derselben  zur  genaaen  OarnncbacbtuDg  in  Erinoorang  gebracht 
and  Übertreter  dieser  Vorschrift  unnachsichtlich  zor  Rechenschaft 
l>eu>gen  werden. 

Ferner  ist  io  geeigneter  Weise  dahin  zu  wirken,  dafs  die  be- 
zfiglkhe»  Bestimmangon  der  Ycrordniiog  anch  den  Eltern  und  den 
Pereonen,  welche  Kofttzöglüige  halten  et«-.,  bekannt  wenlea,  und  dafs 
insbesondere  Vorsteher  von  Tnstitnton  der  Jagend crzi eh ung  sich  mit 
den  Bestiinmnngen  derselben  vertraut  machen. 

Die  Schnlleitnn^en  hnbea  aber  auch  darauf  zu  sehen,  dafs  die 
ihDeD  anlerstehenden  Lehrpersonen  sich  keine  Vernachlässigung  hin- 
sichtlich der  rechtzeitigen  Verlesung,  Erklärung,  sowie  Uandliabuug 
der  Verordnang  zu  Snhnlden  koraincii  lassen. 

Vorkommende  Vcraachl&ssignngen  sind  strenge  aaszosteUeHi 
eTeotnell  ist  Anlals  zur  Diszipliasrbehandiung  zu  nehmen." 

Nachdem  nach  §  4,  11t.  a  des  Itcicbs  -  ijanitätsgesetxcs  rem 
30.  April  1870,  R.  (j.  Ül.  No.  68,  die  Durchföhrunti!  der  äraUichen 
Vork^rnngen  zar  Verhütung  ansteckender  Krankhoitcii  und  ihrer 
~Weilervcrbreitung  den  Gemeinden  im  übertragenen  Wirkungskreise 
obliegt,  and  nur  vou  dem  Zusammenwirken  aller  hierzu  berufeDen 
Faictoren  ein  Erfolg  bei  der  Bekümpfung  von  Infektionsicrankheiten 
und  ihrer  Epidemieo  in  erhoffen  ist,  wird  die  k.  k.  Bezirks- 
bauptmannschafl  uTifgefui'dert,  die  GciD'eiQdeQ  ihres  politiBchen  Bezirkes, 
sowie  die  Distrikt&ftrzte  nochmals  auf  die  Punkte  32  und  34  der 
mit  h.  a.  Verordnung  vom  13.  August  188G,  Z.  8832,  L.  0.  u. 
V.  Bl.  No.  29,  verOffcBtllchten  Cholerainslniktion,  welche  nach  Pnnk-t  7 
der  Verordnang  auf  alle  mit  bösartigem  Charakter  auftretenden  Metisclieii- 
idien  sinngemäfs«  Anwendong  jm  finrlen  haben,  anf  das  Kindring- 
chste  aufmerksam  zu  machen,  mit  dem  Hinweise,  dafs  die  genaue 
and  sofortige  Befolgung  der  Anzeige  ron  Infektionskrankheiten  geradezu 
die  Grundbedingung  fQr  die  weiteren  erfolgreichen  sanitätspolizeilicben 
JHafsuahmen ,  als  Vornahme  eingebender  Desinfektion ,  zweckent- 
sprechender Isolierung  und  so  fort  bildet. 

W^eiters  ist  den  Gemeinden  in  Erinnerung  zu  bringen,  dafs  eine 
Nichtbetotgung  oder  mangelhafte  Ausfübrang  der  Anzeigepflicht  nach 
Punkt  8  der  erwalmtcn  Verordnung  auf  das  Strengste  gealmdet 
wfirde. 

Scblierslich  ist  Vorsorge  za  Ircffen,  dvSs  die  Scholleitangen  Dher 
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du  Anftrclen  epidemischer  Eriiruikiingea  lo  schnell  als   mOglich  in 
Kumtnia  gesetzt  werden." 

[jtDas  ögUrr.  Sanitätswesen*^ ,  No.  3,  1699.) 


Separatkurse  ffir  Tv«brer  nnd  L«hr«T{iin«n 
fiber  „Erste  Hülfe,  Verbandlelire,  Krankenlranaport 
nad  Kranken  pflege"  in  Wien. 
Beziiltssphulrat 
der  k.  k.  Keichsbaapt-  und 
Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  8480. 

Ad  sftmtliclic  Schul  leitDO^ren. 

Mit  Bezicbtmg  aa(  das  h.  &..  Dekret  vom  19.  Koveinl>«r  1898, 
Z.  7717,  wird  hiermit  bekanntgegeben,  dafs  sich  znr  Tdlnahme  in 
den  Ton  der  Wiener  freiwilligen  Kcttungsgcsellsdiaft  im  lanfenden 
Schuljahre  zu  veraastJiltcQdRD  St-paratkurscn  ftlr  I^ehrcr  ond  Lehre- 
rinncQ  Über  „Erste  Unlfc,  Vcrliuadslebrc,  Krankenpflege  und  Kranken- 
transport*  179  Lehnierioiieii  gemeldet  haben. 

Dieser  Teilnehmerzabl  entsprechend  wenlea  im  Laafe  des 
Monats  Febniar  1899  zwei  Kurse  zn  je  acht  Vortrügen  in  der 
Dauer  von  circji  I'/i  Standen  abgehalten,  nnd  zwar  der  erste  Kiiis 
fdi-  die  aus  den  Bezirken  I — VIU  angemeldeten  Lehri>erBoneD  an 
jedem  Montag  und  Donnerstag,  der  zweite  Kars  fOr  die  aus  den 
Bezirken  IX — XIX  angemeldeten  Lebrperaonen  an  jedem  Dienstag 
ond  Freiug  im  Febmar  1899  in  der  Zeil  too  V«6 — 7  Uhr  abends. 

Die  Karso  finden  im  Oebiinde  der  Wiener  freiwilligen  Rettnngt- 
ge^ell»:hBft,  III.  Bezirk,  RadetzkystraTse  1,  !ttatt  und  behält  sich  die 
Gesellschaft  die  Einhebung  einer  Isskriptlonsgebllhr  TOn  1  Krone 
per  Teilnehmer  vor. 

Die  Scbolleittug  wird  sohin  angewiesen,  diejenigen  Lehrpenonen 
der  dortigea  Anstalt,  welche  sich  zur  Teilnahme  an  dteecn  Kursen 
gemeldet  haben,  Ton  der  Aktivtenmg  derselben  in  geeigneter  Weite 
in  Kenntnis  za  setzen. 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien, 
am  n.  Jänner  1899. 

Der  Vorsitzende -Stellvertreter: 
(Gezeichnet:)  Guglbr. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E-  Bats.) 
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I 


Oienstanweisitng 
für  di«  Selmlllrzt«  4er  !ttS(lti<trhfii  Volks-  aad  Bfirgerscholea 

XQ  Königsberg:  i*  Fr.* 

I. 

Die  Scholärzte  htben  den  GestuidbditszasUtiid  der  ScbQler  der 
üiDen  übenrics«iieD  Scbalea,  some  die  ScbdräamUclikeiteo  daaerad 
zQ  Überwachen ;  »ie  sollen  Temer  den  Leitern  and  Lehrern  der 
Schalen    in   schalbyRienisdicQ  Fraf^en   die    nötifie  Auskunft   erteilen. 

Sie  sind  daher  Torpdichtet,  alle  in  diese  Au^aben  fallenden 
Aaftrt^e  äea  Magistrats  gewissentiaft  auszafubrea.  loabesoBdere  wird 
den  SchalSrzten  folgeades  obliegen. 

2. 

Neaeiotretende  Schiller  Gisd  von  dem  Schularzte  mSglicbst  bald 
nteh  ihrem  Kiotritt  genaa  auf  ihren  Gesundheitszustand  zu  unter- 
suchen, wobei  festzustellen  ist,  ob  das  Kind  enier  besonderen  Be- 
Tflckacbligung  beim  Unterricfat  bedarf  (z,  B.  Aasscbliebnug  oder 
fieachrankong  in  einzelnen  Fächern,  Tarnen,  Singen,  oder  Anweisung 
besonderer  Sitzplfttie  bei  Korzsicbtigkeit,  Schwerhörigkeit).  Ober 
jedes  Kind  wird  ein  Cjesundheitsbogen  atisgefotlt,  welcher  dos 
Kind  Ton  Klasse  zu  Klasse  bis  zu  YoUendctt-r  Schutzeit  begleitet 
itnd  bei  ctwai^m  Schalweihsi^l  Gheiifalls  milgegolK>Q  wird.  Kinder, 
welclie  einer  besonderen  ärztlichen  Kontrolle!  bßdilrfen,  erhalten  einen 
diesbezflglicfaen  Vermerk  auf  den  Qesundheitsbogen. 

Die  halbjährigen  Körper wltgun gen  und  Messungen  sind  Tom 
Kluienlebrer  und  nicht  Tom  Sohakrzt  auszuführen.  Der  Bmst- 
tunfang  wird  dage^^en  vom  Arzte  gemessen,  aber  nur,  wenn  Verdacht 
uf  chroiüsche  Lungenerkrankung  TorUogt. 

3. 

In  )adtr  Bohole  wird  alle  14  Tage  von  dem  Sciinlarzte  eine 
Sprecbstnnde  abgehalten,  deren  Zeit  vorher  mit  dem  Leiter  der  Schale 
verabredet  ist  und  tn  die  Schalstunden  falfen  mufs.  In  der  Regel 
soll  die  Sprechstunde  nicht  Über  zwei  Stunden  ausgedehnt  werden. 
Ist  der  Schularzt  ausnahmsweise  verhindert,  die  Sprechstunde  ab- 
Enhalten,  hat  er  dem  Leiter  der  Schule    davon    mJlgliclist   frQhzeitig 


*  Di*  Stadt  Eöaigsb«rg  hat  im  rerfloMeaen  Jahre  xehn  Schul&nte 
Ufntcilt  und  genaue  Vorechrif^n  aber  di«  von  ihoen  eu  erfüUeadeii 
ObUsgenheiteo  erlansn.  Im  Text«  geben  wir  di«  der  „Gtsundheit  CNo.  2, 
1999;  entnommene  Dienatanweiaang  und  die  von  den  Sobulärzteo  tu  be< 
nvUtnden  Formulare, 


234 


Kenntnis  zq  pebcn  und  zugleich  eineii  anderen  Tag,  etwa  acht  Tage 
sp&ter,  für  die  Sprechstunde  Tornudilagen. 

Im  ersten  Teile  der  Sprechstande  werden  stets  2 — 4  Klasjtcu 
einem  etwa  10 — 15  Minntea  daaemden  ßesacbe  des  Schularztes 
unterzogen,  wobei  dieser  die  siüntlichen  Kinder  der  Klasse  ftnlserlicb 
untersucht  und  die  etwa  einer  gcnaut^ren  rutersuchmig  bedOrftigen 
Kioder  zurlickstcllt.  Die  UesiuidhcitKbogcD  niit  dem  Vcimerk  ^ärzt- 
liche KoDtroll«^  sind  dem  Arzte  hierbei  jedesmal  besonders  TorzolegeD. 

Anfserdcm  wird  der  SchaLurzt  selbst  verständlich  bei  dieseo  Be- 
suchen auch  sein  Augenmerk  auf  die  Heizung,  Venlilatioii,  Belem-htung 
and  sonstigen  hygienischeu  £im*ichtu[igeD  der  Klasiie  zu  richten 
haben,  etwa  entdeckte  Mftngel  in  dieser  Beziehung  jedoch  aus  pä- 
dagogischen KUcksichten  erst  nach  dem  Ueterricht  zur  Sprache  briagea. 

Jede  Klasse  soll  möglichst  zweimal  im  Scholballijabr  in  dieser 
Weise  vom  Schularzt  besichtigt  werden. 

Den  zweiten  Teil  der  Sprechstunde  blldut  die  genauere  Unter- 
suchung der  xurQckgc&telUen,  sowi»  der  dem  Schularzt  ron  den 
Lehrern  aus  besonderer  Yeranls&suug  zugefDlirten  (KrankheitaTerdaclit) 
Kinder  anderer  Klassen.  Zu  diesem  Zweck  wird  dem  ScbuUrzt  ein 
geeigneter  leer&leheoder  Ilaam  (Klasse,  Konferenzzimmer}  zur  Ver- 
fagung  EU  stcllcu  sein. 

Der  ßeHundheitsbogen  wird  von  dem  Kinde  raltfrebracht;  der 
Klassenlehrer  ist,   wenn  möglich,  bei  der  ITnlersuclinng  zugegen. 

Kinder,  welche  sich  als  krank  oder  beb  an  dl  uiigs  bedurft  ig  er- 
weisen, werden  mit  einer  diesbezüglichen  schriftlichen  Meldmtg  — > 
Probe  nachstehend  —  versehen,  den  Elteni  nach  Hause  geschickt. 

Eine  Dchandlung  der  Kinder  hat  nicht  durch  den  Schnlarzt 
zo  erfolgen.    (Ausnahme  —  Trachom.) 

4. 

Krscheineu  dem  Schulleiter  Kinder  seiner  Schule  einer  an- 
^todceudcn  Krankheit  verdächtig,  so  kann  dieser  die  Kinder  dem 
Schularzte  jederzeit  in  seine  Sprechstunde  senden  oder  in  drioglicbeo 
Fällen  denselben  ersuchen,  auch  oufserhalb  der  in  §  3  festgesetxteo 
Zeit  eine  Sprechstunde  in  der  Schule  abzuhalten. 

5. 
Zweimal  im  Jalire  sind  von  dem  Schulärzte  die  gesamten  Riume 
der  Schule  auf  ihre  gesundheitliche  BoschafTenhcit  unter  Zuziehung 
des  Schulleiters,  sowie  eines  Itaubcamten  des  Magistrats  genauer  za 
antersudien.  Etwa  sich  zeigende  Mängel  und  daran  sich  acschliersende 
Vorschläge  zur  Abstellung  derselben  sind  von  dem  Schularzte  in  ein 
bei   dem  Schulleiter  aufliegendes  Buch   einzutragen.     In   dringlichen 
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Fällen,  am-h  solchen,  wBlrhe  nicht  die  Sfhiilräume,  eonrtern  die 
Kinder  betreffeo,  haben  die  Schulärzte  der  SchnJdepnUitioQ  direkt 
Nachricht  schriftlich  zngeheii  zd  lassea. 

6. 

Um  ein  möglichst  einheitliche«  Vorpehen  der  Schüllirjite  hcrbei- 
KTifülircn,  haben  sich  diese  monatlicli  einmal  za  einer  gemeinsamen 
BesprecfauDg  zuBAmmenziiHmlen :  in  der  ersten  dieser  Sitzungen  im 
Jahr  wird  Ton  den  Ärzten  selbst  einer  gewählt  für  ein  Jahr  (bei 
Stimmeogleichheit  entscheidet  die  Schuld epataüon),  welcher  Mitglied 
der  SchuldepntatioD  wird  und  als  solches  das  Bindeglied  zwischen 
Behörde  and  Schalärzten  darstellt. 

7. 
Im  Winter  werden  den  Lehrern  von  den  Schulärzten  Vortrage 
ftber  die  wichtigsten  Fragen  der  Schulhy^ene  gehalten. 

8. 
Zorn  Kode  des  Jahres  sind  von   den   einzelnen  Schulärzten  der 
Scbaldepatatiou    Berichte    über    ihre  Thfttigkeit   als    Schularzt    ein- 
zureichen,   för   welche   besondere   Formulare   zur  Verfügung   gestellt 
werden. 

9. 

Mufs  ein  Schalarzt  aorscrhalb  der  Schul  fcricnzeit  die  Stadt  auf 
lamjer  als  acht  Tage  verlassen,  oder  ist  er  Aber  diese  Zeit  hinaus 
durch  Krankheil  verhindert,  hat  er  fUr  eine  anderweitige  Vertretung 
EU  sorgen  und  hat  die  Schuld eputatioa  hiervon  in  Kenntnis  za  setzen. 

10. 

Fftr  ihre  H&bewaltung  erhalten  die  Schnl&rzte  ein  Jobresgehalt, 
itkbes  viertel  jährlich  postnamerando  denselben  ansgczahlt  wird, 

U. 
Über  jede  Anstellung  eines  Schularztes    wird  ein  Dienstvertrag 
ibKCKhlossen,    welcher    beiderseitig   nach    vorausgegangener   viertel- 
jUrnger  Ktlndigung  wieder  aufgehoben  werden  kann. 

12. 

Der  Magistrat  behalt  äch  ror,  diese  DieostordDong  ahza&ndeni 
*dtr  M  erweitem. 
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Mittel  lang. 
Di«  Ton  dem  Magistrat  anjEeordnete  Unterrachong  Ihres  KlDdes 

^ , L hat  ergeben, 


daTs  dasselbe  an       — . leidet 

FQr  die  Gasandheil  de»  Kindes,  vie  ftkr  daa  Wohl  der  Sebale 
iet  deshalb^. .. .„ _. „ - 


driogeod  erforderlich. 

Känigsbcrg,  den. 18 

Der  Rektor 


Ad 


^gebois  der  hvpenisclieD  Untersuchung  des  Schalgchändes 

d« !S-  - - -äctiftle  ifl  der 

Straßse  am      .-IS- 18ft ^  aus- 
geführt durch  deu  Schularzt. . Rektor 

8l»dt.  Hanbeamtea    

I.  AllgomotBeB. 
Alte«,  nenes  Oeb&ade: 

FcQCbtigkcit :  ini  Kolter:  (OniudwaJisor)  Im  übrigen  i>ebftade  (Ab- 
Mif-liRH  von  fouchtCD  WftniifiD,  FlMkft.  Sr1iirnme)hildang,  modriger 
Gemch.)    (Zutreffendts  ta  uuierslreichen  und  näher  aoszufllhren.) 

Trqppcn:  Anulil  Breite  derselben  in  cm 

Aborte;  im  Hanse _  -  im    isoliorlen   »»iiftiirf?    ,      , ,.,..  ^^ 

zahl  der  Alitritte  äjstem  döTMlbeiL.«-,— .-— .— .™-— 

Zostand  derselbca        .™™„, Alt  der 

Reinigung  ,..„ _ „„,... „ 

Korridore:  Aoxahl         Llnge Breite. 

^d  Kleiderhaken  darin  angebracht?    . 

Bpielplfttz:  t'ngefiUire  Grßfse  deaaelben  in  qm 


Beschaffenheit  deaaelben,  KiesacbOttang,  feucht  ete. 
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Tunballc:   ünge&hre  GrOfee  des  Tamsaales    in  qm  faU' 

boden  aas  ZnsUnd  desselben.-.™.^ 

Beleachtaag  dos  Baales    

Luftnogseinnchlangea . Art  der  Heizung 

- -...- -  Art  der  Kmnignng „..„„„ __-„^,. 

Zustand  der  Geräte _ 

Trinkwasser:  Zapfstellen  der  städt.  Wusserleitnog,  Brunnen „ 

Sonstige  Bemerkungen: 


I 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
1«. 
11. 
12. 
13. 

14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


II.  Scbnlzimmer: 
Kksse: 

Himmelartcbliing  der  Fenster: 
FufsbodenKTÖfse  in  qm:  Länge  zq  Tiefe: 

Fenstet^röfsc  in  qm  inkl.  Rahmeu: 
Einfache  oder  Doppelfenster: 
Pfoilerdickc  zwisclien  den  Fcnalorn  in  cm: 
Helligkeit   Af-s  Raumes,    vorstehende  Büiime,    Häuser,    störende 
Blendung  etc. : 

FensterrorhAnge  aus  Loioen,  Baumwolle : 
Fensterrorbänge  mit  seitlichem  oder  oberem  Zug: 
Feosterrorhäage,  rerdunkeln  dieselben  stark,  mäfaig,  wenig: 
Wände,  Material,  Farbe,  hell,  dunkel : 
Fo&bodenzuatand,  Spalten,  abgenutzt: 
Decke,  weifs,  hell,  dunkel: 

Einrichtong    fOr   künstliche   Beleuchtung    und    welche?     offene 
Brenner,  Glübllcbt  etc.: 
Anzahl  der  damnien  in  der  Klasse: 
VenlilationscinrichtunKcn,  welche  vorbanden  und  in  Ordnung 
Ofco,  Kachel-,  eiserne,  Centralhcizsystem : 
Heizung  in  Onlimag? 

HAngen  die  Oberkleider  in  der  Klasse  oder  nicht  ? 
Subsellien,  festes,  hpwegliclies  System,  event.  welches : 
Anzalil  der  Sit/e,  eine  Gröfse  oder  mehrere  und  wie  viele  ? 
PIus'  oder  Minnsdistanz: 
Wandtafel,  schwarz,  matt,  glänzend: 
Spncknäpfe,  Körbe  fQr  Outterbrdtpapier : 
Sonstige  Bemerkungen  fQr  die  einzelnen  Klassen : 
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Gesundheitsbogen 


Rlr™ 

geboren  dcD 
wiedergeimpft  den. 
seit 


Sohn,  Tochter  d 

.   geimpft  den... 

- in  der...... 

..,.„. - 18. 


Scbole 


II 


10 


\txx 


11 

|B  BS 

i=3   I     3 


II 


BemerkangeD  za  dem  Formular.  Rabrik  1,  3.  4,  9,  10, 
M>wie  der  Kopt  des  Bogens  werden  vom  Lehrer ,  die  Übrigen 
Rubriken  rom  Arxte  ausgeffilit. 

Rubrik  5  nnd  4  sJiid  halbj&hrltch  (Abmndnng  anf  V>  cm  resp. 
'/4  kg)  ansznfoUeD. 

Die  fUr  den  Arzt  bestimmten  Rubriken  sind  beim  Eintritt  in 
die  Schule  ausicnfollen,  6  nnd  B  nur,  wenn  es  besonders  sOtig  er- 
scheint, zu  späteren  Teiminen  nnr  iliurn,  wenn  VerJLuderuugea  Tor- 
kommen. 

In  Rubrik  2  ist  bei  tadellosem  Gcäundhcitsznstaiid  .gnt",  bei 
ausgesprochenen  Krank b ei tsanlagen  oder  clironischea  Krankheiten 
«schlecht",  im  Ubrigeo   „mittel"   zn  verzeicbnen. 

In  dem  eingeklammerten  Ranm  ist  erforderlicheDfulh  »KfztUcbe 
Beobachtung"   zu  vermerken. 


IfitxfonaiUn. 


Der  Gebelme  Ober-Hedizinalrat  Dr.  Pistob  ist  von  dem  Bi 
tar>'-Institot  of  Great  Hritoin  zum  Ehrenmitglied  erwählt  Krorden.  — 
Dem  Stadtpbysikus  SanitAUrat  Dr.  Gbandhohuk  in  Frankfurt  a.  M. 
wurde  der  Charakter  als  Geheimer  SuniUltsrat  verlieben. 
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Der  aufserordcDlliche  Professor  der  Hygiene  in  ürftz,  Dr.  W. 
PRATJSSHITZ  und  der  anfserordentücho  Professor  der  Hygiciio  in 
Krakan,  Dr.  O.  Biuwid  wardicii  zu  ordentlichen  Professoren  er- 
nannt; desgleichen  der  anfiicrordeiitlicho  Professor  der  Hygiene  an 
der  böhmischen  Universität  in  Prag  Dr.  Gustav  KAnKHKi,. 

In  WUrzburg  habilitierte  sich  als  Privatdozent  far  Hygiene 
Dr.  DiEüDOioft. 

Den  Titel  eines  KOnifdichen  Medizinalrats  crlüelten  die  Bezirks- 
flrzte  Dr.  KÖebeb  in  Wflrzbnrg,  Dr.  IIoller  in  Menimingen, 
Dr.  Demcth  in  Frankenlhal. 

Ernannt  worden:  Gymnasial oberlelirer  I>r.  Lüubeb  in  MQlheini 

a.  d.  Ruhr  zum  Direktor  des  Progymnasiums  in  Viersen,  der  Re&l- 

gj'mnasialobcrlchrcr  Dr.  Vooels  in  Krefeld  zum  Direktor  der  Handcls- 

icfanle  in  KOlo.   —    Kreiswandarzt  Dr.  äuhkit  in  Harienhurg  y.nm 

Kidsjdiysikus  des  Kreises  Marienbnrg ;  Kreiswniidarzt  Dr.  Biull  in 

EscbTrege    /um   Kreisphysiku«;    des  Kreisos  tlschwcgc;    Krciftphysikos 

Dr.  Richter  in  Marienburg  zum  Kezirkspliysiku^  in  Berlin:  Dr.  Geier 

in  Qnerfiirt  znm  Rrelspliysilnis  des  Kreises  Querfurt;  Dr.  Mbtbr  in 

Brome  zum  Kreisph>'sikus  des  Kreises  I^^enhagen;  der  Kreiswnndarzt 

Dr.  Ziehe  in  Quedlinburg  zum  Kreispliysikus  des  Kreises  Obertannns. 

In    gleicher    Eijienscbaft    wurden    vei-setzi:     Kraispbysikus    Dr. 

Lbmbkb  in  HoaikonsbUttcl   aus  dem    Kreis  Iseiihageii    in   den  Kreis 

ßimmem,  und  Bezirksarzt  Dr.  Friede.  Br&cn  von  Kbcra  nach  Eulmbach. 

Es    wurden    folgende   Orden   verliehen:    Der    Kgl.    preufsiscke 

Kronenorden  H.  Kl.:  Gymnasioldtrektor  Dr.  Kübleu  in  Berlin.  — 

Die  Rote  Kreuz-Medaille  U.  Kl.:    Gymnapialdircklor  Professor  I>r. 

Tnüias  in  KösUn.  —  Die  Rote  Krenz-AIedaillc  111.  Kl. :  Den  Kreis- 

physikem   Sanitätsrat   Dr.  Hoffmakn  in  Waidenburg  i.  Schi..    Dr. 

TON  Hakz  in  Wittenberg,  Dr.  WoLFr  in  Eckcrniördc,   Sanitatarat 

Irr.  HEysoEN  in  Siegen,  Dr.  Kotq  in  Marlenberg.  —  Der  Verdienst- 

vom    heiligen    Michael  IV.  Klasse:    Ilogierungs-    und    Kreis- 

ürat  Dr.  H.  PCiiCKiLiUE»  in  Bayreuth. 

Es  sind  gestorben :    In  Kötzacbenbroda   der   emeritierte   Rektor 

ies  Gymnasiums  in  Würzen  Professor  Dr.  Poetzschkb;  in  Braun- 

Kbirng  der  emeritierte  Rektor  des  Dresdener  VltzÜinmschea  Gym- 

DKiuns    Professor    Dr.  Ebnst  Ziel;    in   Soest    der    pädagogische 

8ehriftMeUer  Seminardirektor  Schulrat  Fnc ;  in  Gladbach  Krciswuod- 

ifit  Dr.  PmLtPPSON ;    in   Kitzingen    Bezirksarzt    M^diziiialrat    Dr. 

LOBKXZ;  in  G^ttingeu  starb  im  54.  Lebetisjahre  der  bekaiutte  Hygie- 

»4«  Profe&sor  G.  Wolffhügel,  einer   der  ersten  Schüler  Petten- 

lOfERt;  vor  seiner  Ernennung  zum  Professor  der  Hygiene  in  Göttingen 

*ir  W.  langjiüiriges  Mitglied  des  K.  Reichsgesundheitsamtes. 
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fUtertttur. 


it,  hat 
fsiofa^H 


Besprechangen. 

GcTZKANN,  Hkrm.,   Dl«   prftktische  ABweudnjig  der  Bprick- 
pbvsiolsgie   beim    ersten  Lesenaterrickt.     Kerliu,  Ktiother  & 

Kcinburd,  1 897,  gr.  8^  Mit  1  Tafel.  62  S.  JK .  1 ,60.  (A.  a.  d. 
Utel:  SaminluD(,'  vod  AbliaDdlungeii  aus  den  Gebiete 
der  pädagogischen  Psychologie  aad  Physiologie.  Benuu- 
gegebcn  von  il.  Schillkr  und  Th.  Ziembn.  1,2.) 

An  dem  Unterrichte  des  ersten  Schuljahres,  als  dem  Übergangs- 
jahr von  der  Spielzeit  znr  sorgen-  ond  dornenvollen  Lemzeit,  hat 
die  Schulhygiene  aas  DabeHegenden  Gritndon  ein  ganx  besoi 
Interesse.  Übel  angebrachter  Wetteifer  der  Lehrenden,  nameat 
ao  grOfseren  Schnlküri>cni,  nirlit  selten  UoYerstdnd  der  Aiifsic 
pertoDcn,  denen  die  Oelnntigkoit  aber  alles  gebt,  endlich  auch  äbei^ 
uäTsige  Anforderungen  der  Lebri'llLne  und  amtlichen  Lehrmittel  bringen 
den  ersten  Unterricht  vielfach  in  ein  Tempo,  dsA  einer  gedeiblichen 
Eiilwickelung  nicht  forderlich  sein  kann.  In  dieser  Hast  sind  nach 
nnierer  Erfahmng  hanptflchlich  die  nachteiligen  Wirlnmgea  d« 
«nun  Sclmlonterrichts  begründet.  Einen  Reweis  für  die  hygienische 
Sorglosigkeit  dra-  UeliOrden  gegenüber  den  Schutrekniten  bildet  i.  B. 
die  in  München,  Ladwifnliafen  a.  Kb.  nnd  an  anderen  Orten  baatebendB 
Einrichtung  der  oftizicllen  Nachhfltfestunden.  Dorch  dieidbe 
wird  fOr  die  schwächeren  Scbfller  der  Unterricht  am  zwei  Wocben- 
itiuden  vermehrt.  Da  aber  die  geistig  schwächeren  Kinder  in  der 
Regel  anch  die  kOrperlidi  sdiwfichcren  sind,  eo  mitrs  die  Vermebniog 
der  SchnlxeiL  als  »elir  liedf^nklicli  betrachtet  werden,  abgesehen  dATOtt, 
dafs  CS  doch  nar  Fertigkeiten  sind,  worin  solche  SchQlcr  alleofoUs 
gefördert  werden,  wAlirend  ihr  ganzer  geistiger  Unbitas  du:t)h  das 
Kacbexerzicren  kaam  verändert  wird.  Derlei  Beden  kUcbkeiten  gegeo^ 
Aber  kommt  die  BVage  der  natnrgeiiiftisen,  weil  psychologische«  M^ 
Ibode  erst  in  zweiter  Linie  und  die»  um  so  mehr,  als  man  aasr^ 
kennen  mufs,  dafs  auf  keiner  Stnfo  die  Unterrichtsmethodik  sokte 
Fortaefaritte  gemacht  bat,  wie  anf  der  ersten.  Trotzdem  bleibt 
vieles  zn  thnn  flbrig,  nicht  znm  wenigstfn  beim  ersten  Leseunt 
Hit  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Abbandlang  erwarten  anch  wir 
Ton  der  Einfobrang  sprachphysiologischcr  Belehrnugen  in  den  Seminar- 
Unterricht  einen  wesentlichen  FortS[:hritt.  Doch  darf  sich  dieser 
niclit,  wie  der  Verfasser  meint,   darin  zeigen,  daJs   die  Kinder    des 


erstco  Scbatjahres  systemali&ch  angeleitet  werdeB,  mit  Bewulsts«ia 
um  Spiwcborgane  m  gcbriucbeu.  An  ^legCDtlicben  ADvreisuD^en 
•oll  es  ja  kdoMwegs  fehloa,  aber  bei  allen  Vokalen  und  KoDSOoaoteo 
m  verfahreo,  wie  der  Verfasser  in  AnlehnniiK  an  tlas  KKDoscbe 
Verfahren  S.  46  f.  rorschlflgt.,  wllrde  die  Kinder  noch  mehr  ab- 
stampfen  aU  der  mitiuter  geübte  Lcsedrill.  Man  setze  fOr  derartige 
BelebruDgen  bei  G  bis  Tjftbrigen  Kiiidem  docli  ja  kein  Interesse 
Torans.  Es  wird  ja  auch  getonit,  ohne  daüs  die  äcblller  erfabrcu, 
weleha  HnakelpArtie  ti.  dgl.  jcvreils  bosooders  in  Aospmcb  gcoommea 
wird.  Dab  «in  richtig  geleiteter  Leseuaten-icht  fttr  die  Behandlung 
bereits  Tortiaodmer  Spracbgebrechen  vuii  gro&nm  Werte  Ut,  wie  er 
ltew)&  ftncb  vorbengend  wirkt-,  gestehen  wir  dem  Ver^user  gerne  za. 
Doch  bestätigt  ansere  Erfahrung  nicht  die  i^on:üune  der  Zahl  der 
Stotterer  im  zweiten  Schuljahre,  also  anmittelbar  nach  dem  ersten 
Leseantenicbt. 

II.  J.  EiSESHO PER- Ludwigshafen  a.  Rh. 

Prof,    Dr.  Jdl,  Hoi'pe,    Die   TracIiomepMeiuie   und   ilire   Be- 

UHpfuBg  im  BegieriiQg^bezirk  Gnoiliiniieii. 
Prof.  Ur.  Okei:f,  Slndien  flber  epidemisrhe  AngcnkraiikheiteB. 
(Klinisches   Jahrbuch,  VII.  Hand,    1.  Ueft.     Jeiia,  Unst  t'iscber, 
1898.     8.  1—168.)     M.  4— . 

Diese  beiden  Arbcitun  verdanken  ihre  Knutebun^  dun  wisaeu- 
scbaflliciieD  Expedilioaeu,  welche  das  \iTenkisvha  KnUnsministeriam 
in  den  letzten  Jahren  zur  Erforscbting  und  llektlmptiing  des  Travhonis 
and  der  verwandten  epideiniscben  AagenerkranVnnjjien  in  die  Ost- 
provinzen  ausgesendet  hat.  Auch  die  Schulgesund beitäpflege  wird 
tuervon  in  wichtigen  Punkten  berührt,  auf  die  in  Kürze  hinzudeuten 
gestnuet  sein  möge. 

Beide  Verfiaier  vertreten  die  Ton  den  meisten  und  bemfensten 
Facbniftmiem  anerfeannte  Aoffassnog,  dafs  die  vom  Pnbliknm  ge- 
wöhnlich iIb  ägyptische  Augenkraiiklioit,  tqo  den  .\r7ten  als  „'lYachom'* 
oder  „Granolose''  bexelchuetc  Erkrankung  nichts  zu  tliun  habe  mit  dem 
zwar  gleicbfalU  ansteckenden,  aber  durcliaui  gutartig  verlaufende ti  uud 
nleiaals  zn  ernster  Scfa&digtiDg  des  Auges  führenden  „b'oUikularkatarrfa''. 
Dieter  letztere  stellt  nicht  etTra  ein  frOties  Stadium  oder  «inen  mUdeü 
Qmd  des  Trachoms  dar.  sondern  er  ist  eine  Krankheit  Itlr  sieb,  die 
BDT  swei  zoHillige  Ähnliclikeiteu  mit  dem  Tmcbom  aufweist,  die 
KOmerbUdnug  und  die  Übertragb&rkeit. 

Die  Stecknadelkopf-  bis  hanfkomgrorseB  AnscbwelluDgen  in  der 
Bindehaut  geben  nur  im  Frfihstadinm  zu  Verwechslungen  zwischen 
Granolo&e  nnd  FoUikularkaton-h  Anlafs,  die  weitere  Eotwickelung 
dieser    KOrner  nimmt   in    beiden  Krankheiten    einca    durchans    ver- 
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schicdenartigea  Terlauf.  Sie  bilden  aicli  beim  FoIUkularkatarrli  sebr 
bald  zortlck,  während  sie  beim  Trachom  zu  dickoD  Wol&ien  niid 
bahnenkammälmlichen  Wucherungen  vorschreiteo  können,  die  nacti 
Jabrelangetn  Bestehen  mit  Narhenscbnimpfung,  VerkrUmmong  der 
Lidknorpel  und  Kinwürtskehmng  der  Wimpern  enden,  gewöhnlich 
erst,  nachdem  sie  inzwischen  HornbantentztUidungen  erregt  und  (Ue 
Sehkraft  geschwächt  haben. 

Das  strenge  Auseinanderhalten  beider  Krankheitsformen  b&t  in 
letzter  Zeit  dazu  geftlhrt,  auch  in  der  Art  ihrer  Obertragkeit  Unter- 
schiede nufzntiivdenr  die  Ton  den  beiden  gcoanntcD  Autoren  bei  ihren 
Untersuchungen,  die  Uoppk  in  Ost-  und  Gbeef  In  Westpr^uisen 
anitteUti:,  durchans  Übereinstimmend  bcstiLtigt  worden.  Grade  hier 
liegt  aber  dos  Gebiet,  welches  die  Trachomfrage  mit  der  Schol- 
gesundheitfipflege  gemein  hat.  Per  Folliknlarkatarrh  entsteht  nach 
Gbbbf  Qberall  da,  wo  viele  Menschen  eng  in  scblecbter  Luft  zu- 
sammen Bind,  besonders  bei  scbwAelüichcD  and  nnSmisrhen  Indiriduen. 
Dieses  von  SOHMUiT  -  RiMi'LER  als  „Schnlkatarrh"  bezeichnete 
durchaus  ungefährliche  Leiden  ist  in  unseren  tichulen  sehr  liflntig 
und  tragt  oft  «pidomiscbon  (.'barakter,  so  daTs  50 — 70''/o  aller 
Kinder  befallen  werden,  pflegt  dann  aber  besonders  bei  Eintritt  der 
Ferien  rasch  und  spurlos  wieder  ?.\i  verscbwicidün. 

Das  bösartige  Trachom  hingegen  scheint  dnrch  eiofacbeD  Schtü- 
besnch,  d.  h.  durch  das  benachbarte  Sitzen  ge&under  und  kranker 
Kinder  und  durch  den  Verkehr  der  Mitschüler  untereinnndcr  nur 
in  seltenen  Fällen  übertragen  zn  werden.  Das  in  den  stark  Ter* 
seucbten  Gegenden  Ost-Deutschlands  nicht  selten  in  Schulen  beob- 
achtete massenhafte  Auftreten  der  Granulöse  ist  fast  niemals  dnrch 
Schulbesucb  vcrscliuldet,  sondern  mufs  als  Ausdruck  der  im  allge- 
meinen imtcr  der  dortigen  Bevölkerung  herrschenden  Verbreitung 
des  Leidens  angesehen  werden.  Nach  lloppt:  zeigte  akh  dorch- 
scbnitüich  in  den  büheren  Schulen  0,59%  Trachom ;  in  den  st&dti- 
sdiea  Volksschulen  4,2%,  in  den  ländlichen  Volksschulen  aber 
12,9%.  Er  schlieDst  daraus,  dafs  mit  Wohlstand  und  Uildung 
der  BevOlkerungsklassen  die  Häufigkeit  des  Trachoms 
abnimmt,  hingegen  mit  Armut  und  Unsauberkeit  w&cbst. 
In  den  Kinderg&rten  der  Wuhlbabenden  begegnete  ilmi  kein  Tmcbom. 
bmgegen  3,7%  in  rier  Bewabraostalten  der  armen  Volksschichten 
(S.  13  und  14).  Die  weitaus  bäu6gsto  Quelle  der  Übertragung  ist 
nach  seinen  Beobachtungen  die  FamiUe  (S.  21),  und  nur  ausnabms- 
vtiae  konnte  die  durch  Schulliesuch  bewirkte  Ansteckung  nach- 
gewiesen vrerden,  wie  z.  B.  im  Dorfe  Sieden,  wo  am  Ort  selbst 
das  Trachom  nur  Tcreinzelt  vorkam  und  dennoch  sechs  Kinder, 
walche  die  stark  Terseuchte  Schule  des  Nachbarortes  besuchten,   er- 
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krankt  wareu,   wSbrend  ibre  AogebOrigeD  sieb   sfimüidi   als   gesmod 
PTwieseti  (S.  22). 

In  gleichem  Sinne  lanteo  die  Beubachtonifen  Okeeps.  Ibm 
felang  niemals  der  Nachweis,  dal's  io  der  Schule  die  Nachbarn  eioes 
na  scUwerem  'iVaclioin  erkrankten  Kindes  angesteckt  waren.  Halle 
«lieser  i-^raukte  alHrr  etwa  in  anderen  Klassen  Gesebwisler,  so 
ila  nun  sicher  darauf  rechnen,   dafs    auch  diese  befallen  waren, 

iden  wenn  die  liftusHcheii  Verhaltni-sse  keine  strenge  Trennung 
der  Waaehgeschirrft  erlaubten  (S.  6ü.) 

Guz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  Internaten.  Das  ge- 
meiDsame  Wohnen,  die  Deiiutzung  derselben  Schlafrftume  und  Wasch- 
hpclten.  daa  Verwechseln  von  IlaiidtBchem  ii.  dgl.  fördert  in  ge- 
MliloMenen  Anstalten  ganz  ebenso  wie  in  Familien  die  Übertragting. 
Danss  eridärt  es  sich,  dafs  Greef  im  Durch!>chiiiit  in  8  Internaten 
imt  690  Kindern  15,4''/o  Trachom  fand,  wälireiid  29  Schulen  mit 
*)Ö69  Kindern  nur  7,9**  aufwiesen.  (S.  89.)  Gradezo  beweisend 
Idr  den  durchgreifenden  Unterschied  zwiäcLca  der  Infektion  in  ge- 
Rcfaloswoen  Anstalten  und  der  heim  gewöhnlichen  Schulbesuch  ist 
ili»  von  ÜREKF  auf  Seitt"  68  herit-htele  Vorkommnis.  In  einem 
blemal  waren  fast  alle  Knaben  tra<'honikrank,  während  sich  unter 
ilen  Mfidchen  nur  ein  ]>aflr  lolrlitc  Fälle  fatidea.  Obgleich  beide 
Geschlechter  gemeinsam  nnlernrlitet  wurden  und  zusammen  afsen, 
liescfarflnkte  sich  die  Epidemie  doch  nnf  die  Kn&hen,  so  daffi  hier 
ilrntlicb  erkannt  wenlen  kann,  wii;  gering  die  Infektionseefabr  ist, 
nenn  nicht  Seblafranm  und  Waacbvorrichtung  gemeinsam  sind. 

Die  FolgemDgen  ergeben  ^ich  hienius  von  selbst.  Insbesondere 
«iod  diese  Verhältnisse  zu  bcrDcksicbtigeo,  sobald  es  sich  um  Scbul- 
*tblula  nnd  um  das  Fernlialleii  einzebier  besonders  schwer  erkrankter 
Kinder  vom  Schulbesuch  handelt.  Doch  sei  in  dieser  Hinsicht  auf 
ilas  Studium  der  beiden  Arbeiten  hingewiesen,  die  auch  sonst,  dem 
User,  insbesondere  dem  ärztlichen,  reiche  Anregung  bieten. 

Dr.  Faul  BcHUUKKT-NQrnberg. 

-V  TBIEI.E,    Torb«af;ungS'    und    Verbal tuugsmafsregeln    bei 

Oipfatherilis,  sar  VerteÜDD^  in  Familien.    München,  Seitz  & 

Scbaoer.     Kl.  80. 

Das  Büchlein    besteht    aus    einer    grOI'sereo    Ansalil    einzelner 

^bnibblflltter,    von    denen    jedes    neun   Regeln   enthftit,    deren  Ver- 

tmitaag  in  den  Familien  der  Verfasser  wünscht.    In  einer  Fnfsnole, 

■^ic  raf  jedem  Blatte    angebrscbt    ist,    findet    man    den  Hinweis    aaf 

TaitUBs  SchriflcbeD :    ..Vorbeognngs-  und  Verbaltungsniafsregeln  bei 

[^phtberitis",  welches  fflr  50   Pfg.    von  jeder  llnclibandlnng   zn   b«- 

ä*i»tt  Mi.     Wir    stehen    also    hier    einer    Reklame    gegenOber.    und 
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aar  von  diesem  SlAndpunkt«  aus  labt  es  sich  begrcifco.  dab  der 
Nachdnirk  Acv  neun  Reyelii  ansdrilfklidi  vcrliotcn  wird.  Auf  V'nll- 
sUndiKkeit  könueo  diese  Ri^pln  keiiipn  An<;pni(>h  marhRn;  auch  Ins 
dieselbe  anter  deo  Reffebenen  Umittitadp-n  rermtiilirh  oicht  io  den 
Intentionen  des  Verfes&ers.  ImmerhiD  aber  halten  wir  im  Interesse 
des  PabUkums,  f&r  welches  die  neun  Regeln  bestimmt  sind,  ge- 
wQnsclit,  dafs  in  denselben  darauf  hingewiesen  wäre,  dafs  aa&gehustete 
Membraaeo  und  Sputa  der  Kranken  za  desintiziercn  seien,  daT*. 
sowie  der  Kranke  aQ5  dem  Hanse  entfernt  isl,  eine  Wohiioncts- 
deginfektion  vorgenommen  werden  mti«sc ,  dafs  anch  in  Beziehung 
auf  Rekonvaleszenten  gewisse  Vorsicbt^mafsregelo  notwendig  seien, 
dafs  zur  Zeit  von  Kpidemien  prophylaktische  MnndausspUlangen  mit 
schwacher  Soblünatlösung  sich  empfehlen  etc.  etc.  Wenn  der  V«r- 
futBr  empfiehlt,  erkrankte  Kinder  in  einer  anderen  Familie  unter- 
zubringen, 80  hfttte  er  doch  damit  den  Hinweis  vorbinden  sollen, 
doCi  dietie  andere  Familir  kinderlos  veio  mün^f.  Anr-.b  würe  es 
gewib  aitgeiwigt  gewesen .  es  kalegoriscb  aaszusprechea ,  dafs  in 
Privatwohnnngen  in  weitaus  den  meisten  Fftlten  eine  konaequente 
Isolation  Erkrankter  unmöglich  ist.  SchtiefsUch  ist  es  uns  ganz  un- 
■  eiklüriidi,  wanim  der  Verfasser  mit  keiiiem  Worte  der  Vorteile  er- 
wähnt, welche  für  Ht^haiKllung  und  Isolierung  der  Kranken  ihr 
Traneporl  in  ein  Krankonhaus  bietet.  Auch  »eheiot  er  udq  dem 
Publikum  allzuviel  nu  versprechen,  wenn  er  erklärt,  die  Diphtherie 
im  ersten  Stadium  sei  sicher  heilbar.  Im  grofeeo  und  ganzen  macht 
diese  Art  und  Wei»^  ärztlicher  Reklame  einen  unangenehme  d 
Eindroclc.  F.  EIxibmaiik. 
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(DrtQinalabhnnMnngen. 


Über  den  Einflnft  der  Steilschrift  auf  die  Äugen 
nnd  die  Scbreibhaltong  der  Karlsmber  Volkstcho^jagend. 

Von 

Dr.  Tn.  Gkxpkr.  Augenarzt 

in  CikrUrube. 

AU  ich  vor  etwa  zohu  Jahrnn  die  Augen  der  KarUruUer 
''olkascbaler    und    Volksgcbülerinnen    untereuobte,*    hatte    ich 
wiederholt  Gelegenheit,  die  schlechte  Schreibbaltung  der  damals 
ansschlierslich  schrfigsch reibenden  Kinder  zu  konstatieren.    Die9 
veranlaÜBte  mich,  die  Steilschrift,  welche  schon  damals  in  ver- 
schiedenen  Schulen   (Nürnberg,   Manchen  eto.]   gelehrt   wurde, 
aU    eine    bessere,    den    hygieoisohen    ADapruoheu    mehr    ent- 
sprocbende  Schriftweise,  der  hieftigen  Ortsscbulbehflrde  xar  Ein- 
fubrnng  su  empfehlen-     In  einem  auf  VeranlaasuDg  des  Verelna 
für  Schulreform  hieraelbst  gehaltenen  Vortrage'  versuchte  ich. 
_«inem  grölaerea  Publikum   die  Vorzüge  der  Steilschrift  gegen- 
kber  der  Schrägschrift  vor  Augen  zu  führen  und  dadurch  auch 
weit«re  Kreise  für  die  Steilschrift  zu  interessieren.     So  reifte 
lim  Jahre  1891  der  schon  längst  gehegte  Beschlufa  der  hiesigen 


*  Dr.  GxLFKX,  Die   Auge»   der  EUmtntancKukr   und   ElemenUir- 
iüUrmn^H  der  Haupt-  und  Rtsidtnuiadt  Karltruhe.    Tobinjren.  1691. 

^Verlag  der  H.  Laappicht'n   BuchiiBTidlungf. 

*  I>r,  OELfKE,    Wie  »otl  unsere  Schufjugtnd  seiireiben,   schräg  oder 
*to7?    Karlsnihe,  1892,  Verlagr  »on  J.  Beiff. 

Scfe«ilffMawllMtUpOt«i  Xlt.  18 
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OrtaBcholbebörde,  die  Steilschrift  lu  sämtlichen  Elementar^ 
schulen  obligatorisch  elnaoführen.  Seit  obiger  Zeit  sobreiben 
alle  neu  eiotreteDdeD  SchOler  nach  den  voo  der  SchulkommiaBioa 
TOD  Küroberg  s.  Z.  eutworfeueu  VorsohrÜieu,  welche  kuf 
der  fitlckseite  eines  jeden  Schrübheftw  aufgedniokt  sind,  steil. 
Die  im  Jahre  1891  sohon  in  der  Schrägsohrift  unterrichteten 
Kinder  durften  bis  zum  Ende  des  Sohultumus  weiter  aohrtg- 
sch  reiben. 

Die  Erfahrungen,  welche  seitdem  mit  der  Steilschrift,  d.  h. 
Schrift  in  gerader  Mittellage  des  Hefts,  hierorts  gemacht  wurden, 
Bind  bisher  nicht  ausführlich  verOfientUcht  worden.  Dieeelbeu 
beschränken  sich  auf  die  gelegwitlichen  Beferate  de«  Ort»- 
fiohnlrates  in  deo  Sittungen  der  städtischen  Schulkommission 
und  auf  gelegentliche  mündliche  AuTseningen  der  den  Steilsohrifi- 
nnterrioht  erteilenden  Lehrer  und  Lehrerionen.  Dm  diesen 
naturgemäTs  mehr  minder  subjektir  geübten  Urteilen  eine 
objektivere  Basis  zu  geben,  erbot  ich  mich  im  Juhre  1897,  die 
steilschreibenden  Kinder  einer  genauen  tJnterauebung  beztiglioh 
ihrer  Augen  und  Sohreibbaltuag  zu  unterziehen,  weil  gerade 
ioh  mir  ein  Urteil  über  diese  Fragen  zutraute,  insofern  ioh 
18Ö7  die  gleichen  Schulen  untersucht  und  die  in  Frag« 
kommenden  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung  kennen  ge- 
lernt hatte.  Meinem  Vorsohlag  wurde  in  entgegenkommendster 
Weise  TOn  der  Ortssohnlbehörde  Kolge  gegeben.  80  trat  ioh 
im  Sommer  1897  an  meine  Aufgabe,  um  die  Kinder  in  ihren 
Sohulrftumen  za  beobachten.  Da  ee  mir  von  Wert  schien, 
auch  eine  vergleichende  Unteianohung  von  schr&gsohreibenden 
Kindern  gleichen  Alters  vor/aoehmen,  und  zu  einer  solchen 
in  den  Volkssohulen  keine  Gelegenheit  war  (es  schrieben,  wie 
erwähnt,  alle  gleichklBssigen  Kinder  iteit],  so  erbat  ich  mir 
von  Merni  Ho^Bt  Leutz,  Vorstand  des  Seminar  I  hier,  welcher 
Anbanger  der  Sobrägachrift  ist,  die  Erlaubnis,  die  in  seiner 
Lehranstalt  echrttgaohreibendeu  Kinder,  deren  Zahl  ullenlinga 
eine  relativ  kleine  ist,  nach  gleicher  Richtung  untersuchen  sa 
'dttrfen.  Ich  bin  Herrn  Hofret  Ledt/.  für  das  freundliche 
Snlgc^nkommen  zu  grofsem  Dank  rerpflichtet. 
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Heine  UntemucHuugen  erstreokteD  sich  io  den  VoUuaobnlen 
auf  die  RUäseQ  II  h'iä  VI.  Klasse  I  liefs  icb  ^nb«racksioIitig:t, 
weil  die  betreffenden  Kinder  erst  einige  ^oohen  Tor  der  Unter« 
laohung  eingetreten  waren  nnd  daher  noch  zu  wenig  Schreib- 
Gxerzitien  gemacht  hatten.  Klasse  VII  und  VUI  schreiben 
m  allen  Schalen  noch  schrfig.  Paratlelklassen  wurden,  um 
<Ue  Cntersnchnngen  nicht  zn  weit  auszudehnen,  beiseite  ge- 
[aeaen.  Zar  Eegistrierung  der  einzelnen  Untersuchungsresoltat« 
liefs  ich,  ahnlich  wie  im  Jahre  1887,  Fragebogen  anfertigen, 
deren  EoloDoen  teilweise  (z.  B.  Name,  Älter  etc.)  von  den 
betr.  Klassenlehrern  in  entgegenkommendster  Weise  ausgefüllt 
rurden. 

Zunächst  handelte  es  sich  um  die  Feetstellnng  des  Seh- 
rermögena  der  zu  untersnchendeo  Kinder,  welche  ich  teil- 
weise den  Lehrern  überlieJs. 

Nach  einer  mtlndlicheo  und  schriftlichen  kurzen  Anleitung 
setiie  ich  die  Herren  in  staod,  eine  exakte  Prüfung  der  Kinder 
mit  den  CoHsschen  Hakenproben  Toizunehmen.  Die  gefandenen 
Werte  für  die  Sehschärfe  eines  jeden  Auges  wurdeo  dmim  in 
einer  besoaderen  Kolonne  notiert.  Unter  den  BOgcnanntMi 
Dormalsichtigen  Kindern,  welche  die  Proben  in  mindest 
6  m  Gtitferoung  entzifferten,  waren  natürlich  eine  Anzahl 
Kinder  mit  tibersichtigen  Angeo  verborgen,  da  die  betreffenden 
Lehrer  ohne  Zuhülfonahme  von  Konvex-  und  KonkaTgl&sera 
prüften.  Die  etwaige  latente  Hyperopie  durch  Glaser  oder 
Augenspiegel  festzustellen ,  schien  mir  für  die  Torliegende 
Arbeit  von  so  wenig  Wert,  dais  ich  diese  Untersuchung  im 
Hinbliok  auf  die  Zeiterspamis  nnterliefs. 

Unsere  ^zielle  Aufgabe  bestand  darin,  die  von  den 
Lehrern  als  anormalsiohtig  gekennzeichneten  Kinder  geoaaer 
m  analysieren.  Teils  in  dem  Schalgeb&nde,  teils  in  meinem 
Sprechzimmer  wurde  Ton  uns  festgestellt,  ob  wir  es  in  dem 
betreffenden  Falle  mit  einer  Kurzsichtigkeit  oder  Schwach- 
Biohtigkeit  im  eigentlichen  Sinne  das  Wortes,  Infolge  innerer 
oder  fiulaerer  Störungen  des  Anges,  zu  thon  hattaa. 

Nach  diesen  vorWeiteoden  CntenuehoDgen  traten  wir  an 
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die  He«Aungeu  der  Kioder  liAran.  Tob  warde  bei  dieser  Arbeit 
in  thatkraftiger  Weise  von  meinem  damaligen  Aseistenten. 
fierm  Dr.  BuhiKr  unterstützt,  dem  ich  hierfür  auch  an  dieeer 
[6tflUe  meinen  Dank  abstatte.  Einen  grofeen  Wert  legten  wir 
Bunfiohst  darauf,  dafs  die  Kinder  wahrend  des  Schreibakts 
nnterBucht  wurden.  Es  hfttte  ja  begreiflicherweiae  einen  »ehr 
probte ma tischen  Wert  gehabt,  die  Kinder  etva  in  dem  Moment 
■u  messen,  in  dem  der  Ruf  dee  Lehrers  „ Schreib bal tu ng"  er- 
tönte! In  diesem  Augenblick  siut  fast  jedes  Kind  musterhaft. 
Das  Gleiche  ist  mehr  oder  minder  im  Beginn  der  Schrei btbtttigk ei t 
der  Fall.  Erat  bei  langer  dauerndem  Schreiben  macht  sieh 
der  Einflula  der  Schreibschrift  auf  die  Haltung  der  Kinder 
bemerkbar.  Da  andererseits  mit  der  Dauer  des  Schreibakta 
die  Ermüdung  besonders  bei  den  jttngeren  Kindern  sich  rasch 
geltend  macht  und  zu  einer  Beeinflussung  der  Schreibhaltung 
führt,  so  war  es  nattlrlich  von  Wichtigkeit,  dafs  die  Unter- 
suchung mOgliclist  rasch,  aber  ohne  an  Gründlichkeit  einzn- 
büJsen,  TOn  statten  ging.  Wir  Terteüteu  daher  unsere  Aufgabe 
derart,  dafs  wir  zu  gleicher  Zeit,  der  eine  von  uns  von  der 
Vorderseite,  der  andere  von  der  Rückseite  des  Kindes  her,  die 
betreffenden  Malse  registrierten.  Auf  diese  Weise  wnrde  es 
uns  nicht  schwer,  eine  Klasse  toq  40 — 50  Kindern  innerhalb 
20—25  Minnten,  wahrend  welcher  Zeit  von  einer  kompli- 
zierenden Ermüdung  beim  Schreiben  noch  keine  Rede  sein 
konnte,  zu  messen. 

Die  verschiedenen  Mafse,  welche  wir  anfiaehnieD  und  dem 
betr.  Klassenlehrer  zum  Eintrag  in  die  betr.  Kolonnen  de« 
Fragebogens  diktierten,  waren  nun  folgende; 

1.  Die  Entfernung  eines  jeden  Auges  von  der  Federspitze. 
Dabei  diente  uns  als  fixer  Punkt  am  Auge  der  temporale 
Aogenwinkel. 

2.  Die  Entfernung  von  dem  temporalen  rechten  Lidwinkel 
2um  Ellenbogen  und  von  diesem  znr  Federspttze.  Durch 
Kombination  mit  dem  sub  1  erhaltenen  Mafae  erhielten  wir 
somit  die  linearen  Mafse  eines  Dreiecks,  aus  dem  wir  mit  Za- 
httlfenahme  des  ^  Kosinussatzes''  die  drei  verschiedenen  Winkel, 


unter  deoen  uns  besonders  der  „ElleDbogenwiDk«!"  uud  „Augen* 
■nink«!**  interessierte,  berechnen  konnten. 

3.  Die  UrOlse  desjenigeu  Winkels,  welchen  die  Verbin- 
dnngfilinie  beider  Augen  mittel  punkte  —  die  sog.  „Augeugrund- 
linie"  —  mit  der  Horizoctaleo  machte.  Hierdurch  mirden  wir 
über  die  Drehung  des  Kopfes  um  die  sagittale  Axe,  mit 
anderen  Worten  Qber  doa  IMeferstehen  des  einen  oder  auderen 
Auges  beim  Schreiben  orientiert. 

4.  Die  Grobe  desjenigen  Winkels,  welchen  die  Verbin- 
dcmgsUnie  beider  Schalte rgeleuke  mit  der  horizantnleD  bildet. 
Dieses  Mab  lehrte  uns,  ob  beim.  Schreibakt  beide  Schaltern 
in  einer  Höhe  standen  oder  nicht.  War  das  entere  der  Fall, 
so  koDote  mau  scblielseu,  dafs  die  Wirbelsäule  gerade  stand 
und  keine  auf  die  Dauer  für  den  kindlichen  Organismus 
schädliche  Verbiegung  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  erlitt. 

Die  sub  1  beaohiiebene  Entfernung  ermittelten  wir  mit 
einem  suhmalen,  steifen  Mafastab  aus  Metall;  die  sub  2  er- 
wähnten Hafse  mit  Hülfe  eines  graduierten  Tasterzirkela.  — 
Di«  awei  Winkelgröfeen  wurden,  während  einer  von  uns  die 
Zahlen  für  die  obigen  linearen  Entfernangeu  diktierte,  von  dem 
anderen  mit  Hülfe  eines  von  Scuuueux  angegebenen  besonderen 
Mefeinstruments  eruiert  Ee  ist  dies  eine  handliche  Glaatafel, 
auf  welcher  Ton  einem  am  oberen  Hand  gelegenen  Punkt  aus- 
geheud,  eine  mit  Null  bezeichnete  Senkrechte  und  dann  rechts 
and  links  von  dieser  weitere  Striche  in  Wiukelabst&uden  von 
0°  geiEOgen  sind,  welche  nach  der  einen  Seite  die  -f  Grade, 
nach  der  anderen  die  —  Grade  repräsentieren.  Vom  Schnitt- 
punkt dieser  Linien  am  oberen  Hand  der  Scheibe  hängt  ein 
kleines  Senkblei  herab,  welches  die  Möglichkeit  gibt,  erstens 
die  Scheibe  in  einer  senkrechten  Ebene  einzustellen,  zweitens 
die  Scheibe  in  dieser  Ebene  so  zu  orientieren,  dab  die  mit 
NnU  bezeichnete  Linie  senkrecht  steht.  Femer  ist  auf  dieser 
Tafel  rechtwinklig  zur  NnUlinie  eine  stark  markierte  rote  Linie 
gesogen,  welche  als  horizont»le  Blioklinie  gilt.  Diese  Glastafel 
legte  nun  der  Untersuchende  von  der  KUokseite  des  Kindes 
derart  senkrecht  und  parallel  zum  Pultrande  an,  dab  die  rota 
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horizontale  Bhcklinie  bei   der  Visieraog  durch  die  Tafel   di«| 
oberen  Enden  beider  Ohrmuscheln   bertthrte.     Da  die  Verbia-J 
doiigsUnie  der  letzteren  bei  den  meisten  Mensehen  parallel  z\ir\ 
Angengmndlinie  Terlftnft,  so  erhielten  wir,  auch  ohne  dieselbaj 
direkt   Ton    vorne  ta   messen,  was  mit  grofaer  Schwierigkeii 
w&hrend  des  Schreibaictä  verknüpft   ist.  genaue  Kenntnia, 
wie    viel    Grade    die    AagengruDdlinie   von   der   boriKODtaLeaJ 
abwich.     Etwas  schwieriger   gestaltete   sich   die  YiBtentng  der' 
Schalterlinie,    da    die  Kleidung   (besonders   bei   den    Mädchen) 
eine  Pointierung  der  Schulterge lenke    erschwerte.     £^  wnrd« 
in  solchen  Fallen  mit  der  Hand   die  Kleidung   niedergedrfidct 
und  die  fixen  Punkte  der  Sohulterlinie  markiert.    Dadurch  g«- 
lang  es  dann  leicht,  die  Schulterliiiie  direkt  mit  der  horiroa* 
talen  roten  Blicklinie  in   parallele  T>age   bei    der  Yisiening  zuj 
briogeü  und  den  etwaigen  Pendelausschlag  nach  der  einen  od« 
anderen  Seit«  zu  konstatieren. 

Dais  die  Resultate  dieser  Messungen  keine  exakt  wissem-j 
BohafUiehe  sein  konnten,  war  uns  natürlich  sehr  klar.  Wtr^ 
mnfsten  mit  unvermeidlichen  grö&eren  und  kleineren  Fehlem 
rechnen,  die  aber  überall  wiederkehrten  und  daher  fflr  unsere 
vergleichende  Untersuchung  belanglos  blieben.  Ans  demselben 
Grande  liefsen  wir  bei  der  Bestimmung  einer  „Normalhaltung'* 
iVinkeidifferenzen  bis  5*  unberücksichtigt. 

Nachdem  diese  Messungen  in  der  jeweiligen  Klasse  be- 
endet waren,  orientierten  wir  uns  durch  Einsichtnahme  in  die 
Schreibhefte,  ob  die  Kinder  thatsfiohlioh  bei  gerader  Mittellage 
des  Heftes  steil  geschrieben  hatten  und  notierten  die  davon  ab», 
weichenden  Kinder,  Glelohzeitig  erbaten  wir  uns  von  dena ' 
betreffenden  Lehrer  ein  persönliches  Urteil  über  seine  Er- 
fahrungen beim  Schreibunterricht,  speziell  über  die  etwa  not- 
wendigen Ermahnungen,  über  die  Schreibflüchtigkeit,  erentoeU 
Eintritt  der  Müdigkeit  beim  Schreiben  etc. 

Das  Ergebnis  der  nach  obigen  Prinzipien  vorgenommenen 
CnterBUchnngen  und  Beobachtungen  wollen  wir  in  folgendem 
im  einzelnen  referieren  und  dabei  uns  einer  strengen  Objektivität 
in  der  Darstellung  befleiJsigen. 
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Wir  wollen  sanacbst  das  Verhältnis  ddr  normal- 
fiiebtigen  Kinder  zn  den  anormaUiohtigen  betrachten. 

Es  wnrde  oben  bereits  erwähnt,  dafe  wir  zu  den  formal- 
sichtigen  auch  diejenigen  übersichtigen  Kinder  himni- 
gerechnet  haben,  welche  ohne  Zuhilfenahme  von  KonTexbrilleu 
eine  normale  Sehschärfe  zeigten  (die  sog.  latenten  Hyperopeo]. 
]Polglich  sind  den  anormalaichtigen  Kindern  subsummiert: 

1.  die  rein  amblyopischen  Kinder,  deren  rednzierte  Seh- 
sobftrfe  durch  keine  optischen  Hilfsmittel  gehoben  werden 
konnte, 

2.  sämtliche  Kurzsichtige^ 

3.  die  Qbersirbtigen  Kinder  mit  herabgesetzter  Sehschärfe. 
Die  Zahl  der  in  den  Yolkssoholen  untersacbteo   Kiader 

betrug  2231  mit  4462  Angen.     Von  diesen  waren 

norroalsichtiff:     3544  AutreD  =  79%  1    _    ,,-  ,        . 

1  ■  LI-         ma  n^o,    i  aämtltcher  Augen. 

anonualsicbtig:     918       ^       ^  21  %  1  " 

In  den  einzelnen  Schulen  verteilen  sich  die  normalsichtigen 
Angen  in  sehr  Terschiedener  Weise  (cfr.  Tabelle  I,  S.  254, 
welche  der  Einfaohheit  halber  die  gewonnenen  Resultate  nur 
,ia  %  angiebt). 

Danach  Bnden  wir  den  relativ  grOfsten  Prozentsats  ron 
Normalsichtigen  mit  87^0  in  der  einfachen  Knabenschole  and  in 
der  erweiterten  Knabenaobule,  dersog.Friedriohsschule;  dann  folgt 
mit  83%  die  durchschnitdiob  aoa  besser  situierten  Kreisen  sich 
rekrutierende  Btlrgecsohnle.  Den  geringsten  Prozentsatz,  70%, 
sehen  wir  in  der  einfachen  Mfid  oben  schule,  welche  sich  in  dem 
alten  unhygieoisohen  ScliuEgebäudo  am  katholischen  Kircbplatz 
befindet.  Nioht  viel  voraus  an  Zahl  der  normabiohtigen  Augen 
steht  die  Töchterschule,  welche  in  eiuem  relativ  neuen  und 
hygienisch  günstigen  Qebtlude  untergebracht  ist 

Von  grofgem  Interesse  ist  ein  Vergleich  dieser  Grölten  mit 
den  bei  der  Untersnohung  im  Jahre  1887  gefundenen,  welche 
ebenfalls  in  Tabelle  I  in  Prozentzahlen  eingezeichnet  sind. 
(Dabei  habe  ich  nur  diejenigen  Kinder  berilcksiobtigt  und  aus 
meiner  oben  oitierten  Arbeit  mit  WegUssung  der  Klassen  I, 


^^     254 

^ 

^^p 

^ 

■ 

n 

B 

dl 

« 

« 

1 

)• 

r« 

« 

1 

^^A 

s 

<x 

A 

<t 

1 

«« 

«» 

>*       1 

"T^.^^^B 

r« 

■N 

« 

1 

OD 

OD 

« 

' 

!^^H 

t» 

r* 

r» 

1« 

r* 

n 

^ 

M 

«i 

j 

«W 

•^ 

a 

,      » 

t» 

ao         1 

«f 

1 

•a 

p. 

1 

o" 

•H 

e- 

«0 

t-    1     ' 

c- 

n 

V 

"  1- 

> 

K^ 

^^^B 

^^^H 

^^H 

ac 

s 

> 

' 

CO 
CO 

1 

S      1 

II 

6   = 

^1 

£ 

■o 

"«> 

(S 

■* 

^^H 

> 

1 

ei 

OD 

s 

"       1 

bd 

t 'S 

>— > 

CO 

IS 

1 

ce 
Cd" 

□0 

CO 

*-* 

^^^B 

\ 

is 

^^V 

^^^^H 

S 

c* 

® 

J 

'       I 

^^^^1 

M 

00 

l— 

r> 

OD 

t— 

p- 

^^H 

^^■" 

^^^1 

s 

* 

3 

^^^^^ 

g 

e— 

« 

o 

■■ 

«» 

* 

00 

kO 

s 

Ol 

«- 

3» 

^B 

s 

<« 

I» 

ce 

OD 

oe 

>• 

r» 

«» 

ra 

«■ 

t« 

1         ^s 

oc 

9 

> 

3 

s 

o 
1- 

8 

O 

CO 

ac 

I 

1 

,   ; 

-  1  - 

^■^_ 

bC 

> 

ff>        o- 

S 

£ 

s 

s 

s 

1 

^^K 

^^H 

X 

1 

S 

s 

n 

s 

S 

FW 
P» 

s 

^ 

£ 

S 

'S 

^^H 

fc' 

s 

'S 

^^^^^H 

^^H 
^^^1 

^^^H 

^^H 

M 

S 

s 

s 

S 

9S 

g 

?? 

s 

s 

ao 

^ 

^^^B 
^^H 

s 

s 

8 

j 

s 

Sg 

?; 

s 

s 

s 

9 

t  s 

lü 

^^^^^H 
^^^B 

' 

Arf 

o 

s 

^     |3 

^ 
^ 

1 

^^H 

« 

"3 

's 

'S 

a__^Lo 

JS 

■a 

c 

'S 

t 

s 

CS 

1 

■ 

a 

B 

1-3 

Ol 

s  ^ 

'S  4?  2'» 

C&     ■      Ol     CD 

-«     S 

8 

u  e 

*3 

a 
's 
-§ 

e 
L 

^ 

4 

1 

S 

1 

J 

e 

t    IC 

1    1 

1 1 

■ 

s 

9 
00 

J 

VII  and  Vni  zusammeDgestellt,  welche  in  den  gleichen  Schal- 
gebftuden  wie  18&7  untersncht  wurden.)  —  Stellen  wir  diese 
Zahlen  einander  gegenüber,  so  ersehen  wir  zunächst,  dafa  das 
YerhäUnis  der  normalaicbtigen  Angen  za  den  aoormalsichtigea 
im  Jahre  1887  betrug:  76%:  24%-  Dasselbe  war  demnach 
in  der  damaligen  Sohrfigschriftperiode  ein  um  3%  weniger 
günstiges  als  in  der  Steilächriftperiode,  die  ein  VerhältDia 
von  79%  :  227o  ergab. 

Im  einzelnen  geht  ans  der  vergleichenden  Gegenüber- 
atflUang  hervor,  daJis  im  Jahre  1887  an  erster  Stelle  bezüglich 
der  grölsten  Anzahl  von  normaUichtigen  Äugen  die  Bürger- 
schule mit  78,7%  stand;  dann  folgte  die  erweiterte  Mädohen- 
schnle  in  der  SohUtzenstrarse  mit  78,5%  nnd  dann  erst  reihte 
sich  mit  77,9%  die  einfache  Knabenschule  an.  Demnach 
hatte  gerade  diese  Schule  in  ganz  auffallender  Weise  während 
der  Steilschriftzeit  einen  Zuwachs  an  NormaUichtigen  erfahren. 
Ee  ist  dies  deshalb  von  grofsem  Interesse,  weil  die  einfache 
Knabenschule  sich  aus  den  Kindern  der  niedersten  und  firmsten 
Volk^Aohichten  rekratiert,  in  denen  von  einer  häuslichen  zweck- 
entfip rechenden  Ptlege  keine  Rede  ist.  —  lu  keiner  anderen 
Schule  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Zahl  der  NormaL- 
sichtigen  im  Jahre  1887  und  1897  ein  so  groDser;  derselbe 
bewegt  sich  in  den  Übrigen  Schulen  durchschnlttlicb  nur 
zwischen  1 — b%,  Werte,  welche  als  Zufälligkeiten  betrachtet 
und  demgemäfs  kritisiert  werden  müssen. 

Ans  Tabelle  I  geht  femer  das  sehr  inteTossante  Faktura 
hervor,  dals  sich  nach  der  üntersachung  1897  die  Zahl  der 
aonnalsiohtigen  Augen  in  allen  Knabenschulen  wesentlich 
günstiger  stellt,  als  sur  Zeit  der  Schrägschrift.  Die  Zunahme 
betrflgt  dorcbschnittlich  6,4%.  Dafür  finden  wir  das  umge- 
kehrte Verhältnis  in  allen  Mädchenschulen.  Bio  betreffende 
Differenz  ist  hier  jedoch  eine  so  kleine  (S,67o}i  dafa  sie 
nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden  verdient.  (Dieselbe 
beruht,  wie  ein  Einblick  in  die  Tabelle  I  zeigt,  auf  der 
Zufälligkeit,  dals  in  zwei  einzelnen  Klassen  der  einfachen 
Mädchenschule  [VIJ  und  der  Töchterschule  [IVj  im  Jahre  1897 
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ein    auffallend    geringer    Prozentsata    an    Kormalsichtigen    ge- 
fundea  wurde.) 

Dieses  Verhältnis  zwisclien  Knaben-  nnd  Madctensohalen 
ist  ein  noch  auffitllenderes,  wenn  wir  beide  Dntersuchungfln 
f^r  sich  in  Vergleich  ziehen.    Dasselbe  betrag  im  Jahre 

1887 77,67o ;  74,6%  =  Differenz  von  3%, 

1897 84    •/o:71    7o=-         „  n   137"- 

Demnach  hätten  seit  Ginfuhrung  der  Steilsohrift  die 
Knaben  ganz  bedeutend  an  Normalaiohtigkeit  profitieH.  Ob 
dieser  Zuwachs  in  der  Tbat  anf  die  Haltung  hoi  der  Steil- 
Schrift  zurückgeftthrt  werden  kann,  ist  natürlich  eine  andere 
Frage,  die  wir  weiter  unten  noch  disknüeren  werden. 

Sehr  interessante  Resultate  ergibt  die  ZoBammenatellung 
beEflglich  der  normBlsichttg«n  und  anormalsichtigen  Augen, 
wenn  wir  die  einzelnen  Jahrgänge  II  bis  VI  sämtlicher  Volks- 
schulen  zusammenfassen  and  einander  gegenüberstellen,  wie 
dies  in  Talelle  II  (S.  257)  geschehen  ist 

Zur  bemeren  Orientierung  haben  wir  in  genannter  Tabelle 
die  einzelnen  Jahrg&nge  n — VI  unserer  statistischen  Zusammen- 
stellung vom  Jahre  1887  angeftlgt.  Aus  dieser  Tabelle  est- 
nehmeu  wir  folgende  bemerkenswerte  Thatsachen : 

1.  Der  durohscbnittliche  Prozentsatz  der  normal- 
nichtigen  Augen  war  1897  ein  bedeutend  höherer 
als  1887  (78,6:74%).  Während  wir  im  2.  Schuljahre 
1897  noch  85,8Vi>  normalsiohttger  Äugen  fanden,  waren 
deren  1887  nur  76,7*o  rorhanden.  Allerdings  gleichen 
sich  diese  Differenzen  im  6.  Schuljahre  wieder  mehr  aus, 
indem  sich  hier  71,4%:  70,8%  gegenübervfcehen. 
fi.  Sowohl  bei  der  früheren,  wie  bei  der  letzten  Dnieranchiing 
war  eine  deutliche  Abnalime  der  normal  «ich  tigen  und  eine 
Zunahme  der  anormalsiohtigen  Augen  von  dem  2.  bia  zum 
6.  Jahrgang  in  ungefähr  gleichen  Intervallen  zn  rer- 
Miohnen.  Efi  ist  dies  eine  bekannte  Thatsache,  welche 
&st  alle  Autoren  bei  ihren  Schuluntersnchungon  konsta- 
tierten nnd  die  auf  die  Schädigung  der  Augen  durch  den 
Schnlbeeoch  allgemein  zurUokgef^rt  irird. 


S&8 


Wenden  wir  uns  nun  zur  Betraohtnng  der  Lm  Seminar  I 
gewonnenen  Resultate.  Soweit  die  gefundenen  Zftblen  bei  der 
grofafln  Differenz  in  der  Frequenz  sich  überlmupt  vergleichen 
laflseo,  fallen  gewisae  Unterschiede  auf,  welche  wenigstens  der 
Erwtbnting  wert  sind.  Zun&chst  frappiert  auf  den  ersten  Blick 
in  der  Tabelle  I  der  bedeutend  höhere  DurchsohaittsproTientsatz 
von  Normals  ich  ti  gen  gegenüber  den  Volksschnlen.  Das  Ver- 
hKltnis  zwischen  beiden  gestaltet  sich  wie  87%  :  78,8%.  Wir 
dürfen  diese  Zahlen  jedoch  nicht  ohne  weiteres  als  Beweise  für 
die  besseren  hygienischen  Verhältnisse,  speziell  für  den  Nützen  der 
Schrfigschrift  im  Seminar  auffassen.  Denn  es  ist  zu  bedenken, 
dafs  im  Seminar  nnr  die  ii  Klassen  II,  III  und  IV,  also  die- 
jenigen Kinder  in  Betracht  kommen,  welche  überhaupt  —  in 
jeder  Schule  —  den  relativ  höchsten  Prosentsatx  an  Normal* 
sichtigen  aufweisen.  Ein  Vergleich  mit  den  gleichen  Klasaen 
II — IV  der  Volksschulen  ergibt,  dafo  durchschnittlich  in  den 
meisten  Schulen  (einfache  Knabenschule,  erweiterte  Knaben- 
whole,  Bürgerscbnle)  der  gleich  hohe  Prozentsats  von  Normal* 
nobtigen  vorhanden  war.  £s  fttllt  dies  um  so  mehr  ins 
Gewicht,  als  die  Seminarsohule  sich  rorwiegend  aus  den  Kindern 
der  höchsten  Cresellschaftsklassen  rekrutiert,  welche  doroh- 
schnittlich  weniger  zu  den  vielen,  die  Sehkraft  schwAohenden 
Angenentzündungen  disponieren,  als  jene  vielfach  skrofulö« 
[Iwanlagten  und  wenig  gehegten  Kinder  der  Volksschulen.  Da- 
nach sollte  man  eigentlich  vermuten,  dafs  die  Zahl  der  Normal- 
jsicbtigen  in  der  Seminarsebule  eine  wesentlich  gröbere  sein 
'müJste,  als  diee  in  der  That  der  Fall  ist.  Andererseits  können 
vir  nicht  bestreiten,  dals  die  Zahl  der  Normalsichtigen  in  den 
sohrftgsehreibenden  Seminarkln.4aen  keine  geringere  war,  als  in 
den  Bteilschreibenden  Volks^chulklassen.  Ob  hier  die  Schreib- 
methode  als  ein  beeinäuasender  Faktor  betrachtet  werden  kann, 
ist  oatdrlich  eine  andere  Krage  Der  Vergleich  mit  den  1887 
echrBgsobreibenden  Volksschulkindem  macht  dies  sehr  onwahr- 
scheinlioh.  Denn  die  ^abl  der  damals  in  Klasse  II — IV  anter- 
mohten  normalsiobtigen  Kinder  betrag  nnr  76,5%.  also  noch 
10%  weniger  als  in  den  Seminarklassen,  trotzdem  die  Schreib- 
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metbode  die  gleiche  war!    Wir  kommen  weiter  untea   noch 
mal  aaf  dieee  Beziahnngeo  zurück. 


I 


I 


Wie  verhalten  sich  nun  weiter  die  ÄnormaUiobtigeu? 
Tabelle  III  (S.  260]  beleuchtet  die  diäsbezüglicheu  Verhaltnisse 
Wean  wir  aunflchst  den  DurchsohnilteprozeDtsatz  der  drei 
anormalsichtigen  Gruppeu  vergleichen,  su  fftllt  sofort  auf,  dals 
die  Verhältnisae  bezüglich  ihrer  Frequenz  sowohl  bei  der  Unter- 
fiaohuug  im  Jahre  läd7,  wie  bei  der  letzten  unge&hr  die 
gleichen  sind,  ßtwa  50%  der  Anormalaiohtigen  kommen  auf 
die  Kurzsichtigen,  2U — 2h°/o  auf  die  Überaichtigen  und  circa 
SOVo  auf  die  Schwaohsiohtigeri.  Die  Zahlen  uäheru  eich  be- 
züglich ihres  YerhtlltoisBeä  zu  iüttmtlicheu  untersuchten  Augen 
noch  mehr,  wenn  wir  bei  der  letzten  Zusammenstellung  im 
Jahr«  1897  nur  die  gleichen  Sohuleo,  wie  I8t)7  berücksichtigen. 
Ee  entfallen  dann 

im  Jalira  1887  18d7 

auf  die  Kurzsichtigen 9,1%         10,2% 

„      „    Obersichtigen 8,3%  6    % 

H      »    Schwachsiohligan  .  9,4%  &,6^o 

Die  Zahl  der  Änormalsiohtigeu  im  Seminar  tfit  uutur- 
gemftfl  eine  kleinere:  es  stehen  sich  6,1  % :  2,1  %  :  4,6% 
gegenüber,  da  nur  die  untereu  vier  Klasäea,  in  denen  überall  die 
ADormalaichtigkeit  keine  wesentliche  Kolle  spielt,  m  Betracht 
kommen. 

Es  interessierte  una  weiter  die  sehr  wichtige  frage,  wie- 
viele Augen  überhaupt  eine  Kinbufae  der  sog.  zentra- 
len Sehschärfe  erlitten  hatten.  Neben  den  eigentlich  Schwach- 
sichtigen  kommen  hier  die  Kurssiohtigen  und  Übersichtigen 
mit  einer  nicht  normalen  Sehschärfe  iu  Betracht.  Ein  Blick  auf 
Tabelle  JTV  (S.  261)  zeigt,  dafs  durcbschuittlich  11,7%  aller 
Kinder  eine  Schädigung  der  zentralen  Sehschärfe  erlitten  hatten. 
Davon  entfallen  auf  die  rein  aohwachsichtigen  und  »chwachsiohtig- 
abevaichQgen  Kinder  10,2%  und  auf  die  kurzsiohtigeu  mit 
8  s=  <^  1  nur  !,&%■  Im  einzelnen  sind  die  Zahlen  tLui^erst  ver- 
solüedflne.  Den  eröftten  Prozentsatz  mit  20.9%  nimmt  die  ein- 


Tabelle  IV. 


261 


8  =  <  1 

18S7. 

1887. 

ZkU 

V» 

Zahl 

V. 

Ein&clie  SnabeiiHliule 

46 

9.* 

280 

18 

Siafacb«  UädcbcDtcbal« 

eo 

aO;6 

»M 

nfi 

E^rw•it«^t«  KnabeDsohola 
(LeopoLdtchnle) 

42 

10,6 

— 

Erwtiterte  Enftbenaehnle 
(fiAbuhofstTArK) 

46 

IM 

19S 

14,1 

Erweitert«  KaabeiucbulB 
(Dttrluihenlrab«) 

39 

6,8 

— 

— 

Erweitert«  Uädobeoecbule 
(DorUch«rs'trftrBe) 

54 

12,4 

— 

— 

Erweiterte  VXdchetiichiilo 
(SchütMDStnfK) 

58 

13,9 

281 

16,3 

Erweilorte  UKdobeoKbole 

(WalcUtrafa«) 

60 

14,1 

— 

— 

49 

12 

17S 

ta^ 

65 

14,1 

285 

18,7 

61« 

11.7 

1«78 

17 

21 

',6 

— 

262 


fache  Madchenscbule  in  Anspruch,  den  geringsten  =  6,8'/o  die  er- 
weiterte Mudohenecliule  {Friedrich  sscKule).  Vergleichen  wir 
diese  Zahlen  mit  dem  diesbezUglioheo  Resultate  der  Untersuchung 
18B7,  HO  frappiert  um;,  dafs  damals  in  sämtlichen  Schalen 
der  Prozenteatz  der  sehschwachen  Kinder  ein  erheblich  höherer 
war,  Dämlich  17%.  Allerdings  erhöht  sich  der  bei  der  letzten 
Untersnohuog  gefundene  ProzeDtaaix  von  ll,?"/*!  noch  etwa«, 
wenn  wir,  wie  oben,  nur  die  gleichen  Schulen  berück&ichtigeD. 
Die  Zahl  der  Ämblyopen  betrögt  dann  IS.öVo,  mitbin  existiert 
immer  noch  eine  Differenz  ron  Z,bVtt  zu  Gansten  der  letzt- 
jährigen  UnteranchuDg.  Im  einzelnen  schritt  auch  damals  die 
einfache  Mädchenschule  mit  21,5%  Sehschwacheu  au  der 
Spitze ;  ihr  folgten  die  Täcbterschole  und  die  ein&che  Knaben- 
schule mit  18,7%  resp.  187«. 

Dats  wir  unter  den  Kindern  in  der  Seminarschule  nur 
7,6%  Sehschwache  fanden,  darf  ebensowenig  wundem,  wj» 
die  relativ  geringere  Anzahl  von  Anormalsicbtigen  überhaupt 
(c&.  oben). 

Nicht  uninteressant  war  auch  die  Vergleichnng  der  Ge- 
schlechter  mit  Hockaicht  auf  die  Zahl  der  Sehscbwaoben. 
Wir  konstatierten  sehschwache  Kinder: 

Zahl  der  SebechwaclidQ 
Kniben  UKdchen 

1887 15,1%  18.8% 

1897 10,8%  16.2% 

Die  Verriugerung  der  Schwachsiobtigkeit  war  bei  der 
letzten  Untersuchung  demnach  vorwiegend  bei  den  Knaben 
angedeutet. 

Die  altgemeine  und  besonders  bei  den  Knaben 
ausgesprochene  Abnahme  der  Sohnachsiohtigkeit 
kann  nicht  genug  betont  werden.  Denn  der  ungehinderte 
Gebrauch  der  Augen  während  der  Schulzeit  und  im  späteren 
lieben  hängt  weniger  von  den  optischen  Fehlern  ab,  ob  die 
Augen  korzaichtig  oder  Uberaiohtig  sind,  sondern  davon,  da& 
die  nervöse  Funktion,  die  eigentliche  Sehkraft,  sich  in  mög- 
lichat  normalen  Grenzen  bewegt. 
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Wenden  vir  ans  nun  zai-  Betrachtung  der  gefundenen 
Knrzsiohtigkeit,  welche  ans  deehalb  besonders  interessiert, 
weil  dieselbe  dorch  die  Sehreibhaltung  direkt  beeinilubt 
werden  kann. 

Die  Durfihsohnittszahl  der  karzstchtigen  Angen'  betrug 
nach  der  letzten  ZasammeDstellung  (cfr.  Tabelle  II  und  III) 
10,8Vo  sämtlicher  Augeo.  Berücksichtigen  wir^,  daTs  bei  diesem 
Prozentsatz  nur  die  Kinder  der  II.  bis  IV.  Klasse  in  Betracht 
kamen  uod  die  beiden  hilchsten  Klassen  VH  und  VIH,  in 
denen  erfahmogsgemäis  die  Myopie  noch  eine  wesentliche 
Steigerung  erfahrt,  nicht  einbezogen  wurden,  so  müssen  wir 
die  gefundene  Zahl  im  Verhältnis  zu  der  im  Jahre  1887  bei 
al  1  en  Kiudern  konstatierten  Kurzsichtigkeit  von  9,2  %  al» 
eine  relativ  hohe  bezeichnen.  Wenn  wir  aber  diese  Verhält- 
niaae  im  einzelnen  hetnichten,  so  kann  in  Wtrklicbkoit  von 
einer  wesentlichen  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit  während  der 
Steilfichriftperiode  keine  Rede  sein.  So  zeigt  die  vergleichende 
Gegenüberstellung  der  kurzsiohtigeo  Augen  in  Klasse  II — VI 
der  im  Jahre  1897  und  1887  untersuchten  Schulen  (ofr.  Ta- 
belle III),  dals  die  Durchschnittszahlen  ungef^r  die  gleichen 
«ind  (10,2:  9,1  "/o).  Wenn  wir  weiter  das  Verhöltnis  der  kurz- 
sichtigen KduWu  KD  den  kurzsichtigen  Mfidohen  betrachten,  so 
ergibt  sich  folgende  Tbatsache : 

Im  Jahre  1887  war  die  Zahl  der  kurzsichtigen  Knaben  und 
Mädchen  in  den  Klassen  II — VI  ungefähr  die  gleiche  (9,6 :  8,0  7o)^ 
Seit  Ginführung  der  Steilschrift  hat  sioh  dieses  Ver- 
hältnis wesentlich  zn  Qunsten  der  Knaben  ver- 
scbobeu.  Denn  nach  der  letzten  Untersuchung  betrug  die  Zahl 
der  kurzsichtigen  Knaben  nur  6,7  %  (also  noch  weniger  als  die 
Kurzsichtigkeit  der  Müdtthen  im  Jahre  1887}  und  die  Zahl  der 
myopischen  Mädchen  13,6%  (demnach  eine  Zunahme  von  5% 
gegen  1887).  Dieses  flir  die  Augen  der  Mfldchen  ungünstige 
Verhältnis  würde  sich  voraussichtlich  noch  mehr  geltend  machen, 


^  Eh  wurden   nur  toEche  Augea   gerechnet,  deren.  Uyopie  0,7b  D. 
und  mehr  betrug. 

SetiulguBDilbelupllege  XII.  19 
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wmm  wir  aBmtUohe  Klassen  [also  auch  VII  nnd  VIII]  hBtteo 
ük  RcohDQDg  sieben  können.  Ein  Blick  in  die  Tabelle  m 
Mtft  uns  wenigstens,  dois  nach  der  ersten  Untersnohang  bis 
tur  VI.  Klasse  die  Zahl  der  kurzsiohtigeD  Mädoben  eine  etwas 
IMtngw«  als  die  der  Knaben  war  (9,6 :  6,6),  dais  sie  aber  in  der 
VHI-  Klasse  umgekehrt  noch  zugenommen  hatte  (8,9  :  9,6). 
—  Dieett  eigentümliche  Verschiebung  der  Myopie  zu  Ungunsten 
dvr  Mädchen  deckt  üich  mit  der  schon  oben  erwBhnten  Abnahme 
d*r  Zahl  der  normalsichtigen  Madohen  und  gibt  za  denken. 

Angesichts  der  Abuahme  der  Knrzsichtigkeit  unter  den 
Knaben  könnte  man  der  Vermutung  Raum  geben,  dalä  die 
Knaben  statt  kurzsichtiger  vielleicht  schwachsichtiger  geworden 
»«ivu.  Ein  Blick  in  Tabelle  m  lehrt  jedoch,  dafs  hiervon 
keine  Rede  sein  kann.  Sowohl  bei  den  Knaben,  wie  bei  den 
Udoben  ist  die  Zahl  der  Schwachsichtigen  gegen  1867  eine 
ivblioh  geringere  geworden. 
1887  in  Klasse  II— VI  8,3%  schwachsichtige  Knaben  und 

10,4%  schwachsichtige  Mfidohen, 
Itl97  in  Klasse  II—VI  6,1%  sohwaohaichtige  Knaben  und 
ö,l%  Bchwachaichtige  Mädchen. 
Was  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  in    den   eioiselnen 
tcbulen    und    Klassen    anbetrifft:,    so    ei^ben    sich    neben 
klointireu  nnd  grölseren  Differenzen  gewisse  regeiinälsige  Bezie- 
hungen. AusTabellelllentiiehmeu  wir  zunScbat  grolse  numerische 
Vweohiedenheiten  der  Myopie  in  den  einzelnen  Schulen.  Die  Zahl 
d«r  Kurzsichtigen  schwankt  zwischen  4,8%  und  15,1 7»  (l«tK- 
twvr  Prozentsatz  in  einer  Mfidc benschule].    Im  Seminar  fanden 
•icb  6,1%  Kurzsichtige.    Es  ist  dies  eine  im  Verhältnis  relativ 
|f«he  Zahl.    Denn  wenn  wir  die  betreffenden  Klassen  anderer 
t^ulen    damit   vergleichen,    so   ist  die  Zahl  der  daselbst    ge- 
fundenen Myopen  eine   wesentlich  geringere.     In  den  be- 
ll«(lenden   Klassen    der    einfachen    Knabenschule    konstatierten 
«ir  mir  2,6%,   der  erweiterten  Knabenschule  ö.!**©  und    der 
||ttq|t«n(chule  nur  3,4  %. 

Ob  dieser  relatir  hohe  Prozentsatz  von  Myopen  im  Seminar 
der  Scbreibbiiltung    in    irgend   einem   Kaosalnoxas  steht. 


wollen  wir  zanfichet  dahingestellt  sein  lassen.  —  Ein  interessantee 
Rösnltat  ergibt  die  Znsamme nsteUnng  der  Myopen  der  einzelnen 
Jahrgänge  sämtlieber  VoIk8fl«hnlen,  wie  dies  in  Tabelle  II  ge- 
sobeben  ist.  Wir  enieben  daraus  wieder  die  ebeoso  wlcbtige, 
wie  bekannte  ThatBaohe,  daXs  sowohl  1887,  wie  1897  die  Zahl 
der  kurzsichtigen  Kinder  von  der  niederen  znr  höheren  Klasse 
gr&datim  zunimmt  und  am  Ende  des  6.  Scbnljahres  bereits 
die  doppelte  Hübe  wie  am  Anfange  des  2.  Schuljahres  er- 
reicht bat. 

fieeondere  Erhebungen  über  den  Grad  der  Myopie  haben 
wir  bei  unserer  letzten  Unt^raucbung  nicht  angestellt,  da  diese 
Frage  für  unser  vorliegendes  Thema  von  keiner  direkten  Be- 
deutung war.  —  Dafür  erHcbieneu  uns  zwei  Pmikte  von  gröfserer 
Wichtigkeit  Eiumal  sollte  festgestellt  werden,  wieviele  von 
den  Kindern  eine  gleiche  Knrzsichtigkeit  beider 
Augen  aufwiesen,  und  zweitens,  wieviele  Kinder  eine 
von  optischen  Fehlern  [Hornhautflecken,  Astigma- 
tismus etc.)  abhängige  Knrzsichtigkeit  zeigten. 

Bezüglich  des  ersten  Punktes  ist  bekanntliob  von  ver- 
scbiedenen  Seiten  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daTa 
die  gröfsere  Annäbörung  des  rechten  Auges  beim  Schreiben 
in  das  sohrdgliegende  rechtsseitige  Heft  eine  grOfsere  Belastung 
des  rechten  Akkommodationsapparfttes  bedingt,  welche  ihren 
Aoädruck  in  einer  stärkeren  Kurzsichiigkeit  des  rechten  Auges 
&nde.  Dem  Schreiben  in  gerader  Mittellage  des  Heftea  wird 
demgegenüber  als  Vorteil  die  gleiche  kurzsichtige  Beschaffen- 
heit beider  Augen  nachgerühmt.  Wir  konnten  das  letztere 
durch  unsere  UntersuohuDgen  bestätigen.  Von  den  225  kurs- 
siohtigen  Kindern  zeigte  die  überwiegende  Mehrzahl  (=94%) 
eine  gleiche  Kurzsicbtiglceit,  4"/«  (^in^  grOfsere  des  rechten  Auges 
und  2%  eine  atürkere  des  linkea  Auges.  Die  Zahl  der  sohrftg- 
sehreibenden  kurzsichtigen  Kinder  war  eine  zu  kleine  (12),  als 
dafe  sie  zum  Vergleich  herangezogen  werden  konnte;  wir 
wollen  nur  erwähnen,  dafs  der  ^/i  Teil  der  kurzsichtigen  Kinder 
auf  dem  rechten  Auge  kurzsichtiger  als  auf  dem  linken  war. 
Dies  würde  also  einem  Prozentsabs  =:  2b''/o  entsprechen. 

19* 
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Was  die  rerschiedenen  Komplikationen  der  KiirEnchti| 
lernt  anbethflt,  so  zeigt  die  dieebezügliche  Ziisamnienst»Uang, 
da(s  voD  den  225  korzsichtigeo  Kindern  69  ^^  ca.  30%  optisohe 
Fehler,  sei  ee  eines  oder  beider  Augen,  wie  besonders  Hom- 
bauttrübangen  and  Astigmatismos  aufweisen.  Wenn  wir  diese 
Kinder  axusobalten,  so  verbleiben  nur  noch  156  Kinder  mit 
fliner  mehr  oder  weniger  hochgradigen,  aber  nnkomplisierten 
Myopie.  Da  anter  den  letzteren  noch  47  mit  einer  sog.  spasti- 
fliehen  Myopie  gefunden  wurden,  die  aU  noch  nicht  znr  eigent- 
lichen sog.  Axenmyopie  gehörend  weiter  aoageschlossen  werden 
müssen,  so  &nden  sich  an  in  erster  Linie  in  Betracht  kom- 
menden Kurzsichtigen  nur  109,  d.  h.  nur  4,9V*  s&mtlicher 
Angen.  Dies  ist  ein  ftu&erst  niedriger  Procentaatz  im  Vei^leich 
zn  dem  anderer  Untersuch ongen. 

Im  einzelnen  ergibt  auch  diese  Zosammenstellnng  eine 
gröfsere  Belastung  des  weiblichen  Geschlechts. 
Sowohl  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  Aberhaupt,  als  die  der 
scheinbar  Kurzsichtigen  ist  bei  den  Mttdchen  eine  hfthere. 
Unter  den  Msdehen  waren  6,2%,  noter  den  Knaben  nur  4,2V* 
kurzsichtig.  Von  den  erstereu  zeigten  32,6  Vo,  von  den  letz- 
teren nur  26,2V»  eine  spastische  Myopie. 


Wenden  wir  ans  jetzt  zn  den  Resultaten  der  Kopf-  und 
Sehn  Her messangen. 

Unser  erste«  Augenmerk  richteten  wir  anf  die  Arbeits- 
distanz  der  Kinder,  welche  wfthrend  des  Schreibaktes.  wie 
oben  erw&hnt,  mit  einem  Mafsstabe  direkt  gemessen  worde. 
Da  dieselbe  natürlich  je  nach  der  Grobe  des  Kindes  und  dem 
Sehvermögen  variierte,  so  stellten  wir  dieselbe  nicht  klassen' 
weise,  sondern  nach  dem  Alter  der  Kinder  Kusammen  und  be- 
rücksichtigten zuniLchst  nur  die  nommUichtigen  Kinder,  wie 
dies  in  Tabelle  V  geschehen  ist.  Dabei  soll  ausdrücklich  be- 
merkt werden,  dab  wir  von  der  Entfernung  des  rechten  (oft 
ntheren)  Augee  von  der  Fmlerspltze  zanBchsl  au^ngen. 

Aus  Dichster  Tabelle  erkennen  wir  nun,  daCs  die  absoluten 
Zahlen    angemein    viel    voneinander    variieren    und    dafs    von 
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einer  regelmäüdgeii  Zunahme  der  Arbeitsentfernang  mit  dem 
Meter  nnr  in  einzelnen  Schuten  (z.  B.  erweiterte  Knabenscbnle, 
Bahnhofetr.]  die  Rede  war. 

Wenn  wir  jedoch  die  gleichaltrigen  Kinder  sämtlicher 
Schulen  stosammenfassen,  so  ergibt  sich  ein  deutliches  Steigen 
der  Arbeitsdistanz  von  21  om  aufS?,?  cm.  (Daus  die  Kinder 
im  Alter  von  14  Jahren  nur  eine  durchsohniitUche  Arbeits- 
difitanz  von  25,5  om  zeigtea,  ist  Zufall,  der  sich  aus  der 
kleinen  Anzahl  derartiger  Kinder  erklärt.) 

Die  obigen  Zahlen  k^innen  für  normakichtige  Kinder  als  den 
jeweiligen  Gröfsen Verhältnissen  entsprechende  betrachtet  werden. 

Wir  haben  uns  namliob  die  Mühe  genommen,  eine  gröbere 
Anzahl  ver&ohiedenaUriger  Kinder  zu  messen  nnd  besonders  die 
proportionalen  Verhältnisse  zwischen  Körperlfinge  nnd  Vorder- 
arm  festzustellen.  Dabei  fanden  wir,  dais  die  Länge  des 
Vorderarms  vom  Ellenbogen  bis  zum  Knöchel  (d.  h.  dem 
unteren  Ende  der  Onindphalange]  des  kleinen  Fingers  durch- 
BohnittUoh  Vfi — V«  der  Körperl&nge  beträgt.  Die  gleiche  GröJJie 
betragt  bei  gut  sitzenden  Kindern  anch  die  mittlere  Arbeits- 
distanz. Wenn  wir  also  die  DurohsoUnittsgröfse  eines  acht- 
jährigen Knaben  (natürlich  in  Schüben  und  Kleidern  gemessen) 
mit  1.20  m  taxieren,  so  miifste  seine  Arbeitsdistanz  mindestens 
'■^/i  bis  '"/«  =  22  cm  im  Durchschnitt  betragen.  Ein  Blick  auf 
Tabelle  V  (S.  2ö7)  zeigt  volle  Übereinstimmung  des  thatoflohlioh 
Gefundenen  mit  dieser  durch  Rechnung  erhaltenen  Grobe. 

Daffl  die  sohrftgschreibeDden  Kinder  im  Seminar  eine 
relativ  grüisore  Arbeitsdistanz  zeigten  {26 — 27),  kanu  bei  einem 
Vergleich  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Denn 
die  Kinder  schreiben,  wie  wir  weiter  unten  noch  hi)ren  werden, 
durchschnittlich  nicht  in  schräger  Mittenlage,  sondern  in  aus- 
gesprochener Beobtslage,  wobei  die  Entfernung  der  Augen 
von  der  Federspitze  natttrlioh  weit  grtiiser  ist,  als  bei  grftder 
Mittenlage. 

Die  Frage,  ob  die  gefundenen  verBchiedenen  Werte  für 
die  Arbeit«distanz  wirklich  den  Körperproportionen  entsprechen, 
versuchten  wir    noch    in    anderer  Weise    ku  lösen.     Eine  ein- 
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fache  Überlegung  ucd  Beobachtung  lehrte  uns,  dafe  die  Gröfsen- 
Verhältnisse  selbst  bei  gleichaltrigen  Kindern  ganz  bedeutend 
■wechseln  und  es  ftlr  gleichaltrige  Kinder  ein  entsprechen  das 
absolutes  Mats  der  ArheitaentferDung  m  dem  obigen  Sinne 
Dicht  gibt. 

So  fanden  wir  z.  B.  unter  100  achtjährigen  Knaben 

61  mit  einer  Qröfse  von  1,10 — 1,20  m 

26     „       ,  „        .     1,21-1,29    „ 

13     „       „  „        „     1,30-1,38    „ 

Bei  allen  diesen  Knaben  müüate  die  Arbeitsdistanz  daher 
«ine  verschiedene  sein  und  zwischen  20 — 25  cm  schwanken. 

Um  uns  nnn  zn  orientieren,  ob  die  einzelnen  Kinder  eine 
ihrer  verschiedenen  Gröfee  entsprechende  ArfaeitfidiBtanz  ein- 
hielten, sahen  wir  von  den  linearen  Mafsen  ah  und  wählten 
zum  Vergleich  den  sog.  „Enenbogeowiukel",  d,  h.  den  Winkel, 
welcher  von  der  vom  Ellenbogen  bis  zum  Augenwinkel  einer- 
Beite  und  zur  Federspitze  andererseits  verlaufenden  Linie  ge- 
bildet wird.  Dieser  Winkel  steht  bei  feststehendem  Kopfe  zu 
der  Linie,  welche  von  dem  Auge  nach  der  Federspitze  gezogen 
gedacht  ist  (Arbeitsdistanz},  in  bestimmter  geometrischer  Be- 
ziehung, welche  in  dem  sog.  Costnusisatz  ihren  Ausdruck  findet. 

Dabei  ist  die  mitunter  erfolgende  Drehung  des  Kopfes 
am  die  Queraxe,  ohne  Vorbeugung  des  Rumpfes,  wohl  theo- 
retisch, aber  praktisoh  in  keiner  nennenswerten  Weise  zu  be- 
rücksichtigen. — 

Da  es  UU3  nicht  mOgüch  Wär,  bei  allen  Kindern  diese 
zeitraubenden  Winkelbestimmungen  vorzunehmen,  so  he* 
schrankten  wir  uns  auf  vier  Schulen,  die  einfache  Knaben- 
schale,  Blirgerschule,  Töchterschule  und  das  Seminar.  Wenn 
wir  von  relativ  kleinen  Winkeldifferenzeo,  welche  bei  der 
Schwierigkeit  der  Meesnugeo  unvoriDeidlich  waren,  absehen, 
so  ergibt  sich  —  wie  wir  aus  Tabelle  VI  (S.  270  u.  271)  ersehen 
—  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Winkelgröfsen. 

Nicht  nur  in  jeder  der  oben  erwähnten  Schulen,  aundera  in 
jeder  Klasse  betrug  der  „Ellenbogenwinkel"  der  oormalsichtigeo 
Kinder  etwa  Ö0°,  der  Augenwinkel  etwa  60"  und  der  Feder- 
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spitzenwinkel  etwa  70^  Dabei  schien  es  von  keiDem 
wesentlichen  Einflufs,  ob  die  betreffenden  Kinder 
steil  oder  schräg  schrieben.  Auch  die  anormaUichtigen 
Kinder  schrieben,  wie  es  sohlen,  in  gleichen  gesetzmäTsigen  Be- 
ziehungen, inaoferu  hier  die  drei  oben  gekennzeichneten  Winkel 
durchgeheuds  ca.  40^,  60^,  80**  betragen.  Dals  in  einzelnen  Klassen 
diese  gesetzmtLrsigen  Beziehungen  durchbrochen  worden,  wie  z.  B. 
in  der  IV.  Klasse  der  Bürgerschule,  wo  der  Ellenbogenwlokel  nnr 
eine  Grrfl&e  von  30"  hatte  oder  in  der  V.  Klasse  derselben 
Schule,  wo  derselbe  Winkel  56*^  betrug,  kann  prinzipiell  g«g«D 
die  darchsohnittlich  gleichmä.r»igen  Werte  nicht  sprechen. 

Eä  erhebt  sioh  unn  für  ans  die  grofse  Frage,  ob  dieses 
«Qesetz"  eine  G^ültigkeit  wirklich  für  alle  schreibenden  oder 
vorwiegend  nur  für  die  steiUchreibenden  Bänder  besitzt.  Die 
von  um  zum  Vergleich  herangezogene  Zahl  schrügscb reibender 
Kinder  des  Seminars  ist  zn  klein,  als  dafs  daraus  auf  eine 
VeraligemeineruDg  des  „Gesetzes"  geschlossen  werden  durfte. 
Andere  sohrägschreibenden  Kinder  sind  von  anderen  Autoren 
in  dieser  Art  noch  nickt  geraeesen  worden,  so  dals  uns  ein 
Anhaltspunkt  fehlt.  Was  diesem  „Gesetz"  eine  spenfisohe 
Gültigkeit  für  steibchreibeode  Kinder  gewähren  könnte,  wäre 
die  nicht  zu  übersehende  Thatsache,  dafs  die  drei  oben  er> 
wähnten  Volksschulen,  bei  denen  wir  die  relative  Konstanz 
der  verschiedenen  Winkel  konstatierten,  ganz  grundverschiedene 
Verhältnisse  für  die  schreibenden  Kinder  repräsentieren.  Die 
betreffenden  Kinder  stammen  aus  grundversohiedenen  Geeell- 
schal'tskreisen,  mit  sehr  verschiedenem  in  der  Familie  geübtem 
Regime;  die  Schulen  hatten  gute  und  sehr  schlechte  8ab- 
sellien;  die  Haltung  beim  Schreiben  war  teilweise  eine  sehr 
miserable  and  teilweise  eine  äuiuerbl  günstige  etc.  Trotc 
dieser  den  Sohreibakt  äoiserst  verschiedenartig  beeinflusseodeo 
Faktoren  waren  die  Winkel  fast  die  gleichen  I 

Liegt  es  da  sehr  ferne,  an  eine  direkte  WecfaselbesiehuDg 
zwischen  der  Steitschhft  resp.  geraden  Mittellage  nnd  dar 
entsprechenden  Arbeitsdistanz  zu  denken,  die  ihren  Ausdruck 
findet    in     der    gleichen    Proportion    zwischen    den    drei    er- 
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wahnteD  Gr^fsen  und  denen  von  tliiißn  eingeschlossen  cd 
Winkeio  ? 

Der  EinfluTs  der  Stellsclirift  auf  die  Arbeitsdistonz  &ulsert 
sich  weiter  bezüglich  des  gleichen  Abstandea  beider  Augen 
von  der  Federspitze. 

Ans  Tabelle  V  ersehen  wir,  dafs  unter  100  normalsichtigea 
fltoilsohrei banden  Kindern  ÜO  eine  gleicbe  Entfernung  beider 
Angan  zeigten.  £b  ist  selbstrerst&ndlicb,  dafs  hierbei  nur  Difl»- 
renzen,  welche  2  cm  nnd  mehr  betrugen,  berOckaichtigt  wurden. 
Eine  einfttche  geometrische  Betrachtung  lehrt,  daHs  bei  feststehen- 
dem Kopfe  und  gleicher  Entfemang  von  derMitt«  derSohreiblinie 
die  Bntfernung  der  beiden  Augen  eine  venohiedene  sein  mu(s, 
je  nachdem  die  Federspitze  am  Anfange  oder  am  Ende  der 
Zeile  sich  befindet.  Der  Unterschied  betragt  durchschnittlich 
1 — l,ö  cm.  Da  wir  die  betreHeoden  Kinder  während  des 
Schreibens  mafsen,  so  mnfsten  wir  natürlich  mit  diesen  Diffe- 
renzen rechnen.  —  Dafa  6%  der  Kinder  eine  gröfeere  Ent- 
fernung des  linken  Auges  von  der  Federspitse  als  2  cm 
(maDchmnl  bis  zn  5  cm]  zeigten,  beruhte  meist  darauf,  dafs  das 
Heft  nicht  genau  vor  der  Körpermitte  lag,  sonderu  etwas  nach 
rechte  gerückt  war  (davon  noch  spfiter).  Sehr  im  Nachteil 
steht  im  Vergleich  zu  den  Volksschalen  das  Seminar,  in 
dem  nach  Tabelle  V  nur  79"/o  der  Kinder  eine 
gleiche  Distanz  und  19%  eine  gröfsere  Entfernung 
d«8  linken  Anges  (ebenfalls  wegen  der  schon  oben  er- 
wähnten Seitenlage  des  Heftes]  zeigten. 

Oois  die  anormalsiohttgen  Kinder  eine  verriagerte  Arbeits- 
distanz aafweisen,  ist  mehr  als  selbstverständlich  und  bedurfte 
eigentlich  keiner  besonderen  Untersuchung.  Es  ist  für  den 
Laien  schon  einleuchtend,  dals  ein  Kind,  welches  schwach- 
nehtig  ist  oder  dessen  Kurzsichtigkeit  durch  Korrektions- 
gl&ser  nicht  ansgegUchen  wird,  seine  Augen  mehr  an  dos  zu 
■betrachtende  Objekt  nahem  muls,  um  es  deutlich  zu  erkennen, 
«U  ein  normalsichtigea  Individuum.  Absolute  Zahlen  für  diese 
individuell  und  graduell  verschiedenen  Entfernungen  anzugeben, 
Behien  ans  nicht  von  Interesse.     Dagegen  war  die  Frage  vod 
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gewisser  Wichtigkeit,  ob  die  verschiedenen  Anormalstchtigen 
mehr  alR  die  Normalsicbtigen  eine  versofaiedene  Entfenrnng^ 
der  beiden  Äugen  von  der  Federspitze  Keigt^n.  Unsere  dies- 
bezügliche  Zosammensiellimg  ergab  keine  wesentlichen  Diffe- 
renseo.  Sowohl  die  Earzsichtigen,  wie  die  Ämblyopischei) 
beobachteten  Jn  der  Mehr;;ahl  (84,2%— SO.Ö"/»)  eine  gleiche 
Arbeitsdietanz.  Unsere  weitere  Vermutoog,  dab  Kinder  mit 
veraohiedens  ich  (igen  Aagen,  sog.  ^AnisoTnetropen",  eine  Ter- 
^ohiedene  Distanz  der  Augen  von  der  Federspitze  erkennen 
lassen  mUfsten,  insofern  das  jeweils  schwächere  Auge  mehr 
genähert  würde,  bestätigte  sich  ebenfalls  nicht.  Die  größte 
Hfilfte  (58"/«)  der  Anisometropen  zeigt  eine  gleichgrolse,  S&Vo 
eine  geringere  und  T*/o  sogar  eine  grofsere  Entfemang  des 
schwächeren  Auges  von  der  Federapitze.  Es  herrscht  also  hier 
von  Seiton  des  Kindes  eine  gewisse  WillkUr. 

Im  Kernpunkt  unserer  Meesungeti  stand    die  Drehaa^^J 
des  Kopfes  um  die  sagittale  Axe,  welche  ftlr  die  gan^^^ 
Schreibhai  tuDg   bekanntlich  von    ao&schlaggebender   Bedeatnng 
ist,    wie    wir  später   noch    näher  darlegen    werden.      Die    Me- 
thode dieser  Messungen  wurde   oben    schon  näher  beechriebeD. 

Legen  wir  Tabelle  VII  (S.  275),  in  welcher  onaer« 
Meseungsreeultate  in  Prozenten  angegeben  sind,  unserer  Be- 
trachtung zu  Grunde,  so  ergeben  sich  folgende  Thateaohen: 

Die  Lage  der  sogenannten  „AugengmadUnie*'  wurde 
bei  2091  Kindeni  der  Tolkasohule  gemessen.  Bei  diesen 
fanden  wir: 

eine  symmetrische  horizontale  Lage    in  &3%, 

ein  Tieferstehen  dee  linken  Auges     in  42*/o, 

^  ,  «    rechten     „  in     5'/». 

E9  überwiegt  also  im  Durohschnitt  die  symme- 
Irische  Haltung  des  Köpfest  Dies  ist  das  wiohtigste 
VVüttnm.  welches  nicht  genug  betont  werden  kann 

Die  betreffenden  Zahlen  unterliegen  nattlrlich  in  den  ein* 
tttffn  Svhulen  und  Klassen  einer  gewissen  Schwankung.  So 
%ttofcntw  sich  alte  erweiterten  Knabenschulen  (besonders  die 
Ht^'ilbelmschule)  durch  einen  ftuberfit  niedrigen  Prozentsats 
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von  Eindern  mit  symmetrischer  KopfhaltnDg  aiu  (36,9*/o  bis 
4U,5"/a),  während  die  erweiterten  Mädchensuhalen  einen  änfserst 
günstigeu  Prozentsatz  (52,3% — ti  1 ,3%)  repräsentieren.  Alle 
Schulen  werden  aber  übertroffen  dnrob  die  Bürgersohnl«,  in 
der  wir  05,l''/o  Kinder  mit  s^-mmetiisoher  Haltung  dea  Kopfes 
koostatiertea  Für  ans  war  dieses  günstige  Resultat  nicht 
wunderbar,  denn  in  keber  anderen  Schule  fanden  vir  eine 
eo  strenge  Schreibdis/iplin  und  ein  solch  reges  Interesse  fdr 
eine  peinliche  Ourcbfübning  der  Steilschriftvorschriften,  wie 
in  dieser ;  aohon  beim  ersten  Blick  in  die  betreffenden  Scbol- 
zimmer  fiel  die  gute  Haltung  der  Kinder  auf.  Einen  gegen- 
teiligen Eindruck  erhielten  wir  in  der  erweiterten  Knaben- 
schule (KarlWühE^lmsohule),  wo  z.  B.  in  der  HI.  KlaAse  nur 
17%  der  Rinder  eine  symmetrische  Kopfhaltung  zeigten.  Dieses 
fast  in  allen  untersuchten  Klassen  gleich  ungünstige  Resultat 
war  auf  den  ersten  Blick  frappierend,  weil  diese  Schule,  was 
innere  und  fiulsere  Einrichtungen  betrifft  (SubselUeo,  Licht- 
TerteiluDg  etc.),  vor  anderen  Anstalten  sich  auszeichnet.  Bei 
näherer  Beobachtung  der  schreibenden  Kinder  wnrde  uns  die 
Ursache  der  schlechten  Kopfhaltung  allerdings  klar.  Wir  rer- 
miCsten  sehr  oft  die  gerade  Mittellage  des  Heftes  und  die 
richtige  Haltung  der  Schreibfeder.  Die  diirohschnittliche 
Arbeitsdiütanz  betrug  nur  23  cm,  also  bedeutend  weniger  als 
im  Durchschnitt  (of.  Tabelle  Y).  Dies  alles  sind  Fehler,  di« 
sich  bei  der  Durchfuhrung  einer  symmetrischen  Kopfhaltung 
rAohen.  Den  besten  Beweis  fUr  die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme giebt  der  Vergleich  mit  der  im  gleichen  Sohnlhaoii 
untergebrachten  erweiterten  Mädchenschule.  Hier  betrug  laut 
Tabelle  VII  der  Dnrchschnittsprozentsatz  der  Kinder  mit 
symmetrischer  Kopfhaltung  &2,3''/o-  In  keiner  Klusse  saak 
die  betreffende  Zahl  unter  40%.  Die  duroheohnittliche  Arbeits- 
entfernnng  berechnete  sich  nach  Tabelle  V  auf  25,5  cm.  Daa 
sind  nach  jeder  Richtung  hin  günstige  Zahlen,  welche  einsn 
beredten  Ausdruck  in  der  durchwegs  ganz  vorzuglichen  exakten 
Schrift  der  betreffenden  Mädchen  findet  Die  stadtische  Sobnl- 
kommission  hatte  lielegenhett,  die  Probeschrifteii  dieser  Kinder, 


m 


I 


welche  vom  Stadtscholrat  vorgelegt  wurden,  einznaehea  and 
sich  TOD  der  gleichmäJsig  exakten  und  charakteriBtiscb  Bohtinen 
Schrift  »Amtlicher  Kinder  zn  äbenteugen. 

Die  zwischen  dieeen  beiden  Geeobwisteraostalteo  kon- 
statierten groCsen  DtfferenzeD  konnten  die  Vermutung  erwecken, 
dfüä  allgemein  die  Mädchen  zn  einer  besseren  Kopfhaltang 
beim  Sohniben  disponieren,  als  die  Knaben.  Eine  diaBbezflg- 
Hohe  Znsammenstellang  ergab  jedooh  für  diese  Annahme  keine 
Anhaltspunkte.  Es  besteht,  von  einer  kleinen,  nicht  in  Krage 
kommenden  Differenz  abgesehen,  ungef^iir  ein  gleiches  Ver- 
bftltoü.  Die  Zahl  der  Knaben  mit  s)-m metrischer  Kopf  haitang 
l»etrtgt  rund  50*/o,  die  der  Mfidcben  56*  o.  — 

Wenn  wir  nnn  weiter  die  einzelnen  Jahrgänge  sämtlicher 
Volksschulen  auf  die  Haltung  des  Kopfes  hin  Tergleioben,  so 
ergibt  sich  die  erfrealiche  Thatsache,  dafs  die  Kopfhaltung 
von  Jahr  zn  Jahr  eine  wesentlich  bessere  wird. 
(Tab.  vor,  S.  278.) 

Wie  wir  sehen,  steigt  von  der  II.  bis  zur  VI.  Klasse 
die    Zahl    der    Kinder    mit    symmetrischer    Kopf- 
haltung von  44,2"/»  auf  62,8%,  und  &i\lt  dementsprechend 
die  Zahl  der  Kinder  mit  Linksneigung  von  Ö2,3%  auf  Sl,lVo. 
Diese  Thatsache  Ifiiät  sich  entweder  daraus  erklären,    dafs  mit 
Eunehmendem  Wachstum  die   körperliche  Energie   der  Kinder 
»teigt    und    daher    die    eventuell    als    Ermadungserscheinung 
uEnifassende    Senkung    des    Kopfes    nach    rechts    oder   links 
veniger  oft    erfolgt,    oder   daraus,    dais    die   Kinder    mit    zu- 
Qehmeodem    Alter    und    wachsender    Übung    mehr    und  mehr 
iQter   dem  Einflub  der  mittleren  Heftlage,   die   nur   bei   ge- 
ttder    Kopfhaltung     ein    den    Anforderungen     entsprechendes 
8du«ib«n  ermßglicbt,    kommen.      Wenn    das    erstere   der  Fall 
wir»,  80  mtllste  eine  Bessernng  der  Haltuug   auch  bei  sohrfig- 
tchretbenden  Kindern  mit  zunehmendem  Alter  erfolgen.     Wir 
ftodan  dies  jedoch  weder  bei  den  Kindern  im  Seminar  in  sioht- 
Wier  Weise    angedeutet,    noch    konnten  wir  uns    hiervon   bei 
dst  gelegeDlliehen  Inspizierung  der  damals  sohrägsohreibenden 
Volkfikinder  in  der  VII.  und  VIII.  Klasse  überzeugen.     Daher 
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scheint  es  uns  viel  wahrscheinlicher,  dafs  mit  Kuaehmendem 
Alter  die  Steüeohrift  mit  ihren  KonBeq^uenzen  hier 
eich  fühlbar  m&oht. 

Wenn  wir  die  seh rög schreibenden  Kinder  im  Seminar 
mit  den  steilschreibenden  Volksschillem  weiter  rergleichen,  so 
&1U  ans  die  Thatsacbe  auf,  dafs  die  Zahl  der  Kinder 
mit  Linksneignng  des  Kopfes  anter  den  ersteren 
eine  weit  grOfsere  ist,  als  unter  den  Steilschreiben- 
den.  Diejielben  repräsentieren  das  weitaus  gröfste  Kontingent 
aller  Kinder  =  62,l*'/o  (Tab.  VII).  Dies  int  das  grundlegende 
Faktum,  welches  ocoh  alle  Untersuchungen  über  die  Kopfhaltung 
beim  Schreiben  ohne  Ausnahme  ergeben  hüben  und  welches 
ebenso  wie  unser  Resultat  die  Grundlage  für  die  gesetzmäfsigen 
Beziehungen  zwischen  Zeile  und  Augengrnndlinie  geworden  ist. 
"Wir  kommen  hierauf  weiter  unten  zurück. 

Aus  Tabelle  VU  entnehmen  wir  noch,  dafs  Rechtsneigungen 
dee  Kopfes  sowohl  bei  den  et«il-  wie  seh rOgsch reihenden  Kindt^rn 
die  Minderzahl  bilden.  Die  Differenz  zwischen  beiden  ist  so 
gut  wie  Null.  Daraus  geht,  wie  auch  schon  von  anderer 
Seite  betont  wurde,  mit  absoluter  Sicherheit  die  Thatsacbe 
herrar,  dab  die  KecbtsueiguDgen  des  Kopfes  beim  Schreiben 
Ton  dem  Zeilenverlauf  nicht  beeinflurst  werden,  sondern  dals 
dieselben  als  zufällige,  in  dem  Bewegiingstrieb  der  Kinder  be- 
gründete Verdrehungen  des  Kopfes  zu  betraohten  sind. 

Sehr  wertvoll  für  die  Krüik  dieser  Abbängigkeits verhol t- 
oisse  Bwisohen  Schrift  und  Kopfhaltung  erschien  uus  ein 
Vergleich  unserer  Messungsresullate  mit  denen  anderer  Forscher. 
Dr.  ScHCSKBT  hat  in  einer  Arbeit,  deren  Kesultate  er  an 
der  diesjährigen  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
fiffentliche  GesundbeitspBege  mitteilen  wird ,  diesbe/.Ugliohe 
Messungen  der  verschiedenen  Untei-sucher  zasanimeiigestellt. 
Mit  seiner  Erlaobnis  gebe  ich  dieselben  in  Tabelle  IX  wieder. 

Wir  entnehmen  daraus,  dafs  das  Ergebnis  unserer  Mes- 
sungen nur  von  den  in  Würzbnrg,  Zürich  und  Ekatorinenburg 
angestellten  Untersuchungen  übertroffen  wurde.  Alle  in 
Mönchen,  Fürth  und  Nürnberg  gefundenen  Zahlen  blieben  be- 
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zügücb  d«r  graden  symmetriscbeo  Haltung  mehr  oder  wemger 
veit  hinter  den  nnserigen  zurück.  Allerdings  war  auch,  mit 
Ausnahme  von  Würzbni^  und  Zdriob,  da«  Ergebnia  der  Unter^ 
saofaangeD  scbrftgscbreibeuder  KLnder  ein  weseotUob  od- 
■  günstigeres  als  das  von  uns  im  Seminar  erzielte.  Ee  ist  selbsi- 
verstttndlicb,  daJs  ein  Vergleich  dieser  absolateo  Zahlen  von 
keinem  grofeen  Werte  ist.  Dieselben  haben  nur  eine  reta- 
tire  Bedentung,  insofern  sie  lediglich  fär  den  betreffenden 
Untersncher  and  dessen  Untersachnngsmatenal  gelten.  Die 
Uutersucbungsweise  eines  jeden  Forschers  besitzt  ein  indiridaelles 
Geprttge;  die  anfseren  nnd  inneren  SchulTerhftltnisae  jeder  Stadt 
und  so  grundTerscliiedea,  dafs  sie  bezüglich  eines  Punktes 
nicht  in  direkten  Verj^ieicb  gezogen  werden  kennen.  Einen 
vergleichbaren  Wert  haben  nur  diejenigen  Zahlen,  welche  auf 
Grund  der  gleichen  Unteisuohungsweise,  des  gleichen  Schüler- 
matehals,  der  gleichen  flulseren  Verhältnisse,  das  eine  Mal  bei 
steil-,  das  andere  Mal  bei  schrjtgschreibeadeo  Kindern  gefunden 
worden.  —  In  dieser  Beziehung  ist  die  Zusammenatellung  in 
Tabelle  IX  sehr  lehrreich.  Die  Differenz  bezüglich  der  sym* 
metrischen  Kopfhattung  in  steil-  und  schrägschreibeuden  Klasden 
beträgt  mit  ÄusDahme  von  Fürth,  Wtlrzburg  und  Ekateriuen- 
barg,  wo  ganz  besonders  günstige  Verhältnisse  in  den  steil- 
sofareibenden  Schulen  geherrscht  haben  müssen,  dorchschnittlich 
14 — 20 '/o  zu  gunsten  der  steilsch reibenden  Kinder. 
Diese  Zahlen  harmonieren  vorzüglich  mit  den  imserigeu.  Nach 
Tabelle  VII  differierten  die  Volksschulen  und  dits  Seminar  um 
ISiT"/»-  Das  Verhältnis  der  Kinder  mit  grader  Kopfhaltung 
SU  denen  mit  link sgeiie igte r  war  bei  den  sc hrägscb reibenden 
gerade  wie  bei  uns  ein  weit  ungUnstigereB  als  bei  den  steil- 
schreibenden. Während  bei  den  Schrilgsohreib enden  fast 
durchweg  die  Linksneigung  am  hdufigfiteu,  bis  zu  70% 
(im  Seminai'  62,l"/o).  beobachtet  wurde,  kam  dieselbe  bei  den 
Steilschreibenden  nur  in  der  Minderheit  (z.  B.  in  Würz- 
Iforg  sehr  auffallend}  zur  Beobachtung.  —  Bezüglich  der  llechts- 
neigung  ersehen  wir  aus  der  Tabelle  ebenfalls  ein  ziemlich 
gleiches    Verhalten    sowohl    hei    Schräg-    als    bei    Steilachrift: 


nberall  ist  der  ProzeDtsatz  ein  relativ  kleiner  and  imbe- 
deutender. 

Wie  steht  es  nao  mit  der  Schulterbaltuag'  der  Kinder? 
Tabelle  X  [S.  282)  gibt  uns  zunätbst  Aufschlufs  über  das  Ver- 
halten derselben  in  den  einzeloen  Schnlen.  Danach  zeigten 
ea.  80"/o  der  Kinder  eine  normale  symmetrische  Schulterhaltung. 
Bei  14%  war  die  hake  und  bei  67o  die  reohte  Schulter  geneigt. 
Be  ist  dies  ein  im  Vergleich  zur  Kopfhaltung  noch  erfieulicherea 
Resultat.  Denn  dort  zeigten  nur  öS'/o  eine  sjmimotrische 
Haltung. 

Wenn  wir  die  einzelnen  Jahrg&nge  mit  einander  ver- 
gleichen, so  ist  auch  tezüglioh  der  Sohalterhaltung  eine  deut* 
liehe  Besserung  mit  zunehmendem  Alter  der  Rinder 
zu  erkennen.  Der  Prozentsatz  der  Kinder  mit  symmetrischer 
Schulterballong  steigt  nach  Tabelle  VIII  von  73,1%  Buf  84,1%, 
um  in  der  letzten  KIassp  wieder  einen  kleinen  Rtlckacfaritt 
auf  82%,  der  natürlich  ohne  wesentliche  Bedeutung  ist,  zu 
machen.  Umsomehr  (slXt  die  Abnahme  der  symmetrischen 
Haltung  in  der  IV.  Klasse  der  schrfigscLreibenden  Kinder  [Se- 
minar] von  77.8%  auf  64,4%  [Tal.  X)  auf,  die  wir  auch  hier  wohl 
nicht  auf  Ermadungserscheinungen,  aondem  auf  den  ungünstigen 
£iDflu£9  der  Schrägschrift  zurückfuhren  müssen. 

Im  einzelnen  zeigten  die  ver6<^,hiedenen  Volksschulen  auch 
bezüglich  der  Schulterhat tung  groJÄe  Differenzen.  So  stand 
die  einfache  Mädchenschule  und  die  erweiterte  Mädchenschule 
{Karl-Wilhelmsohule),  welche  auch  bezögUoh  der  Kopfhaltung 
sich  rühmliolist  auszeichnete,  mit  89%  gerader  Sobnlterlage  an  der 
Spitze.  Den  geringsten  Prozentsatz  (63''/a)  fanden  wir  in  der  erwei- 
terten Knabenschule  (Bahnhofstrafse).  Auch  tn  den  einzelnen 
Klassen  variierte  die  inBetracbt  kommende  Zaiil  manchmal  bodeu- 
t«Dd.  So  trat  die  U.  Klasse  der  erweiterten  Karl-  Wilhelm- 
Knabenschule  mit  ihrem  sehr  niedrigen  Prozentsatz  von  sym- 
metrischer Sohulterhaltung  (öö%)  aus  der  Mitte  anderer 
Klassen,  in  denen  die  Zahl  hin  und  wieder  über  90Vo  betrug, 
hwYor. 

Wenn  wir  die  Kinder  nach  dem  tieschlecht  sondern  und 
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die  Esitnng  der  Schultern  Tdrgleiobön,  so  ergibt  sieb  zwar 
auch  hier  eine  etwas  bessere  durcbscbnittlioto  Haltung  der 
Mädchen  (81,9%  :  76,5%),  Diese  Differenz  von  6*/o  ist  aber 
meines  Eracbtons  za  gering,  um  darans,  ahulioh  wie  bei  der 
Kopfhaltang,  atlgemeine  gümttgc  Relationen  für  das  weibliche 
Geschlecht  »bznleiten. 

Bei  den  schrägBchreibenden  Kindern  finden  wir 
eine  relativ  geringere  Zahl  Ton  Kindern  mit  grader 
SohnlterbaUnng  [76%)  als  bei  den  steiUcbreibenden, 
dafür  eine  grÖÖMre  (17,9%},  deren  linke  Schulter  tiefer  stand, 
als  die  rechte.  Doch  sind  diese  Differeniten  viel  kleiner,  als 
bei  der  Kopfhaltxing.  Die  Rechtsneigung  der  Schnltem  imponiert 
ebenfalls  durch  ihre  Minderzahl  und  ÜbereinstimmaDg  bei  den 
steil-  und  schrftgscbreibenden  Kindern. 

Zu  ganz  ähnlichen  Resnltaten  kamen  andere  Ünteraucher. 
Aus  Tab.  IX  überzeugen  wir  uns,  wie  überall  die  symme- 
trische SohaUerhaltung  in  den  steilschreibenden 
Klassen  diejenige  in  den  sebr&gschreLbenden  Schulen 
überwog.  Die  Diäerenz  ii^t  i^war  diirohsoliDittlich  eine  grOfsere 
wie  bei  uns,  aber  ebenfalls  keine  ao  grofse  wie  bei  der  Kopf- 
haltung. Linksneigungen  sind  durchwegs  bei  den  Schr&g- 
schreibenden  weit  häufiger  als  bei  den  Steilschreibeaden. 
Rechtsneigungen  wurden  ebenfalls  relativ  selten  und  in  gleichen 
Prozentsätzen,  sowohl  bei  Sohiägschrift  wie  bei  Steilachrift, 
beobachtet. 

Von  grofeer  prinzipieller  Wichtigkeit  für  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  die  Schreibart  einen  spezifischen  Einflnls  auf 
die  Sohreibhaltuug  der  Kinder  ausübt  oder  nicht,  ist  das 
Verhältnis  zwischen  Kopf  •  und  Schulterhaltung,  Zur 
Erkennung  dieser  Beziehongen  wurde  Tabelle  XI  (S.  284)  angelegt. 

Wir  sehen  hier  mit  überzeugender  Deutlichkeit  ein 
bestimmtes  gesetzmäläiges  Verhalten  ausgeprägt.  Wir  erkennen 
zunächst,  dafs  bei  der  bei  weitem  grAfsten  Mehrzahl 
der  Kinder  (45,3%)  mit  der  symmetrischen  Stellung 
der  Augengrundlinie  auch  eine  symmetrische  Hal- 
tung der  Schultern  verknüpft  war.   Nur  bei  4,3%  stand 


die  liuhe  Scbulter  nnd  bei  3,1%  die  rechte  Schulter  höher, 
während  gleichzeitig  die  Augeugmudlinie  borizootal  lag.  Bei 
symmetrischer  Schal  terhaltang  fanden  wir,  wie  oben  erwahat» 
in  4r),3%  eine  symmetrische  Kopfhaltung;  in  30,5%  der 
Kinder  stand  jedoch  das  linke  Ange  gleichzeitig  tiefer  (nnr  in 
4,2^/u  daj^  rechte  Ange).  Au£  diesen  Zahlen  folgt  zur  Erideoz, 
dafs  die  Scbulterhaltung  von  der  Kopfhaltung  in 
hevorzagtftf  Weise  beeirflufst  wird.  Steht  der  Kopf 
grade,  so  stehen  auch,  von  geringen  Abweichungen  abgesehen, 
die  Schaltern  grade.  Stehen  aber  die  Sohultem  grade,  so  er- 
leidet die  Wirbelsäule  keine  Ablenkung  nach  der  Seite.  Dos 
Umgekehrte  i&t  nicht  der  Fall ;  wir  sehen,  dafs  bei  einer 
grol^eu  Anzahl  von  Kindem,  trotz  grader  Schal terhaltung,  keine 
symmetrische  Haltung  des  Kopfes  bestand.  Die  Stadien,  velche 
der  Kopf  nnd  der  Hnmpf  des  schreibenden  Kindes  darchlanfen, 
gestalten  sich  folgendermarsen:  Bei  Beginn  des  Sehreibakt« 
stehen  Kopf  und  Schultern  in  symmetrischer  Haltong.  Wird 
die  Augen gruD dl i nie  derartig  durch  die  Schrift  beeinfluist,  dafs 
sie  horizontal  bleibt,  so  bleiben  auch  die  Schultern  horizontal 
(I.  Stadium).  Senkt  sich  jedoch  aus  irgend  einem  Aolafs  die 
Aogengnindlinie,  so  können  für  eine  gewisse  Zeit  die  Schultern, 
wenn  sie  durch  die  Arme  gut  gestützt  sind,  widerstehen, 
d.  b.  horizontal  bleiben  (II.  Stadium).  Allmählich  geben  sie 
jedoch  nach,  es  sinkt  die  linke  Schulter  abwärts  (III.  Stadium) 
und  damit  leitet  sich  die  bekannte  seitliche  Verbi^ung  der 
Wirbelsäule  mit  ihren  grofsen  Nachteilen  für  den  Inhalt  des 
Rumpfes  (Lunge.  Herz  etc.)  ein.  .^H 

Je  mehr  und  je  früher  die  Symmetrie  des  Kopfes 
geitört  wird,  desto  gröfser  wird  die  Zahl  der  Kinder 
mit  mittelmäfsiger  Haltung.  Dies  erkennen  wir  schoo 
an  der  kleinen  Zahl  schrftgschreibender  Kmder  im  Seminar. 
Hier  zeigten  nur  25%  (also  nur  halb  soviel,  wie  in  den 
Volksschulen)  eine  symmetrische  und  47,1%  (also  17.4% 
mehr)  eine  asymmetrische  Schreibhaltung,  d.  h.  horizontale 
Sokttlter-  und  linksflchiefe  Kopfhaltung.  Bezüglich  der  son- 
stiges,    relativ     unwichtigen     Abweichungen     besteht     keine 
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gTo/w  Differanz  zwischen  beiden  Scbulgattnngen.  —  Be> 
zng-Hcb  der  besten  SchnlterhalttiDg  steht  wieder  obenan  die 
Bürgerschule  mit  ÖÖ"/«-  Die  relativ  schlechteste  Haltung  unter 
den  Volksschalen  zeigte  die  erweiterte  Karl  •  Wiihelmschule 
(Knaben)  mit  29%  symmetrischer  Schreibhaltung.  Ällerdinga 
üherttifft  dieselbe  immer  noob  das  Seminar  um  4'*/i>. 

Um  «inen  noch  besseren  Überblick  über  die  untersuchten 
Kinder  bezüglich  der  Gesamthnltung  zu  gewinnen,  haben  wir 
dieselben  in  drei  Kategorien  eingeteilt.  Die  erste  umfafst  die- 
jenigen Kinder,  welche  bei  eatsp rechender  Ärbeitsdistanz  eine 
vollkommen  symmetrische  Kopf-  und  Soholterbaltnng  beob- 
achteten; die  zweite  —  diejenigen,  bei  denen  eine  normale  Schulter- 
nnd  anormale  Kopfhaltung  mit  eiuur  Mindestarbeitsentfernung 
von  20  cm  vorlag,  und  die  dritte  Kategorie  —  die  übrigen 
Kinder  mit  asymmetrischer  Knpf-  und  Schul  terhaltung. 
Tabelle  XII  [S.  2@8)  gibt  uns  einen  Überblick  über  die  nach 
dieeem  Prinzip  gesonderten  Kinder. 

Danach  überwiegt,  mit  Aufnahme  von  zwei  Schulen  (er- 
weiterte Knabenschule  in  der  Babnhof^traJse  und  am  Dur- 
laeherthor),  die  Zahl  der  Kinder  mit  gnter  Gesamthaltung  ganz 
erheblich  diejenige  der  anderen  Kinder.  Durchschnittlich 
zeigten  51,2%  eine  gute,  B4,5Vo  eine  mittelmäfsige 
nnd  14,S%  eine  schlechte  Schreibhaltung. 

In  einzelnen  Schalen,  wie  z.  B.  in  der  Bürgerschule,  ist 
•itu  Terhfiltnis  ein  geradezu  gläazeodes;  denn  hier  safsen  fast 
"i  der  Kinder  gut,  'Ai  raittelmÄliaig  und  nur  ein  ganz  ver- 
schwindend kleiner  Teil  sohlecht.  Besonders  hervorheben 
vollen  wir  aber  auch,  daJs  die  einfachen  Volk&sohnlen  eine 
Tfrhfiltniamftfsig  recht  gute  Schreibhaltiing  der  Kinder  erkennen 
Üefsen.  Gs  will  dies  bei  der  Art  des  Si^liülermaterials,  welches 
ärh  kaum  mit  dem  der  Bürgerschule  vergleichen  Iftiät,  sehr 
riel  heifsen.  Kinder,  deren  Eltern  und  Angehörige  Zeit  und 
Verständnis  für  die  Einhaltung  einer  guten  Schreibhaltnng  za 
Hause  besitzen,  wie  dnrchwega  die  BürgerschUler,  Mtzen  a  priori 
auch  in  der  Schule  beaaer.  —  Für  die  Volksschulen  kann  also 
nur  der   günstige  Einflufs  der  Schreib methode   der  aussohlag- 
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gebende  Faktor  sein.  —  Dafe  aber  anch  dieser  nicht  allein 
genügt,  sehen  wir  sehr  deutlich  an  dem  Reeoltat  nnaerer 
Messungen  in  der  Karl-Wilhdlm8chu]e(KnabeD)  und  erweiterten 
Knabenschale  in  der  Babnhofstralse,  wo  trotz  gUnatiger  Sohnl* 
Terh&Itiiisse  (Sabsellien  etc.),  trotz  beiveren  Schülermaterials, 
trotz  gleicher  tScbreibmethode  die  Zahl  der  Kinder  mit  goter 
Sobreihhaltung  eine  verh&ltnismäfsig  geringe  (SSjöVi  reBp.34flV») 
war  und  zwar  aas  dem  einfachen  Grunde,  weit  es  hier  an  der 
nötigen  SchreibdiszipUn  fehlte  (cf.  weiter  unten). 

Im  allgemeinen  können  wir  jedoch  das  Verhältnis  der 
Volbskinder  mit  guter  Sohreibhaltnng  zu  denen  mit  mittel- 
mäDsiger  und  schlechter  [cf.  oben]  im  Vergleich  zu  anderen 
Sohnleo  als  ein  öuTserst  günstiges  bezeichnen.  Im  Seminur 
treten  die  Kinder  mit  guter  Sohreibhaltung  weit 
hinter  denjenigen  mit  mittelm&faiger  Haitang  zurück 
(29,2  :  52,8  :  18).  Das  gleiche  Verhältnis  erkennen  wir  auch 
in  den  Zusammeastel  langen  anderer  Uuteraucher  (cf.  Tab.  XIII, 
S.  2B9}. 

Überall  sind  die  steilschreibenden  Kinder  bezüglich  ihrer 
guten  Haltung  numerisch  ror  den  aohrftgsohreibeDden  bevor- 
zugt. In  München,  Nürnberg  uad  Amsterdam  betrug  die 
diesbezügliche  Besserung  etwaft  weniger  als  hei  uns  (zwischra 
11,6  bis  17,0%),  in  Fürth,  Würzburg  und  Zürich  dagegen  viel 
mehr  (bis  zu  57.1%).  In  sämtlichen  schrögschreibendeo  Schalen 
überwog  ganz  beträchtlich  die  Zahl  der  Kinder  mit  mittel* 
mäfsiger  Haltung,  ganz  besonders  in  Würzburg,  wo  das  Ver- 
hältnis 14 :  73fb%  betrug.  In  einzelnen  eteüsch  reibenden 
Schulen,  wie  in  München,  Nürnberg  und  Amsterdam,  war 
zwar  auch  die  Zahl  der  Kinder  mit  mitte Imäfsiger  Haltung 
eine  gröfeere  als  diejenige  der  Kinder  mit  guter  Haltung,  die 
Differenz  fiel  aber  nirgends  so  grofs  aus  wie  in  den  »ohrflg- 
sohreibeodeu  Sohulen,  und,  was  besonders  zu  betonen  ist, 
niemals  wurden  in  den  steilschreibenden  Schulen  die 
Kinder  mit  schlechter  Schreibhaltung  in  der  Mehr- 
zahl gefunden  wie  in  den  schr&gschreibenden  Schulen. 
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Nachdem  wir  die  Resultate  tinserer  untere nehungen  obea 
Diedergclegt  liAben,  wollen  wir  ans  nun  die  Frage  vorlegen,  ob 
die  im  Jahre  1891  in  den  hieeigen  YolksschuleD  ein- 
geführte SteiUchrift  mit  grader  Mediaulage  des 
Heftes  roo  wesentlich  günstigerem  Binflufa  auf  die 
Schtilkinder  war,  als  die  frühere  Schrägschrift,  so 
dals  deren  Beibehaltung  fUr  die  Zukunft  vom  bygieniachon 
Standpunkt«  angezeigt  erscheint 

Vergegenwärtigen  wir  nns  zunächst  die  allgemeinen  Be- 
weggrflnde  fttr  die  Gmfahrung  der  Steilsofarift  in  den  ver- 
schiedenen Schulen. 

Durch  viele  mündliche  Diskussionen  und  wissenschaftliche 
Abhandlungen  war  die  jetzt  allgemein  von  den  Forschern  aner- 
kaonte  Thatsache  dargethan  worden,  d&ts  jede  ansymmetrische 
Haltung  des  Kopfes  beim  Schreiben  allmählich  eine  unsym- 
metrische  Haltung  der  Schultern  nach  sich  zieht  und  damit 
einerseits  eine  abnorme  Ännäheruug  beider  Äugen  an  das 
Schreibheft,  wodurch  der  Keim  zur  Kurzsichtigkeit  gelegt 
resp.  geweckt  werden  kann,  und  andererseits  eine  Verbiegung 
der  Wirbelsäule  mit  ihren  noobteiligen  Störungen  in  der  Blut- 
zirknlation  zur  Folge  hat  Dieser  verhfingnisvoUe  Cyklus  voll- 
zieht sich  in  ganz  besonders  auffallender  Weise  bei  jeder  Seiten- 
lage des  Heftes.  (Bei  unserem  rechtshändigen  Schreiben  kommt 
nattlrlich  nnr  die  Rechtslage  des  Heftes  in  Betracht)  Bei  dieser 
Lage  wird  der  Kopf  nach  rechts  gedreht;  die  Schaltern  fntgen 
mehr  and  mioder;  der  rechte  Arm  sinkt  allmählich  vom  Pult- 
Tiad  herab,  der  linke  schiebt  sich  nach  oben;  damit  hebt  eich 
die  linke  und  senkt  sich  die  rechte  Schultor.  Die  Wirbelsaule 
wird  nach  rechts  gedreht  und  zuerst  nach  links,  später  auch 
nach  vorne  gekrümmt.  Das  Fazit  dieser  VerdrehuDgen  ist 
dann  eine  abnorme  Annäherung  des  Kopfes  an  die  Tischplatte 
und  das  Schreibheft. 
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Es  wurde  daher  von  allen  Seiten  in  einmütiger  Weise 
dshia  gewirkt,  dafs  jede  Settenlage  des  Heflee,  speziell  die 
früher  geühte  Rechtslage  des  Heftes,  als  den  hygienischen  Ao- 
fordemngen  zuwiderlanfend  aas  der  Schale  verhannt  werden 
mässe.  Statt  ihrer  sei,  als  die  allein  im  Prinzip  zaUsadga 
fleftla^,  die  sogenannt«  Medianlage  des  Heftee  fiLr  die  Schtüeo 
va  empfehlen.  Eine  derartige  mittlere  Lage  des  Heftes  konnte 
nun  theoretisch  in  ^tweierlei  Weise  darohgefdhrt  werden.  Ent- 
weder das  Schreibheft  lag  nwar  mitten  vor  der  Bniet  des 
Schreibenden,  aber  so,  dafs  der  nntare  Rand  desselben  mit 
dem  Pultrand  einen  mehr  oder  wenigei  nach  rechts  offenen  Winkel 
bildete  (schrAge  Medianlage],  oder  der  untere  Rand  verlief 
parallel  zum  Pnltrande  (grade  Hedianlage).  Im  ersteren  Falle 
mofate  natttrlioh  die  Zeile  ebenfialls  sohrfig,  d.  h.  anter  dam- 
selben  Winkel,  wie  der  untere  Heftrand  mit  der  Pultkante 
von  unten  links  nach  rechts  oben  verlaufen,  und  der  Uruod- 
strich,  welcher  nach  den  Untersuchungen  von  ScarBBfiT  und 
den  anatomisch •ph3rsiologt8ohen  Dednktionen  von  Dr.  Matbr  bei 
natürlicher  Haltung  der  Hand  mit  der  sogenannten  „Richtungs- 
linie",  d.  h.  einer  von  der  Federspitze  nach  der  Mitte  der  Brost 
des  schreibenden  Kindes  gedachten  Linie,  annähernd  zusammen' 
&ilt|  molste  mit  der  Zeile  einen  Winkel  bilden,  M-elcfaer  kleiner 
als  ein  rechter  ist.  Im  zweiten  Falle  würde  die  Zeile  parallel 
zum  Heft  —  also  anoh  zum  Pultrande  —  U^n,  und  der 
Grundstrich  nahezu  einen  rechten  Winkel  mit  b«id«n  eizh 
schlieÜBen. 

Beide  Heftlagen  hatten  theoretisch  keine  Bedenken  and 
wurden  daher  auch  statt  der  früheren  Rechtslage  in  d«!  ver- 
schiedensten Schulen  eingeftihrt.  Die  Frage,  welche  von  düeBeo 
beiden  Heftlagen  als  die  vom  bygieni&cbea  Standpunkt  harte 
zu  betrachteu  sei,  hat  bis  heute  eine  lebhafte  Debatte  in  den 
intarsMierten  Kreisen  her%-orgenifen.  Auf  der  einen  Seite 
itanden    U&naer   wie    Be&ijk   und    Hk3cbou>t/    welche   mit 


*  BaaLDi-BnnoLOT.  Unlersuehtmgtn  Ober  den  £Vti/(M/k  dei  Sehrmbmm 
ümf  Äugt  und  K»p<rfuittut^.    Stattgut,  1883. 
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grober  EIntechiedeDbeit  ihre  Laose  fUr  die  schrie  Medianlage 
lirachea,  auf  der  anderen  Seite  fochten  Schubebt,'  H.  Cohn  n.  a. 
mit  gleicher  Begeisterung  für  die  grade  Medianluge  des  Heftes. 
Beide  Parteien  führten  gewichtige  Gründe  für  ihre  Ansicht  ins 
Treffen.  Dieselben  im  einzelnen  hier  auseinanderzusetzen, 
wflrde  mich  zu  weit  führen.  Es  genügt  der  Hinweis,  dals  die 
Gntaebeidung,  ob  schräg  oder  grade,  sich  im  wesentlichen  auf 
die  Frage  zuspitzt:  ^^^^^  ^'^  Äugengnindlinie  in  ihrer  Lage 
beim  äohreiben  durch  die  Zeile  uder  durch  den  Grund- 
strich beeinflufst?" 

Die  Lösung  dieser  Frage  wurde  von  beiden  Seiten  mit 
Aufwand  allen  Scharfsiuns  versucht.  BEttLiN  und  Rjsjujolot 
glauben  den  Nachweis  geführt  zu  haben,  dals  jedes  Kind  beim 
Schreiben  iosünktiv  bestrebt  ist,  die  AngengmndliDie  in  ihrer 
Projektion  auf  die  Schreibflache  senkrecht  zum  Grundstrich  zu 
eteUen  and  dafa  hierdurch  die  Scbreibhaltmig  normiert  wird. 
ScntTBEBT  dagegen  hat,  durch  zahlreiche  Beobacbtnngen  ge- 
stützt, den  Beweis  geliefert,  dafs  das  Kind  beim  Sehreiben 
vorwiegend  sich  bemüht,  die  Zeile  mit  den  Augen  zu  visieren, 
d.  h.  die  Augengrundlinie  mit  der  Zeile  parallel  einzustellen. 
Wenn  die  Ansicht  von  REUiJOLUT  und  Genossen  die  richtigere 
ist,  SU  mülste  logischer  Weise  die  Bichtuog  der  Zeile  ganz 
irrelevant  sein.  Dann  wfire  es  ganz  ohne  Bedeutung,  ob  die 
Zeile  schräg  oder  parallel  zum  Pulta-and  verl&uft,  wenn  nur 
der  Grundstrich  senkrecht  zur  Pultkante  gesetzt  wird.  Wenn 
dagegen  Schtbeets  Ansicht  mehr  Anspruch  auf  Tbataächlichkeit 
besitzt,  dann  wSre  allein  die  Richtung  der  Zeile  malJsgebend. 
Verläuft  dieselbe  schräg,  so  stellt  sich  auch  die  Augengrundlinie 


'  ScDfBKRT,  über  deu  lieutig«D  Stand  der  8ohiefKhrifUVa([e.    Bert, 
tiim.   Woehauiehrifu  1884,  No.  44. 

—  Ober    die    flaltuDg    des  Kopfe«    beim    Sohrcibeo.     v.    Graft» 
AnMe,  Bd.  32. 

—  Üb«r    Heftla^    ood     Scbriftnohtung.     Zeitschrifi    für    SättU- 
g€ttmdlieitipflege,  1S89. 

Sonatige  anafilbrlicbe  Lltterator  ist  ia  dur  detniiicbst  eracheiue&d«a 
Arbeit  roo  Dr.  Scbubert  einzusebeo. 
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sohrfig,  der  Kopf  und  damit  anch  die  Schultern  geraten  io 
eine  schröge,  in  eine  uusymmetxisolie  Haltuog.  Verläuft  die 
Zeile  aber  parallel  zur  Pultkaot«,  so  bleibt  auch  die  Äugen- 
gnicdlinie  parallel  zu  derselben  und  damit  Kopf  und  äohultom 
in  symmetrischer  Haltung. 

Eine  Entscheidung  darüber,  welche  tou  beiden  Theorien 
die  richtigere  war,  ergab  zunächst  die  vergleichende  Beob- 
achtung schr&g-  und  steilachreibender  Kinder.  Bine  solohe 
wurde  in  vielen  Schalen  von  vorurteilsfreien  Männern,  Ärzten 
uud  Lehrern  augestelU.  Das  Hesuttat  gipfelte  im  weseutlicheo 
darin,  dafs  tbatsächlich  in  den  BchrfigschreibendeD 
Schulen  (schräge  Hedianlage)  die  Kinder  in  der  bei 
weitem  gröfsten  Mehrzahl  eine  schräge  Kopfhaltung 
und  in  den  steilschreibendenK  lassen  (gerade  Median- 
läge)  vorzugsweise  eine  grade  Kopfhaltung  beobach- 
teten. Damit  war  das  von  Wckdt  und  Lamaksky  auf  Gnind 
theoretischer  Erwägnngen  aufgestellte  Geeetz.  nach  welchem  die 
Augen  diejenigen  Blickrichtungen  bevorzugen,  welche  parallel  zur 
Visierebene  oder  senkrecht  auf  dieselbe  verlaufen,  praktisch 
erhärtet  und  Schubeiitb  Ansicht  über  den  Binänfs  der  Zeüen- 
richtnng  auf  die  Stellung  des  Kopfes  beim  Schreiben  gestdtzt. 

SouüBEBT  hat  darauf  weiter  den  Naohweis  geführt,  dafs 
die  von  Berlin  und  Hemboldt  vermuteten  gesetzmäfäigen 
Beziehungen  zwischen  Grundstrich  und  AugengrundUnie  that- 
sächlioh  nicht  bestehen.  Die  Grundstrich richtung  wird  nicht 
von  den  Augen,  sondern  von  der  schreibenden  Baud  diktiert. 
Der  beste  Beweis  dafür  ist  der,  daf^  auch  bei  gesohlosseneu 
Augen  die  Hand  in  unbeeiDflufster  natürlicher  Stellung  vor 
der  Iditte  des  Körpers  die  Grundstriche  annähernd  senkrecht 
anfertigt.  —  Wenn  trotzdem  die  betreffenden  Autoren  an  einem 
gesetzmäfsigen  Verhalten  zwischen  Auge  und  Grundstrich  fest- 
halten, 80  darf,  worauf  Schobbht  mehrfach  hinwies,  ein 
Moment  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  —  dafs  mit  jenen 
^rechtwinkligen  Bexiehutigen"  absolut  keine  symmetrisch  rich- 
tige Kopfhaltung  involviert  ist.  Der  Kopf  kann  unzählige 
Stellungen  einnehmen,  ohne  dafs  die  Angeugrund* 
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linie  den  rechten  Winkel  mit  dem  Grundstrich  auf- 
g  i  bt.  Wenn  z.  B.  im  Profil  gesehen  AB  {Fig.  1)  die  Pultfiäche 
tind  BC  die  anf  dieselbe  projizierte  Froutalebene  des  Kopfes  dar- 
stellt, 80  würde  jeder  in  der  Fläche  AB  geführte  Grundstrich 
senkrecht  auf  die  Frontalebene,  d.  h,  die  In  derselben  gelegene 
Angengrondtinie  stehen,  dabei  könnte  aber  innerhalb  der 
Frontalebene  BG  die  Augengrundlinie  jede  beliebige  Lage 
einnehmen,  ohne  dafs  die  rechtwinklige  Kreuzung  /wischen 
AB  und  BC  unterbrochen  würde.  Es  könnte  sogar,  wie  dies 
in  Fig.  1  angedeutet  ist,  der  outrierte  Fall  gedacht  werden,  daTs  die 
Augengmndlinie  ^£  direkt  senkrecht,  d.  h.  das  linke  Auge 
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nnter   dem    rechten   etündö,  und  doch  würde  die  BsBUKsche 

Voranssetziing  üutreffen.  SchOBKRT  sohreibt  wörttioh:  ^aus 
der  rechtwinkligen  Krenznng  zwisoheu  Qrundstrich  und  Grund- 
linie folgt  für  die  symmetrische  gesuudheitsmftfsige  Kopfhaltung 
n  teilt B.  Wenn  trotzdem  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  der 
pädagogischen  Litterator  dieses  viel  zitierte  Gesetz  zn  Gunsten 
der  Scbrägsohnft  ins  Treffet)  geführt  wird,  so  spricht  dies 
nicht  für  die  Klarheit  des  ranmliohen  Yorstellungsvermögens 
jener  Autoren." 

Mit  ei  Dem  W  orte :  durch  das  Behlui  •  Rem  BOLDTsohe 
Grundstrich-GrundlioieugesetK  wird  kein  zwingender  EioAuüs 
aof  eiue  symmetrische  Kopfhaltung  beim  Schrägschreiben  in 
schrftger  Medianlage    dos  Heftes    ausgesprochen.     Die    Kinder 
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lOnn^n  bei  richtiger  schr&ger  Scbreibveise  den  Kopf  verdrehen 
und  damit  eine  fehlerhafte  Schreibhaltung  sich  aDgewOhneo. 
Das  zwingende  Moment  ist  die  Visierung  der  Zeile,  welche 
bei  Schrägschrift  eine  schiefe,  bei  Steilechriit  eine  gerade 
Haltung  des  Kopfee  veranlaikrt. 

Dazu  kommt  nooh  weiter,  dafs,  selbst  wenn  cheoratiaoh 
gegen  die  schr&ge  Medianlftge  ein  ernster  Vorwurf  nicht  er- 
hoben werden  konnte,  aas  praktischen  Gründen  dieselbe 
nicht  empfehlenswert  erscheint.  Das  schreibende  Kind  vermag 
die  Schrägschrift  mit  vorgeschriebener  Lage  der  Grundstriche 
zur  Zeile  (30**— ^40°)  in  den  ver^biedenaten  Ltagen  dee  Heftes 
richtig  anzufertigen ;  es  kann  dies  in  schrfiger  Mitten-  und 
auch  in  jeder  schrägen  Rechtslage  des  Heftes.  Dagegen  kann 
eine  vorscbriftsmfifsige  Steilschrift  nnr  in  einer  Lage,  n&mlich 
der  grade n  Mittenlage  dee  Heftes  »n  stände  kommen.  Wir 
besitzen  also  in  der  Technik  der  Steilsohrift  eine  sehr  wichtige 
Kontrolle  für  die  richtige  Haltung  des  Kindes  beim  Schreiben, 
anob  wenn  dasselbe,  wie  z.  B.  nulserhalb  der  Schule,  nicht  der 
Kontrollo  des  Lehrers  ausgesetzt  ist.  Dieselbe  er  zw  ingt 
geradezu  eine  vom  hygienischen  Standpunkt  möglichst  beste 
Schreibhaltnug. 

Den  von  den  Gegnern  der  Steilschrifl  zu  deren  Ungunsten 
erhobenen  Vorwurf,  dafs  die  Ftlhrnng  der  Hand  beim  Steil- 
Bchreiben  den  natürlichen  physiologisoben  Bewegungen  der 
Mlben  zuwiderlaufe,  entkrftftete  echon  ScuuBEat  durch  den 
Hinweis  auf  die  seit  Jahrhunderten  in  gleicher  Weise  geQbte 
Sübreikführung,  welche  durch  alle  die  vielen  Schriftproben  und 
Abbildungen    aas  alter  Zeit  trefflich  illustriert  werde. 

Ebensowenig  ist  ein  anderer  Grund  gegen  die  Brauchbar- 
keit der  Stellschrift  in  den  Schulen,  nämlich  deren  geringe 
Schreibflüchtigkeit,  mafsgebend.  Der  Beweis,  dafs  dies 
letztere  der  Fall  ist,  wurde  bisher  nuch  nicht  ein  wandsfrei  erbracht; 
und  selbst,  wenn  dies  der  Fall  wBre,  durfte  man  aus  hygteni- 
Bohen  GrQnden  einer  Sobreibweise,  welche  zM-or  im  Dienste  der 
Sohnellsohrift  steht,  aber  mit  Nachteilen  für  die  Gesund- 
heit  der  Kinder  verknUpft  ist.  nicht  den  Vortritt  geben.    Der 
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ScbreibuDterricht  hat  in  den  ersten  Schaljahren 
nicht  auf  SchreibflUohtigkeit  RUoksioht  zu  oehmeo, 
wenn  darunter  Äugen  und  Rückgrut  der  Kinder 
1  ei  den.  Hüuhöteus  kOuate  in  späteren  Jahren  (vom  vier- 
zehnten Jahre  ab),  in  denen  der  kindliche  Organisrnuä  kräftiger 
und  widerstandsfähiger  geworden  ist,  diejenige  Hoftdrehung 
gMtattet  werden,  welche  angeblich  eine  gröl^ere  Schnelligkeit 
der  i^eilenführung  ennOglioht. 

So  standen  kot  Zeit  als  die  hiesige  Schnlkommiäsion  sich 
mit  der  Einführung  der  Steilfichrift  be&chäftigie,  die  Aktien 
für  diese  Schrift  sehr  günstig.  Es  handelte  sich  nicht  m^ 
am  ein  „uferloses"  Experiment,  sondern  um  theoretisch  und 
praktisch  erprobte  Thatsachen,  die  einer  NaDheiferung  wert 
waren. 

Diese  Erkenntnis  £dste  in  der  Schalkommisaion  festen 
Boden.  Es  erfolgte  die  uhtigatorifiche  Einftlhrung  der  Steil- 
sehrift  nach  den  oben  erwähnten  Prinzipien. 

Zoi  Beetitigtmg,  dafs  dieser  Schritt  wohlgethan  war  und 
zur  Abwehr  der  besonders  in  gttwigj^eu  pädagogischen  Kreisen 
immer  wieder  erhobenen  ÄngriOe  gegen  die  „neue"  Schrift 
war  es  nnttlrlioh  erforderlich^  dals  nach  Verflufs  eines  mehr- 
jthrigen  Zeitraumes  gleichsam  eine  Stichprobe  auf  die  Vorzüge 
der  Steilachrift  angestellt  wurde. 

Von  pädagogischer  Seite  wurde  durch  Herrn  Stadtsohulrat 
Spkcbt  in  regelmaftiigen  Inter?ti,llen  über  die  Beobachtungen 
an  den  steilscb reibenden  Kindern  in  den  jeweiligen  Sitzungen 
der  SchulkommissioD  referiert.  Ein  eingehender  ärztlicher 
Bericht  über  die  in  Betracht  kommenden  Fragen  stand  bisher 
aus.  Diesem  Bedürfnisse  seilen  die  folgenden  Betrachtungen 
Rechnung  tragen. 

Wir  wollen  zunächst  mit  den  allgemeinen  Wahrnehmungen 
beginnen,  welche  vir  bei  unseren  Messungen  machten. 

Zunächst  müssen  wir  konstatieren,  dafa  m  den  meisten 
Sehuleu  von  Seiten  verschiedener  Lehrer  eine  ausgesprochene  Ab- 
neigung gegen  die  Steilschrift  zum  Ausdruck  kam.  Auf  der 
einen    Seite    beklagte    man    sich    über    die   viel    „schlechtere 
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Schreibhaltung"  gegen  früher,  auf  der  anderen  Seite  über  ge- 
ringere Flüchtigkeit  der  Schrift,  welche  die  Abaolnerong  eine« 
beetimniteD  Arbeitspensums  in  einer  so  kurzen  Zeit  wie  früher 
nicht  ermögliche.  Einige  Lehrer  klagten  über  dte  so  oft  er- 
forderlichen Ermahnungen  an  die  Kinder,  den  nohtigeo 
Schreibsitz  einzuhalten  und  andere  —  last  not  leaat  —  be- 
Bohwerten  sich  Über  die  Httfsliohkeit  [I)  der  SteiUohrift. 
Nor  ein  relativ  kleiner  Teil  der  Lehrerschaft,  besonders  die 
jüngeren  Elemente,  sprachen  sifth  anerkennend  über  die  Vor- 
züge der  Steilschrift  gegenüber  der  Schrägschrift  aus  und 
erklärten,  da&  bei  derselben  eine  Ersohwerung  des  Sohreib- 
unterrichts  in  keiner  Weise  stattfinde. 

Woher  diese  überaus  rerschiedenen  Urteile?  —  Eb  ist 
nicht  achwer,  den  Grund  dieser  sich  widersprechenden  ÄnsiobteD 
«a  erkennen. 

Zunüchßt  war  es  uns  &  priori  sehon  nicht  wunderbar,  dafs 
gerade  die  illteren  Lehrer,  welche  die  ihnen  seit  Jahrzehnten 
Liebgewordene  Schrägschrift  aufgeben  rnuäteu,  d.  h.  nioht  mehr 
lehren  darften,  von  der  Neuerung  nicht  angoDehm  berührt 
waren  und  wenig  Lust  verspürten,  in  das  Wesen  der  Steil- 
schrift tief  einzudringen  sowie  sich  genau  darüber  Rechenschaft 
abzulegen,  ob  die  gerügten  Fehler  thatsSchlich  in  der  Sohreib- 
methode  oder  in  ihrer  Art  dieselbe  zu  lehren  gelegen  waren. 
So  verständlich  dieses  Vorurteil  vom  rein  menschlichen  Stand- 
punkte erscheint,  so  wenig  zu  billigen  iaC  es  natürlich  Tom 
pSdagogiacheu  Standpunkte.  Denn  da8seli>e  ftihrt  unvermeidliche 
Konsequenzen  für  die  Schulkinder  noch  sich.  Es  ist  eine 
alte  Wahrheit,  dafs  jemand,  der  eine  Kunst  nioht  voll  und 
ganz  versteht,  dieselbe  in  erfolgreicher  Weise  auch  Anderen 
nicht  lehren  kann.  So  wunderten  wir  uns  absolut  nicht,  doli 
die  Schreibunterrichtsresuliote  bei  den  Kindern,  deren  Lehrer 
eich  in  absprechender  Weise  geaufsert  hatten,  mhr  zn  wUnsohen 
übrig  liefsen.  In  den  betreffenden  Klassen  wurde  es  uns  nach 
knrser  Zeit  klar,  dafs  ein  kundiger  Blick,  eine  versiBndniavoll 
korrigierende  Hand  fohlte.  Ich  möchte  keine  Namen  nennen, 
sondern    nur   auf  diejenigen  Kolonnen    meiner    Tabellen    rer- 
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weiseo,  -ff-elche  eio  relativ  angUostiges  Untersuchungsresultat 
markieren.  Um  nur  einige  Beispiele  heranzuziehen,  ao  war 
ich  Augenzeuge,  wie  in  einer  Klasse  der  henpoldschule,  deren 
Lehrer,  ein  älterer,  jedenfalls  erfahrener  Pftdagoge,  sich  in 
»obarfer  Weise  über  die  Steilaohrift  aussprach,  die  betreSendeii 
Kinder  von  einem  seitlich  gelegenen  Buch  in  ihr 
rechts  von  der  ßrnstmitte  liegendes  Heft  schrieben. 
Der  linke  Vorderarm  lag  in  durchaus  unsymmetrischer  Hnltuug 
fest  an  den  Brustkorb  gedrückt,  die  Unke  Schulter  stand  um  10 — 20° 
unter  der  Horizontalen  und  der  Kopf  war  merkbar  um  die  sagittale 
Axe  rerschoben.  Dafs  in  dieser  Haltung  nicht  vorschriftsmafsig 
gut  und  schnell  steil  geschrieben  werden  konnte,  mufste  selbst 
einem  Laien  einleuchten.  lu  anderen  Klassen  sab  der  Lehrer 
wohl  auf  eine  ziemliah  richtige  Hchreihhaltung.  liels  aber  die 
Haltung  der  Feder  ganz  anfser  Acht;  wieder  in  einer  anderen 
waren  Heft  und  rechtes  Handgelenk  fest  fixiert  auf  der  Pult- 
äftche  uod  fand  bei  lUugerem  Schreiben  keine  entsprechende 
Fortbewegung  der  Huud  und  kein  Hioan£schieben  des  Heftes 
nach  oben  statt. 

So  lielsen  sich  die  Beispiele  zahlreich  vermehren  und  der 
Nachweis  führen,  dafs  überall  dort,  wo  von  Seiten  der  Lehrer 
Unzufriedenheit  herrachte,  die  Vorschriften  für  die  Steitsobrift 
nicht  mit  der  absolut  nötigen  Disziplin  und  Sacbkenutuis 
dorobgeftthrt  wurden. 

In  denjenigen  Schulen  und  Klassen,  deren  Lehrer  selbst 
steil  schreiben  und  gro&eis  Interesse  für  die  Steilaohrift  be- 
kundeu  —  die  Zahl  derselben  ist  keine  kleine  —  war  das 
Resultat  unserer  Messungen  durchweg  ein  befriedigendes, 
ja  mitunter  ein  geradezu  glflnzendes  (cf.  obige  Tabellen). 

Um  nicht  mili  verstau  den  zn  werden,  möchte  ich  besonders 
betonen,  dafs  ich  mit  meiner  Kritik  nbeolut  nicht  etwa  der 
Lehrerschaft  den  Vorwurf  einer  ^'achlftssigkeit  machen  will. 
Ich  habe  auf  Grund  persönlicher  Erfahrungen  eine  so  grofse 
Achtung  vor  dem  ernsten  Streben  und  Wirkeu  der  Lebrer, 
(lalg  es  mir  sehr  ferne  li^t.  der  Ehre  des  Standes  irgendwie 
(uhe   treten   zu  wollen.     Ich    halte   es  jedoch   als  Arzt  und 
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Hygiflniker  Fur  meine  Pflicht,  die  Anfmerk.<umkeit  der  Ivebrer- 
weit  noch  mehr  attt  bisher  anf  Übelstände  zu  lenken,  veißhe 
uubewu&t  bei  der  Erteilung  des  dei-zcitigen  Schrei banterrichta 
sioh  hier  und  da  eingeBohliohen  haben  nnd  die  zum  Beaten  der 
Schulkinder  kfinftighin  rermieden  werden  müssen. 

ßin  auf  den  ersten  Blick  berechtigter  Vorwurf  gegen  die 
Sieilschrift,  welcher  derselben  auch  hei  pünktlichster  Befolgung 
der  Vorschriflen  anhaften  soll,  ist  die  angebliche  Schweri^llig- 
keit,  welche  schon  oben  berührt  wurde.  Sehen  wir  zunftohM 
ab  von  der  Frage,  ob  der  Schreibnnterrioht  bei  der  Schale 
überhaupt  das  Ziel  verfolgen  soll,  den  Kindern  eineSohnell- 
»chrifi  za.  lehren,  so  mufs  die  Thatanche,  dafs  stet  lach  reihende 
Kinder  durchschnittlich  langsamer  schreiben  als  schrägsobrei- 
bende,  erst  durch  vollwertige  Beweise  erhärtet  werden.  Die 
dieflbesUgliohen  ÄufsernDgen  einiger  Lehrer  stützen  eioh 
auf  eine  rein  subji^ktiTe  Empfindung,  die  mit  gegenteiligen 
Wahrnehmungen  anderer  Lehrer  in  direktem  Widerspruch  steht. 
Ein  unmittelbarer,  euverlössiger  Beweis  für  die  Richtigkeit 
dieeer  Anonhme  Iftfst  t^lcb  aber  schwer  erbringen,  Denn  erstens 
mü&te  ein  vergleichender  Versuch,  bei  der  grofsen  individnellen 
Verschiedenheit  in  der  Schreibgeechiokliohkeit,  an  einem  and 
demselben  Individuum  angestellt  werden.  Dies  würde  aber  noch 
nicht  einmal  genügen.  Denn  wenn  ein  derartiger  Versuch  wirklich 
einwandsfrei  sein  sollte,  so  raUfste  bei  demselben  Individuum  auch 
eine  gleiche  Übung,  von  der  doch  im  wesentlichen  die  Schnellig- 
keit im  Schreiben  ahhSngt,  in  beiden  Sohreibmethoden  erwartet 
werden.  Diese  Vorbedingungen  waren  aber  niemals  erfüllt  und 
wurden  auch  von  denjenigen  nicht  berücksichtigt,  welche  ein 
absprechendes  Urteil  über  die  relative  Schnelligkeit  der  Steil- 
Schrift  abgaben.  Dieselben  beriefen  sioh  jeweilen  nur  darauf. 
dafs  sie  ein  gewisses  Quantum  schriftlicher  Arbeit  in  der  Steil- 
schriftxeit  nicht  so  bewältigen  konnten,  wie  in  der  Sohrftg9obrift> 
periode.  Die  betreffenden  I^hrer  vergafseo  aber,  dafs  es  sieh 
hierbei  nm  ein  ganz  verschiedenes  Scbulermaterial  han- 
delte. Dafs  in  dieser  Beziehung  auch  unter  den  seh rtigsoh rei- 
benden Kindern  grofee  VerBohiedenheit«n  obwalten,  wird   mir 
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jeder  unbefoBgen  ürteUende  zugeleu.  Wiederholt  konnte  ich 
mich  bei  meineD  Besuchen  im  Seminar  Ton  der  auffallend 
limgBmnen  Schreibweise  einzelner  Kinder  überzeugen.  Item  diese 
EinweodungeD  sind  nicht  atichhftltig.  überdies  ist  schon  doroh 
Si'iiAKFP  in  Flensburg  und  Eman.  Batr  in  Wien,  welche  mit 
Beriioksichtignng  obiger  Schwierigkeiten  unter  möglichst  gleichen 
Bedingungen  die»bezägliohe  Sohreih versuche  in  vei'scbiedenen 
Schalen  anstellten,  der  Kachweis  geliefert  worden,  dafs  die 
Sieilschrift  hesüglioh  ihrer  Schreibf lUcbtigkeit 
der  Schrägschrift  absolut  nicht  nachsteht.  —  Aber 
auch  ans  den  Bewegungen  der  schreibenden  Hand  sind  der- 
artige Einwürfe  nicht  verständlioh.  Die  Hand  selbst  liegt  beim 
Steilsehreiben  in  völlig  ungezwungener  Haltung,  ohne  die 
Bewe^og  hemmende  Kontraktionon  einzelner  Muskelgrnppen. 
Wird  sie  in  dieser  AnsgaDgsstellung  bis  zura  Ende  der  Zeile 
fleifsig  mit  fortbewegt,  äo  kann  dies,  gleiche  Übung  voraus- 
gesetat,  ebenso  rasoh  gescheheiij  als  wenn  die  in  Prouatiun 
und  Abdnktion  stehende  schrägschreibende  Hand  von  einem 
Punkt  der  Zeile  zum  anderen  sich  bewegt. 

Dazu  kommt  nun  obendrein,  dafa,  wie  schon  oben  erwähnt, 
die  Frage  des  Sohne tlschreibens  beim  Schreibunter- 
riobt  in  der  Schule  gar  nicht  mit  solchem  Nachdruck 
betont  werden  sollte,  wie  dies  Gegner  der  Steil- 
sobrift  tUuQ.  Wenn  ee  bei  der  Grteilung  jeglichen  Unterrichts 
in  erster  Linie  nuf  Suhnelligkeit  nnd  Zeitgewinn  anlüime,  dann 
malsUeine  Korrektion  nach  vielen  Eichtungen  erfolgen.  Da  wäre 
snnftohsc  zu  fordern,  daiJa  begabte,  fleifaige  Schüler  nicht  zu- 
sammen mit  unbegabten  das  ganze  Jahr  lang  unterrichtet 
würden.  Die  ersteren  könnten  gut  die  Hälfte  derjenigen  Zeit 
spuren,  die  auf  die  Erlernung  des  Jahrespeiisums  für  den 
DarehschnittssohUler  gerechnet  wird.  Das  wäre  wahrlich 
ein  mehr  in  die  Wagschale  fallender  Gewinn,  als  die  nur  bin 
und  wieder  einmal  vorhandene,  vielleicht  einige  Minuten  kürzere 
Zeitdauer  eines  Arbeitspeuäums  bei  Schrägschrift  1 

Wfts  Bohlieralich  die  ästhetischen  Bedenken  gegen  die 
Formen  der  Steilschrift  anbetriSt,  so  sind  dieselben  doch  sehr 
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BTibjektiver  Art  und  total  unfruchtbar!  Wollen  die  Herren  viel- 
leicht mit  ans  streiten,  welcbe  von  deiL  antiken  ßüslen  fiomera 
die  Bcbönute  ist,  oder  darttber.  ob  der  Montblanc  dem  Aage  mehr 
imponiert  ala  die  Jungfrau'?  Da«  sind  doch  vorwiegend  tie- 
schmaokswachen,  wie  auch  bei  der  Schrift.  Wir  dürfen  uns  in 
unserem  Urteile  über  beetimmte  Formen  nur  keine  lakonsequenzeo 
zn  Schulden  kommen  Inssen  und  einen  ungewohnten  An- 
blick nicht  mit  fistbetisohem  Mifs  fallen  var- 
wechselo.  Wenn  unsor  Auge  im  alllAgliohen  Leben  durch  hori- 
zontale and  senkrechte  Linien  bei  Betrachtung  von  Häosem, 
Türmen,  Fenstern  eto.  angenehmer  berührt  wird,  als  durch 
ftcbiefwinkllife,  so  sollte  dasselbe  auch  bei  geraden  Schriftzeichen 
und  L'ocbtwinklig  xa  denselben  verlaufenden  Zeilen  der  Fall 
sein.  Sa  würde  dies  auch  sicherlich  zutreffen,  wenn  wir  von 
Jugend  auf  nicht  an  sohr&ge,  langgezogene  Schriftzüge  ge- 
wohnt wären.  Dos  plötzliche  Aufrichten  der  Grundstriche  erweckt 
einen  ungewohnten  Anblick  und  verführt  znm  nnlogiaohen 
Schlafs,  dafe  damit  gleichzeitig  der  B^riff  des  H&lsUchen 
verknüpft  sei. 

Der  Kernpunkt  der  Frage,  ob  Sobrüg-  oder  Steilschrift, 
liegt  in  der  Schule  lediglich  in  hygienischen  Erwägungen, 
erst  in  letzter  Linie  in  aufserUchen,  üstbetiiKhen  Bedenken! 

Kacbdem  das  Kind  die  Schule  verlassen  hat,  kann  es  ja 
die  erlernte  Schrift  nach  eigenem  Geachmaok  and  nach  den 
Bedürfnissen  des  erwablten  Berufes  umformen.  Es  gelingt 
ibm  dies  mit  der  Steilschrift  ebenso  leicht,  wie  mit  der  Sohrflg- 
schrift.  Nur  eine  Drehung  des  Heftee  um  eiue  linke  untere 
Ecke,  so  dals  der  untere  Heftrand  schräg  verl&aft,  und  ans 
der  Steilachrift  wird  eine  mehr  oder  minder  ansgeBprochene 
Sohntgschriftl 

Was  nun  im  einzelnen  das  Resultat  unserer  Unter- 
suchungen anbetrifiit,  so  wollen  wir  zunächst  den  Einflnfs 
betrachten,  den  die  Steil  seh  rift  auf  die  Schreibhaltang 
der  Kinder  ausgeübt  hat,  da  deraelbe  am  meisten  in  die 
Augen  Mit.     Zu  dem  Behufe  stellen  wir  nochmals   kurz  das 
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»bnis  liezUgltoh  der  Kopf-  und  äohulterbaltung  zu- 
sarnmeD.     Wir  fanden: 

1.  Die  Ärboitsdistanz  der  normnlBlohtigen  steilsohrei- 
b«DdeD  Kinder  war  im  allgemeinen  eine  sebr  versobiedeae 
and  betrug  dnrobs«bnittIich  24,5  cm.  Im  2.  Jabrgaug 
belief  ücb  dieselbe  auf  21  om  und  stieg  allmHblich  bis 
zum  6.  Jabrijaiig  auf  27  cm. 

2.  Die  Arbeitadistnnz  der  normalsicbtigen  scbragsohreibenden, 
Kinder  war  im  Durchßobnätt  eine  etwas  grftJaere  ^  26  om. 

3.  Die  M&dcheu  beobacbteten  eine  etwas  grüfsere  Arbeit» 
diatanz  als  die  Knaben  (25.4 :  2fi,4). 

4.  Die  Arbeiteeotferuung  korreNpondierte  bei  allen  Kindero 
mit  den  durub  die  Lflnge  des  betreffenden  VordeitiTius 
und  der  Entfernung  des  Ellenbogens  von  dem  liakeu 
Augenwinkel  eingesoblosfieneu  WinkelgrOi'seD. 

5.  Die  gröEste  Zabl  der  norm  alaichti gen  ateilsch  reibenden 
Kinder  (90°/»)  zeigte  beim  Schreiben  eine  gleiche  £)n^ 
fernung  beider  Augen  tod  der  Federspitze. 

6.  Die  Zahl  der  uormabicbtigea  schräg  schreibe  ndeu  Kinder 
mit  gleicher  Entfernung  beider  Augen  von  der  Fede^ 
spitse  belief  sich  auf  797o.  Bei  19Vo  war  die  Ent- 
fernung des  linken  Auges  grOlser  als  die  des  rechten. 

7.  Die  Augengrundlinie  der  normalsichtigeu  steiUobrei- 
benden  Kinder  lag: 

horizontal  bei  ö3Vo  (Knaben  öOVo,  Madchen  56%), 
schrilg  „    47Vo, 

die  der  sohrägsohreibendeu  Kinder: 

horizontal  bei  ^,3%, 

schräg  ,    65/(  %. 

ä.  Die  Zahl  der  etoilscb reibenden  Kinder  mit  hori/.ontaler 
Augengrundlinie  stieg  von  Jahr  zu  Jabr  von  44,2^/o  anf 
62,d%;  die  Zahl  der  betreffenden  ach r&gsch reib eudea 
fiel  zuerst  von  S3%  auf  30%,  um  dann  nur  auf  40% 
zu  Bceigen. 
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9.  Die  SohulterliDie   der  steilschreibeudeD  Kioder  lag: 
lioiizontal  hei  HOVoi 
schräg  ,    20V. 

der  schrflgsohreibeodoD  Kinder: 

horizontal  bei  TöVo, 
schr&g  „    24'*/o. 

10.  Die  Zahl  der  Kinder  mit  symmetrischer  Schnltarhaltong 
nahm  unter  den  Steüschreibeuden  mit  den  Jahi^agen 
von  73,1%  zu  84,1%  zu  und  fiel  unter  den  Schrlg- 
sohreiheiiden  von  77.8%  auf  G4.47o 

11.  Sine  symmetrische  Kopf-  und  Schulterhaltung  fand  sich 
unter  den  steiUchreihenden  Kindern  bei 
45,3%,  unter  den  sohrägschreibenden  bei 
2f  % :  eine  normale  Schulter*  und  as^metrische  Kopf- 
haltung unter  den  ersteren  bei  34,7  "/oi  unter  den 
letzteren  bei  50Voi  f^inc  symmetriache  Kopf-  und  asym- 
metrische Schulte  rhaltung  unter  den  ersteren  bei 
7,4%,  nnter  den  letzteren  bei  B,6%,  und  eohliefslioh 
eine  as^nn metrische  Kopf-  und  Schul terhaltung  unter  den 
steilstihreibendeu  Kindern  bei  12,(>Vo>  unier  den  schrUg- 
schreibenden  bei  15,7%. 

12.  Das  V'erhfiltnia  der  steilach reibenden  Kioder  mit  guter, 
mittel  m&Tsiger  und  suhtechterGesamthttltung  beimSohreibeu 
gestaltet  sich  wie  51,2%  ;  34,5%  :  14.3%,  das  der  echrlg- 
schreibenden  wie  29,2%  :  62.8%  :  I8%- 

Waa  zunächst  die  für  uns  Augenärzte  sehr  wichtige  Vor^ 
bengnng  des  Kopfes  nach  vorn,  abo  die  Drehung  nm 
die  Queraxe  anbetrifft,  so  können  unsere  Ke.sultate  an  und  für 
sich,  sowie  im  Verpleich  mit  den  Ergebnissen  anderer  Messnngen, 
als  durchaus  günstig  bezeichnet  werden.  Zwar  waren 
die  absoluten  Mafse  für  die  Ärbeitsdistanz  im  allgemeinen  keine 
gvsde  grofsen,  da  sie  zwischen  21  und  27  om  schwankten, 
dieselben  standen  jedoch  im  anutthemd  richtigen  Verhältnis  zu 
den  Gröfsendiroeosionen  der  Kinder. 

Es  wurde  in  dem  speziellen  Teil  unserer  Arbeit  gezeigt, 
dab  diese  Mause  1 .  dem  Dorohsohnittswerte  des  sog.  Ellanbogeo- 
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winkeis  (ca,  ÖO"  bei  normalsichtigeu)  eDteprecheo,  2.  mit  den 
von  aodereQ  Autoren  ^efundeuen  Zahleu  korrespondieren. 
ScausEBT  fand  zwar  etwas  grö&ere  Werte  [bei  SteiLsch reibenden 
27  cm,  bei  Sohrägschreibeoden  aar  33  cm) ;  jedoch  laflaen  sich 
dieseibflQ,  bei  der  Verachiedenheit  der  Messungen,  mit  den 
nnsrigen  nicht  direkt  in  Vergleich  stellen. 

Dafs  die  seh rägscb reibenden  Kinder,  nbweiebend 
von  dem  gewöhnlichen  Verhal  ten,  eine  etwas 
gröfsere  Ärbeitsdistanz  beim  Schreiben  ianehielteo, 
darf  nicht  etwa  zur  Annahme  verleiten,  dai's  ihre 
Kopfhaltung  in  der  That  eine  bessere,  ala  bei  den 
steilacfareibeuden  Kindern  gewesen  sei.  Die  be- 
treffenden Kinder  sohneben,  wie  oben  erwähnt,  meistens  in 
STiflgespruchener  Rechtslage  deB  Heftes,  bei  welcher  die  Arhdits- 
distaiM,  d.  h.  die  Entfernung  des  rechten  Auges  von  der  Feder- 
spitze,  eine  grOfsere  sein  mufs,  »Is  sie  hei  strenger  Median- 
Inge  dea  Heftes  ist.  Im  ersteren  Falle  stellt  die  gemessene 
Arheitsdistanz  ac  (Fig.  2)  ungefähr  die  Hypothenuse,  im  letz- 
teren Falle  die  Kathete  a&  des  Sohreibdreiecks  abc  dar. 
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Fig.  s. 


Würden  wir  bei  den  auf  Heft  B  schrftgschreibenden  Kin- 
dern die  Entfernung  ab,  d.  b.  die  direkte  Entfernung  des 
Auges  TOQ  der  Pnitf lache,  gemessen  haben,  f^o  wäre  die  Durch- 
sohnittaarbeitsdistanz  natürlich  bei  weitem  geringer  ausgefallen, 
als  bei  den  steilschreibenden,  denn  die  schr&gsehrcibenden  Kinder 
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zeigten  fast  ohne  Äasoabme  eine  ganz  enorme  AnnfiheniDg  der 
Augen  an  das  Schreibpult. 

Dafa  in  der  That  die  Kopfhaltung  der  Steilschreibendea 
eine  hygienisch  bessere  war,  zeigt  die  nnendlich  viel  wiohtigerd 
Messung  der  Drehung  des  Kopfes  um  die  vertikale 
and  um  die  sagittale    Ax«. 

Was  zunächst  die  erstere  Drehung  (um  die  vertikale  Äxe) 
anbetrifft,  welche  steh  in  einer  verBohiedeo  grofeen  Arbeiteentfer- 
nuQgbeiderAugen  dokumentiert, so  lehrt  uusereZusainmenstelluDg, 
da£s  die  Zahl  der  norraabiohtigen  steilächreibenden  Kinder  mit 
gleicher  Arbeitsdistanz  eine  ungleich  höhere  war,  &U  die  der 
schriigsch reibenden  (üO^/o  :  7'J%).  Betretf«  der  Drehung  des 
Kopfes  um  die  sagittale  Axe  wurde  duroh  unsere  Messungen 
bewiesen,  dafs  die  gröbere  Mehrzahl  (Ö3%)  der  Steilschreibendea 
eine  horizontale  Augengrundlinie ,  d.  h.  keine  Drehnog  am 
die  sagittale  Axe,  also  auch  kein  Tieferetehen  des  einen  oder 
anderen  Auges  beim  Schreiben  beobachten  liefs,  dafs  dagegen 
die  entsprechende  Zahl  der  in  sohriigsch reibenden  Kinder 
eine  viel  kleinere  (34,3%)  war.  —  Mit  anderen  Worten;  Unter 
den  Steilsf^hreibenden  wurde  nur  bei  47%  eine  Abweichung 
der  horizontalen  Augen  grnndJinie,  unter  den  Sofa  rftgsoh  reiben  den 
dagegen  bei  65,7%  ein  Tieferstehen  des  einen  oder  anderen 
Auges  kouatatiert. 

Diese  beiden  Thatsachen  (Abweichungen  von  der  sym- 
metrisohen  Eopfbaltung)  sind  nuu  für  die  ganze  Steüscbriftfrage 
Ton  der  gr/ifsten  ausschlaggebenden  Wichtigkeit. 

Es  wurde  oben  im  einzelnen  auseinandergesetzt,  wie  von 
der  Symmetrie  der  Kopfhaltung  die  Symmetrie  der  GeBamfc- 
hallung  abhängt.  Sobald  der  Kopf  beim  Schreiben  seine 
normale  symmetrische  Stellung  verliert,  beginnen  auch  Huooeasiv 
die  Sohultem  aus  ihrer  physiologisohen  Haltung  zu  treten  nnd 
Verbiegungen  der  Wirbelsäule,  welohe  unter  Umstanden  folgen- 
schwer für  die  Gesundheit  des  Kindea  sind,  einzuleiten.  Alls 
CntersuchuDgen  und  Messungen,  in  welchem  Lande  und  in 
welcher  Schule  sie  auch  angestellt  wurden,  ergaben  nun  mit 
annmstflüslicher  Gewifsheit,    gleich    den    onMngen,    dafs    die 
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1      S.nnmQtrie  dar  KopfhaltaBf  bei  d«r  SuÜMkrifl.  w«tt 

I     v«oiger  all  bai  dar  S«brt^i«krift  gafftbrd«:  vird   — 

I      Weim   nach    iinaarw   MiMiagaa   dia   ZaU   der   Kosdar   ait 

I      ufmmetriachcr  Kop&all^  aach  43*/»  baMgt  ao  darf  dabai 

I      Ditht  Qbeneb«D  wrintf,   däfc  diaaer  Praaaalaati  roi  Jakr  sa 

Jihr  abDimml.    «ftbraad  dar   4m  niulftBcbfeibaadwi   das   bat 

\      gogeotoilise    YerbfthM    wmgL     Wia    TabcUe    Vm     daatbab 

illastiiert.    beimg'    dia  ZaU    dar    Eisder    mit    aajmmefinarbM- 

Eopfhaltnng  in  daa  2.  Jaha^ßagB  52^*/*,  im  3.  41J*/;  iu 

4.  40^%.    im    5.  37^/«    sad   im   6.   bot   31.1*/«.     DaniaA 

kann   man   mit  Sehaibait  aebliafeao,  dab  der  Proiantaati  am 

Snde  des  SdioHonns  m»  »Ja Mi  so  garin^ar  aaia  wird,  wie  n 

anch    sonst   in    ndec   nntanaebtea  S^tdaa    gefanden    vurd«. 

Jedenfalls   geht   ans  dieser  Zanahme  der  STmnietria 

in  der  Kopfhaltnog  der   nngemein    heilsame    Rloflnr« 

der  SteiUohrift  im  Vergleiche  Eor  ScbrBgaohrifl  auf 

I  das  Qlftnzendate  herror. 

^P        In  gau  ftbnJieher  Weiae  wird  dieser  Einfliiis   der   {crutleu 

^^ittenia^  wuh  bei  der  Sehnlterhaltung  erideoL     W&bmiid 

im     AIIgaDUiseo      die     Stmlsofareibenden      an      synuiiotrtsobar 

Schal terhaltong     die     Schrfigschreibecden    nicbt     ((emde     viel 

II  ftbartnffen  (80 :  76V*).  macbt  sich  der  wnhUhftti{(e  Rinflub  der 
Sbökehrift  Ton  Jahr  su  Jahr  mehr  bemerkbar.  In  den  stall 
achreibendeo  Klassen  stieg  mit  dem  Alter  die  Xabt 
der  Kinder  mit  symmetrischer  Sohultnrbnltui(|| 
von  73. 1  anf  84,1%  in  den  sohrKgsobroibniidnn  fiat 
dieselbe  Ton  77,8°o  auf  64,4%.  Diese  Ziibltin  «|irMflteit 
faeaaer  als  Worte! 

Wenn    wir  ftcbliebliob   die  Kinder  je    nw\\    di>r  Oesamt 
haltvDg    beim    Scbreiben    einander    gegeaUbentelUn,    *(i    wird 
der  Vorzug   der  SteiUcbrifl   gegenüber  der  Htdimxmdtnfl   mwh 
sridenter. 

Unsere  ZnsammeDstellnng  hat  xuuttohsi  argebeti.  dafk  uut<»r 
den  steilscb reibenden  Kindern  4ö,3%  glsiehiieitig  «tue  syiu- 
metrische  Kopf-  und  Schulterbaltuug  xoigten.  Nur  !}ft%  der 
sehrSgaehreibeDden    Kinder    konnten    diese«    von    sieh    sagen. 
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\Vährend  nur  34,7''/o  der  St«ilBchi-eibeDden  eine  srmmetrifiohe 
Schtilterhaltang  mit  aayninietriBcher  Kopfhaltung  erkennen 
lielsen.  war  die  Zahl  der  letzteren  unter  den  Schrögscbreibeoden 
viel  gröfBer  (50Vo)-  BeKüglich  der  uaymmeLrisoben  Haltung 
der  SebulterD  bei  symniotrisoher  Lage  der  GruDdlioie,  welche 
wohl  melir  Saohe  des  Zufalls  iat,  und  bezüglich  der  aaymme- 
trisüben  Kopf-  und  Sebulterhaltung  beateben  keine  wernntlich 
grofsen  prinzipiellen  Differenzen. 

Wenn  wir  mit  der  Kopf-  und  Schtilterhaltang  auoh  die 
ArbeitsdiBtanü  in  Verglelob  ziehen  und  danach  die  Kinder 
rubrizieren,  wie  dies  oben  geschehen  ist,  so  ergibt  &ich  ftls 
sehr  erfreuliches  Schlufsergebnis,  daiis  die  Uekrbeit  der 
steilschreibendea  Kiuder  (dl,2^/o)  eine  gute  Oesamt- 
haltung  beim  Schreiben  beobachtet.  Dies  \»Ui  sich  tdq 
nur  29,2%  der  sobrttgsohreibenden  Kinder  behaupten; 
die  Mehrheit  der  letsteren  {52.8%)  zeigt  nur  eine 
mit  telmfi  feige  Haltnngl  Dieses  Ergebnis  mnfo  aoah 
im  Vergleich  mit  anderen  L'ntei-sucbiLugen  ab  ein  ftufserst 
günstig  für  die  Steilschrift  lautendes  erkannt  werden.  Es 
wurde  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dals  nur  zwei  Städte 
{Würzboi^  und  Zürich)  einen  noch  grOisereu  Prozentaatx 
Ton  Kindern  mit  guter  Haltung  aufwiesen.  Alle  flbrigen 
Städte  (München,  Fürth,  Nürnberg,  Amsterdam  etc.)  »igten 
einen  mehr  oder  weniger  geringen  Prozentsatz  solober 
Kinder. 

Wenn  wir  weiter  den  Einflufa  der  Steilschhft  auf  die 
Augen  der  VolkaschUler  erkennen  wollen,  so  empfiehlt  es 
sioh,  das  Ergebnis  unserer  hieninf  bezüglichen  Dntereaohang 
summarisch  zusammenfassen  nnd  zu  dem  im  Jahre  IdH?  von 
uns  gewonnenen  Untanaobungsresultat  in  Vei^leich  zu  stellen. 
Dasselbe  lautete: 

1.  Die  Zahl  der  Norroalsichtigen  war  bei  der  Untar- 
suobnng  im  Jahre  lä97  um  3%  grölaer  als  im  Jahre 
1887. 

2.  Die  Zahl  der  normalsichtigen  Knaben  hatte  wfthr«id 
der  Stetlscbriftperiode  weit  mehr  zugenommen,  als  die 


der  Madchen.    Die  Differeuz  betrug  1887:  3%,  1897: 

13%. 

3.  Die  Z&hl  der  □ormat^^icbtigen  Augen  nsAim  mit  dem 
Alier  der  Kinder  gradatitn  ab. 

4.  Der  Prozentsatz  der  DonnalsiahtigeQ  Augen  anter  den 
sohrftgsohreibendeu  Kindern  des  Seminars  diffBriert« 
nicht  wesentlich  Ton  dem  der  steilsohreibeuden  Volks- 
schnlkinder  (sofern  die  entsprocheoden  Kl&sseu  beim 
Vergleich  berücksichtigt  worden). 

5.  Die  Zahl  der  kareeicbtigen  Angen  betrog  in  den 
Volksschulen  10,8%>  hatte  also  gegen  1887  um  ca. 
1,6%  zugenommen.  Die  Zahl  der  Kinder  mit  un- 
komplizierter Kurzäichtigkeit  betrag  aar  4,9%  (Knaben 
4,2%,  Madohen  6,2%). 

6.  Die  snb  6  konstatierte  Zunahme  der  Enrzsichtigkeit 
betraf  lediglich  die  Augen  der  Mädchen  (13^6%  gegen 
8,6%),  während  die  Knaben  sogar  einen  geringeren 
Prozentsatz  an  Kunwichtigkeit  aufwiesen  (6,7%  gegen 
9,1%). 

7.  Die  sehrfigsohreibendeD  Kinder  im  Seminar  zeigten 
einen  relativ  höheren  Prosenteutz  au  Kurzsichligkeit, 
als  die  entsprechenden  Klassen  der  Volkaachulen. 

8.  Sowohl  bei  den  schrögschreibeuden  Kindern  des  Semi- 
nars, wie  bei  den  steiUicbreibeüdeQ  VulksschuLkinderu, 
ergab  sich  die  bekannte  Steigerung  der  Kurzsichtigkeit 
von  der  niederen  Schule  ^ur  hfiheren  und  von  der 
untersten  Klasse  üur  höchsten. 

9.  Die  Zahl  der  übersichtigen  und  schwachsichtigen 
Kinder  zeigte  keine  wesentlichen  Differenzen  bei  den 
Untereuchungen  im  Jahre  1887  und  1897. 

10.  Die  zentrale  Sehschärfe  erwies  sich  im  Jahre  1897 
etwas  weniger  oit  (um  3,5*^/0)  herabgesetzt,  als  im 
Jahre  1887.  (An  der  Besserung  waren  hauptsfiohlioh 
die  Knaben  beteiligt.) 
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Ga  erbebt  sicli  dud  die  wichtige  Frage:  sprechea  diese 
TJotersucbungaresattate  wirküoh  dafür,  dafa  der 
EinfluTs  der  Steilschrift  auf  die  Augen  ein  gttniti- 
gerer  ist,  als  derjenige  der  Sohrägsohrift?  Diew 
Frage  ist  für  uns,  die  wir  versprochen  haben,  in  TöUig  objek- 
tiver,  Tonirteilfifreier  Weise  zu  urteilen,  schwer  zu  beantvortoo. 

Da  in  dem  Zeitraum  1887 — 1897  die  flufsereD  Verh&lt- 
nisse  der  betreffenden  Schulkinder,  die  Schulrttume  (soweit  die- 
selben in  Frage  kommen).  SuhsellieD,  Lehrmethode  etc.  die 
gleichen  geblieben  siod  und  nur  die  Schreibmethode  sich  ge- 
lindert hat,  so  ist  man  berechtigt,  jede  wesentliche  Beese- 
rung  der  Angen Verhältnisse,  nach  dem  Grundsätze:  ..piist  hoc 
ergo  propter  hoc",  auf  den  auch  sonst  so  mnschnoidenden  Ein- 
flufs  der  Steilschhft  Kurfickzuführen,  selbst  wenn  der  Beweis 
mathematisch  nicht  zu  erbringen  ist.  —  Andererseits  mafs  man 
sieb  aber  wohl  hüten,  kleinere  Differenzen,  selbst  wenn  sie  in 
die  Steilschriftzeit  fallen,  ohne  weiteres  der  Schreibmethode  bei- 
zumessen. Einmal  kann  ja  der  Zufall  eine  grobe  Rolle  spielen. 
da  wir  es  wohl  durchschnittlich  mit  dem  gleichen  Kinder 
material,  aber  doch  nicht  mit  gleichwertigen  rndividueu  zu  thon 
haitftD.  Femer  ist  zu  bedenken,  dafs  es  wohl  theoretisohe 
Anhaltspunkt«  stur  Erkl&ning  gesetzmftfsiger  Beziehungen 
zwischen  Scbroibhaltang  resp.  Sobreibmethode  and  Augen 
gibt,  aber  keine  exakten  wissenschaftlichen  Beweise.  —  Wenn 
wir  uns  z.  B,  Schädigung  der  zentralen  Sehschärfe  durch  Kopf* 
Kongestion  und  konsekutive,  chronisch  entzündliche  Proxesae  in 
denAngen  entstanden  denken  können,  so  vermögen  wir  doch  nicht 
den  sicheren  Nachweis  zu  führen,  dafs  thatsflchlich  die  Schule 
mit  ihren  Institutionen  an  diesem  übel  si^luild  trug.  Die 
nachteilige  Wirkung  einer  unhygieuiachen  Schrift  auf  die 
Haltung  des  Kopfe«,  der  Schulter  etc.  ki^nneu  wir  direkt 
messen,  diejenige  auf  die  Ängen  nur  vermuten  I 

unserer  C  berzengung  nach  thut  man  besser,  die  re- 
lativ geringe  Besserung  in  der  Zahl  der  NormaUichtigen  geg«o 
1887  nicht  als  Trumpf  gegen  die  Sobragschrift  anazuspielen, 
sondern  als  unabhängig  von  der  Sohreibmethode  zu  betrachten. 


sn 


Dab  Gleiche  gilt  von  den  SohwtnkaDgen  im  Proz«Dt&atz  der 
Schwachsichtigen.  Die  nnbedentende  Znnshme  der  letzteren  (oa. 
3*^/0)  mufo  aU  eine  siuf^li^e  Variante,  welche  jeder  Uutersuohung 
ei^n  ist,  angesehen  werden.  Von  ausachtaggebender  Wichtig- 
keit bleibt  lediglich  das  Verhalten  der  Korssichtigkett  vor  und 
w&hrend  der  Steilschriftxeit.  Wenn  wir  nach  dem  Voi^nge 
anderer  Autoren  (Schubkut,  Seookl)  bei  unserer  Myopie- 
«tatistik  mir  die  kurssichtigeo  Indtvidaen,  uioht  die  kura* 
sichtigen  Augen  in  Rechnung  ziehen,  und  nnr  diejenigen 
Kinder  berüoksich eigen,  welche  keine  optischen  Fehler,  wie 
Hombauttrttbaogen,  Astigmatismns,  Lineenrerdnderungeo  eto., 
an  ihren  Augen  zeigen,  so  ist,  wie  oben  aueeluandergeeetzt 
wurde,  das  Ergebnis  unserer  letüten  Untersuchung 
ein  überans  erfreuliches,  insofern  nur  4,9%  kurzsichtige 
Indiridaen gefunden  wurden.  Wenn  wirnnsan  unsereZusammen- 
stellnng  von  18B7  halten,  in  der  nur  von  den  kurzsichtigen 
Augen  die  Rede  ist  und  die  1HÜ7  gefundenen  kurzsichtigen 
Augen  den  erateren  gegenüberstellen,  so  eeigt  sieh,  daiä  im 
allgemeinen  das  Verhältnis  der  Kurzsichtigen  1H97  zu  demjenigea 
vom  Jahre  1887  wohl  ein  etwas  ungünstigeres  ist  (10,8'^''« 
XU  9,5*/o),  dafs  jedoch  hei  näherer  Betrachtung  diese  scheinbare 
Zunahme  der  Myopie  nur  eine  teilweise  ist;  denn  sie  betrifft  nur 
die  Mftdcheu.  Unter  den  Knaben  wurde  gegen  1887  sogar  eine 
geringere  i^Ve^fuenz  von  kurzsichtigen  Äugen  (6,7%:  9.1"/")  ^**n- 
ttatiart.  Wenn  es  nun  nachweisbar  wöre,  dafs  der  relativ  höhere 
Prozentsatz  von  Kurzsichtigkeit  unter  den  M&dchen  (13,6%  zu 
8,6%)  Hand  in  Hund  ginge  mit  einer  duroheohuittlich  geringeren 
Arbeitadistanx  als  bei  den  Knaben,  so  wäre  damit  direkt  der 
ätiologiaoho  Zusammenhang  itwisohen  der  Entfernung  der  Augen 
vom  Schreibheft  und  der  Myopie  bewiesen. 

Da&  thatsScblich  die  abnorme  Annäherung  der  Augen 
resp.  eine  abermälsige  Aocommodation  Kunuiehtigkeit  erzeugen 
kann,  ist  eine  unbestrittene  augenftrztliohe  Erfahrung.  Aller- 
dings ist  dieses  Aocommodatiousmument  nicht  für  jede  Kurz- 
sicbtigkeit  das  mafsgebende  (wie  es  7..  B.  viele  Landleute 
gibt,  welche  trotz   nusfallender  Nahearbeit   kurzsichtig  worden, 
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und  andererseits  viele  Mensohen ,  z.  R.  Gelehrte ,  welch« 
trotz  intensiver  Überlastung  de«  Accommodationsapparatea  nie 
in  ibreiD  Leben  einp  Kur/.6ichtigkeit  acquirieren).  Damit  ver- 
liert aber  die  Thatbacbe,  daCs  altzugeringe  Arbeitsdistans 
Myopie  erzeugen  kann,  nicht  an  Bedentang.  Wir  müssen  bei 
jedem  Indlvidanm  mit  einer  meiet  ererbten  Disposition  zur 
Myopie  reohnen,  welche  bald  unter  diesen,  bald  unter  jenen 
ungünstigen  AufsenbediDgungen,  zu  denen  besonders  die  in 
Frage  stehende  abnorme  Annäherung  der  Augen  an  die 
Nahearbeit  gehört,  die  Kurz«iobtigkeit  der  Augen  influennert. 
Da  wir  nun  kein  untrliglicheB  Merkmal  dafür  besitzen»  ob 
ein  Auge  unter  dem  Einflüsse  einer  myopischen  Dispo&iüon 
8t«ht  oder  nicht ,  so  ist  es  Pflicht  der  Schulhygiene,  von 
Tomherein  alle  etwa  schfidlioben  Gelegeuheitsfaktoren,  wie 
die  abnorme  Arbeitsdistaus,  von  den  Kindern  in  der  Schule 
nach  Kräften  fem  zu  halten. 

Unsere  Untersuchung  hat  nun  ergeben,  dafs  die  durcbschnitt- 
liobe  Arbeitadistanz  bei  allen  uor malsichtigen  Kindern  eine 
relativ  günstige,  d.  h.  den  Ktirporgrfifsen  propoKiouale  war. 
Der  günstige  Einfluis  derselben  auf  die  Angeo  der  Suhulkuaben 
ut  unverkennbar.  Die  Myopie  der  letzteren  hatte  geg^n 
1887  um  mehrere  Prozente  abgen  ummen.  Warum,  fragen 
wir  weiter,  hat  sich  die  gleich  günstige  Ginwirkung  auf  die 
weibliche  Schuljugend  nicht  geäuJÄert,  warum  ist  die  Zahl 
der  kurzsichtigen  Angen  unter  den  Mädchen  von  8,6°/«  auf 
IS.Ö".«  gestiegen?  Sehen  wir  ans  nach  den  verschiedenen  etwa 
möglichen  Ursachen  dieser  befremdenden  Thatsache  um,  m 
erhalten  wir  keine  befriedigende  Antwort. 

Wohl  geht  aas  unserer  Untersuchuug  hervor,  dafs  die  Zaii 
der  Augen  mit  geschwächter  Sehkraft  bei  den  Mädchen  eine 
geringere  war  als  bei  den  Knaben;  die  sonst  eruierten  and 
wichtigen  Funktionen  gestalteten  sich  jedoch  bei  dem  weib- 
lichen Geschlecht  eher  günstiger  als  beim  männlichen.  So 
wurde  die  Arbeitsdistaui;  bei  den  M&dchen  auf  2&,4  cm.  b« 
den  Knaben  auf  23,4  cm  berechnet,  Dnt«r  den  steilsohreiben- 
Kindern  mit  normaler  Augengrundliaie   waren  56%  Mädchen 
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und  nur  60%  Knaben;  unt«r  den  Kindern  mit  symmetrischer 
Sobulterhaltung  waren  81,9%  Mädchen  und  76,5%  Knaben. 
Wenn  also  ansacbliefslich  die  von  der  Steilschrift  inflnenzierte, 
oben  zum  Ausdruck  gekomniene  beseere  Sohreibbaltung  von  aus- 
aohlaggebender  Bedeutung  für  dns  Auftreten  von  Karzsichtigkeit 
wäre,  80  tnüfste  man  logiscberweise  eher  erwarten,  dafa  der 
Proeentsatz  der  kurzsichtigen  Mädchen  geringer  sein  werde,  als 
derjenige  der  myopischen  Knaben. 

Es  bleibt  uns  demnach  nichts  anderes  übrig,  als  den 
höheren  Prozentsatz  von  Kurzsichtigkeit  bei  den  Madchen  auf 
andere  Faktoren  innerhalb  nnd  anläerhatb  der  Schule  zurück- 
zuführen. 

Znn&ohstdOrfeD  vir  nicht  aufser  Augen  lassen,  dafs  der  Zufall 
eine  grofse  Rolle  gespielt  habeu  kann.  Wenn  wir  Tabelle  TU 
einsehen,  so  erkennen  wir,  dafs  der  ungünstige  Prozentsatz 
von  myopisüheu  Augen  hauptsächlich  durch  drei  Mädchen- 
schulen verursacht  wurde.  Der  gi-öJJste  Teil  der  daselbst  kon- 
statierten kurzsichtigen  Augen  gehörte  zur  Kategorie  derjenigen, 
welche  neben  der  Myopie,  aus  oben  bereits  angedeuteten 
optischen  Gründen  (Hombantfleoke  etc.},  eine  mehr  oder  weniger 
ausgesprochene  Schwaohsichtigkeit  aufwiesen.  Wenn  wir 
diese  Augen  eliminieren  (wir  dürfen  das,  da  diese Kurzslobtigkeit 
gewife  nicht  durch  eine  unbefriedigende  Scbreibhaltung,  sondern 
durch  die  angeborene  resp.  iufolge  abgelaufeuer  skrufulOser 
AugeuentzUndnug  entatandene  Amblyopie  hervorgerufen  wurde 
und  zu  dem  SchnUeben  keine  Beziehungen  besitzt),  so  würde 
der  Prozentsatz  der  kurzsichtigen  Aagen  in  der  einen 
Schule  nur  5,1%,  in  der  anderen  nur  6,3%  und  in  der 
dritten  nur  4,5"o  betragen,  wodurch  die  (resamtdurcbficbniite- 
zahl  der  weiblichen  kurzsichtigen  Augen  sofort  von  13,6Vo 
auf  H,0%,  also  unter  die  entsprechende  Zahl  im  Jahre  1887 
fikllen.  Femer  dürfen  wir  auch  nicht  vergessen,  dafe  die  Nahe- 
arbeit an  und  für  sich  d.  h.  die  Acconimodationathätigkeit, 
selbst  wenn  sie  sich  in  allgemein  normalen  Grenzen  bewegt, 
in  dem  relativ  wenig  widerstandsfähigen  weiblichen  Organismus 
viel  leichter  den  Keim  zur  Kurzaichtigkeit  legt  resp.  den  ver- 
sa» 


«rbtaa  Keim  Eur  rascheren  EatwiokeiuDg  bringt,  als  beim 
mannlioben  Individamn.  Der  mit  der  Stihute  gleichzeitig  ver- 
knüpfte Hundarbeitsunterriubt.  weleber  von  Jahr  zu  Jahr 
gröüeere  AnforderuDgen  an  das  weibliohe  Seborgao  stellt,  als 
Lesen  und  Scfareibeo,  inTolviert  ganz  besooders  sobfidliobe  Ein- 
fltlue  auf  die  Aagen,  die  in  einem  büheren  Prosentsatz  von 
Jfyopie  ihren  ÄUEdiuck  linden  können.  Die  mehr  sitzende 
BeecböftiguDg  der  Mädchen  zu  Hanse  in  der  Familie  aoblie&t 
ebenfallB  eine  erhöhte  Disposition  zur  Kurzsichtigkeit  in  ajoh- 
Wir  haben  alf»o  Anhaltspunkte  genug,  um  das  oben  erwttbnt« 
Milsverh&ltnis  bezUglinb  der  Kurzsiohtigkelt  bei  Knaben  aod 
Httdoben  zu  erklären.  Damit  wird  natürlich  die  grofae  Wieb- 
tigkeit  einer  entapreobenden  Arbeitsdistaaz  und  guten  Schreib- 
haltung  für  die  Augen  nicht  aus  der  Welt  geschafft.  Dean 
wenn  wir  naoh  dem  Obigen  ancb  nicht  im  stände  sind,  die 
höhere  Myopie  der  Mädchen  mit  der  Schreibhaltung  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  so  kann  es,  auf  Grund  tausendCsoher 
augenärztliober  Beobachtungen  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  eine  vorhandene  Kii  r  »si  cb  t  igk  ej  t  durch 
unzweckmüfsige  Haltung  beim  Schreiben  wesent- 
lioh  vermehrt  wird.  £s  kommt  hierbei  niobt  allein  auf 
die  abnorme  Annäherung  der  Augen  an  das  Sobreibheft. 
sondern  auch  auf  durch  fehlerhaften  Schreibflitz  entstehende 
Blutkongestion  nach  Kopf  nnd  Augen  an,  welohe  nach  augeu- 
trztliober  Erfahrung  ein  pnignostisch  üblee  Begleite}' mptom 
der  Kurasichtigkeit  Lst.  —  Da  diese  beiden  Faktoren  durch 
die  Steilsohrift  mehr  oder  weniger  beseitigt  werden,  so  bat 
diese  Schreibmetbode  auch  bezüglich  ihres  EiDÜusws  auf  die 
Augen  vollauf  ihre  Existenzberechtigung  erlangt 


Kaobdem  wir  duroh  nnsere  Untersucfaungsergebnisse  and 
Betrachtungen  dargel^t  haben,  dafs  in  der  That  der  Einflub 
der  graden  Medianlage  des  Heftes  mit  konsekutiver  SteiLscbrift 
Ton  eminent  gtinstigem  Kintlul«  auf  die  steilsobroibenden  Kinder 
gewesen  nnd  dafs  somit  niohl  allein  der  damalige  Bntsohlu&  der 
städtischen  Schalkomm  issiou    glänzend    gerecht  fertigt,    sondern 
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di*  Beib«haltnng  dieser  Schreibmethode  aus  hygienischen 
Rücksichten  geboten  ist,  erhebt  sich  für  uns  die  Schlufsfrage: 
Hab«D  wir  mit  dem  erzielten  Resnitat  die  Grenze 
des  flberhanpt  M&gliohen  erreicht,  oder  mtlsaen  wir 
Doch   nach   weiterer   Vervollkommnung  streben? 

Wenn  wir  uns  die  EindrQcko  vergegenwärtigen,  welche 
wir  bei  der  Messung  der  Kinder  in  den  einKelneu  Schulen 
empfingen  und  im  XI.  Äbaohnitt  nuserer  Arbeit  angedeutet 
haben,  &o  ergibt  sich  die  Antwort  anf  obige  Frage  von  selbst. 

Trotz  prinzipiell  eingeführter  Medianlage  des  Hefts  läfst 
die  Sehreibbaltung  und  der  Einniils  auf  die  Augen  zu  wän»chen 
Qbrig.  Wir  mQssen  daher  vom  Standpunkt  des  Uygienikere 
fordern,  daÜa 

1.  die  grade  Medianlage  mit  steiler  Schrift  in 
oooh  gachgemäfeerer  Weise  durchgeführt  wird, 
wie  bisher,  und  dafs 

2.  gleichzeitig  diejenigen  Faktoren  erneut  in 
Rttoksioht  gezogen  werden,  von  denen  eine 
plangemafse  Durchführung  jeder  Schreib- 
methode,  ob  grad  oder  schräg,  abhängt. 

Was  die  erste  Forderung  anbetrifft,  so  mufs  xnoBohat 
gewflnaeht  werden,  dafa  daa  Intereese  der  den  Seh reibunterr loht 
ertnilenden  Lehrer  auf  Grand  der  persönlichen  Erfabmngea 
und  hier  niedergelegten  Untersuchungsresultate  eine  breitere 
Basis  erhalte.  Durch  tieferes  Eindringen  in  das  Wesen  und 
die  VoTztlge  der  Steilmchrift  gegenüber  der  SchrRgschrift  mfllsten 
die  betreffenden  Lehrer  mehr  Freude  an  dieser  8(>hrift  selbst  be- 
kommen und  sich  dieselbe  mehr  wie  bisher  aneignen.  Sie 
müssen  nur  Erkenntnis  kommen,  dafs  die  von  den  Q^egaera 
erhobeueu  Angriffe  die  hygienischen  Vorzüge  der  graden  Median* 
läge  nicht  aufser  Frage  stellen  können  und  dafs  die  vom  pftda* 
gogisohen  Standpunkte  geftufserten  Bedenken  als  relativ  irre- 
levant SU  beseichnen  sind.  Nach  dieser  Erkenntnis  wird  es 
den  Lehrern  leicht  werden,  die  grade  Medianlage  des  Heftes 
in  einer  für  beide  Teile  erspriefslichen  Weise  zn  lehren,  die 
msinnigfacheD  Fehler,    welche  bisher  unterliefen,    su  erkennen 


und  damit  die  wohltbätigen  Folgen  für  Äuge  and  KOrper  des 
Btellsch  reiben  den  Kindes  im  volLsten  Maüie  zum  Äu£druok  zu 
bringeu.  Die  dauD  jedenfalls  durchwegs  guten,  gleichwertigen 
Schreibresultate  werden  ihrerseita  der  Steilscbrift  auch  im 
Laienpublikum  eine  nooh  gröfsere  Sympathie  wie  bisher  «i- 
Tirkea  und  dazu  beitragen,  die  störende  Aversion  gegen  diese 
Schreibmethode  zu  zer^treaeu. 

Aus  unserer  DarsteUung  erhellt  weiter  die  Tbatäache,  dab 
eine  richtige  Sohreibmethode  allein,  selbst  wenn 
sie  nooh  so  gew-issenhaft  durchgeführt  wird,  Körper 
und  Augen  unserer  Schulkinder  nicht  vor  ernsten 
Naohteilen  zu  bewahren  vermag,  und  dafs  wir  auf 
möglichste  Beschränkung  aller  schädlichen  Fak- 
toren  beim  Schreibakt   bedacht  sein  müssen. 

Da  ist  zunächst  auf  eine  gleichmftJ^ig  gute  Beleuchtung 
beim  Schreiben  zu  dringen.  In  den  neuen  Schulgebftnden  wird 
diesem  Postulat  in  jeder  Klasse  voU  genügt,  um  so  weniger  in 
den  älteren  Gleb&uden.  Es  ist  höchste  Zeit,  dafs  mit  dieaen 
sobald  wie  möglich  aufgeräumt  wird,  sobald  die  ußtigHn  Geld- 
mittel zur  VerfügTing  sind.  Das  Schulhaus  am  katholischen 
KirohpUts  (einfache  Mädchenschule)  und  das  ScbulgcbSnde  in 
der  Markgrafeiistra&e  (eiufache  Knabenschule)  baben  lang« 
genug  den  Ansprüchen  der  Sohulhygiene  getrotzt  und  gerade 
denjenigen  Kindern,  welche  mehr  wie  andere  viel  Lioht  und 
Luft  bedtlrfen,  weil  sie  diesen  Vorzug  zu  Hanse  nicht  besitxen, 
4a8  Erforderliche  versagt.  Hoffen  wir,  dnfs  derartige  Gebäulioh- 
'keiten ,  welche  teilweise  auch  über  die  miserabelsten  Sohnl- 
hfinke  verfügen,  bald  durch  neue  ^Schulpalfiste*',  wie  sich  ihrer 
die  Stadt  Kartsruhe  vielfach  rühmen  kann,  ersetzt  werden.  — 
Das  Gleiche  gilt  auch  vom  Seminar,  dessen  für  die  Vorschulen 
bestimmte  Klassenzimmer  bezüglich  unzweckmftfsiger  I3«leaoh- 
tung  und  fiufserst  mangelhafter  Subsellien  selbst  den  geringsten 
Bohnihygienisoben  Anforderungen  gßrndozu  Hohn  spreoheu. 

Eine  ebenfalls  sehr  wichtige  Forderung  ist,  Sohroib- 
flbungen  jeglicher  Art  (b.  B.  auch  Strafarbeiton)  soweit 
wie  möglich  padagogischerseits  einzusohr&uken.    Bei 
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kleineren  Kindern  ist  schon  eine  halb«  Stunde  kontinuierlioliee 
Schreiben  eine  grofse  Arbeit,  die  rasoh  zu  Krmüdungsersobei- 
nnngen  und  Versoblecbteruug  des  Scbreibsitzes  fahrt.  Wenn 
ich  auch  konstatieren  kann,  dais  von  Seiten  neler  Lehrer  auf 
diesen  Übelstand  Rücksicht  genommen  wird,  so  ist  dies  doch 
dorchaus  nicht  allgemeiner  Gebrauch.  —  Von  (frofaer  Wichtigkeit 
ist  auch  die  Beschränkung  der  Schularbeiten,  welche  dos  Volkn- 
schalkind,  besonders  in  der  Vorschule,  zu  Hause  anfertigen 
muls.  Wenn  ein  7— Sjöhrigea  Kiod  niich  einem  Getündigen  Auf- 
enthalt in  der  Schule  noch  1  — 1  V>  Stunden  zu  Hause  sohreibeo 
und  rechnen  mufs,  so  übersteigt  dos  die  durchschnittliche  körper- 
liche Leistungsftihigkeit  des  Kindes  und  führt  zu  einer  bedenk- 
lichen geistigen  Erschlaffung.  In  den  Volksschulen,  speziell 
Vorschulen,  sollte  das  Arbeitspeusum,  soweit  es  sich  auf  schrift- 
liche Arbeiten  bezieht,  mit  dem  Unterricht  in  der  Schule  ab- 
geschlossen sein,  damit  das  Kind  nachher  noch  Zeit  gewinnt, 
seinen  Körper  durch  Bewegungen  im  Freien,  Turnen  etc.  zu 
stählen  und  zu  pflegen. 

Von  ganz  eminenter  Tragweite  würe  schließlich  noch  die 
Vereinfachung  unserer  Schreibschrift.  Unsere  Kinder 
haben  bekanntlich  nicht  weniger  als  acht  Alphabete  mit  zum 
Teil  bedeutenden  Unterschieden  zu  erlernen:  das  grofse  und 
kleine  lateinische,  gedruckte  und  geschriebene,  sowie  das  grofse 
und  kleine  Fraktur-,  gedruckte  und  geschriebene  Alphabet. 
Jedes  derselben  hat  mit  Umlauten,  Doppellauten  eto.  weit  über 
SO  Zeichen  oder  Zeiehenverbindungen,  welche  gelernt  werden 
sollen.  Warum  vergeuden  wir  die  hierzu  erforderliche  Zeit 
ond  Terwenden  dieselbe  nicht  weit  besser  isu  heilsameren 
Übungen  für  Geist  und  KOrper  der  Kinder?  Es  lafet  sich  auf 
diese  Frage  keine  uudere  plausible  Antwort  geben,  als  die,  daTs 
wir  Deutsche  eben  glauben,  mit  der  von  allen  Kulturrölkern 
adoptierten  „klassischen"  Lateinschrift  nicht  genug  zu  haben^ 
sondern  einer  sog.  „Nationalschvift"  dringend  zu  bedürfen.  Tat 
denn  nun  aber  unsere  jetzige  Frnktui-Sßhrift  wirklich  eine  spezifisch 
deutsche  Schrift?  Bewahre  öottl  Sie  ist  weiter  nichts,  als 
eine  durch  gotische  VerschnOrkeiungen  korrumpierte   und  von 
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den  verschiedeDen  Volkern  aacb  ihrem  Geeobmaok  Qm^^emodelte 
Lateinschrift.  Die  diesbezüglichen  Verbattaisse  haben  Leo 
BciiGER8T£iN,^  Huoo  Blm  '  u.  B.  kUr  uiid  deutlich  ansein' 
ander  gesetzt.  Nach  ihnen  muh  als  die  Uraohrift  der  ger- 
niant!)chen  Stumme  die  vorwiegend  aus  geraden  Slrichen 
beetebeude  Runenschrift  betrachtet  werden.  Dieselbe  wurde, 
aU  die  Gotbeu  in  die  germaniscben  Qebiete  einwanderten,  ku 
der  Bog.  aUgotiacbeo  i^cfarift  (Ulfilas)  umgewandelt 
Dnrcb  ßerühnmg  mit  der  hoher  kuItiTierten  rOmiscben  WeU 
Terechwand  diese  altgoiisohe  Schrift  allmählich  and  an  ihr* 
Stelle  trat  die  römisohe,  deren  Sohriftzngen  die  einzelnen 
g^rmanisohen  L&nder  spezifische  Gigentflmliobkeiten  verliobeD. 
So  entstand  z.  B.  die  longo  bardische,  meravingiscbe  und  west- 
gotische  Schrift.  Durch  Alruin,  den  Lehrer  Kahu  DSft 
QbosSEN,  wurden  diese  viel&cb  entarteten  römischen  Schriften 
wieder  zu  einer  einhcdttiohen  Scbrirtfornt  EurÜokgefUhrt.  Er 
begründete  die  sogenannte  fr  Bukische  Schrift,  welche  zur 
Zeit  der  Kreuzzüge  und  der  deutschen  Hansa  eine  wette  Aus- 
breitung erlaugte.  Mit  dem  Aufblühen  der  Neugotik  in  der 
Architektur  verUuderte  auch  diese  Schrift  ihr  ursprüngliches 
Aussehen.  Aue  den  runden,  einfachen  Formen  «ntstauden 
eckige,  vielfach  verschnörkelte  Figuren,  welche  die  Typen  der 
sogenannten  neugotischen  oder  MOnohsBobrift  wurden.  Dies« 
Schrift  ist  als  die  Urform  unserer  jetzigen  sogenannten 
deutschen  Kurrentschrift  anzusehen.  Aus  ihr  entstanden 
nach  und  nach  alle  jene  Formen,  welche  in  unserer  deutschen 
eckigen  Kurrentschrift  (Kanzleiscbrift,  Dresdener  Kurrentschrift, 
HcDfRios  Schonschrift)  mit  langgezogenen  schrägen  Grund- 
strichen wiederspiegelt.  ROmidohen  antiken  Ursprungs, 
kann  sie  nur  insofern  deutsch  genannt  werden,  als  sie,  trotz  Ab- 
ratens  namhafter  Mfinner  wie  A.  Dübj:r,  Lsibhu,  HcFSLiUiD, 
T.  flcMBOLDT,  J,  GuiUM  u.  a.,  von  einem  kleinen  Teile  der 
germaninben  Volker  festgehalten  wurde,  während  die  grOllBere 
Üehrzahl,  etwaTom  Iti.  Jahrhundert  ab,  znr  echt  klassisoheD 

'  Lwa  BckoHfisrant.  Di«  Weltlettor,  Wien  1869. 
■  U.  El»,  Di«  deutMb«  äteiltchrlft,  BiekTeld. 


behauptet  hat. 
letzteren  Grunde  ist  es  daher  auch  absolut  nioht 
er  Schule   auf  die  BrlerDuog^  dieser  klaeeieuheo 
Verkebrasßhrift  zu  verzichten.     "Weit  eher  können  wir  die  bis- 
herige sogenauDte  deutsche  Kurrentschrift  in  Schrift  und  Druck 
an^^ebeu!    Unter  Bismarcka  Ära  entstand   in   dieseni  Sinne  in 
IDeutschland  eine  lebhafte  Bewegung  und  Agitation.    Derselben 
■rat  jedoch  die  bekannte  Abneigung  unseres  damaligen  Reichs- 
■SßDzIera  gegen  die  Lateinschrift  hemmend  entgegen.    England, 
Frankreich,  DfiDemurk,  Schweden,  Schweiz  und  andere  Kultur- 
staaten aiod    uns   in    dieser  Hiohtung   weit  voraus.     Dleselbeu 
haben  in  ihren  Volksschulen  für  den  ersten  Schreibleseunterricht 
lediglich  den  Antiquadruck  und  die  Aniiquafichrift  eingeführt. 
[Als  Ärzte  und  fiygieniker  müssen  wir  daher  immer  auts  Neue 
auch  in  Deutnchland  mit  dem  Appell  an  unsere  Schnlbeb^rden 
herantreten,    im    Interease    unserer  Schuljugend   eine   Schrift 
Ittod  zwar  die  Fraktur  loh  rift  fallenzulassen.     Bbauso  wie 
andere    Knlturstaaten    kommen    wir    Denfsohe    sowohl   im    in- 
ländischen   wie    im    ausl&ndisvbeii    Verkehr    mib    der    Aiitiqua- 
sehrift  aus  and  entlasten  mit  der  aussohUersliohen  Brlernung  dieser 

ED  Schrift  ganz  wesentlich  den  Sohreibunterrioht  der  Kinder. 
Nachdem  unsere  Sohutbehörden  sich  der  Einführung  der 
Iscbrift  bei  grader  Mittenlage  des  Befte»  günstig  gegenUber- 
eltt  haben,  wird  der  weitere  EntAcblofs,  nur  die  Antiqua- 
Mbrift  lehren  zu  laasen,  umeoweniger  schwer  fallen,  als  die 
runden  Formen  dieser  Schrift  eich  zur  SteilecJirift  weit  beaser 
uda  die  bisher  geübte  Kurrentschrift  eignen.  Es  handelt  sieh 
darum,  dem  Beispiele  anderer  Kulturstaaten  zu  folgen  und 
zunächst  für  die  ersten  Subuljahre  uussoUlteislLoh  die  Antiqua 
b  Druck  und  Schrift  lehren  zu  lassen.  In  deu  späteren 
Jahren  (etwa  rom  3.  Schuljahre  ab]  könnte  zur  Vermiltelung  eines 
erforderlichen  t'bergangs  das  Lesen,  aber  nicht  daü  Schreiben 
der  Fraktursohrift  gelehrt  werden,  um  splkter,  wenn  einmal  die 
itii}Qa«ohrift  die  allgemein  übliche  Verkebrssohrift  geworden  ist, 
aufisch  Itefslichen  Verwendung  derselben  überzugehen. 
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2.ns  DfrramntUingen  iinö  Öfrttnfn. 


Beobachfnugeo  über  den  EiBflnrü  der  FerienkoloDien 

anf  die  Bescbaffeutieit  (lei>  Blutes  der  Kinder. 

Ans  einem  von  Dr.  £orcmmann   in   der  GeseLleohaft 

für  Kinderärzte  in  Moakan  am  28.  Oktober  1898 
gehaltenen  Vortrage.  („  Wjestnik  Wospilanja'^ ,  No.  1,  1898.) 

Die  Moskauer  Ferienkolonien  verdanken  ihre  Existenz  der 
wwrgisehen  Th&tigkeit  einea  PrivatzirkeU.  Die  erat«  Kolonie 
fttr  19  Kinder  wurde  im  Jahre  lbb8  organisiert;  im  Jahn 
1898  waren  es  27  Kolonien  mit  4Ö8  Kindern.  Von  den 
städtischen  Schulärzten  werden  unter  dem  Beistande  der 
Lehrer  und  Lehrerinnen  diejenigen  Kinder  auagesucht,  welche 
am  meiHten  dea  AtifBiitliaUes  in  einer  Kolonie  bedürfen.  Durch 
Wogungen,  und  durch  Messungen  der  KfirperUnge  and  des 
BrastumfaDges,  teilweise  auch  durch  dynamometrische  Unter- 
suchungen wird  von  denselben  Ärzten  der  Erfolg  der  Kolonien 
kontrolliert.  Nach  dem  Vorgange  von  Stierun  und  Leücr 
in  Zürich  hat  BoscHMA^fN  auch  die  Zahl  der  roten  Btnt- 
körperohen  und  den  H&moglobingehatt  des  Blutes  bei 
den  Kolonisten  bestimmt.  Znr  Untersuchung  kamen  37  Kinder 
— -  19  Knaben  nnd  1 8  Madi^hen.  Die  erste  Untersucbung 
wurde  gröfsteuteils  am  Tage  vor  der  Abreise  der  Kinder  lo 
die  Kolonie  ausgeführt,  die  zweite  unmittelbar  nach  der  Rück- 
kehr. Der  Aufenthalt  in  der  Kolonie  dauerte  zwei  Monate. 
Die  erhaltenen  Durchschnittszahlen  sind  in  folgender  Tabelle 
niedergelegt: 
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Knaben 


Zalil  der 

Ulnt- 

körperohen 


Vor  der  Abreiae 
Naohd.RuvkVflbr 
DiBereo« 


3884  000 

4  820000 
+    936000 


UStnoglobiD- 
gohftlt 


M  B  fl  <-  li  c  n 


Zahl  der 

Blat- 

körp«rchen 


üämoglobin* 


y  760  000 

4  480000 

+   720000 
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Wenn  man  aDnimmt,  daJs  die  Zahl  der  roten  Blnt- 
körperohen  bei  Knaben  im  Mittel  zwischen  5  000000  und 
&  500  000,  bei  Mädchen  Kwiscben  45000ÖO  und  5  000000  in 
1  cbnun  schvackt,  und  dafä  der  Häraoglobingehalt  derselbeo  bei 
Kindern  70—90%  betrAgt,  so  sieht  man,  dafa  es  mit  den 
Moflkauer  Kolonisten  vor  ihrer  Abreise  aufs  Land  nicht 
gl&nzend  bestellt  war.  Die  Knaben  hatten  mehr  als  eine 
MiUioD,  die  Mfidcheo  beinahe  eine  Million  ku  wenig  rote 
Blutkörperchen  in  1  cbmra  Blut;  beide.  Knaben  und  Mfidehen, 
befandou  sich  an  der  untertiten  Grenze  des  Hßmnglobin- 
gehaltes.  Dos  Mißimuni  der  BlntkOrperchenzahl  war  3200000, 
das  Maximum  4640000;  das  Minimum  des  Hämoglobin- 
gehaltes war  bei  Knaben  =  65%,  bei  Mädchen  =  ö57o,  daa 
Maximum  =^  80%  bei  beiden  Geschleehtero. 

Nach  der  Rückkehr  aus  der  Kolonie  hatten  sich  die 
Verh&ltniase  weseutlioh  gebessert.  Bei  alle»  Kindern,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Mädchens,  war  die  Zahl  der  roleit 
Blutkörperchen  gestiegen,  und  zwar  so,  daJs  sie  jetzt  der 
Durchschnittszahl  für  gesunde  Kinder  sehr  nahe  kam.  Auch 
der  HämogLobiugehalt  hatte  sich  bedeuteud  gehoben,  besonders 
bei  den  Mädchen.  Am  grOfsten  vrar  die  Zunahme  der  roten 
Blutkörperchen  bei  denjecigen  Kindern,  die  vor  der  Abreiae 
aufs  Land  die  grObte  Blutarmut  gezeigt  hatten. 

Man  könnte  nun  der  Vermutung  Kaum  gehen,  dafs  auch 
ohne  Kolonie  die  Ferien?.eit  an  und  für  sich  einen  ebenso 
g:ünstigen    Eiofinfä    auf    den  Gesundheitszustand    der    Kinder 


ausgeübt  hatte.  Um  diese  Frage  zu  entscheideD,  uuteranchte 
BoucHiJANN  in  gleicher  Weis«  ww  bei  den  Kolonisten  das 
Blut  Ton  drei  Mädchen,  welche  zwar  die  Ferien  in  der  Stadt 
zubrachten,  aber  während  derselben  eine  gewisse  Anzahl  von. 
Spaziergängen  aui's  Land  anftfüfarten.  £fi  ergab  sich  folgendes 
Resultat:  Die  Zahl  der  rnten  Blutkörperchen  schwankte  vor 
den  Ferien  zwischen  3  700000  und  3900000,  der  Hämoglobin- 
gehalt  zwischen  6Ü  und  VöV«:  im  Verlaufe  der  Feiiau  ver- 
mehrte sieb  die  Zahl  der  Blutkörperchen  bei  Kwei  Mädchen 
nm  je  60  000  und  verminderte  sich  bei  einem  Miidchen  um 
750  000  i  der  Hämoglobingehalt  blieb  in  zwei  Fällen  der  näm- 
liche wie  vor  den  Ferien  und  verminderte  sich  im  dritten 
Falle  um  lö'^/o.  Eh  ist  also  im  allgemeinen  bei  diesen  Mädchen 
eine  weeentliohe  Besserung  nicht  eingetreten.  Wenn  aUer  eine 
M  ausgezeichnete  hygienische  MarHregel,  wie  häufige  Land- 
■pfuäergfiiige,  deu  Kindern  nichts  halfen,  was  Ififst  sich  dann 
von  den  Ferien  allein,  wenn  sie  vollständig  in  der  Stadt  su- 
gebrocht  werden,  erwarten? 

Wie  lange  hält  nuu  die  währeud  des  Aufenthalten  tu  deo 
Kolonieu  erreichte  Be«äerung  des  Krüftezustandes  vor?  Lkucs 
hatte  zwei  Monate  nach  der  Bückkehr  der  Kinder  eine  niefat 
anbedentende  Abnahme  der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen 
und  des  Hämoglobiogehultes,  aber  dann  uacb  Verfluls  weiterer 
zwei  Monate  wieder  eine  gauz  uuerwartete  Vermehrung  — 
besonders  der  BlntkOrperchen  —  konstatiert.  Boul-hu«.ks 
hatte  Gelegenheit,  das  Blut  von  acht  Mädchen  Ewei  Munate 
Duh  ihrer  Rückkehr  aus  der  Kolonie  zu  untersuohea.  Et 
ergab  moh,  dafs  bei  drei  Mädchen  die  Zahl  der  roten  Blut- 
körperchen sich  im  Durchschnitt  um  1^20000  vermehrt,  bei 
den  übrigen  um  68Ü00U  im  Mittel  vermindert  hatte.  Im  all- 
gemeinen war  also  eine  Verminderung  eingetreten,  aber  nicht 
bis  anf  die  vor  der  Abreise  in  die  Kolonie  gefnndene  Zahl 
herunter,  und  die  Beschaffenheit  des  Blutes  der  Kinder  «-ar 
somit  auch  zwei  Monate  nach  der  Rückkehr  immerhin  noofa 
beeeer  als  vor  der  Abreise.  Der  HUmoglnbingehalt  war  ia 
«inigen   Fällen  nm  etwa  5%  gesunken,    in  anderen   hatt«  er 
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■ich  Dicht  rerttadert  und  blieb  im  Bllgemeinen  Mittel  immer 
noch  höher  aU  vor  der  Abreise  nach  der  Eolonie.  Bobch* 
MANN  glaubt  mit  Recht  aus  seinen  UntereuchuDgen  den  Schlafs 
■iahen  zn  können,  dalfi  ein  zweimoaatUcber  Aufenthalt  in  der 
■  Kolonie  hleibende  Spuren  im  Organismus  der  Kinder  hinterläßt, 
and  dafs  dieselben  auch  liarch  din  Rückkehr  in  xingüitstig« 
LebensTerhältiiisse  nicht  sobald  ausgelöscht  werden  kOunon,  — 
die  Kinder  sind  auch  zwei  Monate  nach  ihrer  Rückkehr  noch 
gMonder  ab  sie  vor  der  Abreise  in  die  Kolonie  waren. 
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Ein  Eltemftbend. 

Aas  einem  Berichte  Über  den  Elternabend  der 
Übnngsschale  des  pädaf^ogischen  Universitttts-Seminars 
am  5.  Februar  1899,  von  Dr.  Baerwald  in  Jena.  [Sflp.  Abdr. 
a.  a.  ^Leitrereltf.  f.  2'hiiriHften  u.  Miitei-Deutsrhlond-',  1899,  No.  9.) 

[n  dieser  Versammliini?  richtete  ilcr  Vorsitzeurlp,  Oberlehrer 
Lehmicnsice,  oQter  anderem  an  die  anwesenden  Eltern  die  Bitte, 
die  Koaben  von  dem  Sdinlbade  flei  fsigen  Gebrauch 
machen  zn  lassen  nnd  Ihnen,  wenn  doch  einmal  die  Notwendigkeit 
vorlftge,  das  Bad  ausznsetxeo,  eine  schriftliche  Mitteibrng  an  den 
Lehrer  mitnigeben,  da  manche  Kinder  aus  Beqne milch kcit  nicht 
baden  wollen  und  sich  auf  erdichtete  Befehle  der  Eltern  berufen, 
Ans  der  gleichen  Quelle  äcasen  zumeiBt  die  Klagen  der  Eltern  Ober 
angebliche  Schadignugcn  durch  das  Bad;  so  sei  oenlich  selbst  ein 
Terstauehter  Fufe  auf  das  Konto  des  Schalbades  gesetzt  worden. 
ErklUlongen  seien  fast  ausgc5cblossea.  da  die  Kinder  eine  volle 
ijtnnde  nach  dem  Bade  die  gchci/te  Klasse  nicht  verinssen  dörfen. 
In  der  Diskussion  wird  angefragt,  ob  den  SchUleni  nk'bt  beim  An- 
nttd  Attiddeiden  zu  ncnlg  Zeit  gelassen  werde;  sie  beklagten  sich 
inweilen  ftbcr  die  Unbequemlichkeit  beim  Aulegen  ihrer  Schnürstiefel 
n.  s.  w.  Herr  Oberlehrer  LBiniENSiOK  erwidert,  dafs  dem  Scliul- 
bade  jeder  KUsse  eine  volle  i^tnnde  gewidmet  sei,  wat  <«eeherltch  (nt 
alle  nicht  gar  zn  Saumst-ligen  ausreiche.  Ferner  wunle  hervor- 
gelMboD,  dafs  manche  Knaben  sich  nicht  gerne  auskleideten,  um 
ihr«  defekte  Kieidnng  nicht  sehen  iv.  lassen;  die  Lehrer  sollten  es 
doch  m  dieser  Hinsicht  nicht  zu  genau  nehmen,  man  habe  in  ärmeren 
Familien  nicht  Immer  Zeit,  die  Wäsche  der  Kinder  vor  dem  Schnl- 
guige  zu  pruleo.     Der  Vorsitzende  erwidert,  dals  eine  solche  Kou- 
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trolle  weniger  von  den  Lehrern,  als  vod  den  Kindern  nnlereinnoder 
geübt  wü'd.  Endlich  wurde  dor  Bitte  Ausdruck  gegeben,  dea  Knabea 
im  Sommer  auch  Srliwimmunterncbt  gcbeu  zu  lassea;  sie  lernten  in 
diesem  Alter  spielend,  was  ibiion  später  „beim  Komniifs"  nur  mit 
sehr  viel  MObt*  und  wenig  Humanität  beigebracht  werde.  Man  ver- 
flpracJi,  dieser  Anrei^ing,  wenn  irgend  möglich,  nuch  zu  kommen. 

Der  Vorsit2ende  berichtet  weiterhin  den  Htem  von  der  sehr 
dankenswerteo  Bereitwilligfaert  des  Herni  Zahnarztes  Hjuiv ,  d  i  e 
Zähne  der  Schiller  UDentgeUlich  zu  untersuchen  and  Aber 
die  etwa  notwcndif/en  Eingriffe  den  Kitern  schriftlichen  Rat  zu- 
kommen zu  la«eD,  dessen  Verwertung  ihrem  eigenen  Kntschlusa« 
IkberlA-o^en  bleibe.  Redner  emptiehk  die  Annahme  des  VorschlagM 
auf  das  wOrmste.  Kr  marht  auf  die  grofse  Rolle  der  Zahne  im 
Hauülialte  des  Körpers  nnfmcrksam.  Sie  seien  die  Lieferanten  des 
MageD9,  den  man  wiederum  als  Fabrikanten  jener  Dlntliörpercheo 
anzusehen  habe,  die  sich  unter  dem  Mikroskope  wie  aneinander  ge- 
reihte Geldstllcke  ausuehmen  und  in  der  l^iat  die  Geldrollea  reprä- 
sentieren, mit  denen  der  KlJrper  fleine  Ausgaben  bestreite.  Die 
Zeit  vom  7.  bis  zum  14.  Lebensjahre  sei  besonders  wichtig  für  die 
Bildong  der  Z&hne;  mit  geringer  Mühe  Hefeco  sich  io  diesem  Alt«r 
Eingriffe  bewerkstelligen,  welche  späterhin  viel  Angst,  Schmerz  und 
Kosten  vemrsechlen.  Wichtig  sei  es  auch,  die  Knaben  an  ein 
regelmnrsiges  Kevidieren  der  Z&hnc  zu  gewöhnen,  wie  es  bei  den 
Kindern  reicher  Leute  schon  vielfacli  Üblich  sei,  und  ihnen  die 
Gewohnheit  zu  nehmen,  den  Zahnarzt  als  eine  Art  schrcckenenegendcii 
Popanz  anzusehen.  Die  Tdoc,  sanitäre  MaTsnohmen  im  Ansehlnfs  an 
die  Schule  Torzuaebmen,  sei  nichta  Neue^-,  sclion  im  vorigen  Jahr- 
hundert habe  ein  uorddeutjicber  Kdelmann  und  PüdagOfte(T.  Rochow) 
Ähnliches  geplant,  aber  seine  hochherzigen  nestrebimgen  wurden 
durch  den  Aberglauben  des  Volkes  rereitelt.  Am  Knde  des  19.  Jahr- 
handerts  und  bei  den  OUrgem  einer  aofgekl&rten  UniTersitUsstadt 
werde  möglich  sein,  was  frohere  Zeiten   vergeblich   Tersncbt  haben. 

Die  Diskussion  führte  nattlrlich  zu  dankbarer  Annalime  des 
Vorschlages.  Eine  ebenso  ergötzliche  wie  lehrreiche  Aufeinander- 
setzmig  entspann  sieb  Über  die  Frage,  ob  es  wohl  ersprieUlicfa 
sei,  sich  im  Monschenlebeu  dann  und  wann  die  Z&bne 
zu  putzen.  Es  trat  zu  Tage,  dafs  die  anscheinend  so  selbst- 
versUndliche  Forderung  der  Reinlichkeit  mit  einem  falschen  Nattli^ 
lirhkeitsideal  zu  kämpfen  hat.  Einer  der  VBtcr  hatte  nicht  richtig 
TerstAiulea.  dafs  es  sich  bei  dem  Anerbieten  de^  /atmarztes  nur  um 
einea  Rat  handele  und  betonte  eoeivisch,  die  Eltern  mdCKten  gefragt 
werden,  ehe  an  den  Zahnen  der  Kinder  etwas  vorgenommen  werde. 
Die  leicht  erregbare  Eifersucht,  das  Mif^traneo  der  Elleni  gegen  die 
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Schule  Ufet  sich,  wo  ein  EUernahend  eingeführt  ist,  und  eine  engere 
Verbindong  üwiücbeo  Scliuie  und  Hans  besieht,  leicht  mit  wenigen 
Worten  bimoea.  Wo  dagegen  in  der  Schale  büreank ratisch  regiert 
wird,  rubren  sie  za  einer  latenten,  aber  darum  nur  desto  gefähr- 
licheren Milsstiniman^.  Gefäbrhch  ist  sie,  denn  die  abfälligen  Ur- 
teile, welche  das  Kind  daheim  Ober  Schule  aud  liCbrer  liOrt,  wirken 
zwar  nicht  als  einziger  und  wichtigster,  aber  doch  als  wesentlicher 
Faktor  mit  an  joner  namentlich  in  bäheren  Lehranstalten  zu  beob- 
acbt«Dden  Krscbeinung,  dafi^  die  SchQIer  dem  LelirEr  io  gesclilossener 
Phalanx  gegenüberstehen,  ihn  als  ihren  Peimi  und  Gegner  attsehen 
nad  ihm  so  jeden  tieferen  rharakterbildeiideii  Eiiillids  anraöglich  machen. 

Weiterhin  wird  eine  KrgfiD/tiDgswahl  fftr  den  Elternrat 
(eine  mitberatende  Vertretung  der  Eltern)  TorgeDommsD.  Wie  der 
Vorsitzende  mitteilt,  ist  neuerdiiiji^  die  Bestimmung  getroffen  worden, 
dafs  Etternpaarc  vom  Standpunkte  des  aktiven  nnd  passiven  Wahl- 
rechts je  eine  Stimme  besitzen.  Einen  Teil  der  Mitglieder  des 
Eltemrates  ernennt  die  Schule,  damit  sie  ausgleichend  wirken  kann 
aaf  die  zufälligen  Ergebnisse  der  Wahl,  so  dafs  z.  It.  anch  Frauen 
in  gebohreader  Anzahl  in  ihm  vertreten  sind,  und  die  Interessen  der  drei 
Klassen  der  Ubnngsschuleeinigermafsen  gleicbmiUsig  zum  Worte  kommen. 

Ans  einer  Kcihe  kleinerer  Mittcilangen  seien  nur  zvtci  Punkte 
bfirvorgehoben.  Auf  ihrer  letzten  Schulreise  hat  die  2.  KJosse 
LftOBClM  besuclit  und  ist  rait  Knaben  der  dortigen  Schule  in  Verkehr 
getreten.  Seit  jener  Zeit  haben  sieb  noch  Frcundsdinften  mid  Itrief- 
wecbsel  erbalten,  und  beim  letzten  Weih  nachte  fest«  sandten  die 
Laascbaer  ihren  Jenaer  Freunde»  beimische  Glaswaren  als  Geschenk. 
Man  will  ein  Gegengeschenk  stiften,  viellvicbt  ein  Rild  von  Jena. 
Der  Vorsitzende  bittet  die  Eltern  der  betrefenden  Schaler  am  Bei- 
träge, fordert  sie  aber  auf,  ihnen  das  Geld  nicht  einfach  za  geben, 
sondern  sie  es  irgendwie  verdienen  zu  lassen,  da  es  weder  mflheToll 
sei  noch  erziehlieh  wirke,   aus  des  Vaters  Tasche  herauszcschenken. 

Anknöpfend  an  einen  wenige  Tage  vorher  gehaltenen  Vortrag 
des  Herrn  Direktor  'I'büpee  (Erziehnngsbaus  ^Sopliienbaus"  bei 
Jena)  legt  der  Redner  es  weiterbin  den  Eltern  aufs  dringendste 
nahe,  die  Schaler  vor  frühzeitigem  Alkobolgenufs  zu 
wahren.  Er  erinnert  an  ein  unvergessen  gebliebenes  Wort  des 
lierm  Professor  Zt£B£N,  dnls  jeder,  der  seinem  Kinde  vor  dem 
17.  Leben^abre  geistige  Getränke  gebe,  sich  eines  VerbrechßDS 
schuldig  mache,  heider  treten  die  veraicbtenden  Wirknngen  früh- 
i«)tigcn  Alkobolgeousses  auf  die  IntclIiiKenz  oft  erst  sehr  spät  in 
KrschBiiiniig,  iinil  mnitclier,  der.  untüchtig  und  nnbrancbbar,  es  zu 
akMs  lUrhtem  bringt,  bat  zeitlebens  keine  Ahnung,  aus  welcher 
Quelle  sein  Unglück  »tammt. 


Schulärzte  in  Prankflirf  &.  M. 

ÄQB  dem  ftrztl.  Verein  zn  Frankfurt  a.M.  vom  26.  M&rz  lä99. 

(Bericht  des  Heim  Dr.  A.  Spiess.) 

Im  Febmar  diosos  Jahres  wardon  ia  Fraokfnrt  U  Scbol&rzte 
aage8t«l)t.  G<>meld(^t  hatten  sich  54  Ärzte.  Die  Schulärzte  erlisten 
jAhrlif-h  lOUO  Mk.  nnd  halif^n  drirrh.'^nhnittlich  1700  KtiiilfT  zu  aber* 
wnchen.  Mafsgebund  waren  für  daK  Hetglfineiit  d«r  SrhulAncte  b^ 
sonders  die  Eii'ahrungen,  die  In  dem  beoacbliarten  Wiesbaden  in 
drei  Jahren  ^macht  wurden.  Zum&chst  soll  der  Schularzt  d  i  e 
hy^tienischen  Einrichtuiifcen  und  VerbSltnisse  derSchole 
kontrollieren.  Zweitens  soll  er  den  Gesundheitszustand  der 
Kinder  aberwacheu.  UrsprünElich  bestand  die  Absicht,  ancb 
die  Hygieue  des  Unierricbta  durch  den  Schnlanrt  überwachen 
KU  lassen;  um  bei  den  Lehrom  keinen  AnstoFs  zu  errei;;en,  hat  man 
aber  vorlAufig  davon  Abstand  geuotamcu.  Fdr  jeden  der  ungefähr 
19000  Schuld  der  Volksschulen  —  denn  nur  fflr  diese  sind  Schul- 
Ante  anfroatellt  —  wird  ein  Gesondheitsschoin  angelegt,  der  dai 
Kind  während  Reln>cr  ^iizru  Schulzeit  bogieitct.  Bei  der  Aiifnahmr 
wenien  die  Kinder  eim-r  genauen  Unlersurhung  onlerworffn.  Wird 
ein  Kind  knuik  befunden,  m  winl  davna  den  Eltern  schriftlich  Mit* 
teihing  gemacht.  Die  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  ftklll  nicht 
unter  die  Obliegenheiten  de«  Schulärzten.  Alle  14  Tage  halt  der 
Schularzt  eine  zweistnndige  Sprechstunde,  wobei  er  znofichst  einige 
Kla.<iflen  besucht,  dann  die  Kinder  untersucht,  die  zur  regelmarsigeii 
Untersuchung  vorgemerkt  oder  von  den  Lehrern  bezeichnet  worden 
sind.  Bei  Kpidemien  und  auch  sonst  im  Bedarf^blte  mufs  der  Arzt 
die  Schule  Öfters  besuchen.  Kr  hat  Über  Befreiung  vom  Schulbesuche 
wegen  Krankheit  und  von  einzelnen  Unterrichtsgegenstflnden  zu  ent- 
scheiden und  die  für  die  IlCill's schule,  die  Stotterknrse  und  die  Fericn- 
kolonien  geeigneten  Kinder  zu  bezeichnen.  {„Mdttrh.  med.  WocMensciir.* 
Vo.  II     1899.) 

(Hierzu  nohmon  wir  au«  dem  Aai<tatze  des  Herrn  Dr.  A.  SpnKt; 
„SUdtarat  und  Schularzt  "(„ü.  Vierfeijafirsschr.  f.  öffenil  Oesundktspfl^ 
XXXI.  3.  H.)  folgendes  auf.      D.   K.) 

Frankfurt  a.  M.  besitzt  seit  dem  Frflhjahre  1883  einen  Stadt- 
arxt,  der  al»  technischer  Beirat  in  allfn  in  der  st&dliR*^hen  Verwaltnog 
vorkommenden,  auf  die  Gesund lielLsptlege  beziiglichen  Angelegenheiten 
nad  Fragen  fungiert.  Neben  der  Mitwirkung  im  Armen-  und  Kraoken- 
wesen  bildet«  rnn  Anfang  an  auch  das  Schulwesen  einen  der  Hanpt- 
zweige  der  Thatigkeit  des  Stadtarztes.  Hierdurch  findet  eine  von 
der  Sudtgemeinde  ausgebende  ärztliche  Überwachung  des  SchulwetMU 
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Id  Frankfart  dorcb  den  Stadtarzt  schon  seit  lange  statt,  ^ach  der 
lustruktiOD  desselben  isl  er  verptiichtot,  „mit  den  Scbulbebörüen  und 
Setaaldirektoren  sieb  ins  Benetimeii  zu  setzen  und  mit  deren  Vor- 
wiswn  Ton  dem  Lehrer  die  bezöj?lictie  Ausknnft  einzuziehen",  „ferner 
von  Zeit  za  Zeil,  und  soweit  das  BedOrfois  es  erfordert,  die  Blfldtiscben 
S<:liulen  zu  revidieren,  die  Behörden  auf  vorhandene  MifsatJlndc  und 
deren  Abstellnog  aufmerksam  zu  machen  und,  soweit  nOtig,  an  den 
Magistrat  zu  berichten."  Des  weiteren  hat  der  Stadtarzt  „den  Qe- 
suudheilsznstflnrt  von  Schuld irektoren  und  Lehrern  vor  ihrer  An- 
stellimff,  bei  AotrA^en  auf  Pensionierung,  wie  in  Erkrank uu^fUlen 
ZH  nnterflncheri  und  daralier  der  ScImlbobArde  Zen)?nis  auszustellen*'. 
Schliefslich  hat  t>r  „bei  0«i«ucheii  um  vorzeitJRe  Schulen Üassung  in 
Zweifelsf^en,  um  Dispensation  von  einzelnen  UDterricht<igegeiistäDdOD, 
um  Znrtlekstellung  oder  zeitweise  Beurlaubung  vom  Scbnlbesnche,  um 
Überweisung  an  eine  bestimmte  Scttule,  sowie  iD  allen  sonstigen  Fällen, 
10  welchen  der  Gesimdheitszu»tand  von  ScbUleni  oder  Schülerinnen 
oder  auch  von  deren  Angeh(;>rigeQ  in  Betracht  kommt,  dieselben  anf 
Erfordern  der  Schnibehördea  zu  untersuchen  und  zu  begutaclitcn". 
Hierzo  sind  im  Laufe  der  .lahre  noch  hinzugekommen:  die  Unter- 
suchung der  fUr  die  HQlfeschule  (Schuld  für  Schwaclisinnige)  und  der 
(«r  die  Stotterkurse  vorgeschla^'enen  Kimler.  die  Einrichtung  voa 
Schul  brausebade  m,  die  Aufstellung  nnd  Dn  reit  füh  rang  neuer  Normen 
fOr  die  ScbulbOnke  und  deren  ÄufstetlunR,  Mitwirkung  bei  der  Ein- 
richtung der  Turaspiele  und  manclies  andere,  wie  denn  Qberhaupt 
die  hygienische  Überwachung  der  vorhandenen  und  die  Begutachtung 
ZQ  erbauender  Schulen,  die  HciziinRS',  Luftangs-  und  Beleuchtungs- 
verhUtntsse,  die  Abort. ei iLrichtungcn  und  in  weitestem  Umfange  das 
Snbsellieaweflen  einen  Uauptteil  der  Thfttigkeit  des  Stadtarztes  an»- 
machen. 

Dadurch  nun  kamen  zahlreiche,  anderenorts  Ton  den  Schulftrztea 
zu  verlangende  Verrichtungen  fUr  Frankfnrt  in  Wegfall,  da  au  den 
bisherigen  Pflichten  und  Befugnissen  des  Stadtarztes  nichts  gettodert 
werden  soll.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  ancb  gerade 
durch  den  Stadtarzl  die  überall  verlangte  Spitze  ge- 
geben, die  dnrcb  zeitwuilige  KoiifereQ/.en  der  Schul- 
ärzte ihr  möglichst  gleichmäfsiges  Wirken  gewälirli-islet. 

Wenn  somit  auch  die  BegutachtuDg  allgemeiner  scholbygieniscber 
Frageo,  des  Baues  und  d^r  Einrichtung  neuer  Schulen  nnd  manche 
andere  scbul&r/tljcbe  Funktionen  nach  wie  vor  dem  Stadiarzte  ver- 
bleiben und  dieser  als  Vorsitzender  der  Sdiularxte  deren  Tliätigkeit 
HherwHülit  und  t^inlicitücb  rfi^ell,  so  bleibt  den  Schulärzten  für  die 
einretncn  Schulen  die  laufende  KoDlrolle  des  Schulhau^es  sowohl, 
wie  der  Schulkinder. 
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{fm  einzelnen  wird  die  ThätJgkeit  der  Scholfirzl«  uod  ilir  Ver- 
htitnis  mm  Stadtarzte  aus  der  Dienstordnong  eralcbtlicb,  die  wir  im 
Abschnitte   ^Amtliche  yerfUgangen"   folgen  lassen.      D.  Red.) 


Brwerbsarbeh  der  Schaljngend. 

ÄaszDg  ans  einem  Vortrage,   gehalten  von  Lshrer 
Otto  Jaitke  in  der  Dentscbeo  Gesellschaft  für  Affent- 

Hche  GesuDdhei  tspflegc  in  Berlin  (Antoref  erat). 

Das  statistische  Material  Über  den  Umfang,  in  welchem  schol- 
pflicbtige  Kinder  zur  Erwcrbsarbeit  herangezogen  worden,  bictea  die 
^Jahresberichte  der  Qetverbeaitfsichtsbeamten  m  Dmisfhen  Rächc"^, 
die  ^Vkrteljiiftre^hefle  mr  StatüHk  des  Deutschen  Hekhes'^,  welche 
die  Rcmitate  der  Dorufftstalistik  mitteilen,  und  die  VerAfTentlichaniten 
der  von  Lehrero,  Lehrer  vereinen  und  KommuDen  aufgenommeoeo 
Statistiken.  Üie  Ei^bnisse  der  im  Auftrage  der  StaatsbebOrdeo  in 
Febrti&r  189S  aosgeführten  Krhebnngen  über  die  Erwerbsarbeit  der 
Schaljagend  sind  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt. 

Nach  den  bisherigen  stall sti sehen  Anfnahmen  sind  10 — 15*,'a 
der  Kinder  in  den  Volksschulen  erwerbsmttfsig  thätig.  Das  gilt  s<k 
wohl  for  die  Stadt  als  nach  ttlr  das  Land.  Die  Kinder  sind  namenl- 
lieh  thatiR  in  Fabriken  and  diesen  gleicbgestellteo  Werkstätten,  in 
der  Uansinduslrie,  in  den  verschiedensten  Gewerben  nod  in  der 
Landwirtschaft. 

Die  Bemfsstatislik  bat  folgende  Zahlen  fQr  die  beschäftigten 
Kinder  unter  14  Jahren  ermittelt: 


i 


Knaben 

lUdoluiD 

ZummmoD 

»4121 
30618 

3506 

8se 

867 
848 

41004 
764» 
1790 

1487 

86 
S2e&3 

135126  Kitid«r 
36267      , 

5296      ^ 

D.  Lohaarbeit  weebMlnd. 

An 

E.  ÖflttDÜ.DioDitD.  freie 

1813      .       1 

9M      «        ■ 

F.  Iiituelicbel>ieartb«t«Ti 

38601      . 

Ss. 

Iä0ä8& 

84669 

214  »M  KiDdar. 
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Wemt  wir  bpilcnken,  dafs  bei  den  Berufsstatistiken  eio  grosser 
Teil  der  arlieilemlen  Kinder  teils  mit  Absicht,  teil«  aas  Unkenntoi» 
\oa  den  AngebOrit^eo  nicht  an^gebea  wird,  so  entspricht  die  Zahl 
TOD  214954  Kindero  keineswegs  den  thatsäcblichen  Verhältnissen. 
Man  wird  daher  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man  behauptet,  dasa 
die  Zahl  der  erwerbsthatigen  Kinder  in  Deutschland  mindestens 
500000  beträgt,  dafs  also  jedes  B.  deutsch«  Kind  Xx»linarbeit  zu 
Terrichten  bat. 

lo  Berlin  waren  von  den  am  Zähluugstage  vorfaandeneu  rund 
195000  SchOlem  der  Gemeindeschulen  25394  Kinder  ca.  13  7o 
gewerblich  DebeQbescbbftigt,  und  zwar  17636  Knaben  =  18%  und 
7758  Mädchen  ^  8%.  Der  geringe  Prozentsatz  der  erwerbsthätigon 
Mädchen  ist  aber  nicht  dnrch  die  thatsAchlicbcn  Verbflltnisse,  sondern 
durch  die  Art  der  Aufnahme  bedingt,  indem  die  ThfttiRkeit  im  Ge- 
siniledienst  (häusliohc  Hilfe,  Kinderwartung]  aufser  Betracht  geblieben 
ist.  Zu  dieser  Arbeit  werden  die  Kinder  in  liesondors  starkem 
Mafse  beraiigczogen. 

1>ie  Arheit^lelstuDgan  der  Kinder  Übersteigen  vielfach  die  ge- 
ringe Kraft  des  Kindeü,    imd    zwar  liegen  die  Srhaden  der  Arbeit 

1 .  in  der  zu  langen  Daaer  —  bis  m  Q,  8  und  mehr  Stmiden  tätlich 
(in  Berlin  sind  Ton  den  erwerbstlifiUgen  Kindern  43,7  "/o  mehr  als 
3  Stunden  t&glich  beschäftigt,  in  den  Berliner  Vororten  89%  mehr 
als  4  Stnnden,  in  Charlottenburg  Aber  8  Stunden  4,19%  n.  s.  w.}-, 

2.  in  der  DngQnstigeD  Zeit  —  am  Morgen  von  4  und  b  Uhr  ab 
oder  bis  in  die  späte  Nacbt  hinein,  bis  10,  12  Uhr  und  darüber 
{von  den  in  den  Berliner  Vororten  nebenbescbilfllKten  1013  Kindern 
arbeiteten  283  bereits  vor  6  Uhr  frdb  und  205  nach  9  Uhr  abends); 

3.  in  dem  Mafs  der  geforderten  Leistungen  (in  Charlotten  bürg  müssen 
Austräger  im  Höchstfälle  in  1  Stande  bis  60  Treppen,  in  V/t 
Standen  bis  75  Treppen,  in  2  Stunden  bis  zu  120  Treppen  er- 
steigen, wozu  noch  der  aafserdeni  zurückgelegte  Weg  kommt).  Die 
Schwere  der  Arbeit  liegt  4.  daran,  dafs  die  Kinder  nifiht  nar  ein- 
mal am  Tage,  sondern  zweimal  und  in  einzelnen  Fällen  sogar  drei- 
mal orwerbflmäfBig  thätig  sein  müssen,  so  z.  B.  am  Morgen  vor 
Beginn  der  Schule,  des  Mittags  zwischen  Vor-  und  Nachmittags- 
unterricht und  am  Abende  vom  Schluls  des  Nachmittagsunterrichts 
ab.  Zn  Kcbwcr  wird  die  Kinderarbeit  5.  dadurch,  dafs  sie  den 
ScbUlern  nicht  nur  die  trcic  Zeit  an  den  Wochentagen,  sondern  auch 
die  Sonntage  nimmt.  (In  Cbarlottenbiirg  waren  von  978  hedcbäftigten 
Kindern  125  an  den  Wochentagen  vormittag««,  nachmittags  und 
Sonntags  thätig,  in  Hannover  von  1094:  304)-  Z«  sdiwirr  wird  die 
Arbeit  6.  dadnrcb,  dafs  Kinder  bereits  in  jOingerem  Lebensalter  zu 
dermlbeo    herangezogen    werden,     (In  Halle    hatten    */b  der  hier  in 
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Betracht  hommeDden  Kinder  das  10.  Lebensjahr  nocb  Dicht  (iber- 
Khritten ;    selbst  Kiodor  unter  6  Jahrea   »ind  erwerbsrafifiiig  tlifllig.) 

Der  Hauptgrund  fOr  die  erwerbsmAfsige  Nebenbeschäftigung  der 
Kinder  ist  diu  Ro/iale  Notlage  vk'ler  Rlleni;  aie  zwinf^t  die  Eltern. 
ihre  Kinder  arbeiten  ^a  lasseu,  um  dem  FJend  m  entgehen  Die 
Erwerbsarheit  der  Kinder  is^t  eiiweilen  auch  veranlafst  dorch  Geouft- 
sacht  und  Hang  der  Ellero  in  einem  be&seran  Lehen,  als  bei  dem 
auBscblierslichen  Erwerb  seitens  der  Erwachsenen  mOgHch  ist-  Nor 
selten  tritt  vrohl  der  Fall  ein,  dafs  der  Vater  oder  die  Matter  sich 
dem  MUäsifrganse  hiagiebt  und  die  Kinder  fflr  sich  arbeiten  lAlst. 
GrÖfsere  Kinder,  die  bald  die  Schule  Terlasseu,  Uberoehmea  Erwerbs* 
arbeiteo,  um  sich  Geld  fOr  die  Eiasegnangsklcidung  oder  fttr  den 
£iatritt  in  den  Beruf  zu  erwerben.  Öfter  wird  der  Terdienst  aacb 
gespart  oder  —  leider!  —  als  Taschengeld  verwendet.  Eine  weitere 
Ursache  far  die  Entstehung  der  Kinderarboit  ist  das  Bemtllien  eio- 
I^clner  Arbeitgeber,  sieb  billige  Arbeitskräfte  zu  beschaffen. 

Arbßilen  sollen  unsere  Kinder.  Arbeiten  ist  dos  beste  Mittel, 
nm  .tie  vor  dem  mUssii^^en  Leben  und  seiuen  Oefafaroo  zu  bewahren. 
Körperliche  Arbeil  ist  ila.<5  beste  Gegengewicht  gegen  dio  Schftdeo 
des  langen  Slillsitzens  und  der  faxt  aas^ebliefslich  geistigen  Thttig- 
keit  bei  der  Schularbeit:  durch  geeignete  knrperlidie  Arbeit  wird 
die  leibliche  Entwickclung  des  Kinde;  gefördert;  durch  sie  wird  die 
Jngend  mit  dem  praktischen  Leben  nnd  den  damit  verbundenen 
GeMh&ften  bekannt;  durch  s.ie  werden  die  Kinder,  soweit  sie  in 
einen  praktischen  Beruf  treten,  an  die  praktische  Arbeit,  die  ihnen 
nach  dem  Verlassen  der  Schule  in  ihrem  Berufe  zugemutet  wird, 
schon  etwas  gewöhnt,  so  dafs  sie  den  Über^'ang  aus  der  Schule  in 
den  Beruf  nicht  als  einen  zu  schroffen  empfinden.  Die  Erwerbs- 
arbeit  hat  aulserdem  nocb  einige  spezielle  Vorzüge,  die  sich  anf  die 
Weckung  des  Erwerbs-  und  Sparsinaes  und  auf  die  Mithilfe  zam 
Unterhalt  des  elterlichen  Uausstondes  beziebeu.  Bei  den  Re^en- 
wftrljgen  wirtschalUichen  VcrliAltoissea  sind  wir  nicht  im  stände,  die 
soziale  Notlage  der  Kltem  zu  beseitigen.  Es  bleibt  somit  der 
BauplgrtiDd  ßtr  die  Krwerbsarhoit  der  Kimlor  l>cslcben.  So  lange 
der  ideale  Slaat  nicht  vorhanden  ist.  wo  Jeder  Hausvater  durch 
seine  Arhrit  die  Kosten  für  den  etgnaen  Ilau.shalt  decket)  kann,  wo 
jeder  Haushaltungsvorstand  auch  geneigt  ist.  die  ihm  dadurch  ob- 
liegeode  Arbeil  wirklich  auszufahren,  und  wo  alle  Eltern  den  idealaa 
Sinn  haben,  ihre  Kinder  nun  auch  niclil  xtir  Erwerbsarbeit  beranzt« 
ziehen,  so  lani:e  wird  die  Not  vieler  Familien  und  damit  die  Erwerbs* 
arbeit  der  Kinder  nicht  aus  der  Welt  geschafft  werden  kOnnes.  So  bat 
es  ZDF  Zeil  keinen  Zweck,  diese  Krwerbsarbeit  allgemein  zu  verbieten. 

Bei    einem  Tölligen  Verbot    der    Erwerbstb&tigkeit    der  Kinder 
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mOlste  aacli  das  Offeatlicbc  Scliu1wes€0  derart  gc&taltet  vrerden,  dala 
die  nan  za  Häufte  /um  Teil  ohoe  Hescb&rtiguog  bleibenden  Kinder 
in  der  Zeit  aufsertialb  der  llDterrk-ht&stuiKlen  von  der  Scbule  aus 
beftn&ielitigt,  bescbüftigt  und  an  {rraktische  Arbeit  gewöhnt  werden. 
Das  setzt  eine  wesentliche  Urn(;cätaltaRg  unseres  Schulwesens  voraus. 
So  mflsscD  wir  unter  BerU{:ksichtigni]R  aller  VerliüJtnisse  erklären, 
dafs  es  z.  Z,  uicht  möglieb  and  auch  Dicht  zweckm&GsiR  ist,  die 
Erwerbsarbeit  der  Kinder  zu  beseitigen,  und  dafs  es  aa  sieb  nicht 
tn  verwerfen  ist,  wenn  die  Jugend  in  TOrstftndiger  Weise  lur  Er^ 
wetbsarbeit  lieraugezogen  wird. 

(tbermä&ige  and  nogeeignete  Arbeit  der  Srfaaljugend  wiikt  in 
gesundheitlicher,  geistiger  nnd  sittlicher  Beziehung  buchst  nachteilig. 
Zq  vemrteilea  ist  die  Kinderarbeit,  die  der  geistigen  und  kürper- 
licben  KDtvrickeInng  hioderlicb  ist,  die  Arbeit,  die  unsere  Kinder 
nicht  den  rollen  Segen  der  Schularbeit  za  teil  werden  likfst,  die 
Arbeit,  die  unsere  Jugend  in  ihrer  Hittlichen  Entwickelunc  gefÄhrdet. 
Hiertos  ergibt  sich  «usere  Stellung  zu  den  gestatteten  Krwerbs- 
urbeilen.  Krwerbsarbeiten  sind  nur  dann  zulässiK.  n]  wenii  sie  die 
kdrperlicbe  uad  geistige  Entn-ickelang  nicht  beein trächtigen,  b)  wenn 
der  Segen  des  Schuluntcrrtchls  dem  Kinde  nicht  Terklimmert  wird, 
c)  wenn  die  Kinder  während  der  Arbeit  vor  sittlichen  Schaden  be- 
wahrt bleiben. 

Um  unsere  Kinder  gegen  schädigende  Krwerbsarhcit  zu  srhllt?.eii, 
ist  zDDfichst  auf  gesetzgeberiscliem  Weg»  vorzugehen.  JvhDÜoh  mo 
for  die  jugendlichen  Arbeiter  bestiimnle  VorBchrifien  Ober  die  za- 
llssigc  Arbeilßdauer  erlassen  worden  sind,  so  mOfste  die.ser  Schtita 
auch  den  neheobeschAftigteo  Sindera  gewähn  werden.  Die  Zeit  der 
Nebenbeschäftigung  darfte  im  Höchstfälle  täglich  3  bis  4  Stundea 
w&breo.  Gleichzeitig  mtllste  bestimmt  werden,  dafs  die  Arbeiten 
oJcht  am  Morgen  vor  Schulbeginn  nnd  am  Abend  nicht  aacb  8  Uhr 
betiiebeo  verden  dürfen.  Kinder  unter  lü  Jahren  sollten  nicht  er- 
wertMDftfsig  thflüg  sein.  Ferner  könnten  aach  diejenigen  Arbeiten 
verboten  werden,  welche  für  die  kindlichen  Kräfte  zn  schwer  oder 
sonstwie  in  gesundheitlicher  Hinsicht  nachteilig  und  ftlr  die  Sittlich- 
keit schUdliub  sind. 

Mit  Hülfe  der  Gesetzgebung  treffen  wir  jctloch  nur  die  Kinder, 
die  bei  eiocni  fremden  Arbeitgeber  be.scli&fligt  sind,  nicht  aber 
lolche,  die  zu  Hause  ansgenulzt  werden.  Hier  hilft  zunftcbst  Aof- 
Uärnng  der  Klteni  Aber  {lie  Schaden,  denen  ihre  Kinder  bei  imge- 
sigDeter  NebeDbeschaftignng  ausgesetzt  sind.  Diese  Belehning  und 
Berafung  kann  erfolgen  durch  die  Schulen,  d,  h.  die  Lehrer  der 
Kinder,  die  Letter  der  Schiilen  and  dia  Schulinspektoren,  sowie 
die  Gemeinden,    und   zwar  hier  die  Schul-,  Armen-  und  Oe- 


werbekommissioceo.  .Allenling«  mafstc  aacb  die  Polizei  fDr  eioxelits 
FAlle,  «0  es  mit  der  MachtvoUkQmnieQbcii  dieser  Orguc  zu  Kode 
ist,  211  Hitfe  gezogen  werden,  db  den  Anordmiiigen  den  nötigeo 
KaclHlmck  zd  verleihen. 

Eudlich  —  und  das  ist  mit  die  Biupisacbe  — -  ist  allseitig 
dahin  zu  wirken,  die  sozialen  Yerli&ltnisse  der  ärmereu  Itevölkoning 
XU  Terbessem. 

In  iler  auf  den  Vortrag  folgenden  Debatte  veririll  Dr.  med. 
UtroDAN  die  Meinung,  dafs  die  JANEBsclien  Vorschlage  ücbt  weit 
genug  f^ebeo.  Ks  mofsten  die  enverbsm&fsigen  Besch&ftigwgs- 
arten,  Uio  erlaubt  sein  sollen,  genau  festgelegt  werden.  Oft  genug 
werden  Kinder  zur  erwerblicbeu  Arbeit  aufiebalteu,  dereu  Eltern  es 
gar  nicht  nAtig  haben.  Der  Jabresertrag  dieser  Tbatigkeit  sei  so 
gering,  dafit  er  im  Grunde  für  die  Familie  entbehrlich  sei.  Die 
Gewerbeinspektion  mafste  so  weit  ausgedehnt  werden,  dafe  danintor 
aach  tUe  häufigsten  bausindnstriellen  Arbeiten  der  Kinder  fiUleD. 
Ganz  zn  verbieten  sei  das  Austragen  von  Zeitungen,  von  Backwaren 
und  das  Ke^ctaufsotzon.  Di«  Spandauer  Ik-biJrdcn  haben  angeordnet, 
dafs  Kinder  nicht  vor  7  Uhr  morgens  uod  nach  7  Uhr  aboods  er- 
weitticli  beschäftigt  werden  sollen.  FQr  Berlin  sei  eine  gleiche 
Verordnung  uncrUältcb.  —  Gebeimrat  Si^inola  warnt  davor,  dafs 
man  in  den  Forderungen  zu  weit  gebe.  Eine  nmfsvolle  Erwerts- 
tb&tjgkeit,  die  die  Kinder  nicht  moralisch  uod  kürperhch  geAhrdet, 
toi  tlurrbans  nicht  zu  verwerfen.  60  Mark  Jabri>->cinnalinie  bedeote 
ancb  fQr  maocbe  arme  Familie  recht  viel.  Sachkundige,  wie  der 
Geheimrat  Sohnbidbr  aus  dem  Knltosministerium,  hätten  die  Javks- 
scbeo  Vorschlage  als  recht  veraULndig  beKeicbnet.  Ohne  die  gewerb- 
liche Arbeit  mflfete  ftxr  die  ßescbäftiguBg  vieler  Gemeiodeschaler  in 
den  Xacbmittaji^tanilen  gesorgt  «erden.  Auf  BefOrwortang  dca 
Gcbeimrats  Spinola  und  des  Sudtrats  Maroqiuff  beschUeTst  die 
Gesellschaft,  beim  Hagistrat  nnd  Polizei-Prlsidium  Torstellig  in 
werden,  dals  für  Berlin  eine  Verordnung  Ober  erwerbsmifsige  Arbeit 
gemäfs  den  Vorschllgen  erlassen  werde.  Der  Eingabe  an  die  Be- 
hörden sollen  die  oben  wicdergcgebencn  Uaaptsitzc  des  JankkscJud 
Vortnfes  beigelegt  werden. 
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L  kleinere  Aliittitiingtn. 

Die    hftnsUche  ArbeiUseit    nriuer  SchftJer   in    der  TiUl 
Anliaue»,    den  Keusiks  in   der    ^Ztatitr.  f.  pääag,  Psythek* 
9)  nrtffeDtlicbt  b&L   Wir  geben  den  «esenHichea  Inhalt  der  viu 
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intoress&iiteii  Mittcilmig  bfer  io  KQrze  wieder.  Durch  eine  Anfrage  des 
KnlUnministers  bei  den  Direktoren  lier  LOLeren  Lebraostallen  Prenr^ens 
Aber  die  Dauer  der  häoslicheo  Arbeitszeil  der  Schüler  wurde  K. 
veratilafst  zu  einer  Statistik  Ober  die  Arbeitszeit  der  Untertertianer 
der  Friedrichs -Wprderscht'u  Oberrealschaki  iit  Berlin,  und  zwar  für 
jeden  Tag  einer  Woche  und  für  jedes  Lehrfuch.  Die  Schüler  wurdeo 
ersucht,  ihre  Arbeiten  in  gewohnter  Weise  anzutertigen  und  die  für 
jedes  Fach  vorbranclite  Zeit  durch  Ablesen  an  der  Ohr  sofort  zü 
registrieren;  für  den  Fall,  dafs  die  Vorbereitung  in  einem  Unter- 
riehtsgcgeostand  Oberhau|>t  nicht  stattfand,  sollte  die  betrcffonde 
Rubrik  offen  gelassen  werdcu.  Gegen  falsrbe  Angaben  suchte  sich 
K.  iladorch  zu  schütten,  dafs  er  de»  Schtdem  erklärte,  es  solle 
ihnen  darans  ein  Nachteil  in  [Umig  auf  die  neurteilnng  ihres  Ftcifses 
in  keiner  Weise  entstehen.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  etwa  die  Ualfte 
der  ülasse  ihre  Angaben  durchaus  geivissentiaft  gemacht  habe. 

Die  durchschnittliche  (häusliche)  Arbeitszeit  betrag  pro 
Wocbc  und  Schüler  7  Stunden  40,3  Minuten  oder  pro  Tag  und 
Schüler  ca.  I  Stunde  7  Minuten  —  eine  gewifa  sehr  geringe  Zahl, 
welche  auf  den  ersten  Anblick  wobi  jeden  Verdacht  einer  über- 
bardnng  der  Schüler  ausschliefsl.  Die  Verteilong  der  7  Stunden 
46  Minoten  auf  die  einzelnen  Wochentage  war  folgende:  Montag 
—  1  Siunde  49,5  Minuten.  Dienstjig  —  1  Stunde  35,9  Minuten, 
Donnerstag  —  1  Stunde  33,8  Minuten ;  die  übrigen  3  Tage  er- 
forderten jeweilen  woniger  als   1  Stunde. 

Ein  ganz  anderes  Uild  entrollt  sich,  wenn  man  die  Arbeits- 
zeiten der  einzelnen  Sc.hDicr  von  demselben  Tage  mit- 
einander und  mit  dorn  Dnrcbscbnitt  Tergleicht.  Ungeheure 
(legensätze  zeigen  sich  hier,  hcilingt  durch  psychisr-lie  Differenzen, 
durch  Verschiedenheiten  der  Begabung,  Apperzeption,  des  Gedachl- 
aisscs,  der  Vorkenntnisse  d.  8.  w.  So  verieichnet  z.  ü.  ein  begabter 
und  strebsamer  Schüler  für  den  Mittn-och  als  Gesamtarbeitszeit 
16  Minntcn,  ein  v,cniger  begabter,  aber  sehr  gewissenhafter  and 
strebsamer  Schüler  dagegen  I  Stunde  Ö2  Minuten,  und  trotz 
dieses  gewaltigen  Zeitunterschiedes  in  der  Vorbereitung  obertriffl 
jener  Schüler  diesen  am  nächsten  Tage  ganz  bedeutend  an  Qualität 
und  QnanütAt  der  Leistungen.  Am  Donnerstag  meldet  dieser  erste 
Schaler  43  Minuten  hflusliche  Arbeitszeit,  ein  anderer  Kla^scngenossc 
2  Stunden  50  Minuten ;  in  der  Qualit&t  ihrer  Leistungen  stehen  sie 
einander  nahe.  Gin  dritter  Schüler  rerzeichnot  au  demselben  Tage 
sogar  3  Stunden  liO  Minuten  und  bleibt  trotz  seines  Fleifses  nur 
ein  mittelniäfsigor  Schüler  in  seinen  Leintungun. 

Aber  Scbuluntcrriclit  und  liS.nsHclie  Aufgaben  stellen  siebt  die 
Gesamtheit  der  Ansprüche    einer  Lehranstalt    an    ihre  Schüler  dar ; 
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es  hommpD  aufserdem  noch  die  Schulwege  in  ßetracbt,  welche  in 
der  GroCsstAclt  oft  zeitraubend  und  anstrengend  sind  iind  nicht  immer 
Als  Erholuag  angesehen  werden  können.  Der  znletzt  genannte 
Schtllcr  hat  einen  tiiglicheii  Scliulwe]^  (hin  und  zorflck)  von  1  Stunde 
40  Minuten  nnd  zweimal  in  der  Woche  das  Doppelte,  d.  b  3  Stmnien 
3Ü  Minnten.  Kein  Wunder,  dnfs  er  an  einem  dieser  Ta^e  eilten 
zrolfitiündigen  Arbeitstag  Terzeichnet.  Hei  einer  solchen 
Arheitsinenge  geht  naturlich  die  Arbeitslast  meistens  verloreD  und 
die  Arbeit  seibat  wird  minderwertig.  FOr  Erholung  des  Geistes  und 
anderweitige  Bosch aftigon(.Tn,  wie  Musik,  Privatlektflre,  HandArbttt, 
Anlage  natnrhistoriBcher  Sammtungen,  oder  für  Turnen,  Spiel  aod 
Spürt,  bleibt  wenig  Zeit  Qbrig.  SplLt  zu  ßi-tt  und  frUh  auf  und  lags 
ttber  ßei&ig  gelernt,  das  ist  zuweilen  das  Motto  des  modernen  Scbotarffn. 

Beim  Vergleich  der  Durchschniltszalilen  mit  den  individaelleD 
Arbeitszeiten  erhält  hiermit  K.  dns  flberr»scfaende  Resallat,  dafs 
schon  bei  einer  durchschnittlichen  bAuslichen  Arbeits- 
zeit TOD  1  Stunde  pro  Tag  hei  einigen  SchOlern  eine 
starke  Belastung  eintreten  kann.  Ftlr  den  Praktiker  ergiebt 
sich  hieraus  die  Mahnung,  hei  normativen  Bestimmungen  ttber  die 
Arbeitsdancr  erst  die  individuellen  Arbeitsverhftltniase  der  Scbttler 
kenneu  za  lernen,  denn  es  kommt  bei  Sclmlern  von  mittlerer  oder 
geringer  Begfibung  «ehr  leicht  zur  Überhordung,  wenn  sie,  um 
nur  eine  I)nrrh<tchttitt.szenanr  zn  erreichen,  zur  Bewältigung  der  IIqds- 
aofgahen  eine  mehrstündige  tägliche  Arbeitszeit  brauchen. 

Mao^eliides  Farbeaanterscbeiduuf^srermOKen  bei  Scbnl* 
kiudern.  Im  „Arrh.  f.  Augcnhihdcr  (XXXVIII.  Bd.,  1.  U.)  ver- 
Öffenllichte  Dr.  W.  Naoei.  Untersuchungen  über  angeborene  Farben- 
blindheit, welche  er  nach  einer  neuen  Methode  n.  a.  an  einer  grOfseren 
An/alil  von  Schnteru  (1322)  in  drei  Anstalten  angestellt  hatte.  Es 
stellte  sich  heraus,  dafs  nnler  den  1322  geprtlften  SchOleni  34 
(2.7%)  mit  anormaler  Fai  benempfindnng  nach  der  einen  oder  anderen 
Richtung  vorhanden  waren. 

Zar  SchalHFKth'a^«.  Diese  Frage  scheint  —  so  schreibt 
Dr.  Ewald  in  der  j,Berl.  kiin.  Wochtnschr.*^  (No.  49)  —  auch  in 
Berlin  langsam  in  Flufa  zu  kommen.  Ans  den  langatmigen  Dis- 
kussionen schält  sich  ein,  zunächst  freilich  noch  recht  kleiner,  greif- 
barer Korn  heraus.  Und  lange  hingeschleppt  haben  sich  in  der 
Thal  die  Erttrlemugen  flber  diesen  so  tlboraas  wichtigen  Zweig  der 
öffentlichen  Oesundheit-'>ptlege.  und  nicht  zom  wenigsten  durch  Be- 
denken von  Seiten  der  Schnlm&nner,  die  vielfach  um  so  weniger  ver- 
stindlich  sind,  als  sich  die  Uerrcn  doch  sagen  mtifstcD:  et  taa  rea 
agitor.  Ka  ist  auch  fOr  einen  Erwachsenen  nicht  gleicbgOltig,  ob 
er  in   gut  gclflfteten  and  gereinigten,    richtig  lemperierteD,  gut  b»- 


leiicliteteii  Räumen  eincD  grof^^ten  Teil  seiues  Lebens  zubringen  miifs, 
oder  ol)  in  ditsen  Pankten  Uozuträglichkeilen  Tcrschiedener  Art 
herrschen,  wie  deon,  nm  nur  eins  herannzn^eifeD,  in  einem  Berliner 
Grinnasiom,  welcbe«  vor  noch  nicltl  langer  y^eit  gebaut  ist.  die 
Mftniol  etc.  der  Schüler  im  Klassenzimmer  anfgetiängt  werden ; 
namentlich  bei  Regenwetter  eine  ausgezeichnete  Kinrichtung.  Ei 
sollte  speziell  für  den  Lehrer  nicht  gleiobgUltig  setu,  ob  ihm  die 
Benrteilung  der  Leistongen  seiner  Schöler  und  die  Mö^cbkett  eines 
regelrechten  Fortschrittes  der  Klasse  durch  psychische  Fehler  und 
chronische  oder  Rkate  StömnKcD  einzelner  .Schüler  erschwert  wird, 
deren  Erkennung  nnd  Hewertnofr  in  ihrer  lieziebang  zum  Unterricht 
nicht  dem  Pädagogen,  sondern  dorn  Arzte  zofftllt.  Aber  gane  ah- 
geseben  ton  diesem  besonderen  Interesse,  lie^  doch  die  d ringe iid»te 
und  von  Niemandem  lie^itriiteuß  Nötiguitg  vmr,  das  heranwachsende 
Geschleelit  unter  den  mf^glichst  gOnstigsten  hygienischen  Redingnngen 
zn  ballen  mid  rieni  hekann^e[l  ..ineDS  sana  in  corpore  sano''  .soweit 
als  irgend  thtinlirh  oachznkoinmen.  Über  alles  dies  besteht  auch 
eigentlich  keine  Meinnngn-erechiedenheit.  Uneinig  wird  mun  erst, 
wenn  es  sich  um  das  «Wie"  and  „Wieweit"  der  eDtsprecheadcD 
Bestimmangen  handelt. 

Nachdem  nun  Ewald  daranf  aufmerksam  gemacht  hat,  wie 
schwer  in  dieser  Frage  vorwärts  zu  kommen  ist,  spricht  er  den 
Wunsch  ans,  dafs  die  Institution  der  Schnlftrzte  nicht  nur 
auf  die  Öffentlichen  nnd  kommtinalen,  sondern  auchauf 
die  staatlich  en  Schateu,  die  rrivatanetalten,  die  Kiader- 
gBrten  and  Kindcrbewnhranstallen  ausgedehnt  werde. 
Wir  wflnsclieo,  sart  er,  dafs  die  SegnuDgen  einer  solchen  Einrichtung 
allen  Kindern  und  allen  Klassen  gleirbrnjir^ig  zu  gute  kommen,  und 
wir  sind  fllerzeugt,  dafs  liieso  Forderung  «ich  In  kdrzester  Zeit  ver- 
wirklichen wird,  nicht  nur,  weil  sie  der  Hil1i|^kcit  entspricht,  sondern 
«eil  der  Nutzen  dieser  Eirrichtung  so  offenkundig  sein  wird,  dafs 
die  mafagebenden  Instanzen  i^ie  am  ihres  el^^enen  Vorteils  willen 
Terlangen  werden. 

Ewald  halt  es  fllr  aufserst  wichtig  —  und  gewife  mit  Recht  — , 
dafs  die  Schulärzte  mit  Mnfs  und  event.  Schonang  pEldaxogiscbcr 
Empfindlichkeilen  vorgehen  und  besonders  die  VielgescbÄfligkeit  und 
Wichtigthuerei  in  Mebeosachen  Termeiden.  Vor  allem  soll  die 
Autorität  der  Schtile  Eltern  und  Kindern  gegendber  gewahrt  bleiben, 
und  nichts  wftre  rerkchrler,  als  wenn  sich  der  Arzt  der  Öffentlich- 
keit gegentlber  in  einen  Gegensatz  zur  Schale  setzen  wollte.  Aus 
diesem  Grunde  findet  es  E.  billig  und  iwcckmärsig,  dafs  nach  dem 
Bertiner  Projekte  der  Arzt  die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten 
Beobachtungen  nur  nach  Genehmigung  der  Schuldeputatiou  TcrDffeut- 
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liehen  darf.  DaTs  riel  Staub  aos  der  Schule  ausgekehrt  werden 
itinfs,  ist  nach  der  Aostcbt  E.s  sicher,  da  ihre  Eiorichtangea  and 
Ansdiaaungeu  teilweise  recht  „verstaubt"  sind.  Es  ist  ab<r  nidit 
zu  leugnen,  dafs  besoudcrs  auf  Seiten  der  jUugeren  Scbulmäoner  d&r 
gute  Wille  vorhanden  ist,  mit  Jahrhunderte  allen  Traditionen  ro 
breche«,  die  ihren  Sinn  uud  ihre  13creclitif.aiiig  hatten  zu  einer  Zeit, 
wo  di«  sog.  Humaniora  und  die  aus  ihnen  erwachsenen  Aosdiauaogea 
allgemein  padagogischor  Naiur  die  Welt  behcrrschteo.  So  werden 
sich  hei  beiderseitigem  Kntgegenkooiniitn  die  nöligeu  Reformen  ohne 
Srliwierigkoiten  erreichen  lasseti ;  wenn  c>-S  nur  an  den  nötigen  Mitteln 
dn^.u  nicht  fehlt.  Aber  hier  liegt  nach  der  Ansicht  E.9  der 
scliwierigste  Pnnkt  der  ganzen  Frage,  ds  einerseils  der  Scbnlant 
fflr  seine  zeitraubende  nnd  schwierige  ThJUigkcit  entsprechend  hono- 
riert werden  ninls,  und  andererseits  hygienische  Yerbcssemogen  in 
den  Schulen  niclit  ohne  bedeutende  materielle  Opfer  durcbgefolin 
werden  ktinnen  Iteinliclikeit,  gute  Ttele^uchtnng,  richtig  kon<ttntieric 
Suhsellicii  etc.  kosten  Geld  und  wieder  <k>ld.  K.  Bcbliufst  seinen 
AnfRat/  mit  dem  Wunsche,  es  nt^>ge  sich  bei  den  Behörden,  bei  den 
Kommooeti  und  bei  der  Itegierung  mehr  und  mehr  der  Gedauke 
festigen,  dafs  für  die  ijchnlen,  in  denen  die  Kinder  die  Hälfte  ihrer 
Jugendzeit  Tcrbrin.cen  mfisscn,   das  Bc<jtc  gerade  gut  genug  sei. 

Über  die  Schlafverhältiilsse  der  Scliulkiuder  hat  Lehnr 
Jou.  Fkieurich  in  Worzburg  sii:L  durch  eine  uiUer  seinen  SchOlera 
veranstaltete  Umfrage  zu  nnterrichteu  gesucht  und  hierüber  in  der 
Zeitflchrift  ^Dit  Kinderf^ler''  (1899,  1-  Vierteljaltreshefl)  Irericblet 
Die  Schüler  seiner  Klaasn.  Knaben  im  Alter  von  10  bis  13  Jahren, 
stammen  s&mtlicii  ans  den  unteren  Schiebten  der  Whnbnrger  Be- 
völkerung. Ihre  Vater  siud  kleine  Kantleute,  üewerl «treibende, 
Handwerker,  Arbeiter,  untere  Eisenbahn-  und  Postbeamte  etc.  Durch 
das  GclüAfrige  Verbalten  einiger  nicht  nnbcgabter,  dabei  williger  nnd 
fleifsiger  Scl>filer,  die  oft  schon  in  der  ersten  Stunde  lait  offenen 
Augen  trftamten,  wurde  Friedrich  darauf  gebracht,  sieb  eiiunal 
narb  den  Schlaf TerhaltnitLsen  der  Kinder  zu  erkundigen,  am  lo  vid* 
leicht  den  Grund  ihrer  Sohl^frigkeit  zu  finden.  Er  stellte  fect,  daA 
von  den  54  Knaben  (die,  wie  gesagt,  10 — 12  Jahre  alt  waren)  nur 
20  allein  in  eioem  Bette  schliefen.  Dagegen  schliefen  33  mit  einer 
anderen  Person  xuaamraen  (9  mit  kleineren  BrOdern,  12  mit  grAberen 
Bnidern,  1  bei  einem  der  Scbnic  entwachsenen  Bruder,  &  bei 
Schwestern,  3  bei  d«r  Mutter.  3  beim  Vater)  nnd  1  Knabe  schlief 
mit  zwei  anderen  Peisonei  (kleineren  Urildem)  zusammen.  Dieser 
leixic  stammte  aus  der  ftrrosten  FamUio.  Die  Sdüafdaoer  betrag 
zwiacliea  9 — 10  Stunden,  doch  kamen  auch  F&Ue  mit  nur  7'/«  nnd 
sogar  TV«  Standen  vor.     Einige  ScbQler  mdJsten  regelm&£rig  nm  ü, 


*/i6,  */46  aiifslclien,  weil  sin  zu  vpntchiedeneii  Dienstleisttmgen  ver- 
wendfH  wurden;  sie  kamen  dann  milde  und  sctiEflfrig  zum  Unterriclit. 
Friedkich  sagt,  (lufs  ilim  die  durch  Keine  ünirrAge  erlangten  Ein* 
siebten  eine  einigennafsen  individualisiereodc  Hebandlung  seiner 
Schüler  erleichtert  halten.  Alft  Volksscbutlehrer  bekomme  man 
Dandima],  ohne  es  zu  wollen,  einen  tiefen  Hinblick  in  die  Familien- 
TerfaJÜtDiiute  der  Sdinlkinder ;  doch  d&rfe  man  die  Kenntnis  des 
ao/ialen  Miliens  seiner  Schüler  nicht  dem  Zufall  überlassen.  Wer 
die  Faktoren  unbertlcksichtigt  lasse,  unter  deren  EiowlrknngeQ  sich 
die  körperliche  nnd  geistige  Entwickelnng  der  Kinder  vollziehe, 
werde  oft  ungerecht  sein.' 

Kiuder  in  der  Cipapreu-Indnstrie.  In  der  Cigarrcn- Industrie 
manclier  Gegenden  werden  in  grofscm  Umfange  Kinder  beschüftigt. 
So  im  Bezirk  der  Mindeuer  Handelskammer,  wo  dieser  FabrikaÜons- 
Kweig  }iau<tindustri'0  ist.  Das  Abstrup|icn  lic.»  Tabaks,  das  die  Er- 
wacJinenen  /n  lange  aiifbAlt,  wird  von  den  Kinrleru  licsorgt.  Das 
Arbeiten  mit  Tabak  erzeugt  viel  Staub,  /um  TrockaeD  ist  grofse 
Wärme  erforilerlioih.  Dadun-li  werden  bei  der  mangelhaften  ^'enIi- 
lation  in  den  Wohnungen  vielfach  Erkrankungen  der  Atmungsorgane 
erzeiig;t.  Höchst  bedenklich  ist  die  ma-^senhafte  Kioderbe^chäfTigiing. 
Im  vorigen  Jahre  sind,  nach  der  j,Soc,  iVoi^."  in  dem  genannten 
Bezirk  2992  Knaben,  2407  Mädchen,  zusammen  53U9  schalptlich- 
tige  Kinder  beschäftigt. 

Riuderarbeit  ia  Loudoii.  Auf  Anregung  einer  Depuialiou 
des  Arbeiterinnen-Kongresses  beim  Erziebungsdepartement  hat,  wie 
wir  der  „Soc.  Praxis'*  eiilnehmen,  das  Londoner  Schularat  durch  die 
Lehrer  seiner  Schalen  ermitteln  la^äeu,  welche  Volksscbtller  mehr  als 
iÜ  Stunden  wöchentlich  iiufserhalb  der  Schule  erwerbsthaiig  sind. 
In  diesen  112  —  von  in3gesam.t  4^5  —  Schulen  arbeiten  1143 
Kinder  wachenüich  19  bis  29  Standen,  729  Kinder  30  bis  39  Standen 
und  28&  Kiuder  4U  Stunden  und  darUbsr.  Von  diesen  sind  309 
Kinder  mit  Haus-  und  Dieiistbolenorbeit  8309  Stunden  wöclientlicli 
beschäftigt  und  erhalten  zusammen  21  £  9  s  3'/i  d;  durchschnittlich 
kommen  also  auf  ein  Kiud  27  Stunden  nnd  V*  d  die  Stunde. 
719  Kinder  tragen  /eitungen  und  Milch  in  wi^chcntlich  21  (}Ö2 
Stunden  aus  und  erhalten  xusammon  94  .£  1  s  10  d.  Durcbscliuitt- 
lich  leistet  also  jedes  Kind  30  Stunden,  die  Stunde  zu  1  d.  — 
1065  Kinder  sind  Lanfburschcii  und  in  gewerblichen  oder  kaaf- 
mftnnischen  Betrieben  bescbfiftigt,  und  zwar  zusammen  31 923  Stunden 
gegen   121  Jß  4s  II  d  Entgelt,    also  durchschnittlich  jedes    Kind 


*  Siehe  hierüber  die  von  0.  Ubtbioh  ia  Leipsig  aogeBtollleu  Unter 
aaobaiig«n.     (Diese  Zeitachhfl,  No.  3,  1898,  3. 136.) 
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30  StDodea  za  1  d  stOudlicb.  69  Rinder  hatten  sonstige  Beschlfti- 
gnngen,  and  zwar  durcbschoitUich  wöchentlicli  29  Stunden  zn  1 V4  d. 
In  einigen  P&llen  kam  Verpfle^ng  hiaza.  Eine  Anschanoog  tod 
den  Ktfrebnisäen  g^ivtährt  folgende  kleine  Probe: 
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Ein  annes  zchnjlUiriges  Kind  bat  als  GehQlfe  eines  Oeseb&fU- 
maoDOS  das  scbauerlicbe  Gescliärt,  beim  Ausmcssen  Ton  Leicbnamea 
zu  belfen,  gegen  Vi  d  die  Stunde.  Dr.  Maoxamara  weist  in  seinem 
Beriebt  Ober  diese  Erhebungen  auf  die  Aussagen  der  Scbolmfioner 
hin,  die  olne  scbwero  Gefährdung  der  Aafij^beD  der  Schute  durch 
die  Kinderarbeit  eikeanen  lassen.  Di«  armen  Kinder  sind  —  die 
Scbolzeit  hinzugeiiommen  —  einen  bedeutend  läugeren  Teil  des 
Tages  bcscbtLfcigt  als  cmachBeoe  Arbeiter,  nnd  besonders  entgehen 
ihneo  die  freien  Sonntage  und  Samstag  -  Nachmittage.  Energisch 
werden  für  London  ßtmlicbe  BesÜmmungen  gefordert,  wie  sie  in 
Birmingham,  LiTcr|)Ool,  Bradfoni,  Holi,  Manchester  and  Sheffield  die 
BescbäÄiguDg  von  Kindern  regeln.  Als  das  mindeste  wird  gefordert, 
dals  Kinder  anter  14  Jahren  nirgendwo  in  der  Hauptstadt  Tor  8  Uhr 
morfteas  oder  nach  8  Uhr  abends  bescbftfligt  weiden  dürfen,  die- 
selben Forderungen,  die  anch  in  denl»-beD  Städten  nenerdioge  aaf- 
gestellt   sind. 

Schulärztliche  iDstrnklion  in  Leipzig.  Wie  der  „2y.  Jahres- 
her, d.  Land.-Mtdiä -Kolleg,  über  d.  Medix. -Wesen  im  Kgr.  SadtMn' 
meldet,  haben  in  dem  Bcbon  von  mehreren  Instanzen  dorcfa beratenen 
Entwürfe  der  scbolarztHcbea  Instruktion  in  Leipzig  ror  allem  aai- 
fDhrliche  Bestimmungen  binaicbtiich  der  Untersochnng  der  neuein- 
getretenen  Kinder  Platz  gefunden  and  ist  auch  das  Verbalten  bei 
ansteckenden  Krankheiten  eingebend  behandelt.  Die  Thfttigkeit  der 
Scfaol&rzte  soll  sieb  erstrecken:  a)  auf  die  Beanfsicbtigaog  der 
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KCBtiadbeitlichen  Verhältnisse  des  Sditilliauses,  b)  aaT  die 
ÜberwachODg  der  Geaaadheit  der  äcbulkioder. 

Was  den  ersteren  Pnnkt  betrifft,  so  soll  der  Schuiant  ler- 
pflichtet  sein,  mnnaOicb  wenif^oteus  eiama]  jode  der  ihm  zugewiesenen 
Scboieo  zu  besuclien  und  mit  dem  Direktor  über  die  io  der  Scbule 
berrscbenden  allgemeiitea  GesundheiUverhaltoiKse  Rllcksjjrache  zu 
Dehm6D,bezw,  eine  Hesichtigung  der  Uoterricbtsrftarae  etc.  vorzunehmen. 

Was  die  Uberwacbaag  der  GeRundheit  der  Schnlkinder  anbelangt, 
so  sollen  die  Schulärzte  alljabrücb  im  Monat  Oktober  die  samtlicben 
Schulkinder  der  d.  (untcräten)  Klasse  anf  ihre  Gesundheit  ontersacben. 
Die  Untersuchung  findet  in  Gegenwart  des  Lehres  bezw.  der  Lehrerin 
statt.  Die  Untersuchungsrcsultate  werden  in  einem  besonderen 
Formulare  atifgezeichnet.  Tor  der  Uctersncbung  werden  die  £ltera 
mittelst  Schrcibeos  bierron  benachricbtigt  Die  Befreiung  eines 
Kindes  von  der  scbalörzllicben  Untersnchiing  ist  nur  statthaft,  wenn 
dies  TOD  don  Eltern  gewtlnscbt  und  dafUr  über  den  Gesuudheits- 
zu8tai]d  des  Kindes  ein  nach  dem  vorgeschriebenen  Fonuiilare  von 
dem  Hausarztt!  ausgestelltes  Zeuguis  vorgelegt  wird.  —  £s  sind 
sodann  in  der  Dienstordnung  eingehende  Bestimmungen  belreffs  der 
Verbfltung  der  Verbreitnng  amttenkender  Kraiiklieilen  durch  die  Schule 
enthalten.  So  hat,  der  Schtdar-^t  die  Verpflichtung,  in  jedem  Falle, 
wo  zu  gleicher  Zeit  oder  kurz  biatereinAnder  in  einer  Klasse  drei 
Scharlach-  oder  DiphtheriefUlle  Torkommeti.  oder  wo  andere  an* 
steckende  Krankheiten  gehäuft  oder  bösartig  auftreten,  scldeunigst 
beim  Stadtbezirksarzte  Schließung  und  Desinfektion  der  Klasse  zu 
beantragen.  Im  übrigen  hat  beim  Auftreten  von  Scharlach  und 
Diphtherie  in  Familien  die  Fernhaltnng  der  gesunden  Kinder  aus 
der  Schule  stattzu linden.  Ferner  hat  der  Sclmlarzt  bei  solchen 
erkrankten  Kiudem,  welche  nicht  ärzüich  behandelt  werden,  die  Art 
der  Erkrankung  festzustellen.  Gegenüber  den  Privatärzten  ist  es  den 
Scbnl&rztcD  zur  Pflicht  gemacht,  die  erforderliche  Kflcksicht nähme  zu 
Oben.  Über  ihre  Tbätigkeit  haben  die  Schulärzte  alljährlich  im 
Januar  dem  Stadthezirksarzte  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Bedeutung  sjäteniHtiseber  Untersuchung  der  Schulkinder  ist 
emichttich  aus  den  vorgenommenen  Stichproben.     So  wurden  /..  R.  l>ei 

Lder  Untersuchung  von  547  Kindern  aus  zwei  Bezirksscbnien  festgestellt : 
2  FlJle  TOD  l.nngentuberhnloso. 


I 


11 
10 
63 

7ö 
10 


Her/k  läppen  fcbleni, 

Wirbel  säuleverlirümmung, 

Wncheniugen  im  Nasen rachenratim, 

Sehstörnngen, 

CrebCrstöruDgeD. 


Wenn  man  bedenkt,  dals  zahlreiche  dieser  Fälle  erst  durch  die 
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UulersncbaiiR  cntdei-kt  und  die  meisten  in  sacligemäTsc  Ärztliche  Be- 
bandhing  j^cReben  wurdeu,  so  beweisen  «clion  diese  Zahlen  nicht  nnr 
den  \ut/(?n,  sondern  andi  die  Not weadigkett  der  ÜDtcnuchuiigea. 

Nutzen  drr  ZnglHftnng  in  Schnlen.  Dem  .29.  Jahraber. 
d.  L.-M.-CoUf.<j.  über  tl.  MrA.- Wrsen  im  Kvnigr.  SafÄwn"  zafolge 
hat  sich  die  imniuebr  in  sänitJidieD  Öffentlichen  Volksschulen  Dresdens 
eiDKeHlhrte  allstOndlicbo  ZnglQftnng*  durchaas  eingelebt.  Nur  einige 
wenige  ängstliche  Schuldirc ktoren  and  Lehrer  sieben  derselben  noch 
üaghaft  gegenüber  und  handhaben  sie  in  ungenügender  Weise.  Die 
weit  Oberwiegende  Zahl  der  Schaldirektoren  und  Lehrer,  die  let«- 
teren  oft  mit  wflhrer  Begeisterung  für  die  Mafsregel, 
fohren  die  Zagtaituiii»'  punktlich  durch  nnd  sind  mit  ihr  ftofserst  xa- 
fruden.  Nachteile  derselben  ftlr  die  Gesandbeit  der  Kind«-  nnd 
Lehrer  sind  dem  Bezirksarzte  von  keiner  Seite  gemeldet  worden. 

Schulbranselad  in  TepIitB.  Wie  wir  im  ^Otsttndh.-Ing." 
(No.  4)  lesen,  bat  die  Stadtceraeinde  Teplitz  auf  dem  Gmndstock  der 
Volksschule  in  der  Allecgossc  ein  Schul bransebad  eingerichtet.  Vor- 
lAufig  sind  10  Brausen  vorhanden.  Dos  Warmwas«erresenroir  hat 
1000  1  Inhalt.  Die  Badcr&ume  sind  beizbar.  Weon  sich  die  Ein- 
richtung licwAhrt,  sollen  auch  die  Qbrigcn  Schulen  eine  solche  ortialtw. 
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I>eat«ch6r  Verein  für  tffeiitliehe  Oesnndheitspflege.  Der 
sULndige  SekretOr  des  Vereins  Geh.  SanitAtsrat  Dr.  A.  SPIBSe  teilt 
uns  mit,  dafs  die  rienudcwanzigBte  Versammlung  desselben  im  las* 
fenden  Jahre  in  KQrnberg,  und  zwar  Tom  13.  bis  16.  September, 
stattfinden  werde,  nnmittelbar  Tor  der  am  18.  September  beginnenden 
Tersamtnlnng  Deutscher  Xatorforsrher  und  Ärzte  za  MOncben. 
Tage^oninung :  Mittwoch,  den  13.  September.  I.  Die  h/giemitcbe 
UcurteUuug  der  verschiedenen  Arien  künstlicher  Beleocbtiug,  mit 
besoDderer  BerQcksichtignng  der  Lichtverteilung.  Referent:  Professur 
Pr.  Crikuann  (ZBricb).  II.  Das  Bedfirfnia  grßfserer  Sanberkeit  im 
Kleinvertrieb  von  Nabnugsmitieln.  Beferent:  Professor  Dr.  IIrtm 
(Erlangen).  Donnerstag,  den  14.  September.  III.  Bedentnng  ond 
Aatgabon  des  Schularztes      Referenten :  Geh.  Oberschnlrat  Professor 


*  a  dim  Zmtxkrift,  No.  8  a  9.  1898,  9  466.  n.  No.  10, 1898.  S.  6M. 
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Dr.  Schiller  (Giefseo),  Dr.  med.  Padü  Boulbert  (Kuroberg). 
Freitag,  den  lö.  September.  IV.  Maferogeln  gegen  die  [(aachbe- 
lOstignag  in  den  Städten.  Referenten:  Baudirektor  Professor  von 
Bach  (Sttittgart;,  im  Falle  der  Vorliioilcrung  desselben  llrn-  Ingenieur 
Baibii.  Stadtrat  Otxermann  (Üortmaiid).  Alles  Nähere,  die  dies- 
jährige Versammlnng  betreffeude  wird  den  vcrebriidicn  Mitgliedern 
mit  den  von  den  Herren  Referenten  aufgestellten  LeitsAtzen  UiUe 
Adgnst  mitgeteilt  werden. 

Kfttif^rerfl  zur  BekUmpfniie  dfr  TnbdrknUse  a1«  Volks- 
kraakfaeil  in  UerliD  vnni  24.  bis  27.  Mai  IH99.  Die  Aufgabe 
des  Kongresses  soli  es  8i>in,  die  Tuberkulose  als  Volkskraakbeit, 
ihre  Gefabren  und  die  Mittet,  sie  zu  bekämpfen,  den  weitesten  Kreisen 
vor  Augen  zu  fUfaren.  Demoacli  soUeo  die  wissE.nschaftHchen  Omud- 
lügen  unserer  Kenntnisse  von  dem  Wesen  der  Krankbeit  und  Ihrer 
Verbreitung,  sowie  die  Mittel  und  Wege,  welche  iids  zur  Zeit  far 
ihre  wirksame  Verhütung  und  Behandlunti  zn  Gebote  stehen,  ins- 
besondere die  Bedeutung  besonderer  Heilatatten  dargelegt  und  einer 
freien  Diskussion  nnterbreitet  werden.  Mitglied  des  Kongresses  kann 
jeder  werden,  der  Interesse  an  der  BekSrapfnng  der  l'ubcrknlose  als 
Volkskrankheit  nimmt  nnd  eine  Mitgticüskarlo,  Preis  20  Mark,  beim 
Bureau  des  OrgaiiiäatioDS-Komitec  löst.  Baldige  Aumcldung  iai  er- 
wünscht, ^'filiere  Auskuuft  erteilt  der  Generalsekretär  den  Kongrcduea. 
Bureau:   Berlin  W.,  Wilbelmiilati-  2. 

Die  Liste  der  Vorträge,  die  geballen  werden  sollen,  serfällt  in 
fOnf  Abteilungen;  die  Vortr&ge  selbst  sind  die  folgenden: 

Abteihmg  t.  Ausbreitung  der  Tuberkulose,  l-  Allge- 
meines fiber  die  Ausbreitung;  uud  Bedeutung  der  Tuberkulose  als 
Volk^nuikbeit  (Ref.  Herr  KÖHLER  Berlin).  2.  Deziebungeti  zwischen 
den  anfseren  LebensverhÄltnisaen  nnd  der  Ausbreitung  der  Tuber- 
kulose (Ref.  Herr  KRIEGER-Strafsbnrg).  3.  Die  Ausbreitung  der 
Tnb«rkulose  anter  der  versiehe  mngsptiicbtigen  Bevölkerung  (Ref. 
Herr  GEBHAKi>-l.(ibee:k).  4.  Die  Tuberkulose  in  der  Armee  (Ref. 
Uerr  Sc hjbbkino- Berlin).  5.  Die  Tuberknlosc  nnter  den  naustierea 
nnd  ihr  Verhältnis  zur  Ausbreitung  der  Krankbeilen  unter  den 
Menschen  (Ref.  Herr  Bollinubr- Mönchen). 

Abteilung  U.  Ätiologie.  I.  Der  TuberkclbacilLus  iu  seinen 
BezieliuDgen  zur  Tuberkulose  [Kef.  Herr  FLroait-Rreslau].  2.  Art 
und  Weise  der  Übertrajcung  [Ref.  Herr  C.  FRANKEL-Halle).  3.  Miseh- 
infeklion  (Rel.  Herr  Pfctpeb- Berlin).  4.  Erblichkeit,  Immunität 
und  Dis|Kiflition  (Ref,   Herr  L ÖPFi. RR- Greifs wald), 

Abteilung  III.  Prophylaxe,  t.  Allgemeine  Mafenahinen  zur 
Verhütung  der  Tuberkulose  (Ref.  Herr  Roth -Potsdam).  2.  Die  Ver- 
bfltong  der  Tuberkulose  im  Kindesalter  (Ref.  Herr  Qbdbvbr- Berlin), 
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3.  EhcMbliersung  (Ref.  Herr  KiRCBSBR-Berlin).  4.  Wohn-  mtd 
Arbeitsräume  and  Verkehr  (Kef.  Herr  HOBUBa-BerUo).  &.  KruksD- 
Moser  (Kel.  Herr  vom  LsuBK-WurzboTK).  6.  NEbnmgsmjUcl  (Ref. 
Herr  ViRCHow-Bcrlin). 

Abteilung  IV.  Therapie.  1.  Heilbarkeit  der  Laugeuluherkulose 
(Ref.  Herr  CCRSCiiMAKK-Leiprig).  2.  Me^likamEüilf^se  Therniiie  der 
LaDgentaberkolose,  eiaschlier'^licli  der  Inlialeition  (Kef.  Herr  KoBBRT- 
Rostock).  3.  BebaadloDg  der  Lungentuberkulose  mit  Taberkulin  ood 
aiiQücben  Mittelo  (ßef.  Herr  Bbikaer  -  Derlin).  4.  Klim&tische 
Tberapie,  einschtiefslicb  Seereisen,  WaldJoft  etc.  etc.  (Ref.  Sir  Hrk- 
MANN  Weber- I^ndou).  5.  Über  hygienisch -diät  etliche  Bebandliutg 
der  I.uDR(MiT.uberkulose  and  Anstaltsbeliandlung  (Ref.  Herr  Dbtt- 
WEiLRR-F'alkcnBtoin). 

Abteilung  V.  Ueilstättcnweseu.  1.  EntvickelQDg  der  Heil- 
stätten bestrebun  gen  (Hef.  Herr  v.  LESDBN-Üerlin].  2.  Kinanzielle  und 
rochtltcbc  Trflger  der  UeilstfittenuiifernehmungeQ.  3.  Uiiwirkung  der 
Krankenkassen  und  Krankenkassenilrzie    bei   der  UeilBt&ttcnfUraorge. 

4.  Bauliche  Herstellung  von  Hcilstgttcn  (Kef.  Herr  Schhibde^- 
Berlin).  5.  Kiurichtung  und  Hctrieb  von  Htilütatten  and  Heilerfolge  (Ref. 
Herr  Wehnbb- Berlin).  6.  FUr&orge  iUr  die  Familien  der  Kranken 
nml  die  aus  HeilstlUten  Kntlassenen  (Ref.  Herr  PANNwiTZ-Berlin). 

(Wir  machen  speziell  das  Lehrperfiounl  nod  die  Beamten  des 
Krziehun^wesens  auf  diesen  Kongrefs  aufmerksam.  Wie  oft  vrird 
der  Keim  zur  Tuberkulose  gerade  im  scliulprlichiigen  Alter  gelogt! 
Wie  oft  kommt  Erkrankung  der  Lehrer  und  LehrerioDCD  ao  Tnber- 
ktüose  vor!  Es  ist  gewifs  wUoscbcnawen,  dafs  die  LeitiT  dos  Scbol- 
wewDS  nod  das  Lebrpcrsonal  selbst  sich  Tiber  di«  Entst^oiga* 
bediogungen  nud  die  V erb reitungs woge  dieser  Kranklioil  naher  infor- 
mieren.  nod  da/u  bietet  der  beTorstebendc  Kongrefs  reichlirh  Ge- 
legenheit.    I).  Ked.) 

Ein  deutscher  Verein  für  Volkshyj^ieu«  hat  sieh,  wi«  die  „ZirscA« 
med.  WocAwwcAr."  (No.  7)  meldet,  anter  der  Ägide  von  RtJBNKB  und 
vo.v  Lbvden  gebildet.  Als  Hauptaufgaben  amfafst  das  Programm:  Die 
mOglichüte  Verbreitung  der  Lehren  der  Hygiene  und  der  Besnltate 
der  hygienis<-heti  Forschnog;  ätellongnahnie  zu  allen  Fragen,  welche 
die  Volkageüunülieit  betreffen;  Anregung'  und  UutersItttEiing  detjeoigen 
praktischen  Unlernehmangen,  welche  die  Volksgesiindheit  zu  fördern 
geeignet  sind.  In  einer  Sitzung  am  Mi.  März  hat  sich  das  Komitee 
des  Vereins  konstituiert  nml  als  provisorischen  Vorstand  Geheimrai 
Rdrner.  Graf  DouaLAH  (Vorsitzende)  und  Dr.  K.  Beebwald 
(Schriftftihrer)  gewAhlt. 

KinderKcbutz.  Wie  die  TogesbUiter  melden,  hat  der  pr^fsi- 
ad»  Kultaemioiäter  sämtlichen  Regierungen  und  Oberpra^ideoten  einen 
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Erlals  Ubennittclt,  worin  auf  ein  Cdeil  rcrwicsoD  wird,  in  dem  cot- 
sctiieden  ist,  dern  eioc  PolizeiTcrordnang,  »ach  welclier  schulpäirlitige 
Kiüder  in  ier  7Mi  tod  7  Uhr  nacti mittags  liis  7  Ubr  vormiltagä 
znm  AtuitfageD  rnu  I^ai^kwareo,  Mildi,  Zeitungen  und  anderen 
Gegenständen,  zum  Kegel  auf  setzen  oder  zu  sousligeo  Verriclitungen 
in  Schank wirtschaften,  znm  Äafwarten  oder  zum  Handel  mit  Blatnen 
oder  aadereQ  Gegeostindieii  nicht  vcrwendfit  vexdea  dllrfen,  Rechts- 
galtigkcit  bat. 

Die  iDstraktioB  der  Heilbrunner  ScliuISrcte  entliili  nach 
der  ,I)tsch.  med.  Wochen  sehr."  vom  2.  Mirz  1891)  a.  a.  folgendes: 
Der  Scbulant  untersucht  jedes  neu  in  die  Schule  eiiLtretende  Kiud. 
Das  Ergebnis  der  Untersuchung  wird  in  den  „OcsundlieiLssctieiii'', 
der  foi  sieben  Schuljahre  abgeteilt  ist,  auf  den  Namen  des  betreffcndeo 
Kiodcä  lautet  und  dasselbe  durch  die  gaozc  Schulzeit  begleitet,  ein- 
getragen. Im  Grsundheitsächcin  linden  sicli  folgende  Ilubrikcn: 
I.  Datum  und  Schuljahr,  2.  »Ilgeineijie  KoostJLutioii,  3,  Grösse. 
Gewicht  uud  Brustumfang,  4.  I!ni<tt  und  ßouch,  ö.  Haut,  G.  Wirbel- 
slLnle  und  KxIreinitAten,  7.  Auge  und  Sehsch^c,  H.  Ohren  uud 
GehOr,  9.  Wund,  Knse  und  Sprache.  10.  Bemerkungen  und  Vor- 
schlfige  bezOglich  der  Behandlung  in  der  Schale  (/.  B-  besonderer 
Sitzplatz,  Befreiung  Tom  Gerttteturnen  n.  g.  w.},  11.  MitteilnQgen  an 
die  Eltern,  12.  Beinerltiingeii  des  Lehrers.  Zunächst  werden  nur 
die  Kinder  der  Leiden  ersten  Schuljahre  untersucht.  Monatlich  einmal 
baben  dann  die  Schulärzte  die  Scbulcu  zu  besuchen,  die  Austäsde 
der  Lehrer  bezUglicli  der  ein^celnen  Kinder  eutgepenznaebmen  und 
die  Kinder  einer  setbstJindigen  Beobachtung  zu  aulerziehen.  Am 
Scbln&se  jedes  Sfhullialbjahres  treten  die  Sr.tmtärzte,  die  über  ihre 
Beobacbtungen  ii.  &.  w.  Bach  fahreu,  mit  dem  Stadtarzt  zusammen  zar 
Be^HrechoDg  ihrer  Wünsche,  Beschwerden  und  Anträge  in  betreff  der 
Schulgesundbcitspäcgc,  Über  wciclic  dann  die  ürtsäcbulbcbördc  cut- 
«chcidet.  Auf  Antrag  des  Ortsschnliaspcktorats  haben  die  Schulftrütc 
einzelne  Kinder  zu  begutachten,  falls  kein  bausjlrzüichcs  Zeugnis 
vorliegt,  1-  bG/.tli>lich  der  Befreiung  vom  Schulbesuch  lie/.w.  von 
einzelnen  Fächern  (Tunieu,  Siitgeu,  Zeichneu),  2.  bezüglich  der  Be- 
freiniig  vom  VolkHbad.  Ü.  beütlglieh  der  FestÄtelluriig  von  ansteckenden 
oiter  ekelerregenden  Krankheiten,  4.  bezüglich  der  Überweisung  eine» 
Kindes  in  Anstalten  für  Epileptische.  Schwachsinnige  oder  Unter- 
bringnng  in  eine  Heil-  oder  Versorgungeanstalt,  5.  hezUgl.  evenlneller 
Zorllckstellting  vom  SchulbeLsucb  um  ein  Jabr  wegen  ächwüchlichkeil, 

Sclinlfirzt«  iu  Übarlottenhnrg.  Die  .Dfsche  med.Wochen.'ichr.'' 
som  2.  März  1899  bericlitei:  Die  ADStellung  Ton  fünf  Scbalärzteo 
an  fünf  Gemeindedoppelschulen  hat  der  ('harlotlenburger  Magistrat 
nach  de»  Voncblagen  der  dortigen  Scbaldeputation    im   Prinzip  ge- 
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Dcbmigt.  Jedem  Scbularzt,  der  (üt  seine  Thätigfceit  ein  Jthresgeliall 
Ton  300  Mark  erhält,  sollen  durchscliniUlich  1800,  höclistens  2000 
Schalkinder  zur  Beaufsichtiitmig  tind  UntersnchtiDg  anvertraat  werden. 
Die  näheren  lastraktionen  för  die  Ärzte  tiod  ihre  Wahl  bleiben  noch 
einem  bcsoodtirea  ßcscldasse  vorbehalten. 

Schnlarcte  in  Berlin.  Wie  wir  der  „Soc.  Praxis"  entnehmen, 
hat  der  zur  Prüfung  dieser  Frage  eingesetzte  Ansschafs  bei  den 
SlAdtverordneten  beantragt,  sich  damit  einverstAnden  ra  erkUren, 
dafs  xiiii&chst  ein  Versuch  mit  der  kontraktlichen  Annahme  von  20 
Schulärzten  vöm  1.  April  18ÜÜ  ab  gemacht  werde,  welche  auf  die 
bestehenden  zehn  Schulkreise  möglichst  gleichmäfsig  zn  verteileD  sind. 
Die  Yersammlung  sieht  jedoch  der  baldigen  Vorlage  einer  Dienst- 
fautmktion  fflr  die  Schulärzte  zur  KcnotnisDahme  entgegen.  Anf 
Antrag  des  Stadt  verordneten  Louis  Sachs  vertagten  denn  auch  di« 
StadtTerordneteo  am  23.  Februar  ohne  Erürterong  die  Frage  bis 
nun  Eingang  dieser  Dienstinstniktion.  —  Welcher  Geist  noch  immer 
in  diesen  Kreisen  herrscht,  geht  ans  dem  stark  betonten  Einwand 
hervor,  die  TbUigkeil  der  Hans&rzte  könne  durch  die  Schnl&Rte 
berührt  werden,  sowie  ans  den  Ängstliche n  Bemllhungen,  nolche 
Kollisionen  aaszuschliefsen.  Wie  viele  ßeilioer  Eltern,  die  ihre 
Kinder  in  die  Volksscbnle,  statt  in  Privat-  und  Vorschulen  schicken, 
wohl  Haitsilr/te  hallen? 

Die  Fra^e  der  EinfQbrang  von  SchnUrzten  in  Wien' 
scheint  noch  im  Kmbryonalstadium  ihrer  Entwirkelong  zu  sein.  Das 
Amtsblatt  der  k.  k.  Keirh<;haapt-  und  Ilesidenxstadt  Wien  vom 
17.  März  1899,  Ko.  22,  enthält  in  dem  Berichte  ober  die  SiUung 
des  Gemeinderates  am  21.  M&rz  d.  J.  folgende  Anfrage  des  Ge- 
meinderates Dr.  Föit9T£U: 

„Vor  geraumer  Zeit  habe  ich  einen  Antrag  wegen  Bcstelinng 
von  Schnl&rzteo  gestellt,  ohne  dais  derselbe  bisher  meines  Wissens 
eine  Erledigung  gefunden  hAtte- 

Unterdessen  bat  der  Ausscbufs  der  Berliner  StadtvcrordneteB 
beschlossen,  vom  I.  April  !899  ab  versnchsweise  20  SchiilÄrzt«  fflr 
die  dort  bestehenden  zehn  Schulkreise  »u  bestellen  ^^J 

Hierbei  war  nicht  onmakgeblicb  die  Erfahrung,  welche  mit  diostt^^f 
Einrichtong  bereits  in  Wiesbaden  seit  1896  gemacht  worden  ist^* 
Dort  war  189ä  eine  ärztliclie  l'ntersnchung  von  etwa  700  Schol- 
kiüdcrn  veraiilaisl  wunlcii  mit  dem  Ersebnissc,  dafs  etwa  2n:l000 
kArperliche  Gebrerlien  und  Gmnndheit.sfehler,  auch  ansteckende  Krank* 
heilen  aufwiesen.  Es  warde  daher  den  bestellten  Schulärzten  die 
Arztlicba   Untersnchang  aller  neu    aofgenommenen   Schnlkinder,    die 


»  8.  diew  ÄitvAn/ir.  1899.  No.  3,  S.  1&9 


I 


I 


I 


Fohmiig  TOD  Ainwüieu   ftr  jedes  talrijfch  Mnica*  Kiad,   die 

Abbattnag  eiocr  SprtchnwJi  ia  je4«r  ScMe  ia  >c  !4  Tigfo,  <li« 
gnnndheitliche  Pritfoa^  tni  Okcmcteag  to-  Sctelriame.  ihn  Am- 
sUtiQiig,  BeleocbtQox,  T.tHiMg,  BdrfgMg  «.  s.  w.,  endlich  die  Ab- 
haltaDK  TUQ  kurz«!  Vortcigta  dber  gtiidhtiüithff  Tn^m  ingevies«!. 
Es  wurde  oon  seit  dieier  Eiaftknas  iai  Jakre  1896  dm  Vet- 
beasenuiK  der  K^soodheÜlicbea  Verhiltiiisse  der  Schale  festgestellt,  ond 
war,  wie  oben  erwikat,  dieses  Ergebais  Air  die  Bertiaer  StadUer- 
ordaeteD  bei  ibrem  «*'vi— c  erwthnteo  BescUalk  voa  uisschlag- 
gebeader  Bedeuttmf.  —  Icfa  frage  daher  an: 

l.  In  »ekbcm  Stadinm  der  Rrledi^ong  befindet  sich  mein  dies- 
bezQglicb  gestellter  Aatng? 

i.  Gedeukt  der  Herr  BtlrgenDÖster  den  Magistrat  und  deo 
Stadtrat  zur  Aosarbeitang  der  eDUprechenden  Torlag6D  in  geeigneter 
Weise  zo  TeranlaMeQ?" 

Die  Auiwort  des  BBrgermeister!!  lanietc  folgeitdermaTsen : 
^Es  ist  mir  nicht  bekannt,  in  welcbem  Stadiom  sieb  gerade  derzeit 
die  Beratung  dieser  Angelegenlieit  beendet.  leb  bin  aber  aberxeogt, 
daüi  der  Magistrat  iu  angemesseuer  Frist  einen  Bericht  aber  diesoi 
Gegenstand  vorlegen  wird,  uod  wenn  derselbe  dem  Stadtrat  vorliegt, 
wird  aocb  der  Stadtrat  sich  seiner  Pflicht,  die  Beratung  zu  Toll- 
enden,   nicht  fnlzichen."      (..Nnr  Immer  langsam  voran  ,  .    "     D.  Red.) 

Scbnlärzl«  in  der  Magdebnr^er  Stad t verordne lenversamm- 
IHB^.  Am  2.  Mflrz  geaehraiKien,  wie  die  „Soc.  Praxis''  berichtet, 
die  Magdeburger  Stadtverordneten  einen  Antrag,  betreffend  die  £in- 
ftthning  TOD  Scbnlärzten  für  alle  Schulen  der  Stadt.  Die  Verhandlung 
ergab,  dais  in  manche  Kßpfe  der  Mimlpolitische  Fortschritt  nur 
schwer  biaeiDgeht.  So  fragte  ein  StatUvcronl neter  entrüstet,  ob  dena 
die  Stadt  etwa  Kind  erb  eilstiltten  einrichten  oder  den  Arbeitern  Uans- 
krzte  halten  solle?  l'dicht:  der  Eltern  sei  es,  die  Kinder  reinlich 
in  die  Schale  zu  schicken  und  auf  ihren  Gesundheitszustand  zu 
achten.  Die  vielen  Ausgaben  far  Vereine,  Kassen  und  Versammlungen 
»Uten  die  Arbeiter  lieber  den  Kindern  zuwenden.  Man  mf'ige  sich 
doch  Bt'riin  anra  Muster  nehmen;  dort  beeile  man  sich  mit  den 
Schulfir/tcn  gar  nicht.  —  Der  Stacitschulrat  Platen  erklärte,  die 
stAdtiscbc  Verwaltung  habe  sich  schon  lange  mit  der  Frage  be- 
schäftigt. Kinder,  die  mit  Ungeziefer  in  die  Schule  ktoen,  würden 
in  der  städtischen  Arbeitsanstalt  grftmilich  gereinigt  und  nach  Bedarf 
neu  eingekleidet.  Die  Ferienkolonien  hcrUcksichtisteii  jalirlicb  hun- 
derte von  Kindern.  —  Der  Antra^zsielier,  Stadt veronlneter  (Jäbtner, 
sowie  der  Stadtverordnete  Sombabt  muebten  geltend,  dafs  Eltern, 
die  13,  14  und  15  Mk.  in  der  Woche  verdienen,  nicht  immer  gleich 
zun    Arxt  laofen  können.     Wenn  sie   den  Armenarzt    in  Anspruch 
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nelimen,  verlieren  sie  slnaisburgerliclie  Rechte  und  Javor  Bclirecken 
viele  zarilck.  Wecn  liuicte  KIteni  d«a  Ta^  ober  auf  A.rbeit  mu»s«ii, 
habe  die  Konimaoe  ho  ein  Stückclien  MitrerpfticitLimg,  kicJi  um  die 
Gesandheit  der  Kinder  zu  kOmmera,  si'hon  im  loleresse  der  anJereu 
Eltero,  die  sieb  um  ibre  Kicder  kammera  und  keineAfalUi  HOoscbeo 
können.  d&Ts  aof  dieüelbeQ  Kraokbeiten  von  andereo  Kindern  flbertragen 
«erdeo.  Sfan  könne  wobl  etwa*;  vod  FlDchtlitiicn  and  Gnindstücken 
Tersteheo,  braudie  aber  desbalb  keia  VersUnduis  für  soüialiwlitiscbe 
Frageo  zn  besiizeii.  Dies«  sozialpolitiscben  Fragen  mUssc  man  mii 
Ernst  aafaebmcD  und  bebatidcbi.  Alle  Tage  komme  darin  was  N'eues. 
Er  erinnere  nnr  an  die  Wobnangsfrage.  Gerade  weil  die  Wohnongea 
so  schlecht  seien,  trieben  sich  die  Arbeiter  in  VcrsanimlanKen  aad 
Kneipen  bemni,  wenn  aber  der  Arbeiter  eine  ordoatÜcbe  Wohnang 
habe,   bleibe  er  aucb  zu  Hause  und  kömmero  sieb  um  seine  Kamille. 

Explosion  im  Schnlzimmer.  im  Lebimial  der  Kealsclmlo  ia 
Roveredo  (Süd tirol]  erfolgte  im  Pbysikuntcrrielit  bei  der  F.ni - 
wickelang  von  LenditKa«)  eine  Explosion.  Der  I^elirer  wurde  sehr 
schwer,  ein  Sditiler  leicht  verletzt.  Die  eiastürxeiHle  Decke  des 
Zimmeni  verwundclP  mphrore  Scblller. 

In  dem  Erlasse  des  preufsi sehen  Rnltai%aiinjster8  Aber 
ärztliche  UntersnchanK  von  SchSlera  wird  betont,  daüs  es  tod 
Interesse  sei.  einen  Kinblick  in  den  GcsundbeitszustaDd  der  Kinder 
aadb  in  lOndJidiea  Bezirken  durch  die  ärztliche  rntersncbaog  einer 
grOfseron  /.aUl  zu  erhalten,  und  zwar  sowohl  der  Kinder,  die  in  die 
Schule  eintreten,  nis  derjenigen,  die  dieselbe  Ifingere  Zeit  besocbt 
liabcu,  damit  auf  (irutiil  dieser  Fest  siel  Ittngcti  beurteilt  werden  kann, 
ob  die  firztliefae  Prüfung  des  Gesnudheitszuslaiides  bei  der  Aafoabme  der 
Kinder  in  Undliche  Volksschulen,  sowie  bei  der  gcsandbeitlii^hen  Ober- 
wachung  überhaupt  und  in  welchem  Umfange  orfonlcrlich  ist.  Die  R»-^ 
Blerangspfftsidenten  werden  deshalb  ersucht,  die  zum  Schulbesudic  anf 
■eldeteo Kinder  an  etwa  sechs  tilr  dieseuZweck  geeigneten  !>eluilenjci] 
Besiernngabezirks,  bei  deren  Auswahl  auch  die  etwaige  Verschied« 
beit  der  BevOlkening  mOglicIul  zu  berOcksicbtigen  ist,  dnrch  dt 
znstILndigeD  Medizinalbeamten  unter  Zuziehung  des  Kroisächulinspeklon^ 
and  mit  Untertitatzon?  des  Iiohrers  darauf  nntersnchen  zd  lassea: 
Ob  dieselben  1.  ohne  CeMrdnng  ihrer  Mitschüler  zum  Eintritt  in 
die  Schale  zugelassen  werden  und  2.  voraoüsiclitHch  obne  Nachteil 
nir  ihro  kjlrperiiche  Entwickelang  an  dem  Unterricht  anehigeschrtnkt 
oder  bedingangsweise  (PlatzaaweiseD,  Dispensation  vom  Tarnen  o.s.  w.) 
teilnehmen  können.  Im  Anschlüsse  hieran  ordnet  der  Minister  eine 
Beaiohligung  der  Schukimmer  vom  bj-gieoiscbcn  Standpunkt  an,  vobd 
in  beachten  seien:  An/alil  der  Kinder,  Raumintialt  der  Klasse,  die 
Reinlichkeit,  natOrliefae  »ad  kQnMiit-he  Beleuchtung,  Fenstervorh&oge, 
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r«mperatiir,  Lüflun^s-  und  Heizonpsvomchtui)?,  LnftbeBchftffenbeit, 
üie  Subsdiica  und  snnätige  AiifistatlmiKS^eKenstände.  An  die  He- 
^htigaap:  der  Brlmlzimmnr  soll  Dich  eine  solrlie  des  ganzen  Sclinl- 
prandstllclis  aDSchli^fsen,  wobei  nAmeDllich  mif  ilte  HescliaiTenbeit  Uta 
TriakwMser«,  die  BeseiüguBt;  der  AbraUslofte  (Katrinen)  und  taf  Ge- 
werbebetriebe in  un mittelbarer  Nachbarschaft  7,u  achten  ist.  {„Zischt. 
f.  P9d.  Pi^tfchol^     Heft  4.    1Ö99.) 

KiBderschutz.  FQr  die  Stadtgemeinde  BarmeD  ist  anter  dem 
23.  Februar  fülseade  Polizeiverordnung  erlasseo  worden,  welche  am 
16.  Man  in  Kraft  tritt: 

§  1.  Ks  ist  verboten,  scbnrftflichtige  Kinder  in  der  Zeil  roo 
Ö  Cbr  nacfamittugs  bis  6'/»  UJir  vormittags  zum  Austragen  tou 
Backwaren,  Milch,  ZeitUDgen  und  aiiderea  Oegenstäiideii,  zum  Kegel- 
aufsetzec  oder  zu  sonstiRcn  Verrichtungen  in  bch an k wirtschaften,  zum 
Aufwarten  oder  zum  Hnndel  von  Blumen  oder  anderen  Gegenaländen 
za  verweadeo-  Die  Bosclififtigung  solcher  Kinder  hei  öffentlichen 
TheateranfTahnmgCD  oder  sonstigen  fiffentlii-heri  Schai)<ile!liiDge»  ist 
nur  dann  zulässig,  wenn  airli  dii^  OrLsscIiulbeliörde  variier  damit 
einverstanleii  f^rklart.  hat. 

§  2.  Übertretniigen  dieser  Poli/.eiveron1nung  werden  an  Eltern 
oder  deren  gesetzHfben  Vertretern  und  Personen,  welche  schol- 
pfiicbtige  Kinder  entgegen  der  Bestimniiing  des  §  1  verwenden,  mit 
Geldstrafen  bis  zu  30  Älark,  im  Unvermögensfalle  mit  ectäprechender 
Haft  bestraft. 

Isfinenza  im  köniffliclicii  Seminar  ftir  Sladtsichullehrer. 
Wegen  Erkrankung  zahlreitiier  Öemititirisien  an  Inflaeiua  inni'sie  das 
königliche  Seminar  fftr  Siadtschnllehrer  in  Berlin  in  der  ersten 
Februarwoche  geschlossen  werden.  Von  80  im  Internat  befindlichen 
Semioaristcn  waren  am  Tage  der  Sclilicrsung  61   erkrankt. 

Ein  belrftbender  Unglßcksfall  ereignete  sich  kör/licli  auf 
dem  tichulliole  dci>  Kcalgynmutjiums  in  Altonn.  Im  Spiol  ramiten 
zwei  Knaben  im  Alter  von  zehn  and  elf  Jaliren  mit  solcher  Wucht 
mit  den  Köpfen  gegen  einander,  dafs  beide  hewufsüos  zu  Boden 
stfiTKten.  Wahrend  sich  einer  der  Knabe»  wieder  crhoUe,  Wieb  der 
andere  bewafKtlos  liegen  und  Itint  flofs  dem  Änn»^ten  aus  Mund, 
Nase  und  Ohren.  Mittt^ls  Kraiikeawageii«i  wurde  der  Knabe  nach 
der  Wohnung  der  Ellern  gebracbt.  Allem  Anschein  nach  bat  der 
Knabe  eine  schwere  (iebinierschltttening  darongetragen,  ea  verlantete 
sogar,  es  handle  sich  nm  einen  Schftdelbrach. 

Eine  „Vereini^nui?  zur  ErfonchuDK  der  Eigenart  des 
kiBdticben  Seelenlebens"  wird  einer  Mituiliing  der  „i*.  W.  C." 
mfblge  am  1.  August  d.  .1.  in  der  Aula  des  padagok'ischen  Üniver- 
ütfttmemiiutn  in  Jena  zosanunentieteo.     Ans  den  alljübrlidi  in  Jena 
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stiittßnilenileii  Fcripafflnhildiini^R^arsen  fQr  Lehrer  und  Letareriuen 
hat  »icli  die  oben  erwäbote  Vereiuit^ag  gebildet,  die  den  Zveck 
Terfol^,  die  in  ihrer  Bedeutung  Docb  inimor  nicht  koiiue  gewOrdlgteo 
Geheimnisse  der  Seele  des  Kiodca  zu  erforschen  tmd  die  Resultat« 
ihrer  Forschnag  weitereo,  in  erster  Liote  nattlrlicb  den  päda^iogiacbCD 
Kreisen  zu  überiniltelii. 

Der  zweite  Verbandslag  der  Hnlfsschnleii  Dentschlandji 
(fQr   schwach    begabte   Kinder)  fand    um    4.  und  5.  April  in  Kassel 

HUtt 

Bekjlni[ifung  der  gewerbsmitrsigeo  KinderArbeit  dnreb 
die  Lehrer.  Wie  die  „Sot.  Praxis''  mitteik,  hat  der  [>eutsche 
liphrervcrein,  der  sicli  die  Hftkftmpfnni^  der  ci'werbsuiliCsiKeii  Kinder- 
arbeit sehr  angelegen  sein  lür<«t,  an  die  l^ebrcr^t^baft  einen  Aufruf 
erlassen,  in  dem  es  ii,   a.  licifst  ■ 

„Der  geschÄflsfQlirende  Aururbufs  verraatel,  dafs  noch  brancb- 
bares  Material,  die  erwerbsDiftrMfie  Kinderarbeit  betreffend,  t>ei  den 
Lokal  verbänden  nnd  in  den  Ufindcn  einzetoer  Kollegen  ruht  .  .  . 
Jeder  Reitrag  zur  Beleuchtung  der  immer  unhaltbarer  werdenden 
ZoflUnde  ist  hentc  noch  wertroll.  Die  Verhandlungen  im  Reichstag 
haben  gezeigt,  dafs  die  Anklagen  um  so  ^süchtiger  ansfalleQ,  je  um- 
fasftender  nnd  heweifkräftiger  das  Material  ist,  das  den  BefUrworlem 
eines  zoitgemoisen  und  ansreicbenden  Kinderschutzes,  wie  wir  ihn 
vflnschen  müssen,  zur  Verfügong  stellt.  Wir  stehen  aber  ganz 
und  gar  erst  im  Anfang  der  Uewegun^,  denn  noch  ist  keine  unserer 
Forderungen  durch^esct.^1.  Die  Arbeil  jetzt  achou  aU  ahgwehtogeeB 
zu  betrachten,  wäre  angesichts  der  in  den  Dobnlton  des  preoraischeo 
Abgeordnetenhansca  zu  Tage  gotrotoncn  Absichten  der  Agrarier  anf 
geateigerte  Ausnutzung  der  kindlichen  Arbeitskraft  nahezu  ein  Verrat 
an  den  vom  Deutsrlien  Lehrer  verein  gesteckten  Zielen.  Der  Aussehnfs 
bittet  daher,  das  einschläfrige  Material  der  Zentralstelle  zur  weilerea 
Verarbeitung  und  passenden  Ausnut/uog  zu  Obermittelo.'^ 

In  einem  nnl&ngst  im  Lehrerverein  in  Plauen  im  Voigtland  gc- 
balteaen  Vortrage  wurden  Erhebangen  ober  die  freie  Zelt  der 
Yolksschdler  in  diesem  Industrieort  ntit^ailt.  £9  kOnoen  (nach 
eiaem  Beriebt  der  ^Frfcf.  Ziff.")  dort,  notwendige  Wege  ABSgeKhlosHD, 
67Vo  jener  Kinder  nur  au  Sonntagen,  und  meisteu  ueb  Dvr  dei 
24ichmitugs,  an  die  Luft  gehen.  Nur  2ö%  können  dieses  tftgUeh; 
13%  gaben  an,  dafs  sie  nur  ganz  wenig  an  die  Lnft  ktmeu.  tn 
allen  Fällen,  so  heifst  es  in  dem  Vortrage,  wird  Arbeit  (Fädeln, 
Zockeln)  als  Grand  der  Abhaltung  angegeben.  Von  tOO  Kindern 
waren  somit  70  ^t  immer  an  das  Zimmer  gefesselt.  Der  Vor- 
tragende fflgle  hinzu:  .Die  Nerven  der  unsere  eingehen  Volks- 
schulen besuchenden  Kinder  arbeiten    in    einer  Weise    langsam,   die 


is  einflofsl.     Die  nmehoKDde  Stiunpflieil   sdieiot  weiter  wo 

zu   (rreifeii,   als   maa  alint,"" 

HaDsfaaltiiD^Rknrse  in  MädcbeisctiDlfB.  Wie  das  „Nene 
Wien.  Tagbl.^  berichiet,  hat  Direktor  E.  BiTK  an  deo  Bezirks- 
schnlrat  der  Stadt  Wien  eine  Kiogabe  mit  der  Bitte  gerichtet,  der- 
selbe mOgc  die  EiofohniDg  einer  praktischen  rDterwebnog  der 
vreiblic-heu  Jugend  im  Kochen  osd  der  Uaashaltnngsknode,  oad  zwar 
versnchsweise  in  der  einen  cnIpt  anderen,  dorch  Lage  and  Räamlichkeil 
hierzu  geeigneten  Bnrgerschole  ftr  31&dcbea  in  Erwlgnng  ziehen. 
Dir.  Datb  hatte  auf  einer  Sladicorcise  durch  Deutschland,  die 
Schweiz,  Dänemark  und  Schweden  (ieieftenheit,  die  in  emzelnen 
Slidten  dieser  L&nder  bestehenden  ScbalkOchen  (Kochscbolen)  zu 
besichtigen.  In  London  ist  bereits  seil  einer  R«)he  von  Jahren  der 
Koch-  und  Haushaliangsnuterricht  ein  obhftalori*cher  Uaterrirhts- 
gpgenatand  in  den  Volksscholeo.  In  Paris  erhalten  die  H&dchea  in 
den  beiden  oberen  VolksscbnlkUsscn  theoretischen  t'nterricht  in 
Uanshaltnng  und  Oesondheit&lehre,  in  den  sogeoaniiton  höheren 
Volks»chnlen  and  Ergänzongsklassco  wird  Kocfatinterricht  erteilt,  ond 
dic^e  Kurso  haben  speziell  fur  die  Mitglieder  der  arbeitenden  Klassen 
einen  grofsen  wirtschaftlichen  Wert,  da  die  TiVchter  unbemittelter 
Eltern  den  nötigen  Einblick  in  die  wirtschaftlichen  Verhdilnisse  er- 
langen lind  die  Kenntiüs  einer  rationellen  Emährang  gewimico.  Es 
ist  leider  Thatsache,  dats  die  Emähtung  der  Arbeiter-  nnil  kleinen 
Borger familien  mit  wenigen  Aasnahmen  eine  nnzweckro&rsige,  in 
vielen  Fällen  auch  eine  unzureiclieude  ist ;  viele  Arbeiterfrauen,  die 
Tor  ihrer  F-^e  Fabrik-  oder  Gcwerbearbeiterinnfln  waren,  verstehen 
nicht  die  FübmniK  einer  einfachen  Küche.  ,Vou  der  Schalküche 
lus,"  sagt  Dir.  Baxu  in  seiner  intereäsauten  und  beachtenswerten 
Eingabe,  „muf^  die  Kenntnis  solcher  Dinge  den  Weg  in  die  Fa- 
milien nehmeo  nnd  dort  segenbringend  wirken.  Die  Schulkoche  ist 
gewigsennafscn  die  Vorschule  zar  Kochscüulo.  In  den  Schal I(fl eben 
und  Hanslialtungüscliulcn,  wie  sie  in  deii  Hatiptstlldten  und  Indastrie- 
bezirkcn  neutsclilaiids,  sowie  in  der  Sfhwui/.  nnd  Schweden  jahrelang 
mit  dem  besten  Erfolge  bestehen,  erhalten  die  Zöglinge  ein  ilaas- 
haltung^eld  zur  Bestreitung  der  notwendigen  Einkaufe,  welche  sie 
zur  Verrechnung  bringen  mflssen  In  einzelnen  Koclischnlen.  wie 
z.  B.  in  Basel,  wird  nach  eigenen  gedruckten  Kochrezepten  gekocht. 
l>ic  Erhaltung  der  Kochscliulen  erfordert  nur  geringe  Kosten,  da 
den  ZAglingeo  das  Produkt  ihrer  Thätigkeit  gleich  als  VerkOstigung 
dient.  Doch  gibt  es  ancb  Koclischulen,  wo  die  M&dciieii  einen 
kletneo  Betrag  für  die  verabreichte  Mitlagskost  zalüen.  Eine  ein- 
greifende Wirkung  auf  die  BevOlkemng  würden  aber  derlei  Anstalten 
Itben,   wenn  sie  auch   aof  die  Bedftrfhisse  der  burgcriielien   Kreise 
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ROcksicht  nehmen  nnil  eine  derartige  EiDricljtung  anfweiwo  wOrden, 
tlafs  Töchter  verschiedeoer  nernfftklassen  liario  eine  gediesene  Ans- 
bildnng  erhalteo  könnteä."  Man  kaon  siebt  amhla,  den  Vorschlag 
des  Pir.  IIayr  als  der  ernstesten   FrÄät'anp  wert  zu  bezeichnen. 

Dif  YermiDderiing  der  Scbfilerzatil  iti  den  Lyceen  nud 
anderen  ^eschlussen^D  Lehransfalteu  Frankreichs.  Znr  Unter- 
suchung dieser  Frage  wurde  unlängst  von  der  französischen  Depu- 
tierteokainnier  eine  SpezinlkoAitQissioQ  enumnt.  „La  OynwasUqw 
firan^eUse'^  spricht  bti  dieser  Veranlassung  einige  WOnscbe  atts,  die 
sich  auf  diejenigen  Urastflndc  bczJehen,  welche  einer  besonderen 
Anfooerksamkeit  von  seilen  der  Kommission  würdig  sind  and  das 
ticbiet  der  könicrliclien  Kr/iehong  betreffen.  Hierher  gchOrt  die 
Durchsifhl  der  bestehenden  (iescfze  niid  ministerJcllGn  Ycroninnntfen 
über  liicsen  QcgcostAnd,  ilie  Kcgaliernng  das  Verbftltnisges  der 
Schfller/abl  zu  der  Zahl  der  Lelirer,  die  RitirichtruiK  der  Lokale 
för  körperliche  Übungen  nnd  die  Anülvse  iler  gel irRncbl leben  Me- 
tfauden.  Es  wird  scbliefslicli  darauf  hingewiesen,  dafs  die  „freien" 
Schulen  in  allem,  nns  itle  pliysiscbe  Erziebnn^  anbelangt,  don  90- 
sdilossesen  Lehranstalten   weit  roraus  sind. 

Pas  Hädcheugyiuuasiani  in  HanDOrer.  Das  Ostern  1899 
in  HanooTer  zu  eröffnende  Madchengyninasium  winl,  wie  die 
^Ztschr.  f.  Vädag.  rspchol.'^  (H.  1,  1899)  mitteilt,  seine  Iet7te 
Klasse  an  die  zweite  Klasse  einer  städtischen  höheren  Mädchon- 
Bcbole  anscbliefsen.  Der  Lehrgang  der  neuen  Anstalt  amfa(st 
einen  Zeitraum  tod  fOnf  Jahren  and  bat  dasselbe  Ziel  wie  die 
Gymnasien  fUr  die  rnftnoliehc  Jugend,  also  das  Atilarientea- 
examcn.  Bis  3Hir  obersten  Klasse  wird  der  Unterricht  für  alle  die 
Schule  besncbcnden  Mädchen  gemeinsam  sein,  ih  dieser  selbst  aber 
ei»c  (fabcluug  eiutrQ(c>n,  fici  ilass  fflr  einen  Teil  iler  ScUQlerianea 
Gr)e<:hisch>  fflr  den  anderen  neuere  Sprachen  gelehrt  werden.  Latein 
ist  für  alle  Hesucherinneo  iles  MadchengymnaMums  gleicbmftfstg  rer- 
bi&dlirh.  nie  Anfoi-denidgen,  die  an  sie  gestellt  werden,  stehen  in 
allen  Fächern  mit  denen  der  Knabeng>'mnnsien  im  Einklang,  ins- 
besondere werden  die  ethisch  bedeutsamsten  Fächer,  Religion,  Dentatb 
and  Geschichte,  aber  nicht  minder  Mathematik,  Katurwi&seiischafteD 
«nd  Zeidmen  berücksichtigt 
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Statistiflcli«  Erb«bDUKeii  über  die  Lebens-  und  ArbeitsverhXlt- 
nisse  der  »chalpflichtigeii  Kiader  iu  Wien. 
Ad  simtlicbe  SrhiilleituogeD. 

Anlarslich  tines  im  Oemeinderate  der  Stadt  Wien  gestellten 
Aüirttgts  hat  der  Bezirksscholrat  beschlossen,  staiUtische  Erhebungea 
aller  die  Arbeits-  oiid  Lctiensvorhältiiissc  der  schul pttichttgen  Kiader 
in  Wien  zu  veranlassen. 

Zur  Ktnleitiing  dieser  RtalistiHclißn  Erbebtingeii  erscheint  e» 
Torerst  notwettdtg,  ^n  konstatieren,  wie  grore;  flberlian|)t  die  Anzahl 
derjeoigen  Scholkinder  in  Wien  ist,  welche  mifserhalb  der  Schulzeit 
zu  irgend  einer  Ueschäftipung  verwendet  werden,  durch  deren  Er- 
trägnis die  Sabsistenzmittel  der  Kitern  oder  deren  Stellvertreter 
Termebrt ,  and  somit  die  LebensrerhältDisse  erleichtert  respektive 
verbessert  werden. 

Es  liegt  hi  den  Intentionen  des  Beinrfcs^clialrates,  alle  jene 
Umstände  siehe rznstellen,  durch  welche  die  erziehliche  Thfltiorkeit  der 
Schale  insofern  beeintlurst  wird,  als  die  schulfreie  Zeit  der  Kinder 
durch  deren  Verwendmig  za  iri^ead  einem  Erwerbe  ausgefüllt  wird, 
als  dessen  natnrRenilÜse  FoIrc  fast  immer  eine  dem  Schalzwecke 
abtrS^Uche  physische  und  geistif^  Ermtldang,  in  vLclon  Fallen  aber 
auch  eine  ungünstige  Einwirkun^r  auf  die  moraliscbe  Uoscbaffenbeit 
der  Einder  zu  beobachten  ist. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  linr  verschiedenen  Erwerlisarten  ist  es 
nicht  leicht  mfiglich,  die  einzelnen  Rette bäftignngen  anfzazählen,  in 
welchen  scliulpflichtige  Kinder  mm  Zwecke  des  direkten  oder  in- 
direkten Verdieneas  verwendet  werden. 

Für  den  Zweck  der  vorzunehmenden  staUstlschen  ErheboDgen 
ift  CS  gleichgültig,  ob  die  Kinder  wülirend  des  ganzen  Tages  oder 
oar  in  der  Zeit  vor  dem  vormittägigen  Unterrichte,  rwiachcn  dem 
Vormittags-  und  Kachmittagü- Unter  rieb  te  oder  nach  dem  itachmit- 
ligigeii  Unlerricbte,  ob  sie  in  der  elterlichen  Wohnung  oder  aufser- 
halb  derselben,  ob  sie  in  der  gewerblichen  Beschftfligoug  der  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  oder  in  einem  fremden  Gewerb ebetriebo 
Verwendnng  finden. 

Es  ist  ferner  gleichgüUig.  ob  diese  Verwendung  im  Fabrik- 
oder Kleingewerbebetriebe  oder  als  sogenannte  Heimarbeiter,  ob  sie 
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in  einem  oigenUicbei]  Gowerbe  oder  in  einem  Handels-,  Vcrkehrs- 
o<ter  sonstigen  Gewarb&betriebe,  oh  sie  eultick  gegen  Gelilcslobu  oder 
nnentgelOicii  vov  sicti  gelit. 

Aiiszunebmt'D  von  der  Konsknbiermtg  werden  onr  jene  Kinder 
seiD,  welche  aafserhalb  der  SchulKeit  im  Eltemheim  m  batuwirt* 
scbaftlichen  Arbeiten  oder  zur  Päege  ilirer  jüngeren  Geschwister 
Terwendet  werden. 

Die  SchalleitQDg  wird  daber  luigewiesen,  mittels  Umfrage  der 
Lehrpersonea  in  deu  einzelnea  Klassen  und  Ahleiluageu  die  Aozabl 
derjenigen  Kimler  zu  konstatieren,  welche  im  Sinne  der  vorstehenden 
ErlftuterußjreQ  aaÜserbalb  der  Sebnlzeil  za  Erwerbszwecken  verwendet 
werden,  und  das  Ergebnis  dieser  Erhebungen,  ^^elcbe  in  allen  ächaleo 
Wiens  in  der  Zeit  rom  1.  bia  8.  April  vorgvnoninien  werden  sollen, 
in  der  mitfolgenden  Tabelle*  einznCrsgcn. 

Die  Tabelle  i3t  snbin  längstens  bis  15.  April  1899  dem  Be- 
zirksschulräte ohne  weitere  Kinbegloitung  vorzulegen. 

Tom  Bezirksschulräte  der  Ktaill  Wien,  am   14.  Morz  1899. 
Der  Vorsitaendft-SiellTertreter: 
Gez.  OuoLRK. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Batr.) 

Gsquete  Hber  die  faXusliche  Arbeitszeit  der  Schüler  in  PrenfBeo. 

Vcrftlgung  lies  Königlichen  rroTinzial-Scbul-KoUeginmi 

an  die  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten  der 

Provinz  Brandenburg. 

Infolge  einer  in  der  Presse  erhobenen  Klage,    daft  die  Scbnlcr 

der  höheren  Lehranstalten   nicht  selten   nnU   zwar  in  hohem  Grade 


'  Tibello  über  die   Aazfthl   durjeuigun  Sobulkinder,  welcbs  aui^cr- 
halb  Aar  Scbulsvit  211  ErwflrbBzweckun  verweudflt  werdeo. 


Zu  obigem  Zweck«  wanlon  verwandet 
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darch  faft&sliche  Arbeitc-Q  überbürdet  ^ien,  hat  der  HeiT  Minister 
eine  Ermittelaog  ile<t  Thalbestamles  anjieariineL  Wir  Teranlaascn 
daher  ilie  Direktoren  «ler  höheren  Lehranstalten,  in  deo  einzelnen 
Klassen  anter  Uefrai^ng  der  Scbuler  festzustellen,  wie  grofs  im 
Durclischnill  die  hiluslicbe  Arbeitszeit  derselben  ist,  und  bei  etwa 
vorkummeDdeo  Überschreitungen  des  als  zul&ssig  za  erachtendes 
Mafses  —  wir  verwetseo  in  dieser  Beziehung  uuf  die  Lehrplflne  Ton 
1891,  S.  64  f.,  sowie  auf  unsere  Cirkular-Vcrfagnng  7om  2.  Lezbr. 
1884,  Ko.  11  198  —  die  Veranlassungen  deräclben  darzulegeu. 
{^Ztschr.  f.  Padag.  Psychologie''.      H.  1,    1899.) 


Klassifikaliou  nod  Aufsteigeu  der  Sc  b  ulk  in  der. 

£rlafs  des  Hukowiner  k.  k.  Laudesschalrates 

vom  22,  Juni  1898,  Z.  1845. 

An  sfimtliche  k.  k.  Bezirksschulräte  und   den  Czernowitzer 

k.  li.  Stadtschul  rat. 

Aas  den  im  Ao^sclUossc  surUckfolgenden  Berichten  der  Schul- 
leitungen  geht  hervor,  dals  die  Qbergrolse  Zahl  der  Repetenten  zuzu- 
schreiben ist  den  Schul versäamnissen  Qberbaupt  und  speziell  den 
Versptttungen  in  territorifll  ausgo breiteten  (jemeinrii*!!,  rjer  Schulsperre 
infolge  von  Fpidemien  und  deo  zahlreichen  I-Vrialta^jen,  der  Armut, 
der  Scb  allein  dl  ichkeil  am!  dem  niedrigeu  Bildungsgrade  der  Land- 
bevölkerung, der  Einschulung  nicht  g^Orig  enlwidcelter  Schnlbinder, 
dem  DnfleiCse,  der  BiszipUnlosigkcit,  ja  der  Renitenz  mancher  Schul- 
kinder. 

Als  weitere  Grunde  werden  angeführt:  die  vielen  Kinder,  die 
fremde  Tute rrichtssp räche  mancher  Schulen,  die  üliorfoUnnji;  der 
Schulzimmer,  der  Halbta^^s-  und  Gru p pe nun ter rieht,  die  nicht  lehr- 
planmfl&ige  Gruppierung  der  Schulkinder  infolge  Haummaugeis  vieler 
Lehrzimmer,  *\%t  Mangel  an  Lehnnittet  überhaupt  und  die  nicht 
nchtxeitige  Verteilung  der  Armenbacher,  sowie  endlich  die  Ver- 
ireadang  ungeprüfter  Lelirkräfte. 

Der  Landesschulrat  hat  diese  VerliUltnJäsc  einer  eingehenden 
Beratung  unterzogen  und  hndet  zufolge  Sitzungsbeschlasses  vom 
lö.  Jani  1.  J.  für  nOtig,  dem  k.  k.  Be:zirksäcbuIrato(k.k.S(aatsschulrate) 
IJaclistehcndcs  zu  errtfFnen: 

Pen  erwältnteu  GrUnden  kann  eine  gewisse  Berechtigung  nicht 
abgesprochen  werden,  und  es  wird  die  Pflicht  der  k  k.  Uezirks- 
Bchnl bellt inlen  sein,  der  notwendigen  und  meist  möglichen  Abhilfe 
ihre  beBondeiG  Aufmerksamkeit  zn  widmen,  worin  sie  von  den 
Ortsschul raten,  am  erfolgreichsten  aber  von  der  Lehrerschaft  selbst 
n&terstutzt  werden  kitnnen. 
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Es  wiril  daher  den  SchalleitangeD  zur  besoodereo  Pflicht 
macht,  MiffistSrith'  ikr  oben  angegebenen  Art  stets  ohne  allen  Ve 
deö  k.  k.  Bexirkssrtiiilbplifinlen  bebafs  Abhilfe  anmzeigen. 

Nticb  hier&nitliclii;!]  Waliniehmuugen   aber   trifll    die  Sclmld  ftfl 

\1itT  Qbergrorgen  ZaIiI  der  Re]retent(m  tnm  nicht  gerillten  TetI«,  mit- 
nnter  sopir  hanjitRÄcWicb  die  betreffenden  Lehrpersonen  seihst,  welche 
einerseits  den  erwöhnttn  Mifsstilnden  gegeiiHber  sich  gleichgültig  »er- 

fliallen.  arniererseits'durch  ihre  nicht  entsprechende  Ooierrichts-  resp. 
R1a&<«i5katioii8Wcise  hieritu  beitragen. 

in«  Ursache  dieses  Übelstandes  ist  darin  zn  socheo,  daä  die 
in  dieser  Hinäicht  marsgebenden  pädagogisch- didaktischen  Grundsätze 
Dicht,  beachtet  werden.  Es  wird  noch  sehr  oft  die  Hanpifonieniog 
anfser  Acht  gelassen,  dafs  in  der  Volksschule  jede  Lehrstunde  eo* 
gleich  LerDstimde  sein  muls,  dafü  somit  der  Privatöeils  der  Schul- 
kinder (Uausaufgabcn  u.  dgl.)  wohl  crwUnscht,  nicht  aber  uneriftfalicfa 
ist.  Der  vorgeschriebene  Lehrstoff  inufs  den  Schulkindern  in  der 
Schule  nicht  nur  geboten,  sondern  durch  entsprecbende  Übaog  mm 
bleibenden  Kig(^atum  gemacht  werden.  Eft  kommt  demnach  nicht  so 
Mbr  auf  ilie  Menge,  uh  vJelmohr  insbeftondere  auf  die  grflBdlicfae 
BAhaadlnng  uml  blcibenili-  .Aneignung  defi  voi^eDomineiien  Lehrstoffe« 
an.     Deshalh    dürfen    für    ilas  weiter«  Fortachreilen    im    Lehrstoffe 

faicht  die  Kenntnisse  der  begabteren  Srlinlkinder  als  MaAstab 
gelten,  es  Ist  vielmehr  eine  Partie  des  Lehrstoffes  so  lange  zo  be- 
handeln, bis  entsprechend  per  Bestimmung:  des  §  3,  (7.  Absata) '  dM 
BeichsTolksscholgesetzes,  alle  normal  enlmckclten  Kinder,  mit  .\as- 
nähme  der  notorisch  un^igen,  deren  Zahl  niemals  und  nirftenda 
grofe  sein  kann,  die  zum  weiteren  ersprierslicben  Unterrichte  uimin- 
gftnglich  notwendigen  Kenotnisse  sich  aDgeeignet  haben.  Dann, 
aber  auch  nur  dann,  wird  die  gegenwärtig  an  vielen  Scbnlea 
noch  übergrofse  Zahl  der  Repetenten  sich  erheblich  Tcrmindern.  wie 
dies  an  mancher  nach  diesen  ratiouelleo  rrini:ipiei)  geleiteten  Volk«' 
schule  miter  steter  Heachtnng  des  im  §  1  des  KeichsTolksscbnIgesetces 
prilcisiertcn  Zweckes  unbeschadet  der  KrzielQUg  sogar  srfu*  zufrie<ien- 

stellender    Erfolge  schon   jelüt    der  Kall  ist Keineswegs 

dürfen,  wie  eintgo  Herichtc  orw&hnen,  Kinder  hlofs  ihres  uteht  oit- 
Bprcchenden  Verhallona  oder  \hrt\H  geringen  Fleifsos  «e^  anm 
Repetieren  Tcrurldh  (verdoii,  da  solch»  Repetenten  nicht  »nr  jtelbst 
Terkommen,  sondern  auch  auf  ihre  MiUchftler  nnd  den  Unterricht 
selbst  einen   sehr  nachteiligen    Kinflnfs  ausQben  ....     Anfser  der 


*  „Der  Lefantoff  der  VolksRchule  iit  «uf  die  Jmhre,  «ihrend  Welcher 
JBäm  Kind  die  Schule  zu  ttesnchen  hat,  nach  Uogtiohkeil  so  «a  feK 
feilen,  daf«  jedem  dittnur  Jabra  eine  üulerriofaUistafn  enUpreohe."  .... 
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iDdividualität  der  Kioder  ist  \m  der  Klassitikatioii  aacli  die  Dauer  aod 
RegeltDÄf^igkeit  ibres  Schulbesuches  und  ihr  Aller  zu  beachten  .  .  . 
Nach  dem  Gesagten  sind  also  aic-ht,  wie  in  einigen  nericliteo 
Terlangt  wird,  die  ans  den  drei  Torherge^aiigenen  KlossifikätioaeD  rc- 
ulUerendeD  Noten  ffir  das  Scblufsurteil  Uher  die  Reife  oiler  Unreife 
zum  Anfeteigeo  in  die  höhere  Klasse  ansscblagKebend,  ebeoso  sind 
Dicht  die  Keniitnisae  der  M^oritfit  der  SchUler  und  noch  weniger 
die  in  den  I.chi'plänen  angegebeoeD  Maxinialziele  marKgcbc&d, 
sondcni  bloi's  das  zor  erfolgreichen  Fortsetzung  des  Unterrichtes  auf 
der  ii&chst  höheren  Scbolstufe  unumgänglich  notwendige  Mindest- 
aaamafa  des  gründlich  Tcrarbeitcndeo  Unt«mchtsstoSes,  der,  ganz 
besondere  Verhältnisse  ausgenoramen.  nicUt  unter  den  für  jedes 
Scbuljalir  festgesetzten  MlDimallehrzielcn   blelbon  soUte.  .... 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bayb.) 


Über  die  Desinfekfion  nitfelsi  Fomialdeliyd. 


Erlafs  des  k.  k.  Ministeriums  f u  r  Kultus  und  Unterricht 

vom  28.  Jänner  1899,  Z.  25762  ex  1898, 

an  die  Laiides-SchulbehOrden. 

Mit  dem  ErlaR^^e  des  k.  k.  Miuislerinrns  des  Innern  vom  2.3.  Sep- 
tember 1898,  Z.  282,  wrirdeii  «leii  politischen  Landesbehörden  nftbere 
Weianngen  llher  die  Verwendang  von  Foroialdehyd  zu  Desinfektions- 
xw«ckeD  erteilt. 

Dieses  Desinfektionsmittel  erweist  sich  laut  dieses  Erlasses  und 
des  darin  bezogenen  Gutachtens  des  k.  k.  Obersten  SanitBt^rates  vom 
9.  Jnli  1898  als  ein  kräftittes.  bei  direkter  F^inwirkung  Bakterien 
and  Sporen  tötendes  Mittel,  weklie«  in  ceeigneien  Füllen  auch  zur 
Desinfektion  Ton  Schtüräumen  venvendet  werden  kann. 

Da  jedoch  die  Wirksamkeit  dieses  Desinfektionsmittels  von  der 
sach  verstund  igen  Anwendung  des  bezüglichen  Dcsinfektionsverfakrens 
and  von  der  Best-h äffen heit  der  zu  desinfizierenden  Objekte  abhÄogt, 
ist  es  notwendig,  dafs  Desinfektionen  von  SchulrUumen  nach  Weisung 
der  politischen  Bezirks-  als  Sanitfltabebfirden  unter  ÜluTwarhutig  der 
verantworllichen  sachvenitändispn  Sanitätsorganö  vorgenoinineii  werden. 

Der  k.  k.  Landesscliulrat  wird  aufgefordert,  den  nntersteh enden 
Bezirkssdialrftten,  sowie  den  Direktionen  der  Mittelschnlen  und  Lehrer- 
benehongsweise  Lei irerinnenhildnngitan stalten  in  dieser  Angelegenheit 
entsprechende  Weisnagen  zu  erteilen. 

[,.Daa  ßiterr.  Sanifate«wm'*,  No.  8,  1899.) 


Dienstordnao;;  für  die  Sehulürzte  ZD  Frankfurt  am  Hain. 
Verfügang  der  städtischen  Scbuldepulatioo. 

§  1.  Die  Schulärzte  haben  die  Anfgabe.  im  Auftrage  der  sUdti- 
schen  Schaldepotatiou  oder  des  Stadtarztes 

1.  bei  der  Ülen^'achuQg  der  gesundheitltdien  Verbiltniss«  der 
Gebäude  and  Einrichtongen  der  Fraakfurter  BorgenchalM 
mitzuwirlien  und 

2.  den  Gcsundbeitszustand  der  Kinder  in  diesen  Scholea 
ständig  /a  nherwacheD. 

Sie  sind  verpflichtet,  aUe  in  diese  Aufgabe  falleodeo,  ibaen 
von  der  Seholdeputntion  durch  deo  Stadtarzt  oder  von  letzterem  od- 
mittelbar  zugeheoden  Aufträge  aoszofobreo. 

§  2.  Zum  Zwecke  gleich mäTäiger  Behandlung  dieser  Anfgabea 
werden  in  gröfseren  7 wische Dräumen,  mindestens  aber  dreimal  im 
Jahre,  RcsprechuDgcn  mit  Selmifirzien  von  dem  Vorailzeadeu  der 
SehnldcpuEalion  oder  dem  Stadtar/t  abgehalu^i. 

§  3.  Die  Si'.hiilJLr/lc  liabeu  mindesteus  eiomal  im  Soiiuner  und 
zweimal  im  Winter  fJtmtliche  tUumc  der  ihnen  iibertragenea  Schulen 
einadilleblich  der  TumhaUen,  der  Scbnlhöfe,  Abortanlageo,  Brause- 
bäder etc.  einer  genauen  Besichtigung  zu  unterziehen. 

An&erdem  hat  der  Schularzt  öfters  jede  der  ihm  zagewieseneu 
Bcbnlen  zu  besuchen,  hierbei  mit  dem  betreffenden  fiektor  Qber  die 
in  der  Schule  herrschenden  allgemeinen  Gesundheitarerliältaisse  Raek> 
Sprache  la  nehmen  und  durch  Besuche  der  Schulriume,  vor  allem 
AQch  der  Unterricbtärfinme,  die  jedoch  wstirend  des  Unterrichtes  nar 
im  £in Verständnis  mit  dem  Rektor  durch  die  Schulftrzte  besoclil 
werden  dürfen,  sich  von  der  richtigen  Handhalmng  aller  zur  tiv 
SQudheit  der  l.ebrcr  and  SchUlcr  getroffenen  Einrichtungen  and  An- 
ordnungen /Q  Qlterzcugen. 

Die  hierbei  gemachten  Beobachtungen  Dber  die  Beschaffenheit 
der  zn  tiberwachenden  GegeustAnde,  sowie  aber  Handhabung  der 
Beinigung,  Loftung,  Ilei/.nng,  lleleuchUmg  etc.,  die  etwa  an  dies« 
Beobachtungen  sich  ansclilie^nden  Vorschlige  sind  aUbald  den 
Bektor  der  betreffenden  Schule  and  dem  Stadtaizt  (letzterem  sciirÜt- 
lieb)  mitJEUteilen. 

Kodlich  haben  die  Schulärzte  dem  Stadtarzt  tot  Begtsu  der 
SoBunerterien  etwaige  Wünsche  nnd  Vorschläge  zam  nächstjährigen 
BaabedUrlniäslaiid  der  ihnen  übergebenen  äclnden  einzureichen,  auf 
dessen  Wunsch  auch  bei  der  im  Augnst  tod  dem  Stadtarzt  bebub 
Stellung  von  Anträgen  ;:um  BanbedUrfnisstand  vurzunehmendwi  Be- 
Bichtigong  von  Schalen  zugegen  zu  sein. 


§  4.  Die  Schularzt«  haben  die  ocn  ciatretcnden  Sditilcr  genau 
anf  ihre  KOrperbcKchaffeaheit  und  ihren  Gesundlifitsxustaaü  zu  uiitvr- 
sachea  und  fest/.astelK-n,  ob  sie  ciuer  daueriideu  Sr/.tlic)ten  Über- 
wachung oder  besonderer  Berticksichtigung  beim  Unterrichte  bedürfen, 
wie  Anweisung  eines  besonderen  Sitzplatzes  mit  ItUcksicht  auf  Ge- 
sichts- oder  Gehörfehler,  Defrcinng  Tom  Unterricht  in  einzelnen 
Fächern,  wie  Tarnen  und  Singen. 

Diese  erste  Untersuchung  der  neu  eintreteodeu  Kinder  durch 
den  Schalant  hat  bnldm^'is'liitL'it  zu  gescheben  wad  zwar  auf  Gruud 
eines  Formulars  („Gesuiidbeii-sscbciiis"  s-  unten  §  5),  in  welches  der 
botr.  Klassenlehrer  die  FersunalieD  der  SchtUer,  sowie  die  an  ihnen 
Torgenommenen  Messnngen   und  Wftgnngen    bereits   eingetragen   bat. 

Die  Untereuchnng,  bei  welcher,  wenn  mögUcli,  ein  Zeugnis  eines 
Arztes  betr.  Oborstandoae  Krankhieiten,  allgemeine  Konstitution  etc. 
mit  vorgelegt  werden  soll,  ist  in  der  Weise  vorznnebmeii,  dafs  die 
Kinder  gruppenweise  in  Aiiwesonheit  des  Lehrers,  soweit  MAdcben 
in  Frage  kommen,  in  Anwesenheit  einer  Lehrerin,  dem  Sclmlarzte 
TorgefOhrt  werden.  Die  Kinder  haben  einzeln  und  unmiltelEiar  vor 
der  ÜQtersnchong  Oberkörper,  sowie  die  Beioe  vom  Knie  Abwärts 
and  die  FaGie  za  entblolsen. 

Die  UntersuchoD^^ergebnisse  werden  in  den  Gesnndheitsschein 
eiogetrageo.  Von  etwa  gefundenen  Krankheitszuständen  sind  die 
Eltern  schriftlich  oder  mittelst  vorgedmckten  Formulars  dorcb  den 
Scbnlant  za  benachrichtigen;  doch  bat  letzteres  nur  zu  geschehen 
bei  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen,  wo  Jas  Interesse  des  Kindes 
oder  der  Schule  es  erfordert,  und  insbesondere,  wenn  nicht  auzu- 
nehmen  ist,  doTs  die  Eltern  vou  denselben  scIidq  Kenntnis  haben. 

Von  dieser  Untersuchung  ist  dann  abzusehen,  wenn  die  Eltora 
TOr  dem  llutersucbungstermin  dem  betreffenden  Klassenlehrer  einen 
Antrag  auf  Unterlassung  der  Untersuchung  einreichen  und  gleichzeilig 
ein  ilrztlir.hes  Zeugnis  Ober  die  KOrpcrbeschaffenbeit  nud  deu  Ge- 
sundheitszuKtand  beibringeo. 

§  5.  über  jedes  neu  eintretende  Kirnd  ist  ein  dasselbe  wiUirend 
seiner  ganzen  Schulzeit  hegleiteader  „Gesundheitssclieiu'^  auszuftilleii. 
Erscheint  ein  Kind  einer  ständigen  ärztlichen  Überwachung  bedllrft.ig, 
so  ist  der  Vermerk:  „ärxtliclie  Kontrolle''  auf  der  ersten  Seite  des 
Gesund heiisscbeins  oben  rechts  zu  machen. 

Die  Spalte  hetr.  ,.allgeniüiDe  Knnstitution"  ist  bei  der  Aufnalime- 
Untersuchung  fUr  jedes  Kind  auszufüllen  und  zwar  nach  den  Ka- 
tegorien „gut,  mittel,  schlecht",  das  Wort  „gut"  ist  nur  bei 
vollkommen  tadellosem  Gesuadheitszu stand,  ..schlecht",  nur  bei  aus- 
gesprochenen Krankbeitsanlagcn  oder  chronischen  Erkrankungen  zu 
wählen. 


* 
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Di«  audcren  Rabrikcn  der  ersten  Seite  des  Gesund heilÄscheins 
werden  von  dem  Sctinlar/t  nur  ausgefüllt,  wenn  irgend  etwas  Aboonnes 
hier  zu  verzeichnen  ist. 

Dagegen  sind  Spalte  3  und  4,  Gröfic  und  Gewicht,  bcf  Act 
Anfnabme  wie  spüter,  etwa  in  der  Mitte  eines  jeden  Ualtijahres.  in 
allen  Fällen  nuil  /war  vnn   dem    Klassenlehrer   aaszofUllen,   mit  Ab* 

rundoog  auf  '/»  rf  ""'^  'A  ^S- 

Ebenso  ist  auf  Seite  2  des  GesDodheiissrheiBs  die  2.,  3.  and 
4.  Spalte  (Auge  und  Sehschärfe  —  Ohren  und  Gehör  —  Bcschaffenheir 
der  Zflhne  und  Mundhöhle)  bei  allen  neu  eintretenden  Kindern  ans- 
znfftllen  nnd  zwar  von  dem  Schularzt. 

Die  OesQQdbeilsscheine  sind  in  den  betr.  Klassen  in  einem 
dnuerhaften  Umschlage  auf/nhewahren  und  bleiben,  so  lange  sie  Dicht 
von  der  Scholdeptitation  oder  dem  Stadtarzt  eingefordert  werden, 
in  der  Schule. 

Die  Scheine  mit  dem  Vermerk:  ^.llr^tUche  Kontrolle"  sind  dem 
Schularzt  bei  jedem  Besuch  in  der  Klasse  vorzniegcn. 

Tritt  ein  Kind  in  eine  andere  hiesige  Schule  nbcr,  so  ist  sdn 
üeymulhcitsscbcin  dabin  durch  den  Rektor  za  Qbersenden. 

Tritt  ein  Kind  nach  beendeter  SchutpSicbt  oder  vor  dieser  Zeit 
wegen  Wegzug»,  Kräiiklichkeit  oder  drgl.  gflnzüch  aus  hiengeu  Schalen 
aus,  mler  tritt  es  in  eine  h^diere  Schule  über,  so  iüt  sein  Gesundheita- 
srhein  der  Srhnldeputatioa  nach  Schlufs  des  Halbjahres  einzureichen. 

§  6,  Alle  vierzehn  Tage  —  wenn  ansteckende  Krankheiten 
anftreten  jederzeit  anf  Ansnchen  des  Kektors  —  h&lt  der  Scbulant 
an  einem  mit  dem  betr.  Rektor  vorher  verabredeten  Tage,  wovon 
auch  jeweilig  dem  Stadtarzt  Kenntnis  zn  geben  ist,  in  der  Zeit  von 
10  bis  gegen  12  Uhr  in  der  Schule  Sprechstunden  ab  and  zwar  in 
einem  von  dem  Rektor  bestimmten  geeignctcu  Räume. 

Die  erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  je  10  his 
]5  Hinalen  dauernden  Besuche  von  drei  bis  fQai  Klassen  wfibr«nd 
des  Unterrichtes  und  zwar  in  Bcgieitang  des  Kektors.  Bei  diesen 
Resnchen  werden  samtliche  Kiuder  der  betr.  Klassen  einer  SuTseren 
Besiclitipung  untenogen;  bei  be^ooderen,  zn  sofortipcr  Hesprecbang 
geeigneten  Beobachtungen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft  erfordert 
nnd  ihm  solrhe  auf  Verlangen  erteilt.  Krscheinen  hierbei  einzelne 
Kinder  einer  genaueren  nnter^nchung  bcdtlrdig,  so  ist  dieae  naciiher 
in  dem  ärztlichen  Sprechzimmer  vor/iinehmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuclic  auch  znr  BeMchtlgung  der 
Schulriüiffle  and  deren  Einrichtung,  sowie  zur  Kontrolle  Ober  Lnftoag, 
Heizong,  körperliche  Haltung  der  Schulkinder  n.  drgl.  (s.  oben  §  S), 
wobei  von  dem  Arzte  erwartet  wird,  dafs  er  hierbei  jedes  Blofsstellea 
eines  Lehrers  vor  seiner  Klasse  in  taktvoller  Weise  vermeidet. 
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§  7,  Die  zweite  Hälfte  der  SprechstoDde  dient  dazu,  elwa  er- 
forilerliclie  genauere  Untersocbunpen  einzelner  Kinder  vorznnebmen, 
soweit  angängiff  in  Gegenwart  <ic5  betr.  KlBssenlebrers,  soweit  Mädcben 
in  Frage  kommen,  in  ÄDweäcnheit  einer  Lebrerin.  Auch  sind  hierbei 
Kinder  aua  auilereo,  an  dem  Tage  Dicht  besuchten  Klassen,  jedoch 
,finr  ia  wirklieb  driagoDdcn  Fällen,  besonders  heim  Verdacht  auf 
'ansteckende  Krankheiten,  dem  Sclintarxt  vnrzufFihren. 

Die  GesunillieitfiAfheine  aller  /nr  Unt^riniehnng  ¥orgef)lhrteo 
Kimler  «ind  to»  di^m   Klnsseiilelirer  dem  Scbidar/t  vorzulegen. 

Die  ArztlJrhe  Bebandlting  erkrankter  Schulkioder  ist.  unter  keinen 
UmstAnden  Sache  des  Schularztes. 

§  8.  Aor-ier  diesen  regelm&fsigen  Uotersacbungen  haben  die 
Schulärzte,  wenn  sie  von  den  Hektoren  oder  der  ScbuldepataUon 
dazu  aufgefordert  werden,  aufeerordeotUcbe  UntenocbaDgen  und  Be- 
gntacbtuugen  vorzunehroea: 

1.  nm,  falls  die  Eltern  kein  anderweitiges  genügendes  arztliches 
Zeugnis  belbringea,  festzustellen,  ob  Scbolvcrs&mnnis  gerecht- 
fertigt ist,  ob  eine  ansteckende  oder  ekelerregende  Krank- 
heit bei  dem  Kinde  vorliegt,  ob  Kinder,  welche  an  ansteckenden 
Kranklicitcu  ßelittcn  haben,  ohne  Oeföbrdnng  der  MitachOIcr 
/um  Schulbesupho  wiciler  zugelassen  worden  kennen; 

2.  um  zu  beguLachlen,  ob  ß'im  nachgesuchte  Befreiung  von 
einem  oder  mehreren  Uotcrricht«gegeoständen  vom  ärztlichen 
Standpiickte  /.a  empfehlen  ist; 

3.  am  zu  bestimmen,  oh  ein  Kind  infolge  Schwächlichkeit 
oder  Krankheit  von  der  Benutzung  der  Schtilbftder  aussa- 
schlief&en  \ai; 

4.  nm,  auf  Antrag  eines  Lehrers,  zu  begutachten,  ob  for  ein 
Kind  wegen  Schwachsinns  die  Aofiiabme  in  die  litllfsscbule 
oder  wegen  Stottems  die  Zulassung  zu  den  Stoiterknrsen 
empfoIUen,  oder  ob  ein  seh  wjiic  blich  es  Kind  dem  Verein  für 
Ferienkolonien  zur  Berück sicbti gang  voiReschlagen  wenten  soll 

Wenn  diese  llntersuchnngen  in  der  Schule  nicht  statlfinden 
kO&neo,  soll  der  Schularzt  verpflichtet  sein,  sie  in  dem  Hause  der 
Eltern  vorzunehmen. 

Bei  all  den  vorurwiüintca  Untci-suchnngon  haben  die  Schnlflrzte 
«trengi^te  KOcksicht  auf  die  behaudelmlen  Är/te  /u  iietinien.  Sie 
haben  es  sich  /itm  OruiidHiit/.  xu  madien,  in  allen  ilen  Fällen,  wo 
behondelnde  Ärzte  zugezogen  wiinien,  nur  im  Einvernehmen  mit 
diesen  eine  Untersnchnng  vorzunehmen,  bezw.  ein  Zeugnis  «usziistetlen. 

§  9.  Bei  dem  Auftreten  einer  ansteckenden  Krankheit  in  einer 
Schule  bat  der  Schularzt  die  Sclmlc  häufiger  m  besochc]!,  namentlidi 
ancb  am  darauf  zn  achten,  dals  roD  der  Krankheit   ergrilfene  oder 
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derselben  venJOchÜge  Kioiler  frOhzeitig  aus  der  Schale  entfenit  werdeo, 
und  dafs  den  §§  2,  3  and  &  des  MioisterialerlosBes  vom  14.  Jali  1884, 
betr.  HVerbQUiQi;  der  Übertrugung  aoäteckender  KranhheiteD  dnrcb 
di«  Schuleü",  sowie  dem  Ministerialerlars  vom  20.  Mai  I89H,  betr. 
„VerhtituQx  der  Übertragung  austeokemler  Augcnkruiklieiteii  dareli 
die  Schulen",  in  allen  Fallen  entsprochen  werde.  Die  in  §  &  des 
ersterwähnten  Kriasses  geforderte  Aii/.eige,  jede  AassehlieTsnug  eines 
Kindes  vom  Schulbesuche  wegen  ansteckooder  Krankheit,  bat  darch 
den  Rektor  za  geschehen. 

Im  fibrigea  haben  die  Schalftrzte  sich  jeder  Anordoongr  m  ent- 
halten, die  nach  den  vorgenannten  Ministerialerlassen  dem  Kreis- 
phj'sikus  vorbehalten  ist. 

§  lÜ.  Die  Schullirzte  haben  von  dem  Krgebnisse  ihrer  Beobach- 
toagen,  soweit  nötig,  den  Rektor,  eventuell  anch  den  Stadtarzt  in 
Kenntnis  zu  setzen.  Ein  Recht  xu  selbeUUidtger  Aoweisong  an  die 
Rtfktoren  oder  Lehrer,  sowie  an  die  Scholbedieustetea  haben  die 
Schulärzte  nicht. 

Glanben  sie,  dars  den  von  ibnen  in  Bezu^t  aof  dio  Behandlnng 
der  Kinder  oder  der  Hygiene  der  Scbnlränme  gemachten  YorschlAgen 
■icht  in  genügender  Weise  Rechnung  getragen  wird,  so  haben  üe 
ihre  darauf  bezOglichen  Beschwerden  in  erster  Linie  an  den  Stadtarzt 
eu   richten, 

§  11.  Die  Schulärzte  haben  aber  die  amtlichen  Vorkommnisse 
ein  Tagebuch  zu  fuhren  und  Ober  jede  Schule  ein  Aktenstück  zo 
halten,  welches  einen  leichten  Überblick  aber  alle  in  gesondheilUcher 
Beziehong  wichtigen  Einrichttmgen  nnd  VerhAltnisse  der  Schule  er- 
möglicht. Dasselbe  ist  Eigentum  der  Schuld epntation  und  geht  im 
Falle  des  Rücktrittes  eines  Schularztes  auf  dessen  Kacfafolger   Ober. 

Die  Schulärzte  haben  bis  spätestens  15.  Mai  über  ihre  Thaiigkeit 
in  dem  abgelaufenen  Schuljahre  einen  schriftlichcD  Bericht  dem  Stadt- 
arzt  einzureichen.  Derselbe  bat  diese  Elnzclbetichte,  mit  einem 
kurzen,  QberBicbtiichen  Gesamtbericht,  bis  spätestens  15.  Jaoi  der 
äcluüdepulation  vorzuleben.  Die  Berichte  der  Schulärzte  sind  nach 
flüwm  vom  Stadtant  denselben  mitzuteilenden  Schema  abznfasgeo. 

In  besonderen  FttUen  kann  die  Si-hulbrbördc  oder  der  Stadtarzt 
auch  anfser  dieser  Zeit  von  den  Scliul&rzten  eine  mQudlicbe  oder 
schriftlielie  Berichterstattung  einfordern. 

§  1 2.  Massenuntersuchnngen  von  Schulkinilern  zum  Zweck» 
der  I^SDDg  hygienischer  oder  rein  wisse nsclialU icher  Fragea  dQrfiu) 
von  den  Schnlärzten,  wie  von  anderen  Ärzten,  nor  mit  ZtLHtimmuog 
der  Schuldeputation  vorgenommen  werden. 

§  13.  Die  Schulärzte  sind  verpflichtet,  sich  gegenseitig  obM 
TergOtnog  zu  vertreten. 
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Will  ein  Schulart  aufserlialb  der  Zeit  der  Bchulferien  auf  lOoger 
tls  eine  Wocfce  die  StatJt  vtrlassen,  so  liat  er  ininilesipti?  aclil  Tage 
TOr  Bejncm  Weggänge  dem  Stadtflrzt  hiervon  schriftlich  Mitteilung 
zn  machen.  Das  Gleiche  hat  xo  gest-hehen.  wenn  ein  Schularzt 
voraussichtlich  für  ciDige  Zeit  durch  Krankheit  verhindert  ist,  seinen 
Dienst  7.a  versehen. 

Der  Stadtarzt  bestimmt,  thnnlichst  nach  einer  bestimmianRrihen- 
folge.  die  StellTertretnnj;  und  fiibt  hiervon  den  betr.  ScUtilJUrten, 
Mwie  der  Schuld eputation  Kenntnis. 

Dftoert  die  YertrRtimB  länger  als  vier  Wochen,  so  kann  der 
betr.  Vertreter  verlangen,  dafa  nunmehr  ein  anderer  Arzt  mit  der 
Vertretung  beauftragt  werde. 

§  14.  Ftlr  ihre  MÜbewaltnng  eriialten  die  Scholärzte  ein  am 
Ende  jeden  Vierteljahres  zu  Kalileiides  Jahreshonorar  von  1000  Mark. 

§  15.  Die  Schuläntc  werden  von  «Jer  Schaldeputation  aof  drei 
Jahre  gewählt,  sind  jedoch  nach  Ablauf  dieser  Frist  wieder  wählbar. 

Anfserdem  ateht  der  Sctinldeputaüon  wie  den  Schulärzten  das 
Keebt  vierteljähriger  Ktlndignng  zn  den  Jahreaquartalen   ku. 

Wenn  ein  Schularzt  danernd  an  der  ErfUllung  seiner  Obliftgen- 
heiton  bcltiodert  sein,  oder  ileren  ErfüllnDg  fortgesetzt  vernachlässigen 
sollte,  ist  die  Schnldepotation  berechtigt,  ihn  seiner  Stellung  als 
Schalarzt  ohne  weitere  Gew&hmng  des  Honorar«  zu  entheben. 

§  16.  Die  städtische  Rchuldepntation  behult  sich  vor,  diese 
Dienstordnung  abzuilndem  oder  zu  erweitem. 
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{1er  Ton  allen. 

Die  Akademie  der  Medizin  in  Paria  wfildte  Professor  Dr.  Robebt 
Koch  in  Berlin  zum  auswärtigen  Mitgliede. 

In  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  zu  Berlin  ist  Stabsarzt  Dr. 
BuRCKHARDT   eingetreten. 

Professor  KoesEL  ist  zn  kommissarischer  Beschäftigung  in  das 
Kaiserliche  Gesundheitsamt  za  Berlin  berufen  worden. 

In  Gicisen  habilitierte  sich  Dr.  A[TO<  Messbb  fOr  Philosophie 
ODd  Pädagogik. 

Der  als  Hygienikcr  vrrdicute  Modizinalrat  Dr.  G.  Mkukel, 
Königlicher  Bezirksamt  in  Nüruberg,  beging  am  16.  Febmar  sein 
^jäliriges  Dienfitjubilänm. 

Es  wurden  ernannt:  Professor  Dr.  Hermes  am  Gymnasinm  in 
Lingen  zum  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Osnabrück  ^  Oberlehrer 
Dr.  LÖHHBR  am  Ojinnasium   in  Molheim  a.  d.  Ruhr  zum  Direktor 
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des  Prog}inDasinms  in  Viersen ;  Oberlcürcr  Professor  Sculaadt  tni 
Gymnasium  in  Wiesbaden  zum  Direktor  des  KealprogymnasiQins  io 
OberUbnsteiD. 

Fdl^'pndn  Orden  wiinJen  verlitibb'n:  T»er  (Irofslierrlich  Türkische 
Osmanieorden  I.  Klasse  dnm  MiiiiAtnrialdirektor  Dr.  TOK  nARTBOH 
in  Bertin;  II.  Klusse  dem  Gelieimi-n  Obermedizinalrat  Professor  I>r. 
Skrzeczka  ia  Steglitz;  III.  Klasse  dem  Gebeinoea  MediziDalrat 
Professor  Dr.  Kibchneb  io  Steglitz.  —  Der  Rote  Adlerorden 
IV.  Klasse  dem  Proirymnasialdirektor  a.  D.  Dr.  Diekmans  in 
Viersen  nnd  dem  Gymnasial  direkt  or  Professor  Dr.  Costk  in  Deutsch- 
Wümeradorf  bei  Berlin. 

Ks  sind  gestorben:  Der  frOberc  Rektor  des  Vitztbaiiischen 
Gymnasiums  in  Dresden  Professor  Zibl  in  Braonschweig ;  der  frühere 
Rektor  des  Gpmiasiums  in  Warzen  Professor  Dr.  Poetzscukh  in 
Kötischenbroda;  Professor  Kiunobbco  Gakuiki.ij  in  Korigo,  ein 
eifriger  Förderer  des  dentücheo  SchuItnmeDS  in  Italien ;  in  Wien 
der  Pädagoge  Professor  l»r.  Kmanuel  Hannak;  in  Moskau  der 
pftdagogische  Seh  rifts  Feiler  Gymnasial  pro  fctsor  I.KO  Ivanotitsph 
PouwäHOW;  io  Wintertliur  Seminardirektor  Dr.   HediKICH  Morf. 


4?ittertt!ttr. 


Besprechungen. 

H.  CoHN.     Die   SohlfistuD^en    v«u    50000   Breslaner    Schal- 

kindern.     Nebst  AnleiluDf;   zu  ähnliolieD  Untersuch nngei 

fSr  Ärzle  und  Lehrer.    Breslau,  »cbotllaendcr.    Ib91^.  kl.  B*. 

148  S.    Geb.  M.  3.—  :  iieh.  M.  4.—. 

Dem  ui)ermO(lli4.-hen  Vorkämpfer  der  Augeahrgiene  H.  COHN  ist 

es  gelungen.  52159  Schidkimler,  d.  b.  907(i  »iiT  geiamten  Btr-slaoer 

Schuljugend,  auf  die  ^eb^chftrfc  nntersncben  zn  lassen.     Die  Coter- 

suchungen  worden  von  den  Lehrern    und  Lelirerinnen  der  Kinder  in 

Freien  ausgcfiibri.     Sie  bestand  darin,  dafs  Haken  von  verscbicdmer 

Form  (UJ  n  3  E)  gezeigt  nnd  das  Kind  aufgefordert  wunle.  zu  sagen. 

ob  der  Haken  nach  rechts,  nach  links,  nach   oben  oder   iiarb  unten 

hin  offen  sei.     Die  Gröfse  der  Haken  war  so  gewiüdt,  dals  jeder 

derselben  in  einem  Abstand  Ton  ti  m  tuter  einem  Gesichtswinkel  roa 

b  Minnten  erscheint  und  seine  Liniendicke  unter  einem  Gosicfats- 
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Winkel  TOD  1  Minat«.  Wenn  ein  knga  einen  soleheD  Hakcu  gerade 
iiocb  auf  6  m  Abetond  erkennt,  so  spricht  man  dem  Au^e  „Dormale" 
Sehschfirfo  (S  =^  I)  zd.  Die  /u  pi-üfendeii  Si'.hiiler  mtifst^n  sieb  nun 
deo  Probehaken  aufi  20  m  AtiKtmid  langsam  tiatiern  aad  angeben, 
wann  die  Flaken  erkennbar  wnrden.  Die  gefundene  Entfenmag 
varde  dann  von  dem  Lebror  in  etae  Zablkarte  neben  dem  Namen 
des  SchOlerft  eingetragen. 

Diese  ungeheure  Zahlenmenge  hat  daau  H.  Cohn  etatistiach  ver- 
arbeitet ond  dabei  unter  anderem  folfi^endes  gefunden ; 

1.  Fast  die  Hälfte  der  Schüler  (40"/»)  erkennt  die  Haken  anf 
7—32  m,  mehr  als  ein  Drittel  (3«*/o)  sogar  anf  13—18  m;  HVo 
der  Schiller  erkannte  die  Haken  anf  lU — 24  m  und  endlich  1% 
auf  24 — 27  m.  Im  ganzen  hatten  90%  der  nntersöcblen  Kinder 
eine  S  =  1  oder  mehr,  bis  zu  4,5. 

2.  Das  Alter  der  Schalkindcr  hat  keinen  Terschlechtemden 
EinfinTs  auf  die  S. 

3.  Die  diirchschnitlHche  S  der  Schnlkinder  ist  nicht  geringer 
als  die  von  Soldaten,  Seeleuten,  von  Nuhiern  und  anderen  Wilden, 
die  man  im  Freien  auf  die  nämliche  Art  geprüft  hat. 

4.  Nar  lOVo  der  Schalkinder  hatten  eine  8  von  weniger  als  1, 
d.  h.  konnten  die  Haken  erst  auf  kQr/eren  Abstand  als  6  m  er- 
kennen. Diese  Zahl  der  ächwachsichti^en  ist  nur  etwa  halb  go  grofs 
wie  im  Jahre  18t>6,  wo  H.  Cohn  in  Breslau  10060  Schulkinder 
Dotersuchte  and  bei  XQ^/o  von  ihnen  die  8  kleiner  als  1  fand. 
Diese  Thatsachc  bezieht  H.  Cohx  auf  die  Abnalime  der  Kurzsiubtig- 
kett  infolge  der  benserea  Schuleinrichtuiis;«ii. 

6.  Unter  den  5215^  unterauchten  Kindern  fanden  sich  1,1°/» 
Angenkranke,  während  vor  33  Jahren  4'*/'o  der  nnterauoliten 
Augen  krank  war.  Cohn  bezieht  diese  erfreuliche  Erscheinung  auf 
Abnahme  der  Skropbulose. 

U.  Cohn  schliefst  seine,  aacfa  fflr  Scholmfinner  bestimmte  und 
TerständUclie  Schrift  mit  einer  wannen  Kraplehluug  dei-  Anstellung 
TOn  Schulärzten.  Dr.  FiCK-Ztlrich. 

Blvet  et  Uenbv.  La  fatjgne  inlellectiieUe.  Avec  90  figures 
et  3  planches  bors  texte,  raria,  IteinwaM.  1898.  8*.  338  S. 
Die  Verfasser  dieses  sehr  inhaltrcichen  Baches  bringen  znerst 
fline  kurze  Kckapirulaiton  der  Diskuti^Lon  über  die  Überbürdung  der 
Sdnlkioder  in  der  mcili/inisclicn  Akailemie  von  Paris.  Sie  beilauero 
lebhaft,  und  gewifs  mit  Hecht,  itafs  die  Akademie  sich  auf  einen 
Heintuigsaustanseh  ihrer  Mitglieder  aber  diese  wichtige  Frage  be- 
schränkt und  das  einzige  Mittel,  eine  richtige  LJ>aung  derselben  zn 
finden   —   die   experimentelle   Methode  —  verschmäht  hat.     Statt 
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eine  Kommissinn  za  ernennen,  welrlier  die  Aufgabe  xagefallen  wäre, 
eKpttrimeDtclt  in  ilen  Sdiulen  den  Grail  der  EnntlduDg  nnd  Ülier- 
bürdnng  /.u  bestimmen,  wvkbor  bei  deu  Kindern  diircb  di«  Schul* 
Programme,  die  Art  des  Unt-f^mchtes  und  die  Prafungeo  tierror- 
gernfen  wird,  hat  sich  die  Akailcinie  mit  titeoretiscbeo  Erörteniugeo, 
welche  hier  zn  nichts  fahren  können,  begnagt  and  ist  infolgedeiUD 
zu  gani^  ra^en  and  alljjemeJn  rormDÜerten  DeschlUsseu  gekommeo, 
die  keiaen  praktischen  Wert  beansprachen  kfiuaeo.  Aber  was  die 
ine4liziniscbe  Akademie  nicht  gethau  bat  tuid  nicht  thao  wollte,  daa 
ist  durch  die  FrivatinitiattTe  einzelner  Gelehrten  geschehen.  Im 
Laufe  der  letzten  zebo  Jahre  haben  die  Männer  der  Wissenschaft 
in  ihren  Laboratorien  und  in  den  Schulen  scibat  deu  Eintlurs  iler 
mtellcktuelleu  Arbeit  auf  KOrpcr  und  Geist  studiert,  und  ftie  sind 
damit  auf  dem  richtigen  Wege. 

In  dem  ersten  Teil  ihres  Worked,  der  allein  beinahe  ?00  Seiten 
in  Anspruch  nimmt,  ncluldem  F.  und  H.  in  eiogeheiidor  Weise  die 
Resultate,  welche  die  neueste  Kxperimental-Phys  iolo  gie 
bei  ihren  Untersuvhunxeu  über  den  Einfhifs  der  geistigen 
Arbeit  au  fdiewcsentlichstenFunktionen  des  Körpers  — 
Th&tigkeit  des  Herzens,  Blutkreislauf  in  ilen  Kapillaren,  Blntdrack, 
Kilrperiemperatur  und  Wärmeproduktion,  Atmung.  Muskelkraft  und 
Stoffwechsel  Vorgänge  —  (rewonneo  hat. 

Es  iät  ein  reiches  Material,  was  die  Verfasser  zusammengetragen 
haben  —  ein  Malerial,  was  unseres  Wissens  jium  ersten  Mala  in 
dieser  Weise  verwertet  und  übersichtlich  dargestellt  worden  ist.  Zar 
Verdeatllchung  dient  «ine  grofse  AniahL  gut  ausgeführter  Illustrationeo, 
welche  die  Schilderung  auch  solchen  Lesern  vollkommen  ?erstandl]cli 
machen,  die  ketue  spezielle  physiologische  Vorbildung  besitzen-  Aof 
deu  Inhalt  dieses  Abschnittes  seihst  kann  hier  nicht  weiter  ein- 
gegangen werden. 

]m  zweiten  Abschnitt  referieren  die  Verfasser  zuerst,  und  zwar 
in  kritischer  Weise,  Über  die  Laboratoriumsarheiten,  welche  tob  vor- 
scbiedenrn  Seiten  (Oesrn,  Ambhriü,  Rivers.  IvaAGpELm  oad 
Bettmasn)  unternommen  worden  sind,  um  den  psychologischen  Effekt 
der  geislif^en  Arbeit  zu  studieren  und  die  Wirkung  ^u  bestimmen, 
welche  einerseits  vou  der  Übung  —  die  di«  Si'hnelli;{keit  der  ArtieU 
bAgODStigi  und  ihre  ermüdende  Wirkung  nbsi^hw&eht  — ,  und  anderer- 
seits Ton  der  Ermüdung  —  die  die  SchnclIigkeiL  der  Arbeit  nn- 
gtkistig  hecinSufst  — ,  hervorgebracht  wird.  Waldreiche  Dütailfrsgen 
sind  auf  diesem  Gebiete  in  Angriff  genommen  worden:  die  Frag«, 
inwieweit  die  Krmtldung  durch  die  Übung  paralysiert  werden  kann; 
nnter  welchen  Umständen  der  EinSufs  der  Ubnng,  unter  welebea 
deijenig«  der  HnnUdung dominierend  hervortritt,  inwieweit  der  Einfinfa 
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der  crworbenea  Übang  sich  nach  einer  gewissen  Rahezeit  noch  (zeltead 
ii)a<:bl;  inwieweit  unter  dem  Kinäast^e  der  Ubuag  iiacb  der  ßabe- 
zeit,  d.  h.  bei  einer  zweiten  Arbcitsäerie,  die  Arbeit  rascher  und 
intensiTer  wird,  als  während  der  crsteu  Serie.  All«  diese  FraKen 
sind  nach  der  Ansicht  der  Verfasser,  trotz  der  schon  eewoaiieQen 
faadist  JDtcress&Dtcn  Hcsnitate,  durch  die  rorlicgcndcn  Arbcitan  noch 
nicht  erschöpfend  behandelt  worden.  Was  bis  jetzt  erreicht  ist,  kann 
nur  als  Wegweiser  dienen  Für  weitere  Forschung.  In  praktischer 
Iliiisichl  oiaclieii  Vi.  und  H.  darauf  anfmorksani,  dafs  es  iiai;h  den 
von  Hrttmann  emelten  Resuilaten  über  den  vergleicliendpri  Einflufs 
der  Itönierliclien  und  ^»eisligen  Arbeit  auf  ilie  Emiiiduiip  der  iu- 
tellektoelleo  FithIgkt'iteD  nicht  mehr  gestaltet  sei,  -/.a  behaupten,  dafs 
kOrp«rliche  Anstrengung  und  Tomen  ein  Mittel  der  Erholung  tob 
Kelsti^er  Arbeit  seien. 

Am  Schlüsse  dires  Werken  befassen  sieb  B.  and  H.  mit  deo- 
jenipen  Untersuchunpen.  die,  bis  jetit  beinahe  ansschUerslich  in 
Deutschland,  in  den  Schulen  selbst  über  das  Aiiftreteu  von 
ErrnttdongserschciminKcn  unter  dem  Kinftusso  der  geistigen  Arbeit 
Torgmommeii  worden  sind.  Znerst  wird  die  von  Sikohsky,  Uüpfneb 
and  Fhieuuicu  angewendete  Methode  des  Diktates  erörtert,  die 
darin  besteht,  üah  man  den  Kindern  etwas  diktiert  und  dann  die 
Fehler  z&blt,  welche  sie  unter  verschiedenen  VerblUlnissen,  z.  B. 
Tor  and  nach  einer  Unterrichtsstunde,  nach  der  Mittagspause,  bei 
kOnerer  wler  längerer  Dauer  des  Diktats  macheti.  M^i  eines  der 
interessantesten  Resultate  dieser  UntersDchnngen  wird  erwähnt,  dafs 
die  Anzahl  der  Fehler  nach  einer  dreisHlndigeii  Mittagspause  immer 
noch  bedeuiänder  ist,  als  am  Morgen  nach  der  Nachtmlie,  daJs  also 
die  Mitlagspaiis«  nirht  hinretc-bt,  nm  die  infalK»  des  Vormiltflgs- 
Unterrichts  eiuuetreteiie  Eriuüduiig  vollätäiulig  zu  beseitif^en.  Ein 
iweiter,  nicht  weniger  wichtiger  Satz  ist  der,  dafs  körperliche 
Übungen  eine  ebenso  grofse,  wenn  nicht  ftröfeerc  Ermüdung  der 
intellektuellen  Fähigkeiten  hervorrufen,  wie  die  Retatige  Anstrengung, 
was  mit  den  obeu  erwähnten,  im  Laboratorium  gewonnenen  Resul- 
taten abereinstimmt. 

Sodann  geben  die  Verfasser  zu  der  Methode  der  Itechnangs- 
excmpel  über,  wie  sie  bekanntlich  zuerst  toq  ItuBQERüTRiN  und 
■pftter  anch  Ton  Lasru,  IIolmsn  nnd  HtcuTEii  in  vencbiedenen 
Modifikationen  tenul/t  wurde.  Es  wird  erw^iit,  wie  die  Uuter- 
socbnngea  von  RnBaitRSTKiN  und  IIoi.mks  Uhereinstimmund  ge>:eigt 
haben,  dafs  die  Zahl  der  Fehler  mit  der  Dauer  der  Reistigen  Arbeit 
viel  raöcher  wuchst,  als  dio  unter  dem  Eintliisse  der  Übung  ebenfalls 
znnehmende  Anzahl  der  Rechnoagen. 

Anch  auf  die  Ton  EbBiNOa&uä  vorgeschlagene  Kombinations- 


366 


metho<te  winl  an&nerksain  gemacht,  die  ja  darin  besteht,  dafs  die 
Schuler  lUckenliafte  Prosatexte  sinovoU  nod  mit  BcrOcksichti^ng 
einer  bestimnUen,  im  Tei:te  durch  Striche  angKileatuten  Silbenzahl 
m  vcrvoll^tiLndiKf^ii  haben.  Nach  der  An&icht  der  Verfasser  hat 
dies«  Methode  SBhr  unliosiiramte  Resultate  ergeben,  so  dAfs  im 
ElDzdfAll^  nicht  /.a  erkomiiMi  ist,  inwieweit  die  vor  und  Dach  den 
rntenichtästiind&n  erhaltenen  Differenzen  in  der  Leistoitgsfähigkeit 
der  Kinder  auf  Reclmuug  der  ErmQduaf;  oder  der  Deachaffenlieit 
der  Texte  za  schreiben  ist. 

Mit  eiuiiieD  Worten  geschieht  dann  dqcU  des  Ton  Grissbach 
TorpescldaireneQ  nod  hernach  auch  von  Vanod  aogeweudoteD 
ÄstheaiometerverfahreDS  (Sensihilit&tsmessuageD)  Knv&lmonff 
[die  TermotUcb  eret  spfttcr  erschicocue  Arbeit  von  Waunbh  irar 
den  Verfassera  noch  unbekannt),  und  als  sammarisches  Resultat  der 
GKitssBACHschen  Untersuchungen  wird  angeführt,  dafs  die  Emptin- 
dnii^'s kreise  bei  der  dnrch  andauernde  Koisüge  IJetjchfiftigunK  her- 
TorgcrufcDen  ErmOdunK  gröfeer  werden. 

In  einem  kurzen  Sehlnfswortc  geben  dann  ß.  nad  H.  ihre 
HeinnDg  Über  Ak'h  Wert  der  Terschiedenen  Uatersuchnng&inethudcn 
ab.  Sie  geben  der  Methode  der  Diktate  vor  den  anderen  den 
Vorzug,  einmal,  weil  sicdi  hierbei  die  Kinder  unter  gewohnten  und 
normalen  Verhältnissen  befinden,  eodann,  weil  die  gewonnenen  Resnllate 
leicht  kontrolliert  werden  können,  und  schticlslich,  weil  eine  gewisse 
Analyse  der  von  den  Kindern  unterverschicdencaUmftt&ndea,  ihrer  Matur 
nach,  gemachten  Fehler  tn&gllch  ist.  Der  Rechenraethode  wird  vor- 
geworfen, dafs  hier  die  Übnng.  als  individnelle  Eigenschaft,  eine  sehr  groCrt 
Rolle  spiele,  und  dafs  die  Kinder,  namentlich  wenn  die  Unteranchiuig 
l&ngere  7.v\\  dauert,  in  geklinstelte  Verhaltnisse  versetzt  werden.  Die 
Kombination smethude  bietet,  nach  der  Ansicht  der  Verfasser  grobe  prak- 
tische Schwierigkeiten,  da  es  sehr  schwer  sein  dürfte,  Texte  zu  finden, 
die,  in  Beziehung  auf  die  Anforderungen,  welche  an  die  Kinder  gestellt 
werden,  unter  einander  äquivalent  sind;  aulserdeni  dürfte  hier  der 
Einünb  der  Übnng  nicht  unbctrfichtlich  sein.  Der  wesentlichste 
Nachteil  des  Ästhcsiometerv erfahrene  lie<tteht  darin,  dafs  allerdingi 
eine  Ausdclwmng  der  (rreiizen  der  Empfinduiigskreise  auf  geistige 
Ermadung  srliliefsen  tAfctl,  daf»  aber  umgekehrt,  die  geistige  Emtt- 
dnng  nicht  auch  eine  VcrgrOlsening  der  Empfind ungskreise  bervor- 
znbringen  braucht.  Wenigstens  ist  das  let^.tere  bis  jetst  noch  nicht 
bewiesen.     Niemals  sollte  diese  Methode   allein   augewandt   werden. 

Man  Diag  nun  mit  dieser  Kritik  der  verschiedenen  Unter- 
such ongsmethoden  einverstanden  sein  oder  nicht,  jßdenfalU  gebohrt 
den  Verfassern  das  Verdienst,  das  vorhandene  Material  io  fleifsiger 
Weise  zusammengestellt  und  vomrteüslos  vom  rein  wissenschaftlicbea 
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Siaiidiiuiikte  aus  beleaclitct  zu  halicu.  Wir  emjifehleii  Allen,  welche 
mit  der  Scbule  io  nältere  Hezieliunf;  kointneD,  und  vorab  auch  den 
Srhalftnteo,  das  Stttdinm  des  intcresäantea  Werkes  von  B.  and  U. 
recht  aogetegentlicb.  Dr.  NACHiMopF-MoskaQ. 

Kehbie£,  Arbeil 8 by^eae  derScIinle  anf  (Jrund  von  Kriniidniij^a- 

meUDOi^fl,  {Sammlung  ton  Abhandlungen  auf'  iletn  Gebiete  der 
pädagoffischcH  Psychologie  und  Physiologie,  hrsgcg.  roD  Schillbr 
nnd  ZiBUBN,  11.  »d.,  1.  H)  Berlin,  K^nther  &  Reicbard,  1898. 
8«    64  S.     Mit  AbbildgD.     Einzelpreis  A.  l.GO. 

Diese  iüleressanie  Arbeit  ist  die  Fracht  eioer  Uoiipelreihe  von 
UstenacbaDgen,  die  der  Verfasser  TorgenomnieD  bat,  um  den  er- 
mOdeDden  Eiaflafs  icreiatiffer  Arbeit  ia  der  Schule  zu  studiercD  und 
f(Lr  den  Grad  der  KiinllduiiK  eiu  objektives  Mats  zu  tindca. 

Der  Zweck  der  1.  Versuchsreihe  bestand  in  der  Feststellung  der 
QQaUtfttsftnderuiig,  welche  ein  kur/.cs  .\rbeit!!>tUck  bei  einer  bestimmten 
Arbeitssescbwindigkcil.  in  versr-biedeticn  Zciilagcn  deü  Schul  vormittags 
erillhrt.  Von  :twei  Modifikationen  in  der  KoustmktioD  der  Arbeit»* 
stAche  —  einer  Ifiogeren  Reihe  einfacher  Aaritaben  oder  einer  ge- 
riogeren  Zahl  schwiengerer  Exempel  —  wählte  K.  die  letztere,  um 
eine  dem  Unterrichtsverfaliren  miiglicbst  nacbgebildele  Veranchsanord- 
nung  'IM  erhalten.  Die  Ver'sache  worden  in  der  4.  Klasse  (3.  Schul- 
jahr) einer  secbsklassigen  Volksschule  ku  Berlin,  an  55  Kindern, 
deren  Durchschnittsalter  rund  10^/t  Jahre  betrug,  angestellt.  Als 
Versnclisarboiten  wurden  RechensLtlcko  benatzt,  die  dfm  unmittelbar 
vor  dem  Veninciie  aliBolvierten  Klasson[>eiiMini  für  Kopfrechnen  ent- 
Dommen  waren.  Die  Reckeastücke  wurden  mitten  iti  die  verscliie- 
denen  Lehrstundeo  gertickt,  um  zu  verhindern,  dafA  durch  Ungeduld, 
Unlost  oder  gesteigerten  Arbeitsantricb,  die  sich  am  Ende  der  Stunde 
leicht  bemerkbar  machen,  ein  störender  Faktor  hineinkomme.  Die 
einzeloe  Versuchsdauer  betrug  12  Minuten.  FOr  yeÄe  Einzel aufgal>e 
warde  zuerst  1  Minute,  später  auch  VU  —  2  Minuten  an^eset£t, 
Innerhalb  jeder  Aufgabe  folgten  aufeinander:  1.  Vorsprechen  der- 
selben durch  den  Lehrer;  ^.  zweimaliges  Xachsprechca  durch  die 
Schaler    im    Chor   (zusammen    mit  1.:  10  Sek.);    i>.  LOsatig  (etwa 

120  Sek.);  4.  Niederschrift  der  Resultate;  ö.  Arbeitspause. 
Die  Resultate  dieser  Untersuchungen,  soweit  sie  sich  auf  K lasse n- 
durchscbuitte  beziehen,  drtlckt  K.  folgcnderraarsen  aus: 
1.  Die  erste  Schulstunde  (am  Vorcuittag)  stellt  die 
Mnstigste  Arbeitszeit  des  Tages  vor,  die  letzte  liefert 
Ivrchscbni ttlich  die  schwächsten  Leistuogeo  (die  Arbeits- 
werte können  nm   lö — 20"/»  bemntergehen). 

3.  Der  erste  ODd  zweite  Wochentag  zeichnen  sich 
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von  dcD  Obri^eo  darcb  ein  anderes  Arbeitsgesetz  aai; 
der  am  Sonntafi  erworbene  Vorrat  ao  geistiger  Friscbe 
und  Widerstacdskraft  hat  eine  ArbeitsaoregUDg  und 
AoEbessemag  des  Arbeitswertes  am  MoDtag  and  Dienstag 
zar  Folge.  Der  ungeeignetste  Arbeitstag  ist  der 
Son  nabend. 

3.  A  ufscTordentlicbe   Anstrengung  in   einer   Lekr- 
stnnde  macht  sieb  in  der  folgenden  ungöustip  bemerkbar. 

4.  Langsames    Arbeiten    bedingt    bessere   Arbeit a- 
qiialitkt. 

Beim  Studium  der  Einzclleistungeii  «rgabeo  sieb  nun  so 
grofse  Hifferenzen,  liafs  K.  ztini  Scblusse  gelangte,  es  bieten  die 
KlassendarchscI'inittR  keinen  gi-tiaiü-n  ÄDhalt  ftlr  die  Verscliicbnngen 
in  der  .\rbcitsfäbit;keii,  weil  salche  ScIiUler,  die  eint-  binreicbenile 
Widcrstaadskraft  besitzen,  oder  solche,  welche  mit  TorrQckender  /cii- 
lagc  besser  arbeitet],  im  Üurcbscbnitt  eloeD  Teil  jener  kompensieren. 
welche  starke  Arbeitfieinbaisen  erleiden.  Ilicrbai  bestAtiglc  sich  auch 
die  TemtQtuog,  dals  die  Mehrzahl  der  ScbOler  unter  gleichen  Um- 
st&nden  immer  auch  das  gleiclie  Arbeitsverhalte»  zeigen,  dafs  man 
also  in  dieser  Ile^ichnng  gewisse  Arboitstypen  nntorscheidea  kuua. 
Das  bat  dann  zur  Folge,  dafs  das  Optimum  der  Arbeitawerie  ftr 
Terscbiedene  Quoten  der  Scbhlcr  zu  versciiiedcnen  Tageszeiten  eintritt 
Indem  K.  die  in  dieser  Rirlituo^  an  21  lüiaben  gemachten  Beob- 
aditungen  aut  die  ffaoze  Klasse  tlbertrflgt,  scbildeil  er  die  Verteilaag 
des  Optimums  auf  die  einzelnen  Stunden  in  dem  Z«itraara  tos 
8 — 12  Uhr  vormittags  folgemlerma&en  : 

1,  Um  10  Uhr,  d.h.  nach  zweistO  ndigem  Uoterricbt, 
hat  Vs  der  Klasse  die  beste  Leistung  erreicht,  Va  tr> 
beitet  sich  weiter  berauf  and  */>  erleidet  eine  Depressioi. 
welche  einem  zwetten  Optimum  Toraoagebt  (K.  halt  des- 
halb in  diesem  Momente  eine  ItüiKerc  Pause  fflr  gerechtfertigt). 

a.  um  11  Uhr  hat  die  Hftlfie  der  ScfaDlerzabl  das  Optimna 
abtraohritten,  ein  Teil  hat  es  noch  nicht  erreicht,  «in  anderer, 
■ffibtrer,  n&faert  sich  der  zweiten,  besten  Leistung.  Die  Oiances 
ftr  eine  gute  Leistung  sind  dcmnocli  jetzt  bei  einer 
Klas**»^'^'^'^  vorhanden.     iJtngere  Pause  wünschenswert. 

3.  Um  12  Uhr  haben  ■/>  der  Schaler  die  beste 
Ltittnng  hinter  sich,  nnr  */>  ist  noch  im  stände,  besser« 
Acititswerte  «n  erzielen.  Deshalb  w&re  hier  eine  noch  lio- 
^m  fiBM  UD  Platze;  besser  wäre  es  wohl,  den  Unterricht  abzn- 
^H^B,  Ak  die  tu  erwartenden  Kesiütatc  nur  gering  sind. 

4.  to  slmtlichen  Arlwitstypen   bemerkt  man   etoen  Steilabfall 
^^^M|  imIi  jadem  Optimum. 
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Sehr  betnerkenswert  ist  die  Scblursbemerkung,  velche  K.  &n 
die  BetrachtuDj;;  dieser  ersten  Versuchsreihe  anknöpft.  Er  betont, 
dafs  die  Bean  t  wortanR  der  Uherbü  rdnngsfrage  von  der 
Beob&cbtand  der  iQdtvi<liiellen  Artieit^verliAltnisa« 
der  Schaler  ausgeben  mUsse  aad  dafs  es  Arbeitatypea  gehe, 
aof  welche  im  gegen wH rügen  Lehrfcrfabrea  nicht  geoUgend  Backsicht 
genotnmeD  wird.  Der  ÜberbUrdung  foUen  naclj  seiner  An&icbt  in 
erster  Linie  dicjeotgca  Schüler  anheim,  welche  ihr  Arbeitsoptimum 
in  den  erstco  Stuiiilon  ciabOlscQ  and  zu  den  siiäteren  Zeitlagen  eise 
slArkc  gci-ttigi;  KrinUduoK  io  der  llerabmiiideruDg  des  Arbeitswertes 
erkenaen  la!;$t^]i. 

Kine  zweite  grOfsere  Versuchsweise  wurde  von  Khmsies  mittelst 
des  Mossoscheti  Grgographen  angestellt.  Diesälbe  trägt  einen 
individaellen  Charakter:  es  wurden  wälireiid  der  Dauer  mehrerer 
Monate  an  einer  Anzahl  Ton  Öchülera  verschiedener  Klassen  einer 
Gemeindescliale  und  der  V.  R<>afcschule  iriederliolte  Messungen 
ZQ  allen  Tageszeiten  TorKenommcn  und  die  an  Jedem  oinzclnco 
SäiOlcr  gewonuenea  Resultate  beigebracht,  ohne  den  Versuch  irgend 
welcher  DarchschaitLsberecbnungen  zu  machen.  Auch  an  sich 
seihst  hat  K.  zahlreiche  Me«;sungen  durcbgefalirC.  Es  zeigte  sich 
hierbei  mit  grofi^er  Konstanz,  dafü  alles,  was  fielst  nnd  Kßrper 
ermQdet  (andanerode  geistige  Beschäftigung,  Abspannung  nach  Vereim- 
sitzongen,  get^eUscbaftltchen  Abenden  u.  s.  w.)  auch  die  J.eistungs- 
lUhigkeit  am  Krgojrraphcn  becinlrttchtigl,  und  dafs  andererseits  Dinge, 
die  KGrper  und  Geist  erfrischen  und  anregen  (Spazieren,  Baden, 
Schlafen  nach  vorau:}gegangeticr  Ermüdung',  anregende  B&schfiftiLniug), 
auch  die  Leisinngsflilii^ketl  am  EruoKraplieti  erhüben.  Auch  indiii- 
daelle  Vergeh iedenb eilen  in  Chai-akter,  Begabung,  Widerstandskraft 
n.  s.  w.  treten  in  den  Messungser^ebnisseo  xn  Tage.  K.  steht  des- 
halb nidit  an,  den  Ergograpben  als  sichersten  Indikator 
für  ErmOdung  zu  bezeichnen.  Es  kam  nicht  selten  vor,  d&& 
bei  den  BccbGoversuchen  noch  keiiio  Abnahme  der  Arbeitswerte  er- 
sicfatlich  war,  wtthrcnd  der  F-rKORraidi  schon  eine  bedeutende  Herah- 
minderung  der  Mu^Jcftlkraft  indizierte  imd  die  Versuchsperson  sub- 
jektiv KrmQdung  an  sich  wahrnahm.  Das  Sinken  dec  Aufmerksamkeit 
and  des  Interesses,  der  Qualität  nnd  Quantität  der  Leistungen  kann 
oft  einige  Zeit  unterdrückt  werden,  wenn  der  Wille  daio  vorhanden 
ist,  die  Muskeldepression  lafst  sich  aber  auch  durch  die  stärkste 
WUlensaasirengODg  nicht  verdecken;  eine  andauernde  Mnskel- 
depresäion  kann  deshalb  als  wahrhaftiges  Kriterinm 
der  Überbürdung  dienen.  Auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
mit  dem  Krgograpben  kommt  K.  dann  auch  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
die   Frage  der  zeitweiligen    ÜberbOrdung  der  Schaler 
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der  bOh«rcD  Lehranstalten  im  beJaheodeD  Sinne   beant 
wertet  wcrdeii  müsse. 

Sehr  iotercssaut  siud  nach  die  Resotlate  dencnigen  McssnDgeo, 
deren  Zwecl(  es  war,  die  durch  die  einzelnen  UnterrichlsgpgeostAiide 
verarsacfate  moskulfkre  Mindt-rlciHtung  ?.n  be9tiniint>n.  Hierbei  stellte 
sich  heraus,  dafs  Toroeo  ttn<l  inatJieniatische  Fieber  starke  tooskit- 
läre  Depression  herrorbringei),  dafs  dagegen  dem  Unterrichte  im 
DeotschcQ  eher  ein  Erholnngswert  zukommt  —  vermutJicb,  weil  die 
DeoktDhalle  dieses  Faches  leichter  und  durch  die  Hatter^pracfae 
von  Jiigeml  auf  gcl&nligcr  sind,  als  die  der  Mathematik,  oud  weil 
hier  durch  eine  f'twaicte  nnaufmerksamkßii.  das  weitere  VcrstAjidnis 
nicht  sofort  aufgehoben  wird ;  aach  die  oaturwi&seuüchiifUichen  Fiiclier 
besitzen  im  allgemeineD  eiaen  Erholungfiwert. 

Zum  Schlüsse  stellt  K.  die  Forderung  auf,  dab  auf  leicht  er- 
müdbare Kinder  im  Unterrichte  weitgehende  HOcksicbt  genommen 
werden  sollte,  dafs  die  Stundenzahl  des  Schuttages  fttr  Kinder  von 
10 — 12  Jahren  olioe  Not  vier  Stunden  nicht  tlberwhreiten  sollte  und 
dals  fQr  12 — 14iaiu-ige  Schüler  ffUif  Standen  das  mlAssige  Maximum 
aeio  sollten.  F.  EniauAKN. 
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Bcholärxtliches. 


Von 


Professor  E.  von  EssiAKCU-KüEigsberg-  i.  Pr. 

Das  Auftreten  von  Volksseuoben  ruft  in  dem  Hygieoiker 
vom  Fach  meist  gemischte  Gefühle  hervor.  Zu  dem  Bedauern 
Ober  dies,  durch  die  Krankheit  hervorgerafene  UcglUok  gesellt 
sich  eine  Empfindung,  wie  sie  etwa  der  Offizier  beim  Ausbruch 
eines  Krieges  haben  mag  —  nun  einmal  zeigen  zu  kunueo,  was 
man  eigentlich  vermag  und  im  langen  Frieden  vorgearbeitet 
bat.  Bei  dem  Hygieniker  kommt  noch  etwas  Drittes  hinzu: 
er  sieht  iu  der  äeuche  »eiuen  Feind  und  zugleich  tiuch  eiuea 
Freund,  eioen  wirksamen  Unteratütiter  seiner  Bestrebungen; 
denn  ea  ist  eine  immer  wieder  und  wieder  ^u  beobachtende 
Thatsache,  dafs  auftretende  Seuchen  wesentliche  hygienische 
Verbesserungen  im  Gefolge  gehabt  haben.  England  hatte  wohl 
kaum  schon  in  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  so  grofse  Fort- 
schritte in  der  Städterei oigung  gemacht,  wenn  niolit  die  Cholera 
ein  gutes  Stück  mitgeholfen  hatte.  Und  wer  weifs,  ob  die 
Hamburger  jetzt  schon  ihr  neues  Wasserwerk  habeu  wilrden, 
das  lediglich  infolge  der  letzten  vcrhaeronden  Epidemie  so 
ttberrasohend  schnell  in  wenigen  Monaten  erstand.  AU  eia 
weiteres  Beispiel  hierfür  kann  auch  Königsberg  dienen.  Im 
Sommer  lb97  wurde  durch  Geheimrat  Ki'HNT  hier  festgestellt, 
dalÄ  in  unaeren  stadtischen  Schuten,  namentUoh  aber  den  Yolks- 


scbaleD,  die  Graouloseeikrankung  ia  erscb reckender  Weis« 
verbreitet  war,  und  dies  gab  die  VeraDlassaDg,  dal's  bald  darauf 
die  städtischen  Behörden  den  Kampf  gegen  dieses  Übel  anf 
der  ganzen  Linie  eröCfneten.  £ä  worden  eigene  Traobom&rzt« 
ungestellt,  besondere  Traehomklosseu  errichtet  und  mit  erheb- 
liebem  Kueteniiiifwande  alles  das  gethan,  was  zur  möglichst 
iicbnellen  und  gründliclieu  BekAmpfung  des  Übels  zveckm&faig 
erschien. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Erfolge  dieses  Vorgehens 
des  weiteren  einzugehen ;  über  dieselben  ist  bereits  von  anderer 
Seite  ^  beriohtöt  worden  und  es  wird  sich  vielleicht  in  späterer 
2<eit  noch  einmal  Gelegenheit  bieten,  darauf  zurückzukommen. 
Hier  soll  nui  kurz  erwühnt  werden,  wie  ans  den  Traoham- 
fifzten  schlieTslich,  und  hoffentUch  als  dauernde  Einrichtung,  die 
Sohulfirzte  henrorgegaugen  sind.  Dafs  erstere  nicht  dauernd 
nagestellt  werden  konnten,  war  von  vornherein  klar;  abgesehen 
von  den  erheblichen  Kosten,  die  damit  verbunden  waren,  üeigte 
es  sich  anoh  bald,  dafs  ein  in  den  Betrieb  der  Schulen  so  sehr 
eingi-eifendes  Verfahren,  wie  die  Einrichtung  beeouderer  Trachom- 
klugen,  die  umfassenden  poliklinischen  Behandlungen  der 
kranken  Schüler  n.  s.  w.,  ans  pädagogischen  Rücksichten  nicht 
langer  als  unbedingt  nfitig  aufrecht  erhalten  werden  konnte. 
Als  daher  nach  etwa  einhalbjfihriger  Tbfiligkeit  der  Trachom- 
ärste  eine  deutliche  und  erfreuliche  Abnahme  der  ErkrankoAgen 
einzutreten  schien,  wurden  vielfach  schon  Stimmen  laut,  die 
eine  Änderung  des  bisher  so  energisch  betriebenen  Verfahrens 
herbei  wünschten.  Dieser  Moment  scbiea  günstig,  um  der 
Seh niarztf rage  ntther  zu  treten. 

Die  weite  und  zweifellos  sehr  lange  unentdeokt  gebliebene 
Verbreitung  der  Granuloseerkrankung  unter  den  Volknohalem. 
60wie  die  schwierige  tmd  kostspielige  Bekämpfung  derselben» 
hatte  den  städtischen  Behörden  doch  die  Überzeugung  bei- 
gebracht, dafs  eine  dauernde  Ärztliche  tberwachnng  derSchUler, 
die   nlleiD    eine    Wiederholung    solcher    Zust&nde    uumögLicb 
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machen  kODote,  höchst  nötig  sei,  und  so  wurde  dunu  ohne 
grofee  Schwierigkeit  die  Asstellnng-  von  liehD  SchulSrztea,  zu- 
nächst allerdings  nnr  anf  ein  Jahr,  beschlossen.  Es  war  An- 
fangs nur  ein  einziger  Schularzt  ins  Au^e  gefafet  worden, 
unter  dem  sodann  die  Tracbomärzte  noch  weiter  hatten  funk- 
tionieren sollen;  allem  die  Erwägung,  daCs  es  schwierig  sein 
t  möchte,  einen  geeigueten  Arzt  hierfür,  uucb  dazu  nur  auf  ein 
Jahr,  Btt  gewinnen,  dafs  es  femer  leichter  sein  würde,  eventuell 
von  zehn  Ärzten  auf  einen,  als  nmgekelirt,  im  Falle  eine  solche 
Änderung  sich  als  zweckmässig  erweisen  sollte,  zurückzugehen, 
sowie  endlich  die  guten  Erfuhrungen,  die  man  an  anderen 
Orten  mit  mehreren  Schul&rzten  bereite  gemac^ht  hatte,  gaben 
Bchlielslich  den  Au^oblag,  und  so  wurden  im  reräoasenen 
Sommer  denn  die  Tracbomärzte  von  den  SobulUrzteii  »bgelöst. 
Das  Regulativ  für  die  letzteren ,  vom  Magistrat  festgesetzt^ 
lehnt  sich  eng  au  die  bereits  erprobten  Vorschriften  für  die 
Wiesbadener  Schulärzte  na  und  ist  bereits  mehrfach  in  Zeitungen 
und  Zeitschriften  veröffentlicht'  worden,  so  dais  ich  hier  wohl 
nicht  n&her  daraof  einzugehen  brauche.  Kompliziert  wurde 
in  Königsberg  die  Th&tigkeit  der  Schulfirzte  noch  durah  die 
Granulöse,  deren  Bekämpfung  selbstverständlich  zunächst  eine 
der  Hauptaufgaben  der  Arzte  blieb  und  auch  noch  ferner 
bleiben  wird.  ludee  ist  es  möglich  gewesen,  in  diesem  Punkte 
eine  weeentliche  VereiDfachung  des  Verfahrens  eintreten  zu 
laSMD.  Die  abnehmende  Zahl  der  Erkrankungen  Überhaupt, 
insbesondere  aber  der  schwereren  Erkrank ungslkUe,  hels  eine 
weitere  Fortführung  besonderer  Trachomklassen  hinfort  nicht 
mehr  als  unbedingt  nötig  erscheinen  und  so  wrurden  dieselben 
nach  und  nach  aufgelöst.  Die  noch  sexemierenden  und  daher 
besonders  ansteckungsMiigen  Kinder  wurden  den  Augenkliniken 
cur  Operation  oder  Behandlung  überwiesen  und  für  diene  Zeit 
vom  Schulbesuch  ausgeschlossen ;  Kinder  mit  leichteren  Er- 
krankungen, bei  denen  kein  Sekret  mehr  zu  beobachten  war. 
sitzen  jetzt  auf  gesonderten  ßttnken  und  besuchen  Nachmittags 
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spezialistiscbe  PoliklinikeD.  Baroh  einfacbe  Kootrollzettal,  die 
in  den  Äu^Dlcliniken  ansgpfüllt  und  von  den  Lehrern  und 
Sebui&rzten  emgesehen  werden,  werden  die  Kinder  genötigt, 
anoh  thatBfichüoh  der  geeigneten  Behandlung  sich  tn  unter- 
ziehen, und  da  die  letztere  in  der  Freizeit,  nAmlich  Nachmittags 
erfolgt,  wird  auch  der  Schul  an  terrioht  nicht  mehr,  wie  es 
früher  in  ausgedehntem  Ma^  der  Fall  war,  rersfinnit.  So 
scheint  nunmehr  die  Angelegenheit  in  befriedigender  Weise 
geordnet;  die  Lehrer  haben  nicht  mehr  über  Störungen  des 
Unterrichts  zu  klagen  und  die  Schulärzte  können,  wesentlich 
entlastet,  mehr  wie  es  bisher  möglieh  war,  sich  auch  ihren 
anderen  schulärztlichen  Aufgaben  widmen. 

Als  eine  dieser  Aufgaben  bezeichnet  der  §  5  der  Dienst 
anweisung  für  unsere  Sohul&rüte  ,eine  zweimal  im  Jahre 
Torznnehraende  Untersuchung  der  gesamten  Schal 
ranme  anf  ihre  gesundheitliche  Beschaffenheit 
nnter  Zuziehung  des  Schulleiters  sowie  des  zustän- 
digen stftdtischdn   Baubeam  ten.*' 

Die  Anwesenheit  des  letzteren  Beamten  bei  diesen  Revi- 
sionen mochte  ich  als  ganz  besonders  zweckmtifsig  er&ohtan 
nnd  diese  Bestimmung  für  erentnelle  andere  sohulArztliche 
Diensten  Weisungen  (sie  fehlt  z.  B.  in  der  Wiesbadener  Ver- 
ordnung) zur  Nachahmung  empfehlen.  Einmal  wird  sich  da- 
durch die  Durchführung  nötiger  schnltechnisober  Vwftnderungen 
und  Verbesserungen  merklich  vereinfochen  und  beschleunigen 
lassen,  sodann  werden  Schularzt  wie  Baubeamter  bei  dieter 
Gelegenheit  voneinander  lernen  können.  Ich  habe  wenigstaM 
öfter  den  Eindruck  gehabt,  dalä  dieses  thatsAchlich  nnd  mit 
Vorteil  für  beide  Teile  der  Fall  gewesen  ist. 

Die  erste  dieser  Schullokaluntersuchungen  hat  nun  iu 
Königsberg  vor  kurzem  stattgefunden;  ich  habe  dieselbe  als 
Magi&tratamitglied  mitgemacht  und  mit  wonigen  Ausnahraeo 
BAmtliche  312  Klassen  unserer  Volks-  nnd  Bürgersehulen  ge- 
sehen. Manches  Interessante  und  namentlich  für  die  Praxis 
Verwertbare  ist  dabei  herausgekommen,  und  da  die  Sohularxt- 
&«ge  aagenblicklich  ja  iu  vielen  unserer  StOdte  auf  der  Tagee- 
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Ordnung  steht,  ist  es  vielteiofat  von  einigem  Wert,  Über  die 
Erfahrungeo,  die  wir  bei  dieseD  Lokaliospektionen  gemacht 
haben^  zu  berichten.  Ba  wird  dadurch  zugleich  ge^ieigt  werden, 
welohen  Xutzen  schon  allein  dieser  eine  Zweig  der  aohulärzt- 
liohen  Thtttigkeit  für  die  Si;hale  haben  kann. 

Da  die  Inspektionen  selbstverständlich  ein  praktischca  Ziel 
im  Auge  hatten,  aümlich  eventuell  aufgedeckte  MÜsst^ode 
mOglichat  schnell  und  zweckma&ig  zu  beseitigen,  wurden  die- 
selben für  jede  Scbule  sofort  bei  der  Untersuchung  zu  Papier 
gebracht,  um  sodann  dem  Magistrat  nebst  VorscbUigen  zur 
Abstellung  und  Verbesserung  übergeben  zu  wei'deD.  Ss  ptellta 
sich  sehr  bald  heraus,  dafs  es  unmöglich  sein  würde,  alle 
Mangel  der  Schulen  auf  einmal  aas  der  Welt  zu  schaffen  — 
das  würde  unerschwingliche  Sammen  erfordert  haben;  so  hätte 
beispielsweise  die  Beschaffung  richtiger  Subsellien  in  allen 
Schulen,  aufser  den  Küsten  für  diese  Sub^eltien  selbst,  auch 
den  Neubau  verschiedeuer  Schalen  notig  gemacht,  da  mit  neuen 
Subsellien  anuierte  Klassen  oft  viel  weniger  Schüler  hätlen 
fosften  können,  ab*  es  zur  Zeit  mit  Jen  schmalen  Bänken  und 
Tittoben  der  Fall  war.  Es  mulste  deshalb  /.unächst  das  Erreichbare 
erstrebt  werden,  und  es  wurden  daher  in  den  Berichten  an 
den  Mtigistrat  die  „dringend  notwendigen",  die  n^^^* 
wendigen"  und  endlich  die  „wünschenswerten'^  Ändsruugea 
gesondert  bemerkt.  Auf  diese  Weise  wurde  wenigstens  gewähr- 
leistet, dafs  nun  auch  thatsüchlich  das  ^Nötigste  zuerst  ausge- 
führt wird  und  dafs  nicht,  wie  früher  oft  geschehen,  Wichtiges 
vor  minder  Wichtigem  ^zurückstehen  mufs. 

E«be  ich  auf  die  Untersuchungen  selbst  eingehe,  will  ich 
bemerken,  dafs  in  Königsberg  16  Volksachnten,  9  Bürger- 
schulen und  2  Schulen  für  schwach  sinnige  Kinder  zur  Zeit 
bestehen,  mit  312  Klassen  und  einer  äesamtsohülerzahl  von 
etwa  IÖ(X)0  Sandern.  Bas  Alter  der  Schulgebäude  ist  ein 
recht  verschiedenes;  während  einige  vielleicht  schon  über  100 
Jahre  bestehen,  sind  andere  erst  wenige  Jahre  in  Benutzung, 
und  es  ist  erfreulich,  berichten  zn  k{Jnnen,  dafs  diese  letüteren 
direkt  als  Musterschulen  hingestellt  werden  dürfen-   Sie  werden 
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in  jeder  Beziehung,  was  Grösse  der  Klassenr&ume,  Heixonjj-, 
Ventilation,  Beleuchtung,  Subsetlieu  u.  s.  w.  betrifft,  itllen  An- 
forderungen der  Hygiene  gerecht,  and  trotzdem  g&b  es  aaeb 
hier,  wie  wir  sehen  werden,  für  den  Schularzt  Gelepenheit, 
einzugreifen.  Von  den  ftltereu  Schulen  war  leider  nicht  »o 
viel  Rühmens  zu  raacbon;  im  Gegenteil,  es  fanden  sich  oft 
reoht  mangelhafte,  vereinzelt  sogar  direkt  traurige  VerhÄltnisse, 
die  meist  dringend  der  Abstellung  bedurften.  Aber  auch  hier 
wird  es  doch  noch  oft  möglich  sein,  durch  verh&ltnism&Isig 
einfache  Ma&regeln  weuigstens  eino  wesentliche  Verbesfterang 
des  Bestehenden  zu  erreichen.  Ich  gehe  nunmehr  etwks  asber 
auf  die  einzelnen  Punkte,  die  besondere  Berücksichtigung 
rardienen  und  fanden,  ein. 

Das  erste,  was  einem  bei  dem  Betreten  einer  besetzten 
Scbnlklasse  aufzufallen  pflegt,  ist  die  mehr  oder  weniger 
rerbrauchte,  schlech  to  Luft.  Der  spezifische  „Scbulmuff 
wird  ja  Jedem,  der  überhaupt  eine  Schule  Wucht  hat,  bekannt 
und  auch  wohl  noch  erinnerlich  sein,  und  Mancher  glaubt  viel- 
leicht, dafs  doi-selbe  als  ein  unvermeidliches  Übel  jeder  Schale 
mit  in  deo  Kauf  genommen  werden  mülste.  £>as  ist  nun  aller- 
diugs  glücklicherweise  nicht  der  Fall;  wir  fanden,  wenn  au<*h 
selteu,  hei  unseren  Inspektionen  auch  Klassen,  in  denen  selbst 
am  Ende  der  letzten  Schulstunde  die  Luft  noch  für  ganz  er- 
trttglioh  gellen  ktmiite,  häufiger  war  allerdings  das  Gegenteil 
der  Fall  und  aus  einzelneu  Rfiumen  prallte  man  beim  Eintritt 
wahrhaft  entsetzt  zurück 

Als  eine  der  Üauptursachen  der  Luft  Verschlechterung  hat 
jedenfalls  die  mangelnde  Körperreinigaog  und  der  in 
den  Kleidern  aufgestapelte  Schmutz  zu  gelten;  dag6g«o 
kftmpft  auch  die  beste  Ventilation  vergebens  an.  Mnu  kann 
sich  sehr  leicht  davon  überzeugen.  Durch  energische  Zug- 
lüftung  (ich  komme  nachher  noch  darauf  zurück)  in  einer 
Pause  kann  man  sehr  wohl  die  Klassenlnft  momentan  voll- 
kommen rein  erhalten,  aber  sind  auch  nur  fünf  Minuten  lang 
solche  verwahrloste  und  schmalzige  Kinder  wieder  darin,  ao 
igt  die   Luft  wiederum  fast  so   »chle<)ht,    wie  sie  vorher  ge- 
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-w-«8en  war.  Ganz  bosoDd^rs  siud  es  die  dicken  WinterUber- 
kleider,  die  Damentlich,  wenn  sie  nah  geworden  sind,  Wolkeu 
Ton  schlechteu  Dunsten  von  sieb  geben.  Es  ist  das  ja  auch 
aohon  lange  bekannt,  und  in  jeder  Scbulbygiene  kann  man 
1,  dafis  die  Überkleider  niobt  in  die  Klasse  geboren  — , 
wie  »iebt  es  dumit  iu  Wirkliobkeit  uns?  Wir  fanden 
auf  aosezen  Inspektionen  kaum  eine  einzige  Schule,  in  der 
dieser  Forderung  Rocbcung  getragen  war;  doob  ist  es  unser 
Bestreben  gewesen,  wo  es  irgend  augüngig  war,  iu  dieser  Hin- 
sicht noch  nachtrtlglioh  Besserung  berbeiznfüiireii.  Mit  einigem 
guten  Willen  lälst  sieb  in  der  That  hier  noch  maacbes  erreichen, 
was  anfangs  unmöglich  schien.  So  manche  Eorridorwand  wurde 
ftir  Kleiderriegel  gewonnen  durch  Fortnahme  von  Schränken, 
die  ebensogut  underswn  untergebracht  werden  konnten ;  axif 
den  Treppenpodesten,  seliiat  vor  den  Korrldorfenstem  findet 
sieh  oft  ein  geeigneter  Platz,  um  bewegliche  Kleiderregale  un- 
zubringen,  die  auch  das  Offnen  der  Fenster  nicht  unmöglich 
macheu.  Dabei  war  oft  ein  Einwand  des  Rektors  zu  be- 
kämpfen, den  ich  hier  nicht  umgeben  kann  —  die  Möglichkeit 
des  Entwendens  der  Kleider,  falls  sie  unbeaufsichtigt  auf  den 
Korridoren  bangen.  Die  MogUcbkeit  mnJis  natürlich  angegeben 
werden ;  doch  spricht  die  Erfahrung,  die  man  hier  an  mehreren 
Schulen  bereits  geiimcht  bat,  dagegen.  Allerdings  wird  es 
zweokmäfsig  sein,  wenn  die  Schalbaustbilre  nach  der  Strafse  hin 
iu  der  Schulzeit  geschlossen  bleibt;  ja.  ich  würde  sie  im  Falle 
TOD  Neubauten  Überhaupt  ganz  fortlassen  und  nur  Tbüren 
nach  dem  Schulbofe  hin  rorsehen,  man  gewinnt  dadurch  Platz, 
spart  Geld,  und  pädagogische  Bedenken  werden  sich  wohl  auch 
kaum  dagegen  geltend  machen  lassen.  In  einzelnen  Fällen, 
wo  ein  Herausbringen  der  Oberkleider  aus  den  Klassen  be- 
sonders wünschenswert  erschien,  aber  wegen  mangelnden  Platzes 
auf  dem  Korridore  nicht  müglicb  war,  soll  versucht  werden, 
doroh  Einriebtung  einfacher,  mit  einem  Veutilatiooskanal  ver- 
bundener Kleiderschränke  an  Stelle  der  jetzigen  Riegel  Ab- 
htllfe  zu  schaÖen;  die  Praxis  rnnfs  lehren,  ob  damit  wirklich 
etwas  Gutes  erzielt  werden  kann. 
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Xatürlicli  sind  die  Oberkleider,  wie  ja  anob  sohoD  erwähnt, 
Dicht  die  einzigen  Laftverschlecbterer  in  dea  Klassen  — 
Unterkleider  und  Haut  köcaen  auch  ihr  wefientliohee  Teil 
dazu  beitrogen,  und  auch  hiergegen  kann  und  maffl  die  Schale 
k&mpren.  Ein  wirksamea  Mittel  bilden  jedenfalls  die  Sohol- 
bäder.  Eine  ganze  Reihe  von  Stüdt«n  besltxeii  bereits  »olche, 
ond  zu  ihneu  gehört  nnoh  Künigsberg.  Die  Erfahrungea,  die 
man  mit  deu  Sobnlhndem  gemacht,  sind  überall  rorzügliche 
gewesen;  sie  haben  in  Königsberg,  wie  auch  anderswo,  dam 
geftlhrt,  dafs  die  mafsgebondea  Behörden  beschlosaea,  in  jeder 
neu  zn  erbauenden  Volksschule  fernerhin  stets  auch  gleich  ein 
Schnibad  mit  einzuriohteu;  das  tRt  gewifs  Rehr  erfreulich  nnd 
sollte  andere  Stfidte  zu  dem  gleichen  Vorgeheu  veranlaasen. 
Auch  in  alten  Sohulen  waren  solche  Bsder  in  freistehenden 
Kellerrftumen  gewifs  oft  unschwer  nnterzubriogea,  und  bei 
unseren  schulärztlichen  Inspektionen  ist  die  Frage  oft  auf- 
geworfen worden.  Man  glaubte  aber  doch  vorlftnfig  daTon 
Abstand  nehmen  zu  mftsaen  nach  dem  alten  Sprflehwort :  „qui 
trop  embrasse,  mal  ätreint'';  denn  in  der  Tbat  w&ren  die 
Kosten  ja  nicht  ganz  gering  geworden;  nur  in  einem  Falle 
schien  uns  das  Bedürfnis  nach  einem  Bade  fQr  die  8ohttler 
80  dringend,  dafs  wir  die  Ginriehtung  eines  solchen  unter 
No.  1,  als  ^durchaus  nötig"  bezeichnet  habeu. 

Ein  wesentlicher  Faktor  f^r  die  Verbesserung  der  Schul* 
lufl  ist  natarlich  eine  richtige  Ventilation;  dieselbe  kann 
periodisch  oder  permanent  wirken,  letzteres  wtlrde  das  Er- 
strebenswertere sein.  Das  einfachste  und  kaum  ganz  zu  ent^ 
behrende  Ventilationsmittel  ist  das  Offnen  der  Fenster;  m 
sollte  in  den  Pausen  möglichst  ausgiebig  geschehen. 
kurze  ZuglUftung  von  zwei  bis  fflnf  Minuten  Dauer,  je 
der  Autscntemperatur,  genügt  erfahrungsgeraOls,  um  durchweg 
frische  Luft  in  die  Klossn  /.n  bringen,  ohne  dabei  einen  irgent 
wie  bedenklichen  Warme%'erlast  selbst  bei  starker  KAlt»' 
drBii&en  herbeieu führen.  Aber  es  muTs  auch  sachgemftfs  g«- 
Iflftet  werden.  Sämtliche  Fenster  nnd  zugleich  die  Thtlr  auf, 
80  dafs  auch  wirklich  ein  Zog  entsteht.     Dabei   mufs  seil 
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Tei-stäodlich  die  Klasse  leer  sein ;  soUt«Q  Tereiu^elte  Kinder 
wegen  besonderer  Leiden  für  die  Pausen  einmal  nicht  auf  den 
Hof  hinunter  düHen,  so  können  diese  auch  in  der  Klasse 
Heibea,  —  sie  stellen  sich  an  den  Ofen  oder  in  eine  Ecke,  wo 
sie  der  Zug  nicht  trifft,  oder  es  wird  ausnahmsweise  einmal 
ein  Fenster  nicht  geöffnet,  obgleich  mir  dieses  in  keinem  Falte 
wUnschenswert  erscheint. 

Der  Effekt  einer  solchen  richtigen  Zugltlßnng  ist  be- 
merkenswert; man  hat  beim  Wiederbetreten  der  Klasse  ein 
Gefühl  wie  beim  Anziehen  eines  frischgowasohenen  Hemdes ; 
das  augenblickliche  Kfiltegefühl  schwindet  sofort.  Leider  wird 
dieM  Lüftung  noch  viel  zu  wenig  oder  nicht  i-ichüg  angewendet; 
ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  eine  richtige  Lüftung  kunm  einmal 
gesehen  habe;  entweder  waren  nur  einzelne  Fenster  geöfhet 
oder  es  fehlte  der  üegenzag  durch  die  Tbür.  oder  Kinder 
sofsen  mitten  im  Zuge  anf  ihren  Pl&tzen,  oder  e«  wurde  gar 
nicht  gelüftet,  weil  Lehrer  oder  Lehrerin  in  der  Fans«»  den 
Klassenraum  zum  Korrigieren  bennt2te.  Hier  bleibt  dem 
Schularzt  noch  viel  zu  thnn  übrig,  aber  vor  allem  müfston 
die  Lehrer  selbst  von  vornherein  auf  diese  Dinge  achten  oder 
darauf  hingewiesen  werden ;  ich  habe  noch  später  einmal  auf 
diesen  Pnnkt  ziirtickzukommen. 

Viel  weniger  energisch  und  auch  in  anderer  Beziehung 
weniger  rationell  sind  die  Ltlftnngen  durch  die  Fenttter  wah- 
rend der  Schulstunden.  Und  doch  ist  eine  solche  Lüftung 
häufig  nicht  zu  umgeboD,  weil  die  Luft  sonst  zu  schlecht  oder 
SU  fiberheizt  werden  würde.  Dann  werden  einzelne  Fenster 
geöffnet;  aber  diese  Ventilation  wirkt  ganz  uogleich,  kühlt  ein- 
zelne Punkte  des  Raumes  stark  ab,  während  andere  kaum  oder 
gar  nicht  beeinäufst  werden,  und  die  Schüler  erkalten  sich 
dabei.  Wesentlich  besser  ist  es  i>ohon,  wenn  nur  die  oberen 
Fensterflügel,  als  Klappfenster  konstruiert,  geöSiiet  werden; 
dann  kann  eine  einseitige  Abkühlung  der  Kinder  meistens 
ziemlich  vermieden  werden  und  der  Effekt  der  Lüftung  ist 
auch  ein  etwas  besserer.  Die  schulärztliche  Inspektion  hat 
denn  auch  bei   uns  in  sehr  vielen  Schulen    die   naohtrftgliehe 


EioricbtuQg  solcher  oberen  Klappfenster  för  nnaoagäaglieb 
Dütwendig  gehalten;  sie  glaubt  auf  diese  Weise  mit  verhälcn»- 
mäTsig  geringen  3iitTeIn  eine  bemerkenswerte  Verbe&aenmg  der 
Ventilation  in  vielen  Klassen  berbeifübreü  zu  können. 

Eiue  noch  nicht  ganz  gelüste  Frage  ist  die,  welchei 
OWrEUgelfensterverächlufs  für  Schulen  der  beste  ist;  jedenfalls 
ma&  es  ein  sebr  solider  sein,  möglichst  ohne  Ketten  und 
Schnüre,  da  er  sonst  den  grade  an  dieser  Stelle  stark  gestei- 
gerten Anforderungen  meist  nicht  lange  stand  hält.  Aber 
selbst  der  beste  Versohlufs  funktioniert  zuweilen  nloht,  wenn 
Dämlich  die  Fensterrahmen  durch  Feuchtigkeit  verqunlli<n 
eiud.  Es  sollte  daher  für  dies«  Teile  nur  sehr  sorgfältig  aus- 
gewähltes, hartes,  vDllkomuieu  trocknes  und  gut  gefimifstee 
Holz  genommen  werden,  wie  es  leider  nicht  immer  geschieht. 

In  sehr  vielen  Klassen  fanden  sich  als  besondere  Veoti- 
latiouseinrichtung  Kanüle  in  den  Wunden,  die  durch  eine  ver- 
stellbare Klappe  mit  dem  Schulzimm<>r  in  Verbindung  standen. 
Diese  Kanüle  sowohl,  nie  natürlich  auch  die  Klappen,  gingen 
selten  über  den  Querschnitt  einee  gewöhnlichen  mssisohea 
Rohres  hinaus  und  Terliefen  in  der  Regel  in  der  Wand  bia 
nach  oben  auf  den  Dachboden,  oder  auch  über  Daoh  hinaus  in 
die  freie  Luft.  Auf  meine  Interpellation  wegen  sohlechter 
Luft  wurde  mir  b&ufig  mit  besonderer  Genugthuung  die  olfene 
Klappe  eines  solchen  Ventilutiouäkanales  gezeigt,  tob  konnte  aber 
fast  in  allen  Fallen  direkt  dnrcb  ein  vorgehaltenes  Schwefelbolz 
nachweisen,  dais  der  Ventilationseffekt  dieser  Kanäle  gleich 
Null,  ja  manohmal  der  umgekehrte  ist,  wie  der,  weUihen  man 
erwartet.  Wunn  wird  man  endlich  dabin  kommen,  die  Frage 
der  künstlichen  Ventilation  der  Räume  in  praxi  mit  etwas 
mehr  Nachdenken  und  Liebe  zu  behandeln,  wie  es  doch 
vielfach  so  sehr  wünschenswert  wAre.  Was  kann  denn  ein  »o 
enger  Kanal,  womöglich  tu  einer  kalten  Wand  verlaufend, 
ohne  dafs  für  besondere  Zufuhr  frischer  Luft  zur  Klasse  ge* 
sorgt  iflt,  für  die  Abführong  der  sohleohtea  Luft  für  Dienste 
thnn.  Es  kommt  mir  das  so  vor,  als  wenn  der  junge  Arzt 
bei  einem  Fall,   der   ihm  noch  nicht  ganz  klar  ist,   einen   un- 
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schuldigen  Syrup  verschreibt.  „Ut  aliqaid  fiat",  pflegt  man 
da  za  sagen;  so  ist  es  auch  hier,  —  eine  Ventilationseinrichtuag 
ist  ja  vorgesehen,  aber  ob  und  wie  sie  wirkt,  das  ist  eine  an- 
dere Sache. 

In  einzelnen  Fällen  lassen  sich  übrigens  aaoh  nachträglich 
noch  ohne  gröfeere  Kosten  und  Umstände  kflnstliche  Ven- 
tilationsäinriühturgeD  schaffen,  da»  „wie^  kann  natürlich  nur 
von  Fall  zu  Fall  entscbiedeu  werden;  ich  will  aber  doch  be- 
merken, dafs  bei  unseren  Schularzt -Inspektionen  eine  ganze 
Reihe  ron  brauchbaren  und  durchführbaren  Vorschlagen  nach 
dieser  Richtung  gemacht  worden  ist. 

Eigentlich  vollkomoiene  Lüftnngseinrichtuagen  fanden  sich 
nur  in  zwei  ganz  neuen  Schulen,  in  denen  neben  gewöbnlicher 
Ofenheizung  noch  eine  sekundüre  Feuerluftbeiznog  vorgesehen 
war.  I»  einer  dieser  Sobulea  war  auoh  sehr  gute  Luft,  in 
der  zweiten  fiel  das  Gegenteil  sofort  bei  Betreten  der  Klassen 
auf  und  führte  dann  auch  bald  zu  der  £ntdeokung,  dafs  die 
Ventilation  ganz  falsch  angewendet  wurde.  Ich  komme  noch 
darauf  zurück. 

Eng  verbunden  mit  der  Frage  der  Ventilation  ist  die  der 
Heizung.  In  den  Rönigsberger  Volks-  und  ßUrgersohnleu 
6ndeD  sich  mit  verhültnlsmiirsig  wenigen  Ausnahmen  Kachelöfen 
mit  viereckigen  eisenieu  Kasteuunterteileu,  die  &ich  bei  ä»T 
Aoheizuog  schneüer  erwörnien  wie  die  Röcheln,  so  dafe  wir 
es  also  eigentlich  mit  einem  gemischten  System  zu  thun  baben. 
Die  Öfen  werden  mit  Cokes  oder  Kohlen  geheizt  und  luftdicht 
doroh  die  Feuer-  und  Aschenthllr  verschlossen,  sowie  das  Feuer 
dnrohgehrannt  ist.  Diese  Öfen  haben  sich  im  ganzen  gut  be- 
wahrt und  erfreuen  sioh  vor  alten  Dingen  fast  durchweg  der 
Billigung  der  Lehrer.  Rs  Ifllst  sich  auch  nicht  leugnen,  dafs 
sie,  rationell  bedient,  und  abgesehen  von  gröfseren  Temperatur- 
schwankongeu  der  Aufseulnft.  eine  ausreichende  Erwärmung 
der  Rlassenräume  ermSgliohen.  Ihre  schwache  Seite  ist  nur 
ihre  scbwer&lUge  Regulierfähigkeit.  Will  man  während  der 
Sohulaiunden  das  Zimmer  warm  haben ,  so  mnfs  der  Ofen  am 
Abend  vorher  angeheizt  und  geschlossen  werden,  dann  Ist  am 
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anderen  Morgen  das  Zimmer  richtig  geheizt;  aber  es  ist  Aber- 
heizt,  wenn  über  Nacht  wider  Erwarten  die  AufsenceinpenitiU' 
in  die  Höhe  gegangen  iat,  und  da  hilft  dann  nur  ein  dauerndes 
öfben  der  Fenster  wfihrend  der  Sobulstnnden,  ein  Zustand, 
der,  wie  schon  erwähnt,  durohana  nicht  dem  Tdenl  entspricht 
und  manchem  Kinde  schon  eine  Erkältung,  Rheumatismus  und 
noch  Schlimmeres  verschafft  haben  wird.  In  dieser  Beziehung 
sind  die  eisernen  ReguUeröfen  besser:  sie  passen  Rieh  zweifellos 
dem  augenblicklichen  WarmebedUrfaiä  mehr  an,  und  bei  richtiger 
Konstruktion  and  richtiger  Wartung  dürften  sie  gewifs  mehr 
und  Besseres  leisten  als  unsere  gebräuohliohen  Kachelöfen. 
Aber  da  liegt  grade  der  Haken,  —  es  dürfte  nur  wenige 
Lehrer  geben,  die  neben  der  Erfüllung  ihrer  eigentlichen  Auf- 
gabe Liust  nnd  Interesse  genug  haben,  die  Regulierung  ihrer 
KlassouOfeu  zu  Übernehmen.  Ohne  eine  solche  Regulierung 
geht  es  aber  nicht  beim  eisernen  Ofen,  es  tritt  sonst  sehr  leicht 
eine  überhitxung  der  Ofenwandnngen  und  damit  das  lastige 
Gefühl  ein.  welches  der  Laib  mit  „trockener  Luft"  in  be- 
zeichnen pflegt.  OaÜB  es  sich  dabei  nicht  um  Trookaoheit  der 
Luft,  d.  h.  ein  hohes  Sftttigungsdefizit  derselben  handelt,  ist 
längst  bekannt,  und  doch  wird  immer  wieder  dagegen  mit 
Verdampfen  von  Wasser  u.  drgl.  vergeblich  angekämpft,  da 
der  Grund  eben  in  ganz  etwas  anderem  liegt.  &enag,  Tor 
der  Hand  er^uen  sieb  jedenfalls  die  Kachelöfen  noch  der 
grüfseren  Beliebtheit  bei  unseren  Lehrern  und  Sohnlbehtkrden, 
und  sie  mögen  ja  in  mancher  Beziehung  auch  Hecht  darin 
haben-  Über  die  wenigen  eisernen  Üfon,  die  wir  bei  onaeren 
lnspektionen  antrafen,  wurde  fast  einstimmig  geklagt  und  von 
den  Lehrern  ihre  Auswechselung  gegen  Kachelöfen  beantragt; 
es  waren  allerdings  nach  meist  Öfen  ganz  einfacher  Konstruktion, 
die  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  primitiven  Kanonenofen  oiobt 
ganz  verleugnea  konnten  und  die  Klagen  daher  wohl  bo- 
greiflich erscheinen  lieisen.  in  einer  Schule  waren  als  Hülfs- 
heizuug  in  mehreren  Klassen  Karlsruher  Qassohnlafen  auf- 
ge«t«llt,  weil  in  diesen  Fällen  die  Kachelöfen  bei  starker  Kälte 
lücht  AU9r«iohten.     Dn    die  Karlsruher   öasöfeu   ja    anerkannt 


Gutes  leisten,  erwartete  ich  auch  uier  ihr  Lob  zu  h^lren  nod 

war  eistaant  anstatt  deren  nur  Klagen  über  schlechte  trockene 
Lnft  zu  Temelimen.  Der  Qntnd  dafür  liel'8  sioK  allerdings 
imsohwer  finden.  (reBchlltKt  durch  eine  architektonisch  sehr 
ge&llig  wirkende  Haube,  hatte  sich  auf  den  Öfen  eine  über 
fingerdicke  Lage  Staub  angeeammelt,  die  bei  dem  gelegentliohen 
Anzünden  der  Ofen  mit  Notwendigkeit  langsam  versengen 
muTsie  und  nunmehr  dasselbe  Gefühl  hervorrief,  dos  wohl  jeder 
gelegentlich  einmal  in  einem  stark  überheizten  Eisenbahnwagen 
schon  kennen  gelernt  hat.  Die  durchbrochenen  Zierkappen 
worden  definitiv  entfernt  und  der  Schulfrfiu  aufgetragen,  für 
w^ohentliohe  Entfernung  des  Staubes  mitteint  feuchten  Tuohes 
eu  sorgen.  Es  steht  wohl  zu  hoffen,  dafs  sich  fernerhin  die 
Öfen  mehr  Liebe  wie  früher  erwerben   werden. 

Dafs  es  auch  eonst  mehrfach  bei  den  Öfen  etwas  zn  er- 
innern gab,  braucht  wohl  nicht  besonders  erwähnt  zu  werden; 
hier  waren  einxelne  Teile  derselben  in  Unordnung,  dort  fehlte 
der  Ufenschiim  nnd  die  Kinder  in  der  N&he  wurden  gebraten; 
das  sind  Kleinigkeiten,  die  leicht  zn  Andern  sind,  aber  da<i 
Änge  des  Lehrers  nnd  des  Schulnn^tes  mufs  dafür  gesohftrft 
werden,  damit  sie  auch  thatsächlich  bemerkt  und  abgestellt 
werdui. 

Zentralheizungen  fanden  sich  im  ganzen  nur  in  aeobs 
Schulen ;  es  waren  samtlich  Luftheizungen  und  vier  davon 
schon  älteren  Datums.  An  und  für  siob  ist  eine  Luftbeiüung 
wohl  als  das  ideal  einer  Schulheiznng  zu  bezeichnen,  wird 
doch  gleichzeitig  dabei  mit  der  Heizung  auch  für  ausgiebige 
Ventilation  der  ilfinme  gesorgt,  wie  bei  keinem  anderen  Heiz- 
erstem  sonst.  Kiohtsdestoweniger  erfreut  sich  meist  die  Luft- 
lieÜEUng  in  der  Schule  keiner  grofsen  Beliebtheit  und  der  Grand 
dsftlr  ist  in  der  Regel  nicht  schwer  /u  finden.  lüh  habe  viele 
ScbuUuftheiKungeu  gesehen  —  es  mtlgeu  wohl  au  die  Hundert 
sein  —  aber  nur  wenige  sind  darunter  gewesen,  die  ich  als  voll- 
kommen richtig  in  der  Anlage  hfttte  bezeichnen  können,  Fehler 
rflohen  sich  bei  einer  Zentralheizung  aber  natürlich  ganz  anders, 
als  bei  einem  Ofen;   sie  sind  oft  schwer  oder  gar  nicht  mehr 


abzustellen,  werden  auch  meist  nicht  richtig  erkannt,  und  so 
hleiben  deuu  Klagen  über  das  verfehlte  S3rsteni  nicht  aus. 

Die.se  Erfahrungen  konnten  wir  bei  unseren  Inspektionen 
auch  wieder  machen.  Die  zwei  ältesten  Heizungen  hatteo 
viel  zu  kleine  fieizkammern;  schon  bei  märsiger  Kftlte  mnbt« 
80  gefeuert  werden,  dafs  das  Wasser  über  den  Calorif&ren  ins 
Kochen  geriet;  dabei  konnte  man  nicht  an  die  Calorif^reD 
heran,  der  Staub  auf  und  an  denselben  war  nicht  za  entfernen. 
Kein  Wunder,  wenn  über  die  Heizong  geklagt  wurde.  Ea 
wurde  denn  auch  von  der  Kommission  eine  VergrOfserung  der 
Heizkammem  als  dringend  notwendig  erachtet;  diee«lba  wird 
hoffentlich  im  Sommer  ins  Werk  gesetzt  werden  und  Be«»»- 
rung  bringen.  Bei  zwei  anderen  Schulen  waren  die  Calorif&reD 
und  Heizkammem  richtiger  d.  h.  grölser  angelegt,  aber  auch 
hier  mufete  oft  über  die  zulfiasige  Temperatur  gefeuert  werdea; 
in  diesem  Falle  lag  der  Fehler  an  anderer  Stello.  Wenn  man 
frisoho,  warme  Luft  in  die  Rttume  leiten  will,  muJa  man  auch 
für  Abführung  der  verbrauchten  Luft  sorgen;  das  war  denn 
auch  vorgesehen  und  die  Abtuftkanäle  mit  ihren  oberen  and 
unteren  Abzugsöffnungen  fanden  sich  in  jeder  Klaue,  und 
seltsamerweise  war  die  Klappen  Stellung  auch  Tollkommen 
richtig.  Und  doch  funktionierte  die  Einrichtung  nicht.  Es 
stellte  sich  heraus,  dafs  Bämtlicbe  Abzugskanäle  frei  auf  den 
Bodenraum  mündeten,  dieser  aber  war  gegen  Wftrmeverloste 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  kleinen  Fensters,  das  goöffbet 
vorgefunden  wurde,  sorgfältig  geschützt;  die  sohlechte  Luft 
konnte  abo  nicht  abziehen,  und  infolgedessen  auch  die  frische 
warme  Luft  nur  auvüUkommeu  in  die  Klassenrliume  eintreten, 
und  so  mnfste  bei  kaltem  Wetter,  um  dem  Wärmebedarf  zu 
genügen,  die  Lnft  weit  über  das  zulässige  Mais  erwftrmt 
werden.  BeiUulig  müge  auch  noch  erwähnt  sein,  dafs  in  allen 
Fallen  die  Stgnaleinnchtangen,  welche  am  Calorif&r  die  Tem- 
peratur der  einzelnen  Klus^^en  abzulesen  ermöglichen  sollte. 
Tollkommen  in  Unordnung  gefunden  wurde.  Es  waren  das 
teilweise  gewöhnliche  KontaktthermometerKliugelleitungen,  teil- 
weifie  MöNNicasche  Fernmefsinduktoren.    Anfangs  hatten  beide 


387 


^rvteme  nach  der  AuKsage  der  Scboldiener  gut  fnoktioniert, 
waren  aber  nnomehr  schon  seit  Jahren  nicht  mehr  betrieliB- 
ftüijg,  so  dafs  die  Luftechieber  für  die  Kinasen  von  dem  Kal- 
fftktnr  entweder  naob  Gutdünken  geeteHt  wurden,  oder  nooh- 
dem  derselbe  eine  Rund  Wanderung  durch  das  ganze  Schal- 
gebttude  gemacht  hatte,  was  selbstverstäDdlicb  viel  Zeit  kastete 
und  daher  wohl  meist  unterblieb.  Jedenfalls  kümmerte  sich 
kÜD  Meoaoh  dämm;  duroh  den  Schularzt  werden  künfug 
hoffentlich  solche   Nachlässigkeiten    vermieden    werden. 

Recht  lehrreich  sind  nußh  die  Erfahningen,  die  mit  eint^r 
der  gnoz  neu  eingerichteten  Luftheizungen  gemacht  wurden. 
Die  Schule  hat  neben  der  Luftheizung  noch  gewühnllobe  Ofen- 
heizung, welch  letztere  aber  nur  bei  stärkerer  Kälte  gebraucht 
wird.  Diese  Einrichtung  hat  sich  gut  bewährt  und  darf  wohl 
zur  .Nachahmung  empfohlen  werden.  Bei  der  Inspektion  dieser 
Schule  nun  erwarteten  wir  ganz  besonders  gute  Luftrerhalt- 
nisse  zu  tinden^  es  war  jedoch  grade  das  Gegenteil  der  Fall: 
der  Schulmuflf,  welcher  ausnahmslos  in  jeder  Klasse  zu  kon* 
statieren  war,  stand  in  grellem  Kontrast  zu  deo  übrigen, 
durchweg  vorzüglichen  Einnohtungen  der  Schule.  Der  Grund 
fär  diesen  Milsstand  wurde  bald  herausgefunden.  Zunächst 
standen  fast  in  allen  Klas«en  die  Abluftklappen  falsch;  si« 
waren  teils  gar  nicht,  teils  fttr  Sommer-  und  WinterlUflungeu 
zugleich  halb  geijffnet,  und  somit  wurde  eiae  regelrechte  Ven- 
tilation unmöglich  gemacht;  sodann  war,  anscheinend  durch 
,  den  Heizungsmonteur,  der  die  Cajoriftren  seiner  Zeit  aufgoatellt 
hatte,  die  Weisung  gegeben  worden,  dafe  unter  keinen  Um- 
standen wahrend  der  Schulzeit  die  Fenster  geOffaet  werden 
eollten,  da  sonst  die  ganze  Heizung  in  Unordnung  kommen 
würde.  Letzteres  i^t  selbstverständlich  Unsinn;  es  wurde  aber 
strenge  geübt,  und  das  Resultat  war  das  oben  angegebene.  Es 
ist  wirklieh  kein  Grund  einzusehen,  warum  bei  Luftheir-ung 
auf  die  so  sehr  wirksame  periodische  Xui;lUftuiig  verüiuhtet 
werden  soll,  wenn  die  Tbataaohen  zeigen,  dafs  die  Luftheizung 
wlbst  zur  genügenden  Luftemeuemng  nicht  ausreicht. 

Bin  nicht  minder  wichtige«  Kapitel  der  Schulhygiene,  wie 
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VeotilatioD  und  Hdizuug,  ist  die  Beleaobtung^  der  Klaawo. 
Äuoh  auf  letztere  wird  der  Schalarzt  fortgesetzt  ein  Augeomerk 
£u  richte»  habeu.  In  uusereii  Falten  erwies  aioh  die  Hellig- 
keit in  den  neuerbauten  Schulen  fnat  durchweg  als  genügend, 
in  den  ättereD  sah  es  dafür  allerdings  oft  desto  trauriger  aus; 
n ich tedesto weniger  wird  itucb  bier  durch  relativ  einfache  Mittel 
oft  wesentlichee  zu  erreiebeu  sein.  Der  Grund  für  die  ud- 
genügeude  Heiligkeit  kann  in  sehr  verachiedeueu  Dingen  liegen. 
Zunächst  sind  die  Fenster  oft  nicht  grofs  genug;  auch  sind 
zuweilen  die  Fenstersprossen  und  Umrahmungen  so  massig 
konstruiert,  dab  dadurch  eine  Menge  Licht  abgehalten  wird, 
—  das  gilt  vor  allem  von  den  Doppelfenstern,  die  in  onserffl 
Klima  und  bei  dem  geräuschvollen  Straiseu verkehr  kaum  zu 
entbehren  sind.  Hier  kann  gründlloh  nur  eine  Emeueniug 
der  Fouater  nach  Erweiterung  der  FensterfifTnungen  helfen 
Ich  kenne  eine  Schule,  wo  dieses  mit  bestem  ßrfolge  durch- 
geführt worden  ist,  aber  das  wird  nattlrlicb  stets  eine  sehr 
kostspielige  Reparatur  sein,  auf  die  mou  sich  nur  im  Notfälle 
einlassen  kann.  In  den  meisten  Ffllleo  wird  daher  der  Schal- 
arzt ein&ohere  Mittel  zur  Verbesserung  vorschlagen  mUaeD, 
und  glücklicherweise  gibt  es  auch  oft  solche.  Viel  Iftlist  sich 
durch  hellen  Anstrich  der  Decken  und  Wände  der  Klassen- 
Kiiunier  erreichen,  aber  auch  die  ThUren  und  Sockel  müssen 
dann  ganx  hell  gehalten  werden ;  ea  ist  erstaunüoh,  wie  viel 
das  oft  hilft.  Liegen  die  dunklen  Klassen,  wie  as  häufig  dar 
Fall  ist,  nach  Höfen  hinaus,  so  kann  man  die  gegeoftber- 
liegenden  Hauswäude  weifseu,  muis  dann  allerdings  zuweilen 
Vorhänge  in  den  KUasen  anbringen  lassen,  da  bei  Sonnen- 
schein  solche  Wände  oft  zuviel  Licht  reäektiereu.  Arge  V'«^ 
dunkler  smd  nicht  selten  auch  vor  den  Feastem  stehende 
Bäume.  Um  sie  ganz  oder  teilweise  zu  entfernen,  wird  man 
öfter  einen  Kampf  mit  den  Lehrern  zu  bestehen  habeu,  und 
in  der  That  sollte  der  Schularzt  nicht  zu  schnell  über  die 
Btlume  sein  Todesurteil  sprechen.  Im  Winter  schaden  die- 
selben uatürlich  nichts  oder  nur  wenig,  im  Sommer  aber  sind 
sie  oft  willkommene  Schattenspender,   die  die   Klassenzimmer 
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Tor  ÜtierhitisuDg  bewahren.     Der  Schularzt  wird  alao  zunächst 

den  Sommer  abwarten  und  dann  die  G-riifM  der  Verduukelung 
teilen  müasen.     Zeigt  sich    dsiiin,   daTs   bei    trübem  Wetter 

^iiioht  ilbemli  in  der  Klasse  die  nötige  Helligkeit  herrscht,  so 
mub  allerdings  schonungslos  vorgegangen  werden. 

Solche  HeLligkeitBbestimmungen  sind  m  einfnohater  Weise 
derart  zu  iqachen,  data  man  mit  normalfliohtigen  Kindern 
Leseproben  aaf  den  am  schleobtosten  beleuchteten  PlatKen  vor- 
nimmt;  unser«  Scholitrzta  haben  sich  teilweise  aus  alten  Me- 
dizinalkalendem  diese  Proben  aasgeschnitteu  und  auf  Pappe 

'geklebt;  werden  dieselben  in  der  bestimmten  BntfernaDg 
äiefsend  gelesen»  00  kann  mau  meist  annehmen,  dals  die  ge< 
attgende  Helligkeit  vorbanden  ist. 

In  rielen  Fällen  wurde  bei  uneeren  Inspektionen  gefunden, 
dafs  die  Fenstervorhänge,  naoh  oben  zusammengezogen,  den 
oberen  Fensterabsrhoitt  —  bImj  die  beut«  Lichtquelle  —  ver* 
deckten;  das  ist  natürlich  sehr  leicht  eu  korrigieren,  und  wenn 
man  einmal  den  Lehrern  ad  ooalos  deraoustriert  hat.  wieviel 
mehr  Licht  grade  die  dunklen  Plfltze  dnroh  richtiges  Hooh- 
Biehen  der  Vorhänge  bekommen,  so  werden  sie  wohl  darauf 
aohteo,  dafs  letsteres  nun  auch  fernerhin  geschieht.  Die 
Fenstervorhänge  bedürfen  aber  auoh  noch  nach  anderer  Riohtung 
bin  der  Beachtung  der  Schulärzte.  Schon  Cnn.v  hat  darauf 
hingewiesen,  dafs  in  der  Wahl  der  Vorhangetoäe  oft  groDu 
Fehler  gemacht  werden;  das  konnten  auoh  wir  hier  in  aus- 
gedehntem Maläe  beHtfltigan.  Bisher  bat  die  Schulrerwaltung 
anscheinend  diese  Stoffe  nur  vom  Standpunkt  der  Haltbarkeit 
aas  gewählt,  denn  es  wurden  fast  ausnahmsloa  die  gelben 
Leinen  vorhänge  vorgefunden.  Die  Verdunkelung  durch  diese 
Vorhänge,  seibat  bei  hellstem  Sonnenschein,  war  in  allen  Ftlllen, 
wo  es  bei  deu  fiesiobtigungen  probiert  werden  konnte,  eine 
»  starke,  dafs  die  weiter  ab  von  den  Fenstern  sitzenden 
Kinder  durchaus  ungenügendes  Licht  erhielten.  Die  Vorhänge 
sind  denn  auch  sämtlich  auf  den  Index  gesetzt  wordea.  Es 
ist  wohl  richtig,  dalä  die  von  CüUN  empfohlenen  Stoffe,  wie 
weifser  Shirting,  Köper  oder  Düwtas  nicht  ganz  so  haltbar  sein 
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werden,  wie  dickes  Segelleinea,  aber  es  iet  doch  falsche  Spar- 
samkeit, wenn  letztere«  auf  Kosteo  der  Augen  unserer  Sobal- 
kinder  gewählt  wird. 

Es  firOgt  sich  nan  weiter,  wie  sollen  am  zweckmOÜsigsteo 
die  Vorhänge  vor  den  Fenstern  angehraoht  werden;  sollen 
sie  oberen  oder  seitticheo  Zug  haben  and  sollen  sie  in  letz- 
terem Falle  in  der  Mitte  geteilt  oder  nar  nach  einer  Seite  znm 
Ziehen  eingerichtet  werden?  In  Königsberg,  und  so  wird  es 
auch  wohl  anderwärts  sein,  ist  in  dieser  Beziehung  blä  jetzt 
ganz  planlos  verfahren  worden;  navbgedacht  über  die  Frage 
hatte  jedenfalls  hier  wohl  noch  keiner  Die  meisten  VorhOsge 
hatten  oberen  Zug,  d.  h.  werden  beim  Zusammenziehen  über 
dem  Fenster  zusaiumeugemfft.  Dagegeu  ist  nichts  za  sagen, 
wenn  dadurch  nicht,  wie  eben  erwähnt,  oberes  FensteirUcht 
fortgenommen  wird,  und  wenn  die  Fenster  nach  Saden  oder 
Südosten  tie^n.  Scheint  bei  dieser  Fensterlage  während  der 
Schulstunden  (dieselbeu  dauern  in  Königsberg  nnr  bis  1  l'br 
nach III ittags)  die  Sonne,  so  wird  ee  fast  ausuahmsloa  nOtig 
sein,  die  ganz«  Pensterflttohe  abzublenden,  weil  sonst  imm^r 
einige  Plätze  Sonnenlicht  bekommen  würden.  Li^en  die 
Pendler  dagegen  nach  Osten  oder  Westen  oder  nohaxa  in  dieser 
Riehtnog,  so  wird  es  tiel  rationeller  sein,  den  seitlichen  Zug  xa. 
wählen  und  zwar  nicht  tu  der  Mitte  teilbar,  sondern  dernrl» 
dai»  der  ganze  Vorhang  au  dem  Nurdpfeiler  des  Fensten  cu- 
sammengerafit  werden  kann.  Scheint  die  Sonne  dann  sofartge 
in  das  Fenster  hinein,  wird  ea  meist  mOgUch  sein.  eint>n  Teil 
danelben  ohne  Vorhang  la  huaen,  wodurch  dann  ein  bodeu- 
taodar  Ltohtgewinn  erzielt  wird,  der  vor  allen  Dingen  nicht 
nötigt,  bei  schnell  wechselnder  Belencbtnog,  i.  B.  bei  teilweise  ba- 
deckteui  Himuiel,  fortwährend  an  den  Vorhängen  hemmznjdeheB. 

An  nudereii  Liubtsobutxvurriohtongen  worden  in  unseren 
Schulen  noch  vielfach  matte  Scheiben  in  den  nnteren  Teilen 
der  Fenster  rorgefunden;  sie  sind  allerdings  mehr  angebraofat, 
un  Aus-  tind  Einblick»  au  verhüten  als  nm  gegen  Soooa 
«I  eohutseu,  und  soUtMi  m^licbst  wenig  Liofat  w^nehmco. 
E»  sind  daher  aooh  ftr  diesen  Zwaek  den  mitten  Scheiben 
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ftolohe  axtö  Riäe]glaa  vorzuziehen,  —  sie  lassen  bedeutend  mehr 
Licht  durch  und  erfüllen  ihre  eigentliche  Aufgabe  dabei  dooli  voll- 
kommen.  —  JaIou<tien  eignen  sich  als  Lichtsebutzeuirich- 
tuDgen  für  Schalen  kaum,  ho  vortrefflich  und  angenehm  sie  für 
FrivatvobDungen  siod.  Id  den  Schulen  nehmen  sie  einmal 
meist  zn  viel  Licht  vrefc,  andererKeits  sind  sie  zu  thener  und 
zu  empfindlich;  ganz  dasselbe  gilt  auch  von  Markisen,  die 
vor  einzelnen  Klassen  im  Sommer  angebracht  werden.  Letztere 
haben  auftferdem  noch  den  Nachteil,  dafs  sie  bei  Wind  ein 
fortwährendes  GerÄosch  machen,  das  den  Unterricht  wohl 
stören  kann.  Nichtsdestoweniger  wunleu  äie  mir  von  einigen 
Lehrern  als  zweckmüfsig  beüeichuet,  und  swor  besooders,  weil 
darch  sie  einer  Überhitzung  der  Kla^^sen  im  Sommer  rorgebeogt 
werden  sollte.  Das  wäre  in  der  Tbat  ein  Vorteil,  der  sehr 
in  Betracht  gezogen  zu  werden  verdiente,  denn  jeder,  der  mit 
der  Schule  zu  thun  hat,  weils.  wie  unerträglich  in  sonnigen 
Klassen  im  Sommer  die  Wärme  oft  worden  kann. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Frage  einzugehen,  nach 
welcher  Himmelsrichtung  hin  die  KlassenrSume  am  besten  liegen; 
wir  hatten  es  mit  j^egebenen  Verhältnissen  zu  thun  und  unsere 
Aufgabe  war.  feützustelleu,  ob  in  solchen  Klas£en ,  die  der 
sommerlichen  Überhitzun^  ausgesetzt  waren,  nicht  noch  niutli- 
tröglich  Gegenvorkeliruogen  getroffen  werden  kunnteu.  Waaser- 
Bprengen  in  der  Klasse  hat  bekanntlich  gar  keinen,  snweilen 
sogar  einen,  dem  beabsichtigten  entgegengesetzten  Effekt,  weil 
es  die  Luft  schwül  und  drückend  macht;  ein  Lüften  diuoh  die 
Fenster  während  der  Schulstunden  ist  oft  ausgeschlossen  wegen 
des  störenden  Stralsenlärms;  dagegen  würde  eine  mOgUohst 
helle  -Farbe  der  sonnen  bestrahlten  Fu^aden  wohl  schon  von 
einiger  Wirkung  sein:  geputzte  Flüchen  wären  demgem&ä  mit 
Farbe  zu  behandeln,  wie  wir  das  ja  in  südlichen  Ländern 
Allgemein  Bnden ;  hei  Hohbauteu  wäre  vielleicht  der  weifse 
Backstein  besser  am  Platze  als  der  bei  uns  meist  gebrauchliche 
rote.  Anch  eine  Berankung  wUrde  unter  umständen  von 
Iv'ntzen  sein  können;  ich  kenne  Landhäuser,  iu  denen  nach 
erfnlgter  Berankuog  die  Wärme  Verhältnisse  sich  wesentlich  ge- 
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bessert  haben.  Vor  allem  aber  mufs  in  den  Schalen  ratioaeller 
wie  bisher  gelüftet  worden ;  wenn  in  den  kühlen  Standen  der 
Nacht  die  Fenster  sämtlich  offen  stehen  und  tttchtifter  G«g«Dtni; 
gemacht  wird,  die  Fenster  und  Vorhange  dag^o  g«Bchloes«i 
werden  sobald  die  Sonne  in  die  Zimmer  za  dringen  beginnt,  so 
kami  man  mit  Sicherhett  darauf  rechnen,  daJs  am  Morgen, 
beim  Beginn  des  IJnterriohtä,  eine  weeentlich  he&6ere  Luft  und 
Temperatur  in  den  Klassen  herrscht,  als  wenn  die&e  linf»- 
regeln  nicht  vorgenanimeD  werden.  Gelüftet  wird  bei  unii 
aber  in  den  NachUtunden  kaum.  Auf  meine  Frage,  warum 
dies  nicht  geschähe,  erhielt  ich  fast  ausnahmfilos  die  Antwort, 
daüs  ja  in  der  Nacht  Stuim  und  Regen  kommen  könne,  der 
dann  viel  minieren  würde.  Dieser  Ginwand  kann  wohl  kann 
mit  Recht  erhoben  werden,  wenn  ein  Sohuldiener  im  Htase 
selbst  »eine  Dienstwohnang  hat;  denn  es  ist  in  solchem  FVIle 
wohl  nicht  zu  viel  verlangt,  wenn  der  Sohuldiener  dann  bei 
aufziehendem  Unwetter  die  Fenster  Mhliebt,  was  allerdings 
kaum  möglich  ist,  wenn  er  nicht  im  Hause  wohnt.  £s  lassen 
sich  noch  eine  ganze  Reihe  von  Ortlnden  aufführen,  di«  ein« 
Sohuldiener  Wohnung  im  Sobnlgebäude  wünschenswert  machen, 
während  meiner  Ansicht  nach  eine  Rektorwohnung  doch  viel 
eher  entbehrt  werden  kann.  Ich  erwähne  das,  weil  bei  uns 
im  Osten  und  speziell  in  Königsberg  ein  groiser  Wert  auf 
solche  Rektorwohuungen  tod  Seiten  der  Lehrer  gelegt  wird, 
während  man  anderwärts  ja  schon  lange  zu  der  Übwseagong 
gekommen  ist,  dafs  eine  Schuldienerwohoung  viel  nötiger  ist. 
Ich  komme  nunmehr  noch  auf  einen  Punkt,  der  die 
innere  Ausstattung  de«  Sohulzimmers  betrifft,  die  Subsellien- 
frage.  Was  i»t  nicht  alles  schon  über  dieselbe  geecfarieb«t. 
wieviel  Modelle  sind  nicht  schon  konstruiert,  und  was  ist  bis- 
her erreicht  worden?  Wenn  man  die  Königsberger  Volks- 
schulen durchgeht,  lautet  die  Antwort  anf  letztere  Frage: 
„Leider  noch  nicht  viel".  Aber  w  ftngt  doch  an  besser  xa 
werden;  für  die  neueren  Schulen  sind  nur  mosierhafte  Sab- 
sellien  angwchnfR  worden  und  so  wird  ee  auch  hoffentlich 
fernerhin    immer  geschehen,    wenn    neue  KlasMn    eingerichtet 


393 


werden.  Schade  Dor.  dab  in  allen  ältereo  Scbulea  noch  die 
alt«  preuläische  Volksschulback  vorherrscht  mit  ihrer  bedeutenden 
PlnsdistaDZ,  ihren  schmaleD  Tischen  und  meist  vollständig  ver- 
kehrten Differenz.  £&  ist  wunderbar,  daTs  ihre  Nachteile  noch 
6D  wenig  bekannt  sind  oder  beachtet  werden,  trotzdem  sie 
dooh  anf  der  Hand  liegen  nnd  m  lei'ßht  za  demonstrieren  sind. 
Um  dies  Lehrern  and  SohiilärztHn  recht  klar  vor  Augeo  zu 
ftthren,  habe  ich  bei  unseren  Inspektionen  in  jeder  Schule 
einige  Klauen  eine  Scbreibprobe  machen  lassen.  Das  Resultat 
war  fltets  daaaelbe.  Auf  das  Kommando  „schreibt"  knickt« 
die  ganze  kleine  G^eaeUschaft  zusammen,  es  war  ein  Bild,  wie 
wenn  ein  Sturmwind  über  ein  Kornfeld  fegt;  hier  und  da 
blieb  wohl  ein  Halm  halb  stehen,  aber  sonst  lag  alles  auf  der 
^'ase  mit  6,  10,  15  cm  Abstand  vom  Schreibheft,  dabei  mit 
schiefem  Kopf  den  linken  Arm  vorgesohobeu  —  eine  gana 
t}'pische  Stellung.  Sie  war  allerdings  meist  nicht  das  Retiultat 
der  schlechten  Subsellien  allein,  sondern  auch  unhygienisohe 
Heftlage,  Schrägschrift  n.  s.  w.  kam  oft  noch  dazu.  Daiä 
dem  thata&ohlich  so  ist,  geht  darau»  hervor,  dafs  auch  auf 
richtig  kouRtruierfen  Schulbänken  mit  schlechter  Haltung  ge- 
schrieben wurde ,  wenn  z.  B.  die  Kinder  Sobrögachrift  bei 
grader  fieftlage  üben  mulsten.  Da  hilft  eben  dos  beste  Sab- 
sellinm  nicht;  ein  längeres  Schreiben  unter  solchen  Umständen 
18t    nur    unter    ganz    bestimmten    ZwangssteÜungen    mögUch, 

t^^egen  die  auch  eine  fortwährende  Korrektur  seitens  des  Lehren 
maohtlos  i£t.  Ich  babe  mich  übrigens  gewundert,  wie  wenig 
eine  solche  Korrektur  «eitens  der  Lehrer  im  allgemeinen  geübt 
wird  nnd  wie  wenig  dieselben  über  die  ganze  Seh reibsi tafrage 
orientiert  waren.  Auf  meine  Frage,  warum  denn  eigentlich 
Sohrägscbrift  bei  grader  fieftlage  geübt  würde,  erhielt  ich  ftwt 
aossohlieislioh  die  einzige  Antwort:  es  soll  ja  so  richtig  oder 

I  ImMr  sein.  loh  erwähne  dieses  nur,  weil  es  zeigt,  wie  wenig 
iiygieniach  vorgebildet  unsere  Lehrkräfte  sind,  selbst  in  den 
Teilen  der  Hygiene,  die  sie  dooh  am  allei-ersten  angehen  sollten. 
Wie  nfitig  wäre  ee,  dab  auf  den  Lebrersemioarien  solche 
Fragen,   wie   die  oben    erwähnte  and   ähnliche,  gründlich  be- 
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bandelt  würden.  Mit  wochseDdem  VerstAndois  vrUrde  anch 
eicher  das  Interesse  an  diesen  Dingen  zanebmen  and  di«  Auf- 
gabe des  Schularztes  weaantlioh  erleichtert  werden.  Den  Sohal* 
firzten  empfehle  ich  Übrigens  sehr,  öfter  solche  SchraibUbung^n 
gftDzer  Klassen  anstellen  ku  lassen;  es  ist  nicht  selten  ein  ein- 
&äh6B  Mittel,  nm  kurzsichtige  oder  rUckenverkrünimle  Kinder 
ausfindig  zu  machen.  Oreift  man  siob  die  beim  Schreiben  am 
schlechtesten  sitzenden  Kiudor  heraus,  wird  man  aie  oft  mit 
diesen  Leiden  behaftet  findeD  —  nnä  wenigstens  gelang  diese« 
bei  den  Inspektionen  mehrfach. 

Die  neueren  Schalen  waren,  wie  ich  schon  bemerkt  habe, 
mit  besseren  Suk«ilten  ausgestattet,  und  zwar  waren  daxo 
nur  zweisitsige,  feste  gewfthlt  worden.  Wohl  mit  Hacht;  denu 
fiir  Volksschulen  werden  solche  mit  beweglichen  Teilen  meist 
an  teuer  und  zu  leicht  re]  tarn  tu  r  bedürftig  »ein,  Verfasser  hst 
vor  einigen  Jahren  ein  Subsellium  angegeben,  das  sich  im 
weseotlicheu  an  die  bekannte  BucuNEBsche  BaiJc  anlehnt  und 
dessen  Malse  in  seinem  hygienischen  Taschenbuch  angefahrt 
sind;  dieee  Bank  ist  in  mehreren  Schulen  hier  eingefQhrt  und 
hat  sich  anscheinend  bewährt;  nHohstdew  ist  auch  die  Rbttiq- 
sehe  Bank  in  mehreren  Schulen  vorbanden ;  sie  kann  nach 
den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  nur  gelobt  worden:  die 
Schüler  sitzen  bequem  und  gut  in  derselben;  die  HeiDigUDg 
der  Klassen  vollKieht  sich  leicht  und  ist  viel  gründlicher  zu 
baudh&ben,  als  bei  den  anderen  S>-8temen.  Ein  Einwand,  der 
bei  festen  Snbsellien  von  selten  der  Lehrer  öfter  gemadit  wird, 
ist  der,  dafs  in  den  Singstunden  die  emzelnen  Stimmen  nicht 
genügend  und  richtig  gruppiert  werden  können,  da  die  Kinder 
dabei  stehen  müssen  und  dieses  natürlioh  in  den  Bfiokeu  nicht 
mOglich  ist.  Ich  habe  mich  nber  mehrfach  überzeugen  kODueo, 
dafs  dieser  Nachteil  mit  einigem  guten  Willen  doch  m  ver- 
meiden ist,  weil  vor  den  Blinken  am  Lehrerpult  meist  noch 
genügend  Platz  bleibt ,  nm  hier  ein  bis  zwei  Umppen  der 
singenden  Kinder  zu  vereinigen.  Es  soll  auch  versnobt  werden, 
eine  Reibe  der  REmosohen  B&nke  nach  rechts  aufklappbar 
SU  konstruieren.     Die   üusse   zwischen   den   beiden   entgegen- 
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gesetzt  aufgeklappten  Bänken  wird  dann  so  breit,  dar?  die 
Sünger  bequem  darin  Rteben  können.  Der  beste  Ausweg  wird 
natürlich  eine  besondere  Sicgklasse  sein,  aber  viele  (^eineinden 
werden  nnf  diesen  Luxus  nicht  eingehen  wollen. 

Mit  der  BesohaffaDg  richtiger  SnbselUen  allein  ist  es  aber 
nicht  gethan,  sondern  es  müssen  auch  die  richtigen  Kinder 
hineingeeetzt  werden,  was,  wie  uns  der  Augenschein  lehrte, 
nioht  immer  geschehen  war.  Es  soll  daher  in  jeder  Klasse 
am  Thürpfosten  ein  einfacher  Mafsstab  angemalt  werden,  au 
welchem  die  Kinder  stihnell  gemeeHeii  werden  können,  nud 
ebenso  soll  an  jeder  Bank  in  grolÄen  Wahlen  die  Körpergröbe 
vermerkt  werden,  die  für  dieselbe  die  richtige  ist.  Es  wird 
dann  Aufgabe  der  Schuhlrzte  sein,  darauf  zu  achten,  dafa  diese 
«in&oben  Vorrichtungen  ancb  richtig  benutzt  werden.  Schwierig 
wird  es  sein,  die  alten  Bänke,  die  sich,  wie  gesagt,  noch  so 
zahlreich  vorfanden,  durch  bessere  fin  ersetzen;  das  beste  wäre, 
sie  auseinander  zu  schlagen  und  das  Holz  anders  zu  verwerten ; 
denn  werden  sie  im  ganzen  verkauft,  so  tauchen  sie  in  der 
,BegeI  in  einer  Privatsobule  wieder  auf  und  stiften  dort  weiter 
'Unheil.  Ich  habe  das  mehrfach  zu  meinem  Bedauern  fest- 
stellen können.  Natürlich  kann  ein  solches  AbstoläeQ  aller 
Subsellieu  im  Hinblick  auf  den  Stadtsäokel  nur  allmählich  ge- 
schehen, und  man  wttrde  «chneller  und  billiger  sum  Ziele 
kommen,  wenn  man  von  einem  geschickten  Tischler  durch 
Anatöoken  resp.  Abschneiden  einzelner  Teile  die  Mafse  derselben 
rektifizieren  lassen  würde,  wie  das  vielfach  wohl  möglioh  wBre. 
Aach  in  anderer  Weise  können  alte  schlechte  SubBellien  vor* 
bessert  werden;  ich  habe  in  meinem  obeu  zitierten  kleinen 
Taschenbuche  [pag.  201)  mehrere  solcher  Verfahren  augegeben, 
deren  ßesohroibung  hier  zu  weit  führen  würde. 

Ich  bin  am  Ende  mit  meinen  Ausfabmngen;  ich  habe 
in  groCsen  Zügen  zu  schildern  versucht,  was  sich  hei  der  ersten 
Lokalinspektion  durch  unsere  Schulärzte  als  zu  bennstauden 
gefunden  bat.  Anf  Vollständigkeit  macht  das  Verzeichnis  keinen 
Anspruch;  ich  habe  nur  das  erwähnt,  was  sich  O^r  wieder- 
holte und  auch  wohl  aoderwtirts  ähnlich  zu  finden  sein   wird. 
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JSs  lag  mir  feroer  daran,  an  oinem  Beispiel  ans  der  Pmit 
ZD  zeigeo,  wie  eich  die  ThUtigkeit  des  ScbuUrztes  D&ch  diMer 
einen  Richtung  hin  gestaltea  kann,  und  ich  denke,  bewiesaa 
zn  haben,  dafs  derselbe  schon  auf  diesem  beschränkten  Gebiete 
aeiner  Thütigkeit  viel  NütKÜchos  sahaffen  wird. 

Vor  knniem  ist  von  Wetl  angeregt  worden,  für  8ohnl- 
ftrsto  hygienische  Korse  einzurichten ;  sie  werden  sweifelloB 
Ttele  Vorteile  bringen,  aber  allein  durch  Kurse  wird  mau  uooh 
nicht  gute  Schnlturzte  erhalten.  Ein  Schularzt  sollte  immer 
ein  guter  Hygieniker  sein,  aber  ein  guter  Hjgieniker  ist  darum 
noch  nicht  ohne  weiterea  ein  guter  Schularzt.  Unsere  £rfah* 
rung  auf  diesem  Qebiet  ist  noch  gering,  doch  der  Stein  ist 
im  Rollen,  eine  Stadt  folgt  der  andern  in  der  Anstellung  von 
Irxtliohen  Krftften  im  Dienste  der  Schule.  So  können  wir 
hoffen,  da/s  in  nicht  zu  ferner  Zeit  ein  gnter  Stamm  von 
Schulärzten  gebildet  sein  wird,  und  der  Erfolg  wird  dann  nicht 
aufib  leiben. 


£>ie  Bekämpfting  der  Tuberkulose  in  der  Schule. 

V<m 

Dr.  Bergrr,  Rreisphysikus 
in  Nauitadi  am  Kabeoberge  (HannoTer). 

Bei  der  in  Deutsrhtand  bestehenden  Schulpflicht  ist  jeder 
genfitigt,  einen  grolseii  Teil  seiner  Jugend  in  der  Volksschule 
zuzubringen,  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Knaben  l>esucht 
Buiserdem,  sor  Erlangung  besonderer  Be^lhigungen,  hobere 
Schulen,  die  ebenfall«  manchrs  Jahr  in  Anspruch  nehmen. 

Ba  bedarf  also  keines  weiteren  Beweises  dafOr,  dafs  b«t 
der  Besprechung  der  Mittel  und  Wege  zur  aUgemeioen  Be- 
klupfuiig  einer  Votkskrankbeit,  wie  ee  die  Tuberkuloee  ist, 
die  Bekimpinng  derselben  in  der  Schule  besonders  hervortritt, 
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um  SD  mehr  als  es  sich  dabei  keinmwegs  nur  Tim  schöne  ge- 
snadbeit liehe  BestrebuDgCD  handelt,  sondern  es  die  unabweisbar« 
Pflicht  des  Staates  ist,  in  der  Bekämpfung  der  Taberkulosft 
in  der  Schul«  das  bestmögliche  zu  teuten.  In  nnaf^rera  Zeit- 
laiter  der  sozialen  praktisßhei]  Mediziu,  in  einer  Zeit,  in  welcher 
noben  der  Heiliiug  der  krankeu  Person  vor  nllem  in  jedem 
einzelneu  Falle  die  Beantwortung  der  Frage  angestrebt  wird^ 
wie  wird  die  Allgemeinheit  vor  einer  möglichen  Schädigung 
durch  die  einzelne  erkrankte  Person  geschützt,  da  ist  der 
Staat  nicht  nur  berechtigt,  »nndem  gerade:ni  rerpfÜRhtet,  in 
itsprechenden  FsUen  znm  Wohle  der  Ällgemeiuheit  anch 
bis  zn  gewissem  Grade  in  die  Freiheit  der  Pei-son  einzogreifen. 
Immerhin  lafison  sich  solche  Eingriffe  in  die  persönliche  Freiheit 
nur  mit  gewissen  Be&cbrftukungen  empfehlen ;  sie  dürfen  sieh 
nur  auf  das  von  der  Wissenschaft  als  absolut  notwendig  An- 
erkannte beziehen,  and  sie  sind  nur  dann  zulässig,  wenn  ohue 
jie  eine  Schädigung  der  Allgemeinheit  zu  befürchten  wäre. 
So  kann  der  8taat  unmöglich  sich  am  jeden  einzelnen  Menschen 
in  seinem  Privatleben  kümraem;  er  kann  z.  B.  nicht  die 
Kinder  aufserhalb  der  äehule  heanfsichtigen  und  sie  leiten; 
da  bleibt  es  dem  einzelnen  tiberlassen,  den  richtigen  Wog 
zu  finden,  und  der  Staat  hat  seine  PBicht  gethan,  wenn 
er  öfifentliche  Mifastäude  beseitigt ,  allgemeine  Gefahren  be- 
kämpft. 

Schreibt  aber  dennoch  der  Staat,  zum  Zwecke  seiner  Selbst- 
erbaltnng,  den  Bcirgem  gleiohmäfsig  die  Benutzung  einer  von 
ihm  getrofi'enen  Einrichtung,  wie  z.  B.  der  Suhrile  vor,  so 
!:ftbeniimmt  er  da^it  auoh  die  Pflicht,  in  jeder  Weise  dafar 
in  sorgen,  d&h  durch  diese  Binrichtung  Niemand  an  seiner 
Gesundheit  Schaden  leidet,  was  ja  an  und  für  sich  wiederum 
im  Interesse  des  Staates  liegt. 

Die  Zeit  des  obligatorischen  (Volksschule)  und  fakultativen 
(höhere    Schulen]    Schulbesuches   fällt    nun    in   die   Jahre,    in 
welchen   der  menschliche  (ieist  sich   in   der  Entwiokelung  be- 
findet und  am  aufnähme-  und  bildungsfähigsten    ist.     Die«  ist 
.aber  auch  die  Zeit  der  stärksten  körperliohen  Entwickelnng, 
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und  für  die  letztere  ist  nun  der  Schnlbesuch  keineswegs  gleit 
gültig.  Wir  wissen,  dafs  die  Wachstams-  und  GnitthniDga 
verhaUnii^se  des  jngeDdliohen  Körpers,  namentlich  aber  die 
Eotwiekelung  des  ThM|ax,  darob  deo  Schulbesaob  in  einer 
bestimmten  Richtnog  oeeinflufst  werden.  Die  Kränklichkeit 
ist  in  den  oberen  Schulkiasaon  grüfeer  als  in  den  unteren: 
ich  beschranke  mich  auf  die  Angaben  von  Keütkroff,'  welcher 
seigte,  dal'fi  in  den  oberen  Klassen  die  Zahl  der  an  nen- 
TBSthenischen  Ereoheinungen  leidenden  Schuler  eine  bedeutend 
grölbere  ist  als  in  den  nnteren,  —  von  Hebtkl,'  welcher  nach- 
wies, dafs  in  den  wichtigsten  Jahren  '/»  aller  Knabun  und 
mehr  als  die  Hälfte  aller  Mädchen  an  Krankheiten  leiden,  — 
und  von  Ruütiow.*  welcher  nngibt,  dals  die  stärkste  Idorbiditit 
im  ersten  Lebensjahre  herrscht,  dafs  dieselbe  dann  abnimmt 
vom  dritten  bi?  zum  zehnten  Jahre,  hernach  wieder  ansteigt 
vom  zehnten  bis  zum  zwölften  Jahre,  und  dais  sie  schUe&linb 
wiedernm  fallt  bis  zum  fünfzehnten  Jahre,  aber  nicht  so  etaric, 
wie  vom  siebenten  bis  zehnten,  —  die  Morbidität  beträgt  im 
siebenten  Lebensjahre  2,87Vo,  vom  achten  bis  zehnten  Jahre 
2,66%,  vom  üehnteu  bis  »wölften  Jahre  4.26%. 

Da  sich  der  Vorschlag  von  Schdlz,^  den  Unterricht  so 
viel  als,  mOglich  ins  Freie  zu  verlegen,  in  uDseren  ßreiten 
kaum  wird  verwirklichen  lassen ,  so  werden  wir  bei  dem 
Schulbesnoh  immer  mit  dem  längeren  Aufenthall  im  Zimmer 
SU  rechnen  haben,  und  dieser  ist  gewifs  nicht  ohne  Einflufs. 
ScHüNEB^  berichtet,  dafs  in  zwei  Klöstern,  in  denen  er  Arzt 
war,  gerade  diejenigen  Sohweetem  häufig  an  Tuberkulose  er- 
krankten, welche  vorzugsweise  im  Hause  und  in  den  Saiec 
sich   aufhielten,    während    das    bei    den    mit  Arbeit    im    Freien 


'  Dt««  ZtUKhrift,  Bd.  I.  8.  410,  1888. 
'  Neae  Unt«naobuiig;«D  äbar  die  aU^meinea  QciuadbsitaTerhUtnii 
dtr  Schültr  und  Sohul«ri&nfln.     Ditt«  Zfiuchrifi,  Bd.  I,  S.  310,  188S. 
>  DkM  Z€it$ekrift,  Bd.  I,  S.  431,  1888. 

*  Jkr  lUentch  itfHl  aeitu  natüriidie  Awtbiidunf. 

•  Ditae  ZeÜMknft,  Bd.  lU,  S.  161,  1890. 


beschftftigtoD  weit  weniger  der  Fall  war;  n»d  Schmitzmcik* 
machte  am  Stadt waüenbaus  Münnhen  die  gleiche  Beob- 
mehtaag. 

POr  die  Entvickelnog  des  MoDächco  ist  e»  gerade  von 
Wichtigkeit,  dafs  er  sich  möglichst  viel  Bewegung  ronoht; 
Bewegung  facht  Oirkulation  und  Atnmog  ud,  die  Lungnn 
werden  besser  emfihrt  und  widerstandsflLhiger.  Deflhulh  ist 
l&ngere  Zeit  fortgefletete  gleich müfsige  Körperhaltung,  wenn 
sie  anstrengend  und  mehr  oder  weniger  gezwungen  int,  wie 
man  sie  gerade  in  der  Schule  häufig  zu  sehen  belcuntrut,  vun 
gesundheitschüdlichem  Eindurs. 

BoTs  aber  auch  die  Gomoinsohuft  mit  anderen  zn  Bednüun 
Anlab  gibt,  bedarf  keines  weiteren  BeweiseB.  Dieaelb*  Mtot 
den  MeTi£chen  biü  zu  gewissem  Grade  der  CreCahr  der  CbM' 
tragnng  einer  ansteckenden  Krankheit  au«,  und  diea*  (i*f«hr 
ist  besondere  grols  hei  Kindern,  welche  ncMih  keine  Rrfaliniujf 
haben  und  in  ihren  Beziehungen  xn  Hiideren  uicbt  tu 
legend  sind  wie  Erwachsene. 

Zwischen  Kindern  bestehen  auch  viel  inniger«  BwUb—y 
Der  Staat  würde  nun  —  neben  etwaigen  Mtfrnahw 
Erkrankte  —  seine  Pflicht  gethan  bobeo,  VMb  'lh»a»M  «W 
GegenstAnde,  welche  den  Kindern  zur  V«ffQ|ptoff  «UIjmi,  g«. 
snndheitLich  einwandsfrei  wlren  (obwohl  mDm,  WM*  i\m 
der  Fall  wäre,  doch  die  oben  erwtbntaa  Bwlmln»  i^ 
stehen  blieben);  aber  das  sind  sie  nielit.  ood  |rt>W  lA« 
nicht  sein. 

Wir  Bchreiien  immer  weiter  vur  in  4ir  KdklMlMM 
hrgieoicch  vorteilhafter  Einriefatosfia;  vm  «m  Wito  aorfi 
unübertroffen  erscheint,  ist  in  kurzer  Zeit  rfurdb  hwwfiw  m^ 
setzt  Da  mOlste  b«tftBdig  neoe»  ta^aHheJI.  waydi«,  mU  4U 
•ebon  jetzt  dnrdi  die  flrhniTnihiltiiww  Mfc««r  l-rfirtTfi«  O** 
meindea  worden  die  Kotcteo  füeki  ■ifcf  cnebvJMM  lUhWMVi 
oder  es   Bfi&te   fttr   deo    betnAadaa  MafcwfwMJ   ft«4w««. 


uniujf 


•rAr^l,  BtaBd  IH,  8.  Ul. 


MiMM  ift  4mm  JM- 
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bygioDisch  eljenfalls  nützliches  anterbleiben.  Immerhin  mafii 
der  Staat  dafür  sorgen  uod  darauf  dringen,  data  die  Ein- 
riohcungen  in  den  SchuleD  die  erreichbar  besten  sind.  Wie 
traurig  sind  aber  zum  Teil  noch  die  Verhältnisse  in  unseren 
Schulen;  welche  Zustände  finden  sich  in  den  00  ScholkLaasen 
dos  Kreises  Neu-^tadt  am  Kilbenberge,  welche  ich  genau  nntar- 
eucbt  babe.^ 

Endlich  aber  ist  die  Schule  der  Ort,  an  welchem  da« 
Kind  die  ersten  und  meisten«  bleibenden  Eindrücke  für  das 
Leben  sammelt.  Das  in  der  Schule  aus  Beispiel,  Praxis,  Wort 
und  Bild  Gelernte  prfigt  sich  tief  in  die  Kindesseele  ein,  wird 
2ur  Gewohnheit,  sozusagen  zur  anderen  Natur.  Da  ist 
also  der  Ort,  wo  die  Belehrung  über  den  Kampf  mit  der 
Tuberkulose,  und  auch  der  Kampf  selbst,  in  der  hier  aus- 
zut'übrenden  richtigen  Weise  einAetzen  raujs. 

Die  BektUnpfoug  der  Tuberkulose  tu  der  Schule  muSs  eine 
HD  mittelbare  und  eine  mittelbare  sein;  sie  hat  sunt 
Gegenstände  die  in  der  Schule  veikehrenden  Personen  und 
dann  alle  Einhohtungeu  der  Sobule  und  alles  zur  Schule  in 
Beziehung  stebeode;  sie  hat  ins  Auge  zu  fassen:  die  Erfor- 
schung der  Krankheit,  die  Verhütung  der  Disposi* 
tion,  die  Verhütung  der  Ansteckung,  die  Heilung 
der  ausgebrocheneu  Krankheit,  aua  welchen  rier  Fak- 
toren nach  LiRBE*  die  Bekämpfung  der  Tuborkuloee  sich  su- 
sammensetzt.  Bei  der  ganzen  ßetrocbtuog  müssen  wir  uns 
erinnern,  dafs  wir  es  hei  der  Tuberkulose  mit  einer  übertrag- 
baren Krankheit  zu  thun  haben,  deren  Erreger  uns  Bobkrt 
Kocn  nachgewiesen  hat,  welche  aber  sehr  chronisch  TdrlftaH; 
bei  welcher  nicht  immer  der  Weg  einer  Übertragung  ohne 
weitere«  klar  kq  Tage    liegt.,    bei    welcher  selbst  swioohen  In- 


'  Die   gvsunilbeitlicbou   Verhältnisse    in    den   Schalen    dei   Ki 
Meaitadt  am  RübeiiLergfl  (Hannorer)     XdlAchr.  f.  Hygiene  u.  Infe. 
knttkiteiten,  Bd.  24,  S.  18i>. 

•  SSitU  Mild  Wege  »r  Bekämpfung  der   Ttiberkutove.     Vortrag  »af 
der  69.  NRtarforaclier-Veraimntlung  in  Braunsohweig  (ProtakotL) 
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fektton  und  Ansbracfa  der  KmDkheit  Dooh  ein  nngeliohteteB 
Dunkel  herrBcht. 

Der  Schutz  der  Ge«undeu  mnfs  »ich  dimach  richten,  wie 
sich  der  KoCHscbe  Bazillus  auiserhnlb  des  Krauken  verhftlt. 
Nun  nies  ja  GonNEr'  naeb,  dals  der  Staub  aus  der  Umgebung 
mit  ibrem  Auswurf  achtlos  umgebender  Tuberkulcjger,  unreinlich 
Spuckender,  leichlicb  infektionsföhige  Tuberkelbazülen  entbait, 
und  allgemein  wurde  die  Möglichkeit  der  Infektion  durah 
fioleben  der  Atemluft  beigegebenon  Staub  angenommen,  bis 
FLfoQE'  auf  die  Luftinfektion,  Infektion  durch  beim  Sprechen 
und  Husten  verepritite.  sehr  lelobte,  deshalb  lango  in  der  Luft 
sich  haltende  bazillenhaltige  Schleim-  und  Speichel trüpfchen, 
hinwies.  Darauf  bat  dann  CoHurKT*  von  ueuem  Versuche  ge- 
macht und  seine  früheren  Angaben  b&sttttigt,  wdhrend  neuer- 
dingB  B.  Fhäskel*  für  Flüooes  Behauptungen  eingetreten 
ist.  Eis  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diene  Dinge  nfther  einzu- 
gehen, R<i  wichtig  &uch  praktisch  eine  Klarstellung  wäre;  aber 
wie  dem  ancb  sein  mag,  so  dOrfte  es  jetzt  angebracht  sein,  in 
der  Praxis  beide  Wege,  den  darch  Einatmung  von  bazillen- 
baltigem  Staub  und  den  durch  beim  Spreohen,  Husten  xi.  s.  w. 
verschleuderte  barillenhaltige  Schleim-  und  Speicbeltröpfchen, 
als  möglich  aDzunehmeo,  wie  es  auch  die  badische  Regierung 
in  der  Bekanntmachung^  einer  Belehrung  Über  die  Bekämpfung 
der  Tuberkulose  gethan  hat. 

Um  nicht  Gesagtes  wiederholen  zu  müsfien  und  um  ein 
klares  Bild   der   bei  der  Bekämpfung  der  Tuberknlose  in  der 


*  Zeitteiirifl  für  Bt/giene  und  Infektione  -  Krankheiteti,  Band  5, 
S.  193. 

'  Vhtr  LuftinfdcHon.  Zeitschrifl  für  Hygiene  und  InfektionBkrBuk- 
heit«n,  Bt).  35,  S.  179. 

'  Zur  Propkfflaxüi  gtgtn  die  TuberhtlMe.  Vortrag  in  der  Sitsuag 
der  Berliner  mediunisdien  Gas«lUahaIl  vom  16.  Harz  1^118. 

*  Zitr  Frojifttflaxe  da-  Tubtrkulote.  Berüner  kliciMha  Woolieaiclirifl, 
lB9d,  No.  3. 

*  Vom  21.  H£n  18d9.  Si«he  VerüffenlUcJMugen  ätt  kmserüehen 
Getu»dhcitiamlc$,  1899,  No.  18,  S.  352. 
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Schule  iii  Betraoht  kommendt^n  Verhältnisse  za  geben,  seien  die 
Gesicbtspuckte  so  behandelt,  wie  sie  in  den  Leitsätzen  (S.  414) 
angegeben  sind.  —  Die  Einriebtungen  der  Schale  sollen,  kurz 
zuaümmengefaTst,  möglichst  derartige  sein,  wie  sie  die  Qssood- 
heit<)pllege  fordert.  Die  Lage  des  Scbulhausea  muh  eine  ge- 
sunde sein,  da»  Sohulzimmer  soll  grofs  genug  fioiü;  je 
mehr  Luftraum  auf  den  einzelnen  kommt,  um  ao  heeser  ttt 
die  äohnle;  hiit  man  dooh  gefunden,  dufs,  je  mehr  Lnftmam 
für  den  einzelnen  vorhanden  irtt,  desto  weniger  TuberkuloM 
auftritt,  dafs  dichtes  Zugnmmenleben  bauptsächliäh  Ursache 
der  groCeen  Verbreitung  der  Taberkulose  bt.^  Wie  sieht  ei 
aber  da  noch  iu  vielen  Itlndliobeo  Sohulen  aus?  Wie  riele 
Kioder  werden  da  zusammengepfercht,  wahrend  in  den  tie- 
meindeschulen  jn  KopeDhagen  ntu  28 — 35  Kinder  sitzen.  Von 
90  Kläfsea  Im  Kreise  Neustadt  a,  Hbge.  blieb  der  Kubikraum 
pro  Kopf  in  l^  Klassen  unter  2,25  cbm;  in  25  unter  2,50,  tn 
38  unter  3  ehm.  Die  Decken  sollen  fest,  glatt,  mit  guihaftendem 
Anstrich  rerstehen  sein ;  die  Wände  sollen  mjjgliehat  wenig 
Vorsprttn^  aufweisen,  ihr  Anstrich  soll  fast,  glatt  und  mAg- 
liehst  waschbar  sein,  mindestens  aber  sehr  oft  erneuert  werden; 
der  Fnishoden  soll  widerstandsfähig,  dicht  sehlieläend,  möglichst 
geiJlt  und  leicht  zu  reinigen  sein.  Ich  hört«  die  obArakteri- 
stische  Angabe  auf  meiue  Frage,  ob  der  Boden  früher  einmal 
geölt  aei:  Jawohl,  zur  Cholerazeit  Nicht  selt«u  &nd  ich 
Klassen,  in  welchen  eine  feuchte  Reinigung  des  Bodens  ver^ 
boten  war  wegen  der  grolsen  Ritzen.  Und  wie  ist  nun  die 
Reinigung?  Auf  dem  Lande  werden  die  Klassen  nicht  selten 
durch  die  Kinder  selbst  gereinigt.  Da  fragt  es  sich  denn  doch 
sehr,  ob  ee  angebracht  ist,  Kinder  hierzu  anzustellen.  Eis 
sei  auch  darauf  hingewiesen,  dafs  es  für  die  Bekdmpfung  der 
Tuberkulose  in  der  Schule  nicht  belanglos  sein  kann,  ob  dia 
Schule  noch  zu  anderon  Zwecken  aul'ser  Schuixweoken  ver- 
wendet wird.     In  meinem  Kreise  werden   in  Gemetndeschulen 


*  Vortrag  von  Pr.  Stebb  „Dwelliogs  oF  tke  poor"  in  der  ^Jjtetiom 
of  mumcipa]  rrpre^Htativa"  saf  Th«  nniUrj  institoLa  Congnam  mL  Btr 
miDRhBin,  2?.— 30.  deptenber  1898. 
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0«meindeTersammluDgen  abgehalten,  und  es  iet  vorgekontmen, 
dais  die  Kinder  die  Sehnle  reinigen  mulsteu,  in  welcher  Zi- 
garrenstummel, Kantabekreste,  Äsche  und  Auswurf  in  Menge 
zu  sehen  war.  Auf  die  Gefahren  solcher  Verhältnisse  braucht 
nicht  weiter  hingewiesen  zn  werden.  Zweimal  wöchentlich 
sollte  wenigstens  feucht  aufgenommen  werden ;  nßtig  ist  ea 
eigeDtlioh  täglich,  aber,  vie  obea  gesagt,  die  feuchte  Reinigung 
ist  mancherorts  ganz  nomüglich.  Dia  Reinigung  hat  sioh 
übrigens  auch  auf  Flure,  Bänke  u.  9.  w.  zu  beziehen.  Wie  soll 
aber  z.  K.  in  einer  Klasse  gereioigt  werden,  in  welcher  alle 
Bänke,  mit  Fu&brettem  versehen»  ein  fest  zusamraeii gefugtes 
Ganze  bilden?  Wie  nötig  eine  tägliche,  gründliche  Reinigung 
ist.  mag  man  ans  den  Angaben  Erismanns*  entnehmen:  wttb- 
rend  in  der  freien  Lnft  sich  im  Kubikmeter  bis  zu  1000 
Lebewesen  finden,  auf  Berggipfeln  gar  nur  vereinzelte,  tiiffl  man 
iu  1  kbm  Zimmerluft  20  000  and  mehr.  Im  Schulzimmer 
finden  sich  vor  Beginn  des  Unterrichts  schon  relativ  viele 
Mikroorganismen,  vor  der  groben  Pause  relativ  wenig,  zur 
Zeit,  wo  sioh  die  Kinder  von  deo  Sitzen  erheben,  wieder  viel. 
E^s  seien  einige  Zahlen  angeführt. 

Zahl  der  Keime  in  drei  Versuchen 

Vor  Beginn  des  Unterrichts 
Vor  der  grofsen  Pause  .... 

Noch  „         p  „       

Während     deö     Verlassena 
der  Klasse     

Ebismann  hebt  übrigens  hervor,  dafs  diese  Befunde,  von 
sehr  vielen  Umständen  abhängig,  keine  aUgemeine  Geltung  haben. 
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'  Die  Schalhygiene  mt  der  JnbiläumHaasstellun;  der  Gnwllechaft 
für  Bt-nirdening  der  ÄrheibMtnkeit  in  Unskau.  Viae  Zeisehnft,  Bd.  I, 
S.  347. 

(Seither  Bind  die  im  Texte  eitierten,  von  Dr.  TnxA-riRrr  in  Uoskaa 
ausgeführten  tTnlerBuchuDgeii  duroh  weitere  Beobachtungen  von  Dr.  Zir- 
»nii.rv  in  einigen  höheren  dehulen  Koikaua  verrollitandigt  worden. 

D.  Bed.) 
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Eis  braucht  Dicht  erwälint  zu  werden,  doTa  es  natOrlicb 
TDU  Wichtigkeit  ist,  üb  Cobskts  Behauptungen  su  R«oht  be- 
iteheo,  —  das  muSs  mau  aber  aDoehnien.  Welcher  Staab  findet 
sich  mBDchmaL  auf  Gesimsen,    hinter   Karten   und  Schränken? 

Sehr  zu  achten  ist  auf  genügende  Beleuchtung  im 
Schnlziromer.  äonneoliobt  ist  «in  Feind  der  Lebeweeen,  gute 
Beleuohtung  fahK  am  besten  den  Schmnts  vor  die  A.ngen.  — 
Die  Heizung  tnuJÄ  so  aoin,  data  sie  nicht  die  Luft  verschlech- 
tert und  nicht  Staub  macht;  für  gute  Lüftung,  gute  und 
gesimdheit^emUrBe  Bänke,  grofae  Spielplätze  ist  zu 
sorgen,  aber  auch  für  gesundes  Trinkwasser,  gute  Aborte 
u.  s.  w. ;  kurz,  die  Schule  ist  geanudheitsgemllfs  einzanohtea. 
Es  ist  unmögliob,  hier  daa  ganze  Kapitel  der  Sohnlgemod- 
heitspÖege  zu  entwickeln ;  besonders  hervotgehoben  sei  aber 
noch  die  Forderung  von  Badeein riohtun gen  und  beson- 
ders auch  Yiin  Waäoligelegenheit,  denn  Reinlichkeit  ist  ein 
Hauptpunkt  bei  der  Bekämpfung  der  ansLeckendeo  Krankheiten, 
tnch  der  TuberkuloBe,  und  —  last  not  leoat  —  derartige  Ein- 
richtungen werden  immer  erzieherisch  wirken. 

Bei  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose  kommt  nun  noch 
ein  Gegenstand  im  Schulzimmer  in  Betracht,  das  ist  der 
Spucknapf,  beziehungsweise  eine  dem  gleichen  Zweck 
dienende  Einriohtuug.  Wenn  wir  mit  Corket  annehmen  dab 
bei  der  Verbreitung  der  Tuberkulose  das  Mafsgebende  der  von 
Tuberkulosen  achtlos  überallhin  geworfene  Auswurf  ist,  welcher 
eintrocknen  kann,  und  dessen  Tuberkelbazillen  wieder  mit  dem 
Staub  auf  dem  Wege  der  Atmung  iu  den  M«nscbvn  getaugen 
können,  so  ist  es  klar,  dals  in  der  Schule,  in  welcher  tuber- 
kulöse Personen  mit  dem  Auswurf  achtlos  umgeben,  Gefahren 
für  den  Lehrer,  fflr  die  Kinder  und  für  dos  Reinigungspersonal 
beatehen;  und  es  ist  unbedingtes  Krfordemis,  dafa  die  Mög- 
lichkeit des  AttstrockoenB  dem  Auswurf  genommeD  werden 
und  diejenige  der  Infektion  auf  diesem  'Wege  verhütet  werden 
mu&.  Die  Möglichkeit  des  Austrockuens  wird  nun  allein  be- 
seitigt durch  Au&ahme  des  Auswurfs  in  mit  FlCLssigkeit  be- 
schickte Behalter,    welche   oft   zu   entleeren   sind.     Allgemein 
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wird  deshalb  die  Aufstellung  von  Spucknäpfen  &n  ftUen  dem 
OffeQÜichen  Verkehr  dienenden  Orten  verlangt.  Di©9  gilt  auch 
far  die  Schulräume,  und  mit  Recht  wurde  auf  dem  im  vorigen 
Jfihre  in  Paris  abgehaltenen  vierten  Kongrefa  für  die  Erfor- 
schung der  Tuberknloae  gefordert: 

1.  Qn>n  attendant  Ifl  moment  oil  la  tnberculose  sera  in- 
Bcrite  parmi  les  maladies  contagieuaes  dont  la  d^cla- 
ration  est  obligutoire,  tous  les  locanx  ouverts  au  public 
soient  pourvus  de  orachoira  hygitniqnes  et  d'une  afßche 
bien  apparent«  interdisant  de  craoher  aüleurs  que  dans 
leg  crachoirs; 

2.  Que  las  pouvoirs  publica  donnent  l'exemple  eu  impo- 
sant cetfe  mesure  dans  le  plus  bref  d^lai,  pour  tons 
las  locanx  qni  d^pendent  de  leur  administration  et 
rartottt  —  ö'est  le  point  uapital  de  la  ri5fornie  —  pour 
les  teoleft  de  tout  ordre.' 

Bar  Staat  mula  das  Beispiel  geben,  dafa  die  Aufstellung 
von  Spuclcnäpfen  in  allen  üfiTentUcben  Rüumen  unbedingt  ge- 
fordert wird;  nur  6o  kann  die  Mafsualime  auch  im  häus- 
lichen Leben  heimlMb  werden.  Die  Benutzung  mufe  aber 
auch  wirklich  erfolgen,  sie  muJjs  erzwungen  und  anerzogen 
werden.  Virchow'  klagt  darüber,  dafe  die  Spuoknüpfe  in  der 
Berliner  UniversitAt  nicht  benutzt  werden;  gegebenenfallt* 
mUfete  daran  gedacbt  werden,  durch  Strafen,  wie  in  New- York, 
Sidney  nnd  aoderen  Orten,  das  Bestroben  zu  unterstützen.  In 
den  Ländern  englischer  Zunge  geht  rann  bei  aller  Ächtung 
vor  der  persönlichen  Freiheit  in  gesundheitlichen  Dingen  mit 
Recht  sehr  streng  vor;  allerdings  sind  diese  Nationen  durch 
die  fiechtspraxis  gesundheitlich  erzogen  worden;  mit  Bewunde- 
rung und  Neid  erfüllt  uns  eio  Blick  in  die  englische  gesund- 
bflitliohe  Gesetzgebung. 

Die  Spucknftpfe  müssen  reichlich  la  den  Klaseen  und  auf 


'  Ver6ff^enäi^unffen  des  kaigerUcKvn  0$suniHmtsamtea,  1899,  No.  17, 
S.  S41. 

■  Naofa  einer  Mitteitung  in  diestr  Zcitai^ift,  1896,  No.9,  3.  ßgd. 

SdMlfMttodhDlttpfltBC  Xt:.  ^ 


406 


den  Korridoren  aufgestellt  werden;  sie  solleu  eine  solche  Form 
haben,  daCs  ihr  Inhalt  nicht  Terschfittet  werden  kann,  dab  sie 
nicht  leicht  umkippen;  aie  müssen  leicht  zn  reinigen  sein. 
Spucknapfe  soWea  flach  und  grofs  sein,  tod  \b—2b  cm  Dnrch- 
meeser  (Untertasfienform),  Sachen  Boden  haben,  glatte  FIflehan, 
bis  zu  5  cm  Hohe,  nach  aulsen  abweichenden  Rand,  als  Ma- 
terial ist  am  befiten  dickes  Olas;  Metall  und  Porzellan  sind 
weniger  zu  empfehlen ;  der  Spuoknapf  ist  so  weit,  daJä  leiohtee 
Verschütten  vermieden  wird,  mit  Wasser  zu  füllen.'  Die  Un- 
zutiftglichkeiten,  welche  entstehen  durch  Verdaust«n  de* 
Wassers  im  Sommer,  Gefrieren  im  Wmter,  dorch  Verschütten 
und  Umstofsen,  durch  Genub  des  Inhaltee  der  Spncknapfe 
von  Tieren,  werden  rermieden  durch  Zusatz  von  Chloroaleium 
oder  Kochsalz  zum  Wasser,  durch  besondere  Befestigung  oder 
Form  der  GefoCw.'  Ervatz  des  WaMei«  durch  befeuchtete 
I^gespäne  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  diese  ebenfalls  trocknen 
können.  pRACSSNna'  hat  Holz-  oder  VerpaekwoUe  empfohlen, 
welche  dann  zu  verbrennen  ist,  auch  übenuangausaures  Kali, 
Karbol,  Holzessig  sind  empfohlen  worden.  In  neuerer  Zeit 
sind  auch  allerlei  neue  Napßbrmen  angepriesen  worden.  Das 
beste  wird  immer  sein  einfache  Formen,  ein&ches  Füllmaterial, 
häufige  Kontrole,  zahlreiche  Gefkise,  hliufige  Entleerung  in  die 
Aborte.  Von  9Ü  Klassen  in  meinem  Kreise  fanden  sich  nur 
in  der  Hälfte  Spuckn&pfe,  und  wie  sahen  dieselben  aus?  Ein 
hochbordiger  Holzkasten,  mit  halbem  Boden,  auagelegt  mit 
einer  rufsgeschwärzten  alten  Zeitung,  nennt  sich  SpooknapC 
In  Mecklenburg  wurden  1392  als  Spncknapf  noch  alte  Ofien* 
kacheln  empfohlen.* 

Und   wie   steht   es   mit    der   Benutzung?     Wer   da   etwa 


*  Rtftrat  dtr  kÜnigUchcn  wi$ttn»chaftlicktn  Dt^uUiHtm  /ftr  it» 
MtditUMhetitn  tu  Bcrbn  über  Verhütung  d*r  Tuberb^ut.  Tom  &.  Xo- 
v*mb«r  1880. 

'  GutaeMttn  der  maetuchaftUdtea  Deputation  für  iat  Mtämnal- 
mm  rim  4.  M^rt  189ä. 

*  Manchen^  medüinuicJu  Wochemtehrifl,  IBOl,  S.  839. 

*  :tMfa  ÜEtKWjjicK.     Diese  Zätachrift,  S.  433,  1893. 


glaubt,  ein  Elicd  hoste  erat  auf  seinem  Platze  aod  marschiere 
dann  quer  durch  die  Klasse  zum  Spucknapf.  wahrend  der 
L«hrer  R«geldetri  lehrt,  der  ist  im  Intam.  Und  das  ist  ein 
Bedenken  bei  der  Aufstellung  von  Spucknapfen,  —  mag  man 
noch  so  viele  anschaSen,  so  leuchtet  doch  ohne  weiterem  ein, 
dais  sie  nur  selten  am  richtigen  Platz,  d.  h.  neben  dem  gerade 
hustenden  Kinde  stehen  werden.  Aus  diesem  Grunde  wurden 
ohne  Zweifel  die  DKTTWEILEBachen  Flftsohehen  vorzuziehen 
sein.  Das  spricht  ja  für  die  Spucknüpfg,  dafs  sie  überall  zur 
gemeinsamen  Benutzung  aufgestellt  werdeu  kCnaeu,  während 
FUschchen  für  jeden,  einzeln  aazuachaifen  sind;  aber  für  der- 
axtigd  Lokalitäten  wie  sie  Schulen  darstellen,  möchte  ich  un- 
bedingt den  Fläschohen  den  Vorzug  geben.  Wenn  jeder 
Mensch,  jedes  Rind,  standig  sein  Ftaschchen  bei  sich  trüge, 
dann  wäre  ohne  Zweifel  das  beste  erreicht.  Aber  wie  oft 
würde  man,  da  das  Ausspucken  auf  Boden  und  Straise  dann 
ja  verboten  wßre,  d^u  Ruf  hören  ^Nachbarin,  euer  Flöschchen." 
Und  jedes  Kind  mit  einem  Flflschchen  zn  bewaffnen,  würde 
vielleicht  auch  manchem  zu  Bedenken  Anlafs  geben.  Immerhin 
hätte  aber  jeder  Hustende,  jeder  Anaapuckende  unbedingt  ein 
solcfaee  Fl&sühchen  zu  benutzen,  auch  Nicht  •  Tuberkulose. 
Beim  Aiiswerfeu  kommt  überhaupt  nicht  allein  die  Tuberkulose 
in  Betracht,  sondenü  auch  andere  übertragbare  Krankheiten, 
Würde  die  Benutzung  von  Fläsohchen,  allgemein  eingeführt, 
dann  fiele  übrigens  auch  das  besondere  Kennzeichen  der 
Tuberkulösen  weg;  man  mUJste  gar  nicht  so  sehr  allein  die 
Tuberkulose  betonen,  man  müfste  ee  einfach  als  Grfurdemis 
der  guten  Sitte  und  des  Anstände»  hinstellen.  Anfangs  wSre 
das,  wie  alles,  was  den  alten  Sohlendriau  durchbricht,  auf* 
fallend,  lästig,  peinlich,  nach  und  nach  würde  es  aber  selbst- 
verstAndlich  werden.  Die  Benutzung  der  Taschentücher  ist 
SU  verbieten.  Auch  da  kann  der  Auswurf  eintrocknen,  und 
die  F&Ile  sind  doch  gewifs  oicbt  vereinzelt,  in  denen  ein 
Taschentuch  tagelang  in  schmutziger  Tasche  getragen  wird ; 
vai^ebens  versucht  man  manchmal  bei  Kindertuscbeuttl ehern 
die  Grundfarbe  au  erkennen,  —  dieselbeo  werden  beim  Spielen 
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oenatzt,  beim  SchmutzabwiBehen  erst  am  Munde  angefeuchtet, 
kurz,  ee  sind  geiUhrli<^e  Dingor. 

Dei  Lehrer  darf  nicht  seibat  mtt  Taberkutose 
behaftet  sein;  eine  dementsprecbeode  Auswahl  ist  schon 
auf  dem  Seminar  zu  treffen.  Das  Seminar  selbst  mols  so  be- 
schaffen sein,  dafs  es  die  Gesundheit  seiner  Zöglinge  —  be- 
sonders anoh  mit  Rücksicht  auf  die  Tuberkulose  —  in  keiner 
AVeise  ge&hrdet.  Auf  dem  Seminar  mnls  der  angehende 
Lehrer  mit  den  ßrundittlgen  der  (refnindheitBpAege,  liesonders 
mit  den  ansteckeaden  Krankheiten  bekannt  gemacht  werden; 
der  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege  im  Seminar  mofs 
obligatorisch  sein,  and  ich  mOchte  hier  hervorheben,  dafa  ich 
in  Lehrerkreisen  dem  grüCsten  Verständnis  fiir  G^sondheitspäege 
begegnet  bin,  sowohl  bei  meinen  Schulnntersachungen  aU 
auch  bei  meinen  Vortr&gen  Über  Gesundheitspaß  im  Seminar 
zu  Wnnetorf;  der  Besuch  war  freiwillig,  aber  fast  alle  kamen, 
Kehn  Abende  lang,  und  die  AnfmerksamkRit  war  eine  mnster 
hafte.  Besonders  hervorzuheben  ist  hier  die  Notwendigkeit, 
die  Lehrer  mit  dem  Auftreten  der  Tuberkulose  und  ihrer  Be- 
kämpfung bekannt  zu  machen;  v'ie  mancbmnl  wird  dann  der 
Lehrer  im  Verein  mit  dem  Schularzt  Bnden,  dofs  ein  Schüler 
mit  Heberhaft  geröteten  Backen,  der  das  Beste  will  und  moht 
vermag,  in  einem  Hospiz  noch  Heilung  finden  kann. 

Ist  der  Ijehrer  selbst  tuberkulös,  so  ist  er  am  besten  vom 
Unterrichten  ganz  auftznaohlielsen ;  nach  Flüooes  *  oben  er 
»'Ahnten  Untersuchungen  erscheint  die  AusacblioEsung  Tuber- 
kulöser unbedingt  erforderlich,  odw  ae  müfeteu  dieselben  Srhntz 
vorrichtongen  tragen,  was  in  der  Schule  nur  schwer  angftngig 
sein  möchte.'  DieTuberkuIoÄC  des  Lehrers  istanerkanntenDufeen. 
besonders  soweit  jfingere  Kinder  in  Betracht  kommen,'  von 
grofser  Bedeutung,  und  gerade  Iiehrer  leiden  hfi&fig  an  Taber- 


*  Vergleiclie  oben  AainerkaDg  2  aaf  Seite  401. 

*  FbjLxkki.   wandte   »olclie  &n   naoh  Mioer  Uitteituug.     Sietw   Ao- 
uerkong  4  auf  S.  401. 

'  Bklmri  MituÜungtn  auf  der  XV.    VenammluTig  da  deuüdin» 
Vertim  für  öffentt.  OwmMmli^^fft. 


Iiuloae:  KßnÖsi*  faod,  dar$  in  Un^rn  von  122  Lehrern  47  tta 
Krankheiten  der  Ätmungsor^^e  etarhen,  dafs  in  der  Sterbeligta 
der  ProfesBoren  ond  Lehrer,  mit  einem  Dnrchschnittealter  von 
49,16  Jabr«D,  die  Lehrer  mit  33  Todesfällen  an  Tuberkulose 
an  der  Spitze  stehen,  daTs  die  meisten  Sterbe&lle  der  Lehrer 
in  Ungani  auf  Tuberkulose  zurüokznführeit  sind.  (.)h  das 
Beinen  Grund  darin  hat,  daTs.  Lehrer  in  ihrem  Werdegang  be- 
aonders  den  UnzatrflgliohkeiteD  des  Sohülerlebena  auAgeaetzt 
siod,  oder  darin,  dals  gerade  schwächere,  zn  schweren  Bemfs- 
arten  nntaiigliche  Personen  den  Lehrerberuf  ergreifen,  oder  iu 
Anderen  VerbBltnisaen,  bleibe  dahingestellt.  Taberkulüsen 
Lehrern  ist  Gelegenheit  cur  Ausheilung  zu  geben.  Ob  mau 
nch  mit  der  Forderung  begnügen  kann,  daTs  der  Lehrer  sich 
gesundheitsgemäfs  verhalt,  die  Frage  möchte  ioh  Temeinen. 
Van  müfste  dann  verlangen,  dal's  er  mit  seinem  Auswurf 
richtig  umgeht,  und  vor  allen  Dingen  auch  sich  den  Kindern 
gegenüber  vorsichtig  verhfilt;  ob  daa  gewährleistet  werden  kann, 
ob  das  im  Lehrerbemf  überhaupt  möglich  ist  —  und  man 
müfete  diese  Forderung  unbedingt  stellen  — ,  erseheint 
fraglich. 

Was  TOn  tuberkulösen  Lehrern  gilt,  gilt  natüriich  auch 
von  tuberkulösen  Schulkindern.  Vorbedingung  bei  beiden 
wäre,  da&  zuuöchst  die  Krankheit  festgestellt  wird.  Über  die 
Häufigkeit  der  Tuberkulose  im  Kindesalter  g^bt  Boltz'  an, 
dafs  im  Alter  von 

4-  5  Jahren    51.8  •/. 
5-10      „         34.3  , 
10-16      „         80.1  „ 

daran  starben.  Dahingegen  gibt  Qrcsdeft'  an,  daß  von  262 
Sohülem    des   geistlichen  Liatituts   zu  Kostroma    30%   brüst- 


0—  4  Monkt«a     0    "U 

1—2  JabrfiD 

26,8  "/• 

6-10        „           0.9  „ 

»-3       „ 

83     „ 

6-12        .         18.8  „ 

8-4        , 

29.6  „ 

'  Fublikatiorum  des  »tattttuchtn  Burama  Her  UaupMadt  Brndt^mU 
T^l.  diwe  ZeiUchrifl,  »■  491,  1883. 

'  Inaugural-Ditstrialion,  Kiel.  Iä92. 

*  Nach  der  Zsitung  „Wratadi",  1890,  milgetcilt  in  dieser  Zdttchr., 
1890,  No.  6,  S.  388. 
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leidend  waren,  28%  AusTrarf  hatten,  dafe,  obwohl  Äl"/«  am 
Chorgesang  teilnahmen,  45%  heimlich  rauchten,  22%  atu 
erblich  belasteten  Familien  Btammten,  doch  bei  keinem  nach 
den  Methoden  von  Ehblich  nnd  Zikl-Ncel&ek-Johse  Tn- 
berkelbazillen  im  Aaswurf  nachzuweisen  waren.  Wir  woUeo 
darüber  nicht  welter  Worte  verlieren;  jedenfalls  ist  die  Tuber- 
kulose im  Kindesalter  häufiger,  als  allgemein  angenommen 
wird  —  fordert  die  chroniBche  Krankheit  doch  schon  im 
Jünglingsalter  zahlreiche  Opfer. 

ÄUerminda^tens  müssen  tuberkulöse  Kinder  angehalten 
werden,  mit  ihrem  Auswurf  so  umzugehen,  wie  es  die  Ge- 
■undheitapdege  fordert.  Ftlr  sie  ist  das  DETTWEiLKRache 
Fl&sohchen  am  zweckmafsigsten,  auch  an  besondere  Sitze 
Kranker  mUlste  eventuell  gedacht  werden,  t  berhaupt  wäre 
tuberkulösen  Kindern  die  besondere  Aufmerksamkeit  des 
Lehrers  und  des  Schularztes  zu  widmen,  sowohl  in  ihren  Be- 
ziehungen an  anderen  Schulkindern,  als  bis  zu  gewissem  Grade 
zu  Hause.  Übrigens  ist  die  ja  bekannte  Thatsache  zu  berück- 
sichtigen,  dafa  tuberkulöse  Kinder  keineswegs  immer  hosten 
und  noch  weniger  Auswarf  haben,  und  da£i  Kinder  sehr  oft 
Aaswurf  verschlucken.  VorgeaohritteDe  Fälle  gebieten  ja  von 
selbet  das  Ferubleiben  vom  Unterricht;  bei  rechtzeitig  erkannten 
Fällen  soll  die  Heilung  begünstigt  werden  durch  Befreiung 
vom  Unterricht,  Überweisung  in  Anstalten,  Unterbringung  io 
Seebospizen  u.  dergl..  deren  Nutzen  aus  den  veröffentlichten 
Heilerfolgen  klar  zu  Tage  tritt.^ 

Dafg  vor  allen  Dingen  die  Einrichtungen  der  Schule  der- 
artige sein  massen,  dafs  Erkrankungen,  auch  an  Tuberkulose, 
möglichst  verhütet  werden,  ist  schon  oben  ausführlich  erörtert. 
Auch  im  Unterricht  mufs  dies  das  erste  Ziel  sein.  Kinder 
dürfen  nicht  längere  Zeit  hintereinander  die  gleiche  Haltung 
innehaben,  sondern  müssen  dieselbe  öfters  wechseln.  Ußte^ 
breohong  des  Sitzens  durch  öfteres  Aufstehen  ist  zu  empfehlen ; 


*  In   den  Sceboipitra  fQr  ikrophutösd   Kinder   ward«D   in   luUes 
i.  B.  1866-1868  99«/*  geheilt,  GS?U  geb«uert. 
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leider  ist  dies  bei  Schreibbaltun^  und  Miaasdisianz  der  Bank 
nicht  ohne  wettere»  möglich.  Mit  Rücksicht  hierauf  sind  auch 
die  Sttmden  zweokmäfsig  zn  Terteilen  aber  deo  Lehrptan. 

Dann  aber  ist  der  Unterrioht  der  Ort,  an  welchem  die 
Belehrung  des  Kiudee  and  des  Volkes  in  gesundheit- 
lichen Dingen  einzusetzen  hat.  Da  sind  dem  Kinde 
durch  Beispiel,  Praxis^  geschriebeneB  und  gesprochenes  Wort 
and  Bild  die  6rundlehreu  der  GestmdheitspQege  einzoimpfen. 
Aber  das  muis  in  der  richtigen  Weise  geschehen.  Man  darf 
dem  Kinde  nicht  plötzlich  von  ansteckenden  Krankheiten  er* 
zählen;  80  erzeugt  man  nur  Furcht  vor  jeder  Krankheit  und 
Boh&digt  Wandel  und  Verkehr.  Das  mufs  ganz  allmählich 
von  den  untersten  Klassen  auf  geschehen,  durch  Worte  des 
Lehrers,  durch  Aufnahme  entsprechender  Aufsätze  in  die  Lese- 
bücher. Auf  alles  dos  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der 
Ort,  es  sei  nur  einiges  zu  unserem  Gegenstände  in  Beziehung 
stehende  erwähnt.  Viele  haben  die  Gewohnheit,  immer  zu 
spucken,  ohne  dafs  sie  es  eigentlich  nötig  hätten.  Dieser  Ge- 
wohnheit ist  entgegenzutreten,  aber  es  wird  auTserord entlich 
schwierig  sein,  den  einen  zu  veranlussen,  in  das  Fläschohen  zu 
spucken,  den  andern  —  das  unnötige  Spucken  aufzugehen.  — 
Auf  die  Gefahren,  welche  mit  der  Annahme  von  Gegenstünden 
Erkrankter  verknüpft  sind,  ist  in  sachgemäJser  Weise  hiuzu* 
denten  (es  ist  z.  B.  die  Übertragung  der  Tuberkulose  durch  Ohr- 
ringe beobachtete)  Die  Kinder  müssen  wissen,  dals  Kleider, 
BQcher,  Spielsachen  Kranker  die  Ansteckung  vermitteln  können. 
Auch  auf  das  Umblättern  der  Blätter  in  Büchern  wird  einzugehen 
sein :  geschieht  dies  mit  angefeuchtetem  Finger,  so  können 
Keime  au  demselben  haften  bleiben,  während  am  trockenen 
Finger  dies  im  Ganzen  nicht  zutrifft.'  Dann  ist  darauf  auf* 
merksam  zu  machen,  dafs  beim  Husten  die  Hand  vor  den 
Mund   zu    halten    ist,    dafs    die   Atmung    mit    Rücksicht   auf 


'  Bericht  von  Uska,  18S8.  Dies«  Zeitschrift,  Band  2,  S.  481.  — 
Xyon.  med.  Wochenachr.,  1891.  Befcrat  in  dies«-  Zeitschrift,  Band  4, 
S.  63,  1891. 

*  MiHeilun§tn  der  Dresdener  itediiinaibebvrde,  IdSS, 
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Bresoens'  Mitteilaogen  durch  die  Naee  stattzufindeQ  b«t,  dkif 
MuDdatmuiig  mangelhafte  Eatwicl^lung  des  Bruiitkorb^fi  scd 
der  Lunge  zur  Folge  htki  und  nt>ch  mehr.  Aueh  auf  daa 
KUssen  wird  Bezug  zu  oelimen  mm.  Lberbaupt  ist  ernstlich 
SU  erwOgon,  ob  uicht  das  KUes«o  in  anderer,  aUgameia  b«fh»> 
digeuder  Wei»e  sieb  erseUen  l&üt,  vielleicht  durch  Berührong 
der  Nasen,  nach  Art  der  Eskimo«;  vielleicht  auch  empfiebU  m 
sich,  die  L<>sung  dieser  wichtigen  Frage  durch  ein  Pretsaue* 
ecbreibeo  zu  begunatigeu.  Bei  allem  darf  nicht  aus  deni  Auge 
gelasten  werden,  dafe  da«  Ziel  darin  besteht,  ScbAdigoogea 
Torzubeugeu,  dabei  aber  Ängstiguog  und  Unnatllrlir.bkeiten 
SU  vermeiden. 

Auch  auf  das  häueliche  Leben  muA  bei  der  Be- 
kämpfung der  Tuberkuluae  in  der  Schule  Büoksioht  genommen 
werden.  Die  Bevölkerung  mula  au%ekl&rt  und  belehrt  werdeo, 
über  in  der  Schule  gefundene  Erkrankungen  ist  den  betreffend^Q 
Angehörigen  MitteiluQg  zu  maohen.  Bei  der  AufklArusf  der 
Bevt^lkeruog  ist  aber  ebenfalls  sacbgemfifs'  voreichtig  vor* 
angeben,  —  nicht  so,  dafs  eine  ansteckende  Krankheit  «um 
Qespenst  wird,  und  dafs  womüglioh  die  Pflege  Kranker  darunter 
leidet.  Zu  belehren  ist  die  Bevölkerung  über  die  Kunst, 
gesund  zu  sein,  uud  sich  gesund  zu  erhalten ;  die  Schäden  der 
Hausarbeit  und  der  h&usHcEen  CberbQrdung  d«f 
Schulkinder  sind  besondert  zu  betonen.  Auf  die  Wichtigkeit 
guter  Beleuchtung  der  Wohnungen,  möglichster  B«inlichkeil 
am  Körper,  im  Haus,  in  allen  Dingen,  auf  die  Notwendigkeit 
genügenden  Luftraum»  in  den  Wohnungen,^  guter  Lüftung  u.l  w.» 
auf  allgemeine  Geeundheitaregeln  (Baden.  Gefahrea  des  Küssens. 
Atmen  durch  die  Nase  u.e.  w,)'  ist  in  Wort  uud  Schrift  nicht 


'  Üfrcr  di«  Bedentaaff  bcbindciter  Nasenatmiing,  iDibasondsra  bei 
Sfibalkiiideni.     JHeu  ZmttchriH,  Band  2,  S.  607. 

'  Aber  richtig,  nioht  wie  in  der  124.  Anflage  de«  osterreicbiichea 
Lese-  und  .Sprachbacbe«,  iuw)b  welcher  TnberkoltHe  eotatetwo  «oli,  wecn 
tusn  erhitzt  trinkt, —  das  Blot  gerino«  dann,  e*  bilden  «cbQwohwfin  u,i,«. 

*  Vergleiche  oben  Anmerkung  auf  -S.  402. 

'  Vergleich»  du  oben  b«im  Uottrrichl  ia  d«r  Schule  Genfte. 
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Ott    genug    liazuweisen.     Dann    muls    dos    Volk    aafgekllrfc 

worden  über  die  Kegeln  für  Krauke,  die  Vorsiühtaaiaigregela 
GeBuoder  gegenüber  Kranken,  über  die  Möglichkeit  der  Heilung, 
über  die  Vorteile  der  Überweisung  Kranker  in  Anetalten  und 
Hospize.  Im  besonderen  Kinder  betreäend,  ist  noch  herror- 
xubeben,  daJJs  die  Bmpfängliohkeit  der  Kinder  für  Tuberkulose 
groffi  ist,  und  dafs  auoh  die  Golegenbeit  zur  Änsteokung  grofe 
ist,  da  sie  viel  am  Boden  spielen,  mit  schmutzigen  Hände», 
mit  schmutzigem  Spiel/'eug,  —  dals  Kinder,  die  Masern  und 
Keuchhusten  überstanden  baben^  besonders  ge&hrdet  sind. 
Auch  die  Übertragung  der  Krankheit  vom  Vieh  hat  Gegen- 
stand der  Yolkäaufklanmg  zu  eein;  kurz,  die  MOgliehkeit  der 
Infektion  und  die  Di&position  zur  Erkrankung  muie  bekAmpfit 
werden,  ei  ist  Volkahygiene  im  weitesten  Sinne  zu  treiben. 

Wie  in  allen  gesundheitlioben  Dingen,  so  wird  man  auoh 
bei  der  Bekämpfung  der  Tuberkulaee  in  der  Schule  des  Arztes 
niobt  entraten  können,  ja  hier  dürften  »einer  beeoudecs  wichtige 
Aufgaben  warten.  Der  Sohularst  &oU  keineswegs  eine  me- 
disinuohe  Aufaichtsbehürde  sein,  wie  mancheraeits  gefürchtet 
wixd;  nein,  er  soll  mit  dem  Lehrer  und  den  Angehörigen  der 
Kinder  zusammenwirken.  Der  Lehrer  braucht  keine  Sorge 
zu  haben  vor  dem  vielen  Hineinreden ;  er  soll  zeigen,  dab  er 
siob  auf  dem  gesundheitlichen  Gebiete  eelbst  orientieren  kann; 
er  soll  die  praktische  Durch führbarkeit  ärztlicher  Voraohlage 
erproben  und  richtig  Erkannte»  Hand  iit  Hand  mit  dem  Ver- 
treter der  medizinischen  Wiasenschaft  verworteu,  dann  wird 
er  seine  hohe  Aufgabe,  die  Kijider  zu  körperlich  tftohtigen, 
geistig  starken  Aleusuhen  zu  erziehen,  erfüllen,  wie  Dr.  Dbtt- 
WEILKB*  richtig  betont, 

Will  man  den  Feind  bekämpfen,  so  mul^  man  ihn  suchen 
und  kennen;  gegen  unsichtbare  Feinde  ist  unsicheres  Kämpfen. 
Zur  Erforschung  der  Krankheit  in  der  Sohule  ist  in  erster 
Linie  der  Schularzt  berufen;  hoffentlich  bringen  uns  neue 
Untersuchungen  neoh  mehr  nähere  Anhaltspunkte,  wie  deren 

*  Zur  Prophylaxe  der  Phthiee  in  der  Sobtüe.  DUm  Zeitachriß, 
Bd.  I,  8.  817. 
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■ohon  Oppknheimer'  Qb<?r  Körperläng«,  Gewicht  und  He»  tuber- 
kulöser Kinder  in  seinen  YeröfFentüchnngen  mitceLU;  dos  sind 
nioht  m  nnterscbatzende  Fingerzeig«.  Lehrer,  Angehörige, 
Schularzt  müssen  eich  verbünden  bei  der  Bekampfong  der 
Tuberkulose  in  der  Schule,  besonders  bei  der  Verhiltang  der 
Krankheit,  welche  nach  Kochs  Worten  wichtiger  ist  und 
vorteilhafter  als  die  Heilung. 


SchlnTsBÜtze. 
Ein  wichtiges  Glied  in  der  allgemeinen  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  ist  die  Bek&mpiiing  der  Tuberkulose  in  der  Schule, 
sowohl  in  der  Volksschule  als  in  allen  anderen  Sohuleo  und 
Bchnlartigen  Kinrichtuugen.     Denn 

I.  die  Schule  ist  eine  staatUche  Binrichtang,  ihr  Besuch 
ist  entweder  vom  Staate  überhaupt  oder  doch  zur  Er- 
langung besonderer  Befähigungen  Torgescfarieben :  der 
Staat  hat  also  die  Päicht,  dafür  zu  sorgen,  dafs  die 
Möglichkeit  von  Schädigungen  in  gesundheitlicher  Be- 
siehung auf  das  mtiglichst  geringst«  Mais  herabgesetzt 
wird; 
S.  es  handelt  sich  beim  Besuche  der  Eur  Erziehung  und 
Bildung  notwendigen  Schulen  um  Menschen  in  der 
EntwiükeluDg;  es  sollen  dem  Menschen  in  dieser  Zeit 
allerhand  Dinge  beigebracht  werden,  welche  an  dai 
Zimmer  fesseln,  längere  Zeit  zu  be&timmten  Haltungen 
zwingen  und  zur  Gemeinschaft  mit  anderen  gim  oder 
doch  durchschnittlich  Veranlaasung  geben ; 
3.  es  kommen  in  den  Schulen  eine  Anzahl  gesundheitltcb 
keineswegs  einwandflfreier  Gogenstilnde  und  Eiurioh- 
tungen  in  Betracht,  da  eine  Beschaffung  vollkommener 
Einrichtungen  aus  naheli^euden  GrOnden  nicht  zo 
jeder  Zeit  möglich  ist; 


MÜHchmtr  mtÜatmitehe  WbchaucMrift,  1896,  No.  Sa 
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4.  es  werden  in  der  Schale  Emdrüoke  ftir  dae  ganze 
Leben  gesammelt. 

Die  Bek&mpfuug  der  Tuberkuloeie  in  der  Schule  muTs  aas 
diesen  Gründen  eine  unmittelbare  und  eine  mittelbai«  sein. 

Ins  Ange  zu  fassen  sind  bei  der  Bekämpfung  der  Tuber- 
knlose  in  der  Schale  folgende  Gesiobtapiuikte : 

a)  die  Binriohtangen  in  der  Schute, 

b]  der  Lehrer, 
o)  die  Kinder  bezngsweise  Schüler, 

d)  der  Unterricht, 

e)  das  Leben  der  Kinder  aulserhalb  der  Schule^ 

f)  der  Schalarzt. 


2.Ü9  lOfrfammlungen  uu2i  Dereiuen. 


Zur  Psychologie  der  Examiua. 

'Ans   einen)  Vortrage,   gehalten   in   der   Psychologischen 

Gesellschaft  in  München  von  C.  Aüdkeas. 

Die  aafaeren  Wirkungen  der  Examicft  betreffen  in  erster 
Linie  die  Gestaltong  ileii  Lehrptans.  Derselbe  erRlIlt  seinen  !!weck 
nm  80  hesser,  je  weniger  sein  wegwetsemler,  den  Lehrgang  nor- 
mierender Charakter  als  Schraabe  oder  P'essel  vom  Lehrer  empfunden 
wird,  je  mehr  dem  letzteren  gestattet  ist,  im  Itahmeo  des  Lebrplanes 
seine  IndiTiduatität  zor  Geltung  zn  bringen.  Dieses  natflriiche  Ver- 
hältnis mufste  äich  nnter  Jem  Einflüsse  der  Kxamina  vod  GninJ  aus 
Ändern.  Es  wird  Aufgabe  ilcs  Ltlirers.  will  er  anders  seine  Schüler 
mit  dem  ganzen  PrdfuiiKsrUsl/eui;  verseheUi  mit  ihuen  in  einer  be- 
stimmten Zeit  das  gaiiiie  Turgeschriebcue  Gebiet  zu  darchwnndern. 
Aa  einlodenden  Stellen  länger  zu  verweilen,  ist  ebenso  unstatthaft, 
als  5de  Orte  flOclitie  zu  durcheilen.  Die  Lehrpl&oe  worden  aas 
Wegweisern  zu  Gesetzen,  die  nicht  selten  den  Charakter  von  Polizei- 
vorsobriften  an  sich  tragen.  Da  es  sicli  nun  beim  Prüfen  docli  nur 
um  die  Symbole  der  Dinge,  um  Worte  bandelt,  so  liegt  hier  der 
tiefste  Grund  für  den  Kultus  des  Wortwissens,  für  jenes  flde  Geschäft 
des  Dressierens,  Einpaukens  u.  s.  w.,    das    nur  ein  Glied   in    dem 
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frrofseD  System  vod  TSusRhDn^'en  ist,  desean  Mittelpunkt  ilas  Kxastca 
bildet  UD(1  liei  dem  Lebrer  and  Schiller,  rmfaagäbehuiileu  und  Publikum 
gleichermarsea  mitwirkea.  Ab  lUe  Stelle  des  UoternchtKzidles  Ut 
das  PrUfaDgsziel  petretcn,  man  erstrebt  nicht  den  Wert,  sondeni 
das  Wertzeichen,  die  'Sole. 

Viel  schlimmer  noch  sind  die  inneren  Wirknnccn  der  Examiiui, 
insofern  sie  die  Besorgnis,  die  Anest,  die  Farcht  vor  der 
drobenden  Abrechnung  bervormfen,  welche  &icb,  je  nach  der 
Indiridaalitllt,  bei  ilen  einzelnen  Schülern  in  versctiiedener  Form  und  in 
verschiedenem  Grade  finfserl.  ÄnKstliche  Gemüter  leiden  an  einer  pe^ 
manenten  Unmbe,  die  sie  ihres  Lebens  iilcht  froh  werden  lafst.  Anch  die 
Eltern  wissen  davon  zu  en^älilen,  welche  Schatten  SclinlanfKiibcn  nnd  Sc- 
mcslrolnolcn  io  dns  Familienleben  hineinwerfen.  PhantasieTolle 
Naturen  sehen  bei  jeder  mirsjjclUckten  Aufgabe  das  Gespenst  des 
kommenden  Examens;  der  pesflimistisch  anffelo^c  SchQler  mah 
sich  sein  Mifsficscbick  in  ileti  scLwftr/etiten  Farben;  der  Leicht- 
sinnige hofft  auf  die  Gunst  des  GlUcks-,  der  Faulen/ er  trifft 
erst  in  letzter  Stunde  Vorkehrungen  für  die  nngestArte  [)ennt/anii 
unerlaubter  HfUfsmittol,  nml  der  ehrgeizige  Streber  bietet  das 
Aufserste  auf,  am  die  erste  Note  zu  erlangen  nnd  in  ihr  Entsctiftdi- 
^ung  zu  finden  für  die  an  and  fOr  sich  reizlose  Arbeit.  Man  sage 
nicht,  in  allen  diesen  Dingen  stecke  doch  auch  ein  sittlicher  Kern, 
die  Gewährung  an  den  Ge^lankeu  der  Verantwortung,  an  die  Not* 
wendigkeit  des  Kechenschaftgebena;  denn  nicht  sachliche  Ver- 
antwortung ))tebt  In  Frage,  sondern  das  ^ablenpr&dikst 
der  Note.  —  Daft  neben  diesen  psychologischen  Wirkunaeo  die 
Examina  auch  abnorme  ErscfaeinooKen  aof  sonatiarbem  Gebiete  (all- 
gemeine ErnälininaBstÖmniren,  Afaoalime  des  KOrp«ri?ewkhts')  rar 
Folge  haben,  knnn  nicht  tkbermschen. 

Üie  fjuunina  stören  feroar  das  normale  Verhältnis  der  ScMlkr 
zu  den  Unterrichtsstoffen,  weil  sie  schon  den  jQngsten  SchAler 
zwingen,  eiaen  Unterschied  zu  machen  itwiacben  dem,  was  ihm  Freade 
macht,  and  dem,  wa&  von  ihm  gefordert  wird.  So  n-erdeo  dlt 
Examina  zu  den  gefiihr liebsten  Feinden  eines  reinenj  sieb  rücfclHÜt- 
los  an  die  Stoffe  hingebenden  Interesses.  Inden  sie  die  Jagend 
lehren,  ja  geradem  zwingen,  überall  die  Hrtachbarkeit,  den  NRtm 
in  des  Vordergrund  x\x  stellen,  wenlen  sie  zu  dem  wMonBtta 
Förderer  jencä  banausischen  Sinnes,  der  die  Jugend  so  sehr  TenxmierL 
Sie  besacht  Schulen,  um  eine  Note  zu  emerben,  und  lernt  dabtf 
ftkr  das  £xuien. 

Durch  aDe  diese  UmstAnde  wird  non  ein  Scfafllertjrpns  gtH 
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xUclitet,  der  keinem  Kenner  der  ileuischen  Mittcl&ctmlen  fremtl  ist. 
Seiiie  Tertreter  baben  ilurchaiis  tceto  Interessa  au  dem,  was  sie 
lernen  mflssen,  and  las^D  deo  Unterrictit.  nur  aU  ein  ncitvreiidiKes 
Übel  Ober  sieb  ergeben.  Dank  einer  gewissen  Sorte  von  tiUerarischea 
ProdnkteB,  welche  unter  dem  Namen  toq  Hfllfsbilchem,  Leitfaden 
etc.  sich  in  den  ScUuien  das  BUrRerracht  erworben  haben,  j^Uoftt 
es  Mlefaen  9chulem,  das  „KotwendiKe"  za  leisten  und  sieb  in  korrekter 
Weise  zu  behaupten;  und  wenn  sie  sich  et^va  ein  paar  Wochen  oder 
Monate  vor  dem  Examen  /a  einer  .Vrt  von  Parforcearbeit  entscliliefsen, 
so  erbringen  sie  ntucbwer  den  Hewel««,  da[<)  man  al<4  Faulenzer 
durch  eine  Anstalt  gehen  and  doch  das  Examoa  besteheo  kann, 
frsUleb  obae  riel  mehr  aus  der  Schule  davon/utragen  als  Hole  and 
Zeugnis.  So  trogen  gera^le  die  Examina,  welctic  den  Scbuleo  eine 
Schutzmauer  »ein  soUen,  indirekt  da^u  b^,  die  Schule  ztx  diskredi- 
tiereu.  Wfthreud  bic  ätheinbar  das  Miuel  sind^  UuQiihige  ferazuhalten, 
bieten  sie  auf  der  anderen  Seite  für  die  schUmaistMi  Elemente  dia 
Handhabe,  sich  zu  halten  and  durclizuscbwiudehi. 

Aber  auch  die  Lehrer  sind  Menschen,  die  der  Macht  der  Ge- 
lA'ohnheit  erliegen  and  kaam  über  einen  solchen  Vorrat  von  psychitcber 
Kraft  verfügen,  ilafs  sie  dem  steti^eo  Hruck  von  all  dem,  was  mit 
[Vllfungen  zosammeuliän^,  auf  die  Dauer  zu  wiileräCeben  vermficbteii. 
Daher  kommt  es  denn,  <lals  mcIk  im  Uotenichts verkehr  das,  aas 
«ich  anfsagen  und  abhören,  was  sicii  wiedergeben  nnd  vorlegen 
IftTat  —  das  Memorabile  und  Darstellbare  —  besonders  vordringt. 
Tadellose  Reproduktionen,  eiae  Sammlung  von  saaber  gehaltenen 
Hausaufgaben  sind  der  Stolz  des  korrekten  Lehrers  und  flie  Lust 
nnd  Freude  moderner  Visitatoren.  So  erhält  die  gesamte  Unterrichts- 
technik von  hier  ihre  schlimmsten  EinäUsäe.  Jenes  prompte  Fragc- 
and  Antwortspiel,  das  dem  Laien  so  sehr  zu  imponieren  pflegt,  weil 
es  ihm  als  der  sicherste  Beweis  fQr  einen  flotten  Unterricbtsbetriob 
erschelot,  ist  nur  der  pnlzise  Ausdruck  für  den  examinatorischen 
Charakter  unseres  heutigen  Schnlunterrkhts.  I>euu  man  ver^ssß 
uicbt.  dafs  all  das  unr  /um  AtiCsenwerk  gehört,  denn  es  läl»t  sich 
aucii  mit  blofsoo  Zeichen,  ohne  Inhalt  und  mit  leercu  Wortf^n  ope- 
rieren und  das  Unverstandene  ist  nor  allzuoft  Gegenstand  geUußgster 
Reprodoktion.  Daher  die  unv<n-9Ulndige  Kultur  des  Gedttchtoisses, 
daher  aber  auch  die  in  der  Neuheit  so  viel  behandelte  Überbtlrdungs- 
lagß  und  der  Gnind,  weshalb  sich  diesem  allgemein  empfnndeiieu 
Dbd  10  Khwer  beikommen  läl'st. 

£i  bai  sich  also  ergeben.  d&Iis  mit  dem  modernen  Prllfung»- 
wesen  eiie  ganze  Beilie  tos  Scliftdigungcn  in  direktem  Zusammen- 
bang steht.  Es  greift  den  Lern-  und  Wissensirieb  an  der  Wurzel 
an    UBil    gefthrdet    die    Lauterkeit    des    wis^enschafllicbeu  ätrebeos 
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aberhaapt;  es  folut  nt  eiaer  falächeu  Scbfltzang  des  Wisseoa  uoii 
Köonens  nod  erzeugt  eine  Art  von  Gleichgflltiglteit  gegen  die  BQ- 
doDt^stoffe ;  es  verleitet  za  einer  einseitigeii  KqUot  einsetser  psy- 
chischer FunklioQ€Q;  indem  es  clor  Selbsttfiaschnog  Ober  den  Stand 
der  eigenen  Bildung  Vorschtib  leistet,  trägt  es  zur  Krziehang  ober- 
ßflchlicher  Menschen  bei  und  fördert  Einbildung,  KJtelkett  and  Selbst- 
Obcrschätzung.  Dadurch  drängt  es  den  gesAmtea  Unterricht  in 
falsche  Hahnen,  abgesehen  davon,  d&fa  es  auch  hygieniscli  and  sozio] 
bedenkliche  Erschcionngcn  im  Gefolge  hat. 

(^Zeitschr.  f.  Pädag.  Pft/chologte" ,  No.  3,  1899.) 
(Wir  haben  die  leitenden  Gedanken  ans  dem  aebr  interessantei 
Vortrage  des  Verfassers  gebracht,  obgleich  dieEolben  direkt  dos  Ge- 
biet der  Schulhygiene  nicht  berühren.  Sie  sind  nAmlich  troudem 
für  den  ÜTgieolker  nidit  minder  wichtig  als  für  den  Pädagogen.  Kt 
ist  bekannt,  wie  oft  schon  die  Ärzte  auf  das  Unzweckm&Tsige  und 
Schädliche  in  der  Anordnung  nnserer  Kxamina  anfmerksam  genucbt, 
wie  oft  schon  sie  ihre  Stimme  um  AbhQlfc  erhoben  haben.  Aber 
ihre  Worte  und  ihre  Wamongen  Terhallteo  bis  jetzt  tmgeliAft 
HOge  ei  den  eindringlichen  ErmahnoDgeD  eines  P&dagogen,  der  die 
Bzamioa  in  ihrer  heutigen  Gestalt  einer  ao  erbanninigaloaen  und  rer* 
nichtenden  Kritik  ntiterzogen  liat,  wie  dies  noch  niemals  tou  flnt' 
lieber  Seite  geschehen  ist,  besser  ergehen;  mochten  sie  an  mafs- 
gebenden  Stellen  berOcksichtigt  werden,  bevor  es  zu  spät  ist.   P.  Bed.) 


Di«  CberbÜrdnug  der  Schnljugeiid. 

Aus  einer  vom   ^Psychologischen  Verein"    xu  Berlin 

einberufenen  öffentlichen  Veraammlang. 


• 


Die  Veranstalter  dieser  Versammlung,  die,  wie  die  TagesbläCter  be- 
richten, von  Scbulmftnnem,  Ärzten  and  Kltcni  gut  besadit  war,  woUtea 
weitere  Kreise  ftlr  die  Überbllnlun^sfrage  interessieren,  einen  Zosammcn- 
achlufs  TOD  F&chDt&imoni  tinil  Laien  bewirken  und  woroOglicIi  die  Be- 
grUndung  einer  Vereinigung  fOr  Kinderforschung  anbahnen.  Sie  halten 
aber  ihre  Aufgabe  von  vornherein  dabin  eingeschränkt,  nur  die  über- 
btLrdnng  der  Scbtüer  höherer  Lehranstalten  zu  erOrtem.  Demaat- 
8pTech«ad  behandelten  auch  die  drei  Heferenten  ihr  Thema.  Dr.  Th.  S. 
FLAXAtr  gib  einen  geschichtliclien  Überblick  tiber  die  Entwickelung  der 
OberbQrdiuigafiraige  and  der  niederholten,  aber  vergeblichen  Versuche 
der  Behörden,  de  za  lösen.  Zn  ihrer  Klärung  seien  von  Ärzten  and 
Fidlgogen  gemeinsam  auszufahrende  Erhebungen  Ober  die  Folge- 
endKinungen    der    Schularbeit    nötig.      Oberlehrer    Dr.    Kbh&ibs 
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zeigt«,  daä  erst  durcb  die  oenestCD  wissenechafUicbeo  Uotenuchoogen 
—  namentlicli  ilurcb  die  sogenanaten  EriElldaDgsinessaiigeu,  die  vou 
verschiedenen  Forsoiieni  (in  Berlin  von  Kemsies)  an  Sclittlern  Re- 
macbt  wonlen  sind,  am  Qher  das  Mafs  der  üea  KJudeni  zugemuteten 
Himarbeit  Klarheit  zu  gewinnen  —  ilio  Grundlage  fflr  eine  richtige 
Bearteilang  der  ÜherbOrdangs frage  gpsi^haffen  worden  ist.  Er  ver- 
langt, dafs  die  Untersachungen,  die  bisher  nor  priTatini  vorgenommen 
worden  sind,  dnrch  die  Behörden  gefönierl  werden.  Professor  Dr. 
EtTLEXBinta  fährte  aas,  die  anf  hölieren  Schulen  häutige  SdittJer- 
neiTosität  bemhe  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fftlle  aaf  angeborener, 
oft  mit  vererbter  ßelastang  zasammenhängender  nervöaer  KonstitntioDs- 
schwAcbe,  in  anderen  Fällen  aof  allgemeiner  Kmähraugs sc b wache, 
Btolarmat,  Organ crkrankangen  u.  s.  w.  Kur  ansuahms weise  sei  sie 
ftb  direktes  Prodokt  des  üuterrichtgbe  trieb  es  aiifznfaäsen;  weit  Öfter 
werde  nor  die  schon  im  Keim  vorhandene  Erkrankung  darcb  die 
Art  des  Unterricbtsbetricbos  erst  znm  Ausbrach  gebracht.  Die 
Eltern  sollten  die  Kinder  mit  einer  solcbcn  Anlage  einer  hygienisch 
besonders  sorgfÄltig  geregelten  Erziehung  unterwerfen  und  bucIi  die 
Benifswah!  danach  einrichten.  Die  höheren  Schulen  sollten  das 
Recbt  haben  bezw.  energischer  anwendcu,  solche  Elemente,  die  nach 
favhftrztUcher  Feätstellnng  angeeignet  seien,  fenuubalton  oder  nach- 
träglicb  £11  entfernen.  Anderenfalls  seien  lUe  Lebrziete  &q  weit 
herabzusetzen  und  der  Lebrjilan  wie  der  Unterricbtßbetrieb  sc  za 
Udem,  dafs  auch  die  minderwertigen  Elemente  mitkommen  kOnaen. 


■ 

der 


Welche  bewährten  Wep:e  sind  rnr  Förderung 

er  Spidbewegnng  weiter  Innezuhalten    nnd  welche  neuen 

KU  beschreiten? 

Ans  einem  Vortrage  dei  Dr.  Schnell  an  der  Hanpt- 

versammlnng   des   Zentralanaschusses   zar  Forderung  der 
Volks-  ond  Jngendsptele  in  Deutschland. 

Der  Vortragende  erblfirt  einleitend^  dafs  der  bisher  vom  Z.-A. 
eingehaltene  Weg  zur  Belebung  der  Spielbewegung,  wie  iler  Erfolg 
bewiesen  habe,  im  wesentlichen  der  richtige  gewesen  sei.  Er  glaubt 
jedocb,  dafs  es,  nachdem  einmal  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  in 
ausreichendem  Mal'se  anf  die  Wichtigkeit  der  Sache  hingelenkt  sei, 
jetzt  an  der  Zeit  sei,  die  bisher  vielfach  veroachlflsBigte  Kleinarbeit 
mehr  als  frllher  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Von  den  Mitteln, 
die  zur  Förderung  der  Spielbewegung  verwendet  werden,  bespricht 
er  zunächst  die  Versammlungen  und  Kongresse  des  Zentralaasschusses. 


In  dieaeo  sei,  meint  er,  bisher  viel  zq  riel  beraten  wordes-  Es 
vrflnlen  jedesmal  eise  RSnze  Reihe  tob  Vorträgen  anf  die  Ta^5- 
onlnaoR  Resetzt,  die  zwir  an  sich  des  lateresses  keinMw^gs  enl- 
b^rteo,  die  aber  nniiererseils  axich  nicht  so  dringlich  seien,  d&6 
sie  ftlle  gemip>  auf  dieser  einen  Versammlnng  z\xr  Vcrhandlnng  ge- 
langen mafslen.  Die  zatilloeea  Beschlllsse.  die  bhher  ijtefal?!  vrorctn 
sind,  hab«n  null  ^iner  Ansicht  einen  praktischen  Erfolf?  nur  in 
den  «teltenftten  Fällen  nach  Mrh  gezogen.  Ilaeeiien  haben  si«  den 
Nnohtftil  L^ebracht,  dar«  weder  fiir  die  so  wkhüfreii  Hvratnngen  des 
techniurhen  Aosschnnses,  noch  fllr  die  das  Interesse  weiterer  Krd» 
mehr  als  alle  Anfrufe  nnd  DeschlOsse  erregenden  öffentlichen  Spiel* 
TorfahmDKen  gentlgend  Zeit  r.u  erllbri^en  war.  Der  Vortragende 
wünscht  also  eine  Reform  der  VersammltingeD  im  Sinne  seiner  Am* 
fohmngen. 

Aach  die  Spielkurae  werden  einer  Kritik  aatereogen.  Der 
Bedner  wdnscbt.  ctafs  in  ZuUnnft  nnr  solche  Kurse  imter  der  Fla^i!« 
des  Zentraläti3sehusseB  segeln  dOrfen,  ron  denen  man  sieher  sei,  data 
die  Leiter  tflchtige  Spielkenner  seien  nnd  dars  den  Knrsist^  ta 
den  betreffenden  Orten  Gelegenheit  geboten  sei,  die  feinereik  Spiele 
in  mOglichüt  mustergflltigcr  Ausfnbmng  gespielt  m  sehen.  Unter 
Hinweis  darauf,  dafs  an  manchen  Kursen  nnr  Volksschullehrer  te^I- 
nehniflu  und  dafs  sie  in  anderen  gej^enüber  den  Lehrern  der  böhereo 
Schulen  enUchieden  iii  der  Mehrheit  rfnd,  befllnrortet  er  eine 
gröfsere  Rocksicbtnahme  auf  die  nedQHhisse  der  Völksschule,  for 
welche  die  Spiele  mit  dem  kleinen  Ball  ^yeitaus  die  wichtigsten  seien, 
während  die  mit  grof»en  TUUen  betriebenen  für  sie  kaum  in  Hetracht 
k&mea.  In  fast  allen  Kursen  werde  zu  viel  Wert  aof  die  Einübung 
von  Klciokindcrspielen  gelegt.  Wenn  diesen  auch  ihre  Uedeutanf 
fUr  die  oiitcrstcn  Klasäen  der  Schulen  niclit  abgesprcKkon  werden 
kOone,  so  brauche  der  t^brer  doch  ihretwegen  keinen  Spielkurs 
mit/iiniachen,  da  die  in  den  HOchem,  ?..  H.  auch  dem  prenisischcfl 
amtlichc-u  Leitfaden  enthaltenen  Heschreibungen  tou  jedem  leicht  tu 
Tcrstßhen  <u^ieD.  Man  solle  daher  Spiele  wie  „TTrbflr"  u.  ft.  unr 
fluchtig  streifen  und  im  Qbrige-n  ^eine  Anfgabn  han|)t<i&chlich  in  der 
Einübung  der  eigentlichen  Tunwpiele  sehen,  die  eine  kräftige  körper- 
liche llewegong  Offorden  nnd  darrnn  in  den  Tnm-  nnd  SpietstnndeD 
vor  allem  gepBegt  werden  sollten.  Die  wenigen  Tage,  die  ein 
Spielknrs  m  dauern  pflegt,  hält  der  Redner  ftlr  eine  grUiHnicbe  Er- 
lernang  der  Spiele  rwar  nicht  für  ausreichend,  doch  lasw  sich  hier 
eine  ÄndeniDg  wohl  kaum  schaffen.  Wirklich  gründlich  ati^ebüdete 
Spielleiter  können  nach  seiner  Mcimiag  nnr  die  Tumlehrer-ffiMunf»- 
anstaUen  bennhtldcn,  Sollte  da  nicht  zo  erreichen  win.  daf»  die 
Kime   ganz   in   den  Sommir   verlegt  wQnlen,  so   sei   wealgsleiu  za 
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wOnscben,  daüs  sie  möglichst  änhzeitig  im  Oktober  begionen  und 
dafs  dtmn  mit  deu  KarijiäteD  io  den  ersteu  zwei  Mooateo  reget- 
m&isi^  zwei-  bis  dreimal  wOcbeatlicb  Spiele  geObt  werden.  Die  Zeit 
hierfür  werde  sich  durch  den  Fortfall  des  för  die  Schule  gaoz  Öber- 
tiUsäigen  Fechtens  und  eine  EiiLschräokuiig  der  theoretiechen  Uoter- 
wei«uDgca  (gewinnen  lassen. 

Kodlich  machte  der  Vortragende  noch  einen  praktiscbeo  Vor- 
schlag. Die  geJegonÜich  des  Deutschen  Turnfestes  gcmacbtcn  Kr- 
fahrungen  hätten  einmal  wieder  liewiescii,  dafti  riichUs  so  sehr  zur 
Nacbeifeniiig  aiisiioroü  aJs  das  gute  Beis|iiel.  Die  zahlreichen  und 
zum  Teil  recht  guten  Spie)vorfflhrnngen  .iiif  diesem  Feste  seien  (llr 
die  Ausbreitung  der  Spielsache  von  einem  ganz  unberechenbaren 
Nntzei)  govresen.  Der  Redner  beantragt  daher,  Mittel  ftUBsig  zu 
machen,  damit  gute  Spielgesellschatten  die  wichtigsten  Spiele,  sei  es 
für  sich  oder  in  Gestalt  von  Wettspielen,  gegen  andere  gute  Spiel- 
riegen an  solchen  Orten  öffentlich  vortuhren  können,  wo  das  Spiel 
noch  nicht  recht  Wurzel  gefafst  habe. 

Mit  diesen  Vorschlägen  fand  der  Redner  nun  in  der  Versammlung 
keine  allzn  grolse  Gegenliebe.  Zwar  stellte  sich  der  Mitberichterstatter 
PHRM4TBV  io  mehreren  Paukten,  wenn  auch  sehr  vorsicbtig,  auf 
seine  Seite,  dagegen  suchte  der  Vorsitzende  von  SoHKNCKKNUoaFP 
in  längeren  AusfUhrnngen  den  Nachweis  m  tiefem,  dofs  alles  am 
besten  so  bleib«,  viie  es  bisher  gewesen  sei.  Nur  der  letzte  Vor- 
■ehlag  wegen  der  SpiclvorfULrungon  fand  Anklang,  und  es  werden 
darOber  nocli  weitere  Vcrhaudiungon  gepflogen  werden. 

{„Zischr.  f.  Turnen  u.  Jugmdspiel'' ,  11.  Febr.  1899.) 


Üleintre  Jtitttilnngtn. 


Gegen  die  Barbarei  der  Kinderaitsbealniig:  wenden  sich 
verechiedene  Organe  der  Berliner  I'res&e,  indem  sie  aus  der  „iVeiu«. 
Ldvrar-Ztg."  folgende  Zuschrift  eines  Geistlichen  abdrucken: 

«Eine  ernste  Aofmerksamkoit  erfordern  die  Versuche,  die  Schul- 
kinder des  platt«n  Landes  in  Terst&rkLeiu  Mafse  ^ur  Feldarbeit  heran- 
zuziehen. Wo  ist  tlenu  anaer  Gewissen  geblieben?  Wir  haben  vom 
Staate  Terlangt,  und  das  mit  Recht,  Beschränkung  bezw.  Aufbebang 
aller  Kioderarbeit  in  der  Industrie.  Wir  zeigen  mit  sittlicher  Ent- 
rüDtang  auf  die  Länder,   die  so  etwas    noch  dulden ;   wir  jammern 
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gsfOhlvoILsl  über  dos  Loos  der  armen  Kinder  in  d«n  Schwefelgnibco 
SixibeDS,  und  wir  fonlerD  ein  Gesetz,  bexiobungsweise  sehen  dem 
ZQ,  daTs  die  aniieo  Kinder  des  platten  Landes  vor  ihrer  körperiietKO 
Reife  in  Frohmiieast  gestcckl  vrentfn.  Sehen  vrir  uns  die  Sache 
einmal  genauer  an,  so  hi  die  Fordening  einfach  die :  wochenlang 
im  FrOiijahr  and  aocti  einmal  so  rtel  Zeit  in  Herbst  sollen  die 
Kinder  zum  Kartoffclbaa  verwendet  werden.  Sage  aiemand  „eine 
leichte  Arbeit";  auch  die  leichteste  laiidwirtscbafUicfae  Arbeit,  tagaiu 
tagein  einem  Kinde  anff<ehllrdct ,  vielleicht  nutcr  Aofsicbt  eines 
Mannes,  der  in  seinem  Lebeo  keinen  Strohhalm  ^teriaipsen  geleral^ 
hat,  i&t  eine  llaibarci,  die  kein  Schleier  kd  rerhallen  vermag ; 
nUueren  damit  ein  heran wacbscnd es  Geschlecht.  Und  wo  bleibt  dl 
Sefanle?  Ktn  jeder  Lehrer  des  platten  Landes  kennt  jetxt  schon 
den  Jaroncr  des  Sommer- Halbjahres,  —  verg:lc)cbe  Hutekiodcr,  länd- 
liche Arbeit  im  elterlichen  Hause;  in  den  ersten  Wochen  des  Winicr- 
semosters  kommen  der  Herr  Kegieraug^rat  und  der  Herr  Kreisschui- 
inspektor  und  sind  sehr  indigniert  (iber  das  niedrige  geistige  Niretn 
der  Kirnler,  Ober  ZiuUckbleibeu  im  Pensom  etc.  Schlafs:  Wischer 
and  Ausdehnung  des  Lchrpensums.  Wie  sollen  die  Ziele  erreiciil 
werden,  wenn  K^nldete  Mifsstünde  durch  ein  Gesetz  legalisiert 
werden?  Da  schliefee  man  lieber  die  Schule  fflr  den  ganzen  Sommer 
und  schicke  den  Lehrer  auf  Sludicnreisen." 

Ein  Proj^ramm  jm  statistifichea  Krhebnn^cB  fibrr  die  in 
Knfsland  vorliandeaen  Ferienkolonieo  hat  vor  kurzem  die 
Unssische  Gesellschaft  für  Volksaiesnndhe iispflege  TerOffentlicht.  I>i« 
Ferienkolonien  haben  in  den  mssischeu  Grof^tüdten  auf  dem  Rodea 
der  Privatinitiative  eine  erfreuliche  Entwickeluni;  genommen.  Cber 
die  ThAtigkeit  derselben  und  ihre  Erfolge  erscheinen  auch  BeiichTe, 
ftber  das  Material  ist  zerstreut,  wenig  sagAaglich  und  entbehrt  der 
Übersichtlichkeit.  Dienern  Übclstande  soll  durch  das  Vorgehen  der 
genannten  Gesellschaft  abgeholfen  werden,  da  dieselbe  die  Abiieht 
hat,  das  eingebende  Material  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  za 
Terarbcilea  und  zu  publizieren.    Das  Prügramm  rnihslt  folgende  Pnnkte: 

1.  An  welchem  Orte  beöndel  sich  die  Kolonie?  2.  Lxisltcrt 
sie  schon  lange?  (wie  lange?)  3.  Wer  unterhält  sie?  —  eine  wisiea- 
schaftlkhe  Gesellschaft,  PriTatpersonen  u.  s.  w.'?  4.  Ist  es  eine  eigent- 
KciK  Ferienkolonie,  oder  eine  klimatische  Station  oder  ein  Soolbad  etc.  t' 
%  Ole  topographischen  Verhältnisse  der  Kolonie :  Beschaffenheit  der 
.ylikcit,  Flosse,  Seen.  Wald  u.dgl.  6.  Wohnungsverfaftltaisw 
—  Uietwtiluinng,  eigenes  Uoim.  7.  Medizinische  Fürsorge;  Bostand 
mk  Ckataktcr  der  Dienerschaft.  8.  Uau^regehi  for  die  Kolonie. 
%■  UaaaUiugabva  fUr  die  Kolonie,  and  wieviel  kostet  der  tlater- 
tt  iim  üueben  Koloniaten.      10.  Woher   ataramen   die   Mittel 
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zam  ÜDt«rbftIt  der  Kolooic?  11.  GeselUcliaftlicbo  uml  materielle 
Lage  der  Fatnilien  der  Kolonisten.  12.  Zahl  iler  Kolonisten  im 
Laufe  des  Jahres  (KnaUen.  Mädchen).  13.  Aiter  der  Kolootslea. 
14.  Giebt  es  in  der  Kolonie  SfipendiatenV  15.  Mit  welclien  Krank- 
beitszQsUndea  werden  die  Kinder  in  die  Kolüuie  aufKenammcu? 
16.  Erfolge  der  Kolonie  in  liezvs  auf  GesnadbeitsTerhlÜtDisae  nod 
k<>rp«rlicbe  Entwickelung  der  Kinder. 

Zur  Vermeidung  der  ScMefertafel.  Di«  ^ Freie  Sdiul-ZeUg." 
(Reicbeuberg)  eulbulL  iu  Ko.  26  d.  J.  folgende  Notiz:  Die  in  den 
zehn  Sdiolkreisea  Berlin»  gemacbteo  Versacbe  zur  Vermeidong  der 
Si-biefertäfel  beim  AnfanKsunterriclit  and  deren  Knatz  durch  Papifr 
und  llleistift,  bezw.  Papier  und  Feder  sind  nach  einer  Bckaont- 
micbanK  der  städtischen  SchuldeputatioD  bisber  Ton  so  gutem  Kr- 
folge  begleitet  gewesen,  dals  die  Deputation  zu  weitereu  Versaebeu 
in  diesem  Sinne  anfforclert. 

AoBfricb  der  Abortivälde.  In  vielen  Schalen  werden  die 
Brelipr  der  Ahortwkude  mit  einem  brannen  oft  refilil  dunklen  Au- 
strieb verseilen,  /weckdieiilidier  ist  Jedoch  ein  heller  Anstrich. 
In  der  Mädcbenacbule  in  Wien  VI,  Kopemtkasgosse  15,  wurden  die 
BretterwftDde  wid  die  ThUrflschen  mit  lichter  KmaiNGlaaar . 
wie  man  üe  auch  zum  Anstrich  für  Eisen,  Stein,  Ziegel  and  Mauer- 
werk verwendet,  (von  Ludwih  Maiix  in  Gaaden  bei  Wien)  ge- 
strichen. Es  läCst  sich  bei  einem  solchen  Anstrich  die  Reinigung 
nicht  btofs  leichter  nnd  gründlicher  erzielen,  sondern  auch  leicliter 
kontrollieren  KIn  Dekritzeln  etc.  ist  seit  dessen  Denutznng  (Oktober 
I8y7)  in  keiner  Weise  eingetreten.     (Mitpeteilt  von  Direktor  E.  Basti.) 

Die  Grundztige  derköfperlicbea  Erzieliuuj;  uacb  modemen 
fiesichtspankten.  Unter  diesem  Tito)  voröffentlicht  Dr.  Holfs* 
ilüiicben  in  der  ,.Zis':hr.  f.  Turnen  u.  JugdspL'"''  (25.  Februar) 
einen  Artikel,  ia  welchem  er  die  Bedeutung  der  I'liysiologie  fOr  die 
nioderue  Erziehung  bespricht.  Wie  aufserordeiitlicb  lief  - —  sagt  lt. 
—  die  heranwachsende  Bedeutung  der  exakten  physiologischen 
Forsohangen  iu  unsere  Erzit-buug  eingreifen  mufs,  das  liegt  auf  der 
Hand,  wenn  man  bedenkt,  dafs  auf  dem  Wege  des  Versuches  nicht 
nur  die  rein  aechanische  Körpertbätigkeit,  sondern  ganz  besonders 
der  Zusammeobang  derselben  mit  unserem  Geistesleben,  ja  die  Ab- 
hängigkeit des  einen  vom  andern  in  ein  ganz  neues  Liebt  gertickt 
worden  ist,  nnd  Ergebnisse  gezeitigt  worden  sind,  die,  mit  veralteten 
ADSchanimgen  brechend,  schon  jetzt  feat  genug  begi-ündet  sind,  um 
nicht  kurzer  Hand  beiseite  geschoben  zu  worden.  Wir  stehen  Uher- 
banpt  infolge  der  Entwicklung  der  Xatnrwistenschaften  in  geistiger 
wie  iu  körperlicher  Beziehung  am  Anfange  einer  Erziebungs- 
Umwälzung,  die  um  so  bedeutsamer  sein  mufs,  als  nach  Jahrtauscnde- 
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langer  ÜtiuDg  ihrer  oioen  Seite,  die  wir  karz  als  die  metaphysisch« 
bezeicliQPii  külnoen,  Dunmehr  die  wisscnschafllicbe  Begrflodang  aodi 
der  /weiten  gleioliwcrtig  an  die  erste  lieraotritt,  und  wenn  es  ncH 
heute  noch  röllig  unmOij^lich  ist,  die  Balm,  die  eingeschlagen  irird, 
ihrem  ganzen  Verlaufe  nach  zn  nberaehcD,  so  ist  doch  bereits  &o 
Tiel  klar,  dafo  yfk  die  bisher  allein  gOltige  und  in  unserem  Schul* 
wesen  verkörperte  Äoschanung  aufgeben  mtl&^en,  die  Anschaua&ji, 
als  ob  eine  Eriiehung  auf  ciopr  psvchoIogisch-phflosophischeD  Grund- 
lage nach  der  Art  Uerbabtb  mit  einer  kleinen  Dosis  empirischer 
Physiologie  unser  Ideal,  ja  Oberhaupt  nur  möglich  sein  könne,  hie 
wissenschaftliche  Physiologie  hält  ihren  Kinüug  in  das  bisher  too  der 
spekulatiTen  Psychologie  and  Scholastik  beherrschte  GebSnde  niid  es 
hat  den  Anschein,  als  ob  sie  darin  gewaltig  aafznr&umen  gedAchte. 
Wenn  wir  fragen,  ob  in  Anbetracht  der  mttehtigen  Fortschritt« 
der  physiologischen  Forschung  unser  heutiges  Schulwesen  zur  Er- 
ziehung der  Jugend  gcnUge,  so  liegt  es  auf  der  Uaod,  daJs  dia 
Antwort  auf  diese  Frage  verneiiiend  ausfallen  muls,  sobald  ma& 
KUgiebt,  daTs  es  sich  bei  der  „Erziehung"  nicht  blofs  um  den  „Geist", 
aondern  um  den  ganzen  Menschen  handelt.  Demi  niemand  wird 
leugnen  wollen,  dafs  unsere  Schule  für  die  körperliche  Erziehung 
und  die  Erziehung  unserer  Jugend  2»  wollenden  Menschen,  anstatt 
zu  wissenden,  zu  Charakteren,  anstatt  Gelehrten  and  Gebildeten  — 
falls  man  bierio  die  Aufgabe  der  Schule  erblickt  —  ganz  ungeeignet 
ist.  Daher  richtet  sich  denn  auch  der  physiologische  Ansturm  natur- 
gemäfs  zuottcbst  gegen  die  gewaltige  chinesische  Mauer,  die  sich 
seinem  GruTidgcdaukeu  In  einer  vom  hohen  Alter  geheilii{ten  und 
gefoHtigten  Ma!<?ie  iiemmend  entgegeusU'llt,  dem  Gedanken  nlmlkb 
des  innigsten  Zusnmmetthangs  iiwischen  geistiger  und  körperlicher 
Tbfttigkeit,  der  Auffa.s.sung  des  Menschen  als  eines  geistig  ood 
körperlich  nntrennbareo  Ganzen  und  der  möglichsten  KrtacbtiAQDg 
dieses  Ganzen  nach  allen  Seiten  hin  als  des  Ideals  aller  mensch- 
lichen „Erziehung".  Die  Schule,  wie  sie  ist,  hat  theoretisch  zwar 
stets  zugegeben.  dalJs  der  Zweck  aller  Er/tehnug  nicht  die  Bildnng 
tSnes  Tielwissenden  Indiriduums,  sondern  die  eines  im  I.elien5kampfe 
staodbalienden  Charakters  sein  müsse:  sie  hat  aus  dieser  iheuretisdien 
Erkenntnis  heraus  aber  bisher  nicht  den  Schlafs  gezogen  —  and 
M  ihn  bei  dem  gewaltigen  wissenschaftlichen  Übergewicht  der 
yHlrtirn  Philosophie  in  der  Erziehangskunst  ancb  nicht  ziefaea 
— ,  dal^  geistige  und  körperliche  Zudit  völlig  gleichwertig 
lad  dtJs  sie  beide  so  enge  Lland  in  Uand  miteinander  gehen 
wie  Geist  und  Körper  in  den  maiuiigfaltigsien  TbUigkeits- 
nsammenb&Bgeo,  wenn  jenes  erhabene  Ziel  erreicht  werden 
im  den  OOBTUK  sagt:    „Es  wird  so  viel  von  Erziehoog  gv- 
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sprochen  and  geschrieben  and  icb  sehe  nar  wenig«  Menschen,  die 
den  eiofacbeo,  aber  ^ofsen  Begriff,  der  alles  Andere  in  sieb  schliefst, 
fassen  and  in  die  AnsfQhruu?  übertragen  lifinnca."  Dieser  einfache, 
aber  gro&e  Begriff,  der  alles  Andere  in  sich  Bchlielst,  ist  der  tüch- 
tige Mensch,  der  geistig  und  IcibLicb  gesunde,  der  mit  gestyltem 
Willen  begabte  Charakter.  Üaraaf  arhcitcl  die  psycho-physiologische 
Wissenschaft  hin,  die,  mit  der  inclaphysiscbeii  Spekulation  brechend, 
den  wirklieben  Menschen  wie  er  ist,  die  Nattir,  nie  sie  sich  ans 
darstellt,  znr  Gmndlnge  ilirer  UiiEersticIinngeii  luacUt  and  auf  dem 
Wege  des  Versuches  und  dar  ■noolmchlnng  za  denjenigen  Gesetzen 
za  frelangen  sncht,  die  eine  möglichste  EriUchtignng  des  Monschen 
im  Kampfe  ums  Dasein  gewährleisten.  Es  bedarf  keines  weiteren 
Hervorhehens,  dafs  damit  die  GmndUge  eines  Erzieh uDgssyetcms 
omgestalEet  werden  mnfe  nnd  werden  wird,  das  seine  ftanze  Kraft 
bisher  nur  auf  die  eine  Seite  unseres  Lebens  —  die  rein 
geistige  —  gerichtet  hat.  Auch  genügt  es  offenbar  nicht,  wenn 
man  meint,  die  klossisch-humanistigcbe  Bildung  müsse  darch  eine 
modern- rea.U&tiäche  ersetzt  werden;  denn  der  Grundzug  beider  Be- 
strcbnngcn  ist  der  gleiche,  nttmlich  die  ,.Bildung",  das  „Wissen": 
Dieses  mufs  durch  -Erziehung'"  ersetzt  werden.  Die  modern-reali- 
stische bcröcksichtigt  aber  die  Erziehung  in  obigem  Sinne  nicht 
mehr  als  die  klassisch-humaDlstiHclie,  und  fllr  die  Ertllchliguiig  des 
ganzen  Mctiscbeu,  für  die  Kr/iehiiiig  /utii  Willou.  zum  Charakter, 
ist  es  völlig  gleii^hgUitig,  ob  diese  Entwicki^luiig  unter  der  La^t 
klassischen  oder  neiiK|)r»cblichf>n  nder  natu rwi<jsenst'.tiflrtt leben  Wissens 
erstickt.  Das  Wttsentlidie  bleibt  die  Ertiichtignug  des  ganzen 
Menschen  nnd  damit  die  Gleichweriigkeit  der  körperlichen  niid 
geistigen  Erziehung.  Wie  weit  hierbei  die  Schale,  wie  weit  das 
Haus  beteilig  ist,  bleibt  eine  Frage  der  praktischen  Lösang,  die 
mit  ihrem  Kern  nichts  zn  tbun  hat. 

Das  Athletenfum  in  deu  Oochschnlen  AmerilutB.  Der 
Oberlehrer  der  liochscbulc  in  Madison,  Wis.,  Hütcblnsos,  hat  in 
seinem  Jahresbericht  diesem  Gegenstand  Anfraerksamkeit  cewidmet. 
Er  sagte,  wie  wir  der  ^K6in.  Zig.^  eulnehmen,  unter  anderem: 
„So  wie  die  Athletik  jetzt  von  den  Schülern  der  Hochschule  be- 
trieben wird,  scheint  viel  mehr  Wert  auf  die  Wettkttmpfe  als  auf 
eine  gesmide  körperliche  Kntwickelung  gelegt  zu  werden.  Es  ist  ja 
wahr,  dafs  durch  diese  Wetlkämpfr  manche  körperliche  Vorzüge  ent- 
wickelt werden,  aber  es  ist  mir  nicht  niOglicb.  Irgend  einen  roiteil- 
haften  Einf^ufs  auf  den  Eifer,  f\v\\  im  Studium  hervorzntliun,  /u  ent- 
decken, der  nicht  roo  dem  Entschlak,  im  Wettkampf  den  Sieg  za 
erringen.  Überboten  wird.  Die  Last,  andere  zu  besiegen,  seigt  ja 
oft  erstaunliche  nöchstleistongen,  aber  im  Stadiengang  ist  eine  aof- 
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fUItge  Sehwäclie  bemerkbar,  sobald  dia  Ztil  ftar  Abhaltoig  der  WcQ- 
bftmpfo  bci;innt.  Wir  baben  )^nt<!  Studeutcn,  die  auch 
Athleten  »iad,  abnr  das  «ind  nur  AuitDalimcii.  FlrnGi^  TTliliWUa 
ioterewiereii  sicli  weniger  fßr  den  alhletiscbeii  Sport. 
Schaler  werden  von  ihm  Mfort  gofesselt,  und  die  minder 
bleiben  lo  ihrem  Studium  znrDck.  Die  fortwährende  Geldnot,  die 
bei  QDtercn)  athletischen  Verbände  heri-itcht,  beweist,  dafs  du  Ot- 
tch&(t  nicht  richtig  Releitet  oder  zu  Terschwenderisch  eewirtsdkiltK 
wird.  Irgend  eine  Organisation  tod  Schillero  der  Hochschole,  die 
ihre  Vcrwaltuiigskostcn  nicht  anfbriageu  kann,  soUte  sieht  lange  ge- 
duldet werden.  Wenn  die  Eintrittsgcbtlhren  zn  den  Wettspielen  die 
Unkosten  nicht  mehr  deckeu,  dann  xoUte  der  Plan  so  gelodert 
werdvo,  dafs  die  Ausgaben  nicht  die  Einnahmen  tlbersteigeo.  Uaserc 
lIoffniinKen,  dafa  die  athletischen  Spiele  gute  FrQchle  zeitigen,  wenn 
»fv  nach  tlcn  Hegoln  geleitet  werden,  die  von  den  Oberlehrern  der  lei- 
tenden Iluclii^rliulcn  iu  WibcoDsin  festgestellt  wurden,  sind  sehr  grofse.* 

Hieran   knOpft   Coh.  Ma.  MY?m,    einer    der  ältesten   and   er- 
fahrensten SohiUmlLnner  Ton  Wisconsin,  die  folgenden  Altsfllbnragea : 

„Die  Beroerkongen  des  Oberlehrers  der  Hochschule  Aber  daa 
Athletentum  sind  unter  obwaltenden  Zuständen  zart  und  vorsichtig, 
Wnrile  IIöTCiTissOH  gesagt  haben,  daf'i  der  athletische  Sportbetrieh 
in  »einer  heutigen  Art  die  Schaler  verroht  und  brutalisiert;  dafs  der 
Bthletischc  Geist  den  re^^elmäfsigen  Studiengang  schädigt;  dafs  die 
Abt-iohterei  fflr  und  die  Attsfuhrang  der  Wettkämpfe  im  Fufsball 
iwlichoa  den  verschiedenen  Uijchschulen  die  Teilnehmer  ki^Tperlieh 
»nrOcklirinjirt;  dafs  der  wisse uscUaflliche  Darchschnitt  der  SchQler  sich 
Im  Vorliättnis  zu  deren  Eifer  für  athletiäche  Wettkärapfe  vermindert; 
(tah  die  verkürzte  Zeit,  welche  infolge  des  Athictentums  den  Schfllera 
fUr  ihre  wissenschaftlichen  Lektionen  Qbrig  bleibt,  zu  tidcbtii^n 
Htudinm  und  oberBächlicfaen  Prtlfaiigen  fohrt;  daTs  die  Bebaoptusg, 
du  Athletentum  befördere  Zucht  und  Ordnung,  stärke  die  ntännlirhc 
|Cttt«clili>ssenheit,  Mut  nud  Helbstvertrauen,  durch  die  Thatsai-he» 
wtttoi'legl  wird;  dafs  die  Anfregunu;,  welche  mit  den  Vorbereitungeo 
«v  dvn  WetUtpiolen  verbunden  ist,  und  die  gesteigerte  Bingabe  an 
ttowMlbi^n,  dir  SolbstprOfung  nnd  den  löblichen  Eifer  fQr  das  Stadimi 
fimilü^tH  unlergrtbeu ;  d&Ts  die  Geldausgaben,  welche  daraus  er- 
^(bWa,  hu  Verschwendung  grenzen  und  von  vielen  Studenten  niefct 
f0i^m  wer\len  können;  dafs  die  ewigen  Helteleien  am  Beitrig«  nr 
IMlaig  der  Toko^ten  der  Wettspiele  fOr  die  Gesclilftdeate  elie 
stndi  dafs  das  Athletentum  in  seiner  jetzigen  Fora  a>d 
den  regelmäTsigea  Tumbetrieb  namSglich  macht 
m(  dl«  EntfaltoDg  einer  Vernunft gemäfiea  kOi 
•ad  Aoibildans  wirkt  —  hätte  UüTCSiKao» 
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gesagt,  daDn  wQrdo  er  vielleichl  aaf  Widerapracli  gestofsea  Aeio,  and 
selbst  eiaii^e  von  iinsernD  ÜniversiLSisproressoren  würden  seine  Änfse- 
ningen,  die  mit  ihren  Theorien  uni!  ihrer  Erziehung  nicht  vereinbar 
sind,  icharf  kriiisierl  haben  —  aber  recbl  hatte  Hutchinson  troUdem 
gehabt." 

Kölner  Tiuteneia^efser.  Dieser  von  zwei  Lehrern,  den 
Herren  V.  Laufbxberg  mid  G.  Lces&eh  in  Deutz,  erfundene 
Apparat  erweist  sich  nach  ciiner  Mitteilung  Ton  M.  Gebelk  als 
durchaos  ectsprecbeiiid.  Derselbe  ermögUclit  ein  leiclites,  rasciies, 
sicheres  und  saoberes  Einpicfsen  der  Tinte  von  genau  regulier- 
baren) beHe>)igem  Quantom.  Ncbeastehende  Abbildungen  m&gen  zur 
Teraoscbaulichang  der  liier  folgenden  Ueachreibung  dienen. 


^ 


Dos  GefUTs  gleicht  einer  umgekehrton  Flasche  nhne  Roden.  In 
den  (kurzen)  Hals  dieser  I-'laache  ist  ein  Konus  oince^.h1iflffii,  der 
mit  einer  Metallcichel  beschwert  ist,  sicii  unten  in  einen  Stift  ver- 
lAogcrt  und  genau  in  die  HolsüSnuDg  iiafst.  Ad  Stelle  des  (Maschen-] 
Hodens  ist  ein  Korkventü  oben  eingesteckt,  das  behufs  iSuioiig  der 
(lasctK  eotfenit  wird.  Aufser  Uebraueb  lillngt  die  I'lasebe  anf  emem 
LoderrinK«  in  einer  Vase,  der  ibr  zum  Schutze  und  zur  Aufbewahrung 
dient,  -sofern  man  oiebt  vorzieht,  die  Flasche  ohne  Vase  in  einen 
an  der  Wand  angebrachten  (auf  Verlangen  mitgelieferten)  Haltering 
zn  h&ngen.  Dem  Apparat  ist  eine  Gebrauchsanweisung  bcigcklebt. 
Der   Apparat  mit  Vnse   kostet  Jt.  S.öO;   der  Apparat  obae   Vase, 
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aber  mit  Halterinfi.  kostet  M.  3,25.  Bestellungen  sind  an  Bei 
Lehrer  LArFENBERO  in  Köln-Üeolz  zu  adressieren.  I>ie  frObf 
tunstAndlicbc  Arbeit  des  EiafUllens  der  TintengofäCBe  in  den  Pulten, 
vas  ieltcn  ohne  Versdiülten,  Beklexen  der  Pulte  und  Finger  abging, 
kann  anter  ZaliUlfeDäliine  dieses  Apparates  jedem  dafür  iu.stniicrteo 
Knaben  ohne  Besorgnis  anTertrant  werden. 


&agcsgrrd)id]tlid)r9. 


IHe  Frftj;«  der  Ü1>erltMniig  der  ScliilbSfe  an  die  spieleod« 

Jugend'  beNchilfligt  seit  eiui^'er  7eit..  wie  <)ie  Ta^enliUtter  mclrlni, 
die  städtische  Sclinldopntatiou  in  Berlin.  Aus  Anlafs  der  be- 
kannten Petition  des  Gmndhesitüervereius  „Kord -West*  hat  die 
Deputation  eine  Subkommt&sion  einf^e^otzt,  die  snnficbst  einmal  prtkfen 
soll,  welche  Schalböfe  dabei  Überhaupt  in  Betracht  kommen  können. 
Dietienigen  Schulen,  welche  Xachmittagsantcrricht  haben  oder  eine 
Fortbildnnijsschnle  betierberpen,  seien  —  meint  man  —  Ton  von»- 
herein  ausgeschlossen.  Der  Stadt verorduete  Ulkich,  der  dw 
Subkommiason  anc[ehürt,  gab  im  „Berliner  Grundbesitzerrerein 
Ton  1860"  die  ErklJlmng  ab,  dafs  die  Schuldcpatation  der  Siicbe 
sehr  wohlwollend  gegenOberstebc.  Man  werde  sie  mit  aller  Soi^lah 
erwftgen ;  er  mQsse  aber  doch  schon  jetzt  sagen,  dals  die  Jagend 
auch  ohne  die  Schulliöfc  schon  reichlich  Spielplatze  habe  (im 
Friedricbsliain,  im  Humboldthain,  im  Treptower  Park,  nu(  dem 
Tempelborcr  Felde  etc.).  Ül>crhaii|it  «erde  \üt  die  Schuljugend  heule 
gans  anders  gesorgt  als  frflh^.  Sie  kmimic  in  die  .prSchti^Q 
Schidpalaste",  die  ihr  die  Stiidt  errichtet  habe,  in  die  ^grofseD. 
hohen,  hellen  und  Inftigen  RAnme'*,  man  schaffo  ihr  sogar  allerM 
hygienische  Einrichtungen,  wie  Schulbäder  n.  s.  w. ;  wo  habe  man 
dann  das  firober  gekannt !  Berlin  stehe  in  dieser  Beziehung  geradem 
musterhaft  unter  den  deutschen  StAdten  da. 

Eine  eigentumliche  Beleuchtung  erhält  diese  Frage  durch  die 
Bedenken  nnd  Proteste  aus  den  Kreisen  der  Gemeindeschal- 
rektoren, denen  auch  die  vom  Verein  der  Berliner  Gemeindeschnl- 
lehrer  hcraasgegebcne  y,I^daff.  Ziff.'^  zustimmt.  Es  wird  ron  den 
Rektoren  darunf  hingewiesen,  dafs  wegen  des  Nachmittags-,  Tom- 
nnd  FortbUdongsnnterrichts   nur  wenige  Schulhöfe   zum  Spielen  Ter- 

'  S.  dittt  Z^Uchrift,  1898,  No.  12,  8.  S88,  und  1899.  No.  8,  S.  IfiO. 
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w«ii(]liar  seien  nai  itda  diese  Höfe  wegeo  ihrer  gerlngt^n  PimeDsionen 
nur  oisem  kleinen  Teila  der  Kinder  Raam  za  nnbeliicdertem  Spiel 
gew&bren.  Denige!;cQflb«r  ist  xn  bemerken,  dafs  ja  ohnehin  nicht 
olle  Kinder  zum  Spiel  kommen,  da  viele  durch  Handreichungea  im 
Hanse,  durch  HeaufsiclitigUDg  jüngerer  Geschwister  oder  darch  Er- 
werbsarbeit in  Anspruch  ßienommeo  sind.  Ob  das  Spiet  der  Kinder 
nuf  den  llofeu  inil  ciaer  ilelästiguog  der  Rekturen  [io  ihreu 
^mlswohDongen)  Terbuoden  ist,  darf  natürlich  nnr  sehr  nebenbei  in 
Betracht  gezogen  werden. 

Anders  als  die  Gempindeschnlrektoren  denken  angenscboinlicii 
manche  ihrer  Ivollei^cii  an  den  höheren  Lehranstalten.  An  einigen 
Gymnasien  und  Realgymnasien  Borlins  bezw.  Cliarlottenburgs,  wird 
seit  längerer  Zeit  nachmittatis  auf  den  Helfen  gespielt.  Das  geht 
dcH'^h  auch  nicht  oluic  Lärm  ab.  Trotzdem  haben  die  Direktoren 
da«  Spiel  nicht  mir  erlaubt,  .soiiitcra  bcgUtistigen  e«  forttjcsct/t  — 
ein  Beweis,  dafs  mau  dabei  ganz  ^t  existieren,  seine  DenifsgeschAfte 
rrlediKeu  und  auch  i<ris^r;nscbaEtli[:h  arheileik  kann.  —  Es  wäre  be- 
dauerlich, wenn  sich  die  Snhuldepiitatiön  durch  lÜe  Proieate  der 
RektoreD  bestimmea  liefse,  der  spielenden  Jugend  selbst  diejenigen 
Hofe  zn  Terweigem,  die  ohne  jede  Störung  von  Nachmittags-,  Tant- 
oder  Fortbild nngsiinterricht  freigegeben  werden  könnten.  Man  stände 
dum  vor  dem  eigenlOmlichen  Sciiauspiel,  daä  die  Berliner  Kinder 
dnrch  ihre  eigeneu  Lehrer  und  Enci'eher  um  das  gebracht  werden, 
was  ihnen  tm  Interesse  Ihrer  kilriierlicheu  Entwickelung  längst  hätte 
gewährt  werden  sollen. 

Weiteres  znr  Benntznng  der  SchnlhSfe  als  SpielpIXfze  in 
Berlin.  Die  Schnldeputation,  sagt  die  „Berl.  Zii/.*^,  yerliaUe  sich 
hiergegen  nicht  priuüipielt  ablehnend.  Sic  wolle  die  EOfe  Versuchs» 
weise  fdr  licn  Sommer  freigeben,  aber  es  solle  nur  anter  Aufeicht 
von  Lehrcni  und  Lehrerinneu  gespielt  werden,  und  ajich  nar  auf 
demjenigen  Höfen,  für  die  die  bptrefifenden  Rektoren  Antröge  stellen. 
Dagegen  ist  in  der  letzten  Versammlung  des  „Grund-  und  Hans* 
besitÄcr -Vereins  der  nrmllichen  Stadtbezirke",  wie  ans  dem  im 
pGrH»<teif7«i/(4m"abgednu'-kten  Protokoll  hervorgeht,  mitgeteilt  worden, 
(iafä  auf  eine  bezügliche  Petition  des  Vereins  von  der  Schuldeputation 
ablehnend  geantwortet  worden  sei.  Eü  konnten,  sagt  der  Ucschcid, 
die  Schnlhöfe  nicht  zu  den  gewünschten  Zwecken  hergegeben  werden ; 
es  solle  aber  den  Rektoren  fllierlassen  bleiben,  ob  sie  fdr  Kinder, 
die  bei  ihnen  den  Schul iiDterrJ cht  besuchen,  die  Ufife  in  dieser  Weise 
benutzen  wollen.  Danach  scheint  da.s  Eine  sicher  zu  sein,  dals  die 
Kntscheidung  in  die  Hand  der  Rektoren  gelegt  werden  soll.  Damit 
dflrfte  aber  die  Sache  für  die  Mehrzahl  der  Schulen  von  vornherein 
zu  Ungunsten  der  Kinder  entschieden  sein ;  denn  das  Ruhobcdilrfnis 
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der  Rekloren  ist  ja  aacli  aus  Lehrerkreisen  als  wesentliches  Hindeinis 
beMichoet  wordra.  Die  Behaapttioj;,  dafs  die  Benatzong  der  meisten 
Höfe  sieb  mit  Rücksicht  aaf  Nachmittags-,  Tum-  und  Fortbildaag^ 
nnlerricht  Terbiete,  scheint  darch  den  Bescheid  der  Schnldeputj 
nicht  best&tigt  worden  zn  seiu.  Der  genannte  OnindbesitzerTerein 
sich  ttbrigmis  ntin  an  den  Magistrat  bezw.  an  die  Stadtverordneten- 
yersammhing  wenden. 

Zur  SchnUrstfr»^«  (Andiatnr  ot  altera  pars).  Der  Lchrer- 
Tereiu  Haniiover-Lindeii  nahm  »ach  langpr,  lebhafter  Dpbatte  fol^ieade 
Leitsfitze  an:  „l.  Alle  in  eioe  Schale  nufitnnehmcnden  Kinder  mfissea 
einen  ärztlichen  Ge^rindheitsschcin  beibringen,  in  welchem  dnrth  Be- 
aiitnortung  bestimmler  Fragen  der  Nachweis  geführt  wird,  daft  du 
Kind  Iclirpcrlich  nnlerricbtsfthig  ist.  2.  Solche  Gesundheilascheine 
können  von  jedem  Aral  anscestellt  werden.  Die  Rladt  bexeichoet 
Ärzte,  welche  diese  Ocsnndbeitsschcine  auch  aoentgehlich  aassteUett 
3.  Erweist  Rieh  ein  Kind  im  Lnnfc  des  ITnterricfata  als  f&r  die 
Volksschule  nicht  genttgend  nnterrichtsföhig,  so  wird  es  von  einem 
dazu  beaaftragten  Arzt  untersucht.  Ist  dieser  Mangel  daaemd,  n 
kann  das  Kind  auch  gegen  den  Willen  der  Eltern  einer  fQr  dicKS 
besser  passenden  Anstalt  (z.  B.  Ililfsschole,  Idioten-,  Hlindco-  oder 
Tanbstnmmcnonstalt)  Qberwicsen  werden,  wofern  <lic  Eltern  nicbl 
Tonriehen,  ihr  Kiml  privatim  imlerrii-hten  xtx  tosen.  4.  Bei  p!ö(t- 
liclien  Erkranknngen  von  Schflleni  wahrend  des  Scbnibetripbs  hat 
der  Leiter  der  Anstalt  das  Kecht,  eine»  leicht  zn  errpirbrndcn  Am 
mfen  zn  lassen.  Falls  die  Eltern  sich  weigern,  Qbemimmt  die  Stadt 
die  Kosten.  5.  Eine  ärztliche  Überwachung  der  ScbalrlhunlidikeiteB 
nnd  des  Unterrichts,  welche  5ich  nach  allpBrncin  gültigen  hygieofselM 
GmndsAtzGQ  richtet,  ist  annötig;  die  Befolgung  dieser  GnmdidtTe 
wird  ohne  Siörung  des  Unterrichts,  ohne  Zeitverlnsi,  ohne  Schreiberei 
und  ohne  Kof^ten  besser  (weil  dauernd)  dnrch  den  Lehrer  bezw.  die 
8chulanfsichläbeh<irde  kontrolliert.  6.  Die  stAndige  Üherwacbnnc: 
des  G«snndheit<)7n»tandes  der  Schnlkinder  bleibe  besser  dem  Eltern- 
hanse  Qberla.^.sen.  7.  Ärztliche  Zeugnisse  bei  Schul v-ersamnDiweD  niitl 
Dtspeosationen,  sowie  die  Vorschriften  Ober  Anmeldnng  ansteckender 
Kraokheitcn  haben  sich  als  ausreichend  bewährt.  („JMd.7?e/".",Ko.  14.) 

In  der  Fchrnarsitzuug  des  Beriiner  Gymnasiallehrerreniss 
siirnch  Direktor  ScnwAr.BR  Bber  „Schnlhygiene  und  Scbnlantt".  Man 
habe  in  neuester  Zeit  die  Schnlhrgiene  oft  einseitig  als  besood^^H 
Disciplin  herausgegriffen  und  Fonlemngen  anfgesteUi,  die  zum  grol^^| 
Teil  nnerfQllhar  seien.  Unter  allen  Umstanden  anszoschlicfsen  sfi 
der  unmittelbare  KinfluDi  des  SchnlarKtes  auf  die  pftdagogische 
Thatigkeit;  er  dOrfe  mit  srfanltechniscben  Prägen  nichts  zu  iban 
haben.     Seine  Aufgabe  könnte   sich  demnach  nur  nach    twei   Rit^- 
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tonj^eD  hin  erstrecken:  1.  Überwachang  der  schalliygieDischen  Ein* 
nchtQitften  (Luft,  Licht,  Wasser,  Ueizunfi  etc.],  2.  Untersuchuno  des 
Gesundheitszustands  der  Kinder,  zumal  der  sogen.  Schulrekruten.  Id 
Btiag  auf  den  ersteo  Punkt  erklürt  der  Vortragende,  dafs  /.a  den 
TJoterfuchungen  über  Luft,  Licht,  Wasser  etc.  die  Lehrer  der  Natur- 
triBsenschaften  miodeatc^us  ebenso  befilhigt  seien  wie  die  Ärzte. 
Viele  von  den  Arztuo  aafgestellic  Forderungen  setzen  so  eingehende 
Spezialstudicn  voraus,  rtnfs  die  meisten  Ärate  «ar  nicht  in  der  Lage 
seien,  sie  auszufBliren.  Weun  der  zweite  Punkt,  die  Unter sußlinng 
des  GesundUeits/nstands  ilei-  Kinder,  rtm  ir«end  weichem  NutKen 
sein  solle,  60  mnfste  sie  ßbrraus  sorgfältig  i^'eflthrt  werden.  In 
Wiesbaden  aber,  wn  seil  1890  Schntärztr  AEij^estollt  seien,  känfien 
auf  die  Untersuchung  der  Kinder  nur  je  drei  bis  vier  Minuten! 
Naeh  der  Überzeugung  des  Vortragenden  winl  sich  bald  zeigen, 
daCs  Ton  den  Lehreni  allein  das  geleistet  werden  kann,  was  die 
Schulärzte  tliun  sollen,  eme  prflndliche  bypienist'he  t'berwachung  der 
Schale.  An  den  mit  irrofsem  Beifall  adfjrenommeDeu  Vortrag  knöpfte 
sich  eine  lebhafte  Diskussion,  in  welcher  fast  aUgenieiD  den  Äus- 
ffthmngen  zugestimmt  wurde.  („Püdaff.  Jtef.".  No.  14.) 

[Wir  bringen  diese  beiden  Kundgebungen,  obgleich  «ir  die 
darin  ausgesprochenen  Ansichten  nicht  teilen.  FQr  alle  llber/engten 
Freunde  der  Institation  der  Schulärzte  ist  es  sehr  wiL-hüg,  auch 
gegenteilige  Anschauungen  und  deren  Motivierung  kennen  zu  lernen. 
Wir  glnuhen  nicht,  dafs  in  ße/iehnng  auf  die  Tli&tigkeit  im  Gebiete 
der  Schnlhy;iicQe  der  Lehrer  jemals  im  stände  sein  wini,  den  .'\rzl 
zu  ersetzen-,  wir  plaubou  aber  au  ein  gedfibliohcs  Zusaimnenwirken 
von  .\rzt  und  T.ehrer  und  hallen  dafür,  (htrs  die  Lfdstniiigsfitliigkeit 
der  Institution  der  Schulflnte  in  nianrher  Itinsifht  von  dem  Grade 
der  hygienischen  Vorbildung  dvr  Lehrerscliafk  abhängen  wird  Je 
besser  dieselbe  sein  «ird,  dosto  weniger  werden  sich  auch  die  Lehrer 
gegen  die  F.infiilirua^'  der  Schuläj^te  sträuben.     Vi   Red.) 

Schalärzk  iu  Ei'fiirt.  I)a<>  Stadtverordnetenkollegin  in  in  Erfurt 
hat  einstimmig  dem  Antrage  des  Magistrats  zugci^timmt,  fllr  die  Volk-t- 
schtüen  vier  Schulärzte  mit  einem  Honorar  von  5lk.  1600. —  anzustellen. 

Bekäotprna^  des  Alkohollsmns  durch  die  Schale.  Im 
grofeen  Rate  des  Kantons  Bern  hat  Oberst  Roth  eine  Motion  ein- 
gereicht, der  Regieningsrat  mOge  Bericht  un<l  Antrag  darüber  ein- 
bringen, ob  nicht  die  BekflmpfunR  des  Älkobolismus  in  der  Schule 
durch  Aufnahme  einer  Anzahl  palender  Lesestflnke  in  die  Lesebücher 
sn  onterstOtzon  sei.  —  Aofserdera  hat,  wie  die  „Zürich,  l'oat'^  mit- 
teilt, die  Lehrersyoode  des  Bippcramtes  (Kanton  Hern)  den  Beschlnfs 
gefufsl,  in  der  ScJiule  üvu  Kampf  gegen  di^n  .^Ikohotismus  auf/u- 
nehueo.     Es  soll  dies  zunSclist  dadurch  gesebehen,   dafs   im  Unter- 
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rieht  in  passeBiler  Weise  nnf  den  Gegenstand  RQcksicht  Renommen 
wird.  ZuRleidi  sollen  Schnlfeste  und  Schulao^flage  anter  Ausschlof» 
alkoholiscbür  Oetrünke  stAttfindea.  EoiDich  will  man  mfkglicb«;!  tiele 
SiLorn  von  SL'lmlkinileni  zd  veraDlasseti  saciicn,  dals  sie  dicseo  ila- 
hf'iin  keine  alkoliolisclien  GeLrürike  Terabreichen. 

Wieder  ein  Fall  von  körperlicher  ZSchtignnp:  mit  luch- 
teiligen  FoJfi^eu.  DcaTagcsblättcrn  coüii^tinien  wir  foIgcodeMitteilong: 
Der  Knabe  Ewald  Rosenthal,  welcber  die  Klasse  IIa  der  1 14.  Ge- 
meindeschule  besocht,  erhielt  am  *J.  d.  Mts.,  weil  er  in  oiclil  vor- 
»chriftsmafeiger  Weise  die  Trcpi>e  des  Scholhanses  hißabging,  xom 
Lehrer  L.  eine  Ohrfeige.  Der  Schlag  rauls  ein  reclit  vruclitiger  ge- 
wesen sein,  denn  seine  Scbulkameradeu  sagten  sogleich  auf  dem 
UachhaiKcwege  zu  Rosentlinl:  „Pu,  die  Ohrfeige  hat  aber  gesessen, 
man  siebt  ja  alle  fünf  Finger  auf  peiner  Backe."  Rosentfafl],  ein 
ohaehin  krSnklicher  Knabe,  fühlte,  wie  er  seiner  Matter  sagt«,  aa> 
mitteibnr  nnch  Empfang  des  Scbluges  Saasen  im  Ohr  and  heftii;ea 
Kopfscbmer/.  Nachdem  er  einige  Tage  beim  Armenarzt  in  Behand- 
lung war,  fahrte  Frau  Rosentlial  ihren  Sohn  einem  Spezialarzt  fOr 
Ohrenlniden  zu  und  dieser  stellte  eine  Verletzung  des  TrommelfeUea 
flowie  Au<ifliif<;  üu?<  dem  Ohr  fest.  In  einem  von  dicEcm  Arzte  ans- 
geittellten  Attf-Ht  heifsl  c?,  dafs  die  bezeichnete  Verletzung  walirschein- 
lich  TOD  einem  anf  die  Seite  nnftgefuhrten  Schlago  herrahrt.  —  Als 
Frau  Rosenthftl  den  Lehrer  L.  wegen  seines  Verhaltens  rar  Rede 
Btellte,  meinte  dieser,  sie  solle  sich  nar  wegen  der  Ohrfeige  nicht 
gleich  so  haben.  Wenn  der  Junge  das  nicht  vertragen  könnCf  dana 
mOge  die  Mutter  ihn  in  Wfitte  wickeln  und  in  die  OfeorAbre  legen. 
—  Audi  der  KeUtor  soll  wenig  geneigt  gewesen  sein,  die  Klagen 
der  Frati  Uosenthal  entgegenzunehmen.  —  Per  Knabe  konnte  infolge 
seinea  Ohrenleidens  etwa  uchl  Tage  lang  die  Sebule  nicht  besuchco. 

Der  vorstehende  Fall  «tei^t  wieder  einmal  recht  dentUch,  wie 
schwer  bedenklich  die  kürperlii^ho  Zticliliguiig  der  Schulkinder  ist. 
Allem  Anschein  nach  hatte  der  Lehrer  gar  nicht  die  Absicht,  dem 
Knaben  eine  besonders  emp6nd1lclie  Züchtigung  zn  erteilen,  und  doch 
diese  traurigen  Folgen  7  Wenn  der  Arm  erst  zum  Schlage  ausgeboll 
hat,  dann  hängt  die  grßf^ere  nder  gerin^icre  Wucht  des  Schlages 
oft  nicht  mehr  von  dem  Willen  des  ScUlagendeo  ab,  ood  selbst  eise 
Ohrfeige,  die  man  im  allgemeiuea  fUr  eine  ganz  leichte  Form  der 
Züchtigung  holt,  kann  die  «schlimmste  Wu'kang  haben.  Pamm  fort 
mit  dem  rmgelrecbt  der  Lehrer  I 

Dr8  faanuoversclie  Matlchen^ymnasiain  des  Vereins  Frauen* 
bildufigsreform '   wurde  am   11.  d.  M.  mit  einer  KluM  (Obertertia) 


*  Sieh«  diett  Ztiuehrift  Xo.  &  und  6,  S.  850,  1899. 
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erJ^ftnet;  jährlich  vrird  eine  weitere  ICIasäc  nacb  oben  aogcfQgt,  »o 
dafs  nach  fQnf  Jobrea  die  ersten  Abituriontiimcii  aus  der  Anstalt 
hervorgehen  werden.  Die  Aalanj^klasse  Obertertia  zSiill  elf  ScblÜe- 
rinncn;  es  batteu  sieb  mebr  als  doppelt  so  viel  g«melilet,  es  nnifFiten 
aber  alle,  die  ninht  eine  bohi^re  Töcbtontcbiile  ganz  absolviert  hattea 
oder  nicht  das  enlsiirechentle  Maft  tob  Kenntnissen  naciiwiesen, 
znrQclcgeirieäeD  werden.  Kioe  ähaHche  Zahl  ist  bereit«  für  0&t«m 
1900  Torläofig  allgemeldet.  Das  banaorersche  Mädclien^'mnasiDm  ist 
relitir  schnell  ins  Leben  cetreten;  seine  Gnindnng  wurde  erst  vor  etwa 
1  '/>  Jahren  auf  einer  anfserordentlichen  General Tcrsaminlang  des  Vereins 
Frauenbildnnk'sreform  bescblosseo,  nachdem  die  Stadtrerwaltong  von 
Karlsruhe  das  dort  seit  ISSS  heütehecde  erste  MädcbeogymnaslDiD 
dieses  Vereins  in  Besitz  Kenomraen.     {„Päd.  Ref.*,  Ko.  18.) 

Körptrlieb«  Emehung  in  Italien.  Wie  wir  der  „Qym- 
«w/itTMcJV«««.'' entnehmen,  hat  der  Magistrat  von  Tarin  periodische 
Kurse  ober  körperliche  Kr^iehunR  für  die  stödtisdien  Turn  lehre  rinnen 
eingerichtet.  Dieselben  bestehen  aus  einem  Iboorctischcn  (Hygiene 
und  Physiologie)  und  einem  praktischen  Teile;  der  Ict/tcrc  uinfafst 
auch  die  Spiele.  Überhaupt  existiert  in  Italien  eiuo  starke  He- 
weguüg  zu  Gansteu  des  Fraueaturncus.  Viele  Tanivereinc  gründen 
eigene  FraaeQ^ktioaen.  Einen  tiegoisterteu  Anwalt  Itat  diese  Be- 
wegung in  dem  bekannten  Physiologen  Moj^so,  der  nanienttich  ffir 
Tanispiele  und  Sport  eingcnommeD  ist. 


3linUi(^e  Derfn^ungm. 


ft  TanLspi< 

^^B        Cb«r  BeiDfsichtignu^  der  Aborte  in  ScbDlen. 

^^^      An  die  Ilfirren  Leiter  der  samtlichen  alSgemeiiien 
f  icBentlicheD  Volks-  und  Bürgerschulen  in  Wieu. 

Gelegentlich  der,  über  eine  b.  a.  eingelangte  aoon^Die  Anzeige, 
betreffend  maagelbaftc  Beleuchtung  der  AhortTorrSume,  in  einer 
BtUdtiscbcQ  Btlrgerschule  gepflogenen  Erhebungeu  wurde  konstatiert, 
dals  die  Überwachung  der  Aborte  und  Abortvorraame  in  den  städti- 
schen Schulen  seitens  der  Schuldiener  nicht  immer  in  entsprechenden 
Weise  besorgt  wird.  Da  dieser  umstand  sowohl  das  Eiusc Weicher 
fremder  Personen  zu  begünstigen  im  stände  ist,  als  auch  namentlicu 
in  jenen  Schalen,  wo  gewerblicher  Untemcht  stattfindet,  zu  man- 
cherlei Unzukömmlichkeiten  Anlafs   bieten  kaua,   so   ergeht   an  die 
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8chnlloitniig  hiermit  das  Krsnchen,  den  dort  üageteiiten  8cbaldi( 
(SclmldiL'nt-riii),  welclieiii  (r)  ioi  Himie  des  §  3,  AbLeilang  4 
Denen  ScbtililieDer-Instruktion  obnelün  die  Unter&tUiztiDj^  der  Lebr- 
krftfte  bei  der  ßeaiifsichti^niiig  der  sieb  gerade  aicbt  in  den  I^br- 
zimmem  anfliallenden  Scblller  itf^ichlmäfsig  obliegt,  zn  verbalteo,  dkü 
er  (sie)  die  Aborte  «od  Abonvorr&ume  im  Scbulbaiise  wräbread  der 
T'nterricbt&zeit  und  in  den  ZwIscbeopaaseD,  zwi&cben  den  einielnen 
Lebrstunden,  insbesondere  aber  an  jenen  Sdmlen,  tto  gewerblicbiv 
Unterricbt  slattfiudet,  wäbreod  der  ganzen  Zeil  dieses  Unterricbtes 
einer  audanenideii  Bewacbnog  unterziehe,  damit  jede  Vemnreiuigtmg 
QDd  Beschfidigong  dieser  lUume,  sowie  anderer  Unfiig,  insbesoDdere 
aber  aucb  tias  Itauchen  daselbst  bintangebalten  wird. 

Vom  Magistrate  der  k.  k.  Reicbsbaopt-  uod  Kcsidenzstadt  Wien, 
im  selbständigen  Wirkongskreise,  am  10.  M&n  1899. 

(HitgeL  V.  Dir.  £.  Batb.) 


T«rflignn^  des  Bezirksschulrates  der  Sfadt  Wien 
über  das  Impfen  der  Schalkinder. 

An  sftmllicbe  ScbulleitnngeD. 

Der  Wiener  Magistrat  bat  mit  \ote  vom  31.  M&rx  1899, 
Z.  52541,  ^faclifolgendes  anber  bekanntgegeben: 

Mit  Rdcksicbt  auf  die  zunelimenclo  Uinü^keit  der  Blattero  ia 
Galizieo  and  in  der  Ruhowina,  sovrie  deren  Verbreitung  in  Scblcsien 
nnd  Mähren  (Erlafs  des  k.  k.  Ministerioai  des  loaem  vom  2.  Fe- 
bruar 181:^9,  Z.  ^703)  und  die  dadurch  gesteigerte  Gefahr  der  llia- 
sohlepiiung  dieser  folgenschweren  Krankheit  nach  Wien,  wird  der 
diesjährigen  Schutzpoch enimpfnng  der  Scbalkinder,  wie  im  Vcijahre^ 
ein  grölseres  Gewicht  beigelegt  werden  müssen. 

Eb  werden  daher  Vorkehrungen  zu  treffen  sein,  dafs  die  boarige 
ScbulkindorirapfuDK  nicht  nur  in  den  städtischen,  sondern  aucb  in 
den  staailichcu  und  privaten  Volks-  und  BOrgerscbulcn  schon  in  der 
zweiten  H&]fle  April  stattfinden  könne,  falls  dies  die  Zunahme  der 
Ulattcrugcfahr  notwendig  raaclicn  sollte. 

Wenn  jedoch  die  BlaUerneefalir  im  Verlaufe  der  uftchsten  Zeit 
keine  wesentliche  Zunahme  zeigen  mIII«.  künoteu  die  Scbalkmder- 
inpfangen  wie  in  den  froheren  Jahren  im  Verlaufe  des  Monats  Mai 
bii  Anfang  Juni  stattfinden. 

Die  Scbolteilung  wird  demnach  mit  Hinweis  auf  den  Normal- 
erlars vom  4.  April  1894,  Z.  2063  (Normale  1648)  angewiesen,  die 
gnter  Benutzung  der  In  der  Anlage  mitfolgenden  Formularicn  dnrch* 
zufuhreaden  Vorarbcitt-u  für  die  ächulkinderimpfung,  insoweit  hieni 
die  Mitwirkung  der  Sihulleituog  und  der  Lebrpenonen  iu  Anspnu-b 
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genommeo  wird,  derart  zu  beschletmigen,  dals  im  Notfälle  mit  der 
diesjährigeo  Scliulkuidenjiipruog  scLoa  im  Monate  April  begonnen 
werden  kaaa. 

hVom  Bcairksschulrate  der  Stadt  Wien 
am  8.  April   1«99. 
^  Der  Vorsitzende-Stellvertreter : 

H  (GeMichnet :)  Güqlkr. 

P  (Mitget.  r.  Dir.  E.  Batu  ) 

Re 


I 

I 
I 


Rechts^QItigkeit  ordnni);;fi;in.Hrsig  «rlassener  Polizei* 

Verordiiuu|!;L>n,   welche   die    f!;ewohiiheilHmrirsire  Verwendnn^ 

vofl  Sclinlkindern  sn  gewerblichen  Zwecken  in  der  Zeil  von 

7  Ubr  naebmittags  bis  7  Uhr  rormittags  nnter»agen.> 

Berlin,  den  28,  Januar   1899. 

Der  K4)niKlicheQ  Iterierung,  dem  K&nif^licbco  Troviniiial-Schnl- 
koUeRiam,  flberscnde  ich  anbei  zur  Kenntnisnahme  Abscltriften  der 
in  der  Strafsache  wider  den  Itäckemieisior  N.  zu  N.  ergangenen, 
von  dem  Herrn  .luslizmi nister  mir  mitgeteilten  Urteile  der  Straf- 
kammer bei  dem  KöiiiirlitOieD  Amtsgöricbto  zu  X.  Tom  8.  JuÜ  1 898 
and  de»  Königlichen  Kammßrgeriolites  vom  7,  Norember  1898, 
dnrcfa  -welche  entschieden  Ist,  dafs  eine  Polizeiverordnang,  nach 
velcher  schalpilichti^e  Kinder  in  clor  Zeit  von  7  ühr  nachmittAgs 
bis  7  Ulir  vormittags  znm  Austragen  von  Daokwareii,  Milch,  Zei- 
tungen oder  anderen  Gegenständen,  znm  Kegelaufsetzcn  oder  za 
sonstigen  Venichtongen  in  Scbankwirtschaften ,  zum  Aufwarten  oder 
zum  Handel  mit  Blumen  oder  anderen  Gegenständen  nicht  ver^-andt 
werden  dürfen,  Hechts glUtigk ei t  liat. 
An  die  s&mtlicbon  K(^nigiichcn  Ifegicrungen  nnd  das 
Königliche  Prorinzial-Schnlkollci^itim  zu  Berlin. 


Abschrift  vorstehenden  Erlasses  und  der  darin  bezeichneten 
Anlagen  zur  gefälligen  Keimtnisnuhme. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Bossti. 
An  oamtlkbe  Herren  Oberpr&sidenten.     U.  HI.  D.  22ö. 

Anmerknng.  Anf  d&s  urteil  des  Kdnigl.  Scbötfüngerichtes 
war  von  dem  Angeklagten  bei  dem  Königl.  Amtsgerichte  zn  N. 
Revision  eingelegt  wurden.  Das  letztere  fand  aber,  daü  die  an- 
gegriffene Polizeiverordiinng  eiu  Ausflwfs  sei  der  der  OrtspoHzei  ob- 
liegenden n^orgc  fUr  ...  Gesundheit",  insbesondere  die  Gesundheit 


*  Siebe  diae  Zeittdvrift,  No.  5  und  6,  S.  343,  1899. 
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der  Kinder.  „Wenn  ein  Sr-Imlkind  —  lieifst  es  iii  den  für  Abw«isang 
der  Revi-siOD  angegebenen  Grnnden  —  gewohnbeitsmafsig  in 
der  Zeit  von  6  bis  7  ühr  vormittags  zu  gewerblicben  itwecken 
verwendet  wird,  so  Hegt  die  Gefahr  flufberst  nahe,  daSä  dieses  Kind, 
welches  dann  von  7  bczw.  8  ühr  ab  die  Schule  za  besnchen  bat, 
körperlich   tlberanstrecgt,  also  in    seiner  Gesundheit  getlLhrdet  wird. 

VOUig  verfehlt  uud  sich  »elher  richteud  erscbemt  biemacfa  die 
Ton  der  Verteidigung  vorgebrachte  Behauptnng,  dafs  dann  auch  jeder 
Vater  oder  jede  Matter  oder  jeder  sonstige  Machtgeber,  der  einem 
Scholkinde  die  Erledigung  einer  htluslirhen  Hcsorgang,  also  einei 
Einkaufes  oder  einer  BestellaoR  and  dergleichen,  vor  dem  Bogiane 
der  äcbnle  auftrage,  sich  GträffiUliK  mache. 

Wie  schon  erwähnt,  handelt  es  sich  liier  am  die  —  gewobn- 
heitamärsige  —  AasnOtzung  der  ArbeiUkräfto  der  ScbalkiBder 
zu  gewerblicben  Zwecken. 

Die  Recbtsg)lüi;keit  der  PolifeiTeronliiung  ist  somit,  ganz  ab- 
gesehen  von  der  Ee»timuiuiig  des  §  tj  zu  c  des  Gcsotze&  vom 
11.  M&n  1850,  eiowandsfrei." 

Das  kgl.  Kammergericht  in  Berlin,  dem  die  Sache  in  letaler 
Instanz  vorlag,  be^rBndet  seinerseits  die  Abweisung  der  Revisioo 
u.  a.  folgendermafsen :  „Soweit  sie  {die  Revision)  Verkennung  des 
Begriffes  „Austragen"  rügt,  scheitert  sie  an  der  mit  der  ReviÄion 
nicht  anfechtbaren  —  Dbrigens  in  genauer  Ühereinstimmnng  mit  dem 
protokollierten  GestAndnisse  des  Angeklagten  getroffenen  —  Ibat- 
sächlii^hen  FestätolluDg  des  Vorderrichters,  da&  Angeklagter  seinen 
dreizehnjährigen  schulpflichtigen  Sohn  nicht  bloD*  am  18.  April  189S. 
sondern  —  abgesehen  von  den  Wochen,  in  denen  zuftllhg  eine  Be- 
sU'Uung  nicht  erfolgt  ist  —  drei-  bis  riennal  wöchentlich  Backwaren 
zn  den  Knuden  hat  bringen  lassen.  Daiuicb  würde  selbst  dann  eine 
Verletzung  der  Polizei  Verordnung  vorüegeu,  wenn  —  was  aber  als 
richtig  nicht  anzncrkennen  ist  —  der  Regriff  des  Austragens  in  den 
von  der  Revision  behaupteten  eingeschränkten  Sinne  zn  bestimmen  wAre." 
{^Cmtralbl.  f.  d.  ge$.  Uni«rrkhtsvtrw.  in  Pretifam",  Aprilheft,  1899.) 
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Besprechungen. 

G.  M.  FKRfiARi,  Diiiviplina  iicolastica  edncatfra.  Soma,  Societii 
editrice  Dante  Alighieri,  1897.  8''.  207  y.  Lire  2,25. 

Id  der  Kinleitniig  boklagt  der  Verfasser  den  iDtclIektaellen, 
moraliscbeD  und  politischeo  Verfall  lUiliens  nnd  erklärt  fOr  das 
beste  Mittel  dagegen  eine  ratiooelle  Krziehnng  der  Ja|];ond,  bei  der 
Schote  nßd  Hans  sich  die  Haad  reichen  sollten.  Leider  aber  sü 
letzteres  nnr  selten  der  Fall.  Aach  Termittele  die  Schule  wohl 
Kennltusse,  aber  sie  errege  keine  Degcisterang  nod  bilde  keine 
dunkterc.  Um  dies  zu  erreichen,  müsse  der  Lehrer  jede  l'lhigkeit  des 
SctatÜers  entwickeln,  denselben  aber  vor  allem  durch  sein  Vorbild 
n  strenger  Pflichtcrfallang  and  Oberhaupt  7ar  Sittlichkeit  erziehen. 

Ein  solches  Vorbild  scheinen  die  Lehrer  Itallcos  indes  nicht 
alle  zu  geben,  denn  wir  hOren,  dafs  sieb  unter  denselben  manche 
gescheiterte  KxistenKen,  frohere  AdTokaten,  Änete,  Ingenieure,  /eitnngs- 
scbrciber  und  Publizisten,  beüiidcu.  Gbensu  fehlt  es  ihnen  nicht 
selten  an  didaktischem  Geschick,  was  von  der  man^'elnden  Ülfung 
währeod  der  Ciiitersitätsreit  herrührt.  Der  Verfasser  empfiehlt  des- 
halb p&dagogiscfae  Seminare  fflr  Studenten  and  das  in  Deutschland 
Qblicbe  Seminar-  nnd  Probejahr  fUr  Kandidaten  oinznAlhren. 

Die  Erziehung  im  einzelnen  soll  nach  ihm  weder  in  allzu 
ängstlicher  Überwachang  der  Jugend,  noch  in  allzu  grofser  Nach- 
sicht gegen  dieselbe  bestehen.  „Lafst  die  Jttnglinfze,''  ruft  er,  ^so 
oft  Ihr  kOont,  sicli  selber  beschtitzen,  da  es  keine  bessere  Schnle 
als  die  eigene  Erfahnmg  gibt."  Andererseits  aber  bat  der  Lehrer 
natflritch  das  Recht,  Befehle  za  erteilen  und,  falls  dieselben  nn- 
berilcksichtigt  bleiben,  die  Übertreter  zn  strafen.  Wenn  jedoch 
hier  Ferbaki  zu  der  Ansicht  hinneigt,  dafs  gegen  eine  solche  Strafe, 
selbal  wenn  sie  ungerecht  sei,  nicht  bei  dem  Leiter  der  Schule 
appelliert  werden  dürfe,  weil  ja  auch  die  Erwachsenen  manche  Ua- 
gerechtigkeit  zu  eiduJdcn  hätten,  s.o  wenlei)  ihm  darin  wenig«  zu- 
sltnunen. 

Grofses  Gewicht  legt  der  Verfasser  aof  die  Kamoradscbaft  der 
Schaler;  die  Isolierung  bei  jQDghngen  fflhrt  nach  ihm  entweder  zum 
Stolze  oder  mr  Menschen  Verachtung.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  empfiehlt  er  Jugendspiele  und  gemeinsame  Ausflüge,  bei  denen 
die  Schiller  in  n&here  Dezielrnng  zu  einander  treten.  Doch  dflrfe 
das  Stndioni  nicht  darunter  leiden,  da  die  Arbeit  die  Stutze  des 
Lebens  sei  nnd  nicht  früh  genug  geübt  werden  k6nne. 

ScbalsusBdkvlUrOiI«  XU.  'iO 
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Das  Verhalteo  des  Zöglings  gegen  den  Lehrer  soll  dasjenige 
eines  bescheideaeo  Freimuts  sein.  Mit  Recht  erklärt  Febeari 
Kriecherei  fDr  eine  I.Ugc  und  eine  Kmiodrigong  der  eigenen  Würde. 
Der  Lehrer  aber  liat  dem  SchQler  Acbtuug  und  Wohlwollen  za  er- 
zeigen und  einen  j«dßD  mit  der  schuldigen  FiQi-ksicht  m  behutdfllD. 
Es  darf  daher  nicht  geduldet  wenlen,  dafs  sich  einzelne  ProfesaorCD 
Italiens  noch  den  HandknCs  tmd  &elbst  die  Kniebeagnng  uiuuu  ihrer 
Schiller  gefallen  lassen. 

Eine  jede  Heaufsichtignng  der  Jtigend  dorch  die  Lehrer  uiber- 
halb  der  Schale  Terwirft  der  Verfasser.  Er  geht  hierin  so  weit, 
dals  er  den  Schalern  nicht  nor  den  WirtshausbesTich  imd  du 
Rauchen,  sondern  sogar  Liebeleien  während  ihrer  Freizeit  gectatteo 
will;  seien  die  Eltern  damit  znfriedeo,  so  seien  alle  xofriedea- 
Dabei  ist  aber  übersehen,  wie  nachteilig  solche  Verbflltnisse  sowohl 
auf  die  Moral,  als  aach  auf  die  Schnithätigkeit  der  ZOglinge  ein- 
wirken. Die  geheimen  SchOlerverbindungcD  in  Deutschland  haben 
dies  zur  GcnQge  bewiesen. 

Stimmen  wii-  bierin  mit  dem  Verfasser  nicht  Qberein,  so  ist 
das  Gegenteil  in  Bezug  anf  seine  Anschauungen  Ober  die  körperliche 
Erziehung  der  Jagend  der  Fall.  Kr  tritt  for  reichlichen  Oenols 
frischer  Lnft,  Spaziergänge,  Wettlaufen,  Scliwimmen,  Rudern,  Schieben, 
Handfertigkeit,  Gartenarbeit  nnd,  wie  schon  bemerkt,  fhr  Jngeitd- 
spiele  ein,  durch  die  nicht  nur  die  Mnsknlatnr,  sondern  auch  du 
Ange  geQbt  werde  and  deren  Kinfluls  anf  die  Bildung  des  Charakten 
nicht  zn  Terkemicn  sei.  Über  die  Gymnastik  in  den  Italieniachea 
Schalen  wellj  FEaRARi  wenig  Gotcs  ra  berichten.  Dieselbe  ist 
zwar  durch  Gesetz  vom  7.  Juli  1378  eingeführt,  aber  noch  wdt 
entfernt,  ein  eivieliliclier  Dnterrichtagegenstand  zn  sein.  Schon  die 
aui^ercQ  Veranstaltungen  sind  so  mangelhafl,  dais  die  Schflier  rid- 
facb  in  den  dunklen  HDfen  alter  Klostergebäude  tarnen. 

Nenes  enthält  das  Buch,  wie  der  Verfasser  selbst  ciortomt, 
kaum,  aber  es  interessiert  durch  die  Wurme,  mit  der  es  geschriebea, 
nnd  durch  den  Einblick,  den   es  in  das  hdhcre  Schulwesen  Itahens 

thun    Iftfst.  L.   KOTELMAXN. 


Clara  Obst,  Leitfaden  zur  Ansbildnaj^  vu  Ttinil«hrerinnei. 
1.  n.  IL  Teil.     Gaertners  Verlaesbucbtiatidtung,  Berlin,  1897  und 
1899.  90  n.  66  S.  mit  f)  Abhildnngcn.   Ji.  1,40  o.   I,21>. 
Das  Werk,  dessen  Verfasserin   seit   zehn  Jahren  jihriicb  zwei 
sechsmonatliche   Korse   znr  Dildnng  von  TumlehrerinneQ   leitet,   be- 
steht AUS  zwei  Bindchen.  —  Der  erste  Teil,  erschienen  im  Somnur 
1897,  enthUt:  Frei-  nnd  Ordnungstlbangen;  Bescbreibmig  der  Oeril« 
und  Gertttabungeo.     Der  zweite  Teil  datiert  vom  Jahre  1899  nnd 
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bat  ztim  Inhalt :  Bcschreiboog  des  meii schlichen  Körpers  nnd  Tnrm- 
[flatzchinir^e. 

Anatomie  und  Physiologie  sind  da,  soweit  sie  für  das  TorneQ 
in  Betracht  kommen.  Icidil  fafslich,  dcullicli  und  kurz  behandelt. 
Die  Turoplatzcliinirgie  unifafst  eine  KrkL&ruug  der  vorkoiiimeodco 
ÜDglOcksfäUe,  die  Erkenuringszeicheu  der  verschiedenen  Verletzungea 
und  die  Art  der  ersten  Hfüfeletäluug. 

In  sehr  ansftthrltcher  Weise  bietet  der  erste  Teil  den  an- 
gehenden LehreriniieD  die  eigentliche  Theorie  des  Tnmens,  der  Frei- 
and  OrdnungsübuQgcn  und  d  ie  Gerätkande ,  die  zur  staatlichen 
Prüfung  notwendig  ist.  Zusammcnsteliungen  von  übangssmippeQ 
&ind  unterlassen,  obschon  bei  den  Freiübungen  einige  freuudUche 
Beispiele  die  jonge  Lehrerin  zur  WeilerfUhrang  anregen  durften.  — 
Tielseitige,  montcre  FrciUbangen  sollten  auch  im  Mftdcbeutomen 
tlber  die  einseitig  ermQdenden  Ordunngstlbongea  gestellt  werden. 

Die  Verfasserin  nmscbifFt  die  Klippe,  indem  sie  andeutet,  dafs 
Freiübungen  in  UrdoungsQbongen  einzuschallcn  sind.  Den  Spielen 
spricht  Claba  übst  warm  das  Wort,  deren  grofse,  allseitige  Vor- 
teile hervorhebend.    Sie  kOnnen  ja  auch  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Die  GerfittlbuDgeii  sind,  ausgenonimen  die  am  Harren,  reich- 
haltig, von  den  einfachsten  bis  zu  den  recht  schweren,  die  nur  in 
die  obersten  Klassen  gehören,  da  doch  solche  Übungen  nicht  nur 
ordentlich  Kraft,  sondeni  aacb  Mut  und  Selbstbelierri^chung  erfordern. 

Im  Vorwort  ist  bemerkt,  dals  jüngere  Tumlehrerinnen  schwer 
die  Hanptformeti  von  den  Nebenformen  zo  unterscheiden  wissen, 
erstere  aber  dnrchans  festes  Eigentam  der  Schülerinnen  werden 
mü.()S6n.  DafDr  ist  denn  auch  ansgiebig  gesorgt.  So  heiEst  es  z.  B. 
bei  den  „FreiUbnngen  im  Stehen'^: 

„Das  Stehen  wird  durch  die  Stemmthätigkeit  der  Heine  gegen 
den  Boden  hervorgebracht;  die  einfachste  Stellung,  die  Aosgangs- 
stellong  für  alle  turnerischen  Tbätigkeiten  ist  die  im  Kapitel  I  er- 
w&bnte  Gnuidstcllnng.  Aus  dieser  kennen  sich  durch  mannigfache 
TbAtigkeiten  eines  oder   beider  Beine   folgende  Stellungen   ergeben: 

1.  Aus  dem  glcichb einigen  Stehen  wird  durch  Htlfthebcn, 
Sprei/eo,  Knie-  oder  Unterbeinhcben  eines  Beines  ein  Hinkstünd 
hervorgebracht,  hei  welchem  das  eine  Bein  tum  Siaudbein,  das 
andere  zum  Uangbein  «ird.  Wird  der  Hinkstand  abwechselnd  mit 
dem  linken  und  dem  rechten  Bein  ausgeführt,  so  entsteht  ein  Wechsel- 
stand,  die  dabei  eintretende  Tbätigkeit  ist  der  Sache  nach  Ober- 
einstimmend mit  einem  Gehen  am  Ort". 

Oder:  „Daa  Gehen  ist  eine  Bewegung  des  ganzen  KOrpers, 
welche  aus  dem  Stehen  hervorgeht,  indem  zunilchRt  das  eine  Bein 
gehoben  und  wieder  oiedergestellit,  und  unmittelbar  darauf  das  ander« 
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Beia   gehohfiit    nnd    wieder    medcrgeUoIH    wird    n.  s.  w.     in 
Wechsel.     Dabei    ist   der  Körper  abwechselnd  von  dem  einen 
nnterstßtzt,  dann   von  beiden,  dann  von   dem   awleren,   wieder 
beiden  u.  8.  w.*^ 

Das  ist  doch  des  Outen  zu  viel.  Ilei  angehenden  Turnlebrerinnen 
dflrfte  man  dos  Vorhandensein  der  elementarsten  DeErriffe  Toraiuset2eD. 
nnd  sie  nicht  damii  quälen.  Gbiitru»  GRBüLicH-Zoricb. 

Dr.  A.  Daginskt  und  Lehrer  Otto  Jankb.  Handbnch  der 
Schalby^eiie  zum  Oebraoche  flir  Ärxte,  Saoitjitsbeamt«, 
Lehrer,   Sc bol vorstände  nDd   Techniker.     Dritte,    voUstAndi« 

unigenrheitett;  AiiAnge.  I.  liuiid  mit  288  in  den  Text  gedrochten 
Abbildungen.  Stuttgart,  Verlag  von  Ferdinand  Enke,  1896. 
748  Seiten.     Preis  M.  IQ.—. 

Wäbrond  das  Werk  lUGüroirrs  in  seinen  beiden  frQbercoi  AoF* 
lagen  nur  je  eineti  Hand  beanspruchte,  crsc^bcint  es  diesmal  in  xwei 
grofoen  ßändcn.  Von  iliesi'.n  liegt  der  erste  zur  nosprerbant;  vor. 
Kacb  einem  knrzen  Abrifs  über  die  Gescliicbte  der  Schulbygjeaa 
teilt  der  Verfasser  die  Aufgaben  der  Sctiulgesuudhcitsptl^e  in  folgaade 
Tier  Hauptgruppen : 

1.  Schulgebäude  und  seine  Einrichtungen. 

2.  Unterricht,  so  weit  derselbe  zur  Gesondheil  in  Beziehung  nebt. 

3.  Einflufs  des  Scbollebens  auf  die  kürp^iche  Kotwickdong  der 
Jugend. 

4.  Hygienische  Übcrwacliung  der  Schule. 

Im  zweiten,  noch  ausstehenden  Baiide,  sollen  die  sub  2 — 4  ge^ 
nannten  Fragen  behandelt  werden,  wHbrend  der  erste  ausschlieCilicfa 
der  Besprechung  der  sab  1  angofuhrten  Aufgabe  gewidmet  ist.  So- 
weit rein  bantechniscbe  Fragen  eine  sacbgemlUJie  Bearbeitang  er* 
faeischteu,  erfreute  sieb  der  VerJasser  der  Mitbolfe  des  Kreisban- 
inspektors  Wksdokff. 

Eine  Inhaltsangabe  mag  Qbor  den  ersten  Band  in  aller  Kttrae 
orientieren :  Anf  die  Besprechung  der  allgemeinen  Anlage  der  Scbnl- 
bautan  (Bauplatz  etc.)  und  derjenigen  dea  Scbulgebäudes  (GrondrUs- 
bildung.  aufsero  Architektur,  Itauart  nnd  Knustroktion)  folgt  die 
Behandlung  des  Scbulzimmers,  die  nahezu  */)  des  Bandes  foUu 
Fnl'sboden,  W&ade  nod  Decken,  l'Ucbenraum,  kubischer  Raam  des 
Schnlzimmers,  Ocsangssaal  and  iCeicbensaal,  Ueleachtnng.  LuA,  [leinmg 
der  Scbnlzinuner,  Lnftverbessening,  Schulbänke,  die  weitere  Anv 
statlung  des  Scbulzimmcrs,  Bmonea  und  Trinkwasser,  Scholbof, 
Tom-  nnd  Spielplatz,  Turnhalle,  Badeeinnchtnngen  und  Nebenaolagen 
sind  Gegenstand  der  eiiilärsliclisten  Behandlung.  Kin  jedem  Kapitel 
Toiangcslellles  Litteraturverzeichnis,  das  jcdocli  bei  der  Unma&sc  der 


einsclilä^gea  Poblikationeo  nicht  auf  Vollständigkeit  Anspruch  erhebt, 
rechnen  wir  dem  Werke  als  besondercD  Vorzug  an. 

In  einem  Anhaiig  werden  die  Alumnate,  Peosionate,  Internale, 
Kindergarten  nnd  Ferienkoleoien  einer  knrzco  BeBpröchnng  unter- 
zogen. 

Die  Gi-öfee  des  dem  Buche  zu  Teil  werdenden  ErfolROs  wird 
zeigen,  ob  ca  ein  glacklichcr  Wurf  war,  die  dritte  Autlage  auf  den 
Umfang  zweier  grofser  Hände  zu  bringfcn,  d.  II.  den  frillieroti  Aus- 
gaben ge^'enilber  mehr  als  zu  verdoppeln,  und  nur  üu  ^elir  l>edanern 
worden  wir  es,  wenn  dadurch  und  durch  den  gegenüber  früher 
«ntsprechend  erhöhten  Ankauftpreis  des  Werkes  vor  dessen  An- 
schaffang  der  Eine  oder  Andere  sich  znrQckschrecken  lieCw.  Aach 
viU  ans  scheinea,  es  trete  im  Torliegenden  ersten  Uaade  der  Tedi- 
niker  qnatititatir  allzusehr  in  den  Vordergrund.  Ferner  hätte  da 
und  dort  vielleicht  etwas  gektlrzt  werden  dürfen:  Subscllien  mit 
fester  Pluadistanz  werden  mit  allem  Recht  als  ahsolnt  sciilechl  be- 
zeichnet, trotzdem  aber  nidmet  ihnen  das  Werk  volle  elf  Seiten. 
Auch  eine  6  Seiten  umfassende  Anleitung  zur  chemischen  Unter- 
suchung des  Trinkwassers,  in  einem  Handbuch  über  Schulhygiene  za 
finden,  mag  etwas  befremden. 

Von  den  Wandkarten  verlangt  B.,  dafs  »die  Schrift  und  die 
Bezeichnungen  auf  denselben  müglichst  deutlich  seien;  lieber  opfere 
man  EinzeUieitco  der  Karte,  als  dafs  die  Schrift  und  die  Zeichen 
zu  klein  werden/  Ebensowenig  wie  eine  Karte  aber  darf  ein 
Handhoch  aber  Schulhygiene  gegen  diese  unbestrittene  Forderung 
Verscrffse  sielt  erlauben.  Auf  zahlreichen  Abbildungen  deü  Baoihrkt- 
schen  Werkes  aber  kof^et  es  thataächltch  groffio  Muhe,  die  Schrift 
n  entziffern,  ein  Übelstand,  der  hier  jedenfalls  nnr  angedeutet  zu 
werden  braucht,  um  ihm  in  einer  spätem  Auflage  nicht  mehr  zu 
begegnen. 

Nicht  bcfrenndcn  ktonen  wir  vm  mit  der  vom  Verfasser  ver- 
tretenen Aoschauung,  es  seien  die  Abtritte  nicht  in  das  Schulgobflude 
liinein/uveriegen,  selbst  nicht  beim  Vorliumienäein  von  Wasserspülung 
und  Kanalisation.  Bei  dem  jetzigen  Stande  der  IVlmik  ist  es  doch 
recht  wohl  möglich,  die  Klosetts  so  zu  knnstraioren,  dnfs  sie  einen  un- 
gOnstigen  EinHufs  auf  das  Gebäude,  in  das  sie  eingebaut  sind,  nicht 
ftnsQben  kbnnen.  Das  beweisen  unsere  und  Anderer  vielfache  Beob- 
achtu.ii-'^n  und  Erfahrungen.  Aber  atich  in  dem  Urteil  über  die 
sogen,  Ölpissoirs  können  wir  ß.  nicht  beipflichten,  da  wir  gerade 
hi<^t  in  Zürich  mit  denselben  so  rorzfigliche  Erfahnmgen  gemacht 
haben,  dafs  in  unsern  Scbnlbäusem  die  Olpissoirs  nunmehr  die 
Regel  und  diejenigen  mit  Wasserspülung  nur  noch  in  verschwindend 
kleiner   Zahl    vorhanden    sind.      Ganz    ubgesehcn    von    ihrem    den 


442 


Wasserpissoireo  gegenQber  bedeutend  büligeru  Hotriebe  konimt  ihnn 
vor  allem  eben  doch  der  Vorzug  grösserer  Heimlichkeit  zn.  Könnte 
B.  von  den  Pissoirrerbfiltnissen  in  unsern  ZOhcher  SchalbSusern  £ia- 
sicbt  nehmen,  ncher  vdrcie  sein  nngflostiges  Urteil  Ober  die  Olpissdn 
In  das  direkte  Gegenteil  umschlagen ;  st&tt  ihre  EinfDhmog  m  be- 
kämpfen, mafsto  er  mit  ans  dieselbe  wann  hegrüfsec  und  ObenQ 
etDiifetilen.  Dann  kOnnte  er  aach  fOr  Orte  ohne  WasserietUing  nicbl 
mehr  der  einfachen  Holmnne,  die  täglich  sorgHtltig  nosgeacheiunt 
wird,  den  Vorzag  dem  OlpiBsoir  gegentlber  geben. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  ober  einige  Punkte  mehr  nebeo- 
Sflchlicbor  Natur  haben  wir  uns  erlaubt  in  der  Überzeugung,  da& 
der  ober  jeden  Zweifel  crha>>eiic  grofse  Wert  des  verdienstlicbwi 
Weriies  dieua  jeder  Kritik  gegeoOber  sicherstelle.  Im  Übrigen 
hiebe  es  Knien  nach  Athen  tragen,  ein  lUndbucb  über  Scholhjgt« 
das  eine  Autorität  «ne  ß.  zum  Verfasser  bat  and  bereits  in  dritter 
Auflage  erscheint,  nocb  besonders  zu  empfehlen. 

Wie  der  Verfasser   hofft,  soll  der  zweite  Band   diesem    erstes 
in  kurzer  Frist  folgen.  LEDCH-Zorich. 
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Vorscfaläg'e  zum  weiteren  Ausbau  des  Schularxtweseni. 

(Ntch  »iQ*in  im  Januar  IS99  im  V^nia  für  oK^DlUcho  OBsaudliäiUpSeg« 
zu  Nürnberg  gebaIt«Dea  Vortrag.) 

Von 
Dr.  Paul  Schtibeut. 

Im  Herbst  v.  J.  sind  m  Nüi'nLierg  Scbalärzte  fUr  alle 
städtischen  Volkü-  and  Mittelfichuleu,  sowie  für  die  Kinder- 
gftrt«ii  und  Kind  erbe  wohraostaltea  aufgestellt  worden.  Da  nitig 
ee  denn  am  Platze  sein,  die  Scbularztfrage  einer  Besprechung 
SU  unterziehen,  nicht  um  Tnüfsige  Rückblicke  aaf  das  Erreichte 
au  werfen,  »oiulern  um  die  Aufiuerksiiinkeit  auf  das  zu  lenken, 
waä  der  Zukunft  noch  abgerungen  werden  mula,  wenn  den  be* 
rechtigteu  schulhygieniecben  Anforderungen  Genüge  gescbehea 
8oU.  ÄD  sclcbeu  erstreben swerteu  und  auch  erreichbaren  Dingen 
iBt  dabei  kein  Mangel.  Denn  eiueraeita  sind  die  eben  ge- 
schaffenen Einricbtungeo  des  städtischen  schulärztlichen  Dienstes 
einer  weiteren  Vervollkommnung  sehr  wohl  fähig  und  auch  be- 
dürftig, und  diese  wird  wohl  nicht  ausbleiben,  wenn  erst  einige 
praktische  Erfahrungen  darüber  Torliegen,  wie  der  ganze  Apparat 
,)fai  uns  arbeitet;  andererseits  aber  kj^nuen  mit  der  Anstellung 
■t&dtischer  Schulärzte  allein  die  Ziele  der  modernen  Schui- 
geeundheitspäcge  nur  lückenhaft  erreicht  werden,  —  ee  mui«  eine 
staatlich  organisierte  flrztliche  Schnlau&icht,  die  bisher  nur 
in   wenigen   Punkten    und    in   gänzlich   unzureichender  Weise 

e«biiifMiii(Uia)uua«Kt  xn.  Sl 
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vorliegt,  hiozutreteo  nnd  mit  dem  städtischen  schal&rztlichen 
Dienst  zu  einheitlichem  nnd  umfassendem  Zusammenwirken 
veiw^hmeUen. 

E»  gilt  heilte,  das  Gebiet  der  Schnigeeuodheitapflege  in 
seiueo  HaupUbschDitten  zu  durofamufiterD,  um  zd  untersuchen, 
welche  Aufgaben  dorn  Schularzt  noch  vorbehalten  sind,  welche 
dieser  Aufgaben  von  staatlich  angestellteD.  velcfae  andere 
Ton  etldtischeo  Schulärzten,  von  solchen  mit  Örtlich  be- 
Bcliränktem  Wirkungskreis  oder  von  einem  an  Seite  der  Re- 
gierung  irirkendeo  Landesscbularzt  gelöst  werden    können. 

Es  wird  »ch  dabei  herausstellen,  dafs  nur  ein  kleine 
Abschnitt  der  schul  hygienischen  Aufsicht  in  das  Qebiet  des 
Qemeiudeschularztes  gehOrt.  und  dementsprechend  wird  die  dem 
Staate  hierbei  zufallende  Aufgabe  im  Vordergründe  der 
heutigen  Besprechung  stehen. 

Die  Schulgesundheitspfiege  zerfoUt  bekanntlich  in  drei 
grofse  Abschnitte: 

1.  die  Hygiene  des  Unterrichts; 

2.  die  Hygiene  des  Schulgebändes  and  seiner  Einrichtung»- 
gegenstände ; 

3.  die  individnelle  Hygiene  des  Sohnlkindes. 

I 

Beginnen  wir  mit  der  Hygiene  des  Unterrichts,  irelche 
die  Lehrmethode  nnd  die  Lehrmittel  umfafot.  Beide 
mttssen,  wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  für  das  ganze 
Land  einheitlich  geregelt  werden  und  können  weder  dem  Er 
meesea  der  Anstaltsleitung  noch  den  LokalschulbehOrdeu  über- 
lissen  bleiben.  Es  lalst  sich  nun  leicht  darthua,  dafs  dieaee 
grofse  Gebiet  der  Hygiene  des  Unlerrichts,  ohne  deaeen  zweck- 
ent^rechenden  Ausbau  alle  Thötigkeit  der  SchulttnEte  mit  ört- 
licher Wirk)»Hmkeit  nur  StUckwerk  bleibt,  einer  durchgreifendoi 
hygienischeu  Reform  bedarf,  welche  sich  insbefoodere  auch 
auf  das  Mittelschulwesen  erstrecken  mufs  und  ohne  Mithülfe 
ärztlicher  Sachverständiger  nicht  in  befriedigender  Weise  ge 
staltet  werden  kann. 
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Hier  mag  oibd  mir  einwenden  wollen,  dafs  die  obersten 
Scholbebörden  dea  Landes  einee  besonderen  sohulttrzttiohen 
Beirates  niobt  bedürfen,  und  dafs  die  staatitohen  MitteUobnlen 
anoh  ohne  bygienische  Aufsicht  vortreffHoh  gedeibeii  Man 
weist  rielleicht  mit  Stolz  auf  unser  Volks-  und  Mittelsuhul- 
weäen  bin,  um  das  uns  da6  Ausland  aller  Zungen  beueidet, 
and  zu  dessen  Förderung  der  Schularzt,  wenn  er  in  dem  an- 
gedeuteten Umfange  alle  iSohTilverbfiltnisse  dnrcbdringen  soll, 
wenig  beizutragen  vermag.  Dies  alles  kann  rückhaltlos  zu- 
g^eben  werden;  wir  können  das  Frobgefübl  über  die  H^he, 
auf  der  das  deutsohe  Schulwesen  steht,  vollauf  teilen,  uud  doch 
den  Ünf  naoh  dem  Schularzt,  insbesondere  auch  nach  dem 
staatlicbeu  Schularzt  zu  wiederholen  uns  veranlafät  sehen. 
Denn  das,  was  den  Ruhm  und  Stolz  der  deutschen 
Schule  ausmacht,  liegt  durchaus  and  ausschliefelich 
auf  dem  Gebiete  der  geistigen  Ausbildung;  die  RUck- 
fiicht  auf  das  kOrperüche  Gedeihen  ist  dabei  mehr  und 
mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden,  und  an  Stelle  einer 
harmooiBohea  und  einheitlichen  Forderung  der  geistigen  and 
körperlichen  BntwickeluDg  des  Kindes  ist  die  einseitige, 
in  manchen  Fällen  rücksichtslose  Trainierang  des  Jugendlichen 
Geistes  getreten. 

Legt  man  an  die  Schule  einen  anderen  Mafsstah  als  den 
schab  Ionen  haften,  für  viele  leider  allein  gültigen,  legt  man  den 
erhabenen,  wahrhaft  humanistischen  Wahlspruch  zn  Grunde, 
den  MoNtESQrtEr'  für  die  Schule  aufgeetellt  hat: 

,Wir  erziehen  nicht  einen  Leib,  und  wir  erziehen  nicht 

„einen  Geist,  sondern  wir  erziehen  einen  HeüScheD", 
dann  wird  jeder,  selbst  der  begeistertste  Verehrer  unseres  Schul- 
wesens, zuzugeben  gezwungen  sein,  dafs  wir  vor  diesen  Richter« 
fltubl  nicht  so  hücherbubeueD  Hauptes  zu  treten  vermögen,  und 
keinesfalls  uns  rühmen  dürfen,  auch  hierin  an  der  Spitze  der 
KulturstaateD  zu  stehen. 


'  Nach  DKmrsiutK  &af«rM.  »af  dem  XXV,  Deutacbea  ÄnttUge  so 
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Vergleioht  man  die  von  Axel  Hertkl  In  DftDemark  und 
von  Axel  Key  in  Schweden  gefundfine  Hftufigkeil  der  ohro- 
nisoheo  Kräukliohkeit  unter  den  ScUulkindoni  mit  den  ent- 
sprechenden Zahlen,  die  sich  für  Schmih-Monnaro  aus  dar 
Cntennchung  der  Hallenser  ÜaterrichtMnstalten  und  erst  jüngst 
wieder  in  Wiesbaden  ergaben,  so  »igt  steh  nnleugbar,  dals  von 
einem  beaeeren  Gesnndheitsznstand  der  Schuljugend  iu  Deutsch- 
land keine  Rede  sein  kann.  Auch  bei  uns  ist  der  Prozentaatz 
der  Krftpklichkeit  vom  Eintritt  iu  die  Schule  bis  zum  Verlaaseii 
derselben  in  stetem  Steigen  begriffen,  mit  einigen  Schwankungen 
allerdings,  die  durch  die  Pnbert&tsentwickelnng  bedingt  sind 
und  den  nacbteiltgeu  Einflufs  der  Schule  auf  die  Gesundheit 
in  manchen  Punkten  um  so  klarer  hervortreten  laasen. 

Auch  bei  una  leidet  in  gewissen  Klassen  der  Mittelsobaleo 
annähernd  die  Hälfte  der  Knaben  und  Mädchen  an  chronischef 
Krüoklichkeit,  ja  iu  manchen  Anstalten  steigt  der  Anteil  dsf 
Kränklichen  sogar  auf  60  und  70%.  Auch  bei  una  nehmen 
die  Wirbelsäulen  Verkrümmungen,  wie  insbesondere  Ksao  üi 
Dresden  feätsteUte,  mit  den  Schuljahren  an  Häufigkeit  stetig 
zu.  —  Und  nun  gar  die  Kurzsicbtigkeit!  Auf  diesem  Gebiet 
ttberläist  uns  das  gesamte  Ausland  widerspruchslos  den  VortritL 
Man  künnte  die  Myopiestatistik  mit  einiger  Berechtii^ung  ab 
den  ziffernmafsigen  Anadruck  dafflr  aufstellen,  wie  weit  man 
an  einer  bestimmten  Anstalt  von  dem  Gmndsate  Mokterquibi» 
abgewichen  ist  und  den  Geist  auf  Kosten  des  KOrpera  erzieht 

Man  darf  es  als  ein  grolaes  Glück  ftlr  das  körperliche 
Wohl  der  gebildeten  Klasaen  betrachten,  dafs  unsere  Söhn« 
nach  Absolviemng  der  Mittelschulen  im  militärischen  Dienst 
ein  Gegengewicht  gegen  die  bis  dahin  vernachlässigt«  kflrper- 
licbe  Erziehung  empfangen.  Die  Mädchen  entbehren  leider, 
nachdem  sie  die  höhere  Töchterschule  verla&sen  haben,  einer 
gleich  wirksamen  ausgleichenden  Leibesühnng,  und  gerade  sie 
bedürften  ihrer  ganz,  besondere,  da  bisher  alle  Sohulunter- 
suohungen  ein  erhebliches  Überwiegen  der  Kränklichkeit  b« 
den  Mädchen  an  den  Tag  gelegt  haben 

Trotz   der  Vortrefi'lichkeit   der   pädagogisohen    LeistongM 


der  deutsobeu  Schulen  mufs  daher  die  Forderung  einer  das 
ganze  Sohulweeeo  von  oben  bis  uaten  durchdringenden  hj'gieni- 
scben  Reform  tind  einer  atflodigen  sohuifirztliohon  Äofsicbt  als 
sehr  dringend  aufrecht  erhalten  werden,  denn  wir  wollen  und 
BoUen  bei  der  Pflege  des  Geistee  den  Kiärper  nicht  zu  Schaden 
kommen  lassen,  soudera  ihm  eine  gleich  sorgsame  Erziehung 
gerade  in  der  Zeit  des  Wachstums  und  der  Pubert&teentwioke* 
laug  widmen, 

Gibt  niHD  aber  die^  Notwendigkeit  einer  Heform,  ins- 
beeondere  bei  unserem  höheren  Schulwesen  zu,  so  wird  aach 
klBwnerkennen  sein,  dafs  diese  Aufgabe  nicht  an  den 
einzelnen  Anstalten,  nicht  von  den  Rektoren  und 
einem  künftig  beizuordnenden  ärztlichen  Berater  ge- 
lbst werden  können,  sondern  data  ata  das  Wichtigste 
ein«  an  leitender  Stelle  vorznaehmende  allgemeine 
Revision  des  Unterriohtswesena  im  Geiste  der  Hygiene 
angesehen  werden  mufs. 

Der  springende  Punkt  bei  die>6er  Rerision  wird  darin  zu. 
Bachen  sein,  daf^i  den  Schülern  aller  Anstalten,  auch  der 
Gymnasien,  genügende  freie  Zeit  gelassen  werde,  um  sich  von 
den  Ttelec  Sitzstunden  und  der  geistigen  Arbeit  durch  Bewegung 
and  Kürperübnng  in  ftvier  Luft  ausgiebig  zu  erholen.  Solange 
diese  Möglichkeit  nicht  gesichert  ist,  kann  der  hohe  Proaent- 
eatz  ohroniHuher  KrUnkliohkeit  unter  den  Sohfllern  niuht  auf 
ein  erträgliches  Mafa  herabgehen.  Zur  Zeit  fesseln  die  mitt- 
leren und  höheren  Klagen  nach  Schliifs  der  Schulstunden  die 
ZOgUnge  durch  die  Hausaufgaben,  insbesondere  durch  viele 
Schreibarbeit,  so  lange  an  das  Zimmer,  dafs  an  Wochentagen 
der  Sehulweg  fast  die  einzige  Möglichkeit  znr  Freihiftbewegung 
für  gewissenhafte  Schuler  bietet.  Die  zwei  obligatnrisohea 
Tamstunden  kfiniieu  dafUr  nur  einen  dürftigen  Brsat»  gewähreu, 
sie  gleicheu,  wie  dies  Hahtwich  in  seiner  bekannten  ßrosohilre 
„Woran  wir  hiäm'*  treffend  bezeichnet  hat,  der  homöopathi- 
schen Dosis  einer  Tortrefflichen  Arzenei.  Die  oberste 
Sohulbehörde  vermag  nioht  in  dem  üm&og  wie  ein  Arzt  ra 
enaesMD,  wie  wichtig  tttgliche  ausgiebige  Muskelarbeit  in  freier 


Luft  ftir  Lymph-  und  Blutbewegung,  für  ÄtmuDg,  Verd&atmg 
und  Stoffamsatz,  inflbeaondere  auch  für  kräftige  Ausbildan^  dm 
Muakelsystems  gerade  im  Alter  der  körperlichen  ^Dtvickelong' 
vor  und  nach  Eintritt  der  Pnbertftt  ist. 

Der  künftige  Landeaschularzt  würde  eine  seiner  wiohtig- 
sten  A.ufgtiben  <iarin  Hndea,  der  hüebsten  Sohulbehorde  über 
zeugend  darzulegen,  dafs  eine  au^ebige  Freilnftbeweguug  den 
Sobülern  aller  Altersstafen  unter  allen  Umstflndeu  gesichert 
bleiben  muis.  nnd  da&  sich  die  Lehrziele  und  Lehrmethoden 
dieser  Forderung  der  Gesuudheitslehre  anzupawen,  uötigvafcUs 
sogar  unterzuorduen  haben. 

Das  Interesse  des  Staates  an  einer  gesand  und 
kraftig  heranwachsenden  Jagend  ist  uicht  minder 
groffi,  als  das  an  einer  wohlunterrii^bteten  Jugend. 
Die  40%  chronisoh  kränklicher  Knaben  und  öO  bia  60*/» 
kränklicher  Mädchen  auf  den  Hallenser  Mittelschnleu  sollten 
ernste  Beachtung  finden;  man  sollte  sich  ins  Gedächtnis  zurllck- 
mfen,  dals  schon  im  Jahre  1877  der  Geh.  Reg.-Rat  Dr.  FncKSZiS- 
BI7BO  auf  der  flinfieu  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Nürnberg  aus  den  VeröfFent- 
lifihungen  des  preolaiscben  statistischen  Bureaus  die  Thataaobe 
ans  Licht  zog,  dafe  von  17  246  zum  einjährig-freiwilligen  Dienst 
qualifizierten  Rekruten  nur  20%  physisch  brauchbar  waren, 
während  von  den  gewöhnlichen  Rekruten  mit  geringerer  Schul- 
bildnng  immerhin  50  bis  55'^/d  taugbch  befunden  irurden.^ 

Es  wäre  freilich  tief  beklagenswert,  wenn  wir  vor  der 
Wahl  stönden,  entweder  die  Gesundheit  in  den  Schulen  zn 
sohttdigen  oder  von  der  Höhe  der  geistigen  Ausbildong.  welebe 
uoitere  Sehnten  bieten,  herubsteigen  int  müssen.  A.ber  auch  in 
diesem  Falle  mlii^t«  der  Arzt,  wenu  auch  schweren  Herzens, 
ala  Anwalt  des  körperlichen  Wohles  auftreteOf  deun  bei  g»> 
Bchwäcbter  Gesundheit  und  verkflrzter  Lebensdauer  kann  anofa 
die  Blüte  des  Geistes  nicht  zu  gedeihlichem  Fruchtansatz  ge- 
langen. 


*  DmutÄe  Vtmajahrmhr.  f.  d/f.  OuuttOmtipfi.   Bd  Z-    S.  38  fT. 
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„Primum  ne  □o&easl"    Dieser  Grundsatz  gilt  uicbt  aiLr  fQr 
die  ärztliche  Wissenschaft,  er  mufs  auch  an  die  Spitze  der 
Pädagogik  gestellt  werden.    Diesem  Gedanken  gab  der  kaiser- 
liche  Statthalter   von  EUfiaiä- Lothringen,    Generalfei  droarscball 
V.   Mästedfpkl    Ausdruck,    als    er    im    April    IH82   jene    ia 
mancher  Hinsicht  vorbildliche  ärztliche  Sachverst&ndigen-Kom- 
mi^ioD  berief,  welche  die  Fnige  zu  benntworteD  hatte,   „"k'iq  viel 
AuBtreognug  desGl«idteti  mau  der  Jugend  zumuteo  dürfe,  ohne 
dafs  der  Körper  darunter  leidet".    Der  bctreäeude  Erlaiä 
kommt  vom  Standpunkte  des  Staatetnaunea  uud  Heerführern  zu 
demselben  schalhygienischen  Grundsatz,   den  der  Arzt  gemäiä 
seiner  fochmänniBchen  Einsicht  zu  vertreten  hat;  es  heilst  da.<tetbst: 
„Die  körperliche  Gosundheit  und  goistige   Frische  der 
„die  Schalen  besuchenden  Jagend  darf  nicht  gefährdet 
„werden.     Wenn  es  sich  darum  handelt,  welches  Mafs  der 
„Ausdauer  und  Arbeit  von  den  Schülern   auf  den  verwhie- 
„denen  Altersstufen  gefordert,  und  unmeutllch,  wie  hoch  die 
^■hl  der   Unterrichts-  uud    häuslichen  Arbeitsstunden   an- 
MgMetzt  werden  soll,  so  ist  vorweg  die  normale  Leistungs- 
.„&higkeit  der  entsprechenden  Altersstufe  festzustellen,     loh 
„halte  efl  deshaib  für  nötig,  zunächst  von  einer  Kommission 
„von   medizinisch  en    Sachverstand  igen    ein    motiviertes   Gut- 
machten darüber  einzuziehen  .  .  . ,  welche  Minimalforderungen 
„auf  dem  genanDten  Gebtete   zur  Erhaltung  and  Fürdenmg 
„der  Wehrbarkeit   und   der   geistigen   Frische  der  Nation 
„von  der  ärztlichen  Wistaenschaft  erhoben  werden." 

Die  infolge  dieses  Erlssses  von  der  ärztlichen  Kommiaeion 
gepflogenen  Untersuchungen  gelangten  in  dem  bekannten  Strala- 
barger  y^GutaciUen  über  das  hiihere  Schulwesen  Elsaß- Lothringern'* 
vn  dem  Ergebnis,  dals  dit»  Beschäftigung  der  Schuler  in  der 
Schale  uud  für  die  Schule  täglich  höchstens  betragen  »oll: 
im  7.  und  8.  Lebensjahre  4  Stunden, 
,9.  „  4Vi  bis  5  Stunden, 

.    10.  und  II.  „  6  Stunden, 

,    12.  bis    U.  ,  7  Stunden, 

,    15.  bis    18.  .  8  bis  8Vt  Stunden. 
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Diee  alles  mit  Binsolilars  dee  Tnrnenfl  und  Singens,  bo  dab 
far  die  HansanfgabeD  auch  in  den  Oberklassen  der  höfaenn 
Lehranstalt«!!  niemals  mehr  als  2  bis  3  ätuudeo  ttglioh  m 
Anspruch  genoramen  werden  Rollen. 

So  wie  die  Dinge  damals  lagen,  konnte  die  Aufstellnng 
dieser  Maximalarbeitszeiten  nur  den  Sinn  haben,  daTs  sie  im 
Intereese  der  Gesundheit  der  Schuljugend  selbst  um  den  Preis 
einer  Herabmindemog  der  Scfaulleistung  innegehalten  werdeo 
mflsse.  Denn  es  lagen  damals  noch  keine  Erfahrungen  dartlber 
Tor,  wie  weit  man  sich  mit  einer  derart  beschrankten  Arbeit«- 
zeit  den  bisherigen  Lehrzielen  zu  n&hem  vermöge,  und  es  war 
die  nur  aus  Ärzten  zusammengeeetste  Kommission  auch  gar 
nicht  in  der  Lage,  hierüber  ein  Urteil  abzugeben- 

Seither  haben  sieh  die  Zeiten,  wenn  auch  nicht  hinsicht- 
lich der  allgemeinen  Schulpraxis,  so  doch  hinsichtlich  der  pftda- 
gogiscbea  Erkenntnis  bemerkenswert  gelindert.  Wir  wiases 
jetzt,  Dank  der  nunmehr  löjihrigen  Erfahrungen,  die  auf  deo 
hessischen  Gymnasien  mit  den  von  dem  erwähnten  StnUsbarger 
Gutachten  geforderten  Maximalarbeitszeiten  gemacht  worden 
sind,  dafs  dieselben  keineswegs  ein  Sinken  des  geistigen  Niveaus 
unserer  heberen  Lehranstalten  zur  Folge  haben,  dafs  vielmehr 
mit  verbesserten  Unterrichtsmethoden  auch  bei  geringer  Sitz- 
und  Schreibarbeit  dieselben  Lehrziele  erreicht  werden  können 
und  auch  wirklich  erreicht  werden.  Unter  dem  frischen  EUn- 
druck  des  Stralsbnrger  Gutachtens  hatte  das  Grofsherzoglicb 
hessische  Ministerium  des  Innern  imd  der  Justiz,  Abteilung 
filr  Sohulangelegenheiten,  eine  Verfugung '  erlassen,  welche  die 
Zeit  ffir  die  Hausarbeiten 

f^  das    6.  bis  n.  Jahr  auf  Vi  bis  1  Stande. 
„      „     11.   ,    15.     „       „     2     „    2Vi  Stunden, 
,    15.   „    18,     .       .3  Stunden 
festsetste  mit  dem  Zufiats: 

„Bei  Feststellung  die«fia  Zeitmalses  ist  ein  Schüler  von 
,  mittlerer     Begabung     vorausgesetzt.       Die     ang^ebenes 


^  Citi«rt  luujh  T.  HtrrsL,  Ober  den  Einfhtfg  hwxtmsehm'  Ma/hvfeim 
auf  du  Sckulmyupit,  nier>«n,  Rioker,  IHW.   3.  7  bis  Ifi. 


„Nonnen  setzen,  wie  wir  hiermit  noch  ftnsdrüoklich  hervor* 
^heben.  das  äuTserst  znUseige  MaTs  der  für  die  hflua- 
„lichen  Arbeiteo  zu  Terwendenden  Zeit  feet.  und  ist  nament- 
„lioh  bei  den  oberen  Klassen  dringend  zu  wünschen,  dals 
„in  geeigneter  Weise  eine  Beechränknng  saf  ein  geringeres 
^HaFs  herbeigeführt  wird." 

Ans  dem  weiteren  Wortlaut  der  Verfügung  hebe  ich  fol- 
gende bemerkenswerte  Stellen  herror: 

^Bei  Festj^tellang  des  Lektionsplanee  ist  »oi^fältig  dareiif 
„Bedacht  zu  nehineu,  daJs  eine  gleichmiUsige  Verteilung  der 
'  „h&uslicben  Arbeiten  aaf  die  einzelnen  Schaltage  ermöglicht 
„wird.  Efl  ist  dies  .  .  .  um  so  notwendiger,  als  erfahmngs- 
„gemftfs  nur  bei  einer  geringen  ZabI  von  Schülern  zu  er- 
zreichen iflt,  daÜB  sie  die  ihnen  an  einem  Scbnltage  etwa 
„firei  bleibende  Zeit  znr  Fertigung  von  Arbeiten  für  sptttere 
„Tage  verwenden. * 

(Diese  weise  Verfügung  fordert  also,  dals  der  Lehrer  die 
tttglicbe  Arbeit«quot«  regelt,  anstatt,  wie  dies  so  oft  geschieht, 
die  Arbeitseinteilung  den  Schülern  zu  überlassen,  und  ihnen 
damit  eine  Selbsterziebung  zuzumuten,  zu  der  sie  meist  noch 
nicht  reif  sind.) 

„AU  häusliche  Aufgaben  sind  nur  solche  scbriftliche 
^Arbeiten  zulässig,  die  vom  Lehrer  durchgesehen  und  korri- 
„giert  werden. 

^Das  Auswendiglernen  von  einzelnen  Daten  und  Zahlen, 

.„die  häusliche  Anfertigung  von  Rechnungen,   die  Fertigung 

„Ton  Abschriften  ist  auf  das  Notwendigste  zu  beecbrilnk^i. 

„Strafarbeiten,  soweit  sie  sich  nicht  auf  die  nochmalige  Fer- 

„tignng  einer  ungenügend  geleisteten  Aufgabe  beschranken, 

^ünd  unzulässig. " 

Diese   sehr  nachdrücklich    abgefafste  Verfügung,    der  dio 

genannten  Stichproben  entnommen  sind,  erfuhr  ein  denkwürdiges 

Qeechick,  dos  sich  in  den  Aunaleo  derartiger  Erlasse  nicht  all- 

znhanfig  wiederholt,    sie  wurde  nämlicb  streng  und  andauernd 

bis  zum  bentigen  Tage  durchgeführt.     Schon  vor  zehn  Jahren 

berichtete  v.  Hippsl,  der  damals  den  Giefsener  Lehrstuhl  ftlr 
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Aiij«nbeilkandd  ionehatte,  über  die  pädagogische  Umwtimag 
am  dortigen  OymDasiam.  .Cberaetzuogen  aoa  den  fremden 
„Sprachen  und  in  dieselben  werden  zu  Hause  niebt  gefeitigL, 
.die  mathematiaohen  Arbeiten  aind  auf  ein  geringes  Mais  b»> 
^echränkt.  die  Vorbereittmg  für  die  fremdspraobliche  I^ektüre 
„erfolgt  io  der  Soxta  bis  Quarta  nur  in  der  Schule,  in  der 
,Tertia  und  Sekunda  für  '/>  d^  Jahrea  in  der  Schule,  m 
«Frima  werden  die  Vokabeln  in  der  Schule  angegeben.' 

Als  bygieniachen  ßrfolg  dieser  w6!»entUcben  Bntlastung 
konnte  v.  Hippel  znn&ohst  die  erfreuliche  Thatäaohe  feststellen. 
dafs  der  Prozentsatz  dar  Kurzsiohtigen  unter  dem  EinfluJfl 
dieser  neuen  Schulordnung  recht  beträchtlich  abgenommen  hat, 
and  zwar: 

vonl2^%imJahrelö81auf9,l%imJahrel8t(d. 

,  la  "/• .    - 


36.47«  „ 
57,6%  „ 
36.77.  „ 

64.iVo  „ 
78.67o  „ 


y,    y.ö7o„ 

»23,77»  „ 
«36.070  „ 
»21.47o« 
«  39.370  „ 
.28,57o„ 


in  Quinta 

^  Quarta 
,„  Cutertertia 

„  Obertertia 

„  Dnteraekunda 

^  Obersekunda 

„  Cuterprima 

„  Oberprima 

3Ian  darf  nun  wohl  annehmen,  dals  die  hygieniscben  Vor- 
teile Bohwerlich  im  atande  gewesen  wfireu,  die  Entlascoog  der 
Sohüler  auf  den  heüsi^chen  Gymnasien  bis  zum  heutigen  Tag« 
aufrecht  2a  erhalten,  wenn  dabei  ein  Rückgang  der  Lehrerfolge 
im  Vergleich  zu  den  aodei-en.  deataohen  Anstaiten  bemerkbar 
geworden  wftre. 

In  wettereu  ärstlichen  Kreisen  wurden  diese,  wie  ich 
wünschen  möchte,  bahnbrechenden  Umw&lzuugeu,  die  sich  in 
aller  Stille  auf  den  hessischen  Grj'mnasien  ToUzogen  haben, 
«rat  durch  daü  Referat  bekannt,  welches  Prof.  Dsttweiuer  rar 
Schalarztfrage  auf  dem  letzten  deutschen  Ärztetage  zu  Eiaenacb 
erstattet  hat.  Dettwellke  konnte  in  seinem  Vortrage  darauf 
hinweisen,  dab  die  meisten  Forderuugen,  welche  dar  änt* 
liohe  Referent  Dr.  TniKascH  an  die  hygienische  Umgestal- 
tung des  höheren  Unterrichtes  stellte,  au  den  hesaiaohen  Q-ym- 


aasieD  seit  läugereo  Jahrea  erfOllt  smd-  InäbeBoadar«  war  es 
ihm  Tergönnt,  auf  Grund  seiner  fachmilDniacheo  Erfahrunf^en 
folgenden  wuchtigen  Satz  vor  den  vertuunmelteo  Ärzten  Deutach- 
laadfl  ao&znäprechen : 

„leb  beantworte  die  von  Dr.  Thibbsch  gaeteUte  Frag«, 
„ob  wir  unter  RerUcksifihtigung  der  freiwilligen  Mehrarbeit 
„der  Schüler  duroh  Musik  und  fakultativen  Spmohuuterrioht 
„Stundenplan  und  Lehrmethode  so  gestalten  kOnoen,  dab 
„für  sämtliche  Schüler  tflglich  zwei  bis  drei  Stuodeu  Zeit  zum 
„Bewegen  und  Tammeln  im  Freien  möglich  sind,  —  diese 
„Frage  beantworte  ich  ohne  jedes  Besinnen  als  verantwort- 
„lioher  Gymnasial rektor  und  auch  als  Vater  unbedingt  mit 
„Jal  Das  können  wir  nicht  blob,  sondern  da«  müssen 
„wir  erreichen. " 

Es  würde  zu  zeitraubend  sein,  im  einzelnen  Dettwkilkks 
SrlAnteruDgeD  zu  eitleren,  wie  es  die  Leitung  der  hessischen 
G^ymuaBieD  miigUch  macht,  dieses  Ziel  zu  erroiobeu  und  die 
■  zwei  bis  drei  Standen  für  Freiluftbewegung  ohne  EiDbufse  am 
Lehrerfolg  aus  des  Schülers  Tageslauf,  der  doch  auch  in  Hessen 
nur  viemudzwanzig  Stunden  umfa&t,  herauszubringen.  Nur 
kurz  angedeutet  sei,  dafs  aus  DEnvErLSKs  Erklärung  drei 
wichtige  Reformen  erkennbar  werden; 

1.  Ausscheidung  des  Entbehrlichen  und  Cu wesentlichen 
aus  dem  Unterrichtsstoff  [so  umfafst  z.  ß.  DKXTWKiLGBa 
griechische  Syntax  nur  sechs  Selten)  und  Vermeiden 
gewisser  zeitraubender  und  geistig  wenig  fordernder, 
mehr  meohanijioher  Arbeiten,  wie  Lexikonwdizen,  schrift- 
liches Übersetzen,  mechanisches  Auswendiglernen  von 
Jahreszahlen  und  Regeln; 

2.  Beseitigung  der  special istischeu  Fachlehrer  und  Wieder- 
einsetzung des  guten  alten  Klaasenlehrersll 

3.  Immer  ausgedehntere  Verwendung  der  induktiven 
Methode. 

Es  ist  wohl  hier  der  Ort,  darauf  hinzuweisen,  da^  von 
selten  eines  Nürnberger  hoohangesehenen  Schulmannes  in  einer 
jttngst    bei    Korn   erschienenen    Broschüre   „therhürdung   und 
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Gymnasüüreform'*  in  vielen,  ja  in  den  wesentlichsten  Punkten 
diese  Auffa^üung  der  Unterrichtsmethode  geteilt  and  vom  pidft* 
glichen  Standpunkte  verteidigt  wird.  Es  heifst  dort  (S-  19): 
„Es  wäre  zu  wtinsoben,  daTs  aus  erfahrenen  Vertreten) 
„aller  Fächer  einmal  eine  Art  Streich kommissi  od  eu- 
„aammeu berufen  würde,  welche  mit  allem  Botbehrlichen 
„grtlndlioh  aufrftumte.  Wenn  auf  solche  Weüe  der  Gft- 
„dfiohtnisstoff  verringert,  bei  verständiger  Anwendung  der 
„induktiven  Methode  der  Schwerpunkt  des  Lemena  mehr 
„in  die  Schule  verlegt  würde,  die  9ofarifi1ichen  Ühersetxangan 
„and  StilQbungen  nicht  so  ausgedehnt  wie  gegenwärtig  zu 
„nuuhMt  wären,  so  würde  damit  die  so  dringend  notwendig 
„Enttutong  genchaffen,  ohne  dafn  zu  befürchten  wOre,  dii 
„Schüler  hatten  in  Zukunft  zu  wenig  zu  thnn  und  würden 
„nicht  zur  ernsten,  tüchtigen  Arbeit  angehalten;  denn  « 
„bliebe  wahrhaftig  immer  noch  Stoff  genug  zum  Lernen 
„Arbeiten  übrig.** 

Wenn  ich  bei  diesem  Teil  der  Schularztfrage,  bei  den 
Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  der  Schaffung  eines  Lande»- 
Dchularztes,  der  eine  Reform  des  gesamten  höheren  Unterrichts- 
Wesens  anzuregen  bemfen  wäre,  so  breit  and  mit  mehr  Zeit- 
aufwand verweilte,  als  die  Ökonomie  dieses  Vortragabend»  zu 
erlanben  scheint,  so  geschah  dies,  weil  es  für  den  Arst  seht 
gewagt  ist.  in  p&dagogisohen  Fragen  ohne  gehörige  Rücken- 
deckang  das  Wort  zu  nehmen  Man  muis  hierbei  immer 
darauf  gefalst  sein,  als  Entgegnung  das  böse  Wort  von  der 
„durch  keine  Sachkenntnis  getrübten  Unbe&ngenheit  des  Urteils" 
EU  vernehmen.  Ich  war  daher  bemüht,  durch  die  Darlegungen 
von  Schulmännern  und  duroh  den  Hinweis  auf  thatsBchlick 
bestehende  und  erprobte  Sobnlrerhsitnisse  den  Beweis  au  fahren, 
dab  die  hygienische  Forderung  einer  tAgliohen  Freiaeit  von 
zwei  bis  drei  Stunden  nicht  im  Widerspruch  steht  mit  den 
gesteckten  Lehrzielen. " 

„Das  können  wir  nicht  nur,  das  nflsseii  wir  erreichen," 
sagte  Dbttweilkb. 

Nun   wohl,   haben  wir  es  vielleicht  schon  erreicht?    Et 
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hat  venig  Verlockendes,  in  diesem  Punkte  ins  Einzelne  and 
ins  ÖrtUobe  einzugehen,  aar  ganz  allgemein  will  ich  meine 
Überzengang  dahin  aassprechen.  dalJB  diee  weitaus  von  den 
meisten  höheren  Lehranstalten  Deutschlands  nicht  behauptet 
werden  kann.  In  der  Regel  sind  ea  nur  zwei  Gruppen  von 
Schülern,  die  über  so  viel  freie  Zeit  rerfügen,  zwei  sehr 
extreme  Gruppen,  die  sioh  nur  in  diesem  einen  Punkte  be- 
rühren —  die  auiserge wohnlich  reich  veranlagten  Principe^  der 
Kliiiftft,  und  die  Faulen  und  Leichtsinnigen,  die  Durchfall- 
kandidaten. Die  Überwältigend  grolse  Mehrheit  aber  veriiigt 
aber  diese  vielgenannten  zwei  bis;  drei  Stunden  nicht,  sie  er* 
übrigt  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  kaum  eine  Stunde 
als  regelm&Jsige  tägliche  Freizeit,  und  bleibt  in  sehr  vielen 
Fällen  auf  die  Sonntage  vertröstet,  soweit  hier  nicht  Aufsätze 
nnd  Vorhereittiiigen  auf  die  gemüterschüttemden  Lokationen 
einen  Strich  auch  durch  diese  Rechuuug  mncheu.  Die  bei- 
gefügten zwei  Tabellen  (S.  4öä  und  4ö9).  von  denen  die  eine 
die  Ideal tageseinteilnng  für  die  Schüler  der  verschiedenen 
Lebensalter  nach  Axel  Kkv,  die  andere  die  wirkliche  Arbeits- 
zeit nach  den  Ermittelungen  in  Schweden,  in  Halle  und  in 
Teschen  enthalt,  sind  in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreich. 

Die  zweite  Tabelle  zeigt  für  die  Jahre  der  Pubertütsent- 
wiekelung  und  für  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Jahre  ttine 
Gesamtarbeits/.eit,  die  jede  Möglichkeit  einer  der  Körperpflege 
sa  widmenden  Freiheit  ausschliefst,  die  sogar  notwendig  zur 
Kürzung  dee  für  das  entsprechende  Lebensalter  erforderlichen 
Schlafes  drängt,  wie  dies  ein  Vergleich  mit  Tabelle  I  unzweideutig 
klarlegt.  Eine  tägliche  Arbeitszeit  von  zehn  und  elf  Stunden  als 
Darchschnittsmals  überschreitet  entachiedeo  alles  Erlaubte  und 
wird  auch  vom  erwachsenen  kräftigen  Manne  nicht  auf  die  Dauer 
ertragen.  Die  Tabelle  II  zeigt  aber  auch,  dafs  die  verschiedenen 
Anstalten  in  ihren  Anforderungen  recht  erbeblich  von  einander 
abweichen.  Dies  tritt  bei  den  Hallenser  Schulen  und  mehr 
noch  bei  den  schwedischen  Anstalten  deutlich  hen'or.  An 
einer  Anstalt  wird  mit  der  Zeit  und  den  Kräften  der  Schüler 
haushälterisch  umgegangen,  an  der  anderen  setzt  man  die  letzte 
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FreirierteUtuDcia  an  den  Drtll  des  Qeistaa,  ond  achtet  den 
Körper  da%  Kindes  für  nicbta  .leoeR  ist  moderne,  erleuohtete 
Pädagogik,  dieses  eine  solche,  die  noob  mit  beiden  FiUAen  in 
mittelalteriicheu  Auffoäsangea  steht. 

Hier  also  thut  der  Landesechularzt  not.  Man 
dabei  den  Ausdruck  nicht  wörtlich,  sondem  dem  Sinne 
vereteben.  Alter  Vorauaeicht  nach  wUrde  es,  zumal  fär  den 
Anfang,  die  Krftfte  eineä  Mannes  weitaus  übersteigen,  bei  der 
Centralsohulbehörde  eine  gründliche  hygienische  Reform  dorcb- 
susetzen.  Vielleicht  ist  hier  eine  ärztliche  KummissioQ  zur 
Untersuchung  der  bestehenden  Zustftnde  und  zur  Aufstellung 
vou  ins  Einzelne  gebenden  Vorschlagen  besser  am  Platce. 
Noch  gründlicher  würde  Vorsorge  getioffen.  wenn  dem  Landet- 
schnlarzt  ein  Stab  ärztlicher  Mitarbeiter  an  die  Hand  gegeben 
würde,  so  dals  eine  Centralbebtirde  für  Schnlgeaund- 
heitspflege  zu  Stande  k&me.  Möge  man  diese  Behörde  dana 
immerhin  durch  pSdagogi«ohe  Sachverständige  verat&rkeo,  ee 
könnte  dies  der  Sache  nur  förderlich  sein;  aber  die  Leitung 
und  die  Hauptarbeit  mufste  jedenfalls  Ärzten  anvertraat 
bleiben. 

Die  sehr  bohwierige  Frage,  wie  man  die  Überwachung 
des  Vollzugs  der  im  Interesse  der  Hygiene  des  Uoterrichli 
erlassenen  allgemeiaen  Üestimmnugen  gestalten  will,  soll 
nur  angedeutet  werden.  Dals  eine  solche  Kontrolle  gel 
ist.  wird  niemand  bezweifeln.  DatJs  man  sie  nur  ungern  den 
lokalen  Schulärzten  auvertraut,  ist  bekannt.  In  den  Dienst- 
orduungei)  für  Schulärzte  steht  bisher  über  die  Hygiene  des 
Unterrichts  kein  Wort,  wenigstens  gilt  dies  von  Deutaohlaod. 
Eher  wohl  würde  man  sich  entsohlie&en  können,  den  Organen 
der  Üentralbehörde  fhr  Scbalgesundheitspflege  Aufsichtdreoht» 
hierüber  zu  verleihen. 

Für  die  Lehrer  erwächst  aus  der  angedeuteten  Reform 
dee  Unterrichts  eine  weitaus  schwierigere  Benüsarbeit,  erstens 
wegen  Verringerung  des  mehr  mechanischen,  auf  Schreib-  und 
Gedächtnisübung  beruhenden  Teils  der  Lehrtbatigkeit  und 
Ereats  durch  geistig   anstrengendere  Verstandeaarbett,    so  daA 


der  ÜDterriDbt  ein  konzentrierterer  wird;  zweiteos,  weil  an 
Stelle  des  Fachlehrers  der  Klassenlehrer  treten  soll,  dessen 
Arbeit  eine  rielseitigere,  verantwortungsvollere  und  auch  gröüere 
ist.  Gerade  dieser  Punkt  der  Unterrichts  reform  ist  aber  wesent- 
lieh  und  unerläfshoh,  wenn  eine  tiewfthr  für  EntLaätung  mit 
Hausaufgahen  geboten  werden  snil.  Die  Zersplitterung  Im 
Fnchlehrersystem  ist  zur  Zeit  eher  im  Wachsen  als  im  Ab- 
nehmen, wird  doch  in  manchen  Klassen  sogar  der  Unterricht 
in  einer  und  derselben  Sprache  zerrissen;  der  eine  Professor 
leitet  die  KUssikerlektUre.  der  andere  erteilt  den  grammatischen 
Unterricht. 

Der  Mehrbelastung  der  Lehrer  steht  allerdings  auch  eine 
Entlastung  gegenüber,  da  die  Korrektur  der  vielen  Haus- 
aufgaben sieh  mindert. 

Auch  wird  es  nötig  seiu,  die  ScliUlerzahl  der  Klassen 
herabsnsetzen  und  die  Lehrkräfte  zu  vermehren. 

Bei  Wiedereinführung  des  Klassenlehrersystems  würde  es 
dann  leiohter  möglich  sein,  die  Stundenpläne  den  Zwecken  des 
Unterrichtes  und  dem  körperlichen  Wohl  der  Schüler  besser 
aozupassen,  als  6S  jetzt  zuweilen  der  Fall  ist.  Ich  möchte 
hier  einige  Beispiele  unpasseoder  Verteilung  der  Unterrichts- 
gegenstflnde  anführen: 

a)  Vormittags  l  Stunde  Latein,  2  Stunden  Zeichnen, 
also  uur  3  Stuudeu,  dazu  aber  nachmittags  l  Stunde 
Rechnen. 

b)  Vormittags  3  Stunden  Unterricht,  darunter  Turnen, 
nachmittags  wiederum  3  Stunden,  darunter  Deutsch. 

o)  Am  Donnerstag  beginnt  der  Vormittags- Unterricht  um 
7  Ohr  und  dauert  5  Stunden,  am  Freitag  um  9  übr 
und  dauer  3  Stunden. 

d)  Vormittags  4  Stunden,  damnter  Religion  nnd  Singen, 
nachmittags  Nepos  und  Geschichte. 

e)  Am  nächsten  Tage  wieder  vormittags  4  Stunden,  da- 
runter Turnen  und  Geographie,  nachmittags  Nepoe  und 
Griechisch. 

Man  sagt,  dafs  die  Einteilung  nicht  besser  eu  maoben  sei 
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aus  Mangel  bd  Lehrkräften.  Doch  das  entschuldigt  nor  den 
Anstaltsleiter,  nicht  aber  den  Staat.  An  geprüften  Lehrkräften 
ist  kein  Mangel. 

Mit  der  Sorge  für  tägliche  mehrstllodige  Freilaftbewegung 
eng  verknüpft  ist  die  Frage  des  geteilten  oder  ungeteilten 
Unterrichts.  Herr  Dr.  Bprtkis  empfahl  vor  drei  Jahren  in 
unsema  Verein  den  Fortfall  des  Nachroittagsanterrichts  auf 
Grund  seiner  persönlichen,  auf  einem  Breslauer  Oymuasiam 
gesammelten  Erfahrungen.  Auf  diese  Anregung  hin  wurde  id 
unserer  Kommission  fär  Schulgesundheitspäege  der  Versnob 
gemacht,  durch  Referate  und  Disknssinn  die  rielfach  diver- 
gierenden Ansichten  hierüber  wenn  möglich  zu  einer  gewieaeo 
Kl&rnng  zu  bringen.  Man  einigte  sich  damals  nur  über  die 
Bosiale  Seite  der  Frage  in  dem  Sinne,  dals  der  augeteilt« 
Unterricht  mit  seiner  im  Winter  unvermeidbaren  Dauer  bis 
1  Uhr  sich  schlecht  in  die  ortsüblicbe  Mittagszeit  füge  und 
keinesfalls  ftlr  eine  Schulgruppe  allein  eingeführt  werden  kdooe. 
weil  dadurch  die  gemeinsame  Mahlzeit  zerrissen  würde.  Voa 
pädagogischer  Seite  bekämpfte  man  den  ausschlielslichön  Vor- 
mittagsunterricht merkwürdiger  Weise  aas  denselben  ÖTfinda&f 
aus  denen  er  von  hygienischer  Seite  befürwortet  wird,  wegvn 
der  freiwenlenden  Nachmittage,  deren  Mifsbranoh  die  Lehrer 
fürchteten.  Auch  von  ärztlicher  Seite  wurden  Bedenken  laut, 
erstens  wegen  der  nicht  geringen  Anstrengung  eines  fünf 
Stunden  unmittelbar  nacheinander  dauernden  Vormittagsunter- 
richtes, und  sodann  wegen  der  gewiis  nicht  ganz  un begrün deten 
Befürchtung,  dafs  die  sogenannten  freien  Nachmittage  durch 
krtlftige  Hansanfgaben  auf  einem  Umwege  wieder  in  Zimmer- 
arreste umgewandelt  werden  konnten,  so  dafs  dann  die  Summe 
der  Sitzstondeu  im  Tage  wieder  auf  die  alte  Höhe  käme  und 
der  hygienische  Zweck  verfehlt  wäre.  So  zeigte  sich  denn  in 
unserer  Kommission  bei  den  Schalmttnnem  im  ganzen  Gegner- 
■ohaft,  bei  den  Ärzten  keiue  rechte  Begeisterung  für  dieeen  Teil 
der  ünterriohtsreform. 

Inzwischen    haben    aber    die    CntersuohimgeD    ScBiizi>' 
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MoNNAüDs  in  Halle  einen  bo  wichtigen  Umstand  Hnfgede<^, 
doTs  eine  erneute  und  sorgsame  Würdigung  sehr  am  Platze 
ist.  Der  ^nannte  Üntersucber  war  ia  der  Lage,  Gymnasien 
und  Realschulen  mit  geteiltem  und  ungeteiltem  Unterricht  be- 
ziigUcb  des  Vorkommen»  ohronischer  Kränklichkeit  vergleichen 
EU  ktiunen,  und  fand  bei  den  Anstalten  mit  Nachmittagsunter 
rieht  durchschuittlich  einen  doppelt  so  hohen  PrüzentsatE,  als 
bei  den  der  gleichen  Schulgntppe  und  Ällersklaase  angchörigen 
SofaOlern  mit  anaschliefslichem  Vormittagaunterricht.  Sollte 
sich  dies  bestfitigeo,  dann  müfsten  alle  anderen  Bedenken, 
welcher  Art  sie  auch  win  mögen,  zurücktreten,  denn  wir  wtir^ 
den  dann  im  fhnheitsunterrioht  eine  der  wichtigsten  hygienischen 
Ua&regeln  zu  begrüfeen  bähen. 

Auch  Dettweiler  tritt  auf  Cirnnd  eigener,  an  seiner  An- 
stalt gesammelter  Erfahrung  für  den  Einheitsuntern  cht  ein 
und  spricht  »ogar  die  Ansicht  ans,  dafs  eine  Crewähr  zwei-  bis 
dreistündiger  Freiluftbewegung  im  grofsen  Ganzen  nur  bei 
dieser  Unterrichtseinteilung  gegeben  sei.  Die  Bedenken,  dak 
eine  altzogrofae  Ermüdung  durch  den  fUn&tündigen  Vormittags- 
oDterncht  hervorgerufen  werden  könnte,  fallen  für  sein  Darm- 
stftdter  ßymnasium  deswegen  fort,  weil  nach  jeder  Stunde  fünf- 
zehn Minuten  Pause  eintreten,  so  daTs  die  UnterrichtSKeit  ins- 
gwamt  nur  vier  Stunden  beträgt. 

Die  Befürchtung  unserer  P&dagogeu,  es  werde  der  freie 
Nacbmittag  oioht  im  Sinne  der  Hygiene,  sondern  mit  mehr 
oder  weniger  tadelnswerten  Allotriis.  in  den  Oberklassen  wohl 
auch  mit  Kneipereien  hingebracht  werden,  trifft  in  gleichem 
Mafse  die,  wie  auch  immer  gewonnenen,  für  Freiluftbewegung 
and  Kürperfiflege  bestimjnteu,  den  Hausaufgaben  abgerangenen 
Standen. 

Auch  vom  Ärztlichen  Standpunkte  mnfs  gefordert  werden, 
daä  die  für  IjeibesubuDgeD  bestimmte  Zeit  auch  wirklich  dazu 
benutzt  wird. 

Hier  stehen  sich  nun  zur  Zeit  noch  zwei  abweichende 
Ansichten  gegenüber.  Die  Einen  mochten  die  gewonnenen 
Mnfsestunden  für  das  Haue  in  Anspruch  nehmen  und  wollen  di«M 
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Zeit  dem  elterlichen  Ermessen  vorbehalten,  die  Anderen  greLfea 
auf  die  eingangs  erwähnte  ideale  Aufgabe  der  Schale  zurück  and 
fordern,  daCs,  wie  bisher  die  geistige,  so  in  Znknnft  auch  die 
körperliche  Erziehung  von  den  Dntenichtsanstalten  übernommen 
werden  mOge.  Anf  der  einen  Seite  will  man  das  Verfttgongs- 
reoht  der  Eltern  über  ihre  Kinder  nicht  weiter  einschränken, 
und  bekämpft  jede  Vermelirung  der  StaaUallgevalt  iro  Br- 
ziebungsweeen ;  auf  der  andern  Seite  traut  man  nicht  allen 
Eltern  die  nOtige  Einsicht  und  Kenntnis  zu,  welche  zur  kO^[>e^ 
liehen  Erziehung  der  Kinder  gehört.  Ich  bekeane,  durchaui 
auf  dem  Standpunkt  zu  stehen,  dafs  die  Schule,  die  mit  dem 
obligatorischen  Turnunterricht  Rfihon  die  Befugnis  und  ;nigteicb 
die  Verpflichtung  zur  Leitung  der  körperlichen  Ausbildung 
ihrer  Zöglinge  bekundet  hat,  auf  dieeem  Wege  beharren  und 
aober  dem  TnmuDterrioht  mindestens  täglich  eine  Stunde  auf 
gemeinsame  Leibesübungen  verwenden  «olle.  Die  gedeihliche 
Bntwickelnng  der  deutsohea  Jugendspiele  bietet  hierfür  ein 
reiches  Programm ;  duneben  würden  geeignete  Indienststellaag 
des  Eis-  und  Wasaeraports,  sowie  gemeinsame  Marse hCibungea 
in  Betracht  kommen.  Das  gäbe  ein  weites  Arbeitsfeld  für  die 
Mitarbeit  des  örtlichen  Schularztes,  nachdem  der  allgemeine 
Plan  iinter  Beiziebuug  des  Laudessohuliir/tas  in  den  Grund- 
aügen  festgelegt  worden  w&re.  Wahrscheinlich  würde  wohl 
auch  die  Staatsregierung  nur  unter  dieser  Voraussetzung  geneigt 
sein,  der  oben  angedeuteten  Umgestaltung  des  UnterrichUplanes 
zuzustimmen.  Der  dabei  zu  erwartende  grofse  Gewinn  far 
Volksgestindheit  und  Wehrfähigkeit  dürft«  doch  wohl  höheren 
Ortes  nicht  verkannt  werden. 

Ohne  diese  gruodsAtzliche  Ändernug  des  Unterricht»- 
Wesens  wird  der  beste  Teil  der  schul&r/tlichen  Aufgabe  un- 
gelöst bleiben.  Denn  alle  hygienischen  VerbesseruDgen  treten 
in  ihrer  W  ichügkeit  und  Tragweite  zurück  gegenüber  der 
flanptfordemng:  Man  gebe  unserer  Schuljugend  Zeit 
und  Gelegenheit,  tfiglich  in  freier  Luft  die  vom 
stundenlangen  Sitzen  erlahmten  Glieder  xu  regen  und 
den  Körper  zu  seinem  Recht  r.a  verhelfen;  man  aoler- 


richte  and  erziehe  den  Körper  mit  dem  gleichen 
Ernst  und  Eifer,  der  anf  die  geistige  Ansbildnng  ver- 
wendet wird. 

Die  Hygiene  des  Unterrichts  hat  ihre  Pttreorge  weiterhin 
nicht  nur  auf  die  Uaterrichtsmethode,  sondern  auch  auf  die 
Unterrichtsmittel  xn  erstrecken.  Auch  diese  müssen  im 
groisen  and  ganzen  für  alle  Anstalten  des  Landes  einheitlich 
sein,  nnd  ihre  Prüfung  in  hygienischer  Hinsicht  würde 
zu  den  Obliegenheiten  dee  Lande&sohularztes  gehuren.  Unter 
anderem  gilt  dies  aach  von  der  typographischen  Ausstat- 
tung der  Schulbücher.  Von  seiten  des  Vereins  für  öffentl. 
Gesundheitspflege  wird  seit  nunmehr  siebzehu  Jahren  ein  Kampf 
gegen  den  äugen geftlhrdenden  schlechten  Druck  mancher  Schul- 
bücher geführt.  In  dem  Jahresbericht  unseres  Vereins  für  18ö2  er- 
schien die  erste  kritische  Besprechung,  in  welcher  nur 37,2%  aller 
in  den  hiesigen  Volks-  und  höheren  Töchterschulen  eingeführten 
Bücher  vom  augenürztlichen  Standpunkt  unbeanstandet  gelassen 
werden  konnten.  Eine  zweite,  im  Jahre  1893  Torgenommene 
Nachprüfung  ergab  wiederum  nur  36,2%  mit  tadellosem  Druck, 
so  dafs  die  Kommission  für  Schulgesundheitspfiege  sich  veranlafst 
sah,  eine  Eingabe  um  Abhülfe  an  das  zuständige  Ministerium 
m  richten.  Eine  Antwort  wurde  uns  nicht  zu  teil.  Wir 
lielsen  daher  auf  Qrnnd  neuer.  vf>n  Herrn  Dr.  Nrdbcrgbb 
vorgenommener  Messungen,  die  sogar  rnu-  3Ü,7%  guten  Druck 
ergaben,  eine  zweite  Petition  nach  München  gelangen.  Ob 
diese  endlich  Erfolg  haben  wird  bleibt  abzuwarten. 

Diese  Episode  betrifft  kwut  nur  ein  kleines  Gebiet  der 
Scholgesuudheitspflege  and  streift  keine  der  sogenannten  groJsen 
Fragen,  aber  sie  zeigt  doch  recht  deutlich,  wie  ea  bei  uns 
steht  und  wie  es  nicht  sein  sollte.  Es  fehlt  eine  schul- 
hygienische Centralbebvirde.  Unmf^licb  kann  es  genügen, 
wenn  von  Fall  zu  PaJl.  je  nach  Ermessen  dea  Ministeriums, 
über  einzelne  schulhygienische  Fragen  ärztliche  Gutachten  ein- 
geholt werden,  die  dann  von  den  zu  Rate  gezogenen  Autori- 
täten sozusagen  im  Nebenberuf,  in  den  kargen  Mulsestnnden 
einee    vielleicht    überbürdeten    anderweitigen    Amtes    erstattet 
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werden  mUssen,  Der  Landes&ohalKrzt  im  angedeuteten  Sinne 
fordert  einen  ganzen  Mann;  er  sollte  in  atlen  Fngeo  des 
Unterrichts  gehört  werden  und  aus  eignem  Ermessen  wai  jeae 
Punkte  hinzudeuten  befugt  »ein,  in  veloheu  Schale  und  Gesund- 
heitspäege  sich  berühren. 

An  solchen  Horührun^unkten  ist  durchaus  kein  Mangel. 
Zur  Gruppe  der  tJuterriahtemittel  gehört  z.  B.  auch  die  Schreib- 
teohnik,  die  Heftige  und  Schriftriohtang,  die  Vereinfachung 
unserer  Bncbstabensysteme  durch  allm&hlichen  Über^^&ng  nir 
ftilMchliersUoheD  Vonv-endung  der  internationalen  Antiqui,  di« 
Beseitigung  der  Schiefertafel.  Vermehrung  der  Uülfsmittel  für 
den  Anaohanungüunterncbt  nnd  andere?  mehr.  Überall  ^reobsn 
hier  h>^eni8cbe  Kucksichten  mit,  zum  Teil  sogar  in  entschei- 
dender Weise. 

n. 

Iklit  alledem  wäre  indessen  die  Aufgabe  des  Landesschul- 
arztes  nicht  erschöpft.  Es  würde  auch  die  zweite  Gruppe  des 
schulärztlichen  Arbeitegebietea,  die  Hygiene  des  Schul- 
buusea,  zum  grofmen  Teil,  soweit  n&mlioh  die  aligemein  gfll* 
tigen  Bestimmungen  über  Neubau  und  Umbau  von  Soholeo 
und  über  diae  Mobiliar  in  Betracht  kommen,  der  Mitwirkoa; 
des  Lnndesschularztes  anheimfallen.  Zwar  ist  dte  Anwendung 
der  bestehenden  Vorschriften  ftir  den  gegebeneu  Fall  wohl 
überall  in  Deutschland  unter  die  Aufsicht  der  Amtaftrst«  g» 
stellt.  In  Bayern  bestimmt  die  Ministeriai  •  Bntschlielsung 
vom  IG.  Januar  1867,  die  Gesundheitspttege  in  Schulen  b»- 
treäend,  dafs  bei  Neu-  und  Umbauten  das  GutaohtcKi  da 
Bezirkaarztes  gebärt  und  berücksichtigt  werden  müsse.  Diesas 
Gutnchten  selbst  aber  mufs  sirh  auf  die  für  das  gansa  Laad 
geltenden  einschlägigen  Bestimmungen  stützen,  und  diese  fblgea 
bei  dem  zur  Zeit  hemchenden  System  den  Fortsohrittsn  der 
hygienischen  Wissenschaft  in  einem  Wel  zu  laugsamen  Tempo,  — 
sie  fixieren  einen  Standpunkt  der  Scbulgesnodheitspäege,  der 
Tielleicht  vor  zwanzig  Jahren  als  berechtigt  gelten  konnta, 
jetzt  aber  in  manchen  Teilen  überholt  isL 

Um  dafür   nur   ein  Beispiel   heranszugreiflsD.   sei   auf  die 
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Bestimmung  hingewiesen,  dals  die  Tageabelichtang  einea  Schul- 
zimmere dann  genügt,  wenn  die  Fenst^rfltlohe  Vs  der  Ptifa- 
bodenfläche  betragt.  Diese  VerhMtniszabl  tauchte  im  Anfang 
der  siebziger  Jahre  in  der  bygieniachen  Litteratur  auf  njid  ging, 
weil  die  Forderung  so  klär  und  einfach  InatAt«,  alsbald  in 
die  baupolizeilichen  Beatimmungen  vieler  Staaten  über.  Dia 
Architekten  rechnen  mit  derselben  in  ihren  Bauplänen, 
und  wenn  dann  im  Erdgeschofs  eines  Schalhauses  mit  gegen- 
flber  liegen  den  hohen  Gebäuden  das  Tageslicht  nur  maugelhaftea 
Zutritt  bat,  so  waschen  sie  unter  Hioweia  auf  die  baupolizei- 
liohe  Verfügung  ihre  Hunde  in  Unschuld,  und  doch  hat  eine 
vom  französio^ihen  Unterricbt^m  in  ister  berufene  Kommission 
schon  188*2  die  Forderung  aufgestellt,  dafs  jeder  Schüler  von 
seiuem  Platz  ein  Stück  Himmel  sehen  miis^,  dos  mindastf^us 
deu  oberen  30  Ceutimeteni  der  FeusterhOhe  entspräche;  Prof. 
FÖH3TEK  in  Breslau  bot  dann  1884  den  „Öffuungswinkel",  auf 
dessen  DeSnition  ich  hier  nicht  naher  eingehen  kann,  auf  5" 
normiert,  Prof.  Herm.  Cdun  ist  durch  p ho to metrische  Messungen 
dazu  gelangt,  für  jeden  Schülerplatz  50  reduziertn  Raumwinkel 
direkten  Himmelsliobtee  zu  fordern,  und  Prof.  Franz  v.  (tUctbbs 
liat  auf  d«m  internationalen  Hygiene  -  Kongrefs  in  Wien 
(1887)  Methoden  mitgfltaiU,  wie  man  schon  im  Bauplan  durch 
Konstruktion  und  Berechnung  erkeunen  kann,  ob  die  50  re- 
duzierten Raumwinkel  auch  für  die  vom  Fenster  entfernten 
Sohülerpiätze  gesichert  sind.  Alle  diese  Arbeiten  sind  an 
unseren  baupolizeiüi^ben  Vorschriften  spurlos  vorühergögangen; 
dieselben  begnögen  sieb  nach  wie  vor  mit  dem  Verhältnis:  Glas- 
fläche zu  Fubbodenflüche  wie  1  :  5,  und  wir  sehen  alljährlich 
&chutbaut«n  mit  mangelhaft  beleuchteten  Parterrezimmern  eut- 
st«hen,  obgleich  durch  geradlinigen  Fensterabsohlufs  statt  des 
TU.  Grmsten  der  Fa^-ndenwirkung  so  beliebten  Bogenfensters, 
durch  höheres  Hinaufreichen  der  Fenster,  durch  schmälere 
Pfeiler  und  Vermeidung  alles  unnötigen  Holüwerkee  den  Zim- 
mern eine  wesentlich  bessere  Belichtung  hätte  verschafft  werden 
IcOnnen. 

Es  wftre  meines  Erachtens  eine  dankbare  Aufgab«  für  den 
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LfLndeaBohalarut  einer  späteren  Zukunft,  die  maCsgebenden  Be- 
hürdeD  über  solche  Dinge  auf  dem  Lanfendeii  zu  erhalten. 


Die  Hygiene  des  Scbulbauses  fordert  ferner  eine  stan* 
dige  ärztliche  Kontrolle  aller  baulichen  Einrich- 
tung; en ,  insbesondere  in  Bezug  auf  Hein  lichkeit,  Heizunj^, 
Ventilation,  künstliche  BelöuchtuDg,  Aborte  and  Schulbader, 
Tumsitle  und  Scbulbof. 

Hier  darf  ich  nun  endlich  das  Arbeitsgebiet  dn  leider 
noch  allzusehr  problematischen  Landesscbulurzt«e  verlassen  und 
in  den  Wirkungskreis  des  Ortssohularztes.  des  Schulaufsichtfi- 
arztes  eintreteD. 

Ich  vermeide  mit  Absicht  an  dieser  Stelle  die  Bezei^- 
nung  „  Gemein  deschularzt^  — ,  denn  ancb  die  schulärztlich« 
Aufsicht  über  die  L'nterricht«anfltJilten  einer  Stadt  kann,  wie 
zur  Zeit  die  Verbaltnisse  liegen,  nicht  für  alle  Schalen  und 
io  vollem  Umfange  durch  städtische,  d.  h.  von  der  Gemeinde- 
verwaltung angestellte  Ärzte  betbtltigt  werden.  Es  ist  anch 
diese  Ortliche  schulärztliche  Aufsicht  nach  zwei  Hichtungeu 
hin  dem  Machtbereich  der  städtischen  Behörden  entrückt  und 
Btaatlich  uDgestellten  oder  noch  anzustellenden  Ärzten  vor 
behalten. 

Ü^rstens  insofern,  als  den  königlichen  Bezirksarzten  die 
sanitätspolizeiliche  Anfeicht  auch  über  die  Gemeindesobnlen 
tthertragen  ist,  so  dals  die  von  städtischen  Schularaten  aus- 
geübte hygienische  Kontrolle  der  Ge^nndbeits Verhältnisse  einer 
Gemeindescbnle  streng  genommen  privater  Natur  ist»  soweit 
sie  nicht  im  Einvernehmen  und  unter  der  Mitverantwortung 
des  Amtsarztes  erfolgt. 

Zweitens  besteht  neben  dsn  städtischen  Schulen  eine 
gröfsere  Anzahl  staatlicher  Unterrichtsanstalten,  die  d»r 
städtische  Schularzt  —  leider!  —  nicht  betreten  darf.  Ja, 
was  für  unsere  Nürnberger  Verbaltnisse  als  ebenso  merkwürdige 
wie  bedauerlich  bezeichnet  werden  muls.  auch  dem  königUoheo 
Bezlrksarzt  st«ht  über  diese  Schulen  kein  sanitatspoliseiliehee 
Anl'i^icbtsrecht    zu.    wiewohl    gerade    hier   die    Hygi«a« 
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Schul gebäudes  in  maanber  Hinsicht  ganz  besonders  sobiilarzi- 
bedürftig  ist.  Zostandig  fiir  die  BtaAt;liob«n  Mittelach  nlen 
Nürnbergs  ist  nicbt  der  am  Orte  wohnende  Bezirksarzt,  son« 
dem  der  Kreismedizinalrat  in  Ansbach  I 

ich  pUndere  ja  nur  ein  ;|^nz  oäentli(^hAs  Geheimnis  aus, 
wenn  ich  die  bauliche  Beschaffenheit  mancher  der  Nürnberger 
staatlichen  Schulen,  g&nz  besonder«  aber  des  alten  O^ymnaalums, 
als  durchaas  uobygieniscb,  als  geradezu  gesundheitsgei^hrlich 
bezeichne.  Die  Grülse  und  Einteilung  der  Klassenzimmer,  die 
Fenster  nud  die  Tageshelliglieit  auf  sehr  vielen  Schüler  platzen, 
die  Heizung,  die  VeatilatioD.  die  künstliche  Beleuchtung,  die 
Wasserversorgung,  die  SchalbAnke,  ganz  besonders  aber  die 
Abortverhflltnisse  und  die  Reinigung  der  Schulrlinme  schreien 
hier  geradezu  nai-h  einem  Schularzt.  Nicht  als  ob  man  sioh 
der  Illusion  hingeben  dürfte,  mit  dem  fichulSrztlichen  Borater 
käme  hier  plötzlich  Licht  in  die  Dunkelheit  und  alles  würde 
mit  einem  Schlage  gnt  werden.  Da(s  es  zur  Zeit  schlecht, 
sehr  schlecht  ist,  weifs  man  auch  ohne  Schularzt,  und  gane 
niusweifelhaft  leiden  unter  den  obwaltenden  Verhältaissea  die 
Lehrer  nicht  minder  als  die  Schüler.  Aber  man  würde  doch 
doroh  regelmfifsige  ärztliche  Besuche  der  Schalen  und  durch 
die  hierüber  aufzunehmenden  Protokolle  höheren  Ortes  immer 
wieder  auf  gewisse  wahrhaft  mittelalterliche  Zustände  auf- 
merksam gemacht  werden,  und  ee  wäre  zu  hoffen,  dafs  diea 
allgemach  dazu  führen  würde,  einer  Abhülfe,  die  hier  nur  als 
Neubau  von  Grund  aus  gedacht  werden  kann,  schrittweise 
näherzutreten. 

Wie  gestaltet  sich  nun  aber  heutzutage  der  Neubau  eines 
königlichen  Gymnasiums?  Wir  sehen  dies  an  dem  vor  wenigen 
Jahren  neu  ernohteten  Gymnasium  am  Frauenthur.  leb  meine 
natürlich  nicht  den  störenden  Eindruck,  den  die  Fagade  dieses 
Gebäudes  gerade  in  dieser  Umgebung  macht,  sondern  die 
GrundrUslösuDg.  Die  zwei  Flügelbauten  des  neuen  Gymnasiums 
Btofsen  unter  einem  stumpfen,  nach  Süden  gerichteten  Winkel 
xuaammen.  Vom  Scheitel  dieses  Winkels  aas  hat  man  dann 
in  den  von  den  Flügelhauten  umschlossenen  Hof  nach  Norden 
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bin  die  Aula  als  Mittelbau  ein^fügt.  Wenn  man  sioh  tn 
solcher  Anordnung  darcb  die  Bescbattenheit  des  BsapUc»« 
genötigt  sab,  so  würde  es  doeb  wohl  die  wichtige  Anfgahe. 
den  Klassenzimmeru  genügendes  Tagealioht  zuzuführen,  ge- 
fordert haben,  erstens,  genügend  grolses.  vor  der  Bebanunf 
getiiühertee  Hinterland  zu  schaffen,  und  zweitens,  den  Korrid«r 
nach  dem  dnrch  die  Aulu  verfinsterten,  zudem  nanfa  Nnrdn 
gerichteten  Hof  zn  legen,  die  Lehrzimmer  ober  an  die  gro/n, 
durch  keine  Nachbargebftude  in  absehbarer  Zeit  rerbauban 
Sttdost-  nnd  Südfront,  lochte  es  nnn  die,  wie  ich  an  andfitt 
Stelle*  dargelegt  habe,  nnbereobtigte  Vorliebe  für  die  sonnee- 
loee  Iiage  der  Lehrs&lc,  oder  mochte  es  iigend  eine  andsn 
Erwägung  verechnldet  haben,  dab  man  die  Sache  gerade  qb^ 
gekehrt  machte,  jedenfalls  waren  die  Oründe  hierfür  unsullng 
lieh,  denn  sie  sind  durch  die  Ereigni^we  der  letzten  Monate 
ad  absurdum  geführt  worden.  In  jüngster  Zeit  haben  dit 
hohen,  den  kärglichen  Hof  umsohlier&enden  Neubauten  du 
ohnedies  ungenügende  Tageslicht  so  gescbmftlert,  dafs  jetn 
geradezu  ein  Notstand  vorli^.  Das  alles  htttte  vorauagcftohen 
werden  kj^nuen,  und  dafs  es  die  verantwortlichen  Bauleiter 
nicht  Toranseahen,  dafs  infolge  deasen  unabsebbare  Generationen 
von  Schülern  in  diesen  neuerrichteten  Räumen  dnrch  unhetl- 
baren  Lichtmaugel  der  Kurzsiichtigkeit  zugeführt  werden,  dm 
beweist  recht  augenfällig,  wie  sehr  der  Staat  für  seine  Mittel- 
fichnlen  einen  ärztlichen  Beirat  nötig  hätte. 

Die  äohnlarzte,  welche  Nürnberg  für  seine  Unt 
anstalten  eingesetzt  hat,  werden  bei  Neubanten  wenig  befragt 
werden,  weil  die  Begutachtung  des  Baograndee  und  der  Rauplftne 
Aufgabe  des  köuiglicheu  Bezirksarztos  ist.  Dafür  fällt  ihnte 
durch  die  hiesige  Dienstordnung  die  wichtige  Aufgabe  n, 
durch  allmonatlich  mindestens  einmal  vorzunehmende  luapel 
aller  Schulen  ihres  Bezirke«  die  richtige  Handhabung  df>r 
die  Gesnndheit  der  Kinder  und  Lehrer  getrotfenen  Binrieh- 
tungen  zu  überwachen.   Als  solche  aindher\'oi^efaoben:  Heisuog. 


^  JOmA.  med.  Wocheruchr.    1898.    No.  14. 
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L&ftuDg,  Beleuclitung,  Keinliohkeit,  Beschaff eoheit  der  BOnke, 
der  Sühulb&der,  Abnrte  und  TuruBäle. 

Wahreud  uud  für  gewühnUoh  die  wohrgeuuniineneii  Moiigel 
kurz«r  Haod  mit  den  Inäpoktorea,  LehrerD  uad  Bausmeistero 
beeprt>cheo  werden  suLlea,  sichert  der  §  7  der  Dienstordnung 
den  Sohulärzteu  auch  die  Möghclikait.  aaohgemalHe  Anträge  an 
den  Magistrat  zu  stellen,  und  verleiht  ihnen  damit  das  Recht 
der  InitiatiTe  für  wichtigere  and  eingreifende  hygienische 
Verbesserungen  im  Schulwesen.  Man  darf  zuversichtlich  er- 
warten, dafs  die  Lehrerscluirt,  die  der  Neuerung  aufaugs  viel- 
leiobt  mit  gemischten  Etuptinduugen  entgegeogesehen  hatte, 
bald  erkennen  wird,  dafs  der  Sobntarzt  gar  keiue  ander«  Stel- 
lung einnehmen  soll  und  will,  als  der  Hausarzt  in  der  Familie, 
n&mlich  die  eines  wohlwollenden  Beraters.  Am  letzten  Ende 
kommt  ja  doch  die  Hygiene  des  Schulgebaudes  und  aller  damit 
eosammeahüngenden  Einrichtungen  den  Lehieru  nicht  minder 
zu  statten  als  den  Kindern. 

Zur  Zeit  ist  Nürnberg  die  eiuzige  G-emeinde  Bayerns, 
welche  Schulärzte  besitat.  Bei  der  Entwickelung,  welche  die 
Frage  des  Gemeiudeschularztes  in  allerletzter  Zeit  zu  nehmen 
begoanen  hat,  insbesondere  seitdem  der  preufsische  Kaltua- 
roiniater  durch  je  ein  Mitglied  der  Schul-  und  Medizinalabteilung 
Bericht  aber  den  si^hulärztlicheu  Dienst  in  Wiesbaden  ein- 
gefordert und  denselben  dann  „als  Ausgangspunkt  für  eine 
zweckdienliche  Förderung  der  Scholar Kteinrichtung  in  anderen 
Stftdteo"  empfohlen  hat,  darf  mau  auch  ohne  Sehergabe  vor- 
moflsagen,  dais  uuumehi'  alle  grolseu  uud  wohl  auch  viele  mitt- 
leren Städte  sich  beeilen  M-erden,  dem  lange  Jahre  mit  scheelem 
Blicke  betrachteten  Schularzte  die  Pforten  ihrer  Unterrichts- 
aiistalteu  zu  ütfneu.  Denn  der  Stein  ist  jetzt  im  KoUen.  Unser 
Verein  darf  nicht  ohne  einiges  Seibetgefühl  sagen,  dals  auch 
er  dazu  beigetragen  hat,  ihn  in  Bewegung  zu  setzen,  und  zwar 
zu  einer  Zelt,  als  es  bei  den  Behörden  im  allgemeinen  noch 
keineswegs  als  ausgemachte  Sache  gatt,  dafe  Schulärzte  um 
etwas  nütze  sind. 

Aber  trotz  dieser  naomehr  güustigeren  Aussichten  für  die 


allgemeine  ßinfühmng  von  SchnUrzten  in  gröberen  Sttdtm 
niod  wir  docb  noch  recbt  weit  davon  eutfemt,  fftr  die  klei- 
nereD  Städte  und  IftndlicheQ  Gemeindeo  bjgienifiche  Scfaol- 
Ru&icbt  erstehen  za  sehen.  Die  Verhältaisee  Üegen  hier  90 
gan2  anders,  dais  der  Typue  für  eine  scbalänsttiche  Dienstord- 
Qong  auf  dem  platten  Lande  erst  noch  gefunden  werden  mnk. 
Vor  allem  wird  der  Kostenpunkt  im  Wege  stehen,  der  in  dm 
grolflen  Stadt«n  kanm  in  Frage  kommt.  Wahrend  s.  B.  in 
Nürnberg  mit  seinen  160(^000  Mark  übersteigenden  AnagabcB 
für  Schulzwecke  das  3400  Mark  betrageode  Honorar  für  sedu 
Sohnlärzt«  nur  eine  Mehrong  von  etwa  2  pro  Mille  ausrnBcbt 
and  für  den  städtischen  Hfloshalt  als  tmmerkUoh  bereicboet 
werden  mnfs,  so  würde  sich  die  Berechnung  in  Landgemeinden 
ganz  anders  darstelleu.  Tn  Anbetracht  der  gro&en  Entfernnngeii 
wäre  es  hier  nicht  möglich,  so  viele  Klassen  einem  Schul- 
arzt zuzuweisen,  nnd  ans  demselben  Grnnde,  wegen  der  weit 
zerstreut  liegenden  Schulen,  müfste  auch  das  Honorar  ganz  no- 
verbttltnismäisig  hofaw  bemessen  werden.  Das  kOnnen  unser« 
Dörfer  nicht  leisten,  und  auch  für  die  kleinen  Städte  wird  » 
Bohwer  baltea.  Gleichwohl  wird  niemand  leugnen,  dufs  der 
Schularzt  für  dieee  kleinen  Gemeinden,  milde  ausgedrückt, 
ebenso  ers])rie&licb  wäre  wie  für  die  Grofsstädte.  In  richtiger 
Erkenntnis  dieses  Bedürfnisses  wnrde  ron  der  Ärztekammw 
für  Oberpfalz  in  Regensburg  schon  im  Jahre  1868  der  Antng 
auf  Anstellung  von  Schnlärzten  eveotnell  mit  staatlicher  Be- 
enldang  gestellt.  Der  Bescheid  dee  bayerischen  ki>uig1icb»Q 
Staatsministeriums  des  Incern  lautete  abschlägig.  Bs  wurde 
auf  die  den  Amtsärzten  pfliohtmäfsig  obliegende  dienstliche 
Aufsicht  über  die  Schulgesnndfaeitepflege  hingewiesen,  sowie  auf 
die  EntAohlielsnng  des  kgl.  Staatsministeriuma  de»  Innern  Tom 
16.  Dezember  1875,  worin  bestimmt  ist,  dafs  dort,  wo  ein 
Amtsarzt  nicht  ansässig  ist,  der  praktische  Arzt  de«  Ortes  n 
den  Sitzungen  der  Ortsschulkommissionen,  in  welchen  Fragen 
der  Gesundheitspflege  rerhandelt  werden,  mit  Sitx  und  Stimme 
zagezügen  werden  soll. 

Der  Minidterialbeeofaeid  erkennt  selbst  an,  da&  von  di< 
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letzt^nannieo  Verfügang  bis  dabia  der  enteprecbeude  Gebrauch 
nicht  gemacht  worden  war;  es  darf  ausgesprochen  werden.  daJb 
sich  daran  seit  zebo  Jahren  nichts  geändert  hat.  Doch  geht 
aas  dem  Gesagten  hervor,  dafe  der  Staat  durch  die  erlassenen 
Enteohlie&nngen  die  Notwendigkeit  des  ärztlichen  Beirates  in 
Bohulangelegenheitßü  im  Prinoip  für  alle,  auch  Für  die  kleinea 
Gemeiden  anerkannt  bat.  Es  wäre  dankenrnvert,  wenn  die 
Ärztekammern  sich  nochmals  der  Frage  aDOehmeo  und  unter 
Darlegung  der  Uozulöngliohkeit  der  bisherigen  Bestimmuagen 
m^liohst  eiobeUig  eiuen  Aotrog  auf  allgemeine  £iafiihrting 
Ton  Sohuläczteu  stellen  wollten.  Der  Boden  dür^  nunmehr 
soweit  vorbereitet  sein,  dafs   man  auf  Brfolg  rechnen  könnte. 

in. 

I  Nan  bleibeo  noch  einige  Worte  über  die  individuelle 
B&ygiene  der  Sohulkiuder  zu  sagen.  Die  wichtigste  Auf- 
Bpfl^B  auf  diesem  Gebiet  stellt  offenbar  die  Verhütung  der 
Ausbreitung  ansteckender  Krankheiten.  Die  im 
Machtbereich  des  Amtsarztes  liegende  Handhabnng  der  hier- 
über beetehenden  saoitlilspüliiieiUchen  Vorachnfteo  wird  mit 
£inftlhrung  der  Schulärzte  wesentlich  erleichtert  und  wirksamer 
gemacht.  Kommt  es  doch  bei  den  akuten  Infektionskrank- 
heiten vor  allem  darauf  au,  sie  so  früh  &h  irgend  mügUob  zu 
erkennen.  Während  man  nun  bisher  auf  die  vom  Eltemhanae 
einlaufenden  Krankmeldungen  angewiesen  war.  ist  nun  die 
Möglichkeit  geboten,  die  trotz  verdächtiger  KcnukbeitsKcichen 
die  Schule  besuchenden  Kinder  vom  Schularzt  untersuchen  zu 
lassen.  Dies  kann  &eilich  nur  dann  in  wirksamer  Weise  ge- 
schehen, wenn  der  Schularzt  verpflichtet  wird,  täglich  in  seiner 
Sprechstunde  für  solche  Kinder  seinef  Bezirkes,  die  ihm  von 
der  SohulbebOrde  aU  untersuch ungsbediirftig  zugeschickt  werden, 
zur  Verfügnng  zu  stehen.  Rundgänge  durob  die  Schulöu  in 
swei-  bi9  vi erwöob entlichen  Paiiseti  reichen  für  diesen  Zweck 
in  gar  keiner  Weise  aus. 

Die   in  den  meisten  Dienstordnungen   vorgesehene  Unter- 
sachang  eines  Kinde»  für  den  Fall,  dafa  Zweifel   darüber  be- 
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stehec,  ob  SchutrerefttimDiBse  wegen  Krookbeit  ^rechtfertift 
sind,  gehören  eigentlich  nicht  in  das  Gebiet  der  Schnlhjgieoe, 
sie  stehen  im  Dienete  der  Scbnldisciplin.  Dabei  k&no  aber 
nicht  retkannt  werden,  doTs  diese  Verwendung  der  Sobulttrztc 
dorohaus  sachgemäls  and  zweckdienlich  iat.  Es  mu&  librigetis 
in  diesen  FülleD.  ganz  ebenso  wie  bei  den  nach  Ablaof  tob 
akuten  iDfektionakrankheiten  aaszostellesden  Scbloiszea^niasMi 
das  Recht  des  Hatisurzte«  streng  gewahrt  werden,  nicht  aar 
insofern,  dais  der  Schularzt  als  solcher  der  Behandlang  der 
Kinder  voUkommen  fem  bleibt  —  das  ist  ja  selban'erstiad- 
lieh  — .  sondern  auch  in  dem  Punkte,  dab  jedes  hanaftrstliobe 
Zeugnis  roll  anerkannt  wird,  nnd  jede  weitere  schntArzüiche 
Unt^reuchung  durch  ein  tolchee  ausgesch lassen  ist.  Der  Falt 
dafs  trotz  eines  vorliegenden  haus&rztlichen  Zeugnisses  Nach- 
unterenchung  durch  den  Schularzt  gefordert  werden  darf,  ist 
zwar  in  der  Nürnberger  Dienstordnung  vorgegeben,  aber  ao 
die  Bedingung  eines  auf  Antrag  der  ScbuUnspektion  lu  fassen- 
den Magistratsbeschlusses  geknttpft  Der  Magistrat  würde  einen 
soloben  Besohlnfs  gewifs  nur  bei  ganz  besonders  swingender 
Sachlage  fasaen. 

Es  bleibt  onch  ein  wichtiger  Abschnitt  der  individoeUeo 
Hy^ene  des  Schulkindes  zu  besprechen,  in  welchem  ich  mieh 
nicht  enthalten  kann,  die  bestehende  Ntlmbeig«r  Dienstord- 
nung schon  jetzt  als  ergftnzungsbedürftig  zu  bezeichnen.  Der 
§  4  derselben  sagt. 

„Bei  ihren  Besuchen  in  den  Schulen  haben  die  Sohul- 
&rzte  diejenigen  Kinder  zu  untersnohen,  deren  t'ntersuohang 
ihnen  im  Interesse  des  Cnterrichts  als  wünschenswert  ersoheiat 
oder  bezeichnet  wird-'' 

Diese  Bestimmung  genügt  meines  Erachtens  weder  aar 
vollen  Wahrung  der  Interessen  des  Unterrichts,  noch  ist  sie 
im  stände,  Kinder,  die  an  gewissen  Krankheiten  oder  Gebrechen 
leiden,  mit  einiger  Sicherheit  vor  Schädigung  dnreh  manohe 
Zweige  des  Schulbetriebee  an  schützen.  Diee  kaun  nur  durch 
eine   Untereuchung  aller  Schulkinder,  soweit  dieeelben   nicht 
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enteprecheade  han^ftrstliche  Zeagnisse  Torl^n  könneD,  erreicht 
werden,  und  zwar  sollte  eine  »olebe  allgemeine  llnterBucfaung  ainfat 
Dar  bei  jedem  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinde  stattßnden, 
Sündern  anoh  alljährlich  erneuert  werden.  Wie  sollen  z.  B.  die  so 
ühenius  höufigen  Unterleibahrüche  gefunden  und  bei  den  Tum- 
äbiiiig«Q  entspreehend  berücksiohtif^  werden,  wenn  nioht  durch 
AÜgMaeine  Untersuchung  aller  Schüler?  Wie  häufig  wird  dieses 
■  Leiden  in  seinen  Anfängen  Ton  den  £lt«m  übersehen  oder  es 
bleibt  unbeachtet.  Man  darf  nicht  erwarten,  dafs  ungebildete 
Elcern  die  Wichtigkeit  deseelbeu  richtig  würdigen  and 
der  Schule  in  allen  Fttllen  von  selbst  Anzeige  erstatten.  Dr. 
Thiebsch,  der  Leipzicer  Schularzt  und  Referent  bei  der  Schul- 
axstdebette  des  Eisenacher  Ärztetages,  hat  erst  jüngst  im  ärzt- 
lichen Yereinsbtatt  die  Wichtigkeit  allgemeiner  Untersuchung 
aUer  in  die  Schule  eintretenden  Kinder  durch  die  Ei^ebnisee 
seiner  eigenen  Cntersnchungen  überzeugend  dargethan.  Er 
&nd  unter  anderem  elf  Herzklappeufehler,  die  den  Kindern 
und  £Item  meist  ganz  unbekannt  waren,  so  dals  der  Tom- 
Unterricht  erst  auf  Grund  dieses  Kcbuliirztliohen  Befundes  iinier- 

tsa^  werden  konnte.  Der  §  4  der  Nürnberger  Dienstordnung 
läfst  solche  F&lle  unweigerlich  durchschlüpfen,  denn  sie  sind 
nur  durch  systematische  Untersuchung  aller  Kinder  zu  ent- 
decken. Gleiche  Berücksichtigung  fordern  die  mit  Lungen- 
leiden behafteten  Kinder,  und  zwar  nioht  nur  hinsichtlich  des 
Turnunterriohta,  sondern  auch  hinsichtlich  der  in  allen  neuen 
Sohoibftusem  ernchteten  Brausebäder,  deren  wohlthfitige  Wir- 
kung nicht  hoch  genng  angeschlagen  werden  kann,  die  aber 
doch  nicht  ganz  unterschiedslos  für  alle  Kinder  und  jederzeit 
angezeigt  sind. 

Wenn  bei  der  Eintrittsuntersuchung  für  jedes  Kind  ein 
Gesundheitsbogen  angelegt  und  duroh  das  ganze  Sohnlleben 
nach  Befund  ergänzt  wird,  dann  ist  zu  jeder  Zeit  mit  einem 
Blick  übersehbar,  welche  Berücksichtigung  der  Schüler  im 
Falle  Ton  Kurzsiohtigkeit  oder  Schwerhörigkeit  beim  Unterncht 
beanspruchen  darf,  welche  Ausnahmen  für  ihn  beim  Turnen 
oder  Singen  erforderlich  siad.     Man  ging  in  Nürnberg  zon&olist 
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auf  80  weitgebeude  GoterauofaungeQ  nicht  ein,  teils  der  Rcwieti 
weg«n,  teils  weil  man  sie  für  %u  zeitraul>end  und  störend  fiir 
den  Unterricht  hielt.  Leipzigs  Dienstordnung,  nach  der  di* 
hiesige  gebildet  wurde,  enthielt  damals  solche  allgemeine  Untet- 
auchuDgen  nicht. 

Inzwischen  ist  durch  das  Rundschreiben  des  preubiaoh«s 
Knltusminisier«  Boask  die  Aufmerksamkeit  der  zuständigen  Be- 
hörden auf  die  Wiesbadener  sohulärzt liehen  Einrichtungen  als 
musterhaft  und  nachahmenswert  gelenkt  worden.  G-eheimnt 
ScuMiuTMANN  beriühtec  nun  über  Wiesbaden,  dals  auf  Grund 
gewounener  flrfahrungen  nach  Ablauf  eines  Versuchs] ahre«  dw 
Dienstordnung  umgestaltet  wnrde,  und  nunmehr  alle  Kinder 
bei  der  Aufnahme  untersuche  werden.  Für  jedes  Kind  wird 
ein  GesuDdheitssohein  aasgestellt.  Es  wird  hervorgehoben,  daA 
durch  diese  Untersuchung  and  durch  die  fortdauernde  Beauf- 
sichtigung der  Schulkinder  sich  auch  die  Möglichkeit  bietet, 
„den  Ausschlufs  von  Kindern  mit  ansteckenden  Krankheiten, 
Ertttit«,  Ungeeiefer  n.  dergl.  raehtseitig  zu  bewirken,  die  HiD> 
eintragung  von  Austeckungskeimen  in  die  Schulrftume.  di« 
Infektion  anderer  Kmder  zu  verhindern,  und  der  Notwendig- 
keit eines  hierdurch  öfter  herbeigeführten  Schnlechlussee  erfolg- 
reich vorzubeugen". 

Auch  Dr.  Cpktz  in  Wiesbaden  hat  in  der  DnttscJi.  mrd. 
Wotiuiisdit.^  auf  örond  der  Wiesbadener  ErfahningMi  die 
genarell«  Untersuchung  der  Aufnahmeklaesen  und  die  Ans 
Stellung  von  Oeeandheitsschetnen  als  eine  der  wichtig;ttao 
ilViiktioneD  des  Schularztes  bezeichnet,  und  zwar  keineswegs 
nur  uro  Material  fbr  wissenschaftliche  Statistik  za  schaffen, 
»ondern  aus  rein  praktiachen  Gründen. 

Kauw  sind  dieae  Stimmen  laut  geworden,  und  sohoD  hat 
sieh  die  Stadt  Leipiig  entschlossen,  auch  ihreraeits  die  Dienst* 
nrdnuni;  im  gletrKf>Q  Sinne  abtuAndern  '  Es  mfiasen  nunmehr 
im  Üktobar  samthoh«  Kinder  der  uotenteo   Klasse  untersucht. 
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and  es  mufs  der  Befand  tu  ein  elf  Hubriken  umfassendes  For- 
mular eingetragen  werdeo. 

Der  im  Entwurf  bekannt  gewordenen  Dienstordnung  für 
die  ID  Berlin  aozustel Lenden  Schulärzte  wird  jetzt  schon  der 
Vorwurf  der  Zaghaftigkeit '  gemacht,  weil  er  die  Hygiene  des 
Kindes  nicht  genügend  beriiokaicbtigt,  Auch  Nürnberg  wird 
hier  die  bessernde  Hand  anzulegen  haben. 

Vom  verwaltuagsteohnisobea  Standpunkte  aus  ist  schliefs- 
lich  Doob  die  Frage  aufzuwarfen,  wer  den  Schulärzten 
eines  gröfseren  Gemeinwesens  unmittelbar  über- 
geordnet sein  soll.  Vielfach  scheint  man  sie  als  eine  Art 
ünterbeamte  der  Ortsschulbehürde  zu  betrachten,  und  gibt 
ihnen  damit  eine  pädagogische  Spitze.  Dies  erscheint  mir 
rerfehlt.  Der  berufeue  Obmann  für  die  städtischen  Schulärzte 
scheint  rnir  der  AmtsarKt  zu  sein,  an  dessen  Guta«hten  die 
Stadt  und  ihre  Schulftr/te  ohnedies  in  vielen  Funkten  durch 
das  Gesetz  gebunden  sind.*  Wo  dies  aus  äufseren  GrUaden, 
z.  B.  wegen  Überlastuug  des  Amtsarztes,  untbuDlich  eischeint, 
dürfte  e«  sich  empfehlen,  einen  schulhygieuisch  gründlich  vor- 
gebildeten Oberschularzt  aufzustellen,  nicht  aber,  wie  in  Wi*^- 
baden,  den  lÜtesteD  der  angestellten  Schnitzte  zum  Obmann 
zo  bestimmen.  Diesem  Oberhehalar/.t  Sit?,  und  Stimme  in  den 
Sitzungen  der  lokaleu  SchulbehOrde  /u  geben,  euts[irLi^ht  einer 
der  ältesten  ForderuDgen  der  Sobulhygiene  uod  erscheint  IQ 
jeder  Hinsicht  dringend  geboten. 

Eis  hieCä«  im  schulärztlichen  Arbeitsprogramm  eine  klaffende 
Sohluchc  unüberbrückt  lassen,  wenn  mau  nicht  für  zweck- 
dienliche gute  Beziehungen  des  Schularztes  zur 
Lehrerschaft  sorgen  wollte.  Ohne  sachgem&lse  Unterstützung 
durch  die  Lehrer  der  höheren  und  niederen  Sohuleo  sohwelien 
die  meisten  Paragraphen  der  schularztlichen  Dienstordnung  in 
der  Luft.  Zu  solcher  Unterstützung  genügt  aber  der  gute 
Wille   der  Lehrer,    der    überall   und   unbedingt    vorausgesetzt 


Ibidem. 
■  Vgl.  ScBi'DKKT,  Zur  Sohularatfrige.  i>ieM  ^(«cAr.  IX.  Jahrg.  1896. 
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werden  mag,  in  keiner  Weise,  —  es  mois  sich  das  nOtige  Wiuen 
und  Können  hinzugesellen.  Hygieneunterhcbt  der  Volkssehnl- 
lehrer  in  den  Seminarien,  Hygienenntemcbc  der  Philologen  vaS 
der  Universität,  h^^eniache  Mastereinrichtangeo  an  allen  der 
Fachbildung  unserer  künftigen  Jagenderzieher  dienenden  A>- 
stalten,  das  muls  als  nn entbehrliches  Korrelat  zur  Mhulont- 
lieben  EinricbtaDg  gefordert  werden.  Und  somit  w&re  idi 
wieder  bei  meinem  „cetenun  censeo"  angelangt:  Die  stAdtiscben 
Gemeinwesen  haben  tbutkrfiftig  eingegriflen  und  Schul&rxte 
angestellt,  deren  Dienstordnungen  einen  immer  mehr  beiAiedi- 
genden  Ausbau  erfahren.  Möge  nun  auch  der  Staat  das 
Seinige  thoni 


Die  Ntnorganiiation  der  VoUcasctanle  in  Hannlieim. 

Voo 

Dr.  med.  Julius  Moses 

in  liaanbetm. 


„Znr  Frage  der  Organisation  der  Volksschule  in  Mann* 
heim*^  betitelt  sich  eine  Denkschrift,  welche  der  Letter  d«t 
hiesige»  Volksschulwesens,  Herr  Stadtscbulrat  Dr.  Sickikobi, 
der  Stadtrertretnng  überreicht  hat.  Die  Arbeit  ist  nicht  vom 
Bchalhygieniscben  Standpunkte,  auch  nicht  mit  schulhygieoiMber 
Tendenz  gesohriebeD.  Die  Prinzipien  aber,  nach  denen  der 
Verfasser  die  hiesige  Volksschule  umzugestalten  wünscht,  stehen 
iu  so  inniger  Beziehung  zu  dem,  was  in  der  ^Zeitschriff  für 
Scfiuigestttuihribp/Icge*  hinsichtlich  der  hygienischen  Einriohtnng 
der  Sohulbctriebe  schon  so  oft  rertreteu  wurde,  dafs  die  Schrift 
eine  Würdigung  an  dieser  Stelle  vollauf  verdient. 

Es  ist  für  die  Schulhygiene  hocher&eulich  zn  sebenf  wie 
ein  Sohulbetrieb  ans  der  Beeinflussung  durch  sohnlbureaukratisehe 
and  virtachaftlicbe  Interessen  heraus  —   von  selbst  und  ohne 
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Aats  etwft  die  geringste  Agitation  von  ärztlicher  Seite  Btatt- 
gefuoden  bfitte  —  Dach  einer  Organisation  drSngt,  welche  sich 
den  Forderungen  der  psychischen  Hygiene  anpalst. 

Die  hiesige  eiDheitiiche  sogenannte  „erweiterte",  d.  i. 
achtklassige  Volksschule,  besteht  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
seit  1H72.  Bei  der  damaligen  Neuorganisation  hatte  der  Stadt- 
verw^tung  der  Plan  vorgeschwebt,  allft  Kinder  ohne  Aus- 
nahme der  Wob1that«n  eines  erweiterten  Wi&sens  teilhaftig 
werden  zu  lassen,  und  es  wurde  dem  Unterrichte  ein  Lehrplan 
zu  Grunde  gelegt,  der  durchaus  nicht  mehr  umfasseu  sollte, 
als  was  ein  gewöholicher  Verstand,  ein  mittlerer  FleiJs  in  acht 
Jahren  ohne  spe:^ielle  Nachhilfe  aufnehmen  könne. 

Nach  den  Ausführungen  der  Denkschrift  hat  dieser  Plan 
ein  entschiedenes  Fiasko  erlitten.  In  der  That  bedarf  es  nur 
eines  Einblickes  in  die  der  Arbeit  beigogebenen  Pifine  für  den 
Rechenunterricht,  um  zur  Überzeugung  zu  gelangen,  dafs  das 
Ziel  zu  hi>cb  gesteckt  war  und  dafs  pädagogische  Mifserfolge 
das  Resultat  der  nach  diesen  Plänen  durchgeführten  Lehrarbeit 
Min  mufsten.  Die  Statistik  über  die  SohuleuUassnngen  der 
hieeigen  Volksschule  illustriert  die  pädagogischen  Fehlergeboisse 
»ehr  deutlich;  sie  lehrt  —  kurz  zusammen ge&Ist  — ,  daüs  in 
dem  Dezennium  1887—1897  über  V«  (70,79%)  der  zur  Ent- 
lassung gelangten  Knaben  die  oberste  Klasse  nicht  erreicht 
hatten  und  Vs  (32,957»)  sämtlicher  Knaben  die  Schule  ver- 
lielsen,  ohne  auch  nur  zur  zweitobersten  Klasse  vorgerückt  sa 
sein.     Bei  den  Mädchen  sind  die  Verhältnisse  noch  schlimmer. 

Diese  Zahlen  sprechen  freilich  eine  klare,  unzweideutige 
Sprache.  Selbst  wenn  man  alle  Hilfsursachen  für  die  schlechteii 
Avancementsverhältnisse,  wie  es  der  Verfasser  der  Denkschrift 
grttndlioh  gethan  hat  (den  groisen  Zuzug  auswärtiger  Scbüler 
u.  8.  w.)  in  Betracht  zieht,  bleibt  als  Grundursache  solcher  un* 
günstigen  PromotioDsresultate  sicher  die  heätehen,  dols  sich  die 
Forderungen  der  Schule  in  grellem  Mifsverhaltnis  zu  der 
Ijeistungsftihigkeit  der  Schüler  befinden.  Der  Verfasser  der 
Denkaohrifi  erblickt  die  Wurzel  alles  Übels  in  dem  Lehrplane, 
aus  dem  er  uns  nur  die  auf  das  Rechnen  und  die  Mathematik 
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bezüglichen  Abschnitte  mitteilt.  Der  Hecheaaoterrioht  bildet 
eben  diejeoige  Disziplin,  in  weicher  der  hiesige  Lehrplao  flbct 
den  bftdiscfaeo  Normallehrp lao  und  über  die  Ijehrplfloe  der 
anderen  Städte  Badens  hinaosgeht.  Dies  rührt  daher«  dtä 
man.  wohl  mit  Rücksicht  anf  den  industriellen  und  konunttrsieUn 
Charakter  unserer  Stadt,  die  Ke«hen-  nud  Geometriepensa  der 
früher  hier  bestandenen  gewerblichen  Vomchalü  mit  in  die 
I^lir})lltne  der  oberen  Volksschulk lassen  aufgenommen  hat. 
Dadurch  n'urde  natürlich  auch  der  Ärbeitsstoff  für  die  unteno 
Klassen  erweitert,  es  erwuchs  die  Notwendigkeit  eines  «i- 
tensireren  tind  intensiveren  Rechennnterriohtes  schon  von  den 
untersten  Klassen  an,  obwohl  fär  dieses  Fach  der  hi< 
Schule  weniger  Stunden  zur  Verfügung  gestellt  wnrden, 
den  Schulen  der  anderen  hadischen  Stfldte,  hinter  denen  noa 
Mannheim  that^ohtioh  in  Bezug  anf  den  Prozentsatz  der  nu 
obersten  Klasse  geluugendRii  SoliUler  zurücksteht.  Die  Volks- 
schulen der  übrigen  badischeu  StAdte  unterscheiden  sich  aber 
Ton  den  hiesigen  bezüglich  des  Lebrplans  nordnroh  ein  Minder 
mafa  der  Anforderungen  im  Rechenunterhchte. 

Das  ist  der  statu»  quo  der  hiesif^en  Volksnchule,  soweit 
er  f^r  die  hygienische  Beurteilung  in  Betracht  kommt.  Oboe 
weiteres  wird  man  behaupten  dürfen,  dals  aus  dem  bisherigen 
Sohulbetiieb  nicht  nur  pädagogische,  sondern  auch  hvgieniscbe 
Mitsstftnde  sich  ergeben  mufsten.  Freilich  sind  wir  nicht  m 
der  Lage,  letztere  ebenso  ziffenimRlsig  nacbKuweisen,  wie  «s 
Ton  Seiten  des  Verfassers  der  Denkschrift  für  die  padagagischaB 
Ergebnisse  geschehen  ist.  Ans  den  pädagogischen  Übe^ 
forderungen,  welche  durch  die  Promotionsstatiatik  beleuchtet 
werden,  ergeben  sich  hygienische  UnzntrAgliohkeitAn.  Ober 
lustung  und  Überburdung  sind  unvermeidlich.  Seitens  der 
Ijehrer  wird  bei  hochgestellten  Lehrzielen  alles  versucht  werdeo 
und  versucht  werden  müssen,  eine  r^e  Mitarbeit  aller  Schüler 
so  erzwingen,  ans  denselben  womöglich  das  Letzte  an  geistigem 
Fonds  herauszupressen.  Am  gefährlichsten  wirkt  der  intensiv« 
Betrieh  des  Rechenunternchts,  das  kann  noch  den  £rgehaiasea 
der  Uatersuchungen  von  Waomkb  n.  a.  nicht  swetfelhafl  sein. 
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Das  SioherlieitsveDtil  der  Unaufmerksamkeit  hat  wohl  gerade 
hier  einen  gewissen  hygienischen  Schutz  gewährt.  Die  hiesige 
Volksschule  rekrutiert  sich  aus  Kreisen,  iu  denen  die  hilns- 
lirhe  Anspomang  nicht  sehr  grofs  zu  sein  p6egt  und  der  kind- 
liche Ehrgeiz  nicht  hesuntlers  gesohürt  wird.  Hfttte  eine 
solche  Beeinflussung  durch  das  Haus  stattgefunden,  so  waren 
Ttelleicht  die  AvaDcementsverhültDisse  bessere,  die  Erfolge  für 
die  geistige  and  körperliche  Gesundheit  wahrscheinlich  aher 
ungünstigere  gewesen. 

Im  zweiten  Teile  seiner  Ausführungen  erörtert  der  Ver- 
foaeer  die  Frage,  wie  die  genannten  Mifsstände  der 
hiesigen  Volksschule  behoheu  werden  können.  Er 
beecbrfinkt  sich  nun  nicht  etwa  darauf,  einfach  eine  Herab- 
setzung der  Ansprüche  des  Lehrplans  zu  verlangen,  denn 
damit  wäre  einerseits  den  gutbef^higten  Schülern ,  die  jetzt 
ohne  Überanstrengung  die  obersten  Klassen  erreicht  haben, 
die  Gelegenheit  zu  einer  so  gründlichen  Vorbildung  für  du 
praktische  Leben  genommen,  wie  sie  die  erweiterte  Volks- 
schale  zu  bieten  vermag;  auf  der  anderen  Seite  ergibt  sich 
ans  den  Zahlen  der  ProraotioDSetatistik,  dafs  auch  bei  einer, 
der  mittleren  Leistungsfähigkeit  des  Lehrstoffes  angopafsteu 
Besohneidung  eine  grofse  Anzahl  von  Schülern  übrig  bliebe, 
die  zu  einer  regelrechten  Absolvierong  aller  Klassen  und  da- 
mit zur  Erlangung  eines  BUdungsab.s<ihlusso5  zu  schwach  wären. 
Bei  den  erheblichen  Differenzen,  welche  Arbeitsfähigkeit  und 
Arbeitslust  innerhalb  derselben  Altersklassen  der  Schüler  dar- 
bieten, ist  ein  einheitlich  ziigeschniltftuer  Lehrplao  nnzweck- 
niftfsig,  die  Forderaogen  müesen  in  ein  angemessenes  Verhültnis 
gebracht  werden  zu  der  Individualität  der  Schüler.  Im  Massen- 
anterrichte  der  Volksschule  kann  eine  individuelle  Erziehung 
und  Bildung  nur  soweit  Platz  greifen,  als  wenigstens  gewisse 
Gruppen,  die  einander  nahe  stehen,  zusammen  noch  dem 
gleichen  Ijehrplane  unterrichtet  werden.  Eine  Sonderung  der 
Schüler  nach  diesem  Frinzipe  worde  bisher  durch  die  Institution 
der  Hilfssobulen  ermöglicht.  Der  hiesige  Stadtschulrat  geht 
darüber  noch  hinaus  und  fordert  für  die  hiesige  Volksschule 
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nebeo  der  Errichhing  von  Hilfsklossen,  deren  Organisation 
übrigens  schon  be6cblos»en  ist,  eine  Teilung  der  Schüler  ia 
zvrei  Abteilungen  —  in  eine  Sobulabteilung  mit  fa&her 
gesteckten  Lehrzielen  fttr  Gatbeffihlgte.  und  eini 
zweite  Abteilung  mit  geringeren  Ansprüchen  für 
Scb  wach  erbe  fähig  te.  Damit  wäre  eine  Dreigliedoruni 
der  Votküfichule  erreicht,  die  unseres  Wissens  noch  nirgeoiU 
nach  diesen  Prinzipien  durchgeführt  ist.  Ridher  war  eine 
Sonderung  der  Schaler  in  den  Volksschuleu  nur  üblich  nndi 
Alter,  Geschlecht,  Konfession  und  Vermögenslage  der  fjltero 
Hier  wird  eine  Sonderang  nach  pädagogisch>bygieniachea 
Grundsätzen  angestrebt.  Denn  eine  solche  GUederaog  ouk 
der  Leistungsfähigkeit  der  Schüler  entspricht  vollkommen  den 
Prinzipien  der  psychi^oheii  Hygiene.  Das  Verlangen  naoh  einer 
solchen  Teilung  ist  von  ärztlicher  Seite  oft  erhoben  wordeo, 
am  entschiedensten  wohl  von  Khapelin,  ancb  noch  kUrzUob 
in  dem  von  Sciiuui  •  Monnuid  auf  der  70.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Düsseldorf  gebaltanin 
Vortrage.' 

Waa  die  praktische  Ausführang  der  Organisation  betrifft, 

ao  ist  in  der  Schrift  vorgeschlagen,  die  beiden  ersten  KhuMO 

gemeinschaftlich   zu  unterrichten   und  vom   dritten   Sohalj 

au  die  Teilung    in    folgender   Weise    vorzunehmen:    diejeui 

Kinder,    welche   daa  Ziel   der  ersten  Kbase   im  ersten  Ji 

nicht  erreichen,  verbleiben  ein  weiteres  Jahr  in  dieser  Klaaw; 

ist   ihre   Versetzung   auch    im    darauf   folgenden   Jahre   nicht 

möglich,   so    werden   sie   einer   sogenannten    Hilfsklaase  so* 

geteilt;    dasselbe    geschieht    mit    den    die    zweite   Klasse    ein 

sweitee  Jahr  erfolglos  beeuoheuden  Kindern.    Diejenigen  Sohttlw 

der  zweiten   Klasse,    welche   da«  Klaasenziel    mit  der    Durob- 

schuittsnote  »gut**  und  „ziemlich  gut"  erreicht  haben,  werden 

cu  Beginn  des   folgenden  Schuljahres  in  die  erste  (erweiterte) 

A!blttliing>  die  mit  geringeren,  aber   noch  immer  genUgendao 

l^bugVB   in   die  einfache  Seh nlabtei lang   eingewiesen.     Die 


ISMO 
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endgültige  Entacbeidung  hierdber  erfolgt  nach  einer  seitens  der 
SobuUeituDg  vorgeDommeoän  Prüfung. 

Die  Scheidung  soll  nichts  Auffälliges  nnd  Peinliches  an 
sich  tragen;  die  Klassen  werden  als  Parallel  kl  essen  ge- 
führt, die  sogar  manche  Stunden  z-  B.  Gesang  gemeiueam  er* 
halten  kj^onen.  Ea  ist  dies  ein  Modus,  wie  er  nach  den  Aus* 
führnngen  von  Ü.  Hintz'  in  Berlin  für  die  Nehenklaasen  eiu- 
gefilhrt  ist.  Vielleicht  dürfte  es  sich  empfehlen,  diese  un- 
auffällige Sondenmg  hiev  auch  noch  für  die  „HilfsklusBeD" 
eintreten  zu  laAsen  nach  dem  Vurhilde  Berlins.  Nach  der  auf 
den  jetzigen  PromotienaverhäHnisaeD  sich  ergebenden  Statistik 
würden  hier  in  die  erweiterte  Abteilung  67,05%,  in  die  ein- 
schere 32,44%  und  in  die  HUf^klassen  0,44%  aller  Schüler 
aiogewiasen  werden. 

Die  Zuteilung  der  Schüler  in  die  einzelnen  Abteilungen 
'soll  also  auch  hier,  wie  es  bei  den  HilfBklasaen  anderwärts 
üblich  ist,  nach  pädagogisch -praktischen  Gesichtspunkten  nach 
Absolviening  /.weier  Volkssohnljahre  erfolgen.  Mit  Recht  ist 
auch  von  pädagogischer  Seite  (Tküper  u.  a.)  »ehon  darauf 
hingewieseD  worden,  dafs  für  eine  Anzahl  von  Kiadem  die 
XnangriÖ'nahmc  der  Spezialerziehung  in  Hil^cbnlcn  bereits 
beim  Eintritt  in  die  Schule  statthaben  solL  Dusselbe  gili 
sicher  auch  für  die  Sondemng  in  die  zwei  übrigen  Abteilungen, 
die  manchmal  früher  als  nach  Absolvierung  des  zweiten  Schul- 
jahres m<>glich  nnd  nützHoh  sein  wird.  Viele  Kinder  eignen 
sich  eben  von  vornherein  nicht  für  den  VoUunterrioht  wegen 
körperlicher  oder  geistiger  Minderwertigkeiten,  die  aber  nicht 
derart  sind,  dais  man  die  Kinder  in  die  Hilfsklasseu  einweisea 
muls.  Ich  erinnere  nur  an  die  von  Schmid-MüNnaiu>  in  der 
angezogenen  Arbeit  gemachte  Mitteilung,  dal's  3&%  der  Schüler 
des  ersten  Schuljahres  mit  nervösen  Symptomen,  Anämie  u.  dgl. 
behaftet  sind.  Weiterhin  darf  auf  die  von  eben  genanntem 
Autor  nachgewiefiene  gewichtsherabsetzende  AVirkung  des  ersten 
Schuljahres  hingewiesen  werden. 


*  S.  diSH  Zeits^nfl,  No.  4,  1899,  8.  179. 
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Änf  eine  Äniuihl  von  KinderD   kano  die  Teilnahme  ao 
dem  Vollunterricbte  ;n  hygienischer  Beziehung  eine  ungünstig« 
Wirkang  anfseni,  besonders  hei  der  geplanten  Neuorganisation, 
wo  ein   gesteigertem  Anstrengen   mit  Rücksicht    auf   die  bero^ 
stehende  Sondemng  immerhin  zu  befürchten   ist.     Vom  hrgie* 
Diseben  Standpunkte  aus  dürfte  sieh   die  Einrichtung  der  drü 
Abteiinngen   mit  verschiedenen  Lehrplanen   vom   ersten  ächol* 
jähre  an   empfehlen,  venn   anch   vieUaioht  die   beiden  Neben- 
klusen    im  Anfange   noch    wonige  Kinder   aufweisen    würd». 
Sp&ter,  nach  dem  zweiton  Schuljahre,  kann  dann   der  in  den 
Organidntionsentwnrf  vorgesehene  weitere  Aostaasch  und  Aus- 
gleich stiLtt6nden.     In  jedem  Falle  ist  ans  den  obeu  angefüfartsa 
gesundheitlichen    Gründen  eine  Beschränkung   des  Lehntoft^J 
in  den  beiden  ersten  Klassen  geboten.  ^^M 

Auch  die  voi^eeehene  Prüfung  vor  der  8ondemng  vitl 
uns  nicht  gefallen.  Die  hygienischen  Nachteile  der  Schlafe- 
Prüfungen  sind  genügend  bekannt  und  erörtert;  eine  Neu- 
organisation, wie  die  für  die  hiesige  Volkaaohule  geplante, 
welche  sich  so  innig  den  bygienisohoo  Prinzipien  anschmiegt, 
sollte  versuchen,  ohne  eine  formelle  Prüfung  auszukommen. 
Hier  greift  die  Th&tigkelt  des  Schularztes  im  Verein  mit  Lehrer 
und  Sobnlleiter  zweckm&Isig  ein.  Die  gemeinsame  Beratung, 
nach  Kenntnisnahme  von  den  körperlichen  und  psychischen 
Qualitäten  jedes  einzelnen  Kindes,  wird  ee  ennöglioheD,  ohne 
formelle  Prüfung  eine  gerechte  und  hygienische  Sondemng  der 
Schuler  in  die  drei  AbteiluDgen  vorzunehmen.  Fehler  werden 
nnvermeidticb  sein ;  glücklicherwciM  gestattet  aber  die  Art  der 
Organisation,  solche  wieder  auszugleichen. 

Wir  haben  geglaubt,  diese  Wünsche  und  Ausstellangen 
bei  der  hygienischen  Beurteilung  des  vorliegenden  OrganisatiODS- 
plaoes  nicht  verschweigen  zu  sollen,  da  sie  Fragen  b«ti<flfiBft, 
über  welche  ein  Austausch  der  Meinungen  sicher  von  Nutzen 
sein  dürfte. 

Der  hiesige  Stadtsohulrat  thut  mit  der  Forderung  der 
Sendening  der  Schuler  noch  ptdagogiach-bygienisohen  Gesicht»- 
pft^M  einen  kühnen  Griff,  dem   es  in  bürgerlichen  Kreisen 


485 


wo^iTScheinlich  an  Bemängelung  nicht  fehlen  wird,  Unmomehr 
haben  wir  die  Pflicht,  vom  Standpunkte  der  Schulhygiene  den 
Organ isationsplan  freudig  zu  begrüiseu  und  die  baldige  Ver- 
virklichang  desselbea  zu  wünschen. 


EinfloTs  der  Jabresseiten  aaf  das  Vorkommen 
Ton  Verletzungen  beim  Turnanterricbt. 

Von 

H.    SCIIIIÜKR, 
•ladt.  Tarnwart  in  Berlin. 


in  No.  1  der  „Zeitschrift  für  Schulgesttttdheitspfkffe"  von 
1898  wird  knnt  über  den  von  KreisphyaikaB  Dr.  H.  Bkkgrr 
auB  Neustadt  am  Rubenberge  in  einer  Abteilung  d&s  lä97er 
Brannschweiger  Naturforsehertages  gehaltenen  Vortrage  „über 
die  Bedeutung  des  Wetters  für  die  ousteekeuden  Krankheiten^^ 
berichtet.  Aus  einem  reiohliohen  Beobachtungsmiiterial  zieht 
der  Vortragende  den  Sehlufs,  ^dafs  die  wenigsten  Infektions- 
krankheiten im  Juni,  die  meisten  im  Dezember  und  Januar 
Torkommeu"  oud  fügt  hinzu:  „Der  Umstand,  daEs  das  Zustande- 
kommen und  die  Weiterverbreitung  der  ansteckenden  Krank* 
beiten  vorzugsweise  auf  gewisse  Jahreszeiten  beschränkt  ist, 
weist  darauf  hin,  da/s  Witterung«verhaltnisse  hierbei  eine  Holte 
spielen."  Die  an  den  Vortrag  ftioh  aasohlie&ende  DisknasioD 
bestätigt,  wie  der  Bericht  zeigt,  die  Annahme  eines  Ein- 
finsBea  der  Witterung  und  der  Jahreszeiten  auf  den  Qesundheits- 
zufltand. 

Dieser  Eintiuls  ist  auch  für  den  Laienver«tand  so  nahe- 
liegend und  erklärlich,  dafs  an  ihn  von  jeher  geglaubt  worden 
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'at  Weniger  in  die  Augen  springend  wären  aber  die  Ursacben, 
wenn  auch  die  Unfälle  beim  Turnunterricht  mit  dem 
Wechsel  der  Jabrefizelten  in  einem  gewissen  Zn- 
sammenhange stunden.  Gibt  es  einen  derartigen  Zuftammea- 
hang  in  der  That? 

Auf  Grund  einer  gewissen  Beobachtung  habe  ich  mir  diese 
Frage  schon  seit  Jahren  vorgelegt  und  benutze  utm  die  ge- 
botene Gelegenheit,  sie  der  wissenschaftlichen  Beantwortung 
berufener  Fachmänner  zu  unterbreiten. 

Als  Verwalter  einer  stAdtiAohen  Turnhalle  bin  ich  nt- 
pflichtet,  alljfthrlicfa  Über  die  während  des  Tumunterrioht&  an 
einen]  Gymnasium  und  an  einem  Rf^algyronasiura  vorgekommeoen 
CnglUeksfälle  nach  Ursache,  Verlauf,  Folgen  etc.  an  diestJidtisehe 
Uuternobtsbehörde  zu  berichten.  Aus  dem  hierüber  Ton  meinem 
AmtsvorgÖDger  und  mir  geführten  Verzeichnis,  das  bis  zum 
Jahre  1877  zurückreicht,  geht  henror,  dafs  in  diesen  22  Jahren 
an  beiden  Schulen,  mit  zusammen  durchschnittlich  1200 Schülern, 
im  Turnunterricht  insgesamt  83  leichtere  oder  schwerere  Un- 
glücksfalle vorgekommen  sind,  die  sich  auf  die  12  Monate  des 
Jahre«  wie  folgt  verteilen:  8,  17,  5,  6,  10,  4,  0.  4,  9,  5.  9,  6. 
Obenan  steht  demnach  dar  Februar  mit  17  Fallen  (etwa 
20,57i>]'>  ^">  reihen  sich  die  Uonate  Mai,  Septomber,  Novembec 
und  Januar  mit  bezw.  10,  9,  9  und  8  f^len  an.  Liegt 
dieser  Thatsach«  irgend  eine  Gesetzmftfsigkeit  xu 
Grunde  und  welche? 

Vielleicht  dient  es  zur  Beantwortung  der  Frage,  wenn 
auch  anderweitige  Au&:eiohnungen  2um  Vergleich  herangezDg«n 
werden,  und  weuu  ich  noch  mittaile,  dafs  die  meisten  der  vor- 
gekomraeoen  Uufölle  beim  Springen  oder  bei  Niedaisprllngen 
geüchahen.  Sollten  zum  Zweck  wissenschaftlicher  ünteraaohang 
nähere  Angaben  ttber  die  Natur  der  Unfklle  und  ihre  Ver- 
anlassung erforderlich  sein,  so  stehe  ich  auf  Wunsch  damit 
gern  zu  Diensten. 

Auf  die  verschiedeneu  Altersstufen  bezw.  Klassen  verteilt, 
entfallen  auf 


die  Voracimle 

3  Ünfölle 

„     Sexta 

5        n 

„     Quinta 

6        r 

f.     Quarta 

H        „ 

„     Tertia 

2y    . 

„     Sekanda 

2U         r, 

„     Prima 

6       . 

Summa  83  Unfolle. 
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Kinfluls  des  Alkoholgenosses  der  Schaljagend 
auf  den  Untenichtserfolff. 

Von 

Direktor  £uanu£L  Bath  ia  Wien. 


Auf  meine  Anre^ng  hin  hat  der  Lehrkörper  der  unter 
meiner  Leitung  stehenden  Mädchenschule  In  Wien,  6.  Bezirk, 
Kopemikusgasse  15,  sowie  die  in  K nahenschule n  wirkenden 
Lehrer  Franz  Badeoth,  Edüaiui  Hartknbacu,  Franz  Jüngkr, 
Mdbiz  Lind  und  Jakod  Moab  an  ihrem  SchfÜermaterial  Er- 
hebungen gepäogeu  über  den  ZusammenbaDg  swiachen  Alkohol- 
genuis  und  Leistungsfähigkeit  der  Schulkinder. 

Gleichzeitig  haben  sich  diese  Lehrpersoneo  auch  mit  ent- 
sprechenden Beobachtungen  hinsichtlich  des  Einflusses  der 
Emfthrung »weise  auf  die  Leistungsfähigkeit  befaist  Die  Er- 
nährungsweise kunnle  von  uns  hierbei  nur  nach  dem  Geelohts- 
punkte  der  Fleisch  nah  rung  gruppiert  werden,  da  diese  am 
leichtesten  zu  konstatieren  war. 

Die  gewonnenen  Kesultate  sind  in  folgender  Tabelle  wieder- 
eeinben : 
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Zxa  ErleichteniDg  der  Übersicht   lasse  ich  dieser  Tsl 
noch  eine  Zus&mmenstelluug  der  Prozentzahlen  folgen : 


Von  je  lOO  Kintkn 
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Bb  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  diejenigen  Kinder 
die  besten  Noten  bekommen,  welche  nlkuholisoh« 
Getränke  gar  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  geniefsen, 
daXs  dagegen  diejenigen,  welche  regetmäJaig  ein  oder  mehrere 
Male  am  Tag  alkoholhaltige  Getränke  bekommen,  sich  in  der 
Schule  schlechter  bewähren.  Dies  gilt  sowohl  von  den  Knaben 
als  von  den  Müdriien;  am  deutlichsten  tritt  aber  die  Differenz 
in  die  Erscheinung,  wenn  man  Knaben  und  Mädchen  susammen 
nimmt,  weil  dann  die  Anzahl  der  Kinder,  auf  welche  sich  die 
Untersuchung  bezieht,  grOI'ser  wird.    Das  Material  ist  aUerdingi 


|iiocb  zu  gdting,  als  dafs  allgemein  bindende  Schlüsse  daraus 
gezogen  werden  Icünnten,  aber  es  ist  immerbiD  groFs  genug, 
um    den    erbaltenen   Resultaten    einen   gewissen  Wert    zn   ver- 

Fleihen.  Die  letzteren  sind  in  der  Tbat  so  interessant,  dab  sie 
tu.  weiteren  Beobaehtungen    in    der   von   UD3  eingescblagenen 

[BichtuDg  auffordern. 

Auch  die  EinäbniDg  scheint  einoii  nicht  zu  Terkenoenden 
Einflnls  auf  den  Fortgang  der  Kinder  in  der  Schale  auszuüben. 
albe  Iftßit  flieh  rieWeicht  auf  die  allgemeinen  sozialen  V'er- 
Itnisse,    in   denen    sich   die   Kinder    befinden,    zurückführen. 

(Diejenigen  Kinder,  welche  täglich  Fleisch  bekommen,  gehören 
offenbar  den  besser  situierten  Gesellscbaftsklassen  an,  während 
diejenigen,  auf  deren  Mittagstisch  das  Fleisch  ein  seltener  Ghist 

[ist,  im  grofsea  and  ganzea  wohl  aus  Froletarierkreisen  stammen, 
ftuf  das  Lernen  weniger  Zeit  verwenden  kennen  und  gewifs 
nicht  selten  neben  der  Schule  noch  irgendwelche  Erwerbsarbeit 
treiben  müssen. 


^U9  Vcrftiminluniien  ttnb  )Jertinen. 


Vierter  KongreCs  für  Volks-  iiinl  Jnj^end spiele 
in  Königsberg  iu  ?r. 

Ton  dem  steigenden  Interc?R»e,  welches  die  Arbetten  des  Zentral- 
[lusses  zur  Förttening  «Ikf  Volks-  nnd  JiiKendspicle  in  Deutsch- 
finden,  zeugt  der  Verlauf  des  vierttin  fiflentlichcn  Kongresses, 
in  KOniKsbcrg  vom  24.  bis  27,  Juni  uater  dem  Vorsitze  des  be- 
geisterten Vorkampfers  für  die  Sache  der  Volks-  nnd  Jagendspiele, 
des  Abgeordneten  K.  v.  SCBENCKEKDORFF-Görlitz,  abgebalten  wurde 
und  der  sieb  in  holiwti  Grade  der  Aufmerksamkeit  der  BeTÖlkerung  aad 
der  Behftrdeii  ertronte. 

Am  ersten  Kougrcfisla^o   hielt  Reat^chaldirektor  Dr.  Ldrbnz- 

[Qaedlinborg  einen  mit  gröl'steni  neifall  aufgenommenen  Vortrag  über 

[die    Frage;    „Welche    Anfordernngeu    stellt    der    heutige 

Heeresdienst  an  die  körperlichen  ond  sittlichen  Eigen* 
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scliaftea  der  JODiilinüe,  aad  wie  kann  uDScrc  Jai^eod- 
crziebuDf!  im  DicDSt  der  natioDalen  Wehrkraft  die 
VorbcdiDKuo>ren  dafUr  schaffenV  l>eii  Hauptinbalt  de*  To(- 
tragcs  bildoD  folgende  zehn  LeitsSUe,  die  eiostinunig  aogenonnMa 
wurden : 

1.  Die  deutsche  Jugenderzielmng  hat  aus  Rücksicht  auf  die  Er- 
haltaag  aod  weitere  Förderuitg  der  Daiionalea  'Wehrkraft  ihfe 
Malsaabmeo,  insbejioiidere  die  Lelbe«tlbuiigeD,  de&  AiUorderaogtn 
des  Eleereadienstes  aimtpassen,  soweit  es  die  Eigenart  der  Sdiale 
irgend  gestattet. 

2.  Beim  Eintritt  in  das  Heer  sind  Vorkenatoisse  im  Waffen gebnact, 
Exerzieren  und  FcMiiienäl  nicht  erforderlich  nnd  auch  nicht 
crwilnschl.  Die  Einrichtang  von  sogenannten  ScbQlerbatailkmeD 
ist  daher  m  vcrwerfeo. 

3.  Als  Grundlage  fflr  die  Anfordeiiingen  des  Heeresdienstes  soll 
die  Jattenderziehung  bei  den  /üglingen  aasziibilden  sncbeo: 

a)  die  allgemeinen  HQrgcrtugenden :  eine  ffowissciiliafle  Pflicbi- 
erfdllung,  witligen  (ichorsarn,  Kameradschaft,  EhrgtfQhl, 
Troufi  zum  I.andesfQrsten,  Gollesfurf hl ;  * 

b)  Stärke  dos  Willens  um]  des  Körpers  iii  unlösbarer  Wech$e^ 
Wirkung; 

c)  Fähigkeit  znm  Ertragen  körperlicher  Anstrengungen,  dlH 
erfordert  insbesoiidero : 

straffe  und  gelenkige  Bein-  und  Gesamtoatiskalftttir,  Ab- 
härtung von  Hant  und  Kerven  und  einen  weiten,  dehnoig»- 
^higen  Brustkorb  mit  gesoaden  Lungen  und  kraftroDen 
llenschlag. 

4.  Die  Kraft-  nnil  GeschicklichkettäUbungcn  des  deutsches  Turnens 
an  GerAt4.'n,  sowie  Frcilibungea  und  Übungen  mit  Handgcrit 
sind  unentbehrlich;  doch  sind  im  Uinblick  auf  die  Weht 
keit  ganz  besonders  sämtliche  volkstOmlichc  ü  bangen  des 
SV  pflegen,  ferner  das  ganze  Jahr  hindurch  im  TunibeirielH 
weita  umgreifend  PS  Marschieren  mit  kraftTollem  Gleirhtritt  und 
Schiiellgcheii,  kerniger  Dauerlauf  und  gelegentlich  Dewvgui 
Dbmigen  auf  unebenem,  durchscbnilleneni  GelAnde.  Die  Orünui 
llbungcn  der  Schule  sollen  sich  auf  die  notwendigsten  Bewegui 
formen    liescbrftnken.       Die    Kiufahmng    einer    Ilindernisliakfi, 


'  Jm  Intereua  eiuer  Verallgemeinerung  dicMr  Forderungen  wirt 
fli  vialletobt  bener  gaweaeo,  wenn  die  zwei  leUten  Punkte,  die  ja  mit 
der  kärperliehen  Emichung  direkt  niebU  cu  tliun  haben,  wc^gclaiMD 
worden  wären.    D.  Bed. 
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jlicti  der  h«im  Militär  geliräacliliclieii,  ist  ei'wüiiscbt.  Dem 
'Sämhweik  und  der  Pulspfl^ge  ist  Aufmerksamki^it  m  widmen. 
&•  DMttlttbpide,  «die  eilvlst«  Perle  Keü  angewandten  Tamens", 
sind,  soveit  es  die  kliniatisctien  Vcrh&ttniss«?  gesla.tt«n,  das 
ganze  Jahr  hindurch  attf^erhalb  der  Turnstunden  in  grundsätz- 
liche und  geordnete  Pflege  zu  nehmen.  Jeder  Schale  mufs  ein 
geeigneter  Spielplatz  zur  Verftlpimg  stehen.  Die  Schüler  sind 
ztir  Teilnalime  an  dee  Spielen  rerpäicbtet.  Eine  Aufsicht  seiLeiu 
der  Schule  ist  onerläfslich. 

6.  KJeinere  and  gröCsere  Taromilrsche  (ToroiahrteD)  sollen  hüufiger 
stattfinden.  Dieselben  sollen  belebt  werden  durch  Orieutienings- 
Übungen,  Kartenlesen,  Em Icrnungs schätze n,  SchtlbungeQ  u.  dgl. 
KrSiftiger  Geiiaug  der  deutschen  Wanderlieder  lät  besonders  zu 
pflegun.  Die  Eiiiriclitung  citicä  Trummler-  und  Pfeifercorpä  hc 
enrfltischt.  Die  Verpflegung  auf  den  Tunimilr^chen  sei  einfach, 
die  Kleidung  i^rldLelit. 

7.  Baden.  Scbwinimen,  SelilitCseliublaufen  und  Rudern  sind  mtiglicbat 
seitens  d'er  Schute  zu  fürdern. 

S.  Auch   an  den  Fortbildungsschulen  sind  die  genannten  tlbongen 

an  den  Sotintdguacbmit tagen  thnnllchst  einzufuhren. 
9.  Ks  mub  seitens  der  in  Betracht  kommenden  Behörden  daranf 
gesehen  werden,  dafs  die  abgehenden  Seminaristen  und  die 
Kandidaten  des  höheren  Lehramts  in  den  genannten  Übungen 
praktisch  und  theoretisch  erfahren  sind. 
10.  Wettk&mpfe  mit  einfachen  Ehrenpreisen  sind  in  fordern.  Der 
äedantag,  oder  ein  anderer  vaterländischer  Erinnerungstag.  soll 
alljalirlicb  in  allen  Schalen  als  ein  nationaler  Wettturn-  uod 
Wettspieltag  gefeiert  werden. 

Als  Mit  her  ichl  erstatte  r  sprach  Herr  ObersUcutnant  Dr.  Jähnh- 
Berlin  seine  /ustiiuniung  m  den  AusfUhningeii  des  Vorredners  aus 
and  beleuchtete  einige  Punkte  des  Vortrages  iu  höclist  interes.suQter 
Weise  n&lier.  Ebenso  sprach  der  Vertreter  des  Kriegsniinister», 
Oberst  BRIT-Berliii,  ttoine  i'herzengung  aus,  dafs  eine  im  Sinne  der 
Lettsfttzö  erzogene  Jugend  von  gr^Jlsteni  Vorteil  für  das  Heer  sein  wßrde. 
Es  folgte  ein  sehr  anregender  Vortrag  des  Rektors  Pobrick 
is  Königsberg  aber  „die  Förderung  des  Badens  uod  Scliwlra- 
mens  der  Schulkinder".  Der  Vortragende  beleuchtete  in  erster 
Linie  den  W>rt  nnd  die  Bedeutnag  der  Schwimmbäder  fßr  die  heran« 
wacbaende  Jugend  auf  Grand  der  heutigen  wissenschaftUcheo  For- 
scfaongen,  nnd  zwar  in  hygienischer,  physiologischer,  gnnnastiächer 
und  prophylaktischer  Hinsicht.  Im  weiteren  verbreitete  er  sich  über 
die  Beätrebuugea,  wekhe  in  neuerer  Zeit  zur  Wiederbelebung  des 
Scbwimmcns  und  Badens  angehahnt  wurden;  er  trat  dafUr  ein.  dafs, 


S«tiulgHuti<Uwtl>pe*K«  XU. 
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als  ideales  Ziel,  das  vod  allen  SchwimniTereiDeii  fteforderte,  wohlorgam- 
sierte  Terbindlicbe  ScbuliichwimiDeii  im  Äuge  behalten  werden  müsse,  und 
schlofs  dann  mit  einer  kurzen  Cli&rakteristik  des  Kcaigsbergerr  Schokr 
Schwimm-  und  Badebetriebcs.  in  welchem  der  Schwimmmitemcht 
von  Lehrern  erteilt  wird  und  welchen  er,  bis  zur  allgememeren  Eil* 
fOhraog:  des  Scbwjmmens  in  die  Bcfanleo,  seiner  guten  Erfolge  wie 
auch  seiner  Billigkeit  wegen  tlbenülfain  nnr  aafs  beste  empfeblei 
kfinne.  —  In  der  Diskussion  über  diesen  Vortrag  wurde  von  i>r. 
F.  A.  SCHMIDT- Ronn  und  von  Prof.  ZAKDRß-KOuigsberg  der  Wonach 
atiKgeü]irocheo,  e<i  rniiKlitcn  Ftade-  und  SchwiinniQboDgeD  der  Sdiul- 
jagend  eine  mfiglir-bst  grofse  Verbreitung  tinden  und  das  ganze  Jahr 
bindarcli  fortgesetzt  werdvn.  llierza  sei  natflriicb  die  Erricbtnig 
von  gedeckten,  warmen  Schwimmhallen  enipfeblenswert. 

Sodann  tiieh  Herr  Tuminepektor  BERVANK-Brannschweig  eina 
Tortrag  „ober  den  Kioflars  der  Bewegnn^tsspiele  aaf  di« 
Erstarknng  der  weiblichen  Jugend''.  Der  Vortragende  führte 
ans,  dafs  bei  dem  Heranwachsen  unserer  Mädchen  viele  XachleQe 
8i<'h  zeigten,  wie  z.  ß.  lilntarmut,  Uiickgraliikrummnogen  n.  dgl.,  dals 
aber  in  der  Zeit  der  EDtwickclnng  der  weiblichen  Jagend  tDas  Tsr* 
mieden  werden  müsse,  was  diese  Schäden  erzeugt,  und  dals  dnrdi 
an^fibige  und  fUr  Madcbcn  pnssendc  I^ibesflbuugen  Sorg«  getrafen 
««rden  mHase.  die  Kntwickehiog  des  Jugendlieben  Körpern  ra  forden 
nnd  zu  st&rkcn.  Neben  den  sjsUmatiscbeQ  TumflbnogeD  sind  gam 
besonders  die  Bewegungsspiele  dazu  geeignet,  diesen  Anfordontnga 
zu  entsprechen,  was  der  Tortrageode  in  weiterem  ansfbhrte.  Im 
besonderen  bcruhrte  der  Vortrag  auch  die  Frage  einer  natorgeoilsea 
und  gesunden  Bekleidung  de«  weiblichen  Geschlechts  and  wies  sof 
einen  neuen  Korsetter»fttx  bin.  der  jöttg^t  in  BrauD«chweig  erfai 
wnrde  nnd  h&cbst  vortetlliaft  anerkannt  worden  ist.  Der  Vor 
wnrde  mit  gröfstem  Beifall  aufgenommen.  Im  Zusammenhange  mit 
dem  Vortrage  £and  noch  eine  karze  Anssprachc  aber  die  Frage  statt, 
wie  sich  die  notwendi^te  Zeit  far  die  körperliche  Ausbildung  äaden 
lasse,  woras  eich  Stadtverordneter  Skbey- Königsberg,  der  Vorsit 
T.  8oBBNCK£NDORKF,  Professor  Zandkr- Königsberg  nnd  Prof« 
RArDT-Leipzig  beteiligten.  Sodann  wurden  die  nachfolgenden  1^- 
^tze  einstimmig  von  der  Versammlnng  angenommen: 

1.  £ine  Erstarkung  nosercr  weiblichen  Jngend  ist  notwendig. 

2.  Zo  dieser  Krstarkung  dienen  —  neben  systemalischeQ  Toni- 
flbungen.  welche  <tcr  Kigeoart  des  weiblichen  Körperbaaea,  sowie 
der  weibtiebeo  WUrde  und  Sitte  ent3preebeQ  — ,  ganz  besoodeii 
die  HewegunKEspiote,  weil  sie 

a)  durch  ihre  kräftige,  wohltbätige  Wirkung;  auf  alle  Mnskel* 
gebiete,  auf  das  Wachstum,  anf  die  Organe  des  Kreidavfei 


(Lungen,  Herz,  Verdaanngsorgane]  nnd  aaf  eine  richtige 
Ernährung  am  besteu  der  Gemndheit  der  weiblichen  Jugend 
eotsprecben ; 
b)  Mut,  Ausdauer,  RechiBsion,  Geistesfiepenwan,  Gemeiiigeist, 
wahre  Jugendfr«Qde,  also  Charakter  and  Gemat  cntwinkelo 
und  dadurch  den  £ürper  befähigeo,  ein  sicherer  uud  raschar 
Vollstrecker  des  Willens  der  Seele  zu  sein. 

3.  Die  Bewegungsspiele  sind  deshalb  in  ollen  MOdcbcnscbolen  in 
grundsätzlicher  und  geordneter  Weise  auch  aul'serhalb  der  ge- 
wöbnlichen  ächulturo standen  za  päegeu,  die  TeilnabmL'  daran 
ist  fOr  olle,  soweit  nicht  der  Arzt  sie  verbietet,  Terbindlich  zu 
machen. 

4.  Es  ist  dafür  sn  sorgen,  aiich  über  das  schnlp nichtige  Alter 
binauä  die  Jungfraneu  niid  Frauen  zu  Bewegungsspielen  zusammen- 
zuführen und  iiiiüftinmen/uhalten. 

Hierauf  folgte  »ter  Vortrag  des  Dr.  F.  A.  Schmidt-Bood  über 
die  Frage;    , Welche  Vorteile  und  Nachteile   siad  mit  den 
Wettspielen   der  Spielvereinigungeu   verbunden?"     Des 
i  Redners  Ausfuhnmgeu  hatten  folgenden  Inhalt: 
■         Wettspiele   von  Abteilungen  von  Sptekereinen    haben  die  Vor- 
Btetle:  1.  dais  die  Abteilungen  voneiuatider  lernen,  andere  Spielweisen 
rJ^eunen  lernen,  nnd  dals  so  erst  die  Spiele  die  rolle  UOhe  ihrer  Aus- 
bildung erhalten;  2.  dafs  das  Gefilhl  der  Zusammengehörigkeit  and 
des  Gemeinsinns  hervorragend  gestflrkt  wird ;  3-  dafs  der  Wettkampf 
nicht    om    persönliche    Auszeichnung,    sondcm    nur   um   Ehre   and 
Tücbtigkeit   der  Abteilung   geht.     Nachteile  sind,  dafs   der  Botrieb 
einseitig  nur  auf  ein  Spiel  gerichtet  wird  ;  dafs  die  erste  Mannschaft 
einseitige  Bevorzugung  i'rfälirL,  so  dafe  die  Jflageruu  und  Schwächereu 
weniger  berllcksirlitigt  wenlen ;   endlich   dafs  eine  häufig  gescUagene 
Abteilung  der  Mutlosigkeit  vergilt.    Die  Wettspiele  im  rechten  Mala 
gelialteii  verdienen  aber  weiteste  Verbreitung.    Namentlich  den  Tum- 
vereinen  sei  die  Gründung  von  Spielveremigungen  dringend  anzuraten. 
LAn    den   Vonrag    schlofs  sich    eine  Aussprache    Über  den  Wert   der 
PlITettspiele.  an  der   sich  die  Herren  StadUnrninspektor  Böttcfeb- 
Hannorer.   Professor  Wickgnhaqek- Rendsburg   und  Tnminapektor 

rRHAKN-Brauuscbweig  beteiligten. 
Der  Vorsitzende  schlofs  sodann  die  Kongrelsverhaiidlongen,  die 
den  besten  Verlauf  genommen  hatten,  und  teilte  bei  dieser  Gelegen- 
heit mit,  dafä,  um  die  am  ersten  KoiigrefsUtge  verhandelte  Frage, 
wu  die  .lugend erziehung  ftlr  die  nationale  Wehrkraft  tbun  kOnne, 
prakü&cb  zu  fördern,  sich  ein  Unlerausscliufs  gebildet  babe.  Die 
Mitgheder  desselben  sind:    v.  SCHEN0KBNDOBFF-Gi>rlitz,  Dr.  F.  A. 

CDU,   Professor  IUYI>T-Leipzig,  Künigl,  WJrkl.  Rat  Wrber- 
34« 
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Mönchen,  Professor  T>r.  KocH.  Turainspektor  HERRMAKK-Rnnft- 
schweig,  Professor  KESSI.ER-Stnttgart,  Mitglied  des  Aiwacbiisa««  der 
Deatscben  Tumerscbaft,  nncE  Ttealscltuldirektor  T)r.  LORRNZ-Qaedlin- 
bnrff  als  Schriftführer.  Aafsenlem  hat  aaf  die  Bitte  de«  VorsitzeiwleB 
auch  das  Ehreomiti^lied  des  Aasscbnsses,  Sc.  Excellenz  Staatsminiilef 
Dt.  V.  GossLEB,  sich  bereit  erklärt,  diesem  Uoteraasschusse  bei- 
zatreten. 

Mit  dem  Kongrefo  wm-eo  SpielTorftthrungea  verbanden,  di* 
auf  dem  scbODen,  von  Uerm  Stadtrat  SluoN  der  Stadt  geschenkt« 
gTQ&cD  Platz  gtattfandcD.  An  denselben  nalimen  teil  die  Schlier 
der  Mittel-  und  Obcrstrifen  der  Knabcnscbolen.  mehrere  Taraver«», 
Sladicrende  der  KOmgabe^Kt^r  UniTersitiU,  Lehrerinneo  and  erwichseoe 
ScIiOlcriniicn.  Eine  überaus  arolae^  oacb  vielen  TaasendeD  zahlende 
Zuscliauermeogo  umstand  die  einzelnen  Spielgruppen  and  den  ganieB 
Platz.  Auch  die  VarfnhruEliccn  von  Schwimmen  und  Bades  in  der 
SchOlerbadeanstalt  waren  von  ganz  hervorragendem  Interette-  E» 
war  eiD«  sehr  eror»e  Zahl  von  SehalktEidero  da.  welche  Mcb  in  de« 
auseii,  etwas  kalten  Element  trotzdem  sehr  wohl  m  fohlen  scbieneo. 
Die  TorgefObrten  Sprang- .  Schwimm-  und  TauchObungen  zeigtea, 
sowohl  bei  den  Knabeo  als  anoh  bei  den  MAdcben,  grolse  Geschick- 
lichkeit, die  um  %o  mehr  Qbcrraschen  muT'Ste,  als  in  diesem  .Takre 
wegen  der  durchweg  kühlen  Witterung  nur  wenig  bat  geObt  werdet 
können.     (Nach  einer  Mitteilung  des  Abg.  V.  Schbnckkndorff.) 


Zur  B«k2mpfDng  de»  Alkoholisrnns  durch  die  Schil«. 
Vom  VII.  internationalen  Kongrefä  gegen  den  Alkohol- 

mifsbraucb. 

Zahlreiche  Redner  haben  sich  an  diesem  Kongrefs  Rtr  eine  ße- 
teilignng  der  Schnle  am  Kampfe  gegen  den  Alkoholisrnns  ausge<iprochea. 

Nach  L.  MABiLhiBB  äoll  schon  ui  den  Schalen  durch  den  Unter 
riebt  dem  Alkoholisrnns  entgegengearbeitet  werden;  es  ist  dabei  eki 
unbedingtes  Erfordernis,  dafs  der  Lehrer  selbst  von  dem  Gegenstand» 
wohl  unterrichtot  und  von  der  Wichtigkeit  seiner  Anfgab«  duth- 
dningen  sei.  Er  soll  auch  anCserbalb  der  Schtüstabe  in  denuralbti 
Sinne  tbfttig  sein,  und  der  Staat  soll  sein  Hcstreben  tintentOtni. 
Die  Lehrer  sind  in  eiRencu  Kursen  ober  olles  EiaschlSgige  /n  nnter- 
richteii;  ferner  empfiehlt  us  Mch,  in  Jugeodst-.hhften  nnd  p&dagogischen 
i^eitschriften  aurklflrende  und  belehrende  Aafsitse  aufzunehmen  — 
Aach  Rbrcod  sieht  im  Schntunterrichte  die  beste  Waffe  gegen  dea 
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FJUkoholismns ;  dabei  ist  es  wirksamer,   wenn  der  Lehrer  selbst  den 
roterricht  erteilt,  der  durch  eine  spezielle  Vorbildunji  sich  zu  sthicr 
Aufgabe  vorbereiten  soll.    Aus  Lehrern  bestehende  Märsijikeilsvereine 
sollen  die  Aktion  fordern,  indem  sie  einen  wet-tiifelseitigen  Unterricht 
in  dem  za  lehreaden  Fache  erteilen,  seae  Kräfte  ao  sich  ziehen  and 
die  MoTsrcgcln  zar  Bekämpfung  dea  Alkotiolismns  io  der  Schale  in 
^Erwägung  ziehen.  —   A.  Don  fordert   von  den  Lehrern,   daCs   sie 
fanit   gutem  Beispiele  voraogcheo.     Der  Uaterricht   in   der  Alkuhol- 
Ifrage  soll  in  einer  für  das  Kind  geeigneten  Fonn  und  bei  piL-^^ettdeD 
rGelegeidieiteD    erteilt    werden,    jeder    Unterrichtsgegeostaiid    bietet 
AnbiUtspuukte    genug,    am    an  dieselben    in    wirksamer  Weise    ein- 
schlägige   ßelehmngeu    anznhnflfifen.     Es    ist  Aufgabe    des  Lehren, 
ancb  aufserhalb  der  Schale  gegen  den  Alkoholmifsbraucb  anzukAmpfen, 
besonders  durcli  innipen  Kontakt  mit  den  Eltern  der  Schaler. 

Die  Ansicht,  dafs  der  Kampt  gegen  den  Alkohol  schon  in  dar 
Schale  beginneQ  niassc,  vertritt  auch  Miss  J.  Forsyth,  da  es  leichter 
,  iftt,  einem  Tbel  voranbeot;en,  als  es  zu  heilen.  Znr  Erreichnng 
■diese»  Zweckes  führen  zwei  Wege,  die  Ablegung  des  Versprechens 
der  AbstiDCnz  und  Helehning  nber  die  <lefabren  des  Alkoholismns. 
Vortr.  sieht  zur  Realisierung  der  ersten  Methode  das  beste  Mittel 
in  AbitinenzvereiDeo  fnr  junge  Lente  niut  Kinder,  vod  denen  die 
Einrichtung  der  „Juvenile  Tamplars^  mustergiltig  ist,  welcher  Verein 
sich  au  den  „International  Order  of  Good  Templars"  eng  auschliefst 
Dud  gegenwartig  über  150000  Mitglieder  zählt.  —  Der  Krrichtnng 
derartiger  SchlUervereine  spricht  auch  Bauurillard  das  Wort  and 
zerstreut  die  Bedenken,  die  etwa  dagegen  erboben  werden  könnten. 
Der  Eintritt  in  dieselben  k^^nnte  nach  Vollendong  des  zehnten  Lebens- 
jahres erfolgen  nnd  das  Versprechen  der  Abslinenz  soll  för  ein  Jahr 
abgele)^  werden.  Die  Einzelvereine  wären  iu  einen  grofsen  Zentral- 
Tcrein  aufzunehmen  und  ebensolche  Vereine  wären  auch  unter  Mädchen 

(zu  grOiidcii.  —  Frau  Alli  T.  ÜELlNirs  berichtet  über  die  Bewegung 
fegen  den  Alkoliol  unter  den  Kindern  in  Finnland.  Daselbst  wurde 
von  der  Lehrerin  Hellmakn  der  erste  ünnische  Temperenzverein 
gegründet,  welchem  aucli  eine  Sektion  ftlr  Kinder  angehörte.  Seit 
1878  begann  der  Unterricht  gegen  den  Alkohol  in  vielen  Schnltn 
and  die  Alkoholbewegtmc  machte  unter  den  Kindern  i*asche  Fort- 
schritte. Seither  wurden  mehrere  ähnliche  Vereine  gegründet,  diesem 
Zwecke  dienende  Zeitungen  und  Faldikationen  herausgegeben  i  im 
Voijahre  wurde  diese  Bewegung  von  20  Städten  auch  materiell 
nntCTStfltzl.  {^Monaissdir.  f.  Gesundhtspfi."  No.  6.) 
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UntersDchnu^en  Ton  ScholkiDdera  durch  Spesiallrcte 

in  Zürich. 

Aaszag  aus  dem  rrotokolle  der  Zentralscbnlpflege  der 

Stadt  ZQiich  vom  9.  Uftrz  1899. 

Dos  Barean  leirt  den  Bericht  vor  Ober  die  Resultate  der  Aiwen- 
and  Ohrenantersachang:  im  Jahre  1898.    Die  Voronteräachnng  wvrit 
Tom  Stadtar/ta&^islenten   Dr.  Müllcb,  die  Üateraochang  der  A 
Ton  Augenarzt  Dr.  Ad.  Steiges,  die  Uotersnchang  der  Ohr« 
Ohrenarzt  Dr.  0.  Laubi  ausgefahrt. 
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n)  VorantersacboDR. 

Dieselbe  ninfafete  2667  ScbOler  ood  wurde  in  der  Zeit  «na 
21.  Mai  bis  9.  September  1898  ansgeffthrt;  es  werden  vom  Aitie, 
der  die  Cntereochung  aasführte,    nachfolgende  Anregnnften  semwlit- 

1.  Untersuchnog  der  Sehschärfe:  a)  Es  empüebh  sich,  §tatt 
der  jetzt  vorzugsweise  verwendeten,  ansgeachnittenen  Bleehgabeln,  dlt 
von  vielen  Kindern  anbebolfen  gebaudhabt  «erden,  die  verKfaiedean 
Gabelfigiireo  aaf  den  STEiQHBscben  Probetafelo  dnrcb  die  Hiad« 
der  Kinder  bexeichaeii  zu  lassen,  indem  man  die  Flniter  in  gleidier 
Tticlitnng  aasstrecken  täfnt,  in  welcher  das  Kind  die  Zinken  der 
Gabel  gerichtet  liieht 

b)  Das  gleiche  Tafelbild  darf  nicht  allza  lange,  weno  duaetb« 
sieht  leicht  erkannt  werden  kann,  vom  gleichen  Aoge  fixiert  wwdw, 
da  das  Auge  bei  dieser  Anstrengung  in  seiner  Sehkraft  gest^irt  wird. 

c)  Bei  der  Untersuchung  ist  auf  eine  korrekte,  freie  Kopf-  lod- 
Körperhaltung  Wert   zn    legen      Es    ki>nncn    nur  dadurch    MOni^^ri 
BlatkreisUuf^bebiadenmgea  im  Angc  vermieden  werdeo,    welch«  ^H 
Sehen    sehr    tteetnflassen.     Aas  dem  gleichen  Grande   ist    aocb    die 
Vorschrilt,    wie    das    eine  Aage    darcli    die  Hand    zo    bededteo  nt, 
geoaa  za  befolgen. 

d)  Einzeln«  Scbnizimmer  erwiesen  sich  als  zu  schlecht  erieacfaM, 
om  darin  in  geh^üriger  Weise  eine  Augemmtersuchnng  vomebmeD  es 
kAonen  (Seefeld,  Schanzengraben). 

2.  Dntersacbnng  der  Ilörschftrfe;  a)  Um  den  Einflafs  dei 
Ttecbami  oder  langsameren  Begriffsvermögens  der  einzelnen  Eitider 
möelichst  za  Termeiden,  empfiehlt  es  sich,  aar  eine  kleine  ^hl  vtm 
leicht  ventandlicben  Zahlen  (anler  1 1  gewöbalich)  znr  ObreoaDter- 
sochong  (KlQstersprarhe  auf  10  m)  anzuwenden. 

b)  Anf  U)  m  Fl«.sterspracUe  zu  verstehen,  ist  offenbar  ketoe 
grobe  LeisloDg  fUr  ein  gesondes  Ohr,  aber  bei  der  meistens  M 
gerftoschToUeo  Umgebnog   der  Tamloloile,   in   welchen    diese  Untcc^ 
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suchuogen  vorgenommen  werden  inflsseD.  kaiiD  diese  Eutfeniimg  voo 
10  m  als  zur  Untersacbung  geiiUgead  bezuicboet  werden. 

c)  Zur  ObreDtuitersocbuiig  geeignet«  TurtkhaUeu  sind  eigentlich' 
nor  wenige  zu  finden:  im  Kreise  I:  keine;  im  Kreise  11:  Gabler 
nnd  Kilchberii ;  im  Kreise  III;  Bäckerstralse  {aber  nur  bedingt);  im 
Kreise  TV :  alle  geoiRnet ;  im  Kreise  V :  Ilgenatrafae  [wohl  die  pos- 
seodate  tob  allen),  Hocbstrafse. 

3.  ZahnunterüuchuDg:  Kine  Zabnuntersuchang  wunle  tmr  gaiij; 
oberftächlich  darchgefubrt;  doch  zeigte  aicli  dabei  schon  eine  un- 
gemein grofse  Zahl  von  Zahnkrankheiten  aafser  den  wegen  Zahuang 
defekt  gewordenen  MilchzahneQ.  so  doTs  eine  genane  Uerttcksicbtigang 
dieser  Zustande  sehr  Kebotcii  scheint. 

4.  Diverses:  Es  herrscht  in  vielen  Klassen  aller  Krebe  eine 
auffallende  Verwabrlosung  in  Kleidern  und  Pflege  des  Körpers  bei 
einzelnen,  nea  eintretenden  Schillern.  Nicht  selten  haben  die  Scliul- 
küuler  keJno  SchnupftDcher ;  es  ist  dies  aber  uicUt  nur  in  den  ersten 
Klassen  der  Fall.  In  dem  dadurch  bedingten  ananfhürlichen  Hinauf- 
ziehen  des  Nasenschleims  mit  seinen  Vernnreiargmigen  haben  wir 
eine  nicht  seltene  Ursache  der  cbroniBchen  Naseokatarrhe,  Schwellung 
der  NasdnscbleimUaot  und  Naseorachenmandcln  zu  sehen. 

Nicht  zu  einer  seltenen  Ausnahme  gehört  es,  dafs  bei  Mädchen 
nnd  Knaben  zu  enger  Hahsoblnrs  der  Kleidung  [Kragen  u.  s,  w.) 
einen  ungOnstigen  Einflufs  auf  die  Kreislaufsvörhältnisse  resp.Ernolirung 
der  Organe  des  Halses  und  des  Kopfes  ausübt.  Hecht  ImuSg  -ichieoeTi 
auch  deutliche  Kropfanlagen  vorhanden  zu  sein. 

Schlufsfolgerung:  Da  Aageiu-  und  OlirennntersnchuageD  wegen 
grälserer  Zuverlässigkeit  der  Angaben  am  zweckmäfsigsten  erst  4—6 
Wochen  nach  Begiim  der  Schule  vorgenommen  werden  können,  wenn 
die  Kinder  durch  das  Neue  der  Schule  nicht  mehr  allzu  sehr  ein- 
genommen sind,  so  sollten  womöglich  in  den  ersten  Tagen  des  neuen 
Schuljahres  die  SchQler  der  eräten  Primarklassc  einer  vorliUifigen 
kanten  Durchscliau  unterzogen  werden,  bei  welcher  hauptsächlich  auf 
die  Schulfälligkeit  in  körperlicher  Beziehung,  dann  aber  auch  auf 
allfällige  ansteckende  Krankheiten  (Krätze,  Läuse  u.  s.  w.]  ein  auf- 
merksame« Auge  gerichtet  werden  milfsta.  Bei  dieser  vorlfkufigen 
Durcbachan,  welche  am  besten  durch  praktische  Ärzte  vorzunehmen 
w&re,  würden  die  in  gesundheitlicher  Beziehung  irgendwie  auffallenden 
Kinder  vorgemerkt  ond  könnten  bald  richtig  beurteilt  werden,  da 
man  sie  anter  Au&ücht  behSlt.  Später  erst  würden  sich  die  einzelnen 
Untersuchungen  der  Angen  und  Obren,  eventnell  Zahne  anschliefsen. 

Die  grotse  Zabl  voq  krankhaften  Anlagen,  welche  schon  bei 
der  nur  wenig  grlludliclien  Untersuchung  der  Schuler  zu  Tage  trat, 
läjst  eine  weitere  Ausbildung    dieser  Institution  nicht   nur  als   eine 
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Wohltlial  erscheinen.    soDdcrn  mafs  a\%  eine  ootweodigo  Forde 
bezeichnet  wcrdeo,   weil  nur  dadurch  die  Entwickelnng   von 
haften  Anlagen  nirksam  bekämpft  werden  kann. 

b)  Die  ADgennntersQcbnng. 

Von  den  2667  (1897/98:  2473)  ScliilterQ  der  I.  KlMe 
nach  der  Vomntersiichno>;  7n7  (1897  :  6ö7)  zur  SpezialantctSDChmg. 

Von  diesen  ermoseii  sich  definitiv  als  anoimal  508  Schtier, 
220  KnAbco  »ud  2Öri  Mädchen  (1897;  434  Schüler,  197  Knaben 
nod  237  Madoben). 

Im  speziellen  ergab  die  Untersnchnng  folgende  VerteUiing  uf 
die  Terscbiedenen  patbologischen  Znatändc: 


Di  agnose 


1898/99  AnsaU 


bva 


Hypemwtropia 

Uyopie 

AetigniHtiBmaB 

Strfthi«mu9 

Macula«  corneae 

Amblyopie  (ohue  Befund) 

AocommodationikracQpf 

Taritt 

Trsaehe  unklar;  Unter- 
iQchuDg  tneiflt  noch 
nicht  aotfubrbar 


eben 


TotaJ 


S8       S6       48      1,8       2,9 


Vn  der  Vor- 
Batanacbtw 


I    UM 
IWT 


UM/M 


•/•  der 
Anonnal<n 


9fi 


46.0 
6.0 
6.9 
6,1 
5.6 

6.e 


12,1 


Wo  verschiedene  Fehler  Torlagen,  wurde  der  wesentlichste  oder 
der  hochgradigste  der  Zuteilung  zu  Gmnde  gelegt. 

Die  Resoltfttfi  wurden  wieder  tnit  den  im  einzelnen  Falle  n&tigea 
Verhaltangsmaftregeln  den  betreffenden  l>ebrcm  and  den  Eltern  xv^ 

Kenntnis  gebracht. 

c)  Die  Obrenniitersnch  nng. 
Bei  der  Vorantersncbung  worden  423  Schaler  al«  anormal  bin* 
siclillich  des  Gehörs  bezeichnet.  Von  denseliwn  erschienen  znr  Unter- 
SQcbnng  beim  Ohrenarzt«  410  Schaler  (1897:  285);  13  nahmen 
wegen  Krankheit,  Wegzug  etc.  an  der  ärztlichen  Cntersnchnng  nicht 
teil.  Von  diesen  wurden  definitiv  als  obrenkrank  erklärt  364  [206 
Knaben,    156  Mädchen),    13,7%   der   neu  eingetretenen   Scfaoler. 
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Kechnet  mai)  <Iie  13  nic-tit  erschienenen  Schitier  zu  den  kranken,  so 
haben  wir  ftlr  das  Jahr  1898  14Vo  Ohrenkranke  (1894 — 1897  im 
Dnrchschnitt  7,ö%)-  46  $cbuler>  die  bei  der  VomDtersactmag  als 
anormal  bez&idiiiet  wurden,  konaleo  zu  den  NormaJhörigeD  gerechnet 
Terden  (im  Jahre  1897 ;  98).  Dafe  in  diesem  Jahr  doppelt  ao 
viele  Ohrenpatienteo  gefnodea  wurden,  als  in  den  .lahreu  1894 — 1897 
bat  wahrscheinlich  seinen  (inind  darin,  dal's  die  Vonintcrsnchtuig 
statt  durch  die  Lehrer,  durch  den  Aasistenten  des  Stadtarztes  Tor- 
genommen  wnrde.  Da  es  sehr  häufig  vorkommt,  dafs  die  Eltern 
ihre  Kinder  nicht  zum  Arzte  begleiten  kOnnes  und  man  daher  die 
wOnsclieDftwerten  anamnestiscben  ^Vcfscblflssc  nicht  orhS.lt,  sollte  den 
Kindern  in  Zakualt  ein  gedruckter  Fragcbogeu  mit  nach  Hause  ge- 
geben werden,  der  zur  ärztlichen  Unters udtiing  ansgeiflllt  nutgebracht 
werden  sollte. 

Im  speziellen  fahrte  die  rntersnchuog  zu  folgenden  Ergebiii'ssen : 


C  iag  nosB  n 


ZaJii  der  Schüler 


lu  %  der  Zahl 
der  ADormalflQ 


Itnaben  UJiilcfai'D     Tot«t 


1«0B 


l^iM  und 


7. 


i: 


Ohrfettpfröpfe 

BiteniDge» 

&««idu«o  Toa  BHtnm^ta . .  ■ 
GebSr»t«Tangen   mit  Enisän- 

dnng  des  TroniTneirellee  . . 
(tebÖrstürangvu    mit    Eioüie- 

baag  des  Trommelfelle«  .. 

a)  obae  Trübung  desaelboa 

b]  mit  Trübung  desselben 
GeborBtnningen      ohne     Eio- 

ciehung  des  Trornm elfelies 
Varia 


148 


43 


Toul  der  Krankbeiufiil]«      308 


156 


364        100.0 


Zu  den  einzelnen  Gmppen  ist  zu  bemerken : 
Gruppe  2.    Die  Eiterungen  waren  1  mal  beidseitig  und  10  mal  ein- 
seitig. 
mppe  3.    Die  Beste  von  Eiterungen  zeigten  sich  0  mal  als  Löcher, 
91  mal  alB  Narben,  Einziehangen  und  Trflbungen,  3  mal 
waren  die  Trommelfelle  unverändert . 


b02 


t    64% 

I     dUMT    I 

raktüv-   I 


Qnipjie  5.  Dia  GebörstärungeD  mit  EiaziefauDi?  des  TronmetfeUM 
olioe  TrUbuD^oD  waren  in  50%  mit  VerpTfifseraoff  i]«r 
Rachenmandel  kompliziert,  die  Grappc  5  b  in  64% 
der  Fälle. 

Gruppe  6.    Als   wahrscheinliche  Ursachen  der  EHcnuikuugen 

Grappe  wurden  oagegebeo:  Rachitis  10  mal,  InfaktiuB* 
krankheiten     10  mal,    HimentztUidon?    3  mal, 
Schwäche  3  mal.    Yer^örseniii^  der  Itachcmnand^ 
iQ  26%    der  Fälle   notiert,   doch  war    in   allen  FftOct" 
die  Vergröfseniug  uur  schwachen  Grades. 
Die  Zentralscliulpdege  bewblierst  u.a.:   l.  Der  Schalrorstand  in 

ermächtigt,    den  AnreganitoD,    welche    von   den  Leilera   der  Unter- 

Buchan^   gemacht   werden,    in    geeigaeter   Weise    bei    der    kflBfti^M 

UntersochuDg  l-'olge  zu  Rehen. 

2.  MittoiluDR  der  Uiitersuchnngsresoltate  an  die  Mitf^ieder  der 

KretBscliulpflegen,    die   Hautvorstaade  for  sich   und   zu  Handel  dir 

Lehrerechaft.  ferner  au  die  Herren  Stadtarzt  Dr.  Mülleb,  Anguant 

Dr.  Steiüeb  und  Ohrenarzt  Dr.  Laubi. 

[Mitgeteilt  vom  Schulsekretftr  Fr.  Zollihoib.} 


tJh%r  ScImlSrelfl  und  Schalbldnr. 

Von  der  8.  GeneraUcrsaaimlung  des  „Katbolischea 

Lehrerverbandes*'  des  deutschen  Reiches. 

Herr  BBRNCiG&B- Wiesbaden,  gesttltzt  auf  die  in  Wiesbaden 
gemachten  Krt'abmngeu,  begrfladete  iu  eingehender  Weiae  folgend« 
Resolutionen:  a)  „Die  8.  GeDerakersommlung  des  K.  L.*V.  besmftt 
im  bitereaee  der  Schnlgesondheitspflege  die  Anstellung  von  Schil- 
Brzten,  sowie  in  StJldteu  oud  gröfsoren  Landgemeinden  die  Uilduag 
von  „Schulhj'ßieniscben  Kommissioneu'" ;  wo  wtinhcht  alwr:  1.  dlfi 
durch  die^e  Kimncittnng  der  Schul untcirricht  möglichst  wenig  gealift 
werde  and  dem  Lehrer  niclit  viele  neue  Arbeiten  erwacbseo;  2.  (Uli 
die  Schulärzte  ihr  Angenmerk  richten  auf  das  Überbandnehmen  der 
zu  behandelnden  Stoffmenge,  die  Überlastung  mit  Schulstunden  and 
•al  die  ÜberfUllung  der  einzelnen  Klassen,  wodorch  die  Gesundheit 
TOB  Sofaßler  und  Lehrer  gefährdet  wird;  3.  da£s  die  Lehrer  in  te 
freien  Wahl  des  Antes  —  auch  bei  Aasstellung  eines  ärztlicbeo 
ÄUesU»  zwecks  Beurlanbaag  —  nicht  beachrtlokt  werden;  4.  dtfii 
der  Schulbygiene- Kommission  anch  Lehrer,  welche  durch  die  Wahl 
dee  Kollegiums  zu  bestimmen  sind,  angehören.    Die  GeneralTersanimliiv 


findet  die  KiDrictituDK  besonderer  Kurse,  in  welchen  den  Lehrpersoneii 
theoretische  und  praktische  Auleitung  zur  BebaadlanM;  Torungllickt«r 
oder  plfitzlich  erkrankter  Scimler  gegeben  wird,  sehr  zweckentainT-chend. 
h)  Die  8.  Generalrersiunmlimg  lim  K.  L.-V.  li^.gnirHi  alt;  ein  weseut- 
llches  Mittel  znr  Fordening  der  Oesnndheitapflege  der  Schüler  die 
Einrichtong  von  ScbulbSdero,  welche  den  Kindern  unentgeltlich  zor 
Yerfagung  steheu,  jedoch  unter  der  Voraussetzung,  daiJs  jedem  Kinde 
«ine  gesonderte  Zelle  zum  Ans-  und  Ankleiden  zor  Verfügung  stehe; 
L2.  daTs  die  Uäder  selbst  Zellenbäder  sind,  frenigstens  fur  alle  Madchen- 
rabtetlangen ;  3.  did  auch  vou  Knaben  ohne  Badebekleidnng  gemeinsame 
Bftder  nicht  genommen  werden;  4.  dafs  nichtbadende  Kinder  eich 
Dicht  in  den  Baderäumen  aufhatten;  ö.  dals  jedem  Bade  eine  um- 
fassende Körperbewegung  folge,  um  so  ErkiÜtnngen  vor/ubeugeD. 
Die  ßeneriüversamnilung  verwirft  jeglichen  Badezwang  wider  den 
"Willen  der  Eltern." 

rUie  Versammlung  bcschlofa  wie  folgt :  „Die  8.  General versftinmluiig 
des  K.  I..-V,  begrUfsl  die  auf  vielseitiger  Erfahrung  beruhenden 
Aasführungen  des  Referenten  und  stellt  sieb  prinzipiell  auf  den  Boden 
derselben,  Sie  überweist  den  Pmvinzifil-(0ifi7i^san-,  Lande5-)Vereiiien 
die  Resolution  aber  dit:  Scbuliir/te-  udiI  SrhulbJiilerirage  zcir  weiteren 
Behandlung  in  den  OrtsTereineti,  namentlich  in  denjenigen  der  grOfseren 
St&dto."  {„EreUhKruf  xmd  Unterricht^,  No.  23.) 


Zar  Hygiene  des  ^hreibuuterrichts. 

Tortrag  in  dem  Vereine  für  Gesundheitspflege  zu  Danzig, 

.gehalten   von  Dr.  Stephan  Neuhann,   Direktor  der 

stftdtLachen  höheren  Mädchentchule  zu  Daazig. 

Per  Tortragende  lierührt  zuerst  die  Frage  (Iher  ilie  uweck- 
ßeschaffenheit  des  SchreihmaterialR.  das  im  Anfange  des 
lireibnnterrichts,  also  bei  6-  und  Tjtthrigen  SchOlem,  zur  Ver- 
'irendnog  kommt,  yach  eigenen  Versuchen  und  Crfahmngen  spricht 
«r  sich  entschieden  gegen  den  Gebrauch  der  Schiefertafel,  als  hygie- 
nisch verwerflich,  und  für  die  sofortige  Verwendung  vod  Papier  und 
weichem  Bleistift  oder  Schreihfeder  im  Anfangsunterrichte  aus. 
■  Sodann  geht  er  aber  zur  hygienischen  Wertung  von  Steil- 
■flchrift  und  Schrägschrift,  unterwirft  die  physiologischen  Grund- 
lagen  für  die  Haltung  des  Körpers  und  spezieU  für  die  Augen- 
b«wegnngen  in  beiden  Fällen  einer  kurzen  Betrachtung  und  schlie&t 
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sieb  tler  An>icbauuD;  Derjenigen  an,  welche  hebauplen,  dafs  dk 
AQßen  def«  Schreibenden  Torwiegend  nicht  der  GmndBtrichrichmBg, 
sondern  der  Zeilenrichtang  folgen  and  dafs  daher  sclirftgc  UefUig«, 
und  !^omit  anch  ^hräg^brift,  mit  normaler  Kör]>erbaltoDg  (nach  dun 
■WuNDT-LAMANSKysclicn  (iesctz)  unverciubar  seien.  Nkumass  gilt 
allenLlngs  zn,  dafs  eine  gewisse,  aber  infolsc  der  Karte  der  Grand- 
striche  sehr  besfUrikskte  Au^wbcwegDag  aacb  iu  der  Kichtnog  der 
Gnindstriche  stattfinde,  aber  er  spricht  die  Übei-zengnog  aus,  daft 
der  bierdarcb  hervürfterufene  beständige  Wechsel  der  Angenbewegongen 
bei  gerader  Kopf-  und  Ki^nierlialtung  nur  □iö),'lich  sei  bei  gerader 
MitlellnKC  des  Heftes  (behufs  Angenbewecung  in  der  Viaierebcne  der 
Zeilenrichcnng)  und  bei  senkrechter  Richtung  der  Grandstricbe  anr 
Hoftkaiitß  (behufs  Augenbewofning  senkrecht  zur  Visierebene  in  dei 
Kichtung  der  Grundstriche),  d.  i.  bei  SteilschrifC.  ,io  jedes 
Falle"  —  sagt  er  —  ^nnterbleilt  hier  die  Vorbiegnog  der  liukM 
Kopfh&lfl«  bei  gleichzeitiger  und  dauernder  Linkssenknng  des  KopM^H 
Und  die&e  ist  die  in  dem  kindUchen  Alter  i^erade  ao  bedeakUdm 
die  in  ihrem  extremen  Verlanf  den  Tülligen  Verfall  der  K<'ir|wr- 
haltung  mit  gehobener  rechter  Schulter,  voraangelegter  linker  Brn«- 
hälfte  und  AasbJegung  der  Wirbelsaalenmitte  oacb  rechts  zur  Fol« 
bat :  eine  Körperhaltung,  die  ebenso  sehr  Myopie  und  Skoliose  b»- 
gunstigt.  als  sie  gleichzeitig  Atmung  und  Blutumlauf  beeinträchtigt.' 

^Diesen  theoretischen  Ernäeuiigen"  —  lÄhrt  5.  in  seinen  Be- 
trachtungen fort  —  .entsprechen  aucli  meine  Erfahrungen  mit  der 
Steilschrift.  Ich  habe  dieselbe  seit  ttwa  8  Jahren  in  der  mir  unter 
stellten  Anstalt  eingeführt,  veranlafüt  durch  die  ungünstige  Körper- 
haltung der  Kinder  bei  der  vonlem  angewandten  Schrflgsehrift.  Die 
Körperverb iegmigen  and  KOrperverrenkungen  sind  seitdem  nabtaa 
gescbmimien.  Bei  einem  Rundgang,  den  ich  noch  in  riiesen  Tagea 
durch  die  Klassen  in  den  Schreib-  und  Diktatsttmden  anstellte,  habe 
ich  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  die  Zöglinge  gerade  vor  ibren 
Heften  sitzen  gesehen,  die  Schultern  in  gl^cher  Höhe  und  ihn 
Yerbrndangslioie  der  Tiscbkante  und  Heftlage  parallel.  Di«  wenlfl^H 
ATOubmeD,  die  ich  wahniafam,  bestätigten  erst  recht  meine  C^^| 
Zeugung  von  der  bygiemscticn  Überlegenheit  der  Steilschrift.  Ei 
stellte  sich  bei  lacineD  Nachfragen  fast  durchgängig  heraus,  daia  die 
«eoigcD  verrenkt  sitzenden  Kinder  unl&ngst  in  die  Anstalt  MÜge- 
Domnien  waren,  naclidem  sie  Ijerelts  vorher  irgendiro  anders  Scbrftf- 
scbrifl  geftchriehen  und  mit  höchster  Wahrach eitdicbkeit  die  TMircH- 
liehe  KOr|>erbaltung  sich  aD(;;ewiihiil  liatteo,  die  sie  nun  so  schnell 
sieb  nicht  abüiigew.lhnen  vemmchten. 

Aber  "«elbst  auch  zugegeben,   dafs  die  Schrftgschrift  mit  gIeJdh- 
eeitigcr  schrflger  Mitiellage  auch  eine  normal«  Körperbaliiuig  ermöB- 
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lichte,  so  ist  docli  fesUatiAlte»,  da£g  dies  mir  der  Fall  sein  k<)Date, 
wenn  die  anf  einen  ganz  bestiminteD  'NViokel  eing&stellte  Mitlellac^ö 
beim  Schreiben  beständig  unter  diesem  Winkel  eiiif^lialCeD  wtlnle. 
Die  Wahrsclieiaüclikeii  hierfür  ist  nicht  grots ;  die  Regaliernn^  der 
anf  eioeD  bcstJnimteD  Winkel  berechneten  Schrüglafie  der  Hette  ist, 
wenigBteDS  iE  einer  leidlich  besetzten  Klasse,  selbst  für  den  gewissen- 
haftesten Lehrer  kaum  mögHcli,  eo  dal's  vermutlich  eine  grOlsere  Zahl 
TOD  Scbtilero  eine  völlig  willkürliche  Heftlage  annehmen  and  damit 
in  alle  die  geschilderten  hygienischen  GefaLi-en  geraten  wurden. 
Noch  bedenklicher  wird  die  Sache  für  die  schrifiliclien  häuslichen 
Schularbeitco,  wo  die  übenvacliung  über  die  Haltung  des  Schrei- 
bendeu  durch  den  Lehrer  fehlt  und  von  wo  die  dort  eingetretene 
Vernachlässigung  sieh  aatürllcli  auch  weiter  auf  die  Schulstundeii 
Überträgt.  Diese  Bedenkeu  iailen  bei  der  Sieilschrift  tüu  selbst  fort, 
Die  ScliOler  neigen  bei  dieser  Schriftart  zu  gar  keiner  anderen  als 
der  geraden  Mittellnge;  nnd  aufserdem  wären  Abweichungen  von 
dieser  so  augeu^llig,  dafs  sie  selbst  dem  weniger  achtsamen  Lehrer 
nicht  gnt  entgehen  könnten. 

Zu  den  genannten  VorüQgen  der  Steilschrift  tritt  noch  der  der 
gröfseren  Deutlichkeit  und  Klarheit  des  GeschriebeDen  fhr  den 
Lesenden  hinzu,  was  nicht  ohne  hygienische  Bedeutong  bleibt,  da 
du  Geschriebene  auch  für  die  Augen  der  Kinder  in  der  einea  oder 
anderen  Art  ata  Lesestoff  dient  Ein  Vergleich  von  Fibeln  und 
Eiefteu  in  Steilschrift  mit  solchen  in  Schrägschrift  wirkt  in  dieser 
Bichtnng  Ubencugend. 

Die  hygienische  Überlegenheit  der  Steilschrift  ist  nach  Vor- 
RtelWBdem  wohl  zweifellos.  Es  bleibt  die  Frage  zu  erörtern,  ob  die 
nicht  selten  von  den  (iegiiero  der  Steilschrift  hervorgehobene  greisere 
Eignung  der  Schrfigschrift  zur  Scbnell^hrift  pSda^^ogisch  so  hoch 
anzuschlagen  ist,  dafs  mau  darum  jene  hygienisctien  Vorteile  der 
Steilschri^  ungenutzt  zn  lassen  berechtigt  sein  kann.  Ich  bin  per- 
Mttlich  überall  recht  skeptisch,  wo  es  sich  um  einen  behaupteten 
G^ensatz  zwischen  hygienischen  und  pädagogischen  Forderungen 
handelt.  Dei  näherem  Eingehen  bin  ich  fast  aoünahmslos  sclilief'^lich 
zu  der  Überzen/ung  gelangt,  dafs  der  Gegensatz  in  Wirklichkeit 
fehlt,  dafs  das  bygieniscb  Beste  zugleich  auch  das  pädagogisch 
Günstigste  ist  So  ergebt  es  mir  auch  hier.  Erstens  erlernt  sich 
für  die  An^ger  die  Steilschrift  leichter  als  die  Schrägschrift,  sie 
ist  daher  auch  im  ersten  Schuljahr  die  schneller  verlaufende.  Der 
Gmnd  dafür  ist  klar.  Die  schrägen  Striciie  fallen  für  den  Aofänger 
selten  richtig  aus,  bald  sind  sie  zu  geneigt,  bald  m  steil ;  es  ist 
daran  beständig  von  dem  Kinde  zu  ändern  oiid  za  bessern.  Die 
senkrechten  Gruodstriche    dagegen    liegen   sozusagen    im  natUrhchen 


B06 


ÄiLiieninars  der  Kinder  ond  haben  aaberdem  in  deren  Heft- 
Talelrand  ihre  oatürliche  Stolze.  Die  SleÜMhrift  ist  für  die 
mch  dämm  leicliter  und  schneller,  weil  bei  gleichem  DoppeUisieih 
abätand  der  senkrechte  Grundstrich  uro  ein  Erhebliches  kOrzer  iit 
als  der  schrftge;  das  Verhältnis  ist  nahezu  das  tod  Qoadraueite  in 
Quadratdiagooale. 

Doch  abgesehen  von  allem  diesem,  ist  der  GesichUpoakl  de» 
SchnellschreibcDs  Qberhanpt  pAdaKot^sch  stark  anfechtbar,  wenn  aicU 
gauz  ond  gar  zu  verwerfen.  Die  Scbnie  vril)  in  erster  Linie  w^ 
tätige  Schrift,  und  diese  ist  bei  Schalem  immer  die  langaamn 
Die  Schule  will,  dnfs  der  Schüler,  wahrend  er  schreibt,  auch  denkt, 
sei  es  au  die  <irthographi$chen  Forderungen  beim  Schreiben  in  der 
Muttersprache,  ^i  es  an  die  (irammalj sehen  VerhAltnisse  bei  fremd- 
sprachlicbeo  Diktaleu  und  Übersetzuogen,  sei  es  an  die  AnKeraessen- 
heit  des  Aasdmckes  und  Satzbanes  in  eigenen  sUtistiscben  Dtf- 
it^ungen.  Ihr  ist  das  langsame,  sichere  und  korrekte  Scbreibtt 
ebenso  wertvoll  wie  da«  lanpaame,  sichere  und  korrekte  Lesen. 
Schnelligkeit  wird  leicht  zur  Bast  und  FlUcliiipkeit.  Ich  behanpt«, 
Bcbnelbichrift  ist  für  die  Schule  tiberhaupt  keiti  Erfordernis.  'Wein 
dagegen  eingewandt  wird,  die  Schule  müsse  doch  for  das  L«ka 
Torbereiten  und  dieses  verlange  in  mancben  Demien,  insbesonden 
im  kaufmänniäclien  und  subalternen  Bcamtonbcmf,  Tielfach  SchueUig* 
keit  im  Schreiben,  so  wird  wohl  enigegenzubalten  sein :  das 
doch  nur  Berufe  ftlr  die  Minderheit,  and  die  Sclinle,  soweit 
nirbt  Fachschule  ist,  arbeitet  nicht  fllr  Minoritäten ;  und  weiter:  das 
pralrtisL-h  an  den  Erwachseneu  herantreteudo  Redfirfnis  nach  Scbaeli* 
Schrift  wird  schon  von  wölbet  inr  AneiKoung  derselben  drflaga. 
Und  wf^nn  dann  daboi  die  in  der  Schule  erlernte  Steitschrift  ni 
dem  Dnicke  dieses  Hedürfoisses  bei  manchem  oltmJililich  in  &< 
Schrift  lt)>ergeht.  entsprechend  dem  historischen  Entwickc 
unserer  Schrift,  nun  dann  schreibt  er  oder  sie  eben  sp&ter 
was  ihnen  ja  dann  auch  nicht  mehr  schadet ;  wir  aber  haben  wJ 
der  Schalzeit  ihnen  die  hygienischen  and,  ich  meine  rechtbesel 
die  Hand  in  Hand  damit  gehenden  pädagogischen  Vorzöge  der  Steü* 
Schrift  zn  gute  kommen  lassen. 

Eins  allerdings  leistet  nach  meinen  Erfahrungen  hinsiebts  der 
Eorperhallong  die  SteUschrift  ebensowenig  wie  die  Schrftgschrift :  das 
ist  die  Verhindemng  des  VQn)Ubcrbcugens  des  Kopfes.  Die  Neigung 
dasn  ist  bei  allem  Schreiben,  so  dalä  die  von  selbst  in  vODig  ai^ 
ncbter  KOrperhaltnng  Schreibenden  steto  nur  die  ÄBsaalmu  biUs. 
'Gegen  dieses  Cbel  kann  schliefslich  nur  beständige  Achtaudralt 
lidmiden  eioict-'  Abhilfe  schallen,  ganz,  be^eiti^en  lAfst  es  sich 
Und  wir  kommen  daher  bd  der,  aus  manchen  anderen  (irttndttl 
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ergebenden  Folgerung,  dals  alles  Schreiben  anhygicniscb  ist  und 
daher  vom  hygienisclien  Slandpankt  das  Schreiben  in  der  Schute  zu 
bekAmpfou  ist;  scheinbar  meder  ein  Gegensatz  zwischen  Hygiene  und 
Pädagogik.  Aber  ancb  nur  scliäinbar.  Denn  aucli  die  hentlgc  Päda- 
gogik ist  am  iiadagogiscfaen  GrlLmlen  zu  der  Erkenntnis  gekommen, 
dafs  der  Umerriclit  um  so  scbüitzbarcr  und  wirksamer  ist,  je  melir 
er  in  lebendigem  niilndlicben  Verkehr  zwischen  Lehrer  und  SchOlem 
Terlftoft. 

Und  so  fligt  sich  den  beiden  SätEea,   die   den  Kern   der  vor* 
Btehenden  AasfOhmngen  bilden,  nämlich  da& 

1.  die  Schiefertafel  aus  der  Schule  zm  enifernen,  nnd 

a.  die    SteiUchrift    die    na.tttrliche    nnd    gebotene 
Schulschrift  ist, 
Too  gelbst  als  Schlufs-satz  an,  daä 

S.  das  Schreibwesen    in   der  Schale   nach  Möglich- 
keit zu  beschrllnkeo  ist/ 

{j,Gt9undhcit''  1899.  No.  6.) 


SUinere  ^itteiUngtu. 


■  SeUulftrzte    iu  Kopeubageti.    Yor   zwei  Jahren  wurden   an 

den  Volksschulen  Kopenhagens  Tcrsuchswcise  vier  Ärzte  als  Bchnl- 
djzie  angestellt,  und  im  folgenden  Jalire  noch  vier  andere,  so  dals 
jetzt  acht  Schnlfirzte  Ibfltig  sind.  Jede  Volksschule  hat  zwei  Ab- 
teilnagen, eine  Vonniüagsschule  von  8  bis  12  oder  1  Ulir  und  eine 
Nachmittagsschule  von  1  bis  5  oder  6  Uhr,  die  Ton  verGchiedeneii 
Kindern  besucht  werden.  Die  einzelne  Schule  ist  also  eine  Doppel- 
»chule  unter  einem  Inspektor.  Jeder  Arzt  mnis  zwei  Schulen  und 
jede  Schule  zweimal  wöchentlich  ant«rsachen:  er  hat  also  zwei  Vor- 
mittairs-  und  zwei  Nachmittags  besuche  zu  machen. 

Nach  dem  Regulative  sollen  2500  Kinder  auf  je  einen  Arzt 
kommen,  die  meisten  Arzte  liaben  aber  eine  gröbere  Anzahl,  und 
zwar  bis  »her  :{OÜ0  Kinder.  Der  j&hrlicfae  Gebalt  der  Schulärzte 
beträgt  400  Kronen.    Die  Aufgaben  derselben  bestehen  in  folgendem  ; 

1.  Der  Schularzt  soll  die  Kinder  nntersnchec,  die  ihm  vom 
Lebrpersonal  als  krank  oder  mit  körperlichen  Leiden  behaftet  au- 
gezeigt   worden.      Uauptsftclilich     sind    es    solche   mit    Ohrenlelden 
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Augenkraitklieitea,  RflckgnilBTerkrQniinDngen,  oder  aatmischQ,  sknfii 
1{>8C  Kintler,  die  zur  Untentodiuag  kommea,  sowin  Kinder,  die  den 
Verdacht  erwecken,  oii  einer  ansteckenden  Krankheit  za  letdea. 
Wenn  ftrztllclie  DehaDdlnng  notwendig  ist,  wird  dem  Kjode  eine  ge- 
druckte Anweisaufi  darüber  nach  Hause  mitjieiiebeD.  wo  ArAttdia 
Hilfe  zu  finden  ist  —  entweder  in  der  Polikliiüt  oder  in 
kliniken,  insofern  den  Eltern  nicht  anderweit ijice  ärztliche  Hilfe 
YerfUgQDg  stellt  {Krankenkassen].  Es  bat  sich  )iez«igt.  da&  iet 
raeistcD  AofTorderuDgeci  des  Srbalarztcs  von  den  Eltern  Folg«  fe- 
ieistet wird,  so  dafs  gegenwärtig  sich  \iele  Schtükindcr  in  aa/dmr- 
st&ndiger  BehanfUimi;  befinden. 

2.  Der  Sclmlarzt  soll  alle  Kinder,  die  In  die  ODterste  Kliae 
aufueQoramcu  werden,  kurz  nach  ibreni  Eintritt  in  die  Scfanle  anter 
suchen.  Jedes  Kind  bekommt  dann  eine  Karte,  auf  welcher  lo^ 
zeichnet  wird;  Name,  Alter,  KOrpergrOfiie,  der  allgemeine  Emäbniii|t- 
znstmid,  BeschafFenlieit  der  Sinnesürgane,  besondere  TorgefoiidQK 
KrankheitsriistäTidn.  Diese  Karte,  die  in  der  Schale  aofbewabt 
wird,  behlUi  da.s  Kind,  solange  es  in  die  Schale  geht;  alle  spAt 
Krankheiten,  die  der  Scbalarzt  beobachtet,  sollen  darauf  nui 
werden ;  kommt  das  Kind  später  in  eine  andere  Schal«,  so  wki 
diese  Karte  nachgeschickt. 

3.  Die  hygieniachen  Verbflltnisse  der  Schule,  Lokalitäten  q.8,». 
kann  der  Scbolarzt  zn  jeder  Zeit  nnangemeldet  ontersnchen.  Vor- 
gefandene  Mungot  mn&  er  dem  Inspektor  vorbringen.  Am  Schlosse 
des  Jahres  soll  er  der  Scholdirektion  einen  Rapport  übermitteln 

Die  ganze  Anordnung  ist,  wie  gesaigt,  eine  reräuchsweise.  tot- 
Iftufige,  and  nur  ungef^r  au  der  U&tftc  der  Schulen  sind  vor  der 
Hand  Ärzte  angestellt.  Indessen  scheint  es,  dal's  man  mit  dem  Ver- 
suche ganz  gut  zufrieden  ist ;  jedenfalls  sind,  was  besonders  herror 
gehoben  werden  ma&,  ernstere  Differenzen  Kwtschen  dem  Lehrpersooal 
tu]d  den  Ärzten  nicbt  vorgekommen. 

Auch  in  mehreren  ProvinzialstAdten  sind    im  Laufe  der  le<stCB 
Jahre  Schulfirzte   an  den  Volksschulen   angestellt   worden.     Dies  irt 
der  Fall  in  Frederiksberg,  Aurhus,  Aalborg,  RaoderK,  Frederilahtw  ^ 
und  tn  der  Realschule  in  Kasler.  flH 

(ICtgetetlt  Ton  Axkl  Ebhtbl,  Prof.  and  Stwltantjil^^ 

SchnUrzte  in  Por«1I.  Im  Februar  d.  J.  hat,  wie  die  „Zat- 
Schrift  f.  päd.  Fsychot*  mitteilt,  die  SudtTerordaeten-Versunmlug 
zu  Posen  beschlossen,  dem  Antrage  des  dortigen  Magistnta  eit- 
^ncheod  SchuUrzte  and  zwar  zunilchst  für  die  beiden  grfi&ten  der 
dortigen  ScbulktVrper,  die  dritte  unl  fonfte  Stadtschule,   annutelleo. 

FerieukoloBiea  in  SaelueD.  Dei  AosschuTs  Air  Ferienkoloniea 
des  QemeiuuUtzigen  Vereins  zu  Dresden  war,  wie  der  ,S9.  Jakr»- 
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herkhi  ä.  Land. -Med  •Kolleg,  ^her  das  Med.- Wesen  im  Kf/r.  SaeJise» 
auf  d.  Jalir  18^7"  mitteilt,  darch  deu  Ertrag  der  üffcntlichen  Samm- 
lungen, darcb  ScheDkungcn,  sowie  die  ZiascD  vcrscliiedener  StiHungen 
in  den  Stand  gesetzt,  die  Anzalil  iler  nuseesaiidtf'a  Kindor  etwas  /n 
vcrraeliren,  170  KülonJstcii  eine  Ferieiiwoclie  mehr  auf  dem  Lande 
7,ü  gewflhrfiii,  die  Wiiitcrptlegc  von  zwei  ftnf  drei  Monate  zn  ver- 
Ungerii  uttd  »ie  voa  ^2  auf  2ä7   Kinder  zu  erweitera. 

Vod  dem  Vereine  ftir  Ferienkoloaien  in  Leipzig  worden 
w&hrend  des  Sommers  1897  804  kränkliclie  nod  schwäcbUche 
Kinder  nach  Gebirge-  und  Kuroilen  geschickt  und  zwar  V^  Kinder 
in  Soolbader,  521  Kieler  nsch  dem  Leipziger  Kinderheim  Grtlnlioide 
Qod  210  Kinder  nach  anderen  Gebirgsorten.  Die  erste  Auswahl 
der  Kinder  erfolgte  durch  die  Scliuldirekloreo  unter  Mitwirkung  der 
Schulärzte,  die  definitive  durch  die  Arzte  iles  Vereins.  Dem  Ver- 
eine wurde  auf  Antrag  der  Stadtverordneten  vom  Rate  ein  Beitrag 
von  5000  Mk.  bewilligt.  In  mehreren  Schulen  des  Stadtbezirks 
worden,  wie  im  Vorjahre,  sogen.  Milc h kolon icn  während  der 
Wintermonate  eingerichtet;  hierbei  wird  znra  Teil  aaf  Kogten  von 
Vereinen  den  armen  und  bedßrftigsten  (vom  Schularzte  ausgewählten) 
Kindern,  zum  Teil  auch  anderen  Schülern  gegen  Bezoldung  rcgcl- 
mAfsig  in  der  Fr0hst0ck})au8c  eine  Flasche  sterilisierte  Milch  ver- 
abreicht. In  einer  Beüirksschule  der  inneren  Ostvorstadt  bekamen 
z.  B.  während  der  Wiiitermniiate  yovemtier  bis  Ostern  1896/37 
SJI5  ärmere  Kinder  zusammen  18490  Flaschen  Müch  (je  V*  Liter); 
aulserdem  tranken  noch  ca.  150  Kinder  in  derselben  Schule  gegen 
Uezahlaog  Krtlhsttlcksmilch.  Der  Nutzen  dieses  Milchtrinkens  zeigte 
sich  äni^crlich  erkennbar  darin,  dal's  die  nicht  beteiligten  Kinder  im 
Winter  etwa  1,4  Pfund,  die  beteiligten  aber  2  Pfund  zunahmen. 

In  Zittau  gcnusscn  den  Vorteil  der  Ferieukolouien  etwa  IGO 
Kinder.  Die  am  Anfange  und  am  Ende  der  Ferien verpHegniig  vof- 
geuomraenen  Wügungea  der  Kiuder  ergiibeii,  dal's  mit  wenigen  Aus- 
nahmen beachtenswerte,  in  einzelnen  Fällen  sogar  staunenswerte 
Gewichtszunahmen  (3500 — 4000  g)  stattgefunden  hatten.  Durch- 
schnittlich ergab  sich  bei  den  verpflegten  Kindern  eine  Gewichta- 
zniuihmo  von  löOO  g.  In  gleicher  Weise  hat  der  Soholarzt 
Bfessungen  des  BnL<^iumfaDge3  vorgenommen  und  dabei  festzustellen 
Tormocht,  dafs  die  Kinder  in  den  vier  Wochen  fast  durchgängig 
um  1 — H  cm  an  ßrui^tumfang  zugenommen  hatten. 

Au  der  Ferien erfrischmig  der  Stadt  Glauchau  haben  teil- 
genommen 318  Kinder  (1  :-i9  Knaben  nnd  1 79  Mädchen).  Die 
Gewicbtöunahme  betrug  durchschnittlich  pro  Kind  1180  g.  Ans- 
gegebeil  t^-nrden  4382  Mk.,  wovon  2407  Mk.  ans  der  Schulkasse 
zu  decken  sind. 
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tb«r  das  Tarnen  mit  Misikbejecleifonj;  flilt  ein  TnrDer  in 
der  ^Koin.  Ztg.^  ein  absprecbeniles  Urteil.  Ohne  der  Mosik  ifare 
BodeDtuDR  an  Tnrnfcsten  abzustreiten,  ilnlsert  er  sich  ni&büliiEKnd 
darüber,  dafs  körperliche  Übunpen.  seien  es  Freiabnagea  oder  Tumea 
an  Geräteo,  tmter  Mnsikbegleitnag  vorgenommen  «erden.  Nach 
seiner  Ansicht  entschwindet  anter  dies«n  Umstanden  völlig  das  StnSe 
und  Energische,  das  dem  Tomen  seinen  eigentlichen  Wert  verleiU. 
Den  Unterschied  zwischen  diesem  „Musiktamen"  und  dem  elnftcben 
Befehlstnmcn  konnte  man,  wie  er  sagt,  bei  einem  der  letzten  KOtairr 
Tomfeate  klar  und  deutlich  erkennen.  ^Ks  vurdcu  schwere,  trcl- 
lich  dnrchgearheitele,  in  jeder  Weise  mustergültig  aasgefohrte  Krei- 
Qbuugen  gemacht,  zuerst  nach  dem  Bereüle,  der  jeder  Teilbewegnag 
voranging,  dann  dieselbe»  Übungen  ohne  Befehlswort  mit  Klavier- 
begleituDK.  Waren  die  ersteren  recht  tarnerisch  strafT,  so  giDgRi 
die  QDter  Musik  aQ^gettihrten  Bewegungen  in  ciae  in  der  Thit 
hallctUrtige  weiche  Übnogsform  Ober.  Das  zeigte  sich  besonders 
scharf  bei  einer  Kreuischrittstellung  der  FOfse  mit  gl^clizcitiger 
Vorbengnng  des  Oberkörpers.  Ohne  Musik  wahre  Tomer ;  mit 
Musik  eine  Schar  Balletttänzer,  die  auf  jeder  Theaterbohoe  retetwi 
Reifall  gefunden  haben  wurden.  Und  wenn  imu  dei*  Zweck  M^dMt 
Musikturnrns  dem  Ttimen  selbst  zq  gare  käme,  dann  Heise  nck 
vielleicht  darüber  reden,  aber  das  ist  eben  nicht  der  Fall.  In 
Tnmsaal  ist  doch  sonst  kein  Klavier  vorhanden  nad  Ist  auch  keine 
Orchesterhcgleitnng  zu  haben;  es  soll  also  nur  bei  einer  fesükbto 
Veranstaltung  dem  Fublikam  etwas  znr  Anreizung  seiner  Sinn«  ge- 
boten werden.  Irgendwo  bat  ein  Verein  mit  solchem  Muaiktonies 
angefangen,  das  hat  natürlich  bei  der  tunmnkiindigea  Menge  be- 
geisterte Anfnalime  gL'fniiden;  es  kt  wieder  einmal  etwas  gut 
Nene»  und  ist  doch  auch  so  habsch  anzusehen ;  das  Beifall klntscbea 
hört  gar  nicht  anf  —  Jafn  wOrd«  ascli  hier  zornig  sich  das  er- 
beten haben  — ;  vielleicht  wird  man  es  auch  noch  erleben,  dafs  die 
Tnmer  solche  reich  beklatschten  „rieben"  ein-,  zweimal  wiederholen, 
nnd  schliefsiich  überbietet  ein  Verein  den  andern  in  solchen  BMufk« 
tunierischen  Leis^tungcn.  Warum  sollen  zuletzt  nicht  aodk  die  G*- 
schwOnge  am  Pferd  im  Walzertakt,  der  Uochstand  am  BarreD  im 
Traucrmarschtempo  nnd  der  Riesenschwang  am  Reck  in  der  Galopf^ 
webe  auiigeftihrt  werden?  Man  verzeihe  den  vielleicht  zn  bitter 
gewordcDvi)  Ton  dieser  /eilen.  Doch  er  kommt  aus  einem  daa 
deutsche  Turnen  wahrhaft  hochschätzenden  Ucn^cn,  dos  es  anf  aebwr 
Höbe  erhallen  nnd  nicht  in  die  bedenkliebsten  tiefnbren  gebradrt 
wissen  will." 

Auf  die  dil&tative  HerzKchwäche   der  Kinder  —  em  tu 
die  Schnlgesandheitspflege  höchst  wichtiges  Thema  —  hat  anf  d«m 
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XVII.  Koogrefs  för  innere  Medwin  vom  11.— 14.  April  1899  in 
Karlsbad  Professor  Maktius  aus  Eostock  die  Aufmerksamkeit  der 
ZnhOrer  gelenkt.  Es  ist  dies  ein  tiänSg  Torkorameodcs  Leiden,  das 
sich  Bdf  dem  konslitutioncitcn  Uodcn  scbwochcr  Vcraniagimj^  ent- 
wickelt Dud  zwar  besonders  bäafig  bei  skrophuEOsen  Kindern,  die 
unter  nngnasligcn  Ity^icnisclien  Vorhältnissen  aufwoclisen.  Ala  aus- 
lösoudes  MomfQl  sdieiot  die  Schule  mit  ihren  Anrorilt^rungen  an  die 
LeistuDgsfäliifjkeit  dt<>  ^anKeu  Or^&uismufi  diu  erste  RolV  ^u  spieleo. 
(Referent  mfiftlite  speziell  liiuweiüen  auf  il^n  iiiclit  selten  recht  langen 
Scholweg,  welciien  die  Dorfkinder  tili^lid)  viermal  zu  FuTs  zurflck- 
zulegeii  hahcii,  sodann  auf  die  Spiele,  das  Tunieii,  den  Gesaags- 
nnterricht  —  alles  Anfordernngen,  welche  fttr  ein  Kind  mit  scbwacber 
Konstitution,  das  vielleicht  dabei  noch  an  Unterernährung  leidet,  za 
grofs  sein  künnen).  Die  Kinder  werden  schlaff,  blaXs,  verlieren  den 
Appetit,  klagen  über  Kopfschmerzen  und  lernen  schlecht. 

Wenn   der  Arzt   dergleichen   Kinder  unter^aclit,    findet    er    oft 

neben  den  Zeichen  der  Skrophuloae  (HalsdrUsenau Schwellungen,  Blot- 

armut  a.  s.  w.)  die  Andeutung  der  dilatativen  Herz^iiwäche,   d.  h.: 

Der  SpttzenatoCs  ist  nach  aufäcu  verschoben;  er  überscbreitcC 

eben  die  MammUlarlinie  oder  findet  sich  schon    in    der    vorderen 

Axillarlinie  und  ist  dabei  hebend. 

Dio  Herzdftmpfuug  ist  vergrfifäert,  der  Pnis  ist  beschleunigt, 
Ttetleicbt  etwas  uiircgelmtlfäig,  und  es  besteht  ein  auffallender 
Gegensatz  zwischen  Ilerzslnr»  und  Fids;  während  der  erste,  wie 
gesagt,  heheud  ist,  und  meistens  auch  oEwas  verbreitert,  kontrastiert 
damit  seltsam  der  kleine,  weiche  Radialpuls. 

Ist  die  Krankheit  noch  in  ihrem  Anfangssud ium,  so  sind  die 
genannten  Symptome  noch  wenig  anngeprftgt ;  durchaus  t^-piscb  aber 
ist  die  ganz  nngew<>hnliche  Labilität  der  llerzthfltigkeit  bei  diesen 
Kindern.  Lflfet  man  sie  eine  gewöhnliche  Treppe  einmal  herauf- 
und  herunterlaafen,  so  findet  man  die  Pulsfrequenst  von  8Ü — 91 
auf  120—140  hinaofgeachnellt,  ohne  Uafs  die  Kinder  schon  stark 
anfser  Atem  gekommen  wären.  Daitei  hat  da.s  Herzklopfen  objektiv 
selir  zugenommen,  wi4.hren(I  der  vorher  deutliche  lUdiulpuls  b&uäg 
gar  nicht  mehr  zu  fühlen  ist.  Wenige  Minnten  Rnhe  genügen,  tun 
diesen  Zustand  zn  bessern. 

Das  Leiden  ist  kein  seltenes:  unter  247  Kindern,  welche  im 
Friedrich  Franz- Hospiz  zn  Mürilz  aufgenommeci  wurden,  fand  Martiüs 
dasselbe  beim  Eintritt  der  kleinen  Kranken  nicht  weniger  als  95mal. 
Solche  Kinder  sind  sofort  ans  der  Schule  zn  entfernen  und 
mtlssen  eine  vier-  bis  secbsw6chti;e  diätetisciie  Ruhekur  durclimacheu; 
leider  kann  mau  in  vielen  Fällen  diimit  einem  Rezidiv  nicht  vorbeugen, 
Maktiub    schlofs   dienen  Teil    seiner  Betrachtungen   mit    den 
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Satz,  die  Aafinerksainkpit  der  SrhnISnte  kOnne  ntcbt  eüidiinglkli 
genog  auf  rtiesp  dilatative  HerzschwÄclic  der  Kioder  geleckt  werdco. 

Referent  mAchte  hinzu fü!?pn.  das  Resultai  der  genauen  l'nter- 
flurhuDf.'  dcK  HenccQs  milteU  Inspektiau,  Palpation,  Perkussion  nnd 
AD>>knltation  niitsüe  in  d«n  Oe<iijnilheitslK)gcn  jedes  KimJeft  (vgl.  Jkte 
Zeitschrift,  1899,  No.  4.  S.  238)  eiDKctragen  werden,  und  der  Sehol- 
&rzt  solle  darnn  denken,  dafs  die  Aoükiiltatinn  allein  ziir  Diag&oae 
niclit  genOgt.  da  reioe  Herztöne  eine  krankhafte  AfTektion  dos  Henens 
nicht  an&schtiersen. 

(N'aeh  dem  Berichte  der  „lytlen  Veretniffung  der  datbdien 
medie.  Fachpresse^   mitgeteilt   ton  Dr  med.  .1.  M.  C.  Motu os" -Haag.) 

Herauzichang  schulpflicbtiger  Kinder  zu  ^ewerbliehei 
Arbeiten.  Die  Frage  der  gewerblichen  Kinderarbeit  orwheint 
ftufscr  durch  das  Reich$gesct7  vom  12.  August  ISWÖ,  welches  das 
Feilbieten  durch  Kinder  unter  vierzehn  Jahren  Husdrncklich  verbietet. 
am  kstcE  durch  nachfolgende  PoIizeiTerordnung  der  Stadt  Spaodu 
vom  11.  Juni  1896  geregelt,  die  wir,  da  die  Angelegenheit  bei  den 
Pädagogen  ungeteiltes  Interesse  finden  wird,  mitteilen  wolleo.  S» 
lautet  folgen  derma  fsen  („Zeilschr.  f.  I*ad.  PsycJml.",  Heft  2): 

§  1.  Sclmlpiliclitjge  Kinder  dörfen  in  der  Zeit  von  7  Ülir 
nai.'limittagR  bis  7  Uhr  vormittai;!s  nicht  Kuni  AuMiragen  von  Back- 
waren. Milch,  Zeitungen  oder  anderen  (rcgenfitiinden.  tum  Kegel- 
aufsetzen  oder  zn  snnsiigen  Verrichtungen  in  Schank wirtschaften,  nn 
Aufwarten  oder  zum  Handel  mit  Dlumeo  oder  anderen  Gegenstäaden 
verwendet  werden. 

§  2.  Cbcrtretungcn  dieser  Polizcivcrordnung  werden  bei  Eltefo 
oder  deren  gesclzlitbeu  Vertreter»  «nd  Personen,  welche  schnlptücii- 
tige  Kinder  entgesen  der  Bestimmung  des  §  1  ver»-eodcn,  mit  Geld- 
strafe bis  zu  30  Mark  und  im  Falle  des  Unrermftgens  mit  vcrbJÜtnis- 
mäfsiger  Haft  bestraft. 

§  3.    Diese  Polizei  Verordnung  tritt  am  1.  Oktober  18^  in  Knft. 

Viele  St&dtc  haben  zwecks  Einschrftnkang  der  Kinderarbeit 
ähnliche  PoUkoi Verordnungen  erlassen.  Trotzdem  werden  Schulkinder, 
wie  neuere  UotersuchanBen  (Aoahd  n.  a.)  gezeiKt  haben,  sehr  h&oBg 
zu  gewerblicher  Arbeit  mifsbraucht.  Hienintcr  leidet  aatOrlich  aui>fa 
die  Schule  und  es  wird  z.  H.  aus  Hannover  berichtet,  dafs  dort  die 
Leistungen  der  HAlfte  der  an  gewerblicher  Tbätigkeit  beteiligtea 
Kinder  imtcr  normal  steheo.  Wie  kann  es  aber  auch  anders  s«ki. 
wenn  man  bedenkt,  dafe  znweUen  (Charlotten bürg)  Schulksaben  fdiOB 
vor  vier  Uhr  frOh  ihrem  Frwcrb  nachzugehen  gezwungen  aiiid  ud 
daf«  in  einem  anderen  Iteriiner  Vorort  4.^,7"  o  der  Kinder  2  hb 
3  Stunden.  20,4Vd  3  bis  4  Stunden  und  Ü,6Vo  mehr  als  4  Sttuden 
im  Winter  vor  Beginn  des  Unterrichts  arbeiten  mufoten.    Sehr  lehi^ 
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reicb  ^d  vor  aMcm  die  aas  IlaHe  a-  S.  eingetroffcnea  za  dieser  Sache 
gvbörigc'u  Kacbricfalen.  Dauaclj  wureo  H  Kiuder  45  bis  50  Stnndea 
wfichentlicti,  5  Kiader  50  bis  60  Stunden  und  1  Kind  täglich  8 
bis  9  Stunden  zur  Arbeit  KenOti)it. 

KuräbodeuanMricIi  mit  Staaböl  zur  Verhütang  grfilserer 
Staabentwickelnug.  Zu  den  withtJRstcn  Arbeilpr&diutzvorriclitungen 
ia  den  fzovcrlüicben  Arbeitsstätten  zfildeit  immer  jene,  die  eine 
stflrkero  Entwickelung  des  MBteriaJstaabea  oder  seine  AnbAufung  am 
ArbeitsplalK  verhindern,  ibo  also  eiitvkeder  binden  oder  rasch  wei;- 
ftahren.  Nii:lit  minder  wichtig  ist  ciiio  derartii;i;  Eiiiriclituiig  in  den 
Arbeitsstätten  iiusorer  JiiffCnd,  der  Si'hiile,  uni  die  /arten  AtnuingH- 
organd  dür  Kinder  vor  den  »^childlicben  KinflOsKen  des  Staul^es  so  viel 
Viie  möglich  zn  bewahren.  Filr  die  Kweekmäfsig»  nnd  gründliche 
Iteini^ng  der  Schulräume  nach  dem  Unterrichte  Ut  freilich  darch 
raancberlei  Verordnungeo  Sorge  getragen.  Wie  rerhklt  es  sich  aber 
mit  dem  ütets  neu  in  die  Schulzimmer  hineingetrazenen  und  ein- 
dringenden Staube.  Zum  Zwecke  der  BiDdung  desselben  worden 
jetzt  IQ  der  Schule  fUr  Modellen  io  "Wien  VI.  Bezirk,  Kopernikos- 
gasse  \ö  anf  Anregung  des  Direktors  K.  Bavu  Versnclie  mit  einem 
neuen  Folsbodenaiistrich  gemacht.  Das  Material  dazu,  Doppcktaubül 
aas  der  Firma  Max  Mchk,  V.  Bezirk.  Wienstrafse  77,  wird  anf 
dem  vorher  gereinigten  FnL'sboden  partienweise  anfgeslricben  und 
dann  mit  einem  geeigneten  ßescn  vcrriehcn.  ist  daa  Ol  genO^cad 
eingesaugt,  so  ist  der  Boden  /nr  Benützung  fertig. 

Die  Tauglichkeit  dieses  Anstriche«  wurde  seit  dem  9.  März  d.  J. 
erprobt  und  hat  äich  bis  jetzt  sehr  gnt  bewährt.,  da  aller  Staub,  der 
sonst  bei  der  griifsen^n  Rewegnog,  die  in  den  Zwischenpansen  on- 
■vermeidlicli  ist,  aufgewirbelt  wnrde,  nun  auf  dem  Fofsboden  haftet. 
Die  We^schafluns  desselbf:«  ist  auch  leichter  und  gesund heitsfbrder- 
licher  geworden,  da  er  einfach  mit  trockenem  Besen  zu  entfernen 
ist  nnd  ein  Aufspritzen  oder  Auskehren  mit  Sägespänen  entfällt. 
£in  Kilo  dieses  Stauböls  (Preis  60  kr.)  reicht  zor  ßestreichung  einer 
Bo<leutl3che  von  G — 8  qm  aus. 

.lagendspiele  in  Prag.  Nach  dem  „VJU.  Jahresbericht  des 
deuiscii.  Jugmdsp.-Attssch.  in  Pra()  f.  ä.  Jahr  1808*^  wurden  im  ver- 
flossenen Jahre  die  Jugendspiele  auf  zwei  Platzen  ausgeführt  —  auf 
dem  Invalidcnbaus-Exemerplatze  in  Karolincntlial  ond  im  Zdckauer 
Garten  im  kgl.  Weinberge.  Im  Ganzen  wurde  an  44  Tagen  gespielt, 
beinahe  ausschliefslich  im  Mai  und  Juni.  Auf  heiilon  Platzen  /u- 
cammcn  nahmen  im  Ganzen  I4V)88  Kimler  (C796  Knaben  uml  8192 
M&dchen)  in  828  Gruppen  an  den  Spielen  toi).  Durchscbniltücb 
kamen  auf  dem  Karnlincntlialer  Spielplätze  auf  einen  Spieltag  334 
Kinder  und  auf  dem  Weinhergcr  Spielptalzo  3ö2  Kiader.    Es  wurden 
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nar  wenige,  entsprechend  fltisgtwAhltc  Spiele  so  lange  geflbt.  bis  dif 
Lebbuftigkeil  des  Spieles  und  die  genaue  Bcacbtoag  aller  Spielregeln 
zeifrten.  dals  sie  vollständig  verstendoa  waren;  erst  dann  wnrde  £ur 
EinUl-'UQcc  neuer  Spitzle  gesclirittco.  Dank  dieser  Kißrichtnng  spiehea 
die  Kinder  mit  Lust  und  LieUe.  Itpsonderon  Kifcr  xeigtan  die 
Kinder  bei  den  Wettspielen,  die  am  Schlüsse  jeiles  Spielta«res  tw- 
anstaltel  mirden,  and  hei  wck-lien  die  Sieger  mit  kleinen  Preisen, 
bestellend  in  frischem  Obst,  bedacht  wirden. 

Der  Ausscbufs  hat  im  Sommer  1898  1700  freie  Badekartei 
fttr  eine  Privat&cbwioimscbule  an  unbemittelte  Scbalkinder  aiugegebea 
und  hat  dadarcb  seine  Thtttigkeit,  die  sich  bis  Jetzt  cor  auf  Jngeid* 
spiele  und  Eislauf  bezoR,  erweitert. 

Beschränkung  der  Pllichtstundenzalü.  Über  die  Huscd, 
welche  Professor  Klatt  in  einer  früheren  Sitzung  des  Berliner 
Gymnasialrereins  im  Anschlofs  an  seinen  Ilericht  Aber  die  neueste 
Schrift  SonRÖDEBs  anfgcstellt  hatte,  fand  in  der  Maisitznng  dei 
genannten  Vereins  eine  austQhrlicbc  und  Icbhal^c  Bet^rerhun^  statt, 
die  zur  Annahme  der  ersten  These  in  fol^ioodcr  abgeAndeter  Kom 
führte:  ^In  Erwftguog,  dats  die  [Jnto^richtä.^tUIldeu  für  die  I.efarrr 
an  den  höheren  Schalen  aus  iinieren  und  Sufsereii  Gründen  fBr 
KOrper  und  Geist  in  ganr.  besoodert  liohrm  Mafse  anstrengend  and 
aufreibend  sind,  und  daDs  die  Oberlehrer,  narb  den  rntersnchungeii 
von  Lexfs  und  SCHitÖDKn,  durchsrlmittlicb  bereits  im  Alter  Ton 
&2V5  .laliren  anssclieiden,  ist  es  dringend  zu  wanschen,  dafe  die 
PSicbtstandenzabl  unter  Deiilcksichtiifung  der  örtlichen  und  per- 
sönlichen Verhältnisse,  sowie  der  Unterrichtsfächer  und  der  damit 
terbundenen  Korrekturen,  wesentlich  beschrankt  wird." 

Zar  Anskunft  üb«r  den  „Verein  abstinenter  Lehrer". 
Der  ^Verein  abstinenter  I,ehrer''  wurde  am  2i.  Juni  18Ö6  von 
Mblesvifi-bölstciniscben  Lehrern  gegrQndet.  Anfang  18U8  xAhlte  er 
reichlich  130  Mitglieder.  Lehrer  aller  Kategorien  gehören  dem- 
selben an. 

Der  Verein  verhält  sich  in  konfessioneller  und  parteipolitjseber 
Bezichnng  durchaus   neutral. 

Unter  Abstinenz  versteht  der  Verein  die  völlige  Kntballsamkcit 
von  allen  nlkobolhaliigen  Geoufsmitteln. 

Zweck  des  Vereins  ist  die  Frirderung  der  \flclit«rabeiU- 
bestrebungen,  die  Bekämpfung  des  furchtbaren  AlkoliolllbeU. 

Mittel  und  Wege  dazu  sind  zahlreich;  besonders  genannt  seien: 
Das  eigene  Beispiel  —  der  beste  Lehrmeister, 
Vorträge  in  Vereinen  and  Versamrolnngen, 
"Wirken   in  der  Fach-  nnd  Tagespresse   dorch  kleine  Hit* 
teilungeo  nnd  grö&ere  Artikel, 
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VerltreiUinit  von  geeigaeten  nugblAltcrn,  Zeitsctiriiten   und 

Broschüre  II, 
persönliche  Anrpgimg  im  priviilen  Verkehr, 
Pflege   alkolicilfreier  Feste,  edler  Geselligkeit,  idealer  Be- 

slrebuiigen, 
geschickte,  tAktrolle  Thätigkeit  in  der  Schale. 

Der  Vereio  erwartet,  dals  jedes  Mitglied  sich  nach  Kräfleo  an 
dieser  Arbeit  beieilipe.  Bei  der  Agitation  werden  die  Mitglieder 
TOna  Verein  nach  Möglichkeit  UDterstüut. 

Alle  emstdenkeiuleii  Lehrer  werden  freundlichst  zur  Mitarbeil 
nad  zmn  Anechlars  anfgefordert. 

Mitglied  des  Vereins  kann  jeder  abätinente  Lchrtfr  und  jede 
abstinente  Lehrerin  werden. 

Zur  Krlaiigung  der  JUitgliedschafl  ist  eine  Anmeldcng,  sowie 
Eio&cnduog  des  Betruges  von  2  Mark  (In  Briefmarken)  an  den  ^cliatz- 
meister  des  Vereins  —  Lehrer  llAKSE^'  II  in  L&gerdort~  in  Holstein  — 
erforderlich,  worauf  Zustellung  der  Mitgliedskarte  und  der  Vereins- 
dmekßachen  erfolgt.  In  nächster  Zeit  «inl  vom  Verein  ein  Korre- 
spooden/htatt  herausgegeben  werden,  welches  den  Mitgliedern  kosten- 
frei zugestellt   wird. 

Wer  weitere  Auskunft  wünscht,  wolle  sich  an  die  ror- 
geuannte  Adresse  oder  an  Lehrer  J.  TETEBSEX-Kiel,  Schassstrafse  10, 
wenden. 

6eg«D  das  Ksacn  an  den  FhigernSgeln  wird  in  der 
jtliidaffog.  Ztg."  die  Lehrerschaft  anfgerafen.  Wie  weit  diese  üble 
Angewohnheit  unter  dvn  Kindern  verbreitet  i»t,  zeigt  das  Ergebnis 
einer  Prttfnng  der  Fingernägel,  die  bei  lUOO  Schtllem  und  Schüle- 
riuaen  —  anscheinend  an  Berliner  üemcindeschulcn  —  privatim 
vorgenommen  wurde.  Bei  130  Kindern  war  der  Ireie  N'ogelrand 
bis  zn  der  Stelle  abgiehissen,  wo  der  Nagel  fest  mit  dem  Nagelbett 
vemacliseu  ist.  Bei  100  Kindern  war  die  vordere  Hälfte  des  Nagels 
weggebissen  nnd  die  Finperkuiipe  war,  weil  der  Gegendruck  des 
Nagels  fehlte,  mehr  oder  weni^^iT  trominplüchlfigelarlig  verdickt,  la 
beiden  Graden  war  das  Nfigelkanen  hei  den  jüngsten  Scliuikindem 
ebenso  zu  finden  wie  bei  den  Altesten,  bei  den  Knaben  ebenso  wie 
bei  MtUlchen,  bei  geweckten  und  lebhaften  Kindern  wie  hei  schwach- 
begabten  und  träumerischen,  bei  wohlgenährten  wie  bei  schw&chlichen. 
Auf  Grund  dieses  Ergebnisses  wird  namentlich  ans  bygionischen 
Gründen  den  Lehrern  empfohlen,  auf  die  Nagelkauer  zu  achten,  sie 
aber  das  Uäfsliche  und  Gesundheitsschädliche  ihrer  Angewohnheit 
za  belehren,  die  Fingernägel  der  Kinder  in  bestimmten  Zeiträumen 
zn  nntersnchcn  und  sich  gegebenenfalls  deshalb  mit  den  Eltern  in 
Verbindung  zu  setzen. 
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Steil  Schrift    in    den  Schalen    Italiens.    Uaa    schreibt   der 

^Neum  Freien  Presse'^  (l.  April.  Ko.  12431)  ftus  Floreni:  Wie 
allgemein  betjauptet  vnrd,  soll  das  Mioisteriom  des  Offeatlickes 
TJnterrichtes  dio-  Steilschnft  in  allen  Schulen  des  KOaigrelcbes  da- 
sufoliren  gedenken.  Hier  ist  in  d«r  That  schon  eine  ministerielle 
Kommisäiou  eingetroffen,  welche  den  Auftrag  hat,  die  Neaerang  dem 
BBrgenncistcr  von  Florenz  ans  Herz  zu  legen.  Aiiperegl  wurde  die 
Angelegenheit  durch  (jIOVanni  Colümbini,  der  Professor  an  den 
florcDÜoischeii  ÜQrgerscUulcn  uud  zugleich  Herausgeber  der  Zeitschrift 
jflxt  Satola  /iorentina*'  ist.  Seit  Jahren  ist  dieser  verdiente  Pt< 
dagoge  gleich  seiacm  Geiiiniiungsgenossen,  dem  Wiener  Scinililirektor 
EaiAXüKi'  Bayh,  bemüht,  srineo  Laiidtsli'uLeii  mit  Wort  und  Feder 
die  Überzeugung  bei/ubringeu,  dafs  fast  all  die  iihysischen  Leidea, 
von  denen  die  moderne  Menschheit  heimgesucht  wird,  von  der  Schal* 
bank,  und  zwar  von  der  allgemein  BhJichen  schrftgen,  engliseha 
Schreibweise  herrOhren.  Diese  rufe  die  Verrenkung  des  norh  nidt 
Atisgewachsenen  menschlichen  Körpers  und  allerlei  moderne  Leides 
hervor,  wie:  vorstehende  Schnlterbläiter,  Verkrtimraunpen  des  lUkk- 
gtzXa,  Gesichts-  und  Atmungsstöniugen,  AniUnie  und  anderes  mehr. 
Die  Steilachrift  hingegen  mache  alle  diese  Umstilnde  nnmö^ich,  dt 
der  Schreibende  sein  ülatt  gerade  vor  sich  liegen  habe  tuid  Bot- 
gcdrvDgen  gerade,  ohne  jede  KOrperverrenkung  sitzen  nrtkBW. 
COLOMBiNi  hat  schon  mebrere  Hefte  mit  Steilscbrift- Vorlagen  hcrwo- 
gegebcn.  In  denselben  sind  keine  einzelnen  Worte  vorgeschrieboi, 
sondern  nnr  zusanimcngexogene  linchstabcD,  wie  z.  B.  utpumlilif, 
fhilmuptnv,  da  d«r  genannte  Pädagoge  der  Meinung  ist,  daCt  das 
Bnchstabioren  der  Worte  und  deren  Sinn  den  ScbOlcr  zerstreue  und 
ihn  dSTVQ  hindere,  seine  Aufmerksamkeit  der  Schrift  za  wid 
COLOVBIKT  hat  sein  neues  System  scbon  vielfach,  sowohl  iii  Kn 
vie  in  Mfidchcnk lassen,  Tersncht  und  soll  immer  glAn2«nde  Resultat» 
erzielt  haben. 

Der  KnabeuarbeilsuDterrivht  in  der  Scliweix.  Die  ^Sekwmt, 
Bl.  f.  Knabetihanäarbeit'*  haben,  wie  die  „Zürich.  Posi'*  mitteilt, 
soeben  eine  Statistik  über  den  Knabenarbeitsunterricht  in  der  Schveii 
verCffeutHcht,  die  von  angcmeinem  Interesse  sein  dürfte.  Der  Bericht- 
erstatter fügt  bei,  dafs  er  leider  von  einigen  Orten  keine  oder  nor 
ganz  niangetbafie  Angaben  erbalten  habe,  so  dafs  die  Zahlen  keinen 
Asspmch  auf  absolute  Richtigkeit  machen;  jedenfalls  seien  sie  zu 
klein.  Wer  die  Tabellen  studiert,  gewinnt  den  Eindruck,  dafs  dor 
K nahen arbeitsunterricbt  in  der  iScbweiz  nach  seiner  ndministrativea 
Organisation  von  Kanton  zu  Kanton,  ja  von  Gcmeiade  zu  Gemeinde, 
oft  wieder  ein  ganz  anderes  Hfld  gibt,  &o  dafs  es  schwer  hAll,  aÜa 
in  Kubrikeo  zu  bringen. 
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Knabenarb«itssctiuIeD  gibt  es  in  15  KantOD«D;  unbekannt  slnJ 
'sie  in  Üri,  Schwyz,  Ualerwuldeu,  Zufr,  Teaain,  Wallis  uini  Appenzell. 
In  der  ganzen  Schweiz  bestehen  iH  Schulen  mit  1 1  061  Schnlem. 
Her  grQfste  Teil  derselben  wird  mit  Kartoonagearbeiten  beschäftigt, 
niimlich  7007  Schüler;  ^5äü  treiben  Ilobclbankarbeiten.  312  Sclmitien, 
Üä  ModellieroD,  20  Mctnllarbeitcn.  Der  Unterricht  wird  fon  3yO 
Lehrern  aod  U  Üandwcrkcrn  erteilt.  Kr  ist  im  Kanton  Geuf 
ohligatoriseh,  in  allen  anderen  Kantonon  (aknltatir.  Ad  den  meisten 
Orten  wird  er  nur  während  des  Winters  erteilt.  Die  Zalil  der 
wOi'hentlieheii  Stunileii  hetrflgt  nirgends  mehr  als  vier  tnid  nirgends 
weiliger  als  zwßi.  Die  Ansgaben  für  Honorar,  Material.  Werkzeuge 
und  Mobiliar  betragen  79  550  Fr.  Hieran  leisten  die  SchOler 
8848 Fr.  Beiträge,  die  Kantone  35474  Fr.,  die  Gemeinden  24  209  Fr., 
Private  7635  Fr.  An  einigen  Orten  besteht  der  wenig  pädagogische 
Brauch,  die  Arbeiten  zu  TcrkaafcD,  wodurch  letztes  Jabr  eine  Kin- 
nahme TOE  1761  Fr.  erzielt  wurde.  Wer  sich  nftlier  filr  die  Sache 
interessiert,  erhiüt  gegen  Kinsendang  von  SO  Ctg.  an  die  Kedaktton 
des  genannten  Blatt«»  (Zürich  V,  DahliastraTsc)  die  ganze  Statistik 
.ZDgesandt. 

§  Forderung  des  Badens  imd  Seh wim mens  bei  Scbnlkinderu 
■Wt,  nacl)  dem  „  Vort(rüris'~,  der  Berliner  Verein  fUr  pesundheits- 
Pemäfee  Erziehung  der  Jugend  in  »ein  Programm  aufgcnonimcn. 
Er  will  zu  diesem  Zweck  einer  Anzahl  unbemittelter  ScliQler 
und  Scbalerinnen  der  hiesigen  ticmcindc^chulcn,  besonders  der- 
jenigen Scliulen,  fQr  deren  Schiller  und  Schalcrinnen  der  ßetjudii 
einer  Badeanstalt  mit  gröfseran  rn-liiopfern  und  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ist,  freie  Bade-  und  St'Iiw  itnmgelegenlieit  vei-schaffen. 
Die  sl&dtische  Verwaltang  iet  zwar  b&niOlit,  auch  den  Unbiimitlelten 
die  WohlÜiat  eines  Bades  gegen  geringes  Ectgelt  oder  völlig  unent- 
geltlich zu  verschaffen.  In  den  städtischen  FlulH-BadeanätaLten,  den 
sogenannten  „Sochserbädcm^,  M*ird  seit  Jahrzehnten  alljährlich  eine 
grolse  Zahl  von  Freibädern  verabreicht ;  in  den  städtischen  Volks- 
Badeanstalten,  die  für  warme  Bassin-,  Wanntn-  and  Brausebäder 
eingerichtet  sind,  haben  die  GemeiDdescbulkioder  seit  einigen  Jahren 
eine  kleine  Ermäfsigung  des  Eintrittspreises.  Aber  die  Absicht  des 
genannten  Vereins,  noch  seineräcits  den  unbemittelten  Schulkindern 
freie  Bade-  und  Schwimmgclegenheit  zu  verschaffen,  beweist  doch, 
dafs  die  Stadt  in  dieser  Hinsicht  bisher  immer  noch  zu 
wenig  gethan  hat.  FUr  ganze  Stadtteile  fallen  die  in  den 
stiUUisi-hen  Badeaiistnlten  gewährten  Vergünstigungen  vollständig  weg, 
weil  OS  hier  Qlif.rhttit|it  keine  solche  Anstalten  gibt,  weder  fQr  kalte 
noch  für  warme  Bäder.  Man  kann  uiimrigljch  einem  Kinde  zu- 
luten,    eine    Slundo    weit,    zu    Iniifi.'^D»    iitn    iu    einer    der    wenigen 
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st&dlischen    Badeanstalten,    die    wir  Torlfiu6g   iti    Berlin    haben,   für 
einen  iSocbscr  oder  Groseben  ein  kaltes  oder  warmes  Had  zo  Dcbmcn 
Die  Vcrgünstigiiiii;&D   sollten   daher   nicht   blols  auf   die    siSdtbciteii 
AnstJÜtcD  L^chrankt  blcübeu.     Sa  lange   noch  uiültt  in   allen  Stadt- 
teilen   stAillisdio    Itadransliillea    bestellen,    sollte    die    StadtganuiiMk 
durch    eitieo     eiitsiirecheDdeu     Zusrbufs    an    die    Privat-Ride- 
ADStalten   dafür  sorgen,   dafs   aach    diese   den   Volksschaleo 
unter    möglichst  gUostigen    Bedingangea    zugSnglich    ge* 
macht  Terden.     Es  vrOrde  »ich  wahrscheinlich  eine  ganze  AnuU 
loh&her  von  Privatbadeanstaltec  dazu  bereit  linden  lassen,  wenn  um   ^ 
den  Versuch  machen  wollte,  ihre  Anstalten  als  Anshulfe  fOr  stAdttid^H 
Badeanstalten   zu   benntzea.     (In  ähaliclier  Weise   wurden    noch  ^^| 
in  die  70er  und  80or  Jaltre  hinein  die  früher  in  Beriin  lehr  saU- 
reichen  Privat'Elcmeatarschiilen  von  der  Stadt^meinde  als  AvshoUi 
fOr  die  Gemelndeschtücn  benutzt.     Kinder,  ftir  die  in  den  Gemeiode» 
schalen  kein  Platz  mehr  wahr,  wurden  den  Priratscbaleu  Qberwiesea: 
das  Schulgeld  zaljlte  die  Stadt.)     Die  Pticsc  des  Scbwimmsporti 
unter  der  Schuljugend   »oUtc  die  Stacltgeniciiide   glekhblls   als  eiie 
OfTeiitliclie    Angelegenheit   und   daher    als    ihre   Aufgabe    betraoUoL 
An   anderen   Orten,  z.  B.  in  Hamburg,   ist   man   der   Frag«,   wie 
anch  bei  den  Volksscbalem  der  Schwimrasport  zu  fordern  sei,  beccitt 
n&faer  getreten  und  bat  Versuclve  gemacht,  die  durchaus  befrie^goid 
aosgefallea    sind.      In    Iterlin    eind    es    nur    eine    Anzahl 
Schulen,   die   den   Schwimmsport    bei    ihren  Scholem  pflegeo. 
Jahresberichte  der  Schulen  enthalten  Über  die  Zahl  der  Freisch 
An^hen,  welche   erkennen    la£E«n,   dafs  die  Bomflhungen   in 
Sache   nicht   vergeblich    sind.     Ks    finden    auch    in    Gegenwart 
Lehrerkollegien  Wett£chwimmea  statt,  an  die  sich PreisTert eilungen  d.s.  JT 
anschÜefsen.      Aach   die    Bildung  von   Schüler  -  Schwimmkinbs    wird 
geduldet,  zum  Teil   sogar  begünstigt,  —  ein  Beweis,  dals   sich  die 
Sache  nach  Ansicht  der  Lehrerkollegien  durchaus  mit  d«r  Schule 
Terlrikgt  und   den  Ifnterrichtserfolg  eher   fordert  als   bc- 
eintrachtigi. 

Die  körperliche  Ersiehnng  in  Osterreick  im  Jahre  IH98. 
In  seinen  AusfDbrungeu  ttber  diesen  Gegenstand  {^Ztsehrft.  f.  Twit. 
H.  JugdspL",  Ko.  7]  weist  M-  Gdttuann  darauf  bin,  dafe  das  In- 
teresse fflr  die  Jugendspiele  unter  den  ZOrliogea  der  vcrachiedeneB 
Scbnlstufen  durchaus  nicht   erlahme,  wie    manche  gefflrchtct.  indefa 
gehofft  haben.     Der    beste    Beweis,    dafs   sie  einem    wirklichen   Bt- 
dOrfiiis  der  Jugend  entsprechen,  liegt,  nach  der  Ansicht  U.&,  in 
ztmehinendcn  Verbreitung    iler   freien  Spiele,  bei   denen   die  i 
anter  eigener  Leitung  und  zn  einer  Zeit  spielen,  die  ihnen  am 
pabt.     Vom  St.-6.  in   Linz    berOhrt    die  Nachriclit   besonders 
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genehm,  ^dafs  auch  SchUler  der  3.  Ktnsso  Eich  dem  Spiele  mit  einem 
Kifer  hing:fibeD,  der  z«igt,  dafs  sie   die  Ft^nde  an  hamü<»&en  Vor- 
ßatiRacßen  noch  nicht  eiD^ebArst  haben  und  dars  aie  die  kräftigende 
iBtid  erfrisi^heiKic  Wirku»>t  der  BeweRmigB&picle  auf  Köri>er  und  Geist 
^ohl  zu  würdipen  wissen".     Die  Hauiitsarhe  bleibt  immer,  daTs  der 
Jugend  Spielplätze  gesichert  werden;  damit  geht  es  aber  cur  langftam 
Torwarts,     Ja,  manche  Anstalten  konnten  aus  Manirel  an  Spielplatzen 
nicht  spielen.    Manchmal  ist  auch  kein  rechter  Spielleiter  m  haben. 
So  empfindet  das  St.-G.  in  Teschen  es  aU  einen  groHien  Übelstand, 
dafs  das  Turnen  daselbst  kein  obligater  Gegenstand  ist  tind  dab  in- 
folgedessen kein  eigener  Tnrulehrer  da  ist,  der  auch  die  Spiele  vor- 
bereiten und  leiten  wOrde.     Kin  anhaltend  guter  Spielhelrieb  erhält 
Micfa  in  Troppan,  Prag,  Wien  u.  a.  O.  In  Wien  siibst  erstehen  immer 
mehr  neue  Spielplatze.     Eine  geoaue  Statistik  wird  in  Prag  gefQlirt. 
Dort   spielten    im    abgelaufenen    Jahre   51  000  tscbecUische   Kinder, 
L14  988    deolscbe    Kinder    ans  Volks-   und  Btlrgerscihulcn,    und   6030 
WSchüler  der  doDtscben  Mittelschulen,  znsamnion   72018  Kinder. 
m         Merkwördig    ist    die  Meldunß    von    vielen    Anstalten,    dofe    die 
'"ßpiele  in  der   grolsen  Vormittagßpause   immer   mehr   an  Verbreitung 
znnehmen.     Das  8t.-Cr.  in  Melk  llifst  seil  mehrpren  Jahren  die  Schüler 
der  8.  Klasse  das  anliko  reiitathloo  ansfechten.     Reit  dem  Vorjahre 
kommt   dazu    ein    „deuLscher  Fünfkampf"    der  7.   KlaRse^    bestehend 
Lsüs:  Wpttspringen,  Gcrwerfcn,  Schnelllanf,  Steinütofsen  und  Ringen. 
r         Die  Waatlemngen  erfreuen  sich  groCser  üeliebtheit.     An  erster 
Stelle  ninfs  hier  die  bohinischo  St.-U.  In  llakonic  mit  56  ansgcftihrtca 
Wanderungen  emAhnt   werden.     14   Anstalten   haben   sie  atil'  7wei 
Tage  ausged'ehnt.     Sc-hUIerrclsert  uuter  Ftlhruiiig  eines  Lehrers  haben 
Buügeffihrt  das  C.-Ci.  in  Aussig  mit   drei  Schinem   auf  sieben  Tage 
in  den  BOhmerwald,  das  0.  St  -G.  in  Gittichin  auf  drei  Tage.     Vom 
d.  St.-G.  in  Kremsier  bähen  elf  Subtiler  in  drei  Tagen  einen  Ausflug 
nach  Krakau  nnd  in  das  Salzbergwerk  iu  Wieliczka  ausgeführt.     Die 
Beschreibung    hierzu    hat   ein    ScliUler   der    7.    Klasse    verfafst,    sie 
wurde  ins  Programm  aufgenommen.     Endlich  hat  Professor  Sali,a<S 
vom  b.  St.-G.  in  ßeicbennu   seine   zehnte  Reise    mit   /.wblf  BchOlern 
if  Tieriiehn  Tage  nach  Schlesien,  Krakau  nnd    in   die  Tatra  unter- 
imen,  wobei   der  Einzelne  nicht  mehr  ab  26  Gulden  gebraucht 
Selbständige  Ferienreisen  haben  989  Schüler  ausgeführt. 
Wie  kann  die  Sehule  die  EDtstebnuK  der  Skoliose  ver- 
ifiten?  Uieruber  aufsert  sich  in  einem  Aufsatze  „Descoliose"  J.G. 
liLü  im  „Mediscli  Weikbiad'*   Tom   13.  Mai  1893  folgeodcrmafsen: 
Unter    den    Momenten,     welche    eine    Skoliose    hervorbringen 
können,   ist  eine   schlechte  Ualtong  beim  Schreiben   in  erster  Linie 
a    nejuen.     Wir   dürfen    es    aber    den    Kindern    niclU    verargen, 
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weDQ  sie  eine  solche  einnebmen.  Wie  soll  es  ihnen  mägUch  leia, 
steh  gerade  zd  hftlten,  wccn  sie  auf  BfinkeD  vor  Pulten,  auf  SttUd 
vor  Tischen  «itzen  müssen,  welche  nicht  für  sie  passen ;  isx  dtt 
nicht  einfach  eine  reine  UDmödlif-likeil? 

Die  Bank  soll  dem  Kinde  and  nicht  das  Kind  der  Buk 
gepaTät  werden.  Die  ^Distanz**  sei  negativ,  das  Sitibrett  habe 
leichte  Neigung  nach  hinten  und  eine  Urcite,  welche  mit  der 
der  ObfRichenlicl  annähernd  Qbcrciaatimmt,  die  Lehne  folge  ia 
phjrsiologiscbon  so^ttaleo  KrtimmtiDKen  dcit  KOckens,  denn  du 
soll  sich  anlehnen  [es  ist  ja  ächon  lUr  einen  starken  Mann  fast 
möglich,  l&ngere  Zeit  gerade  zq  siucn,  ohne  sich  an/alehDeo),  db 
«DifTerenz"  sei  ia  Übereinstimmung  mit  dem  Längeuwachstuni  des 
Kindes,  die  F^fne  mllsseii  auf  dem  Boden  rohen  (oder  anf  einen  m 
passender  Höhe  angebrarhteo  Fafsbrelt.   Ref.). 

Steilschrifi  ist  notwendig.  (In  der  Sitxang  der  Acad^mi«  it 
M^dccine  /,»  Paris  vom  16.  Mai  1899  hehanplete  Jatal,  der, 
rQhinte  Ophthalmologe,  es  sei  absolut  notwendig,  die  Schi 
dnrcb  die  Steilschrift  za  ersetzen,  wenn  mdn  der  Knlwickelang  der 
Knrzsichtigkeit  in  der  Sehnte  Mafa  und  Ziel  setzen  wolle.  Abo 
finden  wir  hier,  wie  schon  bekannt,  eine  n-aiiM:beoswerte  Cbereii- 
Gtimmung  zwischen  der  Hygiene  des  Augea  ond  des  Rlickens,    Bef.) 

Ucrr  MiLO  hult  es  för  nötig,  dafs  die  Kinder  sich  miiulMteBi 
jede  Stunde  einige  Augenblicke  aufserhaJb  der  Snbsellien  bevefco. 
Äufscr  der  Schale  (und  der  Hef.  m«)chte  behaopten,  oacJi  in  daia 
angewiesenen  Schalstunden)  sorge  man  fUr  Körpcrbewegang  in  der 
frischen  Luft;  aber  das  sei  keiu  Obertricbener  Sport,  soodoru  nattr- 
liehe,  mehr  mhigcre  Bewegung,  wie  Spazierengehen  ond  Spiden. 
Mao  trifft  leider  bei  noseren  Kindeni  vielfarJi  das  eise  oder  du 
andere  Fxtrem:  entweder  treiben  sie  fibennäfsig  viel  Sport  oder  sie 
entlulten  sich  Oberhaupt  j^licher  Körperbewegung. 

Man  hüte  sich  vor  einseitiger  Cbuog  und  gebe  daraaf  ■okt, 
daia  die  Kinder  die  Flacher  und  TaBchen  nicht  immer  an  dersdlM 
Seite,  in  derselben  Hand  tragen ;  man  verbiete  das  Stcbea  anf 
einem  Dein. 

Dafs  eine  Kräftigung  der  KoDstitntton  durch  gute  NahnuK 
aoch  hier,  wie  Qberall,  notwendig  ist,  braucht  wohl  nicht  spesüU 
hervorgehoben  zu  werden, 

(Mitgeteilt  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MüUxoN-HaaE.) 

Erwerbsarbeit    der   Scknlkindcr    in    Londoi.      Die    vor 

em  ver5ffentlicblpji  Resultate  einer  vom  VizeprAsidenten  des 
Staatsininisteriiims  veraiilaTsiiea  Enqn^te  Aber  die  Krwerbsarbeit  der 
Londoner  S^.hulkiiider  haben,  nach  einer  Mitteilung  von  ÜKSMY 
Avss    in  der  „Soc.  Praxis"  (No.  40),    gezeigt,   dab  diese  ooglOck- 
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liehen  Kinder  fQr  ihre  Arbeit  [Hausindustrie,  Zeitang-  und  Milth- 
austra^'CQ;  Laden ,  Fabrikdienst,  ßotengllQge  a.  dgl.  einen  nähren 
SUmlonlohii  b^'komnieii.  Die  Hclialc  leidet  n&illrlich  unter  der  gewerb- 
lichpn  BesrliäftigDDg  der  KiniJer.  Her  Hauptk-^hrer  einer  Schule  fn 
Cht'lseu,  einer  Arbeitergenend  im  Westea  Londons,  bemerkt:  „Die 
Knaben,  welche  mit  Milcbaustragen  bcschüftif^  wcrdciL,  stehen  ge- 
wöliDÜch  um  5  Uhr  auf  nnd  komnien  zu  sp&t  in  die  Schute.  In* 
foljiedessen  ^clilafen  sie  wätirend  des  Nacbaiittaf^uuterricblcs  auch 
mehr,  als  sie  wachen.  Diejenigen,  welche  mit  Zcitungsvcrkaufen  be- 
schäftigt sind,  müssen  sich  bis  za  sehr  später  Stunde  in  den  Strafsen 
auflmlleu." 

Rei  weitem  der  gröfste  Teil  der  Arbeitszeit  fällt  in  die  Zeil 
des  Nachinittag99chalniiterrichts  tod  Montag  bis  Freitag,  und  die 
freien  Tage  (Sonnabend  und  Sonntag)  sind  gerade  diejenigen  Tage, 
auf  die  die  meisten  Arbeitsstunden  entfallen.  Es  ist  durchaus  nicht 
Bngew'iknlicli.  daf:4  die  HQlftc  der  (ie>uiiitarbeits2cit  der  gaiizeu  Woche 
täch  auf  diese  beiden  Tag«  /ufiammeiidrün^. 

Dcntinch  ist  nicht  zu  erwarten,  dafs  in  uflchster  Zukunft  die 
gewerbliche  Beschäftigung  aller  Kinder  int  seh ni Pflichtigen  Alter  ge- 
setzlich verboten  werde.  Das  einzige  Feld  der  Kinderarbeit,  auf 
welchem  mit  SicherhiMt.  Verbote  wirklich  durchgeföhrt  werden  Itönnen, 
ist  da.^  der  Strafsen  und  öffentlichen  Platze,  und  um  dem  vorhan- 
denen Ül)el  zu  steuern,  hat  ein  Ausschufs  der  Londoner  Schutbehörde 
empfohlen,  gemeinsam  mit  dem  Londauer  Grafschaftsrat  zusammen 
die  folgende  Verordnung  zu  veranlassen: 

^  1.  Kein  Kind  unter  14  Jaliren  soll  in  der  Haujittitadt  vor 
8  ühr  morgeiia  oder  nach  H  Uhr  abends  zu  irgend  welcher  gelegent- 
lichen Besch&ftignng  herangezogen  wurden. 

$  2.  Gelegeottiche  lic^chäfiiguug  (casual)  ist  jede  Uegch&ftigung 
nun  Zwecke  des  Erwerbes  auf  Strafeen  oder  Öffentlichen  Platzen  — 
wobei  solche  Bcschadigun^n,  die  bereits  durch  bestehende  Terfassungs- 
mfttsige  Gesetze  geregelt  sind,  ausgesddossen  sind. 

§  3.  Jede  Person,  die  ein  Kind  in  Übertretung  dieser  Ver- 
filmung bcscliäfilgt,  soll  durcJ]  summarisches  Vert'ulircu  einer  Geldstrafe 
von  nicht  mehr  als  40  8r1ii1ling  fflr  jede  Übertretung  unterliegen. 

§  4.  Kltem  oder  Vormünder  eines  Kindes,  «lie  solch  ein  Kind, 
mit  irgend  einer  Arbeit  im  Handel  oder  zum  Zweck  de^  Erwerbes 
beschäftigeo  oder  gestatten,  dafs  solch  ein  Kind  2ura  Zweck  solcher 
Arbeit  engagiert  wird,  sollen  so  bestraft  werden,  als  hi^tten  sie  selbst 
das  Kind  In  Dienst  genommen. 

§  b.  Der  Beweis,  dals  das  Kind  Über  14  Jahre  alt  war,  soll 
den  Beklagten  obliegen. 

Bimiogham,  Liverpool,  Manchester,  Sheffield  haben  schon   der 
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obigen    ihulicbe  Verfagungen    erlassen,    und    im  Hinblick    mf  Ter> 
schkdene  ganz  bfötimiiite  Pällo  ist  zweifellos    die  Hoffnan^  Mf  An- 
oatime    Ähnlicher  Voractirift^o    auch   hier  vortiaaden.     Aber  in  FiU 
von  ScbalversäuDiDissen    infolge    von    Kiderrcc^tlicher    BesdiBftifai 
von  S«btükiDderD   sollte  die  rftierliche  Fttrsor^e  aod  das   Taiarikbe 
Verantirortliclikeitsgefühl  die  beste  Abwehr  gegen  die  gege&wirtiia 
HiisaUndc  sein.     Es  ist  deshalb  ein  gutes  Zeichen,   dals  in  LoodoB 
kflnlich  «ine  Bewegung  hervorgetreten  ist,  hanpts&chlidi  zor  Liefenag 
von  illaslrierteo  rollest Umliclien  HUchem  für  die  arbeitmden 
mit  dem  besonderen  Zweck,  auf  die  Eltern  einzo wirken,  die  Saüe 
Elemeotarscbole  mit  verwirklichen   zu  helfen  und  ihnen   den  V' 
kbr  zu  machen,  den  ihre  Kinder  darcb  die  Annahme  der  dargebot 
Krleichterungen  haben  n-Qrdcn.     Jede  Gcucration  kommt   mehr  od 
mehr   unter  den  moralischen,    lutellektuclleD   und    bildenden 
der  Schule,    und  es   ist   UoffDuiijf   vorhanden,   dals  jede   Ge 
eine  Venninderong  der  Slifssiandc  erleben  wird,  die  daraus  erw 
dafs  Tauscude  ohne  Schulbildung  aufwachäeu  und  io  den  Kampf 
Dasein  geworfen  werden.    Oegenwirtig  indessoi  weist  die  Tbataarbe, 
dafs  bnnderttaosend  Kinder  im  I^nde  tOglich  die  Schule  veniaMB, 
weü    sie    ZOT    Erwerb Rarbeit    herange<»ig«n    werden,    auf    ?rofs0    ud 
drii^coder  Abhilfe  bediirftice  Mif^stäiide  hin. 

Über  iiiB«hraeDde  krünküchkeil  der  ScbQlerinnfD  «d  dea 
Btidtischen   höheren  Töclilerschnlen    werden    in    dem    letzten  Oster* 
Jahresbericht  der  Berliner  königlichen  Eliaabethacbnle   folgende  be- 
merkenswerte Mitteilnngcn  gemacht:  „Die  Zahl  derer,  die  eine  Vef 
lOngenag    der    r^ommerfcrieu    nachsnrhlen,    war    auch    in    diesoi 
Schuljahr  bedauerlicherweise  Ubei^ois.     Ebenso  hat  in  den  Diift^ 
sationsgcsucbcu  von  den  technischen  Fächern  eher  eine  Zu 
eine  Abnalimc  stattgefunden ;  nameutlich  ist  die  Zahl  derer  gew; 
die    wegen    chronischer    Kranklieitszustände    (besonders   Bleichsndit} 
oder    angeltorener    körperlicher    M&ngel    dauernde  Befreinng    tOKk 
gesucht  habeu,    c^in    trauriges  Zcagnis    fQr    den    GesundbeitaznstaDi 
UDserer  Jagend.     Wir  bitten  daher  die  Eltern  unserer  Schflle 
dringend,    wenn    die   üesnndbeit    ihrer    Kinder    besonders  Scb 
verifuigt,  in  er&ter  Linie  die  private  Nebeotbltigkeit,  namentlich  die 
nervenrcizende  musikalische  Übung  zu  beschranken." 

tiewerblicb«  Thä1ijE:keit  von  Kindern  iu  Dresden.  Wie 
die  ^Sw.  IVaxis"-  mitteilt,  bat  die  Stadt  Dreadee  seit  Anfaog  18M 
Erhebongen  über  die  Gesamtzahl  der  anfserlialb  der  Fabriken  g»- 
werblich  thitifcen  Kinder  aogestelll;  nur  die  Besdiafligung  in  der 
Landwirtschaft,  dem  Üarten-,  Obst-  und  Weinbaa  nnd  dem  Geainde- 
dicDst  blieb  entsprechend  dem  bekannten  Ersuchen  des  Reichskanzlan, . 
der  diese  Erbebnngen  anregte,  aofser  Uetncfat.     Die  Ergebnisse 
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im  letzten  Verwaltungshencht  der  Stadt  mitgeteül.  Im  rorschu)- 
pflichtigcD  AJtcr  stehende  erwerbftthäUge  Kinder  wurden  von  den 
Beamten  der  Wohiratirtspolizei  nur  10  ermittelt,  keinesfalls  alle. 
Der  Bericht  sagt  u.  a, : 

Die  Erhebung  in  den  Schulen  ergab  inspesarat  5772  anberhalb 
der  Fabriken  tbätige  Kinder,  das  sind  17,0%  der  33822  Kinder, 
die  eine  der  Schulen  besuchten,  aof  die  sich  die  Zählnng  erstreckte, 
oder  IS,?"/«  der  42  184  Kinder,  die  tiberbaapt  eine  Dresdner  Volks- 
schale besachten;  es  ist  selbstverständlich,  dafa  sich  eine  wesentlich 
prölscre  Znlil  ergeben  h&tte,  wenn  auch  die  im  Gesindedienste  be- 
schäftigten Kinder  yezJlhlt  worden  wären  .  .  .  Nicht  mit  enthalten 
sind  in  der  Zahl  der  gewerblich  thittigcQ  scLulptiichtigen  Kinder  dio 
in  KiiKlerWsi:hafli)^]n;!^-Ansla1ten  bcschäftigtei)  und  die  Chorsänger. 
Die  BeschafliiJuinK  der  schulpflichtigen  Kinder  bestand  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  (3C84)  im  Austragen  voii  Früh  st  f  Ick,  Milch  und 
Zeitungen  und  in  sonstigen  Hoteiigangen,  in  1680  Ffillcn  in  pewerb- 
Hchen  Handreichungen  im  engeren  Sinne,  io  249  FiÜlen  iii  solchen 
Handreichungen  in  Verbindung!  mit  Botengängen  und  in  33  Füllen 
in  Uausiercu  und  St  raTsen verkauf.  Im  Gastwirtschaftsge werbe  waren 
mit  Terschiedenen  Arbeiten  151,  beim  Theater  und  bei  Schanstcllnngen 
76  Kinder  beschäftigt.  —  Im  enjieren  Sinne  gewerbliche  Mitarbeit 
von  Kindern  fand  sich  vorzugsweise  1.  bei  der  Anfertigung  von 
Stickereien,  SpitJten,  Gardinen,  Wollwaren  und  Wasche,  2.  in  der 
Bachbinderei,  Kartonnagen-  nad  Paplerwarcnvcrfertigang  (DtHenkleben), 
3.  bei  der  Strohhut-  and  Strobgeflechtfabrikation  (Etiketten ein ntlhco, 
Stahlflcchten),  der  Schneiderei  und  der  Verfertigung  künstlicher 
Blumen  und  der  Schuhmacherei,  4.  in  der  Tabak fabrikation  (Abrippen). 

Interc*isaiit  ist  das  Zugeständnis  des  Berichts,  dafs  die  Vor- 
mittagsarbeit  der  Kinder  in  Dresdifii  begünstigt  ^vird  durch  don  (Im- 
6taod,  dafs  in  maaclien  Schulen  fUr  eine  An/ahl  Kinder  der  Unlerriclit 
erst  In  den  späteren  Vormittagsstunden  beginnen  kann,  da  die  Raora- 
verhältnisse  dies  bediagen-,  denn  nur  für  rüe  Klassen  der  Btafen  I 
bis  IV  (14-  bis  lOjahrige  Kinder)  ist  je  ein  Unterridusraum  vor- 
handen, für  je  3  Klassen  der  Stufen  V  und  VI  (9-  und  8jährige) 
mü&sen  2  Bäume  und  fllr  je  2  Klassen  der  Stufen  VIJ  und  VlII 
(7-  und  Ojährige  Kinder]  mufs  ein  Baum  genügen. 

Familiensland  der  Volksschullehrer  iu  Prenfsen.  Hier- 
ober besagt  die  neueste  Schul^tatistik  n.  a.  folgendes :  Von  den 
Lehrern  in  den  Ötftdten  sind  Ö609  oder  38,57%  ledig,  15835 
oder  68,46%  verheiratet,  687  oder  2,97%  verwitwet.  Von  den 
Landlehrern  sind  1Ö436  oder  33.88%  ledig,  28  791  oder  63.20% 
verheiratet  und  1330  oder  2,92%  verwitwet.  (Die  Lehrerinnen, 
von  denen  nur  ein  ganz  minimaler  Prozentsatz  verheiratet  ist,  kommen 
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bd  dieser  Anfstpllnng  nirht  Id  Betracht.)  Aus  den  Zahlen 
geht  hervor,  dafs  beiuakit-  ein  Drittel  der  Lehrerschaft  ledig 
Auf  dem  Lande  ist  dieser  Proxeutsatz  hiJher,  weil  da  die  Zahl  itt 
jOnßorcn  Lehrkräfte  gröfser  ist.  Weiter  ergibi  sich  aas  der  Slaüatik, 
dnlä  die  Landlehrer  duri^schnittjich  mit  7  liifi  8,  die  stAdliacbcB 
LeIiivi'  etwa  mit  10  Rionstjaliroo  in  die  Kho  treten.  HinsiebtUcb 
der  HekmüüruQg  des  Lebierstandcs  ist  die  Wahrnehmung  iDtfreaaui, 
dafü  ein  beträchtlicher  Teil  der  L«hrcr  aas  der  Latidwirtsofaait,  an 
banerlichen  Kreisen,  Rtamint;  dagegen  stellt  da»  HBaptkomiagcu  der 
Lehrerinnen  das  ücAmt«ntDm.     {^D.  SchHUt^."") 

Die  Svbolby^ieiie  in  der  Rixdorrer  Lehrerkonfemii. 
In  der  Bezlrkskonferenz  der  l.ohrcr  an  den  Volksscbiüea  und  ileo 
Prirat  -  Mfidcheiiächolen  am  17.  Dez.  1898  hehandolien  oadi  dtt 
„Deutsck.  Sckuiztg."*  die  Herrcu  Apelt  I  and  Bbooss  das  Theau: 
.Wie  ist  ia  der  Volksschule  eine  rationelle  Gesondheits- 
pflege  HP  betreiben?"  Der  erste  Reforent  stellte  folgende  Uaapl- 
fordeningen  auf:  \.  Im  Interesse  der  Schonung  der  SchBlemerna 
erbaue  man  die  Schtilhänser  möglichst  von  der  StraTse  entfernt;  M 
ftltoren  and  unmiltelbar  an  der  Strofsc  liegenden  Schalen  aspholHen 
man  die  StrafscD.  —  2.  Fltr  die  Schulreinigong  ist  tfigliches  fcncbt» 
Aufwischen  und  mindestens  einmal  wücheiitlicb  aber  grüDdUcWi 
Scheuem  ta  fordern.  —  3.  Fliegende  Klassen  und  hohe  Kimen  ^ 
fretiuenz  i^iod  Hemranissn  rationeller  Schul h;pgieoe.  —  4.  Sd^H 
branseb&der  sind  eine  unfserst  wünschenswerte  und  se^nsreicbe  ^^H 
richtong.  —  5.  Dringend  wunscheuswert  ist  die  An&teUnag  von 
Scbularrtcn,  als  deren  Wirkungskreis  folgende  Thätigkeiten  gewflns^ 
werden:  a)  DerSdiularzt  begutachtet  den  Kauf  von  Schtilgmndstftcke& 
in  Bezog  auf  deren  Lage  und  GrundbeschafTenheit.  b)  Nach  seiot« 
AnordnnngeD  (im  llahmeo  der  behördlichen  Bestimmungen)  sind  die 
Klassrnrfiume  ans/ustalten,  besonders  in  Einsicht  nnf  rationellen  i^^| 
strich  der  W&nde  und  FulsbOden,  Lage  der  Fenster,  gute  SobselnP 
and  ni  santtArer  Hinsicht  mOghchst  vollkommene  LchnnitteL  f) 
Er  hat  sämtliche  Kinder  vor  ihrer  Aufnahme  auf  ihren  GosiuuUidt»- 
zustand  za  untersuchen  und  sctiwacbe  und  nnentwickeltc  Kinder 
rarfldoniweiseii.  d)  Kr  bot  die  als  krank,  ohno  ftrztliche  Hescheiniguog 
iehlendeu  Schuler  auf  die  Aozeigc  des  Lehrers  biu  zu  un(n?>ac)ifii. 
e)  Der  Sdmlarzt  ist  zu  den  Beratangcn  Dbor  den  Lehrplan  bcroo- 
znziehcn,  und  auf  sein  Volum  hin  sind  Stoffe,  die  geeignet  wirMi, 
die  Schaler  zu  Hberbfirdon,  zu  streichen  oder  oinzaschrAnken.  — 
6.  Dringenrl  zn  wünschen  ist  ferner  eine  reichlichere  Ansgestlltaif 
der  Uoterrichtspansen  als  bisher  ablicb.  Von  den  grürseren  Pmes 
darf  die  Zeit  für  Hinauf-  und  Ilinmitorgehen  der  Schiller  nicht  tif 
gezogen   werden.    —    7.  Gro&e   Stofffullc    der  Lehrpl^e    osd    die 
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Tordcrnof?  der  Wiedcrholang  d«  ^bbmb  fiensnnis  der  rorhergelienden 
Klassen  (besonders  in  der  bibUselMn  0«ic]itchte)  schfidigen  durch 
ÜberlastQDg  die  Gesiimllieit  der  Kinder.  —  8.  Mau  beschränke  Zahl 
und  Mafs  der  häuslichen  Aufgaben  auf  das  AUernot wendigste,  um 
den  Kindern  die  Zeit  der  freien  Bewegung  nicht  zu  sehr  zu  ver- 
kuiiimern.  —  9.  Zur  Schonung  und  PHege  der  Gesundheit  des  Ixlirore 
verlange  man  nicht   in  jedem  Aher   und   auf  jeder  Untern cht!»tufe 

kdas  höchite  U&fs  der  Pflichtstnodeozald. 

I  Der  Korreferent  ergänzte  die  erateren  Äuafuhmngen  durch  fol- 

Igcnde  Punkte;  Das  Aufwirbeln  des  Stanbcs  in  älteren  SchulhäuaerD 
ist  /n  dSnunen  durt-h  Belegen  der  Uolztreppen  mit  Linoleum  und 
durch  tägliche  Reinigung  der  Trcpucu  und  Korridore  mit  nassen 
Siicespänen,  Auch  ist  sehr  nQtzlich  ein  fester,  möglichst  überdachter 
Weg  zwischen  dem  Schulgebäude  nnd  den  Aborten.  —  Weiter- 
gehende FordcniQgcn  der  Schulärzte  werden  auf  abschhare  Zeit  noeb 
der  Geldfrage  scheitern.  Die  in  Aus&ichi  geDommeoen  Schul- 
le  durch  den  Arzt  werden  hei  der  Seltenheit,  mit  welcher  sie 
hen  können,  praktische  Wirkung  nicht  hnhen;  dagegen  wird 
irer  eine  keimende  anRteckciide  Krankheit  leichter  erkennen 
lOanen  aJs  der  Arzt.  Kine  ärztliche  „Schn]auf!>icht''  mnls  znrtlck- 
gewieseu  werden;  der  beste  Schularzt  ist  ein  gediegenes  hygienisches 
Wissen  des  Lehrers,  das  durch  besondere  Kurse  auf  den  Seminarien 
gepflegt  werden  mtlfste.  —  Sohr  zu  wünschen  wäre  die  Einrichtung 
von  Klassen  für  Schwachbegabte  Kinder  resp.  schwachsinnige,  sowie 
die  Kinführung  des  MädclieiittimeDs  und  die  £rrichtang  von  Spiel- 

|-plälzeii. 

t  ßeDntzungderSchr«il>Iieflnin8Cliläj!;«  fTir  den  Kampf  gefi^en 
gefstigft  fietränke.  Wie  wir  der  „En/halfsamkrtr  (April  1899} 
eiitneiuntti,  hat  der  Berliner  Zweigverein  des  „Uentschon  Vereins 
gegen  den  Mifsbrauch  geistiger  Getränke"  durch  eine  Kommission, 
welcher  au&er  mehreren  Ärzten  anch  die  Lehrer  Janke  und  Sück 
angehörten,  nachstehende  zehn  Sätze  Dber  den  Alkohol  ausarbeiten 

L lassen : 

1.  Die  alkoholischen  (Weingeist,  d.  i.  Alkohol  eothaUeuden}  Ge- 
lränke, Wein,  Bier,  Branntwein,  sind  für  den  gesunden  Menschen 
nicht    notwendig,  vielmehr  ganz  entbehrlich. 

2.  Für  Kinder  ist  Alkohol  ein  Gift, 

3.  Die  alkoholischen  Getränke  sind  um  so  schlldlichcr,  je  mehr 
Alkohol  sie  enthalten,  daher  ist  Uronutwein  am  gefährlichsten. 

4.  Der  Alkohol  ist  kein  Nahrungsmittel  und  nicht  geeignet,  die 
köri)erliclic  Arbeit  andauernd  zu  fordern  nnd  zu  erlialten.  Kr 
wirkt  zunächst  anregend,  doch  folgt  bald  darauf  eine  iini  so 
grOfsere  Erschlaffung. 
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5.  1d  grofseu  Meogeo  genosseo  wirkt  der  Alkohol  bentuchca^ 
14hmt  and  bcUlabt  das  Gehirn  und  kaim  sogar  plötzlichen  Tod 
herbeifflhrcD. 

6.  Id  kleinen  Mengen  gcwohnbeitsmäTsig  geDommen  seretflrt  er 
allmftUlich  alle  lebenswichtigeo  Orgaoe  dee  Körpers  (Mago, 
Leber,  Niere,  Herc)  and  fQlirt  langsam  za  Siecbtam  und  sicbena 
Tode. 

7.  Der  GenoTs  beraoschender  Getränke  wirkt  insbesondere  dadnrdi 
rerderblicb,  dafs  er  die  Gier  weckt,  mehr  davon  ra  trinka 
nnd  aaf  diese  Weise  die  Tninksucbt  bervornift. 

8.  Die   Trunksncht  Temiditet  alle    edlen   Gefllble   im   Mc 
Sic  weckt  die  robeaten  Triebe  und   wird  bftnäg  Ursache 
Verbrechen. 

9.  Die  TninksDcbt  zerstört  alle  Ftthigkeiten  des  Geistes  tud  der 
Seele  ond  fuhrt  aihnählicb  m  Irrsinn. 

10.  Die   Tninksacht  zerstürt   das  GlQck   der  Familie   ond    brinft 

Jfot  nnd  Armnt  Iiervor. 

Diese  Sätze,  von  denen  der  Verein  wtlnscbt,  daüs  sie  anf  ScbrdlH 
heftnnisclilägcn,  l^schblatlfim  u.  dgl.  abgcdruckl  werden,  damit  m 
den  Kindern  immer  wieder  sich  anfdrSbgen,  sind  vom  Vorstaml  jeaH 
Vereins  unter  gteictizeitiKem  Hinweis  auf  die  g^>laote  lierani 
einer  Material  aber  die  Alkoholfrage  bietenden  Schrift  m  Hi 
der  Lehrer,  sowie  einer  Jogendscbrift.  dem  prenfsischen  Kuhn*- 
mintsterinni  unterbreitet  worden.  Darani  ist,  nach  den  ^MiUc'dun^M 
des  {Unischen  Vereins  g.  d.  U.  g.  G.',  unter  den  18.  Jnli  I89)j  fol- 
gende Antwort  einfrecangen ; 

„Ener  Üochwuldgcbüren  bitte  ich  Qbenengt  tu  sein,  däiii  idi 
den  Kmst  und  die  höbe  Bedcatnng,  welche  die  Bestrebun^a  das 
Vereins  gegen  den  Mlfsbrauch  geistiger  Getränke  für  das  al]{ 
Volkswobl  babea,  roll  wOrdige  ond  sehr  gern  wie  bisher, 
in  Znknnft  bereit  »ein  werde,  der  so  wichtigen  Angelegenheit 
meinem  Ressort  aas  jede  nnr  irgend  wirksame  Fönlemng  angedeibia 
zu  lassen. 

Ich  stimme  dem  Vereine  darin  dnrchaas  bei,  daJs  es  notwendig 
ist,  bereits  der  heranwachsenden  Jugend,  Damentlich  der  niederes 
Stände,  die  grof&eu  Gefahren  des  Alkoholgeunsses  dorcb  geeignet« 
Belehrung  vor  Augen  zu  fahren  und  sie  gegen  das  weitrerbreitMe 
lABter  der  Trunksucht  zu  wappnen.  Deshalb  befinden  sich  auch  io 
den  neuen  Auflagen  der  nelstrerbreitelen«  von  mir  zum  Gebranel» 
in  den  \'olksscbalen  genehaiigtcu  de«tMlien  LcMbOefaer 
llber  die  Gefahr  des  AlkoholgeniiMM  and  Aber  seine 
Wirkungen.  Ich  Tcrweise  t,  B.  auf  Fxbpinand  Uiuts  Dentechti 
Lesebuch,  Ausgabe  A,  Teil  U,  Seite  132  HVom  BraontweintrinkeD' ; 
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liiETt.BlN  und  ScHUMANK,  Dcutsclies  Lesebncli,  Ausgabe  B,  Teil  VH, 
Seite  46t  „Die  Folgen  der  Trunksocbt" ;  LeMbacIi  fQr  evaogelische 
VoIksschnleD,  heraasgegebeu  im  Auftrage  der  KOuigücbea  Regierung 
in  Arnsberg,  Obecslufe,  Seite  Ö8  „Ein  Glfisclicii  Scbnaps"  u.  s.  w. 
KbenBO  gibt  es  eine  gauz«  Anzahl  von  Jugend  Schriften  für  Volka- 
sohul-Itilitioibelietii,  in  denen  im  Ilaliineu  sctiticliter  Erzählungen  nacii- 
gewiesen  wird,  wie  das  Lasier  der  Tninkiacht  Körper  und  Geist, 
Familien  gl  Uck  und  Wohlstand  zerrüttet  luid  zu  önuidc  richtet. 

Aber  es  erecbeiat  mir  zweifellos,  dafs  bei  der  Bebandtuog  dieses 
Themas  mit  der  Jagend  ikufserste  Vorsicht  geboten  ist,  und  dais  eiii 
Zuviel  gerade  liier  die  beabsiclitigte  Wirkung  vollstilndig  verfehlen 
wtlrde.  Als  eiu  solches  Znriel  mufs  ich  den  vod  dem  Verein  in 
Aussicht  genommenen  Abdruck  der  wichtigsten  Leitsätze  tlher  den 
AlkobolgeDufs  auf  Schlilcrheftdeckeln  oder  auf  Lüschbl&ttem  be- 
zeichnen, und  ich  wUrde  aus  iDDcren  oiid  duäereo  GrUDden  aufser 
Stande  sein,  dergleichen  Hefte  für  den  Scbulgebranch  zu  gestatten. 
Solche  Leitsätze,  die  ich  übrigens  für  um  so  wirksamer  und  ge- 
lungener halte,  je  mafavoUer  sie  den  Uegeastand  behandeln,  können 
wob]  an  geeigneter  Stelle  in  einem  Leselmch  Platz  üudcn,  aber  sie 
dOrfeii  sich  nicht  iflghcb  und  siandlich  dem  Kinde  in  auifölliger 
Weise  aufdrängen. 

Hinsichtlich  des  Inhalts  der  vorgelegten  Leits&tze  „von  dem 
Alkohol"  wUrde  icli  aus  dem  oben  aogefUhrteo  Grunde  empfehlen, 
die  Nummern   t   und  6  zu  madiluieren. 

Am  wirksamsten  auf  das  Kinderherz  wird  doch  immer  das  von 
inocrem  Abscticu  diktieito  gesprochene  Wort  eines  vorbildlich  lebenden 
ireuen  I^ebrers  sein,  und  deshalb  begrüfse  ich  mit  Freuden  die  vom 
Verein  beabsichtigte  Uerausgabe  cineä  helebrenden  Bcbtiftcbnus  für 
die  Hand  des  Lehrers.  Ich  werde  Luer  Uocbwohlgeborcn  verbundeD 
sein,  wenn  Sie  mich  Über  den  Fortgang  dieser  Angelegenheit  mit 
Nachricht  verseben  wollten. 

Falls  die  vom  Vereine  beabsichtigte  Abfassang  einer  empfehlens- 
werten Jugendscbrift  zur  AosfUhmng  gelaugt,  erklüie  ich  mich  gera 
bereit,  die  uaichgoorduclea  Behörden  auf  das  Buch  für  Anschaffung 
fQr  SchOlerbibliulheken  aufmerksam  zu  machen.  Ich  stelle  daher 
£aer  Huchwohlgeburen  ergobenst  auhoim,  mir  seiner  Zeit  auch  diese 
Schrift  zur  Prüfung  vorzulegen." 

Verein  zur  Pflege  der  körperlicfaen  Rrziehnng  in  Wien  XII. 
Wer  ein  offenes  Auge  dafür  besitzt,  in  welchem  schreienden  Mifs- 
verhältnisse  die  körperliche  Ausbildung  imtierer  Kinder  x\i  deren 
geistiger  Au&bildong  steht,  den  muLs  die  ThKigkeit  eiiieä  seit  kaum 
einem  Jahre  in  Wien  begtchenden  Untemehmens  ganz  besonders  in- 
teressieren, ja  vielleicht  zur  Mitarbeit  anspornen.    Ks  ist  der  Verein 
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zar  Pflege  der  körpcrUchen  Erziehung  fai  Wien-  BloCs  tll 
die  Beitrage  seiner  Mitglieder  angewiesen,  brachte  der  Verein  doreli 
dreigliedriges  Aktionskomitee  folgendes  zur  Aasfttlimng :  In  den  Hc 
April  Qod  Mai  wurden  Qber  200  Kinder  an  schulfreien  Nachmit 
in  das  städtische  Volhsbad  im  XIV.  Bezirk  geführt.  Am  14. 
antemahm  Herr  Hürgcrschallehrcr  Victor  Pimmek  mit  40  Scbl 
einen  Tagesausllug  auf  den  Anniger,  am  17.  Mai  Herr 
O.  KÖPPTi  eine  Nachmittngswaitdorung  mit  IHO  BchUlem  anf 
Otisberg  tiei  Kalleiilcut geben.  Die  von  Horm  Pimmkr  vom  20. 
23.  Mai  iiiiL  80  Jflngliiigcn  ausgefnhrte  zweite  Pfingstretsc  in  dit 
VTochati  fiel  in  jeder  Hinsicht  gelangen  aus  und  krinnie  demti  Nub* 
ahraang  das  in  ÖstfTreieli  fast  gänzlich  brachliegeode  (»ebiet  der 
SchBlerreisen  gleichwie  in  Knglaad  und  Frankreich  beleben.  Xa 
allen  diesen  ITnlemehmungeD  liefK  der  Verein  ans  seines  Uitiela 
eine  gr&fsere  Zahl  von  mittellosen  Schalem  teilnehmen. 

Von  gröfttcm  Werte  for  die  Masse  der  Wiener  Schuljageod  iit 
aber  der  vom  Verein  veranstaltete  öffentliche  Jugendspielbetrirb 
auf  den  Wiesen  in  Hentschs  Meierei  „zur  Gloriette*'  im  XII.  Beiirk. 
Ks  ist  ein  in  Wien  anbekannter  Anblick,  den  man  dort  tl^licfa 
zwischen  ö  nnd  7  Uhr  nachmittags  genielsen  kann,  wie  sieb  bonderte 
von  Knaben  und  Mlldcben  unter  Acleitnng  der  Spielkatser,  vra 
Vereinsfunktionaren  beaofsichtigl,  in  geselligem  Spiele  erholen. 

(Mitgeteilt  vom  nilrgerschulleliror  V.    Pimmkk.) 

Die  SpeiBnng  der  Schnlkinder  in  den  stidtiscben  V*Uu* 
schulen  in  Cbristiania.  Zum  Freitisch  in  den  Itezirkssdialcn 
wahrend  des  Winters  1Ö98 — 1899  sind  6352  Kinder  ongezaict 
worden,  welohe  Anzahl  27,8%  der  sämtlichen  Schiller  ausmadite; 
Aue  Fllerii  waren  gefragt  worden,  wieweit  sie  wOnschlon,  dafs  ihre 
Kinder  beköstigt  ntlrdon.  Ton  den  angemeldeten  Kindern,  die  alle 
die  Erlaubnis  erhielten,  unentgeltlich  zu  speisen,  stellten  sich  dB: 
im  Oktober  927o,  im  NoTember  90%,  im  I)ezcm!;or  Ö5%,  im 
Januar  80%,  im  Fehmar  797o,  im  Mllrz  77%  nad  im  Aprß 
68  Vo. 

An  129  Speisetagen  wurden  659484  Portionen  uaentgeltUch 
anageteilt,  wodurch  22,5%  der  Kinder  der  sämtlichen  Volksschulen 
beköstigt  wurden.  Aufserdem  wurden  25808  Forlionen  mit  lU  Cr« 
(11  bis  12  Pfennig)  bezahlt.  Zur  Speisuog  betrag  der  KostW- 
anfwond,  eins  ins  andere  gerechnet,  90000  Kronen  (1  Krone 
spricht  112  bis  114  Pfennig),  wovon  allein  fOr  Einkauf  der  S] 
materialien  70030  Kronen  verwendet  wurden.  Die  Kosten  för  jtS» 
Portion  beliefen  sich  also  beim  Einkaufe  im  Darclischnitt  aaf  10,2  ön 
{12  Pfennig). 

Die  Gerichte  waren  folgende: 
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Montag:  „LabsküQs"  (entspricht  angefähr  dem  ongarischen 
Goalasch)  0,42 1  und  Saftsappo  0,441.  —  Dienstag:  Gri€ssuppeO,76  I, 
worin  ein  Fleischklols  von  60  g,  —  Mittwoch  nnd  Sonnabend: 
Rcismns  0.t>2  I  mit  Jlilcb  0,35  I.  —  Donnerstag:  „Labskaus" 
nml  Hafergrlltite,  MilchtiUppc  0,42  I.  —  Freitag:  KrbseitsuppeOJd  1 
mit  einem  Kleiscliklors. 

Aufserdem  jeden  Tag  —  mit  Ansnalime  der  Tage,  da  Mus  aof- 
getragen  wurde  — *  100  g  Brot. 

„Labskaus''  (Ooalas<;h)  nnd  Saftsuppe  sdiienen  dis  Gerichte  sn 
sein,  die  den  kleinen  SpeiseciLsten  am  besten  geschmeckt  haben. 

Bis  jetzt  igt  die  Speisuns  in  einer  einstweiliff  eingcriclitcten 
Kflchc  vorgenommen  worden.  Es  ist  aber  der  VorschiaK  goniaclit 
worden,  eine  neoc  Kttche  za  bauen,  die  in  Bezug  auf  GrOfse  nnd 
Einriebtang,   wie  man  dachte,   alle  Anforderuageti  befricdigBn  sollte. 

[Mitgeteilt  von  Dr.  C  IlF-KiK-Hainar.) 

Über  die  Nebenkla&8en  für  schwachbefäbif^le  Kinder,  die 
seit  dem  vorigen  Jahre  mehreren  Berliner  Gomeiniiesrlmlen  ange- 
gliedert sind,  machte,  nach  den  Berichten  der  TagenblMter,  Herr 
Gerne) ndeschnlrektor  O.  IIl^^^z  im  .  Verein  fnr  gesnndbeitsgemafse 
Elrziebnn^  der  Jogend'^  (im  Anschlufä  an  seinen  Vortrag  über 
«Gcisfesstoningen  nnter  den  Schalkindern"  ')  einige  bemerkenswerte 
UittcUmtgcD.  Ncbenklassen  bestehen  jetzt  an  22  Schulen.  Sie  dürfen 
nicht  mehr  als  12  Kinder  pro  Klasse  aafnehmen  nnd  haben  t&glich 
2,  vrOchCDtlich  12  Stunden  Unterricht.  (Einige  Kinder,  die  anfser- 
dcm  noch  am  Gesang-  oder  Tumiinlerricht  der  normalen  Kinder  teil- 
nehmen, haben  bis  16  Stunden.)  Die  Kinder  besitzen  einen  sehr 
verschiedenen  Bildungsgrad.  Kinige  ütehen  (rolz  mehrjährigen  Schul- 
besHchs  noch  auf  der  Stufe  der  Unterabt^^ilong  einer  letzten  Klasse, 
andere  auf  der  der  Oberabteilmig,  noch  andere  aach  auf  der  einer 
vorletzten  Klasse.  Sie  alle  werden  in  der  Nebenklasse  gemeinsam 
anterrichtet.  aber  natflrlicli  unter  müglichster  ncrUcksichtiguog  der 
Verschiedenheit  der  Vorbildang.  Zu  Ostern  dieses  .Tahres  sollen 
noch  einige  neue  Nebenklassen  eröffnet  werden.  Dabei  winl  man 
wahrscheinlich  den  Versach  machen,  eine  Oberstufe  zu  bilden,  so 
dab  dana  aach  fQr  die  Nebenklassen  eine  .A,rt  organischen  Anfbanes 
geschaffen  wtlrde.  —  lu  der  Nebeoklasse  der  von  Uerrn  IIiktz  ge- 
leiteten Scbnlc  (der  158.  f^chulc,  MublcDstrarsc  ÖO)  ist  eine  Kin- 
richtang  getroffen  worden,  die  Beachtung  verdient.  Für  jedes  KinJ, 
das  der  Nebcnklasse  Qberwiesen  werden  mu&,  wird  ein  Fersonal- 
ahtenstUck  angelegt.  In  dieses  Aktenstück  wird  zunächst  allea 
Wissenswerte  Über  die  Vergaiigeuheit  des  Kindes  eiogetragen.     Das 
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Material  wird  dorch  nerrag:iiDE!  der  EUero  beschaflft.  AalnrilB 
werden  die  BoobachbiTigcn  gUnMigor  und  unjorOnMigcr  Art,  dfe  ii 
oder  Burscrhalb  der  Scbnie  Qber  das  körperliche  nnd  K^iütige  Befiudoi 
und  Verlialt^n  des  Kinden  K<imat-fit  weiden,  sorg^iig  aargezeiebteL 
Das  Wichtig<it6  ftos  dem  ko  gesammelten  Beobacbtiiogsmaterial  «H 
am  Hilde  jedes  Semesters  /.a  einer  karren  Charakteristik  zusamiDCD* 
gefafüt  nrd  ia  die  Pcrsonnkkten  ein^elrngen  werden.  Dab«i  soll  die 
körperliche  EntTickeluiifr,  die  Gemüts-  und  Cliarakterstimmong  and 
der  in  Cell  ektn  eile  Zustand  berflcksichtiirt  werden.  Die  Fiarichtmifr 
ist  für  Berlin  zunächst  eia  privater  Versuch  des  Herrn  Hintz  oad 
des  LehrerkolleKiunas  seiner  Schule.  Dafa  sie  für  den  Erfolg  dt* 
SoudeitiDtcrricbts  der  Kchwacli begabten  von  Nutzen  seto  kann,  ht 
zweltellos.  Allerdings  roüfste  unseres  Eracbtens  das  Beobacbtiioirt- 
gebiet  noch  erweitert  und  ror  allem  auch  auf  die  Woho-  nnd  Er- 
na hrangsy  erhalt  nisse  der  Kinder  ausgedehnt  werden. 

PrcibÄdep  fBr  Schulkinder.  Wie  die  .Soc.  l^raxis^  mUtcöt. 
hat  der  Stadtrat  von  Lccds  he««' blossen,  deu  Schulkindcni  die  ud- 
ciitgelttit^lie  Benutzung  der  koinmuiutlcti  Schwinimhftder  zn  geslattea, 
und  liestelUe  für  die  nötige  Aufsicht  nier  Schwimtnlebrer  fttr  die 
Knaben  und  Kwci  ScbwimmlcbreriDDen  Itlr  die  Mädchen. 

lDdir«hte  Ro^enlicli1l>«l6ncbtanfr-  Nach  diesem  STstem  ist 
die  küiisilii-he  Beleuchtung  der  Leipidger  Unircrsiut  von  der  Firma 
Körting  iS:  MathieseD  (Bogcnlampent'abrik  in  [.cutscb  bei  Leipzig) 
eingericlitot  worden.  (Mitgeteilt  von  Dir.  E.   Daye.) 

In  Angelegenheit  der  ÜberbSrdiiu^  d«r  Schiükiod^r  bai 
der  Kgl.  ungarische  Knilns-  und  Ilnterricht^niinister  Dr.  JtTLIca 
Wi  ASSics  kürzlich  au  sAmÜiche  OWrMudieQdirektören  folgendaa 
Erlafs  gerichtet: 

„Wie  ich  bereits  wiederbolt  zu  betonen  Gelegenheit  hatt«^  itf 
die  ftberbardnng  eine  Frage  nicht  otir  der  Lebrplftne,  sondern  neb 
der  Methode.  Die  UulerricbtSTerwaltung  wird  in  dieser  ihrer  Üb«r- 
7engnng  bestärkt  durch  die  Berichte  der  mit  der  Studienatrfsicbt 
betrauten  Organe,  aus  welchen  Berichten  hervorgeht,  dafä  dort,  wo 
die  ansorem  Mittelscbulntit errichte  zu  Grunde  liegeodeo  und  io  den 
Instruktionen  auch  znm  Ausdruck  gebrachten  mothodischen  IMnripiev 
in  der  That  einer  begeislt-rtcn  WDrdignng  begegnen,  auch  die  ÜW> 
stünde  der  überbOrdung  aicb  in  vermindertem  Mafse  zeigpu.  Buea 
der  hervorragPHilslcn  Prinzipien  r!rr  Instruktionen  ist  es,  dafs  die 
einfache  Mitteilung  der  Kenntnisse  On-s  wahre  Resultat  nicht  m 
liebem  vermag.  Daa  Kogenanntc  LektioDcnnufgoben,  welches  an  and 
für  sich  nicht  als  Unterricht  gelten  kann,  mufs  einer  inteosinii 
Tliätigkeit  des  Lehrers  den  Phit2  rfluraen.  der  sein  Verdienst  darin 
suchen  soll,  dafs  er  gemeinschaftlich  und  in  gemeinsamer  Arbeit  mit 
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den  gesamtcDScböIem  der  Klasse  dea  in  demLehrplaoeTorgeschriebeDen 
Stoff  aufarbeite.  Bei  eioern  derartigen  Vorgehen  würden  die  Schiller 
dea  LetirsloB'  dem  Wesen  nach  scLon  in  der  Scbole  aicb  aneignen 
und  die  liäiif^licbe  Thfltigkeit  hätte  aicii  höchstens  auf  die  Befestigung 
und  eventuell  auf  die  scliriftüche  Anwendung  des  in  der  Scliule  bt- 
reits  Gehörten  und  Erlernten  zu  b^cliränken. 

DeitigeußuUher  kann  man  die  traurige  Erfahrung  maciion,  dafs 
dia  Schaler  noch  nn  vielen  Orten  mit  einer  allzu  grofsen  Menge 
von  Hausarhciten  belcLstet  sind.  Die  L'rsachen  liiervon  sind  —  ich 
will  es  zugehen  —  zum  Teil  wolil  darin  zu  fluchen,  dafs  die  Klassen 
im  allgemeioeu  überfüllt  üiind,  was  die  Möglichkeit  verringert,  das 
richtige  Verfahren  aninwenden,  doch  liegen  sie  auch  darin,  dafs  von 
den  oben  angedeoteten,  heute  schon  vor  lUer  Welt  anerkannten 
methodischen  Aiiforderongen  Umgang  genommen  wird.  Ich  habe  in 
Erfnlirang  gebracht,  dals  die  Professoren  einielner  Mittelschulen  auch 
för  den  einzitren  Hasttag  der  Woche,  für  den  Sonntag,  so  viel  zu 
lernen,  zu  srlireiben  und  zu  zeichnen  aufgeben,  dafs  die  Schüler 
nicht  ciiinml  an  diesem  Tage  die  Mufse  haben,  in  intimen  Yerketir 
mit  ihrem  Familienkreis«  zu  treten,  oder  dem  ermüdeten  Geiste  durch 
edle  Zerstreuungen  oder  Erqnickung  Rohe  zu  gönnen. 

Falls  es  also  unter  der  nngtlnstigen  Einwirkung  der  verschiedenen 
änfseren  Hindernisse  nicht  möglich  wire,  durch  vollends  konsequente 
Anwendung  der  In  den  lastraktionen  anempfohlenen  methodisclten 
Prinzipien  das  Mafs  der  häoaUchen  Beschäftigung  um  ein  Bedeutendes 
zu  beschränken,  so  mAgen  die  Lehrkörper  wenigstens  bei  gewissen- 
hafter Benutzung  rier  Schulzeit  bestrebt  sein  — ■  und  Uierbei  rechne 
ich  anth  auf  die  Mitwirkung  der  königlichen  Stndiendirekiionen  — , 
daJJs  die  Schüler  wenigstens  am  Sonntag,  ab  an  dem  einzigen  Rast- 
tage der  Woche,  von  Ilausaufgaben  gänzlich  befreit  sein  sollen. 
Ich  holte  bei  gewissenhafter  Benutzung  der  eigentlichen  Schalzeit 
die  Erreichung  dieses  Zieles  für  möglich  und  glaube,  dals  die  segens- 
reichen Folgen  der  Sonntagsruhe  ie  der  grOfseren  Lebhaftigkeit  der 
Scba]tlifttigkeit  der  nächsten  Woche,  in  der  grölseren  Aufmerksamkeit 
der  Schüler  zum  Vorschein  kommen  werden." 

Samariternnterriciht  in  der  Schule.  Wie  der  ^Hamb. 
Corresp."  mitteilt,  hut  der  berühmte  Kieler  Chirurg  und  bekaimte 
Begründer  der  Samariterschulen,  Geheimrat  Professor  Dr.T.  Esmabcr, 
bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  der  „AbrOstungskonferen?,**  o.  a. 
folgende  Thesen  aufgestellt:  1.  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  in  allen 
Schulen  (Volks-,  Gelehiten-  und  Miid  eben  schulen)  jeder  Schüler  und 
jode  Schülerin  einen  Unterricht  in  der  ersten  Hilfe  bei  plötzlichen 
UoglDcksf^len  (Samariterunterricht)  erhalte.  2.  Es  ist  zn  entreben, 
dafs  !n  jedem  Lande   nicht  nnr  alle  Soldaten,   sondern  auch  jedes 
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Kind  scbou   in  der  Schule  über   die  Bedeutung   nnd  die  TtAügkdl 
des  Koten  Kreuzes  unterrichtet  werde. 

Weibliche  Ort SHckulaiifs eher.  601  den  letzten  Watden  in 
dcu  ScIiulaufsichLsrat  in  Loodoti  uunleu,  wie  die  „Ziseiur.  f.  ä.  Öeterr. 
Volksst-httltv.**  Iterii-htet,  aiicli  7  Darneii  KewAhlt,  Vod  deosellMn 
wurden  /tiiiärlisl  ;^enaiie  Krhelmngen  über  die  BrniUiruiigSTerfaftlt 
der  Kindfir  ^«pdogen.  Anf  Grand  der  Ergebnisse  stellte»  sie 
Antrag,  mit  ftewissen  Schalen  BekOstigong&anstalteii  zu  rerbtodm 
und  armen  Schnlkiiidern  unter  10  Jahren  die  Mittagskoat  auf  oSeai- 
licbe  Kosten  zu  verabreichen. 

Nolwendi^keit  des  FraneDlumens.  Wenn  irg^end  etvai  — 
schreibt  die  „Turw-Z/y."  (No.  20)  —  den  Wert  nad  die  Notweudif* 
keil  der  körperlichen  Übungen,  auch  fUr  das  veiblicbe  Gescblscbt. 
Qbcrzcugcnd  beweist,  so  sind  es  UnglacksHlUe,  wie  z.B.  der  Braad 
des  Windäorbotel  in  Xew  York,  die  aostreitig  gai-  häufig  einen  weaigar 
traurigen  Verlauf  iiehracu  worden,  wenn  es  die  vom  Feoer  Ober- 
rasciiten  Itcwoiiner  besser  veistOnden,  die  vorhandenen  Reltongimittei 
[Leitern,  Taue  u.  dgl.)  zu  beoDUcen. 

Kb  ist  vom  Standpunkt  der  Ästhelik,  der  GesundheitspÖc^  au 
über  das  Frauentumcu  schon  gar  vieles  geschrieben  worden,  —  fif 
dflrft«  nun  wcilil  aueh  hohe  Zeit  sein,  dasselbe  vom  Standpnakt  prak- 
tischer Notwendigkeit  aus  m  besprechen.    Das  weibliche  Geschlecht, 
dnrch  Anlage    »ml  Erziehung    'tein  männlichen    gegenüber,    wenn  ei 
sieb  am  die  BetiUigiing  körperlicher  Kraft.  Gejobieklichkeil  and  Au- 
dauer  bandelt,  im  Nachteil,  ist  nicht  minder  allen  den  Beschwenlea 
und  Gefaliren,  welche  der  heutige  Verkehr,  die  moderne  Banart  aod 
das  tägliche  Leben   Oberhaupt  im  Gefolge   hat,    ausgesetzt ;    doppelt  ^ 
sollte  deshalb  die  Erziehung  dafür  sorgen.  daTs  ihm  im  toIIpji  M^taH 
die  Gelegenheit  geboten  werde,  die  KOrperkr&fc  und  Gcscbicklichl^^H 
80  auszubilden,  deu  Mut  so  zu  st&hlen,  dals  im  Augenblick  der  Gefahr 
nicht  UUflosigkeit  sein  Los  ist. 

Daztt  reichen  natürlich  T&ndeleicn  auf  dem  Tnniplatz  Dicht  au, 
noch  sind  dazu  Kunststücke,  oder  den  Anstand  verletzende  übongcn 
nötig,  wohl  aber  der  Sprung  und  Übungen  an  Leiter  und 
Kletterinu.  Unsere  moderne  Bauart  und  die  modernen  Verkehrs- 
mittel haben  manche  Verftndorang  im  täglichen  Leben  bervorgebracfat, 
warum  sollten  «e  nielit  ebenfalls  in  den  Ansichten  aber  die  körper- 
lich« Erziehung  des  weiblichen  Ge:<tch)echt5  Wandel  schaffen?  ijder 
wer  wagt  m  behaupten,  dafs  nicht  schon  manche  Frau  oder  mnorhei 
i3Ifidcheo  einer  Lebensgefahr  bfitte  erfolgreich  begegnen  können,  whib 
Bie  oder  es  einen  Sprung  bfttte  wagen  oder  einer  Leiter  oder  einem 
;Taa  sieb  hfltte  anvertrauen  können? 

So  lange  die  öffcatlichen  KtziehangsbehOrdeo  diesen  Zweig  der 
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Erziebaog  nicht  in  das  Auge  fasseo,  muTs  ea  der  Familie  überlassen 
LIeibeo,  den  Maogel  zti  ersetzen,  and  die  Mittel  hierzu  bieten  die 
Tamvereine  in  ihren  Schalen.  Es  kaan  deshalb  nicht  eindringlich 
cenap  deu  Eltern  empfohlen  werden,  auch  den  Tüehtern  die  fJelcgea- 
heit  ZOT  körperliche»  Aushitdnng  zu  K^hen,  ncn  diese  ni  beffUiigen, 
im  Aagenbtick  der  Gefahr  nicht  wehrlos  derselhen  gegenüber  zn 
stehen.  Wer  das  Lehen  und  Treiben  der  Jugend  auf  dem  Tarn- 
plitzc  kennt,  weif»,  dafs  die  Ma<lchen  mit  derselben  T.ust  imd  Freude 
an  den  Leitero  and  am  Tan  klimmen  nnd  schirin'^'en  und  nicht 
minder  an  den  Sprunggerätea  Üben,  wie  die  Jungen;  warum  diesem 
oatQrlirhen  Veriangen  hindernd  In  den  Weg  treten  wollen?  Anstand 
nnd  Schicklichkeit  können  dabei  so  gut  beobachtet  werden,  als  an 
einem  anderen  Gerat,  nnd  nar  vereitele  Äuschanuugeo  kennen  Be- 
denken dagegen  hegen.  Selbst  bei  noch  umfassenderen  Vorsichts- 
maCsregeln  and  techuischeo  Bettunt^smitleln  wird  die  Gefahr  dc9 
VernnglUckens  nicht  anegeschlossen  sein,  wenn  ea  an  der  Geschick- 
licbkeit,  dem  Mut  nnd  dem  Vertranen  anf  die  eigene  Kraft  gebricht, 
diese  zu  benutzen. 

Linolenm-Fiirsbadeiibela^  in  Tarnliullen.  Üher  diese  wichtige 
Frage  Äafsert  sich  rurniiispfktor  BOttcheb  im  unlängst  veröffent- 
litfhten  Jaliroshericht  über  den  Tambetrieb  an  den  st&dtischen  Schulen 
zu  Hannover  mit  folgenden  Worten: 

„Wenn  anf  Gmnd  einer  vierjährigen  Benatznngsdacer  allgemeine 
Schlüsse  anf  die  Branchbarkcit  nnd  ZwcckmIURigkcit  der  nen  ein- 
geführten Iler^tetlung  de3  Fnlsbodens  in  den  'I'nmhallcn  gezogen 
werden  dürfen,  so  können  wir  ohne  ItUckhalt  un&er  Urteil  dahin 
abgeben,  dals  sich  die  Sache  bewährt  hat.  Der  Beton -Fulsbodcn 
mit  Linoleombelag  ist  Iwreits  in  sechs  Turnhallen  vorhanden  und  in 
drei  neuen  Tnmhallen,  die  im  I.aule  diese»  Jahres  fertiggestellt  werden 
sollen,  wird  der  Fufsboden  in  gleiclier  Weise  hergericlttet.  In  der 
geringen  Stantent wickehing  und  der  Dämpfung  des  GerHusches  heim 
Marstrliieren,  sowie  bei  wuchtigen  Frei-  und  SpringfibuDgen  sind  die 
HanptTorteile  dieses  Fufsbodens  gekennzeichnet 

Bei  der  Herstellung  ist  folgendes  zu  be3cltt«n:  Da  der  Beton 
völlig  ansgetrocknet  sein  mufs,  ehe  das  Linoleum  daraaf  befestigt 
werden  darf,  ist  es  Kwcckmäfsig,  den  Dcton- Fufsboden  gleich  heim 
Deginn  des  Turnhallen baues  fertignistellen.  Dieses  geschieht  in 
der  Weise,  dafs  auf  gutem  Baugründe  Cementheton  ia  Mischung  von 

1  : 8  und  in  St&rke  von  etwa  12  bis  15  cm  aufgebracht  wird. 
Hieriaf  kommt  eine  Estrichschicht  in  Mischnog  von  1  ;  1  und  etwa 

2  cm  stark,  welche  gut  geglättet  wird.  Nach  vollstSjidigem  Aus- 
trocknen wird  hierauf  das  Linoleum  in  Klärkc  tod  3,3  bis  5  mm 
mit  Linoleumkitt  befestigt.     Das  Linoleum  mtifs  vor  der  Befestigung 


mdirerc  Ta^e  ausgebreitet  in  der  Tnmballe  laj^ern,  tun  sich  ao  ilie 
Turnballen -Teniperotar  zu  gewöhnen.  {„ZfecAr.  f.  Tum,  u.JugitpV^. 
April  1899} 

Die  Spiele  an  den  Lehreraemiuarien.  Über  dieses  Tb^oti 
spracb  am  14.  MAiz  Dr.  H.  SchxKU.  iu  einer  gut  besucibtun  Sit- 
Sammlung  des  Vereins  jüngerer  Lehrer  In  Altona.  Nach  eintio 
Berichte  der  j,Ztxehr.  f.  Tum.  u.  Jugdspl.'^  ging  der  Redner  au 
TOI  rinem  in  «ier  letzten  Sitzung  de«  ZentralausschnsKes  in  Beriia 
gehaltenen  Vortrag  des  Schulrats  Kui.gb,  äus  dem  er  die  Ln>erzeDguii( 
gewonnen  hatt«,  daTs  es  am  die  Spiele  an  de»  prearsischen  Lehrer^ 
bildungsanstalten  zur  Zeit  noch  nicht  zum  besten  bestellt  sei.  Die 
Bej^'rQndung  dieser  Ansicht  bildete  den  ersten  Teil  seiner  Vcde, 
während  er  im  /.weiten  in  kurzen  Umrissen  darzulegen  suchte,  uch 
welchen  Grundslltzen  bei  der  Auswahl  der  Spiele  fflr  die  Seminaristen 
zu  verfahren  sei.  Ks  milfitlen  hierbei,  meinte  er,  zwei  Oesi' 
pnnltte  mafsgebend  sein^  einmal  die  Rflcicsicht  auf  den  zalclla 
Beruf,  die  es  notwendig  mache,  dafs  die  jiinxen  Leute  mit  den 
Volksschaler  vorzugsweise  geeigneten  Spielen  gründlich  vcriraot  ge- 
macht wUrdon,  and  zweitens  die  Rflcksieht  auf  das  Alter  der  Se- 
miDflrislcn,  deren  pcrsüntiiJies  Spiel bedhrfnis  nur  durch  solche  Spiele 
befriedigt  werden  könne,  die  sonst  von  den  älteren  ScJiBlem  der 
höheren  Scliuien  und  erwncbaenen  Turnern  betrieben  zu  werden 
pflegten.  Als  fUr  Volksschlllcr  passend  siebt  der  Vortrai^ende  vor 
allem  die  Spitzte  mit  dem  kleinen  Itatl  an.  die  bei  der  nilligkeit  der 
«rfonlcrlicben  Geräte  von  den  Knaben  auch  in  ittren  freien  Standes 
regelTnafsig  geübt  wtrden  konnten,  während  den  meist  mindor  be* 
miltctten  LItom  die  Anschaffung  kostspieliger  P'ufsballe  nicht  loia* 
malen  sei.  Die  jetzt  ao  beliebten  Kleiukinderspietc,  Katze  and  Uan 
and  ähnliche,  will  der  Hedner  nur  zn  gelegent lieber  Dnrchoahau 
anf  dem  Seminar  zulassen,  da  ihre  Einfachheit  ein  häaügeres  Otto 
als  Obcrättssig  erscheinen  lasse.  Als  Spiele,  die  geeignet  seien,  tqq 
den  Seminaristen  in  ihren  Mufsestunden  zu  ihrer  geistigen  and  körper^^ 
lieben  Erfrischung  gepHegt  zu  werden,  worden  nelien  dem  Haupiafl^H 
Schlagball  auch  Fanatball,  Fufshall  und  Schleoderball  empfohlen.    ^^ 

An  den  Vortrag  schlofs  sieb  eine  lebbade  Aussprache  ao,  in 
der  die  anwesenden  Vereinsmilglicder,  die  ihre  Vorbildung  auf  den 
Terschiedcnsten  Seminarien  genossen  hatten,  ober  ihre  auf  den 
Seminar  mit  Spiel  und  Tarnen  gemachten  Krfuhrungen  iH-richteten. 
£b  ergab  sich  daraas,  dals  bis  vor  wenigen  Jahren  dos  ersterc,  zun 
Teil  aber  auch  das  letztere,  völlig  im  argen  gelegen  bat.  Er- 
freulicherweise werden  jetzt  zwar  fast  an  allen  Anatalteo  Vemcbe 
mit  einer  Belehnng  der  Spielt hfttiekeit  angestellt,  doch  crwMftwa 
diese  Veranche  noch  durchaos  den  Eindrnck  eines  mehr  oder  minder 
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plaolosBD   Vorgehens,   Aas  vorlßafig   noch   keine   Gewähr   fOr   einen 

dauflniilnn    Krfnlg    bietet.     Nach    den    toji    dem    Vortrain:ei)[dcn    eiit- 
wirkelren  Gnmdsätzen,  die  in  der  Versammlnng  einmütige  Billi^ng 
1    fandeo,  wird  znr  Zeit  Docb  fast  nii^oods  Respielt. 

I  D« 


9a0esi9(f(^id)tltd)fs. 
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Der  Herliner  LehrerTereiu  nnd  die  SchaUristfra^e.   Wie 

die  Tacesbiflttcr  be^i^:tltc^,  wurde  io  der  letzten  Silzunp  des  Vereine«, 
auf  Antrag  des  Lehrers  Fkiuinkr,  die  Üriiiglicbheit  erklärt  für  die 
Besprechtiiig  einer  Fnt3cldicr<tunf^  in  der  >iehweb(;ndcii  Hchalamt- 
frage.  Dieselbe  fllbrte  zur  Annahme  dos  nuclistcliBDden  vom  Vor- 
stände ausgehenden  Beschlages! 

An  der  zur  Zeit  zwischen  den  «tadtiflchen  Behörden  schwebenden 
Schnlarztfrai^R  ist  die  Lehrerschaft  Borlins  lebhaft  interessiert.  Ohne 
nochmals  im  peeflnwÄrlipen  Stadium  in  eine  prinzipielle  Erörtemni? 
der  Angelegenheit  eintreten  m  wollen,  spricht  der  Berliner  Lehrer- 
Tcrein  die  HoffnnnK  ans,  daf*;  die  beteiligten  Behörden  hei  der 
LOfiODg  der  Frage  die  folgenden  GmadsStze  nicht  unbeachtet  lassen 
werden: 

1.  Dem  Schularzt  sind  foltrendc  Anfgahen  zn  Übertragen: 

a]  Die  Mitwirkung   hei  Anlage  der  Schulbantcn   in  Dcziebnng 
anf    Heleachtung,  Ventilation,    ileiztm^,    Badceinricbtungen, 
Tnniplät/e,  Schulbänke  etc. 
h)  Die  Reiision  der  Schulrfiume  und  baulichen  IiliaricbtDDKcn 
in  bestimmten  Zeitabsrbnitten. 

c)  Die  llnlersiirJiuiig  derjpiiigcn  Lernanftnger,  deren  Sclml- 
fshigkeit  zweifelhaft  erscheint. 

d)  Die  Mitwirkung  bei  der  Bestimmung  der  Schaler  far  die 
Hi1f5kla£Mn. 

e)  Die  Untersuchung  einzelner  Schnkr  fwlcr  ganzer  Klassen 
anf  Antrag  des  Schulleiters  oder  Kla.<tsenlebrers  bei  all- 
gemein anftretendcn  Erkranknogen  oder  in  besonderen  FUlen, 
wie  zum  Tleispiel  bei  onregelmtrsiftem  Schnlbesnch  wegen 
angeblicher  Krkrankang. 

f)  Der  Besuch  der  Schulen  iu  regelmSisigen  Abstanden  zu 
einer  mit  dem  Schulleiter  Tereinbarten  Zeit,  um  den  all- 
gemeinen Gesundheitszustand  der  Kinder  fesüEuslellen   und 
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Kfiktoren    und    Lehrern   Gelegenbeil  zd   notweodigeD   Bt> 
sprechuDRea  mit  dem  Sclinlartt  zu  geben. 

g)  Vorlliufige  tlilfeleistnagen  bei   etwa  eiotreteadeo  t'o^Qrlt^ 
fallen  in  der  Bcliule. 
2.  Die  GestiLitoag  des  iooeren  and  üurseren  Scbnlbetriebcs 

TerteilQDg,    Unterricbtsmethude,   Aufstellung   der  Standen]; 

bftusitcbc   Aufgaben,    Auswahl   der  Lehr-  and  Lernmittel 

bleibt  dagegen  wie  bisher  ausscbliefslich  die  Aufgabe  and  du 

Recht  der  Scbule. 
B.   Der  Schularzt    hat    auch    in    den    Obrigen   unter    1.  ftenanntn 

Angelegenheiten  nicht  die  Stellung  eines  Vorgesetzten,  Moden 

die  eincfi  fiarbTerstHtidip^cn   Rcralers. 

ScbBoeberger  ScIinlärEte.  Die  Anstellung  derselben  ge- 
scbieht,  wie  wir  den  Tiigesblättoni  eotnehinen,  nach  Anbi)rmig  dir 
Stadtverordnetenversammluiig  durch  den  Magistrat.  Jedem  Sctanl* 
arzle  werdeu  zur  Überwachung  zwei  Schulen  Qberwiesen.  Die 
Scbolärztc  haben  die  Aufgabe,  die  neu  eintretenden  iündcr  lof 
ihre  Schulfähigkeit,  auf  körperliche  und  geistige  Be- 
scliaffenheit  und  auf  ihren  allgemeioeo  GeäundheitszustaQd 
2U  untersuchen,  »owie  sie  dauernd  -m  beobachten  und  die  gesond* 
heitlichen  Verhältnisse  sÄmllicher  Scbulr6ume  zu  ÖberwaÄea. 
Der  Arzt  hat  ferner  jedes  Kind,  welches  zur  Aufnahme  in  die  Schale 
angemeldet  werden  soll,  vor  der  Anmeldung  auf  seine  Schulffthig- 
keit  zu  uotcrsucheQ.  Nach  etwa  halbjährigem  Scliulbesache  fiiDdel 
eine  genaue  Untersuchung  Avs  Kindes  auf  seinen  k&rp«rUcbai 
and  geistigeo  Gesundheitszustand  statt.  Dieser  Befund  ist  in  eioeni 
Oesandheit&Echeiu  zu  ver/(>ii-.hnen.  Der  Schularzt  hat  alle  14  Ti 
—  wenu  ansteckende  Krankheiten  auftreten,  häufiger  —  an 
mit  dem  liciter  der  Schule  vorher  vereinbarten  Ti^e  die  ihm 
geteilten  Schulen  za  besuchen.  Bei  diesen  Besuchen  werden  dia 
Kinder  in  Bezug  auf  ihre  körperliche  Haltung  and  ihren  Allgemdo* 
zustand  beobachtet  and  zunächst  einer  aufseren  Revision  ontcr- 
zogeo.  Erscheinen  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Uoterscchiiaf 
bcdtlrftig  oder  wUnscbt  der  Klassenlehrer  eine  solche,  so  ist  diaw 
im  Sprecluünmer  Totzunehmen.  Geiucbe  der  Eltern  am  xeilweiK 
ZurUckstvUnng  ihrer  Kinder  vom  ersten  Schulunterricht  sind  dm 
&-hDlarzt  zur  Entscheiduag  vorzulegen.  Die  ärztliche  Behandloag 
erUruiikter  Schalltinder  ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Bei  des 
Besuchen  des  Schulanlcs  sind  gleichzeitig  auch  die  Sdiuh'ftame 
einer  PrQfang  zu  unterziehen.  Au&erdem  sind  mindestens  eional 
im  Sommer  und  einmal  im  Winter  sämtliche  R&ume  des  Sdud* 
hausea  zu  residieren.  Die  Schulärzte  haben  bis  spUtvtens  ami 
1&.  Mai  Ober  ihre  TbStigkeit   in   dem  abgelaufenen  ScfattUahre   den 
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cäd   an  fliMB  tancB  itewitliilithf  GMinrtlMkW 

A«b*Uiicher  Rrtriik«  terck  8chBlkiB<pr.  Eine 
•kcr  GesBie  g<iiüg«r  (rikaMbckr}  Getrifike  Mm 
4er  SiMIMfr  nd  dcoM  WSdUt  uf  tkrea  Löttn«»- 
ft  itt  te  tiMr  ▼rifrwffcrtft  dar  priifclifhf  Sttii  Bon  n- 
•MriK  Die  EigilMlwi  wmn  nd«  badneriick.  WlteM« 
le*/!  to-  KUer  s>r  %««•  Idefc  tnakn  nd  ndi  lid* 
triil»  moOtm,  ^mi  skh  mtv  S47  Knibcn  od  MBdebea  ia 
Aha*  TVB  7  —8  Jahns  km  ctuig«s.  dms  tbetteafi  Ktch  aie  Weis, 
Bmt  o4ir  Qu— ■!!■  gttnnkM  bstt»  wd  mt  67.  atao  ca.  S&%. 
!  8itaB|«  gcMsna.  Tüiieh  «ii-  oder  ndi  aMlu>- 
«M  Km*  «der  Wen  fim)  «ieb  bei  110  Kinden; 
SO  SeMfcr  uliiiJm  Ul^iek  toa  Oata  Ekerm  BnuDiwcin,  mää 
CagBac,  iv  Stftrfang!  Es  Hefe  üdi  leidit  festttcUea,  lUfs  <li«  Kiader. 
«debe  ■■  des  Gmmk  gejatiagr  G«trtDke  getrithal  ««reo,  im  aDgeneiscB 
Mch  iB  der  8di^  ^maSme^tMtmtr  mmi  und  sr)ilecli1«nei  Foffacbilto 
die  »fhon  vor  d«n  Bagin  d«  OatanMa^ 
sutt  der  Morf«iiniikli  gdsdg«  Getrlake  «r< 
dcA  io  dcD  «mea  Untmicbtsstaadn  tii 
Under^H-  BefiML  (5M«w.  Bl.  f,  titmmdkifpil..  No.  6.) 

SckÜBw«  ZuUa4c  im  «iier  Küni^  pirifgisck«!  ^- 
panadMUHteh.  Coier  dem  Tuet  «Kuh  i^nfabcb'  Tcrtffenüicht 
«•  .JMv.Jb^pna'  (No.  20)  eioe  ICtttB—g  der  , ftJwwrXdbrrry». ' . 
«•lebe  tä^^mAKmabm  lantct:  ,Ans  des  Bezirk  Bramberf  ist  aas 
fbcr  «Im  KM^  Prtpanodeaaaitalt  aaserer  Provinz  eia  Bericht 
mfftmtmt  der  Ar  das  betreSeade  Isstitot  nichts  weniger  als 
ach»Oichdhaft  tsL  iMe  dort  herrscbeadeo  ZostlDde  siad  derart, 
dab  ae  akhl  Hauer  pedtüdet  werden  dürfen.  Wir  ^Uabea  der 
am  besten  la  dünen,  wenn  wir  des  Itericht  der  OffeDiIü'hkflit 
Eb  heiftt  darin  wörtlich:  Nirht  geoog,  d&f^  die  ZOf^ 
dienr  AasUk  ftst  dnrchfz&a^^  bei  dem  geriagstan  Aalats  voa 
TomelMr  geohHeigl  werden  (ia  der  1.  Klasse  siad  gegeaitirtig 
nur  drei  Schüer  karyertidi  nibestraft),  der  achaeidige  Hot  Kfaenl 
neh  nidit  tw  EnicIncBHittflB  nftck,  die  wohl  hia  nid  wieder 
in  eiMT  Z«aig»>EMchinsiMstatt  geboten  cncheincD,  die  ^er  ^ 
und  lummer  bei  angeheDdeo  Lehrern  angewandt  werden  dorfm. 
Uan  btae  und  sianne!  Vor  nicht  za  langer  Zeit  worden  beispMe- 
ireise  zwei  ZA^nee  im  Alter  too  17  bezw.  18  Jahren  in  der  Aaia 
«her  die  Orvelbuk  Releiirt  und  mit  einem  derben  Stocke  geprtgelL 
Das  eine  der  Opfer  erhielt  hierbei  lü  Schlage ;  12  der  tägßmm 
KlasscabrOder  worden  zar  H&lfeleistnng  befohleji.     Es  ist 


daffl  PräpanDden,  die  noch  3^-4  Jafareo  das  Temitwortnogsvi^e 
Amt  eines  Lehren  bekleiden  sollca,  in  dieser  Weise  behudelt 
werdeo.  Sollteo  dem  Herro  Vorsteher  keine  anderen  Strtfmittel 
»r  VerfagoDg  sieben?  Oder  ist  das  Material  daselbst  so  rentockt? 
Dann  webe  onseren  Seminaren,  welche  mit  einem  derartigen  ScbttlO' 
material  arbeiten  mdsseal  Wehe  aber  anch  der  Lebrergeneratioi, 
die  selber  durch  Protei  herangebildet,  abgestumpft  ist  gegen  da 
Entehrende  derselben,  und  infolRedesaeo  auch  fOr  die  Schule  Ueil 
und  Sepen  in  der  PrflKelstrafe  erblickt.  —  Wir  wollen  eiostwefln 
keine  Namen  nennen;  ob  wir  nn&  abor  in  Zukunft  dazu  veranliftt 
sehen,  wird  von  dem  Verhalten  des  HeLreffendeii  abblugcn.' 

Noch  einmal  Explosion  in  der  Schule.'  fn  der  Sekondar- 
schule  zu  Diessenboferi  (Kanton  Thurgan)  uiacbte  ein  Lehrer  Kx- 
perimente  mit  Chemikalien.  Der  Gnsapparat  explodierte,  wobei 
]&  Kinder  nnd  der  Lehrer  verletzt  wurden.  Sechs  Knaben  wurden 
in  die  Augenklinik  nach  ZQrich  verbracht. 

Kfirperlii:he  ZiichÜKUu^  der  Schnlkinder.  Kack  einer 
Mitteilung  der  ^Prett/'s.  Lehreretg.*  bat  die  Fraktion  der  Polen  im 
preufäischen  Abgeurdnetenhaut>e,  unterstQtzt  von  einigen  aodecca 
AhiteordneteD,  den  Antrag  eingebracht,  die  Regierung  aafzafonkn, 
die  bestehenden  Grund^tze,  beireffend  Anwendang  kOnieriicber  Stnf- 
mittel  in  Volksscbulen,  welche  in  den  §§  50 — ÖH  U  12  AUgemeiMft 
Landrechts  nnd  in  der  Allerhöchsten  Kabinettsordre  vtns  14.  Hai 
1825,  sowie  in  den  damit  ia  Zusammenhang  stehenden  V< 
verschiedener  Bezirksregieningen  enlhallcu  sind,  den  Volksschi 
der  Monarchie  erneut  zur  gewissenhaften  Nachachtuog  einaoscl 
und  deren  Befolgung  durcli  die  Sclin laufsieb tsorgane  streng 
wadien  za  lassen,  auch  ferner  in  l^rwägnng  zu  2iehen,  ob  die  An- 
Wendung  körperhcber  Strafmittel  seitens  der  l^hrer  dnrdi  otw 
anderweitige  gesetzliche  Regelung  überhaupt  nicht  za  onterngw 
oder  weniKt-ton!^  bedeutend  ei n/usch ranken  wäre. 

Kiuderschotz  in  En;;Uud.  Ans  England  wird  berichtet,  dab 
die  Annahme  des  RousoNscben  Kinderscbutzgesctzes  (Erhebung  d« 
Alten  fUr  die  Uatbzeit-Fabnkarbeit)  so  gut  wie  sicher  sei,  nacbdtfB 
nUerdiugs  die  Znstimmung  der  Landwirte  durch  einen  Komprooüfe 
bezfiglich  der  Schulzeit  auf  dem  Lande  erkauft  werden  moiste.  Dm 
Gesetz  liat  bereits  ohne  ernsthafte  Opposition  die  zweite  Lesoai 
passiert.  Nach  einem  Bericht  des  Unterrichtsministeriums,  der  aber 
niclit  vollständig  ist,  sind  in  P^ncland  über  144  OOO  Scbalkinder, 
die  den  vollen  Scbnlanterricht  milraachen.  aulscr  der  Schulzeit  rc^- 
m&laig  gegen  Lohn  tbftüi;.     Nahexu  40000  davon  sind   unter  idn 


^  Siehe  4^»««  ZdUchh/l,  üo.  6  und  6,  S.  346,  1899. 


Jahre  alt,  131  sogar  noter  sieben  Jabre  alt.  Von  den  Knaben 
sind  med  76  0OO  als  Laufburschen  und  Ober  16000  als  Zeitnogs- 
rerkäafer  tti&tig.  die  grössere  Zabl  der  Mädchen  sind  Kinderwfirtcnonen. 
Ein  grofser  Teil  der  Ftüle  sind  derart,  dals  gesetzliche  MaCsregeln 
oder  VerordnoQgen  darcbaos  notwendig  und  ohne  Schwierigkeiten 
durchführbar  sind. 

Kurse  über  Schnl^esDudheitsplIege  tüv  das  Ii«brper800al 
der  ilÖbereti  ächuleu.  Kine  sehr  dankenswerte  Verfflgaog  bat 
soeben  der  preafsische  Kuhusimnister  getroffen.  Es  soll  nämtich 
mit  dem  begiiuienden  nflchsteu  Wintersemester  fDr  Kandidaten  des 
höheren  Scbulamtes  der  Berliner  UDirenilftt  oder  fSr  solche,  welche 
ihr  Probejahr  hier  ableinlen,  ein  Kursus  zar  Unterweisung  in 
dar  Schulgesandheitspflege  versuchsweise  ciagerichtet  werden. 
Mit  der  Leitung  dieses  Kursus  iRt  Herr  Geheimer  Medi7inalrat  I)r. 
KiRCHNBK  betraut.  Aufser  den  genannten  Schulamtaknndidatcn  sind 
alle  Lehrer  an  Gymnasien,  Realgj-mnasiea,  überreal-  und  Kealächulen 
mr  Teilnahme  an  diesem  Knrsns  berechtigt.  Die  Proriozialscbal- 
koUegien  sollen  eine  Umfrage  halten,  am  auf  diese  Weise  die  Zahl 
der  Kur^asteilnehmer  genan  feststellen  zu  lassen.  Die  Meldefrist 
lUnft  mit  dem  3.  Juli  ab. 

Schiefertafel  oder  Papier.  Die  in  den  zehn  Schulkreisen 
Berlins  gemachten  Yersacbe  zur  Verraeidong  der  Schiefertafel  beim 
Anfangsunterricht  nnd  deren  Ersatz  dnrcb  Papier  und  BleiatiR  b«zw. 
Papier  und  Feder  sind  nach  einer,  von  der  ^Deutsdi,  SchtUMtg.* 
wiedergegeheneii  Bekanntmachung  der  st&dtischeo  Schaldepotation 
bisher  von  so  j^'ntcm  Erfolge  begleitet  gewesen,  dafs  die  Deptitation 
zu  weiteren  Versuchen  in  diesem  Sinne  aiiffonlert. 

Verbot  des  Phonographen  mit  Hßrrohren  in  8cbnlen. 
Nach  einer  AlitteiJuQg  der  ^Püdag.  Ttef.'^  (No.  22)  hat  diu  Kegiemng 
in  Lie^nitz  folgende  Verfagnog  erlassen:  ^Fa  ist  zu  unserer  Kennlnia 
gelangt,  dals  eine  mit  dein  Gcwerhcsclieio  versehcae  Person  die 
Schuten  noseres  VerwaltungRliezirk«;  aufsucht  und  darin  gegen  Be- 
zahlung mit  einem  Plionograpben  Vorstell  an  gen  gibt.  Da  dieier 
Phonograph  keine  Hörmuschel,  sondern  Hörrohre  hat,  welche  beim 
Gehranch  vollst^dig  ins  Olir  gelegt  werden  rnUasen,  bo  ist  nach 
den  gemachten  Errahrunsen  mit  derartigen  Apparaten  die  Gefatir  der 
Übertragung  von  Krankhoiton  nicht  ansgcschlosscn.  Wir  nehmen 
deshalb  Veranlassung^  anzuordnen,  üah  die  ScImWorstände  Vor- 
stellnngea  mit  sokhen  Appointen  in  keinem  Falle  gestatten." 

(JCacb  unserer  Ansicht  wird  liier  das  Kind  mit  dem  Bade  aas- 
geschlttlet.  Es  wäre  gewifs  hinreicbend  gewesen,  zu  verlangen,  dnfs 
die  Entlstflcke  der  Hörrohre  jedes  Mal  vor  dem  Gebranche  gut  ab- 
gewaschen werden.     D.  Red.) 


Cader  und  Alk»bol.    V^k  die  ,D.  8dtul»(g.*   mitt«ih. 
41»  iliitüche  SclioItleiiDtaÜun  in  Berlin  den  Rektoren  der  G 
miiTr  ein  FlogbUU  ober  die  Scbft'Uichkeit  des  Alkohols  für  Kinder 
«igaiwi  lassen  and  ersacbt  io  einer  Verffignf,  das  Blau  in  Utnluf 
a  Mtzea  uhI  die  Lehrer  and  Lehrariamn  nJErafordeni,  die  Kindct 
dmmf  in  angeraesscnpr  Weise  bininweiseo.     Es  werden  in  dem 
biatt  folgende  SStzc  erörtert:  Kinder  bedürfen  dieser  Getrflnke  n 
Kinder  hoben   keinen  Vorteil   von  diesen   Getränken.      Eter  Alkokl 
ist   ein  Gehirn-  und  Nervengift.     Die  Sittlichkeit  der  Kinder  leidH 
dnrcb    Alkoholgcnub.     r>ie    geistigeri    Getränke   lenken    den    Appttü 
der  Kinder   in   faUclie    Kichttin^.     Die    Kinder   werden   durch   frttk- 
zeitigen  Alknbulgcnufs   ra  Trinkern   gemacht.    —    Das  FtngblaU  |tt 
ii  cteer  Anflage  tod  35000  erschienen  nnd  nmfafst  8  0 

Bebrefben  anf  Papier.  Wie  wir  der  .Z>.  SdiuUtg.^ 
nehmon.  bat  die  Regiemag  xn  Arnsberg  folgende  VerfOgBttg  erluaen: 
„2ur  Encieinn^'  einer  leichteren  Handschrift  bei  den  KlBdOD  in  des 
nna  unterstellten  Schalen  ist  Tor  allem  der  mOgliclut  frohxdtige  Be> 
ginn  dea  Schreibens  nnf  Papier  errorderlicb.  Wir  bestimmen  daher, 
dafs  hiermit  der  Anfang  schon  im  zweiten  Schaljahre  gemacht,  Tom 
dritten  Scbatjahre  ab  die  Schiefertafel  tou  den  Kindern  nur  oodt 
beim  Rechnen  bennlzt,  zu  allen  Obrigcn  schriftlichen  Arbeiton  digegea 
Papier  nnd  Tinte  gebraucht  wird.  Die  Kinder  mltssen  deshalb  TOB 
zweiten  ^huljahre  nb  mit  einem  Tagebucho  (Diariam)  tmd  den  er- 
fonierbclien  Schreibmaterialien  versehen  sein.  Auch  darf  es  in  dtt 
tichultiscben  fUr  diese  Kinder  nicht  an  verschliersburen  TinteaUaMini 
mit  hranchbarer  Tmtc  fehlen.  Über  die  Ausfflhmng  nnd  den  Erfolg 
dieser  MafsDabmen  erwarten  wir  zn  Oetem  1900  eingebenden  Bericht'' 

Blilxableiter  auf  SrbiilgebA«d«B.    Kacb  einem  Berichte  der 
„D.  Schtüetg.'*    bat    die  Kegienng  za   BreslaD    an    die  Kreiaachal- 
Inspektoren  ihres  liezirks  fclgendeii  Uanderlala  gerichtet:   „lu  leUtter 
Zeit  sind  in  Schalhäosern  mehrfach  BlitzscblAge    mit   tihllicher 
zondender   Wirkung  vorgekommen,   ohne    daüi   wir  davon  K 
erlangt  haben.    In  der  Regel  werden  die  davon  betroffenen  Oi 
nach   Beschaffenheit   und   Lage   als  der   Blit^gcfahr    besonden 
gesetzt  in  erachten  und  dahtT  zur  Sicherung   ihrer  Bewohner 
der  Schulkinder   nach   den   Anordnungen   des  Kaltnsministers 
Blitzableiter  zu  schätzen  sein.     FBr  die  nach    dieser  Kirhtnng  er- 
forderlichen technischen  Ermittelungen  und  AnordnanKon  ist  es  u* 
bedingt   notwendig,   dafs   ober   alte  Hlitzschlfl{;c,   welche  Schnlhanser 
oder  deren   n&chste   Umgebunt;   betroflen    haben,   hOuflig   uns  sofort 
eingehender  Bericht  erstattet  werde,  und   zwar   unter  Mitleihiag  der 
gemachten  Beobachtungen  und  der  angerichteten  BclifUlen,  sowie  alkr 
fOr  die  Beurteilung  der  ßlitzgefabrdung  in  Betracht  kommenden  De- 
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gleiterscheinungeQ  und  eioer  korz  gefafstea  Beschretbnog  der  Baaart, 

»Lage  ODd  Umgebung  des  getroffeccn  Gebäudes  nod  vrorooglicb  unter 
Beifügung  einer  einfacben  Laüeplaoskizze.'^ 
ächolböfe  als  Spielplätze.*  Die  Frage  der  Beantzang  der 
Schalhöfc  zu  Spielplätzen  beschfiftigt  zur  Zeit  auch  dos  Komitee  der 
l''erieDkoloDleD  in  Btirliii.  Die  Schuld cputation  hat  bis  jetzt  gniod- 
sätzlich  die  Hergabe  der  Scbulböfe  verweigert,  weil  bcfOrcblet  wird, 
dafs  sie  darcb  die  Kiodersptele  gar  zu  sehr  venuircJnigt  werden 
künnteD.  Das  Komitee  wül  diesen  Euiwand  nicht  gelten  lassen. 
Die  Kinder,  denen  vom  Komitee  Karten  wünlen  aosgestellt  werden, 
sollen  atels  cur  uutür  Aur:)idit  fijiielen,  uml  aufserilem  soll  dafür 
Kesorgt  werden,  clals  die  Spielplätze  sofort  nach  Entfernung  der 
Kinder  gesäubert  werden.  Es  ist  zn  hoffen,  dafs  die  Schuldeputalion 
dem  Ersuchen  des  Koniiteos  endlich  entsimcbt.  doinit  die  Kinder, 
die  jetzt  auf  die  StraTse  angcwieseu  sitid  nod  dort  nur  Dummheiten 
lernen  und  allerlei  liefahren  ausgesetzt  sind,  ibro  Zeit  besser  unter 
gousr  Aufsicht  mit  Yolksspielen  Terbiiogen. 

Cber  die  Scliuloot  in  Berlin  ist,  wie  die  Ta^espresso  meldet, 
unlAogi^t  in  einer  Versammlung  der  SchulkommiMiooiivorsLcher  ver- 
bandelt worden.  Ein  Vorsteher  berichtete,  dafa  im  Oaten  der  Stadt 
»ein  derartiger  Uangel  an  Schulrftnmen  entstanden  sei,  dais  die  daraas 
folgenden  Übelstände  sich  den  Schnlkommissioncn  immer  mehr  ftlblbar 
machten.  Der  als  Kommissar  der  Schulduputation  anwesende  BUrger- 
deputierte  Herr  KoeniiANN  antwortete,   es  sei  nicht  mOglich,   dem 

»sieb  plötzlich  eutwickt'lmien  Budarf  ao  Schulklassen  ebenso  plötzlich 
abzuhelfen;  es  inUfsten  daiui  „tiiogcnde"  Klassen  notgeilmngene  Ab- 
hilfe bieten,  zumal  sich  Miet'>rUuine  nicht  immer  so  schnell  be- 
schaffen liefsen.  Bei  besonders  grofsen  Übelständen  mnlsten  die 
Schulkommissionsvoi'stüher  und  namentlich  auch  die  Inspizienten  (die 
aus  doD  Mitgliedern  der  Schuld epnCatiou  genommen  werden]  dringend 

»um  Abhilfe  ersuchen.  Von  anderer  Seite  wurde  darauf  zur  Sprache 
gebracht,  dafs  in  Moabit  dieselben  Übelstände  vorlägen  und  hier 
.Abhilfe  ebenso  nötig  sei.  Aas  dem  im  MC^meindeblatt"  verOffent- 
lichten  VetiUimmlungsprotokoU  ist  leider  nicht  zu  ersehen,  was  der 
Herr  Mngistrat^kommissar  hieran  gesagt  hat.  Die  Erkläning  der 
Schulnot  aus  einer  uarorhergeschcnen  Zunahme  der  BcrDlkemng  ist 
nicht  überall  stichhaltig.  Dafs  Moabit  bozieUaagsweise  die  Gegend 
nahe  dem  Vieiibof  bei  fortJtcb reitender  Bebauntig  einen  Bevölkerungs- 
zuwachs haben  würden,  das  war  schon  vor  Jahren  far  jeden  klar- 
übrigen»  behilft  mau  sich  auch  in  StadCgegendcn,  die  laugst  bebaut 
sind,  manchmal    noch    mit  gemieteten  Schuhüumen  und   „tliügendcn" 
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Klüsen.  Von  einer  ^plol/licheD"  Zunalime  des  Heitarfs  m  KlaaicB 
kann  da  doch  keine  Rede  sein.  (Vom  Standpunkte  eines  geontaetet 
Schulwesens  ans  dOrfte  es  schwierig  sein,  die  Bief^enden  Kl«aei, 
auch  wenn  sie  Dor  als  Über^Dgsznstand  betracLiet  werden  soUea, 
KD  Terteidifteo.     D.  Red.) 

Eine  Eiuschränknn^  der  Kinderarbeit  in  der  Zinma- 
indastrie  '  hat  die  Ueneralrersommlaog  des  „Deaticben  TabakTereias* 
beschlossen.  Danach  ist  der  Verein  mit  einem  allgemeinen  VerbM 
der  BescbAftignng  von  Kinders  nnter  10  Jahren  elDverstanden,  sowie 
damit,  dafä  Ktlrsorge  getrofTco  wird,  dals  die  gcset^licfae  Bettinunnf, 
wonach  Kinder  unter  18  bezw.  14  Jaliren  in  den  Fahriken  nidt 
beschltriiin  werden  dOrfcn,  auch  auf  die  Hausiodaetrie  bei  der  B«- 
schftftiituDg  fremder  Kinder  Anwenduiii<  findet. 

Üb«r  die  Daner  der  Schnlpflieht  haben  die  Re^ieningro  n 
Potsdam  nnd  Frankfnrt  a.  0..  wie  die  „D.  SrA»«/^/^."  berichtet,  fol- 
gende VerfOgung  erlassen:  T)iirr.h  die  IllUter  ging  neulich  die  Nach' 
rieht,  d&k  nach  einem  Erkeimtnisra  des  Kammeiirerichts  die  Sdinl- 
pdicbt  mit  dem  Tape  der  VoIleodnDf;  des  14.  Lebensjahres  von  sHbtt, 
al&o  ohne  förmliche  Enllassong,  aufbore,  sofern  nicht  in  jedem  fit- 
zelncn  Falle  die  Schulpflicht  dnrcli  eine  besondere  Anordniio^  Am 
Ortsüchnl Inspektors  rerläufrert  worden  sei.  Ein  dabioKehendes  U| 
ist  vom  Kammergericht  am  20.  Juni  18'J8  al)er<Iiui;s  gefAlIt 
Es  handelt  sich  aber  in  diesem  Falle  nar  nm  dais  Geltui 
der  ScbalordnnnR  ftlr  die  Elementarschulen  der  l'roriuz 
vom  11.  Dezember  1S4Ö.  Das  in  der  Provinz  Rrandenburg  b** 
sl«lieBde  Kecht  wird  darch  diese  Entscheidung  nlcbt  berllhrl.  Dad 
die  Beglenrng  zo  Fronkfort  s.  O.  fQgt  nocb  hinzu:  Was  nnsem  Benxk 
betrifft,  so  ist  durch  die  Rechtsprechung  des  könipl.  Kammei 
die  Gflltigkeil  der  hier  mafsgebendeu  VerordoiiaireQ  und  thror 
stimmunf^en  Ober  die  Schulentlassung  jederzeit  anerkannt  wordn. 
Insbesondere  ist  die  Einwendung,  dafs  die  Schule  nicht  berscbtipt 
sei,  eine  Person,  die  das  14.  I^bensjahr  vollendet  habe,  in  der  Sckolo 
znrOck zubehalten,  noch  durch  Urteil  vom  18.  November  1897  fftr 
unzutreffend  erachtet  worden. 

Uek.'Lmpfau^  des  Alkofaolismns  dorch  die  Sehale.  An 
Roggnyl  [Kantun  Bern)  wird,  wie  wir  der  ^Zürich.  Ihst"  entuebmea, 
borkbtet,  dafs  die  Scbnlkommission  den  Ifiblicben  Beschlafs  geütA 
babCf  TOD  sich  aus  der  Jugend  am  Kinderfest  onr  alkoholfreie  ti«- 
trinke  verabfolgen  zu  lassen.  Die  Konuniasion  scbdnt  nun  aber  Üt 
Rechnong  ohne  den  Wirt  gemacht  zu  haben,  denn  der  Gcnetodoil 
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fafste  seither  leider  den  Bcschlnfs,  der  SchaTltommission  deo  Kredit 
für  alkoholfreie  Getrünke  zu  verweigern. 

Slädtische  Scliulärxte  in  Schöneberg.    Wie  wir  einer  Notiz 

der  „iSüc.  Praxis^  cntnclimen,  boselilossen  dia  Scliöneber^er  S(.a<H- 
Terordneten  am  26.  Juni  endgiltjg  <Iie  Atistellting  von  Sc]iuUiri;t«ti. 
Zunächst  erfolgt  die  Anstellung  auf  P/t  Jalir  gegen  eine  Jnhres- 
eatsch&dignng  tob  SÜD  Mark.  Jeder  Schnlarzt  erbftlt  znr  Über- 
wachnng  zwei  Schalen.  Sie  sollen  die  neu  eintretenden  Kinder  auf 
ihre  Schul lälügkeit,  körperliche  und  geistige  Bescbafenheit  und  ihren 
allgemeinen  Ge'^undheitszostand  za  nntcrsncheu,  sowie  den  Gesondheits- 
ZBsland  aller  Kinrier  dauernd  zu  beobachteD  and  die  ciesnndh  ei  (liehen 
Verbttitaissc  sämtlicher  Schnlrftume  dauernd  zu  tlberwacheu  haben  i 
aoch  sollen  sie  auf  Anordnang  der  Schuld epotation  oder  auf  Wunsch  des 
Rektors  Gutachten  abgeben  bei  der  Aaswohl  der  Kinder  für  die 
Ferienkolonien,  bei  Prölunjr  der  Gesnche  um  Ansschliefsung  von  ein- 
zelnen Uuterriclitsnicheni  und  bei  FestslellnnK  von  Krankheiten,  welche 
die  Ausschliefsang  aus  der  Schale  bediofieD.  In  Bezug  auf  das  Ver- 
hältnis der  Ärzte  zu  den  Lehrern  mid  Schulleiteni  heifst  es  in  der 
Dienstordnung:  ^^js  wird  von  den  Ärzten  erwartet,  dafs  &ie  stetü  in 
gutem  FiDvcrnebmcn  mit  den  Lehrern  handeln,''  und  „cta  Recht  zu 
Aawei<tungeii  an  die  Leiter  der  Schulen,  an  die  LeJirer  oad  Scbul- 
dienor  steht  den  Srhnlftrzten  nicht  zn." 

Sclinlfirzte  in  tializien.  Nach  einer  Notiz  der  „Xtschr.  f. 
Tunten  u.  Jugdspl.^  beantragte  im  galizischen  Landtage  am  13.  Mfirz 
1899  der  Abgeordnete  Kadti  die  Anstellung  von  Schulärzten  fBr 
Hittcl^holcn  und  die  EiDfuhmog  des  Unterrichtes  der  H^^giene  nnd 
Somalologie  an  diesen  Schulen. 

Taruiinterricht  in  den  Lehrerseminarien.    In  der  im  Mtirz 

dieses  Jahres  /.«  Ltizerii  abgwiialtenen  Künfi'renz  von  schweizerischen 
Seminartornlehrern  nnd  kantonalen  Kuraleitern  bescbilfligte  sich,  wie 
J.  Pawt,l  in  der  „Zlschr.  f.  Titmm  h.  Ju/ffispl."  berichtet,  eine 
Reihe  von  Vortragen  mit  der  Retriebswaise  des  Serainartornunterrichls 
nnd  mit  der  Gestaltung  der  Schul tiirnkurse.  Schliefslich  wnrdea 
folgende  FarderiiDgen  ausgesprochen  und  angenommen :  1.  Der  Bund 
wirke  dalun,  ilafe  in  den  Semiaarien  dem  Tomen  drei  wöchentliche 
UnterriclitsstandeD  eingeräumt  werden.  2.  Der  Tamnnterricht  sei 
in  der  Regel  Klassenuntorricbt;  eine  Klassenzaeammenziehang  ist 
möglichst  zn  vermeiden.  H.  Heim  Eintritt  in  das  Seminar  iftt  anch 
eine  Prufong  aus  dem  Turnen  abzulegen.  4.  Der  iJund  untersttitie 
anch  fernerhin  die  .\bhallQDg  kantonaler  Tnmkurse.  5.  \ir  errichte 
periodische  Zcntraltnrakarse  von  längerer  Dauer  fur  Turnlehrer  an 
Seminarien,  höheren  JUittelschnlea  und  fflr  kantonale  Kursleiter;  da- 
neben veranstalte  er  jährliche  Konferenzen   von  kQracrer  Dauer  fUr 
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Bemmarttirnlelirer.  ti.  Der  Band  setze  jabrlich  ein  oder  meluvre 
Stipendien  aus  zur  Unterotauung  tumerisclier  SlodienreiKMi  im 
ABslanil. 

Verbot  des  lUacIiens  Put  die  Jng«nd.  Von  der  Regienui 
in  Norwcf];en  ist,  wie  die  ^Schiceiz.  lil.  {.Gesundheitspfl.*"  mitteOtt, 
eine  Verfügung  erlassen  worden,  laut  welcher  der  Verkauf  von  T&bili 
an  joa^re  Leute  unter  16  Jahren  streng  verboten  ist.  Kommen  »ichc 
Personen  im  Auftrag  roa  „raucbiUiigen**  Leuten  in  Tabakladeo,  » 
müssen  sie  scbriflUcfaen  Ausweis  b«ibriuip;en-  Fremden  ist  das  Ver- 
Khenken  selbst  von  /iearctten  an  Knaben  unter  jenom  Aller  glcidi* 
falls  untersagt,  widrigenfalls  sie  sieb  der  Strafvcrtolgnng  aussotien. 
Die  Poli/ei-  und  Sicberheitsorgoue  sind  augewieseo,  ^)e  Eleifa. 
Zigarren  und  Zigaretten  zu  konßaziercn,  wenn  solche  im  Besitz  «oo 
Knabeu  auf  öficDtliclieu  Strafscn  oder  Pläiüen  gefunden  werden-  — 
I>er  Kaiitou  WalÜK  ist  noch  weiter  gegangen  und  bat  allen  PersoiiM 
unter  20  .labreii   das   Itiiiirhen  an   fitTfiitlirlipii   (trtnn   Terh*)ti>ii. 

Verein  sur  Pflege  der  kfirperlichen  Ki^iehnng  in  Wiei. 
Nach  einer  Notiz  ron  L.  Glas  in  der  „Zt^dir.  f.  Turnen  u.  Jug4tfL'^ 
hat  sich  im  Mai  1893  im  Xll.  Bezirke  Wiens  ein  „Vereio  zur  Pflagi 
der  körperlichen  Krziehanii''  gegrUndet,  dessen  Zweck  die  Fürdenii| 
des  leiblichen  Wohles  der  Jugend  durch  VeranstaltuDg  von  Ji 
spielen,  AusflüH'eo,  Schulerreisen,  Wanderungen,  durch  Darbi 
der  Oelei;cnheit  zum  Schwimmen,  Rudern.  ScblitLschnhlaufen  a.  s.  w. 
ist.  Ferner  soll  durch  Schaffung  geeigneter  Öpielpt&tze  TerliiDderl 
werden,  dab  sich  die  Kinder  wOhrcod  ihrer  schul-  und  lemfrifii 
Zeit  best&ndig  auf  den  Strafscn  herumtreiben.  Im  verflosaenea 
wurden  vom  Vereine  dreimal  wöcticntlich  unter  padagogüobor 
auf  der  von  der  Meierei  „Zur  Gloriette"  Qbertasseneo  Wiese  Jogeod- 
spiele  veranstaltet.  An  18  Spieltogeu  bat>eu  sich  daran  1354  SchBler 
beteiligt.  Zu  Plini^tun  reraostaltete  der  Verein  einen  3Vs  Tage 
daaemdeo  AosBug,  an  dem  sirJi  22  Kinder  beteiligten.  Dabei  wnröea 
die  Orte  Prefsbaum,  Klansen-Leopoldsdorf  und  Hohenberg  besocbt 
und  die  Berge  Scböpfl  (89;!  m]  und  der  Tarnitzer  Ilöger  (1373  m) 
bestiegen.  An  den  vom  Vereine  veranstalteten  neun  Fnfswaude* 
rangen  in  die  Umgebung  Wiens  haben  über  1000  Schüler  teil* 
genommen. 

Die  Ref^ernng  der  ^werbliclieit  Kinderarbeit  wurde, 
wie  die  .^dag.  Reform"  (No.  22}  mitteilt,  von  der  Uerliocr  fUdti* 
sehen  Schuldeputation  mit  dem  dortigen  Polizeipräsidium  gemeiB- 
icbaftlicb  beraten-  Über  das  Resultat  dieser  Beratungen 
die  Kommissare  der  Dciputation  derselben  vor  Knrtem 
Danach  sind  die  Vertreter  der  Polizeibehörden  und  der  slAdttsebei 
Rckiddopulation  vorläufig  dahin  QbereiDgwkommen,    den  Erlnls   cioer 
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PoUzciveronlnQng  vorzuschlagen,  die  fUr  Kinilcr  Qoter  nenn  Jabrea 
die  Vornahme  gewerblicher  Arbeiten,  insbesondere  auch  das  Abs- 
trasen  von  FrOhstQck  und  Zeitungen,  dos  Kceetanftetzen  and  das 
Aufwarten  in  Wirlscliaftea  Überhaupt  verbietet,  fdr  die  Über  neim 
Jabrc  alten  sclmlpflicblipeci  Kinder  aber  die  Voniabrae  Rcwerbiiclier 
Arbeiten  in  iloii  NadiLstunden  zwischen  8  Uhr  abends  und  6  Uhr 
früh  unter  Strafe  stellt.  Die  Vornahme  solcher  gewerblichen  Arbeiten, 
die  in  hausiadustrielleii  Betrieben  der  Eltern  und  Kr?.ieher  geleistet 
werden,  kann  und  soll  nicht  verhot-en  werden.  Daneben  soll  eine 
bereits  bestehende  Polizeiverordnnn?  vom  Jahre  1879,  die  Kindern 
unter  14  Jahren  den  Strafsenhanilel  untersafrt,  in  Kraft  bleiben. 
Allgemein  wurde  anerkannt,  dafs  ein  besonderer  Notstand  vorliege, 
der,  so  lange  ein  die  Anffelegenheit  regelndes  Reichsgesetit  nicht 
Torhaoden  sei,  nur  auf  dem  Wefre  der  Polizei verordnnn er  allgestellt 
werden  könne,  dats  aber  andererseits  mit  Rücksicht  auf  die  he- 
80iid«raD  Verhältnisse  Berlins  ein  allzu  scharfes  Vortrelien,  insbesondere 
ein  völliges  Verbot  der  Kinderarbtit,  sich  nicht  würde  rechtfertigen 
lassen.  Üafs  die  Frage  durch  eine  Polizei  Verordnung  rechtsgültig 
penuicht  werden  künnc,  hat  das  Kammergericht  in  wiederholten  Tdllen, 
die  auswärts  erlassene  Polizeivcronlnungcn  betrafen,  anerkannt.  Die 
VorberatoDg  der  von  den  Kommissaren  gemachten  VorschlSge  wurde 
znnAch-ft  an  eine  nc:nc   Knmniission  verwiesen. 

ScliwimiD Unterricht,  in  Bant/en  ist  fßr  die  dem  evangclisi^hen 
Schiilausschusse  nnterslelieinJen  Schulen  der  obligalorische  Schwimm- 
nnterricht  eiagefohrt.  Die  Kinder  nehmen  vom  5.  Schaljalire  ab  an 
dieeem  Unterrichte  teil. 


!Xmllirt)r  ))erfiitjiin(||fn. 


I  Lehrstelle uvei-utitlelung  durch  das  städtische  Arbeitsamt 

■  in  Wieu. 

I  Magistrat  der  k.  k. 

I  Reichshaupi-  und  Residenzstadt 

I  Wien. 

I  äelbstandiger  Wirkungskreis. 

■  M,  Z.  83210_ 

r  Der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  hat  mit  Kote  voin  17.  April 

1899,  Z.  2260,  dem  Magistrate  die  Bewilligung  erteilt,  nachstehende 
Knndmachnng,  betreffend  die  Vermittelang  von  Lehrstellen  von  Seite 
des  städtischen  .\rbciLsvermitteluD^amtes,  an  den  ihm  unterstehend en 
SchnleD  zn  affigieren. 


.^n  die  Leitungen  der  sitmtitcben 
Volksschulen,  Volks-  und  Bürger- 
schulen und  Borgemdialen  der 
Bezirke  I— XIX. 
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Der  Magistrat  ricbtet  nun  tto  die  Schallcilung  das  Ersai 
die  AoRchlagong  der  erwälmten  Kuntlraachuog  beim  EiDgange  in 
Sc^olgebSude  oder  an  einem  sonst  ^{-igootcn  Orte  zu  TeranliBca 
nnd  die  aus  der  Schule  anstretendon  Knalien  uod  Msdchen.  «elcbe 
die  Altsicht  haben,  sich  dem  Gewerbe  ^u/nwumlen,  aaf  deii  Besttod 
und  die  Thiltigkcit  des  slAdiiscIien  ArbeilSTemtiLtelaogsamtes  anf- 
merksatn  zu  macheD.  In  der  Anlage  folgen  3  Exemplare  der  Kud- 
macliuDi;  mit. 

Wien,  am  29.  Mai  1899. 

Der  Hafiistrats-Direktor. 
(Gez.)  Tachaü. 


nf- 
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RuDdmacliuug. 

Der  Gemeiodcrat  der  Stadt  Wien  iiat  im  September  1898  m 
städtisches  Arbcitsvermittelanj.'saint  mit  einer  eigenen  Abtoilaait 
fflr  die  LebrsteUeiivermittelunv  ciTivhtet.  Der  Zweck  der 
Lebrstellenabteilanfi  hest4?lil  darin,  den  Gewcrliet reibenden  I.«hrl 
zuzafllbren  und  den  aus  der  Scbule  austretenden  Knaben  mid  MMi 
geeignete  Lehrstellen  zuzuweisen.  Die  Veiioittetungsthäügkeit  di 
Zweites  wird  mit  gebfihrender  Aufmerksamkeit  betrieben.  Es  wird 
den  Kitern,  sowie  den  jURemilichen  LehrstcUenbewerbem  selbst  aicb 
jeder  Hicbtung  bin  der  cnvUnschto  Rat  zu  teil.  Die  Vermitt olnoii 
erfoiRt  unentRcltlicb.  Der  Umfang  der  "nifltlckeit  der  Lehr- 
steUcoabteilunK  Ist  räumlich  vomiegend  auf  Wien  und  Umgebung 
beschränkt,  in  beruflicher  Hinaicht  hingegen  auf  alle  hier  in  Wi« 
vorkommendcu  <re'n-crhe  ausgedehnt.  ThaliULchlich  sind  beim  A 
jederzeit  Lehrstellen  in  genOgenrler  Anzahl  angemeldet,  wodorch 
riewerbem  die  Wahl  des  zu  erlernenden  Gewerbes  erleichtert  wird, 
falls  dieselbe  nicht  schon  getroffen  sein  sollte. 

Der  Standort  des  städtischen  ArbeitsTermitielungsamtes  ist 
XV,  Bezirk,  Neubangttrtel  38  (Hotel  Wimber»er),  Telephon  Ko.  367 
(an  der  Ecke  des  Urban  -  Loritzplatzes).  Die  Lehrstelletiabteilui 
besitzt  einen  besonderen  Eintfanst.  Die  .\mtsstunden  sind  an  Wocbe»- 
lagen  von  8  L'br  früh  bis  3  Uhr  nachmittags,  innerbalb  welcher  Ztä 
der  Parteienverkehr  erfolgt  uml  in  der  sich  auch  Knaben  mi 
Mftdchen  zur  Erlangung  eiuer  Lehrstelle  pers/inllch  eintiuden  kOnuD' 

Die  st&dtische  LohrstetlonrermiHelung  kann  mit  Recht  all  ttii 
gemeinnützige  Wohlfahrtüeinricblnng  bezeichnet  wenicn  nod  erfreM 
sich  als  soldie  der  stetig  Rteigeudeo  Inarbipmchnabme  seitens  der 
beteiligten  Interessentenkreise. 

Vom  städtischen  ArbcitsTermittelaogBamte. 

Wien,  im  Hai  1899. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Batb.) 
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Verbutang  von  Übers chreitau^eu  des  ZUcbtiguug&recbtes 
iu  den  Schuleu. 

Runilerlafü 

des  Utnisters  der  u.  s.  w.  MedizinaUDgelegenheiten 

vom  1.  Mal  1899. 

Die  Schidaiifsii-bUbebörrlea  tiaben  »icli,  wie  ich  gern  aiicrkonoe, 
stets  aogeleRcn  sein  lassen,  darauf  hinzuweisen,  daTs  ÜbersclireitiiDgea 
des  Züchtigungsrechtes  iu  den  Scliulea  Termieden  wenleii,  iidiI  onch 
blerllbcr  angestellten  Eroiittelarj^en  sind  auch  erfreulicherweise  Kelten 
wegen  Mil3brs.uchs  des  ZUchtigungsrerhtä  gerichtliche  oder  Disziphnar- 
strafeo  gegeii  {leii  Lehrer  zu  veriiäsgea  gewesen.  Einige  in  neuerer 
Zeil  vorgekommene  fälle  tod  Ausscrhrcitnngcii  bei  Bestrafung  von 
Scbulkindi-rii  gelten  mir  jedoch  Aolafs.  die  Aufinerk^amkeit  der 
Scliulaul!>icbtsbL'hor(Ien  aufs  ueue  auf  diesen  üegeui-tand  m  ricbteu, 
datiiit  io  jeder  milglichen  Weise  derartige  Ausschreitungen  verhütet 
werden.  Die  Befugnis  der  Lehrer,  er  forde  rbcben  falls  auch  kürper- 
licbe  Strafen  anzuwenden,  soll  nicht  bestritten  werden.  Aber  es 
wird  aufs  neue  iiachdrQcklich  einzuschfirfen  sein,  ilats  Züchtigungen 
nar  im  äufsersten  Falle,  wenn  andere  Disziplinamiittcl  nicht  ge- 
fruchtet babea,  oder  bei  besünders  schweren  Vergehungen  erfolgeu 
dtirfen  und  <lars  sie  aiiiii  dann  selbst vcrst&niUich  niemals  irgendwie 
in  Hifsbaiidlungen  ausarten  oder  der  Gesundheit  der  Kinder  auch 
nur  auf  entfernte  Art  schädlich  werden  dürfen,  sondern  stets  in 
mafsvaller  W^se  anszufabren  f^ind. 

Es  ist  weiter  aufs  neoe  emstHch  daran  zu  mahnen,  dafs,  wenn 
aacb  ein  dünnes  Stöckeben  oder  eine  Iluie  beim  Züchtigen  benutzt 
werden  dorfcn,  die  Verwendung  anderer  Werkzeuge,  wie  z.  B.  eincä 
Lineals  oder  eines  Zeigestockes,  ferner  das  Schlagen  mit  Uücheni, 
das  Schlagen  mit  der  Üand  ms  Gesicht  oder  an  den  Kopf,  das 
Stufsen  auf  Brust  oder  Rucken  oder  andere  Küriiorteile,  das  Zau.'^en 
an  den  Haaren  oder  Obren,  rias  gewaltsame  Ztirren  und  Schiitielu 
der  Kinder  und  ähnliches  die  Lebrer  straf^llig  macht  und  dals 
ebenso  die  unbeKrtiwlete,  leichtfertige  oder  gar  gewohnüeilsmüfsige 
AosQbung  von  Züchtigungen,  sowie  die  Anwendung  kdrperUcber 
Strafen  bei  schwachen  Leistungen,  geringer  Begabung  oder  nicht  er- 
lieblichen  Vergebungen  der  Kinder  unbedingt  zu  ahnden  ist. 

Um  Verfeblungcn  bei  Zöcbügungcn  Ihunlicbst  zu  verhüte»,  sind 
iu  Schalen,  welche  unter  einem  Rektor  oder  Hauptlehrer  stehen, 
körperliche  Strafen  nur  unter  Zustimmung  des  Leiters  der  Schule 
anzuwenden ;  in  den  andereii  Schulen  ist  die  Zustimmung  des  Scbal- 
inspektors  einzuholen;  wo  dies  durch  die  ürtücben  Verbttltiiisse 
erschwert   oder  verhindert    wird,    ist  aUbald  nach  Anwendung    der 
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Strafe  über  Gmnd  and  Alt  iter  ZDcbtigiiog  ilem  Schaliaspelttor  Ad* 
leigc  zu  crstaLten.  Jungt,  oock  provisorisch  besdi&ftigto  L«fanr 
siod,  (^mlirs  (tcr  tiiernhiM'  erlasseaco  Anordnoag,  thaalicbst  tiirlii  als 
atläinst eilende  I^clin^r  eiuznsiellen;  jeilenrnlls  ist  iboca  die  selbslladige 
Anwendung  krirperÜcher  ZilchCipiiDRen  nicht  za  gestatten. 

Vor    allem    aber   wcnteu    fn^erschreitung   des  Znclitigoogsreckti 
and  miBeborige  Anwendang  körperlicher  Strafen   rennieden 
wenn  die  Lehrpersonea  ilire  Aufgabe  in  nDterricbtlicber  und 
lieber  Hinsicht  richtig  auffas&en  and  erfDilen  und  bei  Aasttlraag 
Schtilzacbt    den   Grundsätze   fesitliBltCD.    körperliche   ZUcblignsgca   — 
von  schweren,  ohne  Zweifel  sehr  seltenen  Vergehnngen  abgesehen  — 
Übcrliaupt  nicht  anzuwenden.     Die  Schuljugend   ik)11  lurewifs   io  fester 
Zncht  und  Ordnung'  erzogen  und  erlinlten  werden.     Die  Bcdingongea 
hierfür  sind  aber  nicht  in  den  körperlichen  Strafen  zn  socheo,  Nodera 
in    der    ganzen    PersÖnbrUkeit    und    AnilsfUbrung    des    Lehrer«,    in 
Seiner  erziehlichen  Kinwirknng  anf  die  Kinder,  in  seiner  Unterricfat»- 
wcise,  in  der  Erhaltung  guter  ftufserer  Schulordnung.    Wo  der  rdigita   _ 
sittliche  Cliarakter  des  Lehrern,    seine  gewissenhafte  PäicbLerfllUfli^^| 
seine  ernste  und  zugleich  liebevolle  Behandlung  der  Kinder,  sein  f^ 
diegcncr  Unterricht  die  Scbtiljngend   mit  Achtung    und  Liebe   gegen 
den  Lehrer  erfDIIen,  da  fällt  erfahr ungägeniäfs  —  Ton  den  seltnica 
Aa^nahmon   entarteter  Kinder  ahireseben    —   der  Anlaia    za   ZQchti- 
gnngen  fort,   wie  umgekehrt  crfalimngsgem&Is  io  Schulen,   in   denen 
viel  gestraft  wird,   der  Grand  dafür   io  der  Regel  darin    za  ncfatfl 
ist,    dafs  in  dem  Verhalten  aad  der  Amtsftthning   des  Lehr«rs,   li 
seiner  Datcrricbtlicben  uod  erziehlichen  Thftti^eit  erbeblicba  Hiogii 
zu  tiiideo  sind. 

Die  Königliche  Regierung  TcranlasM   ich,    die  Dir   o 
Scbalinspektoren  zu  beatiflragen,   hiernach   alsbald    bei  den  d 
Ton  ihnen  geleiteten  Konferenzen  den  in  Kede  stebendeo  Gc; 
zur  Verhandlung    zu   bringen,    aufs    neue    die  Lehrer    nacbd: 
unter    Iliawcis    anf   die    Folgen    ihrer    Handlungsweise    vor 
Bchreitung   des  Zuchiigung? rechts    aad  ror  unberechtigter   nod 
lassiger  Anwendung  von  Sljafei]  zu  warueo  und  mit  ihnen  die  hdh 
tigen   Mittel    zur  Erzielung    guter   Scbulzncbt    zu    besprechen,    aodi 
vegen    Ausfabrung    körperlicher    ZQcbtigungea    die    eotaprecbendn 
Weisungen  zu  erteilen.    Zuwiderhandlungen  sind  io  jedem  Falle  >&• 
nachsicbtlicb  zn  bestrafen.    Kx  mtlsseri  die  Eltern  das  Tertrues  mr 
Schale  haben  können,    dafs   ifare  Kinder   unbedingt   vor  nngetiftrigw 
Strafen    bewahrt    sind    nod.    wenn  auch   hi    fester  Zocbt    gebihei, 
«ioe  liebevolle,  väterliche  Uchaadloiig  erMiren. 

Ad  die  Königl.  Uegiemogen. 
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At>sclirift  erhält  das  KünJgl.  ProTinzial-SoIiulkollegimu  mit  dem 
Veranlassen,  die  Serainardirektorcn  Seinps  Bezirkes  m  beanftragen, 
in  eDtsprechesiler  Weise  die  Seminaristfo  im  pädagogischen  Unter- 
richte nnd  io  der  ThStigkeit  in  der  Übungsschnle  zu  richtiger  Uand- 
habnng  der  Schulzucht  cingcbcad  anzaieiten  nnd  insbesondere  auch 
von  vornherein  anzuweisen,  grands&tzlicb  die  Ann'endung  von  Ztlchti- 

tgoiigeD  zn  vermeiden  nad  gute  Zacht  durch  angemessene  xmterrioht- 
liche  and  erziehliche  Einwirkung  zn  erzielen.  Es  mufs  zugleich 
dabei  vorausgesetzt  werden,  dafs  hJerio  rlie  Lehrer  des  Senunar«  nnd 
besonders  die  Ordinarien  der  Übnngsscfaule  den  Seminaristen  zum 
guten  Vorbilde  dienen.  äollt«n  einzelne  Lehrer,  namentlich  aber 
Ordinarien    der    Schule,    daj;cRen    fehlen    und    durch  Neigung    zum 

■  Ztlditigon  den  Seminaristen  ein  fflr  ihre  weitere  amtliche  Thätigkcit 
I   schSdlidies  Beispiel  geben,    so    ist    ernatltnli   dagegen  einzuschreiten, 

■  erfordert irheii falls  solchen  Lehrern  tlie  Thfltigkeil  in  der  Übnn>r*i- 
schnle  zTi  entKielien;  insbesondere  ht  event.  das  Ordinariat  in  der 
Schule  einem  anderen  Lehrer  zu  Qbertriiften. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  von  Babtsch. 
As  die  König!.  Prorinzial- 
ßchttlkoilegien.  ü.  IIL  C.  1463. 

{„CentrcUbi  f.  d.  ges.  Unterrichfa'VerwUg.  in  Prmfsm*,  Jonibeft.) 
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ScbnIXrElItclie  ünterRnclinng«»   in   ISodlicIinn  Volksschnlen.' 

Randerlafä 

des  Ministers  der  u.  a.  w.  Medisinalangelegenheiten 

vom  31.  Oktober  1898. 

An  die  Königlichen  Regierangspräsidenten  zu  .  .  . 

Durch  die  schulflrzllichen  Cntersuchungen  in  Wiesbaden,  welche 
in  dem  mit  Vermgun«  vom  18.  Mai  d.  J.  Ü.  III.  A.  408 /M.  10553 
Obersandten  auszugsweisen  Reisebericht  meiner  Kommissare  mitgeteilt 
sind,  ist  nufscr  Zweifel  gestellt,  dafs  bei  den  Kindern  in  den  Volks- 
schulen der  Grofsstädte  mancherlei  Gebrechen,  Krankheiten  nnd 
Krankheitsan1:;gen  bereits  beim  Eintritt  in  die  Schule  sich  vorfinden, 
welche  hei  spaterer  Krkenining  eiiicrsciLs  wi berechtigter  Weise  dem 
Schulbesudie  zur  Last  gelegt  werden,  andererseits  auch  eine  Ge- 
fähnlung  der  Mit^cb(ller  in  sich  bergen. 

Ks  lEt  ftir  mich  von  Interesse,  einen  Einblick  in  den  Gesundheits- 
zustAnd  der  Kinder  auch  in  den  iSudlichen  Dezirken  durch  die  ärzt- 
liche Uotersttchung  einer  grt^rsereß  Zahl  zu  erhalten,  und  zwar  sowohl 


>  S.  diet*  Zeitschrift.  1899,  t7o.  S,  8. 1B8. 
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der  Kinder,  welche  in  die  Schule  eintreten,  aU  (lci;jcuJgeo,  weicht 
dieselbe  lilngcrc  Zeil  besucht  haben,  damit  auf  Grand  dieser  Fest- 
stellungen beurteilt  werden  kann,  ob  die  ärztliche  PrUfanj;  des  Oe- 
SDiidhoitsstftndes  bei  üor  AufDahioc  der  Kinder  in  Ifijiülichcji  Votk$- 
Bcliuleii,  fiowie  bei  der  gesundhcitlicheo  Überwachung'  übcHian{iL  nnd 
in  welciipni  UmfanKe  erforderlich  ist. 

Ich  ersuche  Sie,  die  zum  Schulbesiich  angemeldelen  Kinder  an 
etwa  6  fflr  diesen  Zweck  f^eeigneten  Schalen  des  dortigen  Bezirka. 
bei  deren  Aaswahl  auch  die  etw&ige  Terschiedenheit  der  Oevölkermur 
möglichst  zu  borOcksichtigeo  ist,  durch  den  zuständigen  Mediätud- 
beamten  unter  Zu^ii^iinnf?  des  Kreisschnlinspektors  and  mit  UoteritAtzong 
des  Lehrers  (llanptlehrers)  darauf  hin  nutersBchen  zu  lassen,  ob 
dieselben: 

1.  ohne  GefUhrduDg  ihrer  Mitschüler  znm  Eintritt  in  die  Sehnte 
zugelassen,  nnd 

2.  voraussichtlicli  ohne  Nachteil  für  ihre  körperliche  Entwicke 
an    dem    Unterricht    uneingeschränkt    oder   bedingungsweise    (I'l 
a&woüeo  [No.  4j,  Dispensation  rum  Turnen  pp.)  teilnehmen  kOnneiL 
Hinsichtlich  des  t-rstua  I^lakte!l  hat  sich  die  Untersuchung  za  ei-strcckea 
auf  Ungeziefer   (Krtttxe,    Lftase  pp.)    und   ansteckende  Krankbeiteo, 
insbesondere  ScJiarlnrb,  Masern,  Keuchhusten,  Di|ihÜierie. 

Bei  den  genannten  Kinderkratikheilen  ist  durch  Krknndignng 
bei  den  begleitt'iiden  Eltern  pp.  thnnlichst  für  jedes  Kind  fest/nslelleo, 
oh  nnd  in  welchem  Jahre  diese  Krankheiton  tlberstanden  sind  und 
femer,  ob  etwa  zur  Zeit  andere  Kinder^  derselben  Familie  oder  in 
demselben  Hanse  davon  befftilcu  sind. 

nezilglich  des  zweiten  Punktes  ist  zü  beacliten: 

1.  die    allgemeine    Ki>rperba>^chaffenheit    nach   den   Xategoril^^l 
gut«  mittel,  schlecht.    Die  Itezeichnung  ^-gut**  ist  nur  bei  voUkoBUttcai^l 
OMundheitszustnod  nnd  „schlecht"  nur  bei  ausgesproclicnenKraaklMitt- 
anlagen  oder  chronischen  Erkrankungen  anzuwenden; 

2.  die  geistige  Eotwickelung  nach  der  Unterscheidung  nonnal, 
nrttckgeblieben,  defekt,  wob^i  als  defekt  diejeuiueu  Kinder  zu  be- 
ttlokaen  sind,  deren  geistige  Abnormität  sie  zum  Uesuclie  ciaa 
Schule  unfähig  macht,  und  als  zurückgeblieben  diejenigen,  dem 
geistiger  Zustat.d  auf  den  Unterricht  in  einer  Hil&klasse  hinweist, 
weil  sie  zwar  unterrichtsnihig  sind,  jedoch  an  dem  Unterricht  in  der 
Yolksschole  nicht  mit  KrTolg  teilnehmen  kOnnen; 

3.  konstitationelle  Kranklieiten,  darunter  insbesondere  Bleich- 
sucht, Tuberkulose,  Skrophulosc,  Syphilis  heroditaria,  Epilepsie  oder 
sonstige  Krampfi'.u.sUUide ; 

•4.  körperliche  Gebrechen,  wobei  namentlich  in  ßctmcht  kommt 
Verkrammung    der  Wirbela&nle,    Unterlei bsbnich,    Ohr    und    G«bör, 
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Attgc  und  ScfaftUiigkeil,  Spraclie  (Stottern  pp.),  Nase  and  Nasen- 
rachenraum, MnndliQliIe  und  Gcbif«.  Has  letztere  ist  als  schleclit 
bei  mehr  als  zwei  kranken,  als  schadhaft  bis  zu  zwei  kraiikeo,  und 
bei  ^estiDilen  /.ahnen  a\s  gut  zu  bezeichnen.  Die  SehfS.higkeLt  ist 
zu  nntersch elften  als  normal  bei  volter  Sehschärfe  [H  ^  I),  als  mittlere 
bei  einer  Sehschärfe  bis  zu  '/v  und  ongenU^ead  bei  einer  Sehschärfe 
anter  V«;  aufser  der  Schschilrfe  ist  auch  der  Brccimnpszusiand  — 
normal,  kurz-  oder  weitsichtig  —  und  der  Grad  der  Brcchmigs- 
ftnomalic  festzustellen;  beim  GchAr  bezciclinet  pit,  wenn  Flüster- 
spracho  über  die  ganze  Länge  des  Schnl/iiumerä,  schwadi,  wenn  die- 
selbe nur  bis  zur  Mitte,  scliwerhorig,  vrcuD  sie  nur  iu  n^hster 
Nähe  Terst&ndeu  wird. 

Als  geimpft  gilt  das  Kiad,  welches  miiidestfiDs  zwei  deutliche 
ImphiarbcD  aufweist. 

Im  allgemeinen  wird  sich  die  ärztliche  Thfitigkeit  auf  eine  ge- 
naue Besichtigung  des  Kindes  und  äuCseve  Untersuchung  mit  Eut- 
blftäuDg  einzelner  Körperstrllen  licscbriUikon  können,  and  nur  wenn 
bieroach  eio  tieferes  Leiden  vermutet  werden  muls,  i»t  bei  Knaben 
eine  eingehendere  Untersuchung  der  Lungen  und  des  Herzens  pp. 
mit  Entkleidung  Torzunehmcn. 

Bei  Mßdchcn  ist,  aasgenommen,  wenn  dieselbe  von  den  Kltern 
aasdrQcklich  Rcwlmscht  wird,  von.  einer  Entkleidung  abzusehen  und 
nur  zu  vermerken,  wenn  die  änfserc  Untersuchung  auf  ein  tieferes 
Leiden  hinweist. 

Ich  lege  Gewicht  darauf,  dafs  die  Untersuchnngen  schonend 
ausgefalirt  und  etwaige  Wünsche  der  Eltern  gebührend  berücke icJitigt 
werden. 

Die  Entkleidung  eines  Knaben  ist  gegen  den  ansdrocklichen 
Willen  der  Eltern  nicht  vorzunehmeu. 

Über  jedes  Kind  ist  alsbald  bei  der  Untersuchung  ein  Zälilblatt 
nach  dem  beigegebenen  Formular  I  durch  den  Lelircr  auszufüllen; 
beim  Diktieren  sind,  soweit  dies  angebracht  crscbelDt,  Zahlen  oder 
Buchstaben  zu  verwenden,  um  die  Kinder  und  ihre  Begleiter  nicht 
annötiger  Wei^e  aufmerksam  zu  machen  oder  ihr  Gefühl  zu  verletzen. 

Das  Gesomtergebais  der  Unlersnchangen  ist  durch  eine  vun  dem 
Ärate  nach  beifolgendem  Formular  anzufertigende  Übersicht  zu  ver- 
anschaulichen. 

Gleichzeitig  ist  nuf  dieser  zu  vermerken,  welche  Zeit  die  Unter- 
suchung insgesamt  uml  die  des  einzelnen  Kindes  in  geringster  uml 
in  längster  /eitdäuer  beaiii^pmcbt  bat,  ferner  ob  ein  Widerstreben 
gegen  die  ärztliche  Untersiidmng  hervorgetreten   ist. 

Die  ersten  Untersuchungen  werden  zweckmäfsig  an  einer  Sdiule 
angestellt,  bei  welcher  die  Zahl  der  schulpflichtig  werdenden  Kinder 
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eine  kleine  ist,  bei  einer  grOtseren  Anzahl  ron  Kindern  winl  tim 
Teilung  deraelben  vorzuoelimeii  sein,  weun  angenommeD  werdeo  mob, 
(lafs  die  Zeitdauer  der  Untvrsucbaoges  mehr  als  drei  Slnodoo  )>t- 
ansprucbea  wird. 

Der  üc3untllicit5ZU9Uind  der  Kinder,  welche  die  Schale  mehnre 
Jahre  besucht  tiiben,  ist  durch  die  Orztliche  UnleniadinnK  der  Sdifllar 
der  Oberatafc  bei  cioklossigen  und  einer  Oberklas»e  bei  raehitiassifei 
Schulen  zn  ermitteln.  Zn  diesem  Zwecke  hat  der  KretsschulinKpektor 
mit  dem  xustAndigcn  Mcdizinalboamten  die  auserschenen  Klassen  oa- 
angenieldet  zii  heKDctiei].  T>ie  anwesenden  Schaler  »ind  abdaan 
der  Untersiichatig  anf  ihren  Gesund heiUzastand  unt«r  Benatzrag 
des  rormalarB  I  nach  den  vorange^benen  Gesichtspunkten  ra  mittf- 
ziehen. 

Znf^leich  ist  im  Anschlüsse  hieran  die  Besicht ignni;  des  Schal' 
Zimmers  vom  hygienischen  Standpunkte  aaszofuhren  and  hJerb«  la 
beachten:  Anzahl  der  Kinder,  Rauminhiüt  der  Klüse,  die  Reinlichkeit, 
naturliche  iind  künstliche  Belenchtong,  FenstenrotiiSage,  Temperalar, 
Luftangs-  und  IleizungsvorriciituDg,  Lnftbescbaffenheit,  die  SohatfiM 
und  sonstige  Aasstattungsgegeostände. 

An  die  Besichtigang  der  Schtdüimmer  hat  sich  eine  soldie  da 
itranKcn  Schtügrundstllckes  onzuschliefsen,  wobei  namentlich  aof  di« 
BeschatTenheit  des  Triukwassen,  die  Beseitigung  der  Abfallstoie 
(Latrinen)  und  aaf  Gewerbebetriebe  in  nanuttdbarer  Nadil 
zu  achten  ist. 

Werden   MAngcI    hierbei   gefanden   und  sind   Ausstellaagen  n 
luacbeo,   so  ist  streng   m    beachten,  «lafs   der  Lehrer   nicht   aee 
SchOlem    gegenabcr   b1or<;gestellt   wird,    rielmebr   hl   seine  Avtorittt 
an  dieser  Stelle  nach  jeder  Richtnng   gebohrend  zu   bet 

Das  Ergebins  der  Ärztlichen  Untersnchung  der  Schaler  ist  et 
wie  das  der  hygienischen  L'ntersuchnng  der  Schule  von  dem  Medimal- 
benmtcn  in  cioer  Übersichtlichen  Zusammenstellung  zu  Teranschaoliabcfl 
and  hierbei  fUr  letztere  das  Formular  lU  zu  verwendea. 

Aus  den  ÜbcmJchtcn  aber  die  einzelnen  Schalen  hat  der 
Medizinalbeamte  eine  Geaamtubenticbt  seiner  Ermittelangen  bei 
den  Knaben  und  Mädchen  getrennt  nach  den  zam  Schalt aiadi 
angemeldeten  Kindern  und  den  die  Schale  bereits  htsadxmtSm 
KinderT),  sowie  Über  den  hygienischen  Befund  in  den  Schalen  aih 
zafertlgen  und  nach  vorheriger  Verständigung  mit  dem  Krelnehol- 
Inspektor  alsdann  mit  gutachtlichem  Bericht  Ew.  Huohwofalgebarea 
einzusenden 

Im  Falle  der  Meinangsverscbiedenheit  zwischen  dem  Hedinnal* 
boamten  and  Kreisschnlinspektor  wird  dem  letzteren  freigestellt,  «bca 
gesooderten  galachtlichen  Bericht  beizafQgen. 
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Die  Ei^ebnisse  in  dem  gesamten  Bezirk  sind  von  dem  me- 
dizinaltecfaniBchen  Referenten  der  Regiemng  zu  bearbeiten,  über- 
sichtlich znsammenznstellen  and  mir  alsdann  nach  Anhörung  der 
SchalabteUung  mit  gatachtlichem  Bericht  einzureichen. 


(Knaben  weils.     Mädchen  blan.) 
Formular  I  für  Einzelunterauchung. 


Vor-  and  Zaname:   ,  geb. 


den 
18 


ten  .... 
Qeimpft 


18 


A. 

1.  Ansteokende 

in  der 

in  dem 

£ninkbeiten. 

lelbst 

Fa- 
milie 

EaaBe 

inaerfcrankbeiten : 
(Scharlach,  KMsm,  Keuch- 
husten, Diphtherie) 


überstanden 


nicht 
fiberatanden 


2.  Parasiten: 
B. 

8.  Allgemeine  Eorperbeschaffenbeit: 
4.  Geistige  Entwickelang: 
6,  Konstitutionelle  Krankheit: 

6.  Körperliche  Fehler: 

a)  Verkriinmiungen  der  Wirbelsäule: 

b)  ünterleibshmch : 
o)  Ohr  and  Gehör: 

d)  Ange  und  SehHUiigkeit: 

e)  Naae  and  Naeenracfaenraum: 
t)  UandbÖhle  and  GebiTa: 

g)  Sprache: 

7.  Organleiden: 

h)  Lunge: 
i)  Herz: 
k)  Andere: 

8.  Sonstiga  Anomalien: 

Zam  Schulbesuche  zuzulassen  \  aueiugeschränkt. 

f  bedingt 
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6.  Körperliche  Oebreohen 
n)  Verkriimmang    der 

Wirbelsäule 

o)  TJnterleibsbrnch  . . . 
gut 
Ohrleiden 
Gehör 


P) 


q) 


Bohwaoh  . 
Bchwer- 

bSrig. . 
normal... 

mittel.. .. 
unge- 
nügend 


Angen- 
leiden, 
Sehfähig- 

keit, 
Brech-  I  normal... . 
□nga-    /  knrzeiohtig 
zustand  J  weiteichtig 
r)  Anomalien  und  Krank- 
heiten  der  Nase  a.  dee 
Nasenrachenraumes  . . . . 
Anomalien  u.  Krank- 
heiten   der    Hund- 
höhte 

Oebifs  l  Bchadhaft. . . . 

j  schlecht 

7.  Organleiden: 

t)  Herz 

n)  Lungen  

t)  Andere 

3.  Sonstige  Anomalien 

Zum  Schulbesuch  zuzu- 
lassen : 

uDeingeschränkt . . 
bedingt 


8) 


IL 


in  Klasse: 
m.      IV.      V. 


VI. 


Sa. 


Zeitdauer  der  GesamtuntersachuDgen 

„  „     Einzeluntersuchungen . 

Widerstreben  der  Eltern  etc.: 


in  maz. 


in  mu. 


KreisphysikuB. 
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Formular  XU. 

Scbolzimmer der  Schula  zu 

Beaiobtigt  am  . .   teu   IS  . . 

Anisahl  der  Kinder 

. . .   Rauminhalt. 


QruiidSäßbe  für  das  Kind 
ahm  Luflmengr«  fiir  du  Kind. 


n  T       I .         )  aatnrlic 
Deleuolitting  >  , ,.    ... 

FenstervorhiiiRo  ; 


Beinlichkeit 

aatnrlicbfl 
kÜDRlliche 

Stuff 

Farbe  

Teinperalur  u&ch  Celsiu 

LtiftnDffivor-lii&tiirlichoCFfloiter.Tbiir) 
ricbtuDg     /  kiiiistlicbie 

He«unp.orl~|oef6n 

nontang      1  ' 

)  Centrfttbeizuog 

LuftbMchftff«nbeit 

Bonstige  Auwt&ttungfagc genstände  .... 

Geaunturtuil  übor  d'un  Befund 


gut 


ausreichend 


maugeUuft 


Kreispbysikus.  KreincbuUmpeIctDr. 

i,,BtchUpredinms  h.  Mtd.-G<Meugehg.",  No.  7,  18».) 


Über  die  BeMrj^mig  der  Rcini^ongsarbeiten  m  ScbulhftnMra. 

Maftistrat.  der  k.  k. 


Reichfihaapt-  nnd  Residenzstadt 

Wien. 

M.  Z.  75427 

X. 


An  die  LeitnngeD  der  s&ntUdieii 

Volksschaleii,  Volk»-  ODd  DQrger- 

schulen  and  BQrgerschaleo  der 

Beziike  I-XIX. 


Karrende 

In  dem  seitens  des  Wiener  Stadtpbysikates  dem  Mamstnie  vor* 
gelegten  Berichte  über  die  in  den  Wiener  Volksschalen  ond  Borger- 
scbalcD  im  Jabrc  1898  seitens  der  städtischen  Beiirks&rzte  koncta- 
fttlerteu  saniUtrea  Cl>el&t&odc  wurde  unter  aitdercm  darauf  hingewicMO, 
dafs  eine  klugclosQ  Reinigung  der  Lehrzimmer,  Stiegen  und 
durch  einen  SchuKUuner  alluiii  bei  dessen  sonstigen  ObUc 
phjsisch  uQinögltch  sei    und  aas  diesem  Grunde  die  Zuteilung 


r&nshilfe  fQr  dea  Scbuldiener  beantragt.  Auclt  worJe  io  me 
Schulen  die  Überlieizong  der  I.eiir/iminer  beanstandet. 
Auf  Grund  dieser  Aiizeiften  findet  ^ich  der  Magistrat  bestimmt, 
die  Scbulteitung  auf  folgendes  aafmerksiim  7»  maclien:  Im  S  '^  der 
am  16.  September  18%  in  Kraft  gelretenen  ScbuldieoerinstraktioD 
sinii  die  besondeveo  Obtiegenlieilen  der  (definitiven  und  proTisorischcn) 
Svhuldiener,  unter  welchen  naturgemÄfe  in  erster  Linie  der  Heini- 
gungs-  und  Heizdienst  sieb  boHiidot,  aufgezUblt.  Es  ist  klar,  dars 
selbst  an  kleineren  Schulen  —  von  profsen  ganz  zo  srbweigen  — 
dieser  Dienst  im  vollen  insCrDkcinnsniäfäigen  Umfange  niclit  Tom 
Sclmtdiener  allein  pcrRiinlich  rerseheu  werden  kann.  Dies  wird  ancli 
dorch  die  Bestimmungen  der  Tunkte  9,  11  und  13  des  I.Absatzes 
der  gleichfalls  mit  16.  September  1896  in  Kraft  getretenen  nnd 
seiner  Zeit  sämtlichen  SchuUcitnogcD  zugestellten  Normen  tlber  die 
Regelung  der  änTscren  Scbulbedioonng  anerkannt,  nach  welchen  den 
Scbuldienern  für  die  Heinigung  und  Beheizung  einer  die  Zahl  8  über- 
steigenden Anzahl  von  Lchrniumen,  be-^iehnngs weise  Schulrftumcn, 
eine  Zulage  von  2  ti.  per  Monat  nnd  Lelirrauni  iuUoroml,  die  soge- 
nannten grofsen  RpiDignngBHrbeiteD  aber  Überhaupt  nicht  %'om  Scbul- 
diener verrichtet  werden  mflssea,  sondern  dnrch  besondere  Hilfskrüfte 
besorgt,  vom  Schuldicner  aber  beaufsichtigt  werden.  Die  genannten 
Zulagen  sind  aber  eben  in  erster  Linie  io  der  Absicht  normiert, 
daTs  sich  der  Schuldiener  in  allen  Fallen,  in  denen  nicht  etwa,  z.  K. 
in  Schulen  kleineren  Ümfanges,  die  Mitwirkung  seiner  Familien- 
mitglieder und  Dienstleute  gentigt,  zur  klagelosen  Besorgung  des 
Reinignngs-  nnd  Ileiz dienet e!;  die  n&lige  Anzahl  von  auswärtigen  Hilfs- 
kräften anfnehmeii  kann,  V.^  i^ebt  dalicr  tiiclit  an.  dafs  der  Scbul- 
diener diese  Zulagen  zur  Gänze  nur  nls  eine  Vermehrung  seines 
Einkommens  betrachtet  utid  die  genannten  Dienstleistungca  allein  und 
sohin  in  den  meisten  Fillleu  ungenflgend  verrichtet.  Die  Schallcitung 
wird  demnach  ersucfat.  dem  Itetniguug^-  und  Heizdienste  au  der  dor- 
tigen Schule  ihre  besondere  Anfmerksamkeit  zuwenden  und  den  Schul- 
diener in  ulten  Füllen,  in  welchen  nach  dortigem  Ermessen  seine 
eigeue  persönliche  Arbeit  und  die  Mitwirkung  seiner  Angehörigen 
nnd  Dienütleute  zur  klagelosen,  instrnktionsmQfsigen  Ver- 
richtung der  genannten  Dienstzweige  nicht  ausreicht,  zur  Aulaaiimo 
einer  genügenden  Anzahl  von  Hilfskräften  verhalten  zu  wollen. 
Im  Onterlassungsfalte  seitens  des  SchulUieners  wolle  dies  dem  Ma- 
gistrate zur  Anzeige  gebracht  werden. 
Vom  Magistrate  der  k.  k.  Reiehshaupt-  und  Residenzstadt  Wien, 
im  selbständigen  Wirkungt«kreise,  am  2.  Mai  1899. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  £.  Bayr.) 


SohiilpaaadlielUpflkg«  XU. 
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Besprecbangea. 

Kradss,  Die  ?&tf;e  der  Zähne  nad  des  Maudes.     Für  Jedc^ 
wann.     R-ivensburg,  Otto  Maier,  1890.  Kl.  8",   134  S.    Jt.  2.—. 

Das  Uewnlstseio,  dofs  die  Zäliae  ein  Aolserst  wichtiges  Orgu 
EJnil  uutl  dafä  sie  DamcDtlich  der  VorverJaimDg  gewisser  Niltnuigi* 
mittel  nicht  novcsentliclic  Dienste  leisten,  (iringt  tllmthlich  in  imBcr 
weitere  Kreise  der  Ijevülkenuig  ein,  QDd  viele  Leute,  dereo  Zftlue 
in  ibrer  Jogeod  scliwcr  vcmachlSssigt  wurden,  sorgen  oon  daAr, 
dafs  die  /äfaue  ihrer  Kiinicr  einer  meLr  oder  weniger  regelmUiigci 
Kontriilte  darcli  Fachinäimcr  uoterworfai  niid  so  viel  wie  nÖgUch 
vor  allza  grofser  Vcrderlinis  bowalirl  werden.  Dennucli  weist,  wü 
in  neaerer  Zeit  vorgeuoinmeDe  Hasseonntersuchangeu  in  Schalen  ft- 
xeigt  haben,  nur  ein  geringer  ProzentEflLc  der  Kinder  ein  voUkoouaa 
gesundes  GeMCs  auf.  Ei  ist  deshalb  nOtig,  dafs  das  Pabliknm.  bbJ 
namentlich  die  Eltern,  immer  und  immer  nieder  auf  die  Widiiitclaii 
einer  sorirf^tigen  Itiege  der  ZAhnc  aufmerksam  vemacbt  verdes. 
Diesen  Zweck  verfolgte  Kiuuss ,  wie  es  vor  ihm  auch  sdMa 
andere  gethau  haben,  dnrcb  ein  populär  geschriebenes  Ruch,  weldus 
in  zwölf  Kapiteln,  in  geraeinTerstAadlicber  Form ,  alles  dasjcalgs 
enthalt,  was  Jemand,  der  seine  eiiecncn  Zähne  oder  die  Zahn«  tqo 
ihm  abbitogiger  Personen  (Kinder)  in  möglichst  gatem  Ztistande  e^ 
balt«n  will,  wissen  muls. 

Kiuer  kurzen  Schilderung  der  Anatomie  und  der  nonnalM 
und  unregelniafsigen  oder  gcstörleu  Entwickeinng  der  ZskM 
fulgeu  Kiemlicb  deiuillicrte  Ansfubrungeu  Über  die  Krankheiten  der 
Zaiine  und  des  Zahiitleisdies;  ein  Kapitel  —  und  dies  dflrfte  «ohl 
für  einen  weiteren  Leserkrti»  das  wichtigste  sein  —  ist  der  ItAiu- 
licben  Pflege  der  Zähne  L'ewidmet,  nnd  die  letzten  vier  Kapitel  be- 
schäftigen »ich  mit  der  Arflbchen  nebandluog  der  erkrankten  '/Mat- 

Wir  erlauben  uns  im  fulgenden,  mit  Beziehung  mf  ilic  eiotrloea 
Kapitel  des  KKAUSsschen  üiichleins,  einige  Zosot^bemcrkangea  a 
machen. 

1.  Kapitel.  Die  Zalmpulpa  vermittelt  n.  a.  accb  den  Tast- 
sinn und  wirkt  gleichsam  wie  eine  Tastsondc.  Unter  normalen  Ver> 
bihmssen  ist  ein   Eintrocknen    derselben   fraglich.    —    Die   Faufain 
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der  Zfthnc  hängt  im  weseDtlicIislen  i&direkt  mit  der  Anfiialtme  nod 
Beschaffenheit  der  Xahruiiftsmittel,  sowie  gewisser  Gennrümittp]  eng 
zusammen  und  Ist  an  keine  Altersstofe  gebunden.  Sitte  Urtd  Ge- 
wohnbeiten  Laben  einen  grotsen  EtnäuTs  auf  die  GesundbeitsTerhftItmsse 
der  Zftfanc  bei  verschiedenen  Völkern. 

2.  Kapitel.  Die  Fftulnis  erfTrcift  die  ZlLbne  so  schnell,  dafs 
im  Knaben-  oder  Müdcheaalter  ein  grol'ser  oder  ein  kleiner  Back- 
safan  jeder  Seite  nuten  and  oben  im  Kiefer  entfernt  werden  sollte; 
es  gilt  heate  als  Regel,  was  frfilier  znr  Aiisufthme  gehörte.  Damit 
«ird  den  nebeiiBteliendeii  Rarkzähni'n  mehr  Raiiiii  geschahen  und  die 
Ansteckongsgefabr  wesentlii-li  vermindert. 

4.  Kapitel.  I>ic  Aulfassting,  diiTs  die  verschiedenen  Obstarteu 
die  Fänliiia  begünstigen,  tritt  in  Hintergrund  gegenüber  den  Ke> 
snltat^  der  von  Professor  AliLLEft  angestellten  Üntersuchnngea  ttber 
die  Veränderung  der  versrliiedooen  kohlenhydratreichen  Nahrongsmittcl 
in  der  Mundhöhle.  Selbst  der  Zucker  ist,  in  reinem  Znslaml«  ge- 
nossen, nicht  in  dem  Mai'&e  gel^hrlich,  wie  allgemein  angenommen 
wird.  —  üntersncbungcn  ilher  fiodenbeschaffcnheit  und  Trinkwa.'wer- 
verhältnisse  sind  weniger  ftir  die  Zabnbildaug  und  die  entstehende 
F&ulnis  der  Zahne  als  vielmehr  fQr  die  gesamte  Gesondheitapflege 
Ton  Wert.  Wiewohl  der  ganze  Jura  sehr  kalkrciches  Quellwasser 
liefert,  so  sind  die  Zaimverhfiltnisäe  der  Bewohner  doch  höchst  nu- 
gllDStige  2u  nennen.  Ein  Beweis,  dafa  das  Übel  durch  andere 
ScbttdUchkeiten  hen'orgitnifen  wird. 

7.  Kapitel.  Die  Zähne  reinigen  ^cli  nicht  ganz  90  von  selbst; 
die  Zunge  nimmt  an  dieser  Arbeit  einen  wesentlichen  .Anteil.  Indes 
ist  es  ihr  nicht  möglich,  in  all  die  Zwischeurflume  nnd  Schmelzfalten 
der  Zahnreihe  zu  gelangen,  wir  bedürfen  somit  künstlicher  Zahn- 
te inigongsmittel,  wie  Zahiibflrsteii,  Zahnstocher  etc.;  leider  heünden 
sich,  trntz  aller  Reinlichkeit,  die  Zfihne  allgemeiu  in  einem  beklagens- 
werten Zustande. 

JJeben  dem  erzieherischen  Moment,  welches  bei  der  Zahnpflege 
in  Betracht  kommt,  sollte  unbedingt  darauf  Bedacht  genommen  werden, 
dal's  den  Kindern  nur  der  trockene,  liartgebackene  Teil  deä  Brotes, 
die  Rinde,  verabfolgt  werde. 

9.  Kapitel.  Mit  dem  Verluste  der  Pnlpa  h&rt  auch  der  Tast- 
sinn anf  und  arbeiten  die  Zfthne  nur  noch  rein  mechanisch;  die 
Gefahr  der  Zcrtrtlmracmng  solcher  ZlLhne  ist  eine  gegebene,  lodern 
das  Kontrollverntügen  beim  Kanakt  fehlt.  Ähnlich  verh&lt  es  aicb 
mit  den  künstlich  eingesetzten  /iihnen. 

Wir  wOnscIieii  dem  KiLscIini  Riiirhlein  diejenige  Verbreitung, 
die  es  seiner  Temienz  und  praktischen  Betleutnng  nnoli  vordient. 

Dr.  U.  NiEBiKEK-Zaricb. 
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UrBPPB.Prof.Dr..  Vfllksgf-ftnndnng  durch  .lD|:endspifle.  Leipzig, 
R.  YoigtUodfrs  Vertag,  1^9^.  äüiulenlrack  aiu  üem  Jahrbndie 
fQr  Volks-  aod  JDgettdspiele,   1Ö98. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  aus  eiuetn  Tortrage  ^egentUch  du 
VII.  JahresvereammluDß  des  ZeatralaasMliusse«  In  Alt«u,  26.  S^ 
tember  1897,  ontstandeD.  —  ^Wenn  man  einca  Ilcrg  enteigl. 
man  leicht  Qbersehen.  dafe  derselbe  Gipfel  Ton  rerscbiedenen 
in  Aogrifif  genonuneu  wird.  Wer  ücb  der  Höhe  Dähert,  ist,  je  oikcr 
er  dem  Gipfel  kommt,  um  so  mehr  Oberzeogt,  dais  er  allrifl  dea 
ricbtigen  Weg  betreten  bat.''  Das  Ziel,  dem  alle  Pdege  der  KOrptr- 
Qbtuigen  io  letzter  Lioie  zostrebt,  iät  die  VolksercücbtigBiii 
durcb  VolksgeüDodoDg.  Aach  zu  ihm  fahren  Terächicdeoe  We^, 
Ober  deren  VorzQge  and  Nachteile  die  Meioungeii  atneüunderfehett. 
—  Von  diesem  eioieii  enden  Gedanken  ausgebend,  wendet  deh  der 
Ver&seer  zo  den  Aofgabeo  der  wahren  Hygiene:  Es  genügt  Ar 
unsere  soziale  Arbeit  nicht,  nur  zu  leben;  sondern  wir  iMtasci 
arbeiten  können.  So  halten  denn  Ärzte  wie  Lobinsee,  JuiAco 
nie  Uartwich,  vor  ihnen  aber  ganz  besonders  Erzieher  wie  Oon 
MuTHS  neben  der  geistigen  Bildung  der  körperlichen  naolidiikkli^ 
das  Wort  geredet.  Guts  Mutus  ist  einer  der  bedcntendstea  Volks- 
bygieniker  gewesen:  schon  deshalb  müssen  seine  Ziele  als  intar* 
national  bezeichnet  vrerden.  Später  nahm  das  „Turnen"  eineo 
^nationalen"  Charakter  an;  i>olitische  Verfolgaugen  drftBgten  ist 
weiteren  die  Vereine  immer  mehr  in  die  ZorQckgexosenbeit  der 
Hallen,  und  die  Methodik  von  A.  SiTESS  Uefs  dis  Üben  im  Freies, 
insbesondere  auch  das  Spiel,  in  Vergessenheit  geraden.  Splrs*«  hat 
das  Tnmen  zn  einer  BcwegungiscUulc  gemacht.  «Zorn  Schneckeo- 
gange  verdorben  wurde,  was  .\dlcrflng  hfitte  werden  sollen.*'  Mancbw 
von  dem,  was  bei  Gi;ts  MuTtiif  und  Jahn  voll  inhaltlich  vorbtudca 
war.  haben  ans  die  Engländer  vor  dem  Untergange  gerettet.  Too 
ihnen  sollen  wir  lernen,  den  Betrieb  zu  reformieren  und  dem  Nator- 
leben  wieder  nfther  zu  bringen.  Das  geschieht  nicht  asi  wenigateo 
dnrdi  Berticksichtignng  des  Spiels  Aber  nicht  nnr  daranf  koM^ta 
an,  dafs  ge^'ptelt  wird,  sondern  wie  gespielt  wird.  [>&  lAäl  ^^| 
nun  nicht  leognen,  dal's  die  kraftvollen  englischen  Sportspiele  eina 
Vorzug  vor  unseren  dentscben  haben;  sie  erziehen  zur  StrafTlieit  und 
zom  Mate.  Stolze,  thatkrttftige  EMelvölker.  denen  die  Mensrfahed 
ihre  soziale  nnd  knillurelle  Entwickelung  verdankt,  sind  stets  wiga- 
mutig.  Unsere  Spiele  miUsen  mein-  den  Charakter  des  KampfH 
BUBefameo;  nur  so  bilden  sie  den  m&nnlirhen  Charakter  nnd  fohrei 
mr  Anshildnng  der  IndividnaliUit.  Ohne  l'dege  der  Penönlicbkeit 
wird  ein  Volk  zu  einem  Uerdenvolke.  Mehr  als  je  haben  wir 
L>eatsche  es  nOtig.   alle  Fähigkeiten  ausmbildea.  um   alieo  Mäglich- 
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kciten  geKcndber  gcwaffnet  zu  sein.  Dem  ganzeo  Volke  mafs  ein 
lotercssc  am  Spiel  anerzogen  werden;  damit  locbcn  wir  di«  Masse 
aus  dem  Alkiilioldunsie  ins  Freiß  nnd  vci-so.hfmern  r.ngleicli  uosere 
VfilksfiRBie.  In  der  Tunikanai  als  Bew<'.eiing8.*chule  liegen  zwei 
gnind8ftT?liche  Feliler:  eioinal  die  Idee,  lials  man  nur  nötig  habe, 
den  Ober-  uod  Unterkörper,  die  rechte  und  linke  Seite,  Deoge-  nad 
Streckmaskeln  abwechselnd  in  Thätigkeit  treten  7.n  lassen  oad  dann, 
dafs  man  keine  Itticksicbt  dai-anf  nimmt,  wie  verschieden  die  Be- 
xiehosgen  der  einzelnen  Kürperteile  zu  einander  in  den  versckiedenm 
l^bensalteni  üiiid.  Im  Spiele  werden  dieüe  Verftndertiugen  ganz 
angesucht  heracksithtigt.  Der  Turnbetrieb  mufs  sich  den  neazeit- 
licheo  Verhältnissen  anpassen-,  Spie)  und  Sport  sollen  die  naMlrliche 
Ergänzung    des   Tnmens   sein.     Wer    ilie   Spielbewegung   ansbreitel., 

ÜDrdert'  zugleich  die  Sache  des  Turnens, 

p  Es  war  voraasziisehen,  dals  Hueppes  Gedanken  zum  Wider- 
spruche anregen  würden;  und  in  der  That  hat  sich  manche  geg- 
nerische Stimme  vernehmen  lassen,  —  die  Extreme  haben  sich  nicht 
beiuhrt.  Nun  i&t  H.  nicht  allein  Theoretiker  und  Gelehrter,  sondern 
anch  im  Sattel  der  Praxis  feM:  er  i»t  Mitglied  der  deutschen 
Tnnierschaft  und  langjähriger  Turner.  Man  wird  also  von  vornherein 
Annehmen  dürfen,  dafs  ihm  in  der  Benrteilung  unserer  natioDalea 
Gymnastik  weder  Kenntnis  noch  Ernst  des  Willeng  fehlt.  !■>  be- 
trachtet  sie  naturgemflrs  znnUcbst  vom  Standpunkte  der  ärztlichen 

■Wisseoschaft  und  Geschichte,  nnd  was  er  gibt,  hat  Hand  und  Fnfs; 

mbVT  —  und  das  ists,  was  wir  bedauern,  er  stellt  sieb  zu  wenig 
auf  den  Standpunkt  de^  Erziehers.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs 
seit  Si'iRSs  Kinseitigkeit  und  matter  Schematismus  in  unser  Schnt- 
tnmen  gekommen  war:  aber  dafttr  darf  man  diesen  entschiedeo 
bervurragenden  Pädagogen  airht  allein  oder  haupt«ftchlieh  verant- 
wortlich machen.  Auch  SPIKSs  bat  aas  der  Vergangenheit  gelernt, 
beobachtet,  gewiaseuhnft  geprOfl,  ehe  er  hervortrat.  Ist  etwas  Un- 
natürliches in  seinem  System,  so  liegts  daran,  dafs  unser  Rnllur- 
leben.  dem  er  dorh  KocliQung  tragen  mufste,  immer  mehr  an  Natür- 
lichkeit cinhüfsi.  Was  die  Griechen  hatten  und  thaton,  ist  für  uns 
ein  schöner  Gedanke.  Uiiü  fehlt  Zeit,  Geld,  Platz,  Ruhe  und  was 
sonst  noch  mehr.  Heule  wird  der  Mensch  aUenthalben  mit  kon- 
z«ntrierten  Mitteln  behandelt.  Diese  nackte  Thatsache  ist  auch  mit 
Vernunft ägrUn den  nicht  mehr  zu  widerlegen.  Ein  Beispiel  mag  es 
betogeu.  Wollte  jetzt  einer  dem  Gftrtner  sagen:  Brich  doch  dcio 
Treibhaus  ab:  die  l'^anzen  hat  Gott  nicht  unter  Dach  und  Fach 
gesetzt;  sie  verlangen  Sonnenschein  und  Luft  zum  Gedeihen,  — 
dann  würde  jeder  diese  Wahrheit  ohne  ZOgern  unterschreiben. 
>abei  wttrde  es  aber  bleiben ;  denn  der  Mangel  an  Kaum  nml  Zeit 
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hat  unserer  (gesamten  DlanwDZOcht  ein  auderes  G«pTtee  i^egebeiL 
Der  Gärtner  ist  elngescbränkt  and  einfiezw&niTt  ood  mnb  seioe  Zn- 
flucht  za  Parforcemitteln  Dehnea.  —  Mit  deu  Kngi&Ddern  ktaua 
wir  ans  nicht  vergleicheo:  ihneo  läfst  ächiUe  and  Lebeo  Tid 
Zeh  xa  Leibesübungen;  wer  weifb,  ob  sie  durciiweg  ihre 
VerliälUü&so  ({«''(''■rend  aastiutzeo!  Andererseits  bibeo  ae  di« 
Schnlnng  anseres  Welirdienstes,  die  man  ja  oicltt  onterschAtzea  loU. 
tticfat.  Sununiert  man  alle^,  was  bei  uns  and  ihnen  für  die  KOrpw- 
bildung  ^'escbiehl.  so  haben  wir  —  behaupte  ich  —  doch  ciiMD 
Vurspruag;  lumai  da  bei  ihnen  olles,  was  geschiebt,  conun  poWieo 
gemscbl  wird,  wahrend  hei  uns  ein  gnt  Teil  dnrcii  Schul-  lai 
Kasemenmanern  verdeckt  ist.  Mau  kommt  doch  immer  mehr  iUlitnt«r, 
dafs  hinler  dem  englischen  Blendwerk  riel  faule«  Fleiicb  sitzt;  am- 
gekehrt  geht  mitunter  einem  I&Mlbewohner  ein  Lirht  auf,  was  « 
mit  un&erera  Turnen  für  eine  TIcwandtnis  hat.  Va  mag  hier  da» 
Urteil  eines  Mannes  von  drflben  ancreführt  werden,  der  das  Ul 
Turnfest  besucljte:  „Das  allgemeioe  Ergebnis  unsere«  Besncbe« 
dals  uns  allen  der  ungeheure  Wert  turnerischer  Arbeil,  vom  utiooales 
StukdpuDkte  aus  betrachtet,  und  die  Xotweodigkeil  Tor  Angen  gefafaii 
wurde,  das  Tumeii  in  dieser  Weise  einzuRlbreu,  wenn  wir  uf 
selbst  als  eine  Nation  (I)  betrachten  wollen.  Die  Mehrzahl  der 
Turner  dort  waren  kOrperhcb  schüa  ansgebildete  Lest«  und  nm 
Beaucb  des  Turnfestes  obeosowenig  aufgeweht  wie  unsere  engUsciMa. 
Es  wurde  uns  klar.  da&  wir  al?  Nation  in  körperlicher  (pb,TsiKbcr) 
Erziehung  noch  gänzUch  im  Schlafe  8iiid.  Während  sich  bter  durchi 
Turnen  nur  wenige  Erholung  verschaffen  UQd  das  allgemeine  Puhlikn 
dasselbe  alg  ein  Mittel  zum  Zcittotsch lagen  belractitet.  t^t  die  Tnrueni 
Jd  Deotschland  lam  lUiige  einer  Wissenschaft  erhoben  .  .  .^  So 
bis,  and  dazu  liat  aucli  H.  sein  Teil  beigetragen;  wir  siari  ite 
deslialb  trotz  kleiner  Meinungsrerschiedenbeiteo  dankbar. 

Professor  WiCKEKaxOBK-Rendsl 


hier  da, 
ncbea  «V 


E.  V.  EsMARryi.  Hv^eniRChfls  Ta«>chenhDch  für  Medizin»!- 
VerffahaB^sheaule.    Ärzte.    Techniker    und    SckalmSuier. 
Zweite,   Tennchrte  und  verbesserte   AnfUge.    Berlin,  J.  Spring«. 
1898.  m.  8*.  2ti7  S.  X  4.—. 

Dieses  Bnchlein,  das  zum  ersten  Male  im  Jahr«  IStfÜ  frifhiow 
ist  nnd  das  itir  nach  Ycrflnä  von  kaum  zwei  Jahren  io  iteaer  Airf- 
iBgc  begrüfsen  konnten,  soll,  wie  der  Yerftuser  sagt,  nicht  dm_ 
Hygicniker  vom  Fach  als  Hilfsmittel  dienen,  sondern  vidmefar 
Medizinal'  oder  V'erwaltnngsbeamteo,  sowie  anch  dem 
Ante,  dem  banausfOhrenden  Teclinikcr  oder  Scfaslmanne  knm 
Elngeraeige  gebea,  wie  sie  ia  speiieUen  Falle  prektiscfa  n  verfBfam 
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baben.  Von  Aea  einzclncu  Zweigen  der  Hyi^cnc  habeD  deshalb  nur 
dierjeiU^ii  Bcrückaichtigong  gefunden,  welche  in  erster  Linie  för 
des  Praktiker  in  Uetraclit  kommen.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
mafs  üJbo  das  yllygimischt  Taschcnbwh^  beurteilt  werden. 

Nachdem    der  Verfasser   mit    kurzen    Worten    die    hygienisch 
widitigen   Eigeaschnften   der  Luft  und   des   Bodens   berührt  hat, 

I bespricht  er  in  ausführliciiercr  Weise  das  Wasser,  die  hrgienische 
Beurteilung  desselben,  die  verschiedenen  ReinigungsmeÜiodcn,  die 
Systeme  der  Wasserversor^un?  und  die  technische  Einrichtudg  der- 
selben, soweit  sie  in  das  Gebiet  der  Gesundheitspflege  binOliergreift. 
Es  folgt  sodann  ein  längerer  Abschnitt  über  Bau-  nnd  Wohnunga- 
b;gienc  im  allgemcineQ  [Bauplatz*  ßaumaterialien,  Zwischen- 
dedcen,  Fufsböden,  Wunde  etc.),  und  hieran  scbHcfscn  sich  in  natorliclier 

»Weise  die  Kapitel  uber  Belencbtnng,  Ventilation  und  Heizung 
Ton  Wohnräumen  und  öffentlichen  Gebäuden.  Eine  längere  Be- 
trachtung widmet  der  Verfasser  der  Beseitigung  d^r  Abfall- 
Btoffe  aller  Art  (Fäkalien,  tierische  Exkremente,  Braach-  und 
Begenwasser,  Haus-  und  Strafsenkehricht) ;  dieser  Abschnitt  entlialt 
sowohl  Angaben  tlber  die  Mengen  der  zu  entfemeDden  Stoffe,  als 
auch  aber  die  teclmische  Ausführung  und  über  die  sanitären  Gnuid- 
UBgieu  der  verschiedenen  Systeme,  welche  ihre  Beseitigung  bezwecken 
r(Gnibeu,  Tonnen,  Schwemnikaiialisalion,  Vorbleib  der  Kanalwflsser  etc.}. 
Aus  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  iiebt  v.  E.  Iwuptsllclilicb  das- 
jenige herror,  was  sich  auf  Bau  und  die  Einrichtung  der  Schulh&user, 
insbesondere  der  Klassenzimmer  bezieht;  der  Besprechung  der  Subsellien* 
Konsiniktion  und  des  Druckes  der  Schulbücher  ist  eine  gröfsere 
Seiteii7ahl    gewidmet.     Bis   folgt   dann   eine    kurze   Beschreibung   der 

»Terschiedenen  liausjstenie  d<?r  KrankonhAuser  [Korridor-,  Pavillon- 
■Bßd  Baraekcnsystcm),  und  die  beiden  letzten  Kapitel  des  „Taschen- 
bacbes"  enthalten  eingehendere  AnsfÜhningeD  über  die  Verhütung 
der  Infektionskrankheiten  (Anzeigepflichl,  Mafsregeln  gegen  die 
einzelnen  Krankheiten)  nnd  (iber  Desinfektion  (Anwendung  rer- 
L«chiedener  Mittel,  Teciinik  der  Desinfektion,  Desinfektionsanstalten). 
I  Es  war  nicht   leicht,   aus   der   grofsen   Menge   des  Materiales, 

If  ber  welches  die  Hygiene  in  allen  diesen  Gebieten  TcrfUgt,  gerade 
^da^enige  auszuwählen,  was  den  Intentionen  des  Verfassers  entspracb, 
und  gerade  diejenige  Form  der  Darstellung  zu  finden,  welche  erlaubte, 
auf  beschränktem  Räume  m'5glichst  viel  zu  bieten,  v.  E.  hat  diese 
Schwierigkeiten  glücklich  tiberwunden.  Durch  sorgRlItige  Auswahl 
des  Stoffes,  durch  die  gedrängte  Art  der  Schreibweise,  welche  an 
den  Lexikonstil  erinnert,  ist  es  ihm  gelungen,  demjenigen  Leserkreis, 
för  welchen  sein  Werk  bestimmt  ist,  eine  FtlUe  wertvollen  Materials 
tau  ungemein  handlicher  Form  zn  bieten.     Es   ist  die?  um  «o  Ter- 
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daakeaswcrter,  Ha  es  sich  in  dem  ^TtKchtnbticht*'  nicht  onr  la 
mechanische  ZtisanimensteHmiy;  des  Stoffes,  soniiem  auch  um  kritiscbc 
I^elenchtnng  desselben  handelt,  so  doTs  der  Leser  vielerorts  wichüfe 
Wislie  daiHbcr  erhält,  welchen  Eiorichtangcn  uod  Systemen  rom 
hygieuiscbcQ  Staudpunktc  aas  der  Vorzog  zu  eeben  sei,  welche 
Vorteile  and  Nachteile  dieser  oder  jener  Einricbtmiii.  diesem  oder 
Jenem  Systeme  eigen  seien.  Derartige  Ivorze  Epikrisen  sind  desh«ib 
TOD  grofser  Bedetilung,  weil  sie  demjenigen,  der  das  „Ttuehatbydi* 
zam  Nachschlagen  hcmit/on  will,  die  Orienlieruiig  wesentlich  erleichtero 
und  ihm  dir  Möglichkeit,  gehen,  sicli  in  sciuL-r  Handlungsweise  lom 
Urteile  eines  Fachmannes  leiten  zn  lassen. 

Was  ntm  den  Umfang  des  ^TafcheHbttchm''  anhetri^,  $o  lA 
es  sehr  begreiflich,  d&fe  sieb  der  Verfasser  hier  eine  gewisse  Bc- 
Echriinknng  auferlegt  hat.  Aber  wir  bedauern  es  dennoch.  daXs  ge> 
wisse  Abschniite  der  Hygiene  nnd  gewisse  Institutionen,  die  tob 
Standpunkte  der  üffentlichen  Gesmndheitspt^ege  nnd  der  hygieniicba 
Praxis  aas  ein  hedeuteiules  Interesse  hean&prucheu  kennen,  ancb  ii 
der  zweiten  Auflage  keine  ßerUcksichtignng  gefunden  haben,  \irir 
denken  hierbei  z.  B.  an  das  Kapitel  der  MasReaernftbroog, 
wobei  sich  anch  ftlr  geschlossene  Erziehungsanstalten  manch  praktischer 
Wink  hätte  gehen  lassen,  —  au  die  Hygiene  des  ersten  Lebens- 
alters mit  Einschlnü  der  grolsen  Frage  tlber  die  Ursachen  oiul 
die  Vcrhntung  der  exzessiven  Kiaderstcrbliebkeit,  —  an  dli 
ReklcidungsbygieDe,  deren  praktische  Bedeutung  durch  dia 
neueren  wtssriiHt-b artlichen  Arbeiten  aof  diesem  Gebiete  erst  iu 
richtige  Licht  getreten  ist,  —  an  das  weite  und  frachtbare  Gebiet 
der  Gewerbehygiene,  mit  Uertlcksichtigung  der  Fabrik-  nnd 
ArbeitersrbutzgcsetzgehLing,  die  ja  in  hohem  Grade  das  Öffentliche 
Interesse  in  Anspruch  nimmt  und  deren  einzelne  Destimmnngea  des 
Wirkungskreis  rieler  Medizinal heamtcn,  Techniker  n.  s.  w.  nahe  be- 
rubrcn;  wir  erianera  schliefslich  an  die  Kasernen,  StrafanstaUei« 
an  die  Schlacbtbäaser  and  andere  öffentliche  Gebäude,  die  gus 
eotschieden  einer  knrzen  Besprechnng  im  „  Hygienischen  Tc 
bueh^  wQrdtg  waren.  Durch  HcrDcksichtignng  dieser 
und  Itistitatiooen  wäre  allerdings  der  Umfang  des  „TaseM^tbudies* 
em  grOfscrer  geworden,  aber  deraciitsprcchond  hfttte  auch  der  Wert 
desselben  fOr  den  Leser  zugenommen.  Auch  hätte  rielleicht  n 
Gunsten  der  neuen  Kapitel  der  Inhalt  des  Gegenwärtigen  an  rla- 
zelnen  Stellen  ohne  Schaden  fttr  das  Ganze  gektlrzt  werden 
können.  So  scheinen  uns  z.  B.  die  Abschnitte  «Luft"  nnd  „Boden* 
ab  selbständige  Kapitel  znr  Anlage  des  ganzen  Weriies  nicht  m 
passcD,  and  hAtte  es  genügt,  wenn  einige  praktisch  wichtige  AngtbeBi 
die  sich   in   diesen  Kapiletn  linden,   in   den  Abäcbaitten   tlber  Bat- 
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liygiene,  VeotilatioD,  Heizaoj?  0.8.  w.  an  pasBcaden  Stellen  eingeßochteo 
norden  wären. 

Nach  diesen  allgcmeineo  Bemcrkangen  wenden  wir  uns  nun 
mit  einigen  Worten  demjenigen  Abschnitte  des  „Taschenbuches'^ 
zu,  der  uns  hier  zunächst  interessiert  —  dem  Abschnitte  über  die 
Scbolhäuser.  Da  es  offenbar  nicht  in  der  Absicht  des  Verfassers 
lag,  hier  das  gesamte  Gebiet  der  Schulhygiene  m  berUhreu,  and 
da  er  Annh  die  Rücksicht  anl  den  Kaum  reraidafst  war,  sich  auf 
das  Nolwendigsle  zu  bi^K'hrftnkpn.  so  wollen  wir  ihm  keinen  Vor- 
wurf daraas  machen,  dnls  er  nur  das  Scliulhiins  und  dessen  Inveatar 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  zog  und  die  Hygiene  des  Unter- 
richts atid  d'Cä  Kindes  uns  dem  Spiele  liel's,  obgleich  iins  die  Grense, 
welche  v.  E.  sich  hiermit  selbst  gc20gen  hat,  etwas  willkörlich  er- 
scheint. Im  Vordergninde  »einer  AasnUirungeo  stehen:  das  Klassen- 
zimmer, da!«  SubsclÜDm  and  der  Druck  der  ScrhulbQcher.  Und  es 
mn6  rtlhmend  hervorgehoben  werden,  dafs  in  üezug  auf  diese  drei 
GegenaUlnde  die  Schildemnu  E.s  durchwegs  auf  den  nenereu  und 
neuesten  wisetenschaftlichen  Forsrhnngen  beruht.  In  gedrängter  Ktirze 
macht  uns  der  Verfasser  bekannt  mit  denjenigen  Forderungen,  welche 
die  Uygiene  gegenwärtig  an  Form,  ürtirse  und  Einrichtung  dea 
Klasseniimmers,  an  die  Konstruktion  der  Schulbank  and  an  die  Ahk- 
sUttnng  der  Schulbücher  in  Bezug  auf  GrOfäc  der  Schrift,  Buciistahen- 
ond  Zeileuabätand  etc.  stellen  muCs,  und  wir  kOnnen  uns  im  all- 
gemeinen seinen  Auf^f  üb  rangen  vollkommen  »nschliefsen.  Cber  Einzel- 
heiten kann  man  allerdings  verschiedener  Ansicht  sein;  so  z.  B. 
halten  wir  die  von  v.  F..  angenommene  Maxi  mal  schltlerzabi  von 
60  Kindern  in  einer  Klasse  fUr  zu  hoch  und  wQrden  dieselbe  nicht 
höher  als  auf  50  angesetzt  haben;  ferner  halten  wir  einen  weifsen, 
leicht  ins  bläuliebe  spielenden  Anstrich  der  Wände  tut  ebensognt 
als  den  vom  Verfasser  empfohlenen  ^hejlgel Mich- rötlichen*'  Farbentoni 
sodann  teilen  wir  die  Vorliebe,  welche  v.  E.  für  die  Verwendung 
eiiemer  Öfen  in  den  Bcbulzimmern  zu  haben  scheint,  keineswegs 
und  sind  der  Ansicht,  dafs  die  neueren  Regnlieräfen  mit  Kachel- 
bekleidnng  cntscliieden  den  Vorzug  vor  eisernen  (»fen  verdienen; 
auch  glauben  wir,  dafs  es  unrichtig  wäre,  die  Aborte  an  den  Enden 
der  Korridore  anzulegen;  wir  vermissen  eine  kurze  Aufzählung  der- 
jenigen Forderungen,  welche  vom  hygienischen  Standpunkte  ans  an 
die  Wandtafeln  und  an  die  verstellbaren  üaussubsellien  za  stellen 
sind,  und  wir  hätten  ea  gerne  gesehen,  wenn  der  Verfasser  die 
Anüriua  als  die  beste  Schrift  f(ir  Schulbücher  iiuerkannt  haben 
würde.  Aber  wie  gesagt,  Aber  manche  der  hier  berfttipteii  Punkte 
kann  man  verschiedener  Ansicht  sein  und  die  übrigen  sind  nicht 
so   wichtig,  dafs  ihre  Abwesenheit  die  Bedentiing  dieses  Abscbnitiea 
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fnr    Medizinalbeamtc    und    ScholmänDcr    trneDÜicb    beeintrichtiiin 
könote. 

Wir  sprechen  ilso  v.  E.  gerne  das  Terdiemt  «n,  ein  Wfft 
feschaffeo  zu  baben,  das  den  Zweck,  welchen  der  Verfasser  im  Angv 
hatte,  wohl  zu  erreichen  imstande  ifit.  Wir  wünschen  dem  ^Tastitm- 
dNcA"  auch  in  den  Kreisen  der  SchnlmAnaer  möglichste  Verhreitoni;,  — 
CS  kann  iboen  manohen  initen  Dienst  leisten  Und  was  die  wfigw 
kritischen  BenierkuDi^eii  betrifft,  die  wir  niis  hier  ertanht  halMai,  H 
hatten  diesclhen  Ja  mir  den  Zweck,  die  Aafnierksamkeit  des  Ver- 
fassers  hei  Gelegenheit  einer  neuen  Auflage  des  .Tase^unbuehg*  anf 
«inifte  PQDkte  zn  lenken,  die  vielleicht  der  BerQcksichtigtmg  weit 
aein  durften.  F.  RRtsHAKX-ZiridL 

E.  vox  ScHEsrKBNnoKFF  nni  Dr.  med.  F.  A.  Schshdt,  Jlltt- 
bueh  rar  Volks-  aud  Jn^ntlspiele.  Achter  Jahrgang,  1899. 
Leipri?.  R.  Voigtlflnders  Verlag.  1899.  A.  3,—. 

Der  achte  Jabroaiig  des  Jahrhnches  fltr  Volks-  und  JasatdqMe 
hilt  t*^bersicht  Ober  den  Fortcang  der  Spiele  and  verwandten  LdlM- 
Obangcn  im  Jahre  1898.     Prof.   Dr.  Kosbad  KocH-Brannscbweis 
schreibt  den  äpieKorfübrunoien  und  Wettkäropfen  anf  dem  IX.  dentscheo 
Tnmiest  in  Hambur?  einen  grofgen  Erfo\^    für   die  Verbreitona  in 
Spieles  zu,  auch  in  tomertschen  Kreisen,  und  weist  Krfols:«  narb  io 
der  B«!«cliaffuiig  von  öffentlichen  Spielplätzen.     Waltete   nur    QbenH 
diesell>e  Kinsirht    wie  bei  den  Belißrden  Hamburgs,  die    daraaf  VMH 
ziehteten.  den  durch  Kialerlegen  von  Srhao/ea  ffewonoenoo  gewalt]|^| 
Platz    anf  dem   He)ltE?engcistfe)de   entweder   zn    paweHieren  ndei    fa 
Schmnckanlagen  zn  verwandeln.     Dafs  Dr.  KoxRAD  Kr>cn  mit  Est- 
Bchiedenbelt  dafHr  eintritt,  dos  Fnfsball^iel  Ton  eingerissenen  Kohettea 
ZQ  sAuhem.    kann  Jeder  Freund   diese«   trefflichen  Bewe^niagsspMH 
nnr  beffrtlfsen.     Der  Eislauf  im  Winter  1897/98  erflhn  durch  T^ir»- 
inapektor  A.  EIskvann'  in  ßrannschweic.  das  Baden  und  Sohwimnua 
1896  bis  1898  durch  Uleich  BÄb  in  Berlin  eine  eingehende 
handlnng.     Was   der   Anftsrhufa   in  AashUdnng   von  Spielknrslci 
schon   geleistet   hat,   zeigt   eine   Zns&mmenstcllnng   Wick£:<hao: 
Rendsborg;  schade  nur.  daTs  bei  vielen  Knrsisten  der  Eifer  fllr  da> 
BewegDDgsspiel  und  für  seine  Veri)reitniig  so    bald  wieder   eriiscbt. 
Dals  es  m4)glich  ist,  das  Bewegnogsspiel  auch   in  StudentenJcttlMo 
domflihrcD,  teigt  Dr.  RissOM-Heidelberg  an  den  dortigen  Vcrsacba 
des  Jahres   1898,  er   weist  aber  auch    auf  alle  Anfordemngeo  roi 
Oelingen  hin :  Spielplatz,  Spielleiter.  Gerite-  und  Ankleideränmlichkeite«, 
Bftder  nnd  Dnacheo,  Tumgerflte  u.  s.  w. 

Eine  Reibe  von  Anfsttzen  verbreitet  sich  ober  Erfaiinrngm,  lila 
da   nnd    dort    in    der  DnrchfQhrang    der  Spiele,   des  Badens  n.s.W. 
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gemacht  worden,  und  scbUetsen  Wiiike  in  meUiodtscIier  and  prftktisclier 
Richtung  au. 

Prär)il.i|fe  Artikel  allgenteine»  In^iaUes  hietet  das  Jahrhucb  in 
seinem  ersten  Teil.  Fs  zahlen  zu  diesen  in  erster  Linie  die  tieideo 
ausgezeichneten  Arbeiten  von  Prof.  Dr,  R.  Zandeb  io  Königsberg: 
„Die  physische  Dedentung  der  Leibes abangen**  und  „Die  Dedeatnng 
der  Leibesflbangeii  fllr  das  weibliche  Geschlecht".  Man  wird  beim 
Durchlesen  der  beiden  Artikel  vielfach  an  die  Arbeiten  Dr.  F.  A. 
Schmidts  (aameEÜich  seine  -Physiologie  der  Leibesllbungen"  und  ao 
sein  zusammenfasse» lies  Werk  -Unser  Körper")  erinnert  und  notiert 
mit  Befriedigung  die  wohlwollende  Haltunu  gegenüber  dem  Tnmen, 
die  sieb  in  der  RUckweisuQg  einer  beträchtlichen  Zahl  von  VorwQrfea 
kund  gibt.  Prof.  Dr.  Eulbks  Darlegung  von  .,Stantsiriiii3tcr  Dr. 
G.  V.  Go&SLBRs  Wirksamkeit  für  die  kürperliclie  Erzieliung",  mit 
welcher  das  Jahrbuch  (samt  UM)  seinen  vi^^lseiligen  Inhalt  eröffnet, 
ist  eine  wohlverdiente  Führung  dieses  Hannes,  der  fOr  die  KinfOhning 
der  LeibBEfibuDgcQ  in  die  Schute  in  hervorragender  Weise  ein- 
getreten ist.  J.  SPÜHi.EB-ZOrich. 

Dr.  H.  S€HTiT:t.L,  Handhnch  d«r  KaHspiel«  (in  3  Teilen).  1.  Die 
Scfala^ballspiele.  Vointliinders  Verlag  in  Leipzig,  1899.  Oktav. 
103  Seiten.  37  Abbildungen,  it.  1,40. 

Den  Hauptinhalt  de^  Dnches  bildet  das  Schlagballspiel  ohne 
Einscheuker  (S.  46 — 100),  fttr  das  der  Verfasser  die  im  wesentlichen 
noch  heute  gültigen  Regeln  zuerst  1894  in  einem  lieftchen  bei  dem- 
selben Verleger  herausgegeben  hat.  In  2.  und  Ü.  Auflage  hat  dann 
der  ZentraUusschuis  Schnklls  Regeln  erscheinen  las&en,  so  dal's 
diese  bisher  in  uogelähr  ÖOUO  Exemploreu  in  Deutschland  und 
Ostcrrcicb  verbreitet  sind,  obpeselien  davon,  dafs  sie  unTerändert  auch 
z.  B.  in  dem  rerbreiteten  Spielbnche  von  Kohlrauscii  &  Martek 
rieb  finden. 

Spricht  diese  Ausbreitung  auch  schon  von  selbst  fQr  die  vom 
Verfa.sv-T  ausgoßßbene  Fnnn  unseres  nlloii  dentschen  Sclilagliallsjuels, 
m  mnis  doch  noch  besonders  darauf  anfmerk-satn  i^enmcht  werden, 
dab  dieses  Spiet  einzig  geeignet  ist,  unser  Natiooalsiiiel  eu  werden, 
falls  wir  uns  Dberhanpt  einst  eines  solchen  werden  mhmen  kennen. 
Bei  der  Thatsacbe,  dafs  Sch.  zu  den  ersten  FUhreru  der  Spiel- 
bewegung gehört,  läDger  als  ein  Jahrzehnt  praktisch  und  theoretisch 
allen  Neuerungen  anf  dem  Gebiete  des  Spielbetriebs  gefolgt  ist  und 
vor  allem  nnanterbrochen  seinen  eigenen  „Schlagball"  bei  zahlreichen 
Wettspielen  beobachtet  ond  verbessert  hat,  kann  ich  es  mir  ersparen, 
auf  Einzelheiten  hinzuweisen,  da  das  Spiel  in  seinen  Ge6elzen,  in 
dan  Winken  fOr  die  Vorbereitung  und  Durchfdhrung  desselben  ziemlich 
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vullkominca  vor  ans  liegt.  Ich  will  vor  allem  tlt'D  Wansdi 
sprecbcD.  (1&['h  man  ubcral]  in  OeuUcbtaad  versQcbca  mOcbt«, 
selben  ifOnstigeo  KrfahruDgeii  mit  diesem  den  Körper  lameriscfa 
darchbilil enden  Partcispiol  zu  tnaotieii,  wie  nie  in  unserer  Ueitnit, 
in  ScbltitiHiK-HoIsteiD,  uiclil  nur,  »oudeni  aurb  aii  vielen  iMca 
aufsenltiiTi  <i(-it  niaiichciii  jAhren  bereits  Torhandco  sind.  Es 
bekannt  sein,  dars  der  ^UckJtcSie  Gedanke  Scrnf.lu,  bei  di( 
Spiele  eine  geeignete  Wertung  der  Leisttmgen  der  einzeloen  Spieler, 
und  dnrch  Sammierung  damit  anch  der  Parteien,  eiornfthrea,  Ihn 
den  Ertolg  sicherte. 

Eingehend  ist  auf  34  Seiten  das  Schlagen,  Laufen,  AbEaagCBf 
Abwerfen  und  AiiEbnngera  auf  Grumi  der  langiährigen  Erfahmid 
behandelt  ntid  sind  besondere  Deispiele  gegeben.  Dum  folgeo  crri 
AbBchnitte  ober  die  BocbfUbrung  nnd  die  rfiichien  des  Schiedsrichlen. 

Zu  einzelnen  Pnnkten  milchte  ich,  etvas  vom  Verfasser  al>- 
weichend,  meiner  persönlichen  Überzeugung  daliiu  Aasdrnck  gefa«o: 
1.  dafs  man  nicht  nur,  wie  der  Verfasser  will,  bei  wichtigem, 
sondern  bei  alleu  WcltspicIPD  besser  zwei  Uopazteiiscbe  und  aofserdeo 
zwei  Amchreiber  wählt;  2.  dafN  es  nidit  unter  allen  rmst&adea  all 
Gniudsatz  gelten  darf,  beim  Zusaramen&picl  den  Kall  nur  mit  beid<a 
Händen  zu  fangen  (manche  zugespielte  Bälle  ^ind  Oberhaupt  nur  nit 
einer  Hand  zn  fassen,  nameDÜich  vom  Vonlerspieler,  dem  oft  vett 
Von  binten  zugeworfen  wird;  ein  sicherer  FSnger  am  Laufmal.  der 
den  mit  einer  Hand  gefafeteo  Ball  aciineller  zum  Abwerfea  tiettil 
hat,  wird  auch  leicht  geneigt  sein,  von  dem  vom  Verfasser  auf  S.  98 
aaitgesprochenen  Grandsatz  abzugeben);  3.  dafs  eine  Bachflibniiif 
UKb  bei  Übungsspielen  eigentlich  nie  fehlen  darfj  4.  dafs  es  ht' 
denklieb  ist,  dem  Unparteiischen  das  Recht  der  Aoordnaiig 
Parleiwecbselä  ziuuerkennen,  wenn  es  einem  Schlager  m< 
passierte,  dais  ihm  beim  Schlagen  das  Schlagholz  aas  der  üand 

Auf  den  letzten  drei  Seiten  des  Bnclies  ist  noch  kon 
Schlagballspiel  mit  Einscbeoker  bertick sichtige.  Hier  sind  die  Ah- 
weichnngen  beider  Spiele  gegeben;  im  Qbrigcn  trifft  die  bdin  8pM 
ohne  Einschenker  über  das  Znsaiuincuspicl  und  anderes  gegebne 
Anleitung  auch  für  das  Spii'i  iiiit  Kiaschenker  zu.  [He  ersiei 
44  Seiten  bieten  uns  unter  AJiftihrunK  der  reichlich  benutzten  Quell»- 
Bcbriften  die  Geschichte  der  Schlagballspiele,  eine  BeschreiboDg 
1  der  Thorballspiele,  in  England  heimisch:  Cat  in  the  Hole.  Cat 
aod  Dog,  ('udgi^l,  Stool  Ball  und  Cricket  (das  letzte  Spiel  ist  eis* 
gehender  beracksichtigt)^  2.  der  Spiele  mit  FreistAtteo,  die  fetih 
iMadien  Ursprungs  sind  (Lagrandeth^que,  Rounders,  du  amerihanisdM 
NatioBalipiel  Baseball,  Feldball.  Scblagball  mit  FreistAtien.  Balle  aa 
pone,  BiUe  empoisonoie,  Balle   au  camp,    La  petiie  th^ne,   Balle 
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au  büton)  und  3.  der  Spiele  mit  einfachem  Laufmale  (Tickball, 
Pallantern,  Metten,  Rennball,  Lünfer,  Freiball,  Velkü  barborka).  Von 
der  letzteren  Art  sind  in  Deatscliland  wieder  drei  Gruppen,  auf  die 
leb  bier  nicht  näher  eingehen  kann,  deuttich  zu  uiiterK beiden,  von 
denen  bezeichnender  Weise  z^ci  imr  östlich  der  Klbe,  also  auf 
ehemals  sluvischem  Hoden  vorzukomnien  scheinen. 

Die  meisten  genannten  Spiele  sind  hier  zun  ersten  Male  be- 
schriebea;  ganz  neu  ist  auch  die  hier  angestolllc  gnscbichtiiche 
Uatersncliuiig,  Ijei  der  SctCNKLL  xu  dem  Hrgebniü  kommt,  dafs  das 
Schlagballspiel  das  ein/t;;e  feinere  Spiel  von  zn'eil'e11<i$  germanischer 
Herkunft  ist,  welches  sich  auf  englischem  Boden  in  der  Form  der 
Thorballspiele,  auf  franzüsischem  in  der  Fonn  der  Spiele  mit 
FreistAtten  und  auf  deutschem  in  derjenigen  der  Spiele  mit  ein- 
fachem Laufniale  entwickelt  hat.  Die  Romanen  kennen  zwei  Arten 
des  nolhpiels,  die  beide  den  Germanen  arsprUoKlich  fremd  waren. 
Bei  der  ersten  kämpfen  die  beiden  Parteien  um  einen  gro&en  Ball, 
den  sie  durch  Werfen.  Schlagen,  Stofsen  mit  dem  Fulae  oder  Tragen 
nach  einem  bestimmten,  vorher  bezeichneten  Ziele,  dem  eigenen  oder 
gegnerischen  Male,  zu  schaffen  bestrebt  sind  (Fui'sball,  Schleaderball) ; 
bei  der  zweiten  Art  nii-d  der  kleine  oder  groFse  Ball  von  dem 
Spieler  mit  der  flachen  Hand,  der  Faust  oder  einem  Schlager  Ober 
eine  Linie  hinweg-  u:id  von  dem  jenseits  derselben  stehenden  Gegner 
zurockgeschlagen.  Dem  vorliegetidcn  Bande  hofft  Schnell  in  der- 
selben Art  der  Bebanillnng  bald  einen  /wt^iten  folgen  tapsen  zu  ktlunen, 
der  sich  mit  dem  Fnfsballspiel  beüdiäftigen  wird;  dabei  hofft  er,  die 
Frage  des  Ursprungs  der  Fuffiballspiele  ihrer  I/tsung  um  einen 
Schritt  nfiher  zu  bringen.  Ein  ilritter  Band,  der  die  Hin-  und  Rüok- 
schlagspielß  (Fansthnll.  Tnmboriubnll,  Lawn-Tennis)  behaudeln  soll, 
wird  den  3.  Teil  des  NVerkes  bilden. 

Zum  Scliluffi  will  ich  meiner  Freude  Ausdruck  geben  Über  die 
werlTolle  Bereicherung  unserer  Spiellitteratnr  durch  das  hier  be- 
eprocbeoe  Buch.  Ich  will  hoflfen,  daJj  infolge  der  gesicbichtlicb- 
wiaaeBschafÜichen  Thaiigkeit  des  Verfassers,  in  der  er  a.  a,  auch 
durch  seine  regelraüfsigBU  Berichte  ober  die  Spiel! itteratur  in  den 
Jahrbüchern  zur  Förderung  der  Spiele  (berauagegeben  ygu  von 
ScaESCKJiyDOHFi'  und  Dr.  F.  A.  öciuilüt)  geführt  ist,  anfscr  den 
bereits  angekündigten  zwei  Bünden  noch  andere  BQcher  von  ihm 
erscheinen  werden. 

Das  Handbuch  der  Ballspiele  sei  hier,  damit  es  die  verdiente 
weiteste  Verbreitung  fimle,  zur  Anschaffung  jedermann,  jeder  Anstalt 
uad  jedem  Vereine  empfohlen. 

Oberlehrer  Dunkbö- Hadersleben. 
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Bedeutimg  und  Aufgaben  des  Schularztes. 

Von 

G«h.  Oberschairat  Prof.  Dr.  3cHn.LKR. 


I  AU.  J! 

F 

■  (Autorefent.    Nkcb  einem  auf  der  S4.Veraainio]ang  de*  DeatiolienVerelDi 

■  für  öffentlich«  Qenmdhetttpfleee  m  Kärnberg  gehalteneo  Vortrag.) 

■  Der  Bfidner  will  sich  generalisierenden  und  idealiaterendea 
Äusfülirungen  fem  halten,  da  diese  selten  Erfolg,  um  so 
häuäger  aber  Milserfolg  haben ;  bei  neaen  Einricbtungen  toq 
groJ^r  Tragweite  haben  auch  kleine  Anfänge  sobon  ihren 
eigenen  Wert.  Dafür  will  er  sich  überall  au  Erfahrungen 
halten,  eigene  und  fremde,  soweit  ihm  solche  zagJlnglich  waren ; 

I  dabei  erscheint  eine  Beschrfinknog  auf  deutsche  Verhältnisse 
im  allgemeinen  geboten.  Die  Fortschritt«  der  Medizin  in  der 
Entdeckung  der  Kraukbeitsnrsachein  charakterisieren  die  letzten 
fttafzig    Jahre ;   in    dieser    Zeit   bildete   sich  die  Hygiene    zu 

■  einer  eigenen,  Terdienstrollen  und  weitverzweigten  Wiseen- 
Bohaft  ans.  Uire  Ermngonschaften  müssen  natürlich  auch  den 
öffentlichen  Einrichtungen  nutzbar  gemacht  werden,    in   denen 

■  die  künftigen  Generationen  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
herangebildet  werden  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  Leib  und 
Seele  in  der  gröfsten  Gntwickelnng  begriffen  und  deshalb  am 
leichtesten  zn  schädigen  sind.  EU  ist  aneh  gelungen,  manches 
von  den  hygienischen  Forderungen  sowohl  in  den  SohulhÄnsern 
und  ihren  Einrichtungeo  als  bezüglich  des  Unterrichte  in  den 

8«Milg«*ii]idbeliapll*r*.  XII.  39 
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Schulen  xa  verwirkUobeQ.  Besonders  die  st&dtt£chen  Ver- 
vtkltuDgen  haben  hier  Grofees  geleistet,  and  mit  den  groben 
Opfern,  die  sie  braclitea,  haben  sie  bedeutende  Erfoljjo  erzielt. 
Und  dabei  wurden  weder  der  Unterricht  noch  das  haoslioh« 
Leben,  noch  die  Thätigkeit  der  Lehrer  gestört  oder  gest«igwt. 
Allerdings  darf  man  bei  Schulen  und  Lehrern  nicht  flleräehea, 
dafs  die  wirkliche  Durchführung  hygienischer  Mafgregeln  nicht 
einmal  mit  ihrer  oberfiachtichen  theoretischen  Kenntnis  gleicheo 
Schritt  hält. 

Der  allgemeine  Huf  nach  Einführung  des  Sohulantes 
beweist  freilich  nicht,  dafs  die  hygienischen  VerhältniBse  der 
Schal«  sich  verschlechtert  haben  —  das  gerode  G^enteü  iit 
richtig  — ,  sondern  dafs  die  Spezialisierung  der  medijtiDiachaii 
Wissenschaft  heute  Überall  die  Mängel  findet,  die  früher  ebao- 
falls  vorhanden,  aber  unbeachtet  waren;  Übertreibtuig  and 
Übereifer  waren  dabei  untrernieidlich.  Mit  der  Erkenntnis  der 
Schäden  wuchs  das  Streben,  sie  zn  verhüten,  und  am  pheslen 
durfte  man  die  hierbei  entstehenden  grossen  Schwierigkeitea 
zu  übern-jnden  hoffen  durch  Einführung  einer  standigen  ftnt- 
liehen  Überwachung  der  Schulen.  Die  an^nglicben  FordemogCQ 
einer  ärztlichen  „Diktatur'*  riefen  den  auch  heute  aooh  b»- 
siebenden  Widerstand  der  Lehrer  hervor;  aber  nachdem  jene 
auf  ein  verstAndiges  MaTs  zurückgeführt  worden  sind,  fand  die 
Sübularzteinrichtuiig  rasch  Verbreitung  in  unseren  grölÄena 
und  mittleren  Städten,  überall  dank  der  luitiaÜve  dar 
■tfldtiBohen  Verwaltungen.  Nachdem  der  frühere  preaCwiK^ba 
Entiosmin ister  Bok»k  speziell  die  Einrichtungen  Wiesbad«Bl 
als  Ausgangspunkt  für  zweckdienliche  FOrderang  der  Schul* 
arzt«iurichtungeu  bezeichnet  hat,  ist  die  VYeiterfübmng  in 
kurzer  Zeit  in  den  meisten  grüfseren  und  vielen  mittIw«o 
Städten  zu  erwarten;  doch  bestehen  bereits  in  manchen  StAdtan, 
wie  z.  B.  Frankfurt,  Dresden,  Ijeipzig,  Danzig,  KOoigsbcig 
Ausgestaltungen  der  Schularzteinriohtung,  die  nicht  miodar 
belehrend  und  wirkungsvoll  sind  aU  die  Wiesbadener. 

In  weiten  Kreisen  erscheint  die  EinfQhrung  dee  Soholant« 
als  Gipfal  dar  Sohulgasuudheitsptlege.     Der  Kefereot  Taraif 
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damit  nicht  ganz  übereinzustlnimeD,  sondero  ist  mit  vielen  ver- 
Btandigen  und  ruhig  erwägenden  Ärzten  der  Ansicht,  dafs  der 
grör^te  Nachteil  für  die  Gesundheitspflege  der  Schüler  nicht  ia 
dem  Mangel  eineä  Schalarztea,  sondern  in  dem  Maogel  hygie- 
nischer Bildung  de»  Lehre  rat  an  des  liegt:  bei  der 
groben  Zahl  der  einem  Schulärzte  zngewiedenen  SohüJer  ist 
die  Alitwirknng  der  liebrer  nicht  ku  entbehren. 

An  den  meisten  Orten  beschrankt  sich  die  Thättgkeit  der 
Sohnlärzte  aaf  die  Volkssohulen,  da  hei  den  Schülern  höherer 
Schulen  die  dauernde  ürztlichu  Beanfaiohtigung  iu  der  Regel 
schon  im  Gltemhau&e  wahrgenommeD  wird-  Mit  der  An- 
Btellung  von  Spezialisten  für  Augen  etc.  verhält  man  sich  mit 
Hecht  meist  abwartend,  um  /u  sehen,  wie  weit  «ich  hier  ein 
Bedürfnis  geltend  machen  wird.  In  der  That  ist  die  Anstellang 
von  Sobularztea  in  den  VoIk&Bchulen  auch  dringender  und 
können  hier  praktisoho  Erfahrungen  leichter,  rascher  und  alt- 
aeitiger  gewonnen  werden  als  an  den  höheren  Sohuleo.  Solche 
Erfahrungen  sind  aber  noch  in  bedeutendem  Umfange  notwendig, 
da  mit  der  Institution  der  Schulärzte  grofse  und  schwierige 
Fragen  verknüp Jl  sind,  nameotUch  über  doa  Verhältnis  der  Schol- 
ILrzta  zum  Biterohause,  zu  den  Haos^zten  and  den  Amtsärzten. 
Es  wird  sich  dabei  am  schwierige  Fragen  des  Verwaltungs- 
rechts  und  um  bedeutende  Ausgabeerhöhuugen  der  Gemeinden 
handelD,  da  eventl.  das  Reinigungspersonal  nnd  die  ZahJ  der 
Lehrer  vermehrt,  nene  Einrichtungen  für  Spiel-  nnd  Arbeita* 
gelegenheit,  ja  selbst  Verabreichung  von  Nahrung  an  onbe- 
mittelte  Kinder,  Aufenthalt  in  Ferienkolonien,  Bildung  beson- 
deren Klassen  für  minderveraulagte  Kinder,  Stotterer  u.  s.  w. 
notwendig  werden.  Der  Referent  denkt  bei  der  Anstellang 
von  Schulärzten  zonächst  nur  an  grössere  nnd  mittlere  Städte. 
Bestimmeud  ist  dabei  die  Kostenfrage,  nioht  die  Besorgsisr 
niobt  genug  hygienisch  rcrgebildete  Ärzte  zu  finden ;  denn 
diese  wird  man  gewifs  (aber  auch  nur  dann]  erhalten,  veoa 
man  den  Ärzten  Gelegenheit  und  Veranlassung  gibt,  sich  die 
fehlenden  Kenntoiese  zn  erworben;  dazu  wird  aber  die  An- 
stellung von  Schulärzten  am  meisten  beitragen. 

89« 
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Die  Bestimmung  derTbäligkeit  derScfaalfirzte  ia  These  2  und 
3(S.  Ö88unil&89)i-st  im  AnscLIufs  an  die  neueren  Dienstordnaog«o 
fürScbuliLi'zte,  besonders  in  Wiesbaden,  Frankfurt  und  KöQigsbeT]| 
erfolgt.  Direkt«  Weisangen  an  Direktoren,  Lehrer  nnd  Sohal- 
diener  sind  diesen  oirg^nda  gestatt«t,  soadem  sie  bedürfen 
fiberall  der  Yennittelung  der  Schntbehörden.  Besonder« 
KommiäßioBen  znr  hygienischen  Übervachang  der  Schulen  n»ch 
Art  der  in  Wiesbaden  beatehenden  sind  »ehr  nQtzUoh.  Dv« 
Oberleitung  bleibt  am  besten  dem  Amtsarzte;  dooh  sind  die  in 
dieser  Frage  Hegenden  Schwierigkeiten  so  grofe,  dais  sie  ooclt 
niofat  spruchreif  ist  Die  Forderung,  dafs  der  Schularzt  mit 
etwaigen  pathologischen  YertinderuDgeu  jedes  Kindes  Tertraat 
Bei,  ist  undurchführbar;  auch  hier  mulJa  der  Lehrer  erganzeod 
eintreten.  Spezialisten  sind  bei  grOIseren  und  wichtigeren 
Untersuchungen  von  allgemeinerem  Charakter  nicht  zu  ent- 
behren, aber  schwer  zu  gewinnen ;  mit  der  Entwiokelung  d« 
Schnlarztweeetia  wird  sich  die  Erwerbung  von  Spezialkennt- 
nissen über  Bsubygiene,  Augen-,  Ohren-,  Nerven-  nnd  Zahn- 
beilkunde   von   Seite   der  Schulärzte   ala  nnerl&fslich  erweisen. 

Ea  wird  sich  also  znnächst  darum  bandeln,  bei  Epi* 
demieu  in  Schulen  einzugreifen,  sowie  die  Hygisoe 
des  Schulhaases  und  des  Hnterrichts  zu  sichern.  Di« 
Berliner  Medizinaldeputatiou  erkUrt  die  bestehenden  Vor* 
Schriften  über  die  Behandlung  ansteckender  Krankheiten  fti 
Bosreirhend;  um  so  mehr  gilt  die«  für  Sachsen  und  Süddeatseh- 
land,  wo  die  beamteten  Arzte  meist  im  Hauptamta  angestslU 
sind.  Die  beiden  anderen  Gebiete  sind  hygienisch -gebildatni 
Anten  zu  unterstellen,  die  als  vortragende  Bfite  im  Uini- 
sterium  oder  in  den  Provinzialreg:ierangen  aozostellen  sind. 
Man  muls  dabei  anoh  erwägen,  dafs  die  hohe  Leistung» 
fthigkeit  der  Industrie  hier  vieles  gegeu  früher  vereinlädkt 
hat  und  dab  die  Ausftihrung  der  Subsetlien,  der  Heixung, 
Beleuchtung  und  Ventilation  nach  getroffener  Wahl  der  koiD' 
Petenten  Behfirde  im  wesentlichen  Saohe  der  betr.  ünteroehner 
ist.  Wie  Referent  au  Beispielen  darthut,  ist  jedoch  die  Mit 
Wirkung  des  Hygieuikers   auch  gegenflber  den    BantacfaDikera 
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nicht  entbebrlich.      Die  Hygiene  des  Uat^rricbts  eodlicb  setzt 

ebenfalls  einen  Hygienikar  iu  den  Oentmlio stanzen  voraus, 
da  von  hier  aus  allein  die  Fragen  der  Überbürdnng,  Stunden- 
zahl, CnterriohteTerteiluDg,  Ferien  n.  s.  w.  eiuheitlich  geregelt 
werden  können.  Bieso  vortrugendeu  Räte  .sollen  aber  auch  die 
schularztlosen  Schulen  in  kleineren  Stfidten  uod  auf  dem 
Lande  alle  3 — 4  Wochen  gründlich  revidieren,  ebenso  die 
Privatschulen  n.  s.  w.,  denn  in  kleinen  Städten  und  auf  dem 
Lande  bestehen  unkhtisiert  Zustände,  die  unserer  Zeit  ganz 
unwürdig  sind.  Natürlich  wird  auch  die  Revision  der  mit 
Schulärzten  versehenen  Schulen  diesen  vortragenden  Räteo 
zufallen;  dadurch  gerade  wird  der  ficbnl ärztlichen  Einrichtong 
eine  sichere  und  einheitliche  FurthiMuug  ermöglicht  werden. 
Diese  vortragenden  Rflte  werden  aber  endhch  auch  die  Auf- 
gabe haben,  über  die  Wirkungen  des  Lehrerberufs  nnd  der 
Lehrer-  und  SohüIerUberbürdang  authentisches  Material  zu  be> 
schaffen.  Möglich  und  einfach  ist  die  vorgeschlagene  Einrioh- 
tuDg,  da  sie  für  jeden  Staat  oder  jede  Provinz  mit  einigen 
zehntausend  Mark  zu  schaffen  ist.  Diesen  Räten  wird  bei 
erhebliohereu  Mafsregeln  ein  aus  Lehrern,  Ärzten  und  etädtischea 
höheren  VerwaUungsbeamten  bestehender  Beirat  an  die  Seite 
2U  gehen  seiu.  Endlich  würden  diese  vortragenden  Räte  hygie* 
nisohe  Fortbildungskurse  für  Schulleiter  (Rektoren,  Inspek- 
toren, Direktoren)  regelmäfsig  abzuhalten  haben. 

Aber  die  Bemühungen  um  die  Schularztfrage  werden  erst 
die  volle  Wirkung  erhalten  durch  die  ansreicheode  hygie- 
nische Vor-  nnd  Ausbildung  des  Lehrerstandes.  Zur 
Zeit  Terhttlt  sieh  dieser  meist  ablehnend  gegen  die  Sohularzt- 
frage;  die  Ursache  liegt  in  deo  früheren,  zu  weitgehenden 
Forderungen  von  Versammlungen  und  Einzelnen,  in  gegen* 
seitigen  MiiJsverständnissen  von  Sohulmännern  nnd  Ärzten,  nnd 
in  Unkenntnis  der  thataäch Liehen  Verhältnisse.  Aber  es  fehlt 
dooh  auch  nicht  an  Lehrern  und  Ärzten,  die  gemeinsam 
arbeiten,  nnd  in  Lehrerkreiseu  nicht  an  Interesse  nnd  Ver- 
gtündnis.  Mannigfach  beansprucht  aber  gerade  dies  letztere 
fftr  die  Lehrer  Aufgaben   iu   hygieniseher  Beziehung,    die  sie 
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nioM  losen  kttnoen.  Der  Referent  führt  nun  aus  seiner  etgeDeo 
Tli&ttgkeit  eine  Reihe  von  wichtigen  Beispielen  (SehliefsaDg  der 
Schulen  bei  Epidemien,  Einführung  des  Vormittagsuntemehta 
am  Gymnasium  in  Giefsen  vor  22  Jahren,  Augenunter 
Buohuugeu  daselhst,  19  Jahre  hinduroh  konstant  dnrchgefOhrt. 
Gewiunuug  des  Elterohnuaes  für  Schulhygiene  am  Gymnoshim 
in  Giefsen)  vor,  um  daran  zu  zeigen,  data  auch  ohne  ärztlicht 
Mitmrkung  auf  scbulhygienisohem  Gebiete  durch  die  L«hra 
Tieles  erreicht  werden  könne,  wenn  diese  steh  durch  Studium 
der  einschlagigen  Litteratur  die  erforderlichen  Kenntnisse  %-er 
schaffen.  Aber  die  Frage,  ob  dadurch  die  ärztüohe  Mit- 
wirkung entbehrlich  werde,  Temeint  er  entschieden,  weil  dis 
Durchführung  einer  rationellen  Schulhygiene  urnfsaseoder 
Unterauohuugsmethoden  und  gediegener  Spezialkenntnisse  io 
allen  Fftohem  der  üffentlichen  Gesund heitep liege  bedürfe,  dit 
nor  durch  eingehendes  medizinischea  Studium  erlangt  werdw. 
das  sogar  noch  durch  appzieile  hygienische  Ausbildung  erweitert 
werden  müsse. 

Die  Majorität  der  Lehrerschaft  steht  aber  —  ohne  ihre 
Schuld  —  den  hygienischen  Fragen  fast  kenntnisloe  gegenQber, 
wie  ao  Beispielen  dargethan  wird.  Nun  harren  ab«r  in 
nächster  Zuknnft  eine  Menge  wichtiger  Fragen  der  LOsang, 
die  nur  durch  gemeinsame  Arbeit  hygienisch  gebiidetn 
Lehrer  und  Ärzte  herbeigeführt  werden  kann  (z.  B.  Entwioke- 
Inng  der  kindlichen  Seele  und  des  Körpers  in  kleineren  Zeit- 
ahaohnitten,  snhulpflicbtiges  Alter,  Anfangsunterricht,  GiufloJi 
der  Schule  auf  chronische  Krankheitazustflnde  und  Infektion^ 
krankhoiten,  Beginn  des  Morgenunterhohts,  Vormittagsuoter 
rieht,  Beschränkung  dee  Unterrichtsstoflea  auf  die  Elemaot* 
des  Wissens,  innere  Verknflpfung  der  Unterrichtagegenstftnde 
und  des  Liehrstofls,  Ktamenlehrersyatem,  Betraohtangsnnterrteht 
im  Freien,  Reform  des  Tum  Unterrichts,  Verteilung  der  Fetiso 
u.  dergl.).  Besonders  bedürfen  die  jetst  aktuellsten  sohalhTgie- 
ni&oben  Untersuchungen  über  Ermüdung  und  Üherbürdang  Dodi 
rielfucher  Krgftnr.uDg  und  Erweiterung,  und  ohne  Mitwirkung 
tiiohtig  vorgebildeter  Schulmänner  siud  dieae  nussiohtalos. 
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Diese  achnlmäaaiaehe  Mitarbeit  unter  Ftlbrung  von  Hy« 
g;ienikerD  wird  aber  nur  daou  wertvoll  sein,  wenn  die  Lehrer 
mit  den  Elementen  hygieoiscther  Vorbildung  ausge- 
stattet werdeD.  Für  die  Volksschule  siod  die  SemiDarien 
der  gegebene  Ort,  die  auch  da  und  dort  diese  Aufgabe  bereits, 
wenn  anch  noch  nicht  völlig  ausreichend,  leisten.  Für  di« 
höheren  Schulen  werden  von  den  Professoren  der  Hygiene 
1 — 2etüiidig6  Kurse  —  am  besten  halb  Vorlesung,  halb  Kon- 
versatorium  und  Examinatnrium  —  abzuhalten  sein.  Die 
Schulbygieue  wird  Prüfungsgegenstaiid,  darf  aber  nicht  zu 
einer  ueaen  Belastung  mit  GedilobtnisatofT  führen,  Boadero 
das  geweokte  luteresse  und  das  grundlegende  VerständniB  sind 
dabei  die  Hauptsiiche  und  das,  waa  allein  für  das  eigene 
Fortarbeiten  der  Lehrer  Wert  hat.  Die  pädagogischen  Seini* 
narien  der  höheren  Schulen  (besonders  für  praktische  Geiste«- 
hygiene)  und  Fortbildungskurse  der  Schulärzte  und  vortragenden 
RAt«  werden  die  auf  den  Seminarien  und  Universitäten  ge- 
wonnenen Grundlagen  weiter  ausbauen. 

Referent  wünscht  sehJierslioh  nocb,  dafa  auch  künftig,  wie 
bisher,  der  nicht  iimtlichen  Initiative  auf  dem  Gebiete  der 
Schulhygiene  &eie  Bahn  gelassen  werde,  und  die  Gesetzgebung 
reglementierend  erst  hinter  den  gewordenen  Tbatsachen  hergehe. 


Bedeutonf  und  Aufgaben  des  ScbuIanitOB. 

Von 

Dr.  P.  Schubert. 

(Autorvforat.    Kucli  (liuem  «uf  dur  24.  Vemammliiug  d«s  DeaUcheu  Vereiat 
für  öfletitliche  GesondheiUpäage  zu  Nüruberg  gvbaltvDen  Vortrag,) 

Die  Schularztfraire  ist  in  den  letzten  Jahren  durch  eine 
Anzahl  grofser  und  mittlerer  Städte  mit  gutem  Erfolg  praktisch 
geltet  worden,  insbesondere  wurde  die  Wiesbadener  Einrichtung 
cUb  schulftrztiiohen  Dienstes  vom  prenfiiischen  Kultusministerium 
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belobt  imd  als  mustergütig  empfohLeD.^  Wäbreod  so  der  6e- 
meindescbularzt  für  gröbere  Swdte  allmSblich  za  seinen 
Hecht  gelangt,  droht  andererseits  die  Atiffaraaog  von  allso 
jenen  Aachen,  des  Schularztes,  die  aulserhalb  dee  HAcbv 
bereicbes  der  Gemeinde  liegen  ond  nnr  vom  Staat  gel6it 
werden  kc^nnen,  zn  verkümmern.  Das  würde  eine  Ver- 
flachung der  Schularztfrage  bedeuten,  g^en  die  mit  aller 
Macht  gekämpft  werden  mufs.  Der  Sohularzt  ist  einerseitt 
für  die  Volksschuleü  armer  Dorfgemeinden,  andererseits  für 
die  staatlichen  höheren  Cnterriohtsanstalteo  ein  mindestem 
ebenso  grolses  Bedürfnis  wie  für  das  Schulwesen  grO&arer 
Städte.  Für  beide  Zwecke  ist  die  Hilfe  des  Staates  in  An- 
sprach 2U  nehmen. 

Im  einzelnen  betrachtet,  wird  die  Aufgabe  des  Schularzt«! 
in  den  wesentlichsten  Punkten  durch  die  Wiesbadener  Dienst- 
ordnung richtig,  wenn  auch  nicht  erschjipfend  angedeutet 
Sohnlnenbanton  und  Umbauten  sind  gesetzlich  den  AmtaftratsB 
zur  hygienischen  Aufsicht  zugewiesen  und  dem  Arbeitsgebist 
der  Schulärzte  entrückt.  Die  Überwachung  des  baulichen  Zu- 
Standes und  des  teühniscben  Betriebes  lu  gesundheitlicher  Hin* 
sieht  fallt  den  ScbulArzten  zu,  die  in  Zwischenräumen  tod 
einem  Monat  alle  Räume  des  Schulhausna  zn  besichtigen  haben. 
Dabei  sollte  nach  dem  Vorbild  der  Königsberger  Schularzt* 
Ordnung'  wenigstens  zwei  Mal  im  Jahre  ein  slAdtiacher  Architekt 
zugegen  sein,  um  durch  seine  Beobachtungen  diejenigen  des 
Schularztes  zu  ergfiozen  ond  seinerseits  hygienisohe  Winke 
Ton  letzterem  zu  empfangen. 

Vor  allem  aber  sollte  man  bezüglich  der  Hygiene  der 
Schulgebäude  jener  Forderung  eingedenk  bleiben,  die  Hrru. 
OoHK  schon  vor  zwei  Jahrzehnten  erhob,  dafs  überall  die 
Thfitigkeit  der  Schulärzte  mit  einer  Berision  aller 
Sohulhäuaer  zu  beginnen  habe,  um  die  ärgsten  geraad* 
heitUohen   Hifsetände    festzustellen   und    deren   Beseitigung   n 


■  8.  die»*  ZdbKhHft,  1898,  S.  668  ff. 

*  S.  dwM  ZtUtehhfU  ie»S,  S.  695  u.  1899,  8.  37«. 
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beantragfln.  Td  Röntgsbarg  g«Mbah  dies  durch  eiue  Kommission, 
beateheud  ans  den  Scbnlfirzten,  den  Scbu Heitern,  Mitgliedern  der 
Gemeindevorwaltung  und  städtischen  Banbeamten,  wobei  die  vor- 
zunehmendeu  bygienUcben  Änderungen  als  „dringend  notweadig**, 
„notwendig'^  und  „wünschenswert"  gruppiert  wurden,  um  zu  rer- 
hüten,  düJä  wichtiges  vor  minder  wichtigem  zurückgestBlit  werde.' 
Neben  der  Heizung  und  Ventilation  haben  die  Schni- 
tte inabesondere  die  Reinlichkeit  in  allen  RCLumen  des 
Bifaulhanaes  zu  überwachen.  Viele  Schulbebürden  sündigen 
in  diesem  Punkte  noch  gegeu  die  eleraentarsteu  Änfürdernogen 
der  GesundheitspSege.  Wie  wtirde  mau  über  ein  Bauswesea 
urteilen,  in  dem  nur  zwei  Mal  in  der  Woche  der  Fulsboden 
gereinigt,  nur  zwei  Mal  im  Jalir  Tische  und  Schränke  ab- 
gestaubt und  die  Fenster  geputzt  werden.  In  manchen  Schulen 
gilt  dies  leider  für  genügend.  Man  will  mit  einem  einzigen 
Hausdiener  auskommen,  und  sohent  die  Kosten  für  Verwendung 
der  nötigen  Hilfskräfte.  Unter  diesem  Staub  und  Schmutz 
leiden  Lehrer  und  Kinder  in  gleichem  Malse;  wo  immer  es 
den  Schulärzten  gelingt,  durch  ihre  Anträge  diesem  Ubelstaod 
abzuhelfen,    wird    dies    dazu    beitragen,    ihr    Wirken   auch   in 

fLehrerkreisen  populärer  zu  machen,  als  dies  bisher  der  Fall  ist. 
Die  wichtigste  Thßtigkeit  haben  aber  die  Schuläritte  auf 
aftm  Oebiete  der  individuellen  Hygiene  der  Sehulkinder 
zu  entfalten.  Die  genaue  Untersuchung  aller  Kinder  beim 
Eintritt  in  die  Schule  und  einmal  im  Laufe  eines  jeden  Schul- 
jahres, sowie  die  Bintragang  der  Befunde  in  einen  für  jedes 
Kind  anzulegenden  Gesundheitsbogen,  in  dem  auch  alle 
H  zwischen  laufenden  Erkrankungen  Aufnahme  finden,  erweist 
'  sich  als  sehr  zweckmafsig,  weil  dadurch  jene  körperlichen 
Mängel  aufgedeckt  werden,  deren  Berücksichtigung  im  Interesse 
des  Unterrichtes  erforderlich  ist,  wie  z.  B.  Kurzaiohtigkeit  und 
Schwerhörigkeit  hinsichtlich  der  anzuweisenden  Pttttze,  Unter- 
leibsbiniche  und  Herzfohter  mit  Bezug  auf  die  Auswahl  der 
zulässigen  Turnübungen.     Den  Eltern  bleibt  es  freigestellt,  der 


■  a.  lUtse  ZeitKhnfl,  1899,  No.  7,  S.  S73  ff. 


Untenaobang  durch  den  Schularzt  durch  Vorlage  eioes  eot- 
aprechenden  hnusarKtüchen  Zeugnisses  auszuweichen.  Aocb 
ist  hervorzuheben,  dafs  die  Schulärzte  mit  der  Hehandlon^  dst 
Kinder  unter  keinen  Umstanden  befafst  werden  dürfen.  Sidhftb«D 
nur  die  Diagnose  zu  stellen.  Aufgefundene  (rebrechen  oder  E^ 
krankungen  werden  alsdann  durch  die  Lehrer  den  Eltern  gemeldet 

Man  hat  grade  mit  R-Ucksicht  auf  dieaee  Ärbeitsgebi«! 
der  Schulärzte  gesagt,  dafs  sie  für  höhere  Schulea  «nib«hrticli 
Beten,  weil  hier  die  soziale  Stellung  der  Eltern  Gewähr  dsHU 
biete,  dafe  die  Gesundheit  der  Kinder  genügend  gepflt^  nnd 
jeder  Krankheitskeim  mit  Hilfe  der  HausSrzte  rechtzeitig  tt- 
kaont  werde.  Aber  ganz  abgesehen  davon,  dafe  Gymnasira 
und  Bealfiohulen  kein  Reservatreoht  der  eogenannten  hfihemi 
Stftnde  sind,  noch  auch  sein  sollen,  bo  kann  auch  nicht 
behauptet  werden,  dafs  mit  der  höheren  gesellschift- 
Hohen  Stellang  der  Familie  und  mit  der  grOfaereit 
Wohlhabenheit  das  Verständnis  für  Hygiene  und 
für  die  Körperpflege  der  Kinder  gleichen  Schritt 
halt.  Eine  naturwissenschaftliche  Weltanschauung  und,  WH 
damit  eng  zusammenhAngt,  eine  richtige  und  unbefa 
Würdigung  der  Bedingungen  für  des  körperliche  Wohl 
nioht  immer  Hand  in  Hand  mit  geschäftlicher  Intelligenz,  mit 
philologischer  Gelehrsamkeit  oder  mit  juristischem  Sohmr&mo. 

So  wird  z.  B.  das  Ersuchen  um  firztliche  Zeugnisse  zur 
Befreiung  rom  Turnunterricht  für  Kinder,  die  solcher  Körper- 
Übungen  recht  dringend  bedürfen,  weit  seltner  ron  den  Eitere 
der  Volksschüler,  als  von  den  Eltern  der  Gymnasiasten 
sogenannten  „höheren  TGchter**  gestellt. 

Was  nun  die  Mitwirkung  des  Schularztes  bei  BefeflmpfuDg 
ikuter  Infektionskrank heiten  betrifiEl,  so  dürfte  dies« 
Feld  für  ihre  Thfttigkeit  bei  Volks-  und  Mittebchulen  gleieh 
ergiebig  sein,  mit  der  einzigen  Einschränkung,  dafa  an  hoheno 
RohuhtQ  vorwiegend  die  Unterklassen  in  Frage  kommen.  Nadi 
den  bisherigen  Reetimmungen  ist  an  den  stnatlichen  hAhwen 
Unterricht sanstalten,  ganz  ebenso  wie  an  den  Volksachuleo, 
der    Amt»«rzt    mit    der  Überwachung    der    aknt«D    Infektiona- 
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krankheiten  betraut.  Die  Schulftrato  sollen  ihn  dorln  unter- 
Btiltzen,  wobei  es  hauptsächlich  auf  müglichet  früh  gestellte 
Diagnosen  aokümmt.  Fflr  diesen  Zweck  erscheint  aber  der  all- 
monatlich eiu  bis  zweimul  ei-folgeude  Klasüeubesnch  des  Schul- 
arztes nicht  ausreichend.  Man  hat  daher  in  Königsberg  die  Lehrer 
ermächtigt,  verdaohterregende  Kinder  dem  zuständigen  Schularzt 
in  seine  tügtiche  Sprechstunde  zn  schicket).  Diese  Mafsregel 
verdient  in  alle  Schul arztnrdniingen   nufgeDOmmen    zu  werden. 

Mit  der  Fülle  der  ßesehöfte  für  den  Schularzt  soll  die 
zugewiesene  Kinderzahl  in  richtigem  Verhältnis  stehen;  1500 
Kinder  dürften  hierbei  als  Norm  gelten. 

Zu  den  Aufgaben  des  Scbukrztes  muk  auch  di«  ß«- 
aufsichtiguQg  des  Vollzugs  der  über  Hygiene  des 
Unterrichts  erlassenen  Vorschriften  gerechnet  werden. 
Sobeu  vor  dem  Widerspruch  der  LehrerBchüft  scheint  die 
Ursache  zu  sein,  dal»  bisher  keine  der  in  Deutschland  be- 
atehenden  Schul arztordnungeu  dieser,  Punkt  zu  berQhren  gewagt 
hat.  Zum  mindesten  sollt«  mau  die  sanitäre  Überwachung  der 
Unterrichtsmittel  (des  Bücher  drucks,  der  Beschaffenheit  von 
Papier  und  Tinte,  der  Schiefertafeln,  der  Zeichenvorlagen,  der 
Materialien  beim  Handarbeitsunterricht}  dem  Schularzt  zur 
Begutachtung  anvertrauen,  da  hierbei  das  Ansehen  der  Lehrer 
durchaus  nicht  in  Frage  steht.  Doch  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Unterrichtsmethude  wiire  scbulfirztlicher  Beirat  in  manchen 
Stocken  von  Nutzen.  So  2.  B.  bei  der  Schreibhaltuug  der 
Kinder,  Über  deren  Zusammenhang  mit  der  Heftlage  heutzutage 
alle  ftrztlichöu  Sachverständigen  einig  sind,  ohne  dafs  in  der 
Schulpraxis  daraus  nennenswerter  Vorteil  gezogen  wird,  weil 
in  der  Lebrerschaft  zmmeist  Vorurteile  und  schiefe  Auffassung 

Einführung  der  gradeu  Mittenlage  mit  Stoilscbrift  ent- 
tenstehen.'     Die  Schulflrzte   sollteu  verpflichtet  werden,   hei 

*  Vergl.  Dr.  ScHtrewr,  Bericht  über  die  vergl eichend on  Dnter- 
■uobuagCD  xwiicbea  St«i[sflhrift  ond  Sclirügsohrirt  in  den  Sohulen  Nüro- 
bergt,  «rstattet  «d  dni  Kgl  baycr.  Miniaterium  des  Innern.  Abdruck  in 
der  fiFaUchrift  tur  34,  Yermmmiwtg  des  Deutschen  Vereins  für  öffentl. 
Geaundkeiupflcge  in  Nürnberg",  1899. 
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jedem  Besuch  ihrer  Soholen  auf  die  KtJrperhaltimg 
fichroibenden  Kinder  zu  acbtea  Dies  gilt  vorwiegend  für  diT 
Yolkssoholeu.  Au  deu  hühereu  Ciiterrichteanstalten  bildet  ein 
anderes  Gebiet  der  CDterricbtsbygieue  den  kranken  Pnnkt,  wo 
der  Schularzt  helfen  konnte.  Bei  Feststellung  des  StandenpUoi 
wird  vielfach  auf  nichts  weniger  Bedacht  genommen  ab  auf 
die  Diätetik  des  kindlioben  Geistes.  Hier  wflre  schulärztlicher 
Rat  gewifs  ersprießlich  und  ki>nnte  unbeschadet  der  Antoritlt 
des  Lehrkörpers  gehört  werden. 

Für  grOfäere  Städte  mit  mehreren  Sohulftrsten  emp6ehil 
sich  die  Aufstellung  eines  Oberaohularztes,  dod 
sollte  die  Wahl  desselben  nicht  vom  Dienstalter  oder  ähnlichen 
Zu^Uigkeiten  abhängig  gemacht  werden,  wie  z.  B.  iu  Wie»* 
baden,  aoudern  hervorragende  Kenntnisse  auf  schulbygienisoheD 
Gebiet  und  vernaltungstechnisober  Gewandtheit  sollten  hierfllr 
die  Bedingung  abgeben.  Der  Obersobularzt  hat  den  Verkehr 
mit  der  SchulbohOrde  zu  vermitteln;  der  Schul deputati od  gehört 
er  mit  vollem  Stimmrecht  an. 

VerschiedcQoErw&gangen  sprechen  dafür,  dalses  wAnaobaa^H 
wert  ist,  dem  gesamten  Soholarztwesen   dee  Landes  eine  fiM^I 
mttoniache  Spitze  zu  geben,  und  zu  diesem  Zweck  eine  zentralt 
Behörde  für  Schulgesundbeitspflege  zu  schaffen,  die  ia 
organischem  Znsammenhange    mit    der   obersten  Sohalbehorde 
zu  arbeiten  hatte,  und  der  es  obliegen  wtlrde,  alle  Verfügungen 
für  die  Schulen  des  Landes  vom  hygienischen  Standpunkt  au 
zu  prtlfen  und  zu  beeinflussen,  und  auch  aus  eigener  InitiatiTe 
Anregung  im  zweckdienlichen  Verordnungen  zu  geben.  Weiterhia 
wäre  dieser  Behörde  die  Aufsicht  über  das  Scbularztweeea  des 
Landes    anzuvertrauen,    endlich    die  Obsorge    für   hygi 
insbesondere  aber  schulhygieniache  Vorbildung  der  Lehrer 
Seh  ulkat^orien . 

Auf  zwei  Gebieten  würde  die  ;£entrale  SubularatbebOrde 
eine  reformatorische  Thatigkeit  zu  entfalten  haben,  auf  dem 
der  ÜberbürduDg  und  der  kürperlichen  Erziehung.  Man  mnfi 
zwei  Arten  von  Überbürdung  unterscheiden,  die  qualitatiTtb 
d.  i.  zu  intensive  geistige  Arbeit   in   der  Zeiteinheit,    und  dil 
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quantitative,  d.  i.  eine  zu  lange  TnatisprnoliDabme  des  Kindes 
für  Buoh-  und  Sitzarbeit,  selbst  wenn  dabei  die  geislige  An- 
strengung mintmnl  8ein  sollte.  Gegen  diese  letztere  Form  der 
tJberbürdang  ist  vor  allem  anznkämpfeu,  weil  sie  keine  Zeit 
fQr  FreiluftbewegUDg  und  Leibeeübaagen  übrig  läM.  In  der 
schulhygienincben  Litteratnr  nimmt  allerdings  die  Frage  der 
qualitativen  Überbürdung,  die  man  meist  scblecbthin  als 
Uberbürdang  zu  bezeicbnen  pßegt,  den  breiteren  Raum  ein. 
Alle  die  Ermüdungsmesisuiigen  von  Mosf^u,  BuBCiKHSTEiif, 
Kbabpkun,  Gkiksbach  n,  a.  bezieben  sieb  auf  diese  Form. 
Und  doch  ist  sie  die  minder  gesundbeits widrige,  du  bei  geistiger 
Überanstreugtmg  zuerst  immer  die  geistige  Aufuahmeflthigkeit 
und  der  Lernerfolg  leiden  und  da  die  geistige  Ermüdung  eine 
Art  Selbatstenemng  bildet,  die  einem  aohödlioben  Übennafs  inner- 
halb gewisser  Grenzen  vorbeugt.  Nur  bei  den  Versetzungs-  und 
Prüfungsarbeiten  Ufet  sich  allerdings  eine  direkte  Gesundheits- 
achfldigung  durch  Gewichtsabnahme  der  Kinder  nachweisen; 
grade  hierbei  pflegen  indessen  qualitative  nnd  QuantitativA 
Überbürdnng  Hand  in  Hand  zu  gehen.  Sonst  aber  dürften 
die  Ermild uDgsuDtersuchuugen  der  geaanoteu  Forscher  mehr 
einer  rationellen  nnd  fruchtbringenden  Ausnutzung  der  Schul- 
standen  zu  Nutze  kommen,  als  einer  Gefahr  für  die  Gei^nndheit 
vorbeugen.  Denn  intensives  geistiges  Arbeiten  muls  von  den 
Kindern  gefordert  werden,  dies  zn  lernen  ist  die  beste  Vor- 
bereitung für  jeden  Benif.  Nur  darf  dabei  die  Zeit  für 
Körperpflege  nicht  ungebührlich  gekUrBt  werden,  es  darf  keine 
quantitative  UberbUrdung  eintreten.  Fünf  Stunden  tELglinhe 
Freizeit  bis  zum  neunten  Lebensjahre,  drei  bis  vier  Stunden 
bis  zum  dreizehnten  Jahre,  und  auch  später  noch  zwei  bis 
drei  Stunden  stellen  das  Minimum  dar.  welches  die  Hygiene 
KU  fordern  vollen  Grund  hat.  Trotz  aller  entgegenstehenden 
Verordnungen  steht  diese  Freizeit  nur  in  den  fieltenstcn  Fallen 
in  der  Wirklichkeit  zur  Verfügung,  —  die  Hausaufgaben  lassen 
sioh  SU  überaus  schwer  eindämmen.  Es  gibt  nur  ein  Mittel, 
um  dem  kindlichen  Körper  zu  seinem  Recht  zu  verhelfen:  die 
Schule  selbst  mofa  die  körperliche  Erziehung  der  Schüler  über- 
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uelimeD,  ami  ihr  Hllütgllr^h  in  den  Naßhmiti&gastnnden  üdc 
gewisse  nicht  /.ti  kärglich  bemeesenfl  Timl  widmen.  Dahin 
würde  die  zentrale  sobul ärztliche   Behörde  zu   wirken    haben. 

Dafe  die  Lehrerschaft  die  ThäÜgkeit  des  Schularztes  acter- 
stutzen  mofs,  wenn  etwas  Ersprielä liebes  resultieren  soll,  ist 
ebensowenig  zu  bestreiten,  wie  die  Notwendigkeit,  dafs  die 
Lehrer  zu  solcher  Mitarbeit  durch  hygienische  Belehrung  erat 
geeignet  und  geneigt  gemacht  werden  müssen.  Der  Sta&t  wird 
also  anoh  hier  io  den  Lehrerbildungsanstalten  and  p&dagogisclwD 
Seminarien  mehr  als  bisher  für  Verbreitung  hygienischer  Bil- 
dung Sorge  /.u  tragen  haben. 

Ans  alledem  geht  hervor,  dafe  die  Entwickelang  d« 
Sohnlarztweseos,  dank  dem  Eingreifen  einaichtsvoUer  Stftdt«- 
verwattuDgen,  tu  letzter  Zeit  gute  Fortschritte  gemacht  bat,  daüi 
dasselbe  aber  nunmehr  an  einem  Punkt  angelangt  ist,  wo  dii 
Mitarbeit  des  Staate«,  der  bisher  als  wohlwollender  Beobaoht«r 
seitab  gestanden  ist,  niuht  iMnger  entbehrt  werden  kann. 


^u«  ^Jerfammlungni  iinli  lUrtinen. 


Schnlhy^eniache  Fragen  auf  der  24.  Versammlung  det 

Deutschen  Vereins  för  öffentliche  Oesondheitspfle^ 

SU  Nürnberg. 

Von 

*  F.  Ektsmakh. 

Die  diesjährige  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  fllr 
öffentliche  Ge^undbeitspBege,  die  am  13.  bis  16.  September  in 
Nürnberg  stattfand,  bot  für  alle  diejenigen,  welchen  die  Ent^ 
wickelutig  der  Scbalgesnndhe itapflege  am  Herzen  liegt,  beaoDderes 
Interesse  dar.  Vom  leitenden  Äussohusae  des  Vereins  wwn 
Fragen  auf  die  Tagew^rduuug  gesetzt  worden,  welche  die 
Hygiene  der  Schule,  somit  auoh  die  Hygiene  unserer  lamendan 
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Jngeod  aufs  lonigate  berühreii.    Im  Vorderj^runde  dea  loteresBM 
Btaod  die  Frage  über  die  ßedeutuDg  and  die  A.afgabeD 
des  Schnlarztea.     Nachdem  diese  Frage  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  in  derhygienifoheD  und  pädagogisch  an  FachUtteratur,  sowie 
&ach  Id  der  Tageapresse,  so  vielfach  erörtert  worden   war,  uod 
nachdem  bereits  mehrere  Städte  Deutschlands  das  Institut  der 
Schulärzte  io  dieser  oder  jener  Form  augeuommen  hatten,  lag 
entschieden  das  BedQrfois  vor,  die  hierüber  von  versohiedeoer 
Seite    geäoTserten    Anschauungen    und    die    bereits   gemachten 
Erfahrungen  vor  daa  Forum  einer  so  kompetenten,  ans  Ärzten, 
Schulmännern  und  Verwaltungabeamten  bestehenden  Versamm- 
lung zn  bringen  nnd,    wenigstens   für  die  Gegenwart  und   für 
die  ndohstliogende  Zukunft,  einem  gewissen  Abschlüsse  entgegen- 
zuführen.   Dies  ist  denn  auch,  obsohon  ron  der  Versammlung, 
der  von  ihr  auch  früher  schon   befolgten   Praxis  gemtUs,  keine 
biodeoden  BeschlUtsse  gefafst  wurden,  in  der  Tbat  geschehen. 
Die  beiden  höchst  interessanten    und  lichtvollen   Referate  der 
Herren  Geh.  Obersohuirat  Professor  Dr.  Schuo^eb  (Leipzig) 
nnd  Dr.  med.  Paul  Schübeet  (Nürnberg),  sowie  die  auf  die 
Keferate  folgende,  sehr  eingehende  Diskussion  haben  die  Frage 
über  die  Bedeutung  und  die  Äufgitben  des  Schularztes  soweit 
abgeklArt,    dafs    man   vom   SlAudpunkte  der  Hygiene  aus  mit 
Befriedigung  auf  den  Verlauf  der  Verhandlungen  zurückblicken 
darf   nnd   dafs   die  bescheidenen,    mafsvollen    Forderungen   der 
beiden   Referenten   Im  ellgemeinen  den  Staatsregienmgen   nnd 
den    Städte  Verwaltungen    als   Richtschnur   für    die   Einsetzung 
des  Institutes  von  Schulärzten  dienen  künnen.     Als  sehr  wichtig 
erscheint  uns  die  in  der  1.  These  der  Referenten  aufgestellte 
Forderung,  dafs   hygienisch    vorgebildete  Schulärzte    auch    für 
die    höheren,    vom  Staate    geleiteten    UnteiTicht^aostaltea    not* 
wendig  Heien.     Es  ist  ja  ein  öffentliahes  Geheimnis,  dafis  im. 
allgemeinen    die   hygienischen  Forderungen   in    den  staatlichen 
CnterhchtsaDstalten  in  mancher  Hinsicht  weniger  berücksichtigt 
werden,  als  in  den  stlLdtischen  Schulen.     Um  sich  hiervon  zu 
überzeugen,  braucht  man  nur  einen  Gang  durch  die  staatlichen 
nnd  atfidtischen  Unterrichtsanstalten   einer  gröiäeren  Stadt  zu 
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machen  und  sich  den  Baa  uod  die  EinrichtaDg  der  Schulhftttsv 
&DZua«heD.  Es  liegt  dieser  Uotarscbied  zu  Gonsten  der  stftdti- 
scheo  Schulen,  teilweise  wenigstens,  zweifellos  daran,  da&  di« 
fitlidtisßhen  VcrwaUnngen  ihren  Schulen  in  jeder  B^ziehong 
näher  etehen,  als  die  staatlichen  Sohnlbehärden  den  ihrigco, 
dais  die  Stfldte  in  Beziehung  auf  das  Schulwesen  frcigebigsr 
sind  als  der  Staat,  und  dafs  der  Instanzenweg,  den  je^liebe 
Forderung  auf  Verhe&serung  der  schulhygienisrhen  VerhaltnisK 
dnrcbzumachen  hat,  in  der  Stadt  ein  usgemeiu  kürzerer  iit 
als  im  Staate.  Da  nun  aurserdem  die  Überzengung  der  Äret» 
von  dem  ungtlnstigen  Einflufs  der  Schale  auf  die  Gesundheit 
der  Kinder  sich  wesentlich  anf  Unterauchnngen  sttttzt,  die  in 
büheren  Unterricbtsan stalten  (naraentlicb  Gymnasien)  gemaobt 
worden  sind,  so  ist  ee  wohl  im  rechtfertigen,  wenn  der  Satz 
aufgestelll  wird,  es  seien  anch  die  staatlichen  Schulen 
einer  beständigen  Aufsicht  durch  hygienisch  Tor- 
gebildete  Ärzte  sn  unterwerfen.  Dasselbe  gilt,  in  net- 
leicht  noch  höherem  Maße,  von  den  Priratscbulen,  fOr  welche  ein« 
Kontrolle  hygienütcherseits  gt^nwärtäg  kanni  irgendwo  existiert, 
Wir  lassen  nun  zuerst  die  Thesen  und  dann  die  DiskuasioB 
folgen.  Die  nns  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Disposition  ge- 
stellten Äutoreferate  der  beiden  Herren  Referenten  befindn 
sich  nntf^r  den  OH giniii abband Inngen  dieses  Heft««. 

SchlnfssStze  xn  den  Referaten  Aber  die  BedtjntnDj;  nnl 

Aufgabeu  des  Scbularsteii. 

^         ].  Zur    Wahrung    und    Forderung    der    Gesundheit    der 

Schuljugend  ist  die  Anstellung  hygienisch  vorgebildeter  Scbul- 

ftrzte  für  alle  vom  Staat,  von  der  Gemeinde  oder  von  Privaten 

geleiteten  niederen  und  höheren  ünterrichtaanstalten  erforderlich. 

2.   Die  Aufgabe  der  Schulärzte  umfabt: 

I.  Die  Uberwachting  der  gesnndheitüchen  Verhflii 

des  Sobulgebttudes  und  der  Sc  hu  lein  rieb  tu  ngen. 
n.  Die  Beaufsichtigung  des  Vollzuges  der  über  Hygi« 
des  Unterrichts  nnd  der  Unterrichtsmittel  erluMiua 
Vorschriften. 


III.  Die  Obsorg«  für  die  Gesundheit  der  Soliulläiider; 
und  zwar: 

a)  Die  Üaterstützung  des  Amtsarztes  bei  Yerbfitusig 
und  Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten; 

b)  Die  FeststeUnng  körperlioher  Mängel  der  Kinder 
zum  Zweck  fortgesetzter  Beobitchtung  oder  be- 
sonderer Berücksichtigung  beim  Schulbetrieb; 

c)  Die  überwacbnng  der  kürperliidien  Knciebung, 
soweit  diese  von  der  Schule  geleitet  wird. 

3.  Gröfeere  Gemeinden  eoUen  für  ihre  Volks-  und  Mittel- 
sobiilen  ans  eigeneu  Mitteln  Schulürzta  ansteileD,  deren  Dienst- 
ordnung den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die 
Tom  Amtsarzt  auszoübende  schul  hygienische  Aufsicht  anzupassen 
ist  In  gröfseren  Städten  empüebU  sich  die  Bestellung  eines 
Sohnloberar/tes  zum  Zveck  der  Begntachtong  nnd  Vorbereitung 
aller  wichtigen  und  allgemeinen  sohut hygienischen  Anordnungen 
und  zur  Vermittelung  des  dienstlichen  Verkehrs  mit  der  Schul- 
behörde.    Wenn  möglich  ist  hierfür  der  Amtsarzt  zn  wählen. 

In  kleineren  und  unbemittelten  Gemeinden  hat  der  Staat 
für  Anstellung  einer  genügenden  Anzahl  von  Schul&rzten  zu 
sorgen.  Desgleichen  fällt  ihm  die  FÜicht  n,  ftlr  die  staat- 
lichen höheren  Unterrichtsanstalten  Schulärzte  anzostellen. 

Priratschuien  sind  den  am  Ort  thlitigen  stadtischen  oder 
staatlichen  Sohulärzten  zuzuweisen. 

Wenn  bei  staatlichen  oder  städtischen  ünterrichtBanstalten 
oder  Schnlgruppen  besondere  Aafsiohtsräle,  Kurutoilen,  Sohul- 
kommissionen  oder  dergleichen  bestehen,  so  mufs  der  zuständige 
Schularzt  oder  Schnloberarzt  darin  Sitz  und  Stimme  haben. 

4.  Der  zentralen  Schnlbehörde  des  Staates  oder  der  Pro- 
vinzen sind  tüchtig  vorgebildete  Krztliche  Hygieniker  als  vor- 
tragende Räte  für  Schul gesundheitspflege  in  genügender  Zahl 
beizugeben.  Ihnen  fällt  die  Vorbereitung  und  Überwachung 
aller  Verfügungen  über  die  Hygiene  der  Sohalgebftude,  der 
Schuleinrichtungen,  des  Unterrichts  nnd  der  Schüler,  besondere 
aber^  der  weitere  Ausbau  des  körperlichen  Erziehnngswesena 
zu.     Sie  haben  ferner  in  beetimmtem,  nicht  zu  langem  Turnus 
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iilmtlioha   Mbam   Bohttkn,    Volks-    and    Friratschalen  am' 
BMU'kfl  oin»r  »ingehendon  hy^ieniscbon  Revision  zu  natei 
Elndlioh  sollea  sio  fQr  die  Lettar  aller  Srbulen  PonbUdiui| 
T(trauiil«lton   und    Qb«r  di«  Wirkung   der  Schale    aof  die 
•andlieit  von  Lehrern  nnd  Sahttlem  tveokdieoUohee 
Mnimeln. 

IV.   Di«   Lehrer  und   Lehrerinnen    ui    allen    ScIiiiWb 
hyfritmiech  vonnbtlden;  hierfUr  sind  die  Lehrersemisaxia 
die  Uoohsohuleo  in  Anspruch  lu  Debmec.     SekoUiv^gnB» 
itkr  aUe  Lehrerk»t«^ri«a  «n  allgemeiu  verbiodUchas] 

Di«    Diskmstio»   Aber   die  Vorlilg«  «ad 
drr  Hern«  HefiirttttM  erOflnete  Obethttinwiiiiiatu 
•US  l>uiBf.      Sr   vamte    daTor,  eine   beeoDder« 
ter  die  hvfieateobe  Avfci^l  über  die  SdiOlcr  wm 
him4imk  »«r  4«r  I— tin— «weg  rerliagert  aai  4» 
Mnwii|Wt  feraeRBges   wslifen  veraa.     ]■■■  i 
MM^  der  AosM^k  M$  Bednei«,  den 
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halt«  er  ebenfalls  für  notwendig.  Die  eiofaohfite  Lösung  dieser 
Frag«  werde  dadurch  erzielt,  dafs,  wenn  die  GemoiDdeo,  wie 
die«  ja  durah  das  neue  Kreisgesetz  in  Preufsen  vorgesehen  sei, 
die  Befugnis  erlangen,  Stadtarzte  anzustellen,  deuen  dann 
eo  ipso  die  Fouktioii  und  Stellung  von  Amtsärzten  zugeteilt 
werden,  sie  diese  Befugnis  auch  wirlilich  benutzen.  Dann 
würden  auch  die  städtischen  Schulärzte  als  Amtsärzte 
fanktionierea. 

Stadtrat  Profeseor  Kalle  'Wieebaden  erklärte,  sich  der 
Anschauung  der  Herren  DelbrITCK  and  Zweiobkt  in  Beziehung 
auf  die  Möglichkeit  des  Ersatzes  der  Schulärzte  durch  ia  die 
Sohuldeputationen  zu  wählende  Ärzte  nicht  anschlieben  zu 
kOnneD,  da  solche  Ärzte,  die  nicht  honoriert  sind,  niemals 
dazu  angehalten  werden  können,  die  Aufgaben  der  Schul- 
gesundheitspÜege,  insofern  dieselben  eine  fortwährende  hygie* 
nische  Kontrolle  der  [Jnterrichtsanstalten  in  sich  sohliefgön,  zu 
erfülieu.  Lbrigens  werde  ja  von  den  Keferenten  nichts  neues, 
ent  zu  erprobendes  Torgeeoblagen.  Alles,  was  hier  gefordert 
werde,  sei,  wenn  auch  vielleicht  nirgends  in  toto,  so  doch  im 
einzelnen,  in  den  verschiedenen  Städten,  welche  bereits  Schal- 
ärzte besitzen,  schon  da  und,  wie  die  JGrfahmng  gezeigt  hat, 
durchaus  ausführbai-.  Eine  vom  Redner  rorgeschlagene  Modi- 
fikation des  Textes  der  dritten  These,  dahin  lautend,  dafs  in  den, 
von  den  preufsifichen  Gemeinden  einzusetzenden  Gesundheits- 
kommissionen der  Schulgesundheitspfiege  besondere  Aufmerk- 
Minkeit  geschenkt  werden  solle,  wird,  da  überhRupt  über  die 
Thaam  nicht  abgestimmt  werden  )»oll,  zu  Protokoll  genommen. 

Aach  Prof.  Dr.  T.  Ebmabcg  spricht  sich  auf  Grund 
persAolioher  Erfahrungen,  die  er  in  Königsberg  gemacht  hat, 
dagegen  aua,  dals  der  Schularzt  und  seine  Thätigkeit  durch 
periodische  Untersuchungen  von  Seiten  verschiedener  Spezialisten 
ersetzt  werden  kOnne.  Eine  beständige  Kontrolle  der  hygie- 
nischen Schulverhältnisse  sei  notwendig.  Man  könne  in  dieser 
Beziehung  den  Schularzt  mit  dem  Hansarzte  Tergletoheo, 
welcher  die  ihm  anvertraute  Familie  ebenfalls  unter  beständiger 
Beobachtung  behalten  mtisse  vnd  nur  bei  beeecderen  Anlässen 
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einen  Spezialisten  beizielie.  Jedeafialls  aber  ist  ea,  Dach  d«r 
Ansicht  V.  EäMABCHB,  notwendig,  dafa  die  Lehrer  eine  itmm 
hygienische  Vorbildung  erhalten  als  dies  gegenwärtig  der  Fall 
tat ;  anoh  sollten  sie  dazn  angeleitet  werden,  einfache  Cat»r 
suohnngen  der  Rinder  selbst  vorzunehmen,  damit  sie  aodi 
die  MOgliohVeit  haben,  den  Schularzt  auf  Rinder,  welche  diese 
oder  jene  aoomaleo  Erscheinaogen  zeigen,  aufmerksam  ea  maoh«^ 

Sanitütsrat   Dr.  Lotb -Erfurt  teilt  mit,    dals  Erfurt  » 
seit    einiger    Zeit    die    Institution    der  Sokalllrzte   beaitH 
dafa  daselbst  jedes   Kind  körperlioh   antersucht   und  ereo 
auf  Schwerhörigkeit,  Nasenleiden,  Sohwaohsinnigkeit  und  flbe^ 
baupt    auf   die    GrUnde  seines   Znrtiokhieibens   geprüft  wenU. 
Jedes    neuaufgenommene    Kind    bekomme   einen   GASundheilB' 
schein.     Bei  der   Aufnahme   werden  etwaa  mehr  als  7  Vo  der 
äobttler  als  mit  ohronisohen    Krankbeitszuständen   behaftet  g»- 
fanden.     Den  Eltern  solober  Kinder  wird  rou  den  Restütot^b 
der  Untersucbung  Mitteilung  gemacht  und  die  entsprechendH^I 
Katsobläge  erteilt.     Diesen   Ratschlägen   kommt,   nach   den  in 
£rfurt  gemachten  Erfahrungen,  beiläufig  die  Hälfte  der  Eltern 
nach.     Bei  Besprechung  der  Sohn larztf rage  —  fährt  der  Redner 
foii  —   dürfe  man  sioh  nicht  Terbehlen,    dafs  die  EiDaetsitiig 
von    Schulärzten    für    die    Gemeinden    weitere    Eonseqneniea 
nach  sioh  eiebe.    wie    z.  B.    die   Erleiobterong  der   §rz 
BabandluDg    erkranktor    Schüler,    die    Einriobtung   otAdiii 
Ferienkolonien  n.  s.  w. ;    auch  werde  mau  an  dos  Verabfolgen 
Ton  Nahrungsmitteln   für   unbemittelte  Kinder  in   der  Sek 
an    die    Organisation    von    Stottererkursen    a.    dergL 
mtlasen.      Redner    sohliebt   mit   der    Versichemng,    dafa   der 
Schularzt  heutzutage  einfach  nicht  mehr  entb«>brt  werden  kflane. 

Sanitfitdrat  I)r.  SraASSMANK,  Stadtrat  in  Berlin,  betont, 
dalä  Frivatschulen  unbedingt  der  Anlaioht  duroh  den  Sohiü* 
■TKt  unterstellt  werden  müssen.  Beamtete  Arzte  sollten  ntebt 
mls  stfldtisobe  Schulärzte  angestellt  werden ;  auch  kCnne  der 
Amtsarzt  gemäjj  der  Stüdteorduang  nicht  Oberscholarzt  sein, 
überhaupt  sei  ee  billig,  dafs  praktizierende  Ärzte,  wenn  sie 
die    nötige    Befähigung    besitzen,     SchularztsteUen     erhieltau. 
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Jedenfalls  aber  sei  notwendig,  dals  dem  Schularzte  eioe  tbat 
kräftige  und  Kielbewniste  UntorEtütüung  von  Seite  der  Lehrer 
zu  teil  werde. 

Stadtrat  Gkimm- Frankfurt  a.  M.  kann  sich  ebenfalls  den 
AusführuDgen  der  Herren  Delbrück  und  Zweiqeet  nicht  an- 
schliefsen.  Er  glaubt,  dafs  die  Vorschläge  der  Referenten 
das  Richtige  treäen,  und  exempliziert  mit  Frankfurt  a.  M., 
wo  der  Stadtarzt  der  Berater  der  Gemeinde  in  sohulhygie- 
nischen  Angelegenheiten  ist.  In  gleicher  Weise  eollen  die 
SohnlftrKtfi  fnnktionieren  den  Sohulbehörden  gegenäber.  Nicht 
Zwiespalt^  nicht  Kompetenzstreitigkeiten  sollen  durch  den 
Schularzt  hen-orgernfen  werden;  ein  vertrauensvolles,  ge- 
wissenhaftes Zu8ammenarbett«D  im  Interesse  der  Schule  und 
der  Sohüler  ist  nütig  und  auch  m^tglich. 

Dr.  Deppisch,  stellvertretender  ßezirksarzt  zu  Fottenstein, 
ist  der  Ansicht,  dafs  die  Landgemeinden  der  Einführung  der 
Schulärtze  nicht  eympathificb  gegenüberstehen  werden,  da  dieselbe 
ihnen  neue  Verpflichtungen  auferlegen  wird.  Anders  sei  ea 
mit  den  Lehrern  auf  dem  Lande;  diese  erwarten  vom  Schul- 
arzte Unterstützung  zor  Verbesserung  der  wenig  beneideus- 
werten  Lage,  in  welcher  die  Landschulen  und  auch  sie  selbst 
manoherorts  sich  befinden. 

Seminaroberlebrer  und  Stadt\'eTordoeter  NETSCH-Dresden 
versichert,  dafs  nach  seiner  Grfahmug  die  Lehrerschaft  in 
ihrer  Gesamtheit  der  Eioführnng  der  Schulärzte  günstig 
gestimmt  sei.  Das  beweise  schon  die  grofse  Fre({uenz  der 
Korse  über  Schulhygiene,  welche  Prof.  GlRTNBR  in  Jena 
schon  seit  einigen  Jahren  speziell  für  Lehrer  halte.  Es  ist 
unrichtig  —  fährt  der  Redner  fort  — ,  wenn  man,  wie  dies 
oft  geschieht,  die  Seminarien  allgemein  beschuldigt,  sie  sorgen 
nicht  genügend  für  die  hygienische  Ausbildung  der  Lehrer. 
Die  der  Anthropologie  gewidmeten  Stunden  werden  vielfach 
grOfstenteils  für  den  Cnterrioht  über  hygienische  G-egecstände 
verwendet  Zu  einem  obligatorischen  Fach  und  zum  Prüfungs- 
gegenstande (These  5)  darf  man  die  Hygiene  nicht  machen, 
weil  sonst  eine   zu  starke  Belastung  des  Lehrplanes  und  eine 
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ÜberbtirdoDg  der  SemiDariaten  ointrefen  würde.  HOobateu 
dürfte  dafür  gesorgt  werden,  da(s  bei  der  Abgangsprüfung  aof 
elemeotare  Kenntnisse  in  der  Hygiene  Rücksicbt  genomniaB 
werde.  Wünschenswert  wfire,  daiüs  bei  der  Aufnahme  in  die 
LiebreriDnenseminare  die  körperbobe  Befähigung  der  Ksodi- 
datinnen  duroh  äohnlarzte  untersucht  werde. 

In  seinem  Sohluraworte  betonte  der  Referent  Prof.  Dr. 
ScuiLLEh  Herrn  Netsch  gegenüber,  daJs  in  der  Th&t  die 
Lehrer  scbulbygienisch  echleobt  ausgebildet  seien  und  dm£i  m 
auch  in  den  SemiuarieD  au  einem  entsprechenden  hygienisebeQ 
Unterrichte  vollkommen  fehle.  Infolge  dessen  sieht  sich  dar 
Befereut  gezwungen,  an  der  Forderung  festzohalten,  d&fii  die 
Hygiene  für  alle  Itehrerkategorien  ein  allgemein  verbindltohai 
Prüfungsfach  werde.  Hierbei  sei  allerdings  eine  Nenbelastnng 
der  Zöglinge  in  den  Seminarien  sorgfältig  xn  Tarmeiden,  und 
dies  sei  auch  ganz  gut  möglich,  wenn  man  vom  Grundsatn 
ausgehe,  dafs  beim  Uoteriicht  in  der  Hygiene  und  bei  den 
Prüfungen  nicht  neues  Qed&ohtnismaterial  gegeben  und  gefngt 
werde,  sondern  dals  nur  das  Verständais  fär  schulhygteaisoba 
Fragen  geweckt  werden  solle.  Dies  gelte  auch  fttr  boheim 
Unterrichtsanstatten  überhaupt.  Andererseits  solle  man  beetnbt 
sein,  durch  Popularisierung  der  Schulhygiene  in  Wort  und 
Schrift  das  Klternhaos  und  duroh  Gewöhnung  an  gute  hygie- 
nische Einriobtungea  auch  die  Kinder  fUr  die  Restrebungea 
der  Schulärzte  ku  gewinnen;  erst  dann,  wenn  dieses  Ziel  er* 
reicht  sei,  werde  man  wirkliche  und  dauernde  Erfolge  ra  ver 
seichnen  haben. 

Der  Koreferent  Dr.  Schubert  erklärte  sich  mit  den  Aus- 
führungen des  Referenten  voltkommen  einverstanden.  Auelkj 
tritt  den  xVoHohauuDgen  des  Harm  Nbtsch  entgegen  und  sprid 
sieh  für  die  Einführung  der  Hygiene  als  obligatorisches  Lehr* 
fach  in  den  Lehrer-  und  Lebrerinnenseminarien  aus.  Gin« 
Kenbelastuiig  der  Zöglinge  werde  sich  hierbei  wohl  vermeideo 
UiMD,  da  sich  bei  gutem  Willen  gewÜs  in  irgend  einani 
anderen  Fache  ein  entsprechender  Abetriob  werde 
lassen.     Als   Illustration  dazu,    wie  sehr  eich  die  Lehrer 
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allgemeinen  ftlr  die  Sohulhygiene  interessieren,  oitiert  Dr. 
Schubert  den  Wortlaut  eines  auf  spezielle  Anfrage  erhaltenen 
Briefe«  von  Prof.  Gabtnbb,  In  welobem  der  letztere  erklärt, 
er  habe  sicli  gezwungen  geeehen,  die  schulbygienischen  Kurse 

Iftir  Lehrer,  die  er  einige  Jahre  hindareh  abgehalten  habe^  wegen 
aUzu3cli  wacher  Beteiligung  gKnzHoh  anfzageben. 
An  derselben  Versammluag  referierte  Prof.  Dr.  Ebismank- 
Zürich  über: 

Die  hygienische  Benrteilung  der  verschiedenen  Arten 
künstlicher  Beteuclitting    mit  besonderer  BerUcksioIi- 

■  tiguug  der  LichtTerteilung. 

Bezug  auf  die  Schulhygiene  hatte  hanptsjichlich  der  letzte 
Teil  dieses  Referates,  welcher  die  Frage  der  Lichtverteilung 
behandelte.  Wie  aus  den  Thesen  des  Beferenten,  die  wir  hier 
in  extenso  folgen  lassen,  ersicbtiiah  iet,  epracli  sich  derselbe 
für  die  indirekte  (diffuse)  Baleucbtnug  von  Schulräumen  aus. 
Er    sttitzte    sich    hierbei    hauptsächlich    auf   zahlreiche    unter- 

■  snchangen,  die  teils  von  ihm  persönlich,  teils  von  seinen 
SchQlem  in  Moskau  und  in  Zürich  ausgeführt  wurden,  sowie 
auf  Beobachtungen  von  Renk,  Peausnitz,  Havü  u.  A.' 
Alle  diese  Untersnchnngen  haben  bewiesen,  da&  zwar  bei  der 
gewöhnlichen,  direkten  Beleuchtung  das  Lehrzimmer  sehr 
hell  beleuchtet  sein  kann,  dafs  aber  hierbei  eine  richtige  und 
gleicbinftfuige  Verteilung  des  Lichtes  auf  den  einzelnen  Ärheits- 
plfttzen  und  eine  Verkleidung  störender  Schattenbitdung  auf 
den  Heften  beim  Schreiben  unmöglich  ist.  Dem  gegenüber  ge- 
stattet das  indirekte  Licht,  bei  welchem  der  Lichtkörper 
TOD  unten  durch  einen  groasen  no durchsichtigen  Metallschirm 
abgeblendet  und  alle  Lichtstrahlen  zuerst  an  die  Decke  und  den 
oberen  Teil  der  Wände  geworfen,  von  dort  aber  unregelm&Jsig 
nach  unten  refiektiert  werden  (ähnlich  dem  diffusen  Tages- 
lichte],   eine    sehr    gleichrnftfeige    Verteilnng    des   Lichtes   auf 
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BB  Platzeo  and  eine  sehr  bedeateode  HotbI 
ä^fattnhildang  beim  Schreiben.      Es  findet  hierbei 

äualioh  groiser  Licbtverlost  atatt,  aber  bei  Be> 
a  Gftaglühlichtes  oder  dea  elektrischen  Bogenliofattt 
die  indirekte  Belenchtung  den  Unterriebtsanstalten 
büne  onerschwin glichen  Kosten.  ßeUstignDg  d«r  im 
Anveeeaden  darch  die  strahlende  Wftrme  der  Liobt- 
ist  bei  dieser  Art  der  Belenobtung  Tollkomimo 
ebenso  eine  merkliche  Temperatarsteigemng 
Teile  des  Lokales,  da  die  Lichtkörper  in  der 
itt  Zimmerdecke  angebracht  werden  mfiwea,  too 
<^  ^  (bei  Qasbelencbtang  entstehende)  Wärme  leicht  ab* 
««riso  kann.  Übrigens  ist  bei  Verwendung  von  Qa»> 
£«  Quantität  der  heiJ^en  VerbrenauugRgase,  infolge 
Gaskunäumea,  relativ  nobedeutend.  Die  Platzhatligkeit 
:te  teftMt  Arbeiten  soll,  nach  der  Ansicht  des  Referenten, 
12 — lö  yik.,  bei  ungünsUgen  Reflektionsbodiogungw 
aft^^  Uk.  betr^en. 

Qh*  ma  Eubmakm  aafgeetellten  Thesen  nhliefaen  folgende 

an  die  Beleuchtongstechnik  in  Bezug  aaf  kons^ 

itawhttnjS  Ton  Innenraumen  ein: 

;,  ik»  aif  jeden  Arbeitsplatz  fallende  Liobtmenge.  die 

tBdäaierte  Helligkeit  (Beleuobtangskraft},  sowie  die 

-^Miiirr''if^^*    der   Arbeitsplatze    (eine    Funktion    der    in* 

^  Ivilijfkvit  und  der  Reflektionsfkbigkeit  der  beleaehMao 

binreicbeud    grols   sein.     Für  gröbere  Arbeite 

iden  Flächen  genügen   10  Meterkerzen;    fftr 

und  bei    ungünstigen   Reflektionsbedingongea 

tigstens  25 — 30  Meterkerzen  erforderlich.   Di« 

die   Platzhelligkeit    ist    durob    photometriache 

4MM4b*n. 

.rtTcrderbnis   daroh   Produkte  der   vollkc 

Mlkommenea  Verbrennung  der  Leuchtstoffe 

««htuagsmethoden,  welche  das  Licht  aus  Vm^ 

•obOpfeu)  Boll    möglichst   gering   sein.     £i 

Reinheit    des    BrennmateriaUs    Terlaagt 


Verden.  Dod  da  mit  der  G-rOfge  des  Konsoms  die  absolut« 
Menge  der  Verbrennungsprodukte  zunimmt,  ao  verdient  nnter 
übrigens  gleichen  Umstünden  diejenige  Beleachtungsart  den 
Vonmg,  bei  velcher  der  Geeamtverbranoh  von  Brennmaterial 
pro  Lichteinheit  am  geringsten  ist. 

3.  Es  darf  durch  die  künstliche  Beleuchtung  keine  weeent- 
liohe  Temperatursteigerung  im  beleuchteteu  ßautne  atatt- 
findeo,  d.  h.  die  Heizwirkuug  der  Licht  quellen  soll  mt^glichst  gering 
aein.  Bei  Beleuchtungsarten,  bei  denen  heifse  VerbreEnuD«r8ga8« 
in  grÖJaerer  Menge  auftreten,  müssen  dieselben  in  entsprechender 
Weise  abgeführt  werden.  Für  die  Verminderung  des  Wärme- 
transportes durch  heifse  Gase  ist  es  wichtig,  dafs  ein  mtigliohftt 
grafiaer  Anteil  des  gea&mten  Energie  Vorrates  (der  Gesamtwärme) 
in  Licht  verwandelt  werde^  und  dafs  somit  der  Konsum  an 
Brennmaterial  im  Verhältnis  zur  Helligkeit  der  Flamme 
mi)gltch»t  gering  sei. 

4.  Die  dunkle  Wärmestrahlung  der  Lichtquellen  darf 
nicht  helfistigend  sein.  Die  Belästigung  kann  durch  grölsere 
Entfernung  der  Lenchtkörper  von  den  im  Räume  anwesenden 
Personen  vermindert  werden.  Da  aber  hierbei  die  Helligkeit 
rasch  abnimmt,  so  mflasen  in  der  Beleuchtungsart  selbst  die 
Bedinguageu  fikr  geringe  Wärmestrahlung  gegeben  sein,  d.  fa. 
es  sind  solche  Lichtijuellea  vorzuziehen,  bei  denen  das  kalorischs 
Äquivalent  des  nicht  leuohtendan  Flamm eateiles  möglichst  gering 
ist.  Auch  mofs  die  Konstruktion  der  Brenner  oder  überhaupt 
der  zur  Licbterzeuguug  verwendeten  Apparate  eine  derartige 
aein,  dalJB  ceteris  paribus  der  möglichst  niedrige  Strahlungswert 
erreicht  wird.  Als  die  beste  Lichtquelle  mala  unter  übrigeoa 
gleiohen  VerhältDisaea  diejenige  betrachtet  werden,  bei  welcher 
die  auf  1  Kerze  Helligkeit  kommende  Wärmestrahlung  am 
geringsten  ist.  Die  Wärmestrahlung  einer  idealen  Lichtquelle 
sollte  verschwindend  klein  seiu.  Von  diesem  Staudpunkt«  aus 
ist  die  Farbe  dos  Liohtfis  nicht  ohne  Bedeutung,  da  einem 
Licht,  welches  viel  rote  Strahlen  führt,  im  allgemeinen  eine 
hohe,  einem  Licht  mit  überwiegendem  Grün  und  Blau  dagegen 
eine  kleine  Wärmestrahlung  entspricht. 
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b.  Liobtqnellen,  die  einen  groFsan  Glanz  beBitxen,  bii 
denen  aUo  auf  die  Giobeit  der  leachtenden  FIfiehe  ein«  grob« 
Licbtmenge  kommt,  müsaen  dem  Äuge  entrückt  oder  ia  «Bt> 
sprecheDder  "Weise  ubgevchwllobt  werden. 

6.  Ein  Tlucken  der  Liobtqaellen  —  eine  abweohHlsd« 
Zu-  und  Abnahme  der  LiobtintenaitBt  —  ist  bei  der  Beleuchtong 
TOD  Innenrfiamen  zu  vermeiden.  Ein  gleich mäl^iges,  ruhi^ 
Licht  ist  überall  zu  fordern,  aber  namentlich  da  absolnt  aot* 
wendig,  wo  Arbeiten  ausgeführt  werden,  welche  das  Au^ 
längere  Zeit  oder  in  erhöhtem  MaCse  in  Ansprach  nehmsD 
(Scbulzimmer,  gewisse  Werkstätten  u.  s.  w.). 

7.  Die  Gefahren  —  Vergiftung,  Explosion,  FenersgvhHr, 
elektrischer  Schlag  — ,  welche  den  Konsiiinenten  oder  dem 
Publikum  überhaupt  durch  Installation  oder  Betrieb  von  B«- 
leaohtnngseinrichtangen  drohen  könnten,  sollen  mögUofasC 
gering  sein. 

3,  Nicht  weniger  wichtig  und  für  gewisse  InDenrBame 
(namentUob  Schulen)  noch  wichtiger  als  die  Beschaffung  «nsr 
möglichst  groisen  LichtquantitAt  ist  eine  richtige  Verteilang 
des  Lichtes  und  die  Abschwüchungderächattenbildoog.  Dies« 
Aufgabe  kann  bei  direkter  Belenobtung  nur  unter  beeondem 
umständen  erfüllt  werden  (wenn  jedem  Schüler  eine  besonder«, 
mit  abblendendem  Lampenschirme  versehene  Lichtquelle  gegebaa 
wird).  Ära  einfitchsten  und  sichersten  wiid  der  Zweck  erreioht 
durch  Anwendung  des  indirekten  (diffusen)  Liohtes.  FUrScho)' 
eimmer  ist  dies  die  einzig  richtige  und  allen  Anfurdertuig«o 
der  Hygiene  entsprechende  ßeleuohtongaart.  Sie  kann  aber 
auch  in  Qeechfiftslokalen,  WerksUitten  n.  drgl.  sehr  gute  Dienst« 
leisten.  Die  lastige  Wärmestrahlung  der  Lichtquellen  wird 
durch  die  difFose  Beleuchtung  vollkommen  beseitigt,  weil  hierbei 
die  Lenohtkörper  hoch  über  den  Köpfen  der  Anwesendeo  »• 
gebracht  werden. 

Eine  Kombination  des  direkten  Lichtes  mit  dem  indil 
rermittetst  durchsoheinender  MilohglasreflekUiren  ist  da,  wo  di« 
Bedingungen  einer  Ustigen  Schattenbildung  gegeben  sind  (d.  h. 
wo  geschrieben,   gezeichnet  wird  u.  drgl.).    nicht   rftÜiohf    nnd 
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sind  UD durchsichtige  Metallschirme  als  Reflektoren  den  Milcli' 
glasechirmen  vonsu/Jehen. 


Dia  DiBkuasion  bewegte  eioh  hauptsßchlicli  auf  dem 
Gebiete  der  vom  Refereoten  ompfohlenen  iadirekten  BeLeuob- 
tUDg.  Die  Vorzüge  deraelben  wurden  von  allen  Herren,  die 
sich  an  der  DiäkuJisiun  beteiligten,  ohne  Rückhalt  anerkannt. 
Besonders  überzeugend  wirkte  der  Hinweis  auf  persijnliohe 
Brffthningen  von  Seite  einiger  Teobniker,  wie  Stadtbaurat 
Pktbrs  aus  Magdeburg,  städtischer  Baurat  E.  MAYEfi-Stuttgart 
und  Oberingenieur  Ncaz  aus  Nürnberg.  Es  stellte  siob  bierbei 
heraus,  dafs  die  indirekte  Beleuchtung  mit  elektrischen  Bogen- 
lompeu  scbon  vielerorts  in  Werkstätten  und  tecbniscben  Schulen 
praktisebe  Verwendung  gefunden  bat  und  dafs  mit  derselben 
sehr  günstige  Resultate  erreicht  werden.  —  Prof.  Präusnitz- 
Graz  empfahl  eine  kombinierte  —  halb  direkte,  halb  indirekte 
—  Beloucbtung,  wie  sie  erzeugt  wird,  wenn  man  niuht  nn- 
dnrobaichtige  Schinne,  sondern  dorchaoheioeade  Milchglaa- 
reflektoren  verwendet.  Auch  glaubt  er,  die  vom  Referenten  ver- 
langte minimale  Platzbelligkeit  von  12 — 15  Mk  sei  zu  grofa  und 
als  allgemeine  Forderung  nicht  durchzuführen;  in  vielen  Fttltea 
müBBö  und  künce  man  sieh  mit  einer  geringeren  Helligkeit 
von  8 — 10  Mk  begnügen.  —  Dr.  Schobert  spricht  sich  eben- 
falls zu  (juDsten  der  indirekten  Beleuchtung  aus  und  weist 
nur  daranf  hin,  daj£  bei  der  gegenwärtig  häufig  zur  An* 
Wendung  kommenden  Deckenkonstruktion  in  Sohulhftasem  die 
vorstehenden  eiaerneu  Deckenträger  störend  einwirken. 

In  seinem  Scblussworte  wendet  sich  Erismank  gegen  die 
kombinierte  Beleuchtung,  weil  dieselbe  wiederum  zu  gröfserer 
Schattenbild UDg  Veranlassung  gebe,  und  zwar  in  um  so  hüherem 
Mause,  je  mehr  direktem  Licht  von  dem  du rohschein enden 
Reflektor  auf  die  Arbeitsplätze  geworfen  wird,  d.  h.  je  mehr 
die  Quote  des  direkten  Lichtes  in  der  Beleuchtung  der  Platze 
zunimmt.  Der  von  Prausnitz  verteidigten  minimalen  Platz- 
helligkeit von  8 — 10  Mk.  kann  er  nicht  zustimmen.  Die  Hy- 
giene  müsse,    dem    gegenwärtigen    Stande   der    Beleuohtuoga- 
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tecbnik  entsprechend,  mehr  Terl&ngen  und  es  der  Pmzia 
Überlassen,  m  einzelnen  Fällen,  wo  aus  gewichtigen  Gr&adeo 
die  höhere  Forderung  nicht  erfüllt  werden  könne,  auf  Kom- 
promtBae  einzutreten. 


Schnlhygieniscbes  von   der  71.  Tersammlnn^   deutscher 
Naturforscher  and  Arste  in  Hüncben. 

F.  Ebishann. 

Id  der  hygienisohen  Abteilung  demonstrierte  Prof.  Hbs- 
MANK  CoHN-Breslau  einen  Apparat  zur  Bestimmung  der 
Platahelligkelt  in  Sohulzimmern  u.  9.  w.,  der  aof  der 
Sehprobe  beruht  und  bis  zn  einem  gewissen  Grade  das  ans- 
gezeicbnete,  aber  naob  koatspieUge  nnd  nioht  Jedermann  ca- 
gftngliohe  Milchglasphotometer  von  Wbbbr  ersetsen  kann. 
Derselbe  besteht  ans  einem  schwarzen,  an  beiden  Enden 
offenen,  rohrfCrraigen  Kästehen,  das  mit  einer  Handhabe  ver- 
sehen ist  nnd  durch  welches  man  nach  einem  weifsen,  mehren 
vertikale  Reihen  vierstelliger  Zahlen  enthaltenden  Täfelcheo 
hinsehen  mufs.  Die  Grülse  der  Zahlen  ist  so  bemessen,  doli 
dieselben  in  einer  Eotfemang  von  60  om  dem  Aage  unter 
dem  Winkel  von  einer  Minute  erscheinen.  Cohk  verlangt  aber 
nur,  daJJs  sie  in  einer  Entfernung  von  40  cm  allerdings  nioht 
bloss  gesehen,  sondern  auch  fliefsend  gelesen  werden  können. 
In  dieser  Entfernung  vom  Okniarteile  des  Kästchens,  duob 
eine  Leiste  mit  demselben  verbunden,  befindet  sich  eine  Yot* 
riohtang  Eor  Aufstellung  des  Zahlentafelchens.  Das  KAstohea 
selbst  enthält  drei  graue  Glfieer,  die  sorgfältig  pbotometrieit 
sind,  —  Zar  Ausführung  des  Versuchs  stellt  mau  sich  in  der 
Mittagsstunde  ans  Fenster,  und  zwar  so,  dafs  das  Zahlss- 
tafeldien  %-om  diffusen  Tageslichte  (im  direkten  Sonneolichte  ksos 
der  Vorsuch  nicht  gemacht  werden)  beleuohtet  wird,  also  mit 
dem  KUcken  gegen  das  Fenster.    Die  drei  granen  Gläser  u-eni«ii 
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zurilcligesßblagen  und  nun  siebt  man  durch  das  Kästelten  iiuf 
das  Ttifel(;beD.  Wer  nnter  dieseu  Umständen  die  Zalileu  über- 
haupt   nicht    erkennt,    kaou   den   Versuch    nicht  machen.     Die 

■  Zahlen  sind  derart  gewählt,  dafs  man  sie  rasch  aas^prechen 
kann,  and  damit  gleiche  Bedingringen  für  das  Lesen  aller 
Zahlenreihen  geschaffen  werden,  läPst  man  von  den  vier  Zahlen 
einer  Zahlengruppe  immer  je  zwei  nnd  zwei  ablesen.  So  wird 
z.  B.  die  Zahl  2439  gelesen:  vierundzwarzig,  nennunddreüäig. 

Es  ist  nun  von  vorneherein  verständlich,  dafs,  je  besser 
die  Beleuohtnng  ist,  caetens  paribDa  um  so  mehr  Zahlen  in 
der  Zeiteinheit  gelesen  werden.  Doch  läfat  sich,  der  groCsen 
individuellen  Verschiedenheiten  im  Seh-  und  LesvermOgen 
wegen,  eine  gesetzmäfsige  Beziehung  zwischen  der  Platz- 
helligkeit und  der  Baachheit  des  Lesens  nicht  aufatellen. 
Man  liest  mOgücht  rasch  30  Sekunden  lang  und  notiert  dann, 
wieviel  Zahlen  während  dieser  Zeit  flielsend  gelesen  wurden. 
Dann  wird  dieselbe  Probe  von  derselben  Person  an  dem  zu 
untersuchenden  Arbeitsplatz  bei  künstlicher  Beleuchtung  vorge- 
nommen; werden  ebenso  viele  Zahlen  in  30  Sekunden  gelesen, 
Bo  ist  der  Platz  „genügend"  beleuchtet;  können  weniger  Zahlen 

■  richtig  gelesen  werden,  so  ist  der  Platz  zur  Arbeit  unbrauchbar. 
Handelt  ea  sich  nm  Tageslicht,  so  muss  die  Untersnohung  des 

_  Arbeitsplatzes  in  der  Mittagsstunde  vorgenommen  werden, 
B  nachdem  v;unSch«t  alle  drei  grauen  Gläser  heruntergeschlagen 
sind.  Liest  dann  der  Untersuchende  durch  die  drei  Gläser, 
welche  nur  1%  des  Tageslichts  durchlassen,  ebenso  schnell 
wie  ohne  Gläser,  so  ist  der  Arbeitsplatz  „ausgezeichnet''  be- 
leuchtet, Beim  Einschieben  von  zwei  grauen  Gläsern  werden 
95%  des  Lichtes  absorbiert;  wenn  man  hierbei  die  Zahlen 
DOoh  ebenso  gut  lesen  kann,  hat  man  einen  ^guten*'  Arbeits- 
platz. Bei  nur  einem  grauen  Glase  werden  80Vo  des  Lichtes 
absorbiert  und  ein  Platz,  an  welchem  nuter  diesen  Umständen 
ebenso  viele  Zahlen  gelesen  werden  kennen  wie  ohne  Gläacr, 
wird  als  „bmuohbnrer"  Arbeitsplatz  bezeichnet.  Kann  aber 
mit  einem  grauen  Glase,  also  bei  V^  Helligkeit,  nicht  gelesen 
werden,  so  ist  der  Platz  in  Hinsicht  seiner  BeleuohtaDg  „uzi- 


brauchbar".     Der  Apparat  wird    Ton   JUechanikna 

Breslaa  (Adalberlatrafse  16)    uoter    Kontrolle    des    ReferenUT 

verfertigt. 

In  der  DtBkoBsion  wurde  namenlHoh  hervorgehobmi,  m 
mAcht«  den  SchnMirektoren  empfobleu  werden,  in  anagedehutam 
Umfange  derartige  Untersnobungen  in  den  Klaaaentninmeni 
Tomehmeu  zu  la&sen,  damit  mau  erfahre,  wie  viele  „uiibraacb> 
bare"  Arbeitsplätze  sich  in  jeder  Schule  beßaden. 
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Sodann  fQhrte  ScHENK-Bern  eine  neue  Modifikation 
BeiDor  bekannten  Schul  bankkonstruktion  Tor,'  dit 
sich  von  der  bisher  gabrtluohlichon  dadurch  auszeichnet,  dab 
eie  die  Aufetellung  von  SchulbaDknummem  verschiedeoar 
GrOfse  in  einer  und  derselben  Kinase,  wobei  nach  der  Ansicht 
des  Referenten  aus  ver^chiedeneu  Grüoden  nicht  su  erreichen 
ist,  dafs  jeder  Schüler  an  einer  seiner  KOrpergrdfse  eot- 
sprechenden  Bank  sitzt,  überflüfsig  macht.  Bei  Benutznng  der 
neuen  Konstruktion  kann  die  ganze  Schule  mit  Hauken  dar- 
selben  Grör«e  versorgt  werden.  Dies  wird  dadurch  ermöglicht, 
dafs  mit  Hülfe  einer  einfachen  Vorrichtung  die  Tischplatte  an 
jeder  Bank  so  gestellt  werden  knun,  dals  die  hierbei  eot- 
ateheude  „Differenz",  d.  h.  der  senkrechte  Abstand  der  Tisch- 
plattkante  vom  Sitzbrett,  den  KOrperdimeosionen  des  SchlÜera 
entspricht  und  der  letztere  seine  Yurderarma  zum  Schreibea 
bequem  auf  die  Tischplatte  auflegen  kann,  ohne  dia  Schnitwn 
weeentlioh  senken  oder  heben  zu  müssen.  Die  Tiaohptatte 
Reibst  ist  ungeteilt;  das  Anfstehen  des  Schälers  am  Fiats  iat 
dadurch  ermttglioht,  dafs  sich  das  Sitzbrett  (Einaelsilz)  ver- 
mittelst  einer  einfachen  und  sinnreichen  Vorrichtung  sehr  leicht 
um  seine  horizontale  Achse  dreht,  beim  Aufstehen  des  Schalen 
vom  Oberschenkel  desselben  znrückgeklappt  wird  und  beim 
Kiedersitzen  vou  selbst  wieder  seine  horizontale  Lage  einninunt. 
Nach  der  Angabe  des  Referenten  beUoft  sich  der  Preis  d«r 
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zweisitzigen  Schulbank   bei  dieser  Konstraktion  beiläufig  aaf 
48  Francs. 

In  der  Diskuasion,  welche  hauptsfiohlioh  von  Hüeppg  und 
Ebisuaxn  benutüit  warde,  warde  den  Bestrebungen  Sohbxks» 
eine  möglichst  gnte  uud  zweckm&fsige  Schulbank  zu  kon> 
struierei],  volle  ÄnerkeDnacg  gezollt,  danebeu  aber  Dicht  cn> 
wichtige  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  des  in  der  neuen  Kon- 
struktioD  ScHEMKS  durchgeführten  Prinzips  geänfaert.  Beide 
Opponenten  sprachen  sich  für  Stabilität  der  Teile  ncd  Dimen- 
dioaen  an  der  für  die  Schule  bestimmten  Bank  ans,  weil 
dnrchaus  keine  Garantie  vorhanden  eoi,  dafs  bei  Beweglichkeit 
der  Teile  die  letzteren  immer  so  eingeslellt  würden,  wie  es 
die  Körper  verhältiiisse  des  eiazelueo  Kindes  verlangen. 
AuTserdem  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  daJa,  am  eine 
richtige  Sitzlage  zu  erzieleo.  nicht  nnr  die  Differenz,  sondern 
anch  die  Übrigen  DimeosioDen  der  Schnlback  den  KOrperrer- 
hältnisaen  des  Kiudes  angepafst  werden  müssen,  was  bei  der 
neuen,  Ton  Schenk  vorgeschlagenen  Konstruktion  nur  teilweise 
und  in  Beziehung  auf  die  Höhe  des  Sitzbrettea  über  dem  Fuiä- 
brett  gar  nicht  der  Fall  sei.  Als  ein  grofser  Nachteil  dieser 
Bank  wurde  auch  der  Umstand  bezeichnet,  daiJs  die  „Distanz", 
die  an  eiaem  richtig  konstruierten  Schultisch  nur  zwi^^chen 
Null  und  — 5  cm  schwanken  soll,  bei  der  neuen  Konstruktion 
SoHBinu,  wenn  von  gröiseren  Kindern  die  Tischplatte  weit 
anrückgesohoben  resp.  gehohen  wird,  sich  in  eine  Plusdistanz 
verwandeln  kann. 


Von  weittragender  Bedeutung  in  praktischer  Hinfiioht 
waren  die  Verhandlungen  der  17.  Abteilung  der  Versammlung 
(mathematischer  und  nuturwissenechaftlieher  Unterricht]  tlber 
Schulreform  und  Unterrichtshfgiene.  Zu  denselben  war 
anch  die  Abteilung  für  Hygiene  eingeladen ;  aber  es  traf  sich 
leider  so  unglücklich,  dafs  die  meisten  Mitglieder  dieeer  Ab- 
teilung zur  anberaumten  Zeit  anderweitig  heachAftigt  waren, 
so  dafe  nur  einige  wenige  Ärzte  nud  Hygieniker  an  den  Ver- 
handlungen teilnehmen  konnten. 
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Einige  WöclieD  vor  der  Versammlung  hatten  die  Herrn 
Prof.  Dr.  med.  und  phil.  H.  G-BiESBACH-Mülh&asen  und  Geh. 
Ued.-Rat  Prof.  Dr.  A.  Edlenbcuo  -  Berlin  im  Vereine  mit 
melirereD  andereu  Vertretern  der  Pfidagogik  ond  der  Meditia 
einen  Aufruf  erlassen,  dessen  Wortlaut  wir  der  Devtsek.  mei. 
WochenstAr.  (No.  33)  entnehmen. 

Aaffordernng'  zur  Beteiligang  an  der  EinfUhmojf  einer 

rationellen  Schulreform  und  Unterricbtshygiene. 

„Zahlreiche  in  Sachen  der  Schulreform  TerOffentliehte 
Sammelwerke.  Broschüren  und  Aufsätze  in  wissenschaftlichen 
Zeitscbrifteo,  belletristischen  Blättern  und  in  der  TBge8prea|J 
und  zwar  aus  der  Feder  von  Münnom,  welche  den  rerschiedenad^l 
Bem&klassen  und  Lebensstellungen  angehören,  bezeugen  na 
Genüge  das  grolsa  Interesse,  welches  man  der  körperlichas 
Und  geistigen  Erziehung  und  der  Einschulung  der  Jagand  auf 
Volkasohulea  und  in  höheren  Lehranstalten  entgf^enbnngt. 

Hauptsüchlich  sind  es  Kwei  Fragen,  die  in  der  Littetatut 
tlber  Schulreform  immer  wieder  besonders  deutlich  hervortreten. 
Die  eine  betrifft  die  Gefahren  geistiger  Überbttrdung  im  Sehul- 
leben  und  die  vielfach  damit  in  Zusammenhang  gebrachte 
Nervosität  breiter  Volksschichten,  insbesondere  der  Gebildeten, 
die  andere  bezieht  sich  auf  die  mehr  und  mehr  sich  bahtt- 
breobende  Ansicht,  dals  ee  an  der  Zeit  sei,  mit  dem  sogenannteo 
Gymiiesiatm onopol  und  dem  festgewurzelten  Dogma  von  dem 
unabertrefflicheu  Büduugswert  des  altsprachlichen  Unterridita 
Bu  brechen.  —  Die  Berliner  Schulkonferenz  vom  Jahre  l'SifO 
hat  es  nicht  vermocht,  die  Frage  naoh  einer  rationellen  Schul- 
reform und  TTuterhehtshygiene  zu  lösen  und  den  für  eine  ge* 
deihliche  Entwickelung  des  Unterrichts  unbedingt  erforderliofaN 
Sohulfneden  herbeizuführen,  und  swar  wohl  hanpteAehtieh 
deswegen  nicht,  weil  sie  von  der  Voranssetzung  auagtng. 
würde  ein  Unglück  für  dte  Nation  sein,  an  den  Grün 
BU  rütteln,  auf  welchen  das  hamanistisc^e  Gymnasium  er- 
wachsen ist. 

Heute  ist  der  Sehulkn^  hefti^r  als  je  entbrannt;   mdge 
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das  neue  Jahrhundert  den  lang  ersehnten  Frieden  herbeiführen. 
Die  brennende  Frage  nach  einer  rationellen  Sohulrefonn  und 
TJnterrichtshygiene  in  Deutschland  beeohilftigt  immer  weitere 
Kreise.  Die  rege  Beteiligung  von  Ärzten,  Pädagogen  und 
Vertretern  anderer  ßerufazweige  an  den  achulbygienisohea 
SitEungen  auf  der  Naturforscherversammlung  in  Düsseldorf 
(September  1898}  hat  gezeigt,  daf^  ein  derartiges  gemeinaamea 
Vorgehen  behufs  Beratung  BchulliygieDiacber  Angelegenheiten 
aeitenfl  aller  Interessenten  als  dringendes  Bedürfnis  em- 
pfunden wird. 

Es  dürfte  daher  auob  die  dtenjlihrige  Yersammlnng  Deutscher 
Naturforscher  und  Ärate  iu  München  (17.  bis  23,  September) 
als  geeignete  Gelegenheit  zu  betrachten  sein,  um  über  Aufgaben 
und  Ziele  einer  von  pädagogischen  und  ärztlichen  Gesichts- 
punkten ausgehenden  Schulreform  und  Onterrichtsbygiene  za 
beraten  nnd  «ventaell  dieOrdodung  eines  allgemeinem  Deutschen 
Vereins  für  Schalgesundheitspflege  ins  Auge  zu  fassen. 

Die  Unterzeichneten  beehren  sich,  diejenigen  Teilnehmer 
an  der  Müncheuer  Versammlung,  welche  sioh  für  die  Be- 
strebungen einer  hygienlseheu  Schal-  and  Duterrichtsrefurm 
interessieren,  einzuladen,  in  München  zu  einer  Beratung  zn- 
sanunenzatreten ,  über  welche  in  Bezug  auf  Zeit  und  Ort 
Näheres  in  der  ersten  Nummer  des  Tageblattes  der  MUncbener 
Versammlung  bekannt  gegeben  werden  wird." 

Prof.  Dr.  med.  q.  phil.  iL  Qriesbach  (Mülbauaen  im  Blsals). 

—  Geh.  Med.Bat  Prof.  Dr.  Ä.  Edlrsbdhü  (Berlin),  —  Prof. 
Dr.  med.  u.  phil.  Herm.  Cohn  (Breslau).  —  Prof.  Dr.  E.  Dahn, 
Herausgeber  des  „Pädagogischen  Arohivs"  (Braunachweig).  — 
Freiherr  v.  Knapp,  Mitglied  des  Preufsigoheu  Abgeordnetenhauses 
(Barmen).  —  Dr.  med.  G.  Obehtübchbn.  Spezialarzt  (Wies- 
baden).   —    Dr.  med.  Schuld  -  Monnaud,    Kinderarzt    (Halle). 

—  Prof.  Dr.  W.  Victor  (Marburg  a.  d.  L.).  —  Geh.  Sanitatsrat 
Dr.  WEioSftT  (Frankfurt  a.  M.). 


Die  betreffende  Sitzung  der  17.  Abteilung  der  Münohener 
Versamoilung    fand    am   21.  September  vormittags    statt,    und 
s«bai|M>ifliiiMiiiipfl«c*  xm.  4L 
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zwar  unter  dem  Vorsitze  des  bekaonton  Vorkämpfers  Ar 
Schulhygiene  Prof.  Dr.  H.  OoHN-Brealaa. 

Mit  einigen  einleiteutleD  Bemerkungen  fiber  diejenigco 
Verband Inugen  der  70.  Versammlung  deutscber  Nalurforwher 
und  Är»te  in  Düsseldürf  (1898),  weloKe  dos  Gebiet  der  Sohnl- 
hygiene  berüibrt  hatten,  begründete  Griesdacu  die  oben  wied«r< 
gegebene  Aufforderung.  Zugleich  sprach  er  den  Wunsch  tM, 
es  möchten  sich  die  Ärzte  Tereinigen  mit  Torarteilslosen  Sebol* 
mantiem,  nm  die  Losung  der  zahlreiohea  streitigen  Pragea, 
in  welchen  sich  Pädagogen  und  Ärzte  gegenn'flrtig  oft  feindlich 
gegenüberstehen,  in  erspriefsl icher  Weise  zn  fordern.  ScbUeljUeh 
diüokt  G-UIKKI3ACH  den  Wunsch  aus,  es  mOcbten  di« 
Bundesregierungen  nUjubrltch  statistiseha 
Erhebungen  anstellen  lassen  über  die  Geauod- 
heitsrerbäl tnisse  der  SchU^ler  und  Lehrer  in  d«s 
heberen  Lehrananstalten  Dentsohlands. 

Die  VereammlaDg  beschlofs,  diese  Anregung  dem  hobeo 
Bundesrate  in  Form  einsr  Petition  vorzulegen. 

Es  folgten  dann  zwei  Refei'ate  von  Dr.  SceimidMoxniRd* 
Halle  und  Dr.  G.  Heäberich,  Reallehrer  in  München,  di« 
Bezug  nahmen  auf  die  der  Versamminng  von  beiden  Herren 
Referenten  gemeiDschaftlich  vorgelegten  Tbesen.  Wir  ItSMB 
deshalb  die  letzteren  hier  im  Wortlaute  folgen: 

Thesen  anr  Stlmlpeftrm  nnd  Unterpichfshygie»« 

aufgestellt 
für  die  71.  Versammlimg  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte. 

Keferenten:  Dr.  phü.  G.  HEBBEaicu-Maucbeo, 

Dr.  med.  SciiäiiD-MuxNAitü-Halle  a.  S. 

1 .  Die  geeignetste  Grundlage  höheren  Sohulnnter 
sind  die  Naturwisaenschaften.  Iklit  ihrem  Geist  müs«en  dia 
höheren  Schulen  der  Zukunft  durchtränkt  sein,  and  um  sia 
als  den  DatUrlichen  Mittelpunkt  des  Unterrichts,  haben  sich  dia 
Muttersprache,  fremde  lebende  Sprachen,  Mathematik  und  Ge- 
schichte zu  gruppieren. 
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För  die  Gegenwart  iat  aDZUstroben  die  VollberecbtiguEg 
aller  nenoklassigen  böHeren  Schuleo,  in  erster  Linie  aber  die 
des  B«algymoasiunis. 

2.  Zur  Beseitigung  der  immer  noch  in  weitem  Umfang 
und  zum  teil  sognr  in  hohem  Grade  beetehenden  ÜberbUrdnng, 
sowie  zur  Vermeidung  gesnndheitlicher  Sohädiguagen  der  Schüler 
sind  folgende  MaiBoabmen  zu  treffen: 

HerabsetzQDg  der  ünteiTichtszieÜe,  sowie  Beeohränkong 
und  Vereinfachung  des  Unterrichtsstoffes; 

Beschränkung  der  Korrekturarbeiten  nnd  des  Meroorier- 
stotfes,  sowie  Eindämmung  der  vielfach  noch  herrechendea 
Neigung  znm  Verbalismns; 

Fortfall  des  Nachmittagsunterrichts; 

Festsetzung  der  Zahl  der  wissenschaftlichen  Unterriohta- 
Btanden  auf  24  wöchentlich  im  Maximum; 

Einfahrung  von  10 — lö  minutigen  Pansen  naoh  jeder 
Unterriobtsstuude ; 

Einschränkung  des  fakultativen  rnt^rricbte,  vor  allem  ia 
dem  Sinne,  dab  nur  die  hoBseren  und  arbeitskräftigeu, 
keinesfalls  aber  die  nur  mittelratLTaigen  Schüler  zugelas^ten 
werilen ; 

Abschaffung  allar  Üherganga-  und  Versetznngsprüfongen, 
inebesondero  auch  der  sogenannten  Äbsohlufsprüfung  zur 
Erlangung  des  Befähigungsscheineö  zum einj.-freiw. Dienst; 

Erleichterung  der  Abiturientenpröfang  (wie  in  Preufeen) 
dnrch  Fortfall  der  mündlichen  Prüfung  für  den  Fall 
zufriedenstellender  Leistungen  in  der  schriftticheu  Prüfung ; 

Verlegung  der  gymnastischen  Übungen  auf  die  vom  wissen- 
schaftlichen "Unterricht  freie  Tageahälfte; 

Fortfall  des  GRsangunterrichts. 

3.  Zur  Beseitigung  der  ebenfalls  in  ausgedehntem  Mafse 
bestehenden  Überbürdong  der  Lehrer  mufs  aufserdem  noch: 

a)  Die  Normalzahl  ihrer  wöchentlichen  Unterrichtsstunden 
je  nach  dem  Alter  auf  höcbatena  16 — 18,  die  Maximal- 
zahl auf  höchstens  20  festgesetzt  werden; 

b)  die  Normal-  und  Maximalzahlen  der  Schüler  einer  KJaaso 

41» 
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Unterö  Klassen: 

Mittlere  Klassen: 
Obere  Klassen: 


\u  folgender  Weise  geregelt  werden,  mit  der  Beatimmim^, 
dab  bei  übenwhreituDg  der  Normalzahl  die  Klaas«  g^ 
teilt  werden  kann,  bei  übersohreituog  der  Maximal zriJ 
geteilt  werden  mulj: 

nomtMl:  muhnal; 

30  35 

2b  30 

20  35 

o)  znr   Erledigung  der  Scbreibgesobafte  jeder   Anstalt 
Sekretär  beigegeben,  werden; 

d)  verboten  werden,  daDt  die  Abitnrientenprttfiing  der  Soh&ler 
zugleich  als  eine  Gelegenbeit  zur  Prüfung  der  LeiBtiingCfi 
der  betreffenden  Lehrer  oder  gar  der  Anstalt  ab  solcher 
betrachtet  wird; 

e)  roOssen  die  alcademiaob  gebildeten  Lehrer  an  den  höheren 
Sohnlen  dem  Einkommen,  dem  Rang,  den  allgemein« 
Avancements  Verhältnissen  nnd  der  Art  der  Titelbasud- 
nung  nach  mit  den  Richtern  nnd  Verwaltaugabeamtn 
auf  gleiche  Stufe  geetr^llt  werden,  da  ungereobtfertigU 
Zurücksetzung  nnd  daraus  entspringende  KrAnknng  und 
Verbitterung  auf  das  Nervensystem  iu  hohem  Grade 
nachteilig  wirken. 

4.  Zweckmäfsig  erscheint  es  ferner: 

a)  Das  Schuljahr  im  Herbst  mit  einem  festen  Datum  n 
beginnen  (etwa  Mitte  oder  3.  Hälfte  dea  September): 

b)  die  Ferien  so  zu  ordnen,  da&  in  der  heifsen  Zeit  [Job, 
August,  September)  eine  längere  ununterbrochene  FsrisD- 
seit  (etwa  zwei  Monat«)  besteht: 

o)  die  sogenannten  Vorsch  ulk  lassen  an  den  höheren  Sohnlu 
sämtlich  abzuschaffen; 

d)  in  den  oberen  Klassen  elementaren  ünterriobt  in  dv 
Hygiene,  namentlich  such  auf  sexuellem  Gebisl  eis- 
zuführen; 

e)  znr  Erteilung  dieses  Unterrichts,  sowie  mr  gMondh^t- 
liehen  Überwachung  der  Schule,   der  SofaUler    nnd   der 
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Lehrer  an   den   höheren   Lehranstalten   Schalärzte   an- 
zustellen; 
f)  mehr   als  bisher  die   akademisch   gebÜdetexi  Lehrer  eu 
leitenden  Stellen  in  der  höheren  Unterrich tsver w-alttmg 
zu  henifen. 


Als  erster  Referent  sprach  Dr.  ScbmiD'Mohnabd.  Er 
begründete  die  erste  These  einmal  mit  dem  Hinweis  daranf, 
dals  auf  den  klassischen  Gymnasien  weniger  Iiatain,  Deutsch  und 
Mathematik  getrieben  werde,  als  an  den  Kealgymnaeien.  Es 
■  sei  demnach  Ton  romehereia  eine  Unbilligkeit,  wenn  die  Zög- 
linge der  klassiächeu  Gymuasieu  ohne  weiteres  diese  Fächer 
an  der  Universität  hören  dürfen,  während  die  Abiturienten  der 
Realgymnasien  nicht  in  dieser  günstigen  Lage  seien.  Sodann 
wurde  vom  Referenten  mit  vollem  Rechte  bemerkt,  dalä  ee 
nicht  gut  sei,  wenn  die  Kinder  sich  sohon  in  einem  Alter  für 
Gymnaaittm  oder  Realachale  entschlielsen  müssen,  wo  sie  über 
die  Wahl  des  zukünftigen  Berufes  sich  noch  in  keiner  Welse 
klar  sein  können.  Auch  wurde  betont,  dafs  die  klassischen 
Gymnasien  mit  ihren  Lehrprogrammeu  unserer  kulturellen  Ent- 
wickelung  nicht  gefolgt  seien  und  den  sich  daraus  ergebenden 
Bedürfnissen  und  Anforderungen  keine  Rechnung  trügen. 
SohlieisÜch  wies  Scsmid-Monnakd  darauf  hin^  dafs  in  ethischer 
Beziehung  die  klassische  Welt,  wenigstens  die  römische,  mit 
ihrer  schauderhaften  Demoralisation  durchaus  nicht  als  ein  gntea 
Vorbild  für  unsere  Jugend  zu  betrachten  sei.  Um  ala  solohe» 
gelten  zu  können,  werde  sie  speziell  ftlr  die  Schule  vielfach 
Idealisiert. 

Zur  Begründung  der  zweiten  These  zitiert  der  Referent, 
ohne  auf  die  einzelnen  Punkte  derselben  eiuitugehen,  die  Re- 
sultate der  von  verschiedener  Seite  an  Schülern  angestellten 
EJrmüduDgsmessuDgen ,  welche  gezeigt  haben ,  dala  bei  der 
geistigen  Arbeit  in  der  Schule  naoh  einer  Periode  der  Erregung, 
welche  namentlich  für  die  zweite  Schulstunde  am  Morgen  gut« 
Leistungen  zur  Folge  hat,  die  geistige  Ermüdung  eintritt,  die 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  anoh  noch  in  den  Nachmittag 
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hioflin  andauert.  Wenn  nach  eintretender  Ermüdang  kein* 
binlfiDglich  grofse  Pausen  gewährt  werden,  fio  machen  sich 
Lahtnungsersoheinangen  geltend.  Die  Zeit  dee  Eintritts  der 
Ennfidong  ist  bei  rerscbiedenen  Indiriduen  verschieden  md 
höngt  von  dem  Grade  ihrer  Widerstandsfähigkeit  ab.  Dordi 
einen  weiten  Sohnlweg  wird  der  Eintritt  der  Ermädung  be 
sohleimigt.  Dasselbe  gebcbieht  duroh  ffpStes  Zubettegeheo, 
Alkoholgenufs,  Wucherungen  im  Nseenracheoraame  n.  deigL 
Sehr  &hige  Schüler  (10 — 15%)  und  ebenso  faule  Soholer 
(15 — 20%)  ermüden  unter  gewöhnlichen  Verhaltnisaen  »elten. 
Zum  Schlüsse  empfieblt  Referent  aJle  Punkte  der  einaalnen 
Thesen  zur  AnnEihme. 

Der  zweite  Referent,  Dr.  HeaBEBiCH,  stellte  in  erster  Linie 
den  Satz  anf,  d&ts  der  Begriff  der  allgemeinen  Bildung  nodi 
keinen  objektiven  Inhalt  habe  und  dals,  so  lange  diese  Lücke 
vorhanden  aei,  man  keinen  Grund  habe  ku  behaupten,  da& 
nur  die  sogenannte  klassische  Vorbildong  2um  Univeraitilf- 
Studium  hefohige.  Die  riohtige  Bildung,  sagte  der  Referent, 
verlangt  ein  genaues,  scharfes,  kombiniertes  Denken,  eineo 
festen  Willen  und  Veratftndnis  für  die  gesamte  Kultur  dar 
Jetztzeit.  Es  ist  aber  noch  festzustellen,  auf  welche  Weis«  dien 
Eigenschaften  am  besten  erreicht  werden  und  welchen  Etnäoli 
anf  die  Begabung  die  verschiedenen  Lehrsysteme  aosHben. 
Geistes-  und  Willenstarkend  sind  jedenfalls  N aturwiaaensohaftaa 
nnd  Mathematik,  besonders  die  letstere,  weil  doroh  maÜw* 
matischen  Unterricht  der  Schäler  bald  in  die  Lage  kommt, 
sich  selber  kontrollieren  zu  können,  während  er  beim  epraefa- 
liohen  Unterricht  hierzu  immer  den  Lehrer  braucht.  Der 
Sinn  fllr  die  moderne  Kultur  ist  nur  durch  die  Naturwisaeneohafl^H 
in  richtiger  Weise  zu  erlangen;  die  Kenntnis  der  antiken  KqHV 
soll  erst  in  zweiter  Linie  kommen ;  sie  ist  zum  VentAndoii 
unserer  modernen  Kulturen Iwiokelung  niuht  notwendig. 

Der  Referent  machte  hierauf  auf  die  Ungerechtigkeiten  auf* 
nerksam,  unter  denen  die  Zöglinge  der  Realschulen  bei  des 
gegenwartigen  Verhältnissen  leiden.  EU  li^  ein  WideniBB 
ftann,  dais  der  Gymnasialsbituhent,  der  nur  760  Standen  Fnjh 
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äöswöh  gehaM  hat,  ftauzösische  Philologie  studieren  darf,  der 
Oberrealsohulabiturient  mit  1880  Stundeo  aber  nicht,  er  mtifate 
eich  denn  dieses  Hecht  durch  ein  Examen  im  Latein  erworben 
haben :  dafs  der  Gyniuasialabiturieut  nie  auch  nur  eine  Stunde 
Englisch  auf  der  Schule  i^ehabt  zu  haben  braucht,  und  doch 
das  Recht  hat,  englische  Philologie  z\i  studieren  ohne  dais  man 
TOD  ihm  ein  Ergänz ungäexameo  in  Englisch  verlangt;  dais  der 
Gymnasiatabiturient  ein  durch  ein  „gut"  in  einem  anderen  Faph 
wettgemaühtea  „ungenügend"  in  Griechisch  haben  kann  und 
sich  doch  dem  Studium  der  alten  Sprachen  hingeben  darf  n.a.iii. 

Deutsch  wird  auf  den  neun  Klassen  des  Gymoasiums 
wöchentlich  in  2'i,  in  40  Schulwochen  also  in  26X40  = 
1040  Stunden  gelehrt,  auf  dem  Realgynasium  sind  es 
28X40  =  1120  Stunden  und  auf  der  Oberrealschulo  34X 
40;=  1360  Stunden.  Wer  darf  nun  spater  auf  der  Hoch- 
echnle  Deutsch  studieren?  Ninht  derjenige,  welcher  die  meisten 
deutschet!  Stunden  hatte,  sondern  derjenige,  welcher  am  wenigsten 
dentscheu  Unterricht  genofsl  Der  Abiturient  der  Oberrealschule 
darf  eistDeutsch  studieren,  wenn  er  die  Ergünzungsprttfung  macht. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtung  fordert  Referent  Voll-  und 
Gleichberechtigung  des  Realgymnasiums  und  der  Oberreal* 
schule  mit  dem  klassischen  Gymnasium.  Er  schlägt  vor,  in 
dieser  Richtung  eine  Massönpetition  an  die  Bundesregierung 
eineureichen  und  behufs  Organisation  dieser  Angelegenheit 
eine  Kommission  zu  ernennen.  Die  eiuselueu  Thesen  werden 
Ton  ihm  zur  Annahme  empfohlen.  Scblierslich  betont  der 
Referent,  dafs  vom  hygieniachoD  Standpunkte  aus  ein  Höchst- 
maß von  24  Unterrichtsstunden  zu  verlangen  sei.  In  Bayern  ist 
diese  Forderung  schon  nahezu  erfüllt.  Notwendig  ist  dann  aller- 
dings eine  Beschrankung  und  Vereinfachung  des  Unterrichts- 
stoffes. —  Die  LehrerüberbürduD^  ist  insbesondere  dem  Um- 
stände zuzuschreiben,  dafa  der  Lehrer  gleichzeitig  seine  Auf- 
merksamkeit auf  den  UnterrichtästotT  uud  auf  den  Schiller 
richten  soll-  Auch  hier  wfire  in  geeigneter  Weise  durch 
Festsetzung  einer  Htichstzahl  von  Schtllem  für  jede  Klasse 
Abtulfe  zu  schauen. 
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In  der  tncii  fto  did  Vortrftge  ansoHUefeeDden  Diikussioa 
erkISrte  sich  Sfadtanhalrat  Dr.  KRRScrrENSTEiNER-Manobea  in 
wesantlicheia  mit  den  Forderungen  der  BerichterstAtter  eionr- 
standen.  Bas  Fundament  der  natnrwissenschaftlichea  Bildung 
sei  darin  zu  suchen,  dalä  dadurch  die  Menschen  xnr  Beob* 
aohtung  angeleitet  werden.  Es  wfiren  inabf»oadere  Einrieb' 
tnogen  zu  empfehlen,  die  die  Beobachtungsgabe  and  Eigen- 
bildnng  des  Schülers  wesentlich  fördern.  Wolle  man  aber 
dieses  Ziel  erreichen,  so  komme  man  mit  2 — 3  Standen  natv^ 
vissensohaftlichen  Unterrichts  nicht  aus.  Die  Frage  allerdingi, 
wieviel  Standen  man  dasu  brauche,  sei  nicht  gel^t.  Jeden- 
ialta  aber  wäre  ee  unpolitisch  zu  sagen,  die  natorwissensolitft- 
liehen  Fächer  waren  die  allein  richtige  Grandlage  der  Er* 
xiehung.  Dementsprechend  schlagt  ßBRSCHBNBTBiHBR  ror,  der 
ersten  These  folgende  Form  zu  geben:  „Fllr  den  heberen 
Sohalunterrioht  können  die  Natur  w  isseasohaflen 
eine  ebenso  geeignete  Grundlage  bilden,  wie  die 
sprachlich  historischen  Fächer.** 

Dr.  PETBUfiOOKY-Danzig  betont,  dafs  der  Angelpunkt  ^bJ 
Üherbtlrdungsfrage   sei.    Doch  will   er   hier  nicht  untersucbl^^ 
ob    der    historisch- sprachliche    oder    der   natarwiasenschafUich« 
Unterricht  mehr  ermüdet      Jedenfalls  dürfe  man    keiaestr^ 
um    der    Überbürdung    ausxuweiohen,    die    allgemeinen    Zielt 
herabsetzen,    sondern    man    müsse    im   Gegenteil  bestrebt  sein, 
dieselben  durch  geistige  Übung  und  Zucht  eo  erreichen.    Aoeh 
die  Medizin  hahe  einst  den  Fehler  gemacht,  den  Körper  dareb 
Aowendung    ttafserlicher    Schutzmittel    Tor   Krankheit   m  b» 
wahren.     Dadarab  habe  man  ihn  nur  verweiohlioht  und  noch 
•mpfiUigUahflr  gemacht  Jetzt  snohe  man  ihn  doroh  AhhAttiiDf 
iridevalmds&hig  zu  macheu.    Ebenso  müiae  nun  auf  geäst^iB 
Gebiete  vorgehen.      Aach   hier  handle   es   sieh    nicht    darma^ 
die    Schädlichkeit    ssn   vermeiden,    sundern    doroh   Cfaung^ 
Schüler   Widerstandskraft  xn  verleihen.     Dazu  ist  eine 
Zocht  notwendig,  die  heute,  wo  man  nur  Wissen  anbtnfl,  faUi 
Eine    tüchtige    Anspannung    mit    Einaohaltnag    der    nAtägt« 
PaossD  ist  das  richtige,  sie  erfordert  aber  eine  gute  Uiüeniefcli- 
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methode.  Bei  IrTangel  der  letzteren  müssen  alle  'Beatrebuagen 
auf  dem  Gebiete  der  ünterrichtehygiene  aoheitern. 

Der  Direktor  der  Treptower  Sternwarte,  Abcu£N80U>, 
beklagt,  dafs  alle  unsere  uaturwissenscliafUlcben  Errangen* 
scbaften  nur  im  rein  praktischen  Leben  znr  Geltang  kämen. 
Unsere  ganze  Vervaltang  ist  davon  nnberOhrt,  weil  (wenigstens 
in  Preufsen)  alle  höheren  stellen  nur  den  Juristen,  also  Gym- 
nasiasten, ÄUgänglich  sind.  Alle  Anordnungen  und  Entsebei- 
dnngen  werden  von  diesen  getrofifen,  die  Technik  hat  höchstens 
eine  beratende  Stimme.  Mit  allen  erlaubten  Mitteln  mufs  su* 
n&ohst  auf  eine  Grleiohbereohtigung  der  Realgymnasien  ge- 
drungen werden.  Dann  werden  sich  die  Gyranasieo  von  selber 
leeren.  Wenn  einmal  die  Leute  mit  naturwissenschaftlicher 
Bildung  eine  leitende  Stellung  einnehmen,  so  wird  sich  bald 
zeigen,  welches  die  richtige  Grundlage  der  gegenwärtigen  Er- 
ziehung ist, 

Dr.  KoBMAKN  •  Leipzig  bemerkt,  es  dürfen  die  N'atur* 
wissensohaften  nicht  als  Grundlage  des  gesamten  Unterrichts 
gelten,  hierzu  sei  die  ganze  Eatwicklung  unserer  deutschen 
Kultur  am  besten  geeignet.  Von  Seiten  der  ärztlichen  Standes- 
Tertretnng  müsse  man  aus  Gründen  des  Konkurrenzkampfei 
den  gri^Isten  Widerstand  gegen  die  Gleiohbereohtigung  ge- 
wärtigen. 

Dr.  med.  Wetgandt  macht  darauf  anfmerksam,  daJs  ea 
von  Ar»t1icher  Seite  unrichtig  wäre,  prinzipiell  gegen  die 
Gleichberechtigung  zu  sein.  Das  wichtigste  ist  der  Konkurrenz- 
kampf und  dieses  Moment  wird  schwer  zu  beseitigen  sein. 
Wbxqanüt  wünscht,  dafs  das  Realgymnasium  dem  klassischen 
Gymnasium  als  gleichberechtigt  erklärt  werde,  nachdem  gewisse 
Reformen    im  Lehrprogramm   des  ersteren  vorgenommen  sind. 

Privatdozent  Dr.  Wetl  -  Berlin  nennt  die  ungleiche  Be- 
rechtigung eine  Art  Schutzoll  für  die  Ärzte,  der  ja  mit  der 
Zeit  fallen  wird  und  mufs.  Aus  perstinlicher  Krfahrung  teilt 
er  mit.  dafs  bei  mtludlichen  und  schriftlichen  Darlegungen  auf 
der  Hochschule  diejenigen  Studenten  meistens  unterliegen, 
Tfilohe  keine  klaaascb«  Bildung  genoegen  haben. 
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Prof.  HoFPMAira  -  Leipzig  betonte  die  Bedentmig  eine» 
gUtBii  and  gesoliiokten  Unternchtsplanes  und  wandte  sieb 
MkdauQ  ge^n  die  VinUpraohigkeit  im  Untemobt.  Es  sollten 
nicht   mehr  als   zwei   Spraohea  nebeneiaander  gelehrt  werden. 

Prof.  ScBL'tutACJii:u  wünschte,  duls  das  Elternhan»  di« 
Schule  in  ihren  Zielen  besser  unterstützen  mAge.  Es  liege  ein 
Zug  in  unserer  Zeit,  die  Jugend  zu  verhätscheln  und  zu  rer- 
wOhnen. 

Prof.  HuEPPK-Prag  empfahl  die  SchafFung  eines  Kompro* 
miases,  da  man  bei  der  Zunahme  der  sozialen  Änfordenmgeo 
nicht  zu  viel  abstreichen  könne.  Der  Lehrer  solle  eich  niobt 
Terpfliohteo,  dem  Schüler  alles  beizubringen,  was  er  selber 
wisse,  es  käme  lediglich  auf  die  Betonung  der  Bedörfobee  der 
Gegenwart  an.  Von  grol^er  Wichtigkeit  ist  ferner  die  Wak- 
mng  anthropologischer  Gesichtspunkte;  der  Unterricht  mofe 
sich  mehr  organisch  gliedern  and  darf  der  natürlichen  Ent- 
wicklung nicht  vorgreifen. 

Schlielsliuh  wurde  die  erste  These  in  der  vom  Schnlrst 
Kbrsoheksteocbb  vorgefioblagenen  Form  angenommen,  mit 
dem  Zusätze:  ^Für  die  Gegenwart  ist  anzustreben  die 
Vollbereohtigung  aller  neunklassigen  höheren 
Schulen." 

Über  die  verschiedenen  Punkte  der  übrigen  Thesen  ward«. 
«ÄBsm  auf  Nichtabstimmen  lantenden  Antrage  Eiuasi&Nys  eD^ 
g^en,  im  einzelnen  abgestimmc  and  dieselben  in  der  folgeodm, 
dem  ursprünglichen  Entwürfe  gegeuBber  teilweise  Terftndeft« 
Fassuug  meist  einstimmig  angenommen: 

2.  Zur  Beseitigung  der  immer  noch  in  weitem  UmJang« 
und  zum  teil  sogar  in  hohem  Grade  bestehenden  CherbQtdmf. 
sowie  zur  Vttmeiduog  gesundheitlicher  SchAdifuagto  dv 
Sobttler  sind  folgende  Ifafsoahmen  zu  treffen:  ft)  Bflsohrttikailg 
und  Verein fnchung  des  UntenichtestaSia,  soweit  es  den  Ui 
hcbt&iielon  entspricht :  b)  BenfattBkiiiig  dar  hftaslichen  schi 
liehen  Arbeiten  und  des  Memorierstoffias,  sowie  GindAmmnag 
der  TielfiMh  noch  banacikeodM  Neigung  zum  TerfaaliamiB; 
e)     Fortbil     des     wtwuyfhti^mhnn     NaelunittagaiiBtenidits ; 
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d]  FeatseUnng  der  Zahl  der  \t'isseDsehaft]iohen  Unterricfat«- 
stnnden  auf  24  wöchentlich  im  Maximum ;  e)  Einfiihniiig  von 
10 — löminutigea  Pausen  in  freien  R&umea  nach  jeder  ünter- 
richtsatuade;  f)  Absohoifuag  aller  Übeigmi^s- und  VersetzuDgB- 
priifuDgen,  inshesucdere  auoh  der  sogenaauteu  Abseblufaprüfiiug 
zur  ErlaQguug  des  Befilhigungsscheiues  zum  Einjäling-Frei- 
wilHgen-Dieast;  g)  Erleichterung  der  Äbiturientenprüfuog 
darch  Fortfall  der  mündlicheD  Prüfung  für  den  Fall,  dafs  die 
JabresleiatuDgen  und  der  Ausfall  der  schriftlichen  Prüfung 
zafiiedens teilend  waren;  h)  der  gymnostiBcbe  Uutei-hcht  goU 
niemala   zwischen   den   wisse nschartUchen   Lehrstunden  Hegen. 

3.  Zur  Beseitigung  der  eheufalls  in  auagedehnteni  Mnfse 
beeteheuden  Übeibürdung  dor  akadomisohen  Lehrer  mufs  aufser- 
dem  noch  a]  die  NormaUahl  ihrer  wöchentlichen  Unterrichts- 
Bttinden  je  unch  dem  Alter  auf  höchstens  16  — 18  featgeaetzt 
werden;  b)  die  Normal-  und  ilaxnnalziihlen  der  Schiller  einer 
Klasse  in  folgender  AVeise  geregelt  werden,  mit  der  BesümmuDg, 
dals  bei  Überschreitung  der  Normalzabl  die  Klasse  geteilt 
werden  kiimi,  bei  Überschreitung  der  Maximalznlil  geteilt 
werden  mufe;  uutere  Klassen  uorinal  30,  iiiaximul  40,  mittlere 
Klaeaen  25  bezw.  30,  obere  Klassen  20  bozw.  25;  o)  vermieden 
werden,  dafs  die  Abiturientenprüfung  der  Schüler  zugleich  als 
eine  Gelegenheit  zur  Frlifung  der  LeistuDgen  der  betreffenden 
Lehrer  oder  gar  der  Anstalt  als  solcher  betrachtet  wird ; 
d)  müssen  die  akademisch  gebildeten  Lehrer  an  den  höheren 
Sühulen  dem  Einkommen,  dem  Bang,  den  allgemeioen  Avauce- 
mentsverh&ltnissen  nnd  der  Art  der  Titelbezeiohnung  naoh 
mit  den  Hiohtern  und  Verwaltnngsbeaniten  auf  gleiche  Stufe 
gestellt  werden. 

4.  ZweckmäJäig  erscheint  ferner:  a]  das  Schuljahr  soll 
Dach  Schlufa  der  grolsen  Ferien  begioneo;  b}  die  Ferien  sind 
so  zu  ordnen,  dafs  in  der  heifsen  Zeit  (Juli /September)  eine 
längere  ununterbrochene  Ferienzeil  (etwa  zwei  Monate]  besteht ; 
o)  die  sogenannten  Voi^chulklassea  an  den  höheren  Schulen 
sind  silmtlich  abzusohafien ;  d)  bei  Lehrern  und  Schülern  i^t 
©in   Unterricht  in  der  Hygiene  einzuführen ;     e)    zur  Erteilung 
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dieses  ünternohts,  sowie  «nr  gesimdbeitliehen  Üborwaßbony 
der  Söhule  und  der  Schüler  sind  Schulärzte  anzustellen; 
{)  mehr  als  biisher  raUaseu  die  akademisch  gobUdeteo  Lehrer 
XU  leiteoden  Stellen  in  der  höheren  UnterrichtsverwiUtaai^  be- 
rufen werden. 

Zum  Schluß  der  Sitzung  wurde  anf  Äntrtg  tod  üriksbach 
nur  VnrheratUDg  über  den  zu  bildenden  neuen  „AllgemeincD 
deutschen  Verein  für  Schulgesundbeitspflege*',  der  in  Verbindoag 
mit  dem  kürzlich  ins  Leben  gerufenen  Verein  für  Volks- 
hygiene  gebracht  werden  soll,  eine  Kommission  oiedergesetxt;  in 
dieselbe  wurden  gewählt  die  Herren:  Prof.  Br.  CuHM-Bresl&n, 
OberBchulrat  Dr.  KEHaTKNSTEiSEB-Münohen,  Prof.  Dr.  Grie8- 
bachMüI hausen,  Prof.  Rbokna gel- Augsburg,  Priratdozent  Dr. 
WEYi.-BerUn,  Dr.  He bbbbich  München  und  Prof.  KoBMAini- 
liaipzig.  Dieser  Kommission  wurde  die  Kooptationabefagnis 
erteilt. 

Wir  wünschen  diesem  Unternehmen  von  Herzen  Erfolg. 
Wir  wünschen  namentlich,  dals  es  den  Initiatoren  dessetbea 
gelingen  möge,  die  Kluft  zu  überbrücken,  welche  in  Tielen 
achulhygienischen  Fragen  noch  zwischen  Ärzten  und  Fftdagogea 
besteht.  Und  wir  wünschen  endlich,  dala  sie  auch  die  Staats- 
reglerungen,  die  in  der  That  im  allgemeinen  den  8ohnlhygie> 
vischen  Bestrebungen  so  gegenüberstehen  als  ginge  sie  die  Sacht 
gar  nichts  an,  für  diese  Bestrebungen  gewinnen  müobten. 


filtitttrt  Miiit'xinu^tn, 


I 


Kiuderarbfit    in     der    Tabakindnstrie.       Die     Miodcoer 

Handelskammer  hatte  xeloarzeit  eine  Petition  an  den  Staatasekretb 
des  lonem  gerichtet,  worin  um  eine  Erheboog  von  Reichs  we^ea 
aber  die  Zigarren-Haasindustrie  gebeten  und  zugleich  Vorschl&ge  rar 
Beseitigung  der  bestehenden  MilÄattade  gcmaclit  wanlen.  Zu  dieser 
Petition  nahm,  wie  die  „Soc.  Praxis''  mehlet,  der  Deutsche  Tabtk- 
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Tereio,  dem  fast  s&ratliclie  Uateroehmer  der  deutscheo  Tabak- 
indastrie  angcböreo,  in  seiner  letzten  tJoncral Versammlung  Stellung 
auf  Grnnd  eines  UmfraKeinatcrials,  das  von  etwa  300  Firmen  ein- 
geganecD  war.  Ks  halte  »icli  dabei  gezeigt,  tiaiä  beinahe  alle  Finnen 
Eaiisarbciter  haben,  und  dafs  die  letzteren  in  der  Mehrzahl  teib  fremde, 
teils  eigene  Kinder  und  zwar  meistens  im  Alter  von  ti — 14  Jabren 
besclififtigcn ;  an  einigen  Orten  nehmen  aneh  4 — 5  jährige  Kinder 
an  der  Üaasarboit  teil!  Von  279  Firriion  haben  206  fttr  das  Verbot 
der  BeschfiHigiing  von  Kindern  unter  12  Jahren  gestimmt,  41 
venigstens  dafür,  dafs  Kinder  nnter  10  Jahren  nicht  beschäftigt 
«erden  sollea.  Wohl  um  die  eiostinimige  Aonahme  der  Leitsätze 
herbe izuftlhr an,  erhielt  Leitsatz  4  folfj^cnde  Fossang :  KHinsichtlicb 
der  in  der  Hausarbeit  beschäftigten  Pereonen  erklärt  sich  der 
Deutsche  Tabakverein  mit  einem  allgemeinen  Verbot  der  Beschäfti- 
gung von  Kindern  otiter  10  Jahren  einverstanden,  sowie  damit,  dafa 
FQrsorge  getroffen  wird,  daTs  die  gesetzliche  Bestimmang,  wonach 
Kinder  unter  13  bezw.  14  Jahren  in  den  l-'abrüicn  nicht  beschäftigt 
werden  dtlrfen,  auch  anf  die  llausindastric  bei  der  Beschäftigung 
fremder  Kinder  Anwcntiung  findet."  Dos  küme  natürlich  einer  Ans- 
dehnung  der  Gewcrbeauf^iicht  auf  die  Han-'^industrie,  wie  sie  die 
Lchreractiaft  auch  in  Breslau  gefordert  hat,  sehr  nahe,  übrigeng 
wies  ein  hadischer  Fabrikant  nach,  dafs  die  uQgaiistigen  Gesundbeitd- 
rerliäUnissc  hanptfiflirhHcb  auf  die  früher  in  den  Fabriken  herrschen- 
den ungenügenden  Raumverhftltnisse  and  die  frühzeitige  Verwendung 
TOD  Kindern  zurQckzufUhren  seien. 

Kinderarbeit  ia  Zief;eleien.  Als  besonderer  Ühelstand  wird 
TOB  den  „  Vcrwallungsba'.  d.  Geteerbeaufsichtsbeaml.  i.  Eisafs~Lothr, 
f.  d.  J.  1898"  die  Be8chä.fii^ng  von  Kindern  in  den  Ziegeleien, 
nameotlicb  im  Unter-ElsaTs,  hervorgcbobeo.  An  manchen  Orten 
warde  den  ReTisoren  die  gcnane  Feststellung  nnmöglicb  gemacht, 
weil  die  Ankunft  des  Beamten  durch  einen  Tfiff,  einen  Schrei  oder 
Hondcgcbell  verraten  wurde,  worauf  die  Kinder  sich  versteckten. 
In  acht  Gemeinden  konnte  festgesteltt  werden,  wie  weit  diese  ge- 
wissenlose Verwendaog  von  Kindero  geht.  12  Mftdchcn  and 
65  Knaben  wurden  teils  mit,  teils  ohne  Schul versHumais  halbe  und 
ganze  Tage  lang  in  diesen  Ziegeleien  znr  Arbeit  betifltzt,  so  swar, 
dafs  Reitwoise  bis  zd  7  "/o  der  ganzen  Arbeitäleistung  auf  die  wider- 
rechtliche Hesrliäfljgnng  von  Kindern  entfallt.  Die  Scbnl vorstand« 
Sprechen  sich  dabei  einmötig  nber  die  traurigen  Folgen  dieser  Zu- 
stSnde  ans:  in  sittlicher  Deziehnng  werden  die  Kinder  verdorben. — 
Auch  von  oberelBäsaischen  Beamten  werden  grobe  Fälle  von  unge- 
setzlicher Kinderarbeit  mitgeteilt.  Bedauerlich  ist,  dafs  das  Ver- 
faältoifl  der  Zahl  der  jugendlichen  Arbeiter  m  den  Erwachsenen  ^cb 
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seit  1892  niclil  wesentlich  rerändert  bat,  ja  bei  den  jagendUeha 
ArbeiterioneD  ist  sogar  eine  Yerschtecbtemng  tod  12*8  ini  Jahn 
1892  aaf  12.9  in  den  beiden  letzten  Jaliren  eingetreten. 

Hoderue  Schalbänke?  Wenn  die  Sdiolbygictiiker  ood  soutigai 
Kinderfreundc  mit  ilirett  Fordenuigcii  nsch  gesuudheitsgeaiiba^ 
SchnlbilDken  anftrctcu.  wird  ihnen  so  oft  entgegen  Rchalton,  dibi 
alten  wegen  der  groJ^eo  Kosten  doch  nicht  so  ohne  weiteres 
werden  könnten  a.  a.  w.  Da£s  man  aljer  auch  noch  am  Elude  im 
Jalirbunderts  Schalen  nen  einriditet  und  mit  SchulbUnkeD  „Modell 
unno  Tobak"  verüiehl.  zeigt  folgende  Annonce  ao.s  dem  ,  Wctälartf 
Antcigcr"   (Rheinprovinz): 

FUr  den  Schnlhaa  zu  KI,-AllenstAdteo  sind 

43  m  einfache  hölzerne  Schulbänke 
anzufertigen  and  Angebote  hierauf  bis  Freitajt,  den  29.  Septcniber, 
Mittags  12  Uhr.  hier  einzareichen. 

WetzUr,  den  24.  Septbr.  1899.  Der  KreUbauMittac 

W,   WITM. 

Und  da  sagt  man  inuner,  SclmlUrtzte  seien  nicht  nOlig,  da«  Er 
forderliche  besorgen  .die  mit  der  Aufsicht  der  Schulen  bctrastoi 
Physici."  (Mttget.  v.  Dr.  G.  LlXBE-Bramifels ) 

Über  das  Sehaltnrnen  iu  Japan  entnehmen  wir  der  ^PAdag. 
Jt€form"  {So.  30)  folgende  Notiz:  In  den  Vorschulen  mr  Kindtr 
ton  6  bis  10  Jahren  wird  Unterriebt  erteilt  in  der  Sittenlehre,  im 
Lesen,  Schreiben,  Kücbncii  aud  Tumeu.  Uazn  kommt  dann  noci 
Zeichneu  und  Singen,  sowie  fOr  Mftdcbeu  Nahen.  In  den  Elementar 
schulen,  bei  den  Kindern  von  10  bis  1&  Jahren,  gebort  daa  TnnMS 
EU  den  vicbligsten  Fächern.  Wahrend  der  ersten  drei  Jahn*  aiai 
ihm  drei,  in  den  letzten  beiden  fOnf  w&cbeiitlicli«  I^ehnstuiulen 
widmet.  An  Stundenzahl  wird  es  hier  nur  Ton  dem  Japanii 
(ö  Standen)  und  den  fremden  Sprachen  (G  Stunden)  erreicht  b«a<. 
Dbertroffen.  In  den  höheren  Scbnlen,  bei  Knaben  ron  15  hU  19 
Jahren,  ninunt  es  mit  sechs  Standen  die  erste  Stelle  unter 
LehrHlchem  ein.  Der  Unterricht  gliedert  sich  uie  bei  niu  ia  Fr 
iJrdnungs-  and  GerfltQbangen.  EigentQmlicb  aber  ist  dem  ji 
Scbultumea  dos  aufserordentliche  Gewicht,  das,  wie  die  j^ZeUadr.  f. 
Twm.  H.  Jugdspt*  mitteilt,  den  militarischeo  Üboogea  beigdi|t 
wird.  Von  Emzeldhll  wird  hier  fortgeschriaen  bis  zum  Batailloi»* 
Mtraicrea,  nod  schliefBlich  werden  Schetben&chielsen.  Fei 
QbwmiMi  und  B^esti^ngsarbciten  vorgenommen.  Aolserdem 
<Ul  Scholar  der  obersten  Klasjit.-u  noch  besondere  als  Gehilfen  dtf^ 
ta  den  unteren  Klassen  uniMricbteoden  1'umU>brer  aoagebildet. 

Pnrnballwettspiele  in  Frankfurt  a.  H.  Die  F.i&fflhning  dv 
JugwidH^i»!«   erfolgt«   hier,    wie  die    ^ZtscMr.  (.   Twm.  u.  y*— J— **- 


mitteilt,  im  Jahre  1884.  Viele  Tansende  ron  Kindern,  Knaben  nnd 
Mädchen,  haben  seit  dieser  Zeit  die  UeweguiiRäspiele  kennen  gelernt. 
Welchen  üiiiflufs  diese  Schalsptele  auf  die  Ausiireitunpr  der  VoUts- 
spiele  haben,  zeigt  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr.  Die  Aonahme, 
dafs  die  Kinder,  wekhe  wiLhreod  ilirer  Schulzeit  die  Spiele  kennen 
gelenit  haben,  auch  nach  dem  Aostritt  aus  der  Schale  und  als  Er- 
wachsene weiter  spielen  werden,  bat  sich  al3  zutreffend  en^-icsen. 
Heute  erfreuen  sich  die  Volksspielc  auch  hier  einer  immer  gröfsereu 
VerhreituDK.  Auf  den  städtischen  ijpiclplätyeo  sieht  man  an  den 
Sonntag- NachmittagCD  und  vielfach  auch  au  den  Werktagen  Regen 
Abend  Hunderte  von  jungen  Leuten  sich  flbüu  in  Stolshall,  Schlcitder- 
twill,  Schlaghall,  Tamburinbal.  und  besomlers  im  Fufslallapicl.  Weiter 
Trerden  die  Tranifiplfitze  im  Pa1men<;arti'it,  auf  der  KOroervriese  und 
auf  der  Huudswiese  (Milchkur)  Tag  für  Tag  fast  ohue  Unterbrechung 
benutzt. 

Hpieifcursns  für  Lehrer  iu  Frankfurt  a.  M.  Andern  dieejahrigen 
Spiclkursus  für  Lehrer,  der  vom  15.  bis  20.  Mai  stattfand,  be- 
teihgten  sich  42  Lehrer  (l  GjTniia&iall obrer,  1  Oberrealschnllehrer, 
I  wissenschaftliclier  Hilfslehrer,  1  Seroinarlehrer,  1  Prftparanden- 
ichrer  und  37  VoIksschuUehrer).  Eingelaufen  waren  69  Anmetdangen ; 
27  Herren  wurden  auf  einen  Kursus  im  nächsten  Jahre  verwiesen. 
Nach  der  Tagesordnung  aolUen  in  ö'/»  Tagen  ca.  40  Spiele  gelernt 
bexw,  eingeübt  werden.  Dies  gelang  anch.  da  die  Kursasteilnehuier 
mit  grofsem  Interesse  and  mit  lobenswerter  Ausdauer  bei  der  Sache 
waren.  Aber  die  Spielzeiten  mufsteu  an  einzelnen  Tagen  unverhJUtuis- 
mAfsig  lang  ausgedehnt  nnd  die  Kursistcn  sefir  angestrengt  worden. 
Meinteo  dncli  einiße,  iJie  Anülreiiginigeii  k-^itien  denen  einer  mili- 
tarisclitrn  Übung  vollkommen  gleich.  Trotzdciu  uiufs  bemerkt  werden, 
doCs  olle  Kü  begeistert  für  die  ihnen  bis  dahin  meist  unbekannten 
Tumspiele  waren,  dafa  sie  wOnschteu,  die  Übungen  noch  eine  Woche 
fortsetnen  zu  kOnnen.  Durch  die  gemachten  Krfalirungen  ist  did 
Knrsleitun;;  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafs  ein  evcntl.  wieder 
abzuhaltender  Kursns  um  zwei  Tage  verl&ngert  werden  tind  am 
Freitag  der  Vorwoche  beginnen  mufs.  Dns  war  auch  die  Meinung 
sämtlicher  KiHsisten.  Der  dritte  Kursustag,  an  dem  sieb  bekanntlich 
lebhafter  Muskel f^chmcrz  einstellt,  ist  dann  maacltem  ein  willkommener 
Ruhetag  und  kann  zum  Besuch  der  Museen  nnd  anderer  Sebun»- 
wUrdiirkeiten  auspenutzt  werden. 

(Mitpct.  V.  M'fidenüusch  in  der  „ÜfecAr.  f.  Tttm-  u.  Jugdepl.) 

Spielkui'sus  ftir  Lehrerinnen   in  Frankfurt   a.  M.     Der 

Spielkursus    (2ü.    Juli    bis    1.    Juli)    zÄlilte     19    ■J'eiliiehmeriunen 

(10   Lehrerinnen,    3    Lehrerinnen    und    Tundchrerinnen,    2    Hand- 

»eitslehrerinnen,  4  Handarbeits-  nnd  Haushaltungslehrerinnen).   Es 
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wurden  die  Ball-  ond  Laafflbnngen  ditrchgeDommeti  und  cm.  40  Biß-, 
L&Df-,  Reif-  und  Liederspiele  eingeübt.  Zur  Erierniui^  des  Teoab- 
spiels  sianden  Donnerstag-Vormittag  6  (ton  12)  Platze  dc&  Palmei- 
gtttenä  Toa  8 — 1  Dhr  nebst  Schtftgcrn  nud  Dftllen  unentgeltli^  or 
VnfDgung.  Der  Uuterzeiclinele  und  eio  im  Garten  mgesteUtai 
Tenni&tebrer  unterrichteten  die  Damen,  die  dies  schwere  Spiel  sowetl 
Jemten,  dals  sie  es  in  ihrer  Ucimat  weiter  Oben  and  aocb  lehr«! 
kOnaen.  Cberbaupt  wurde  bei  jedem  Spiel  darauf  gebnlten,  dift 
jede  Teilnclinierin  ilnsselbe  praktisch  betreiben  lernte.  Bei  dv 
QbuDg  der  Schlag ballüpi de  ertAnto  m  oft  der  Kul  nAber 
so  laufen  Sie  doch-,  dafs  er  zum  geflügelten  Worte  wurde.  Und 
die  Bunien,  auch  in  der  äDuni-iihitze,  laufea  mofsten,  davon  wtt 
lie  und  ihre  gehrtanteo  Wangen  ein  Wörtlein  zu  ersfihlen ;  trotzdem 
aber  bedauerten  sie  am  letzten  Spieltage,  den  Kursus  oiclit  TeriAagen 
lU  k  Ann  eil. 

(Iklitget.  T.  Weidi^nbüsoh  in  der  ^Ztsthr.  f.  TVim-  u.  Juffebjii.) 

Schulärzte  in  Kiew.  Die  Sladtverordaeleavär&ammhmg  voa 
Kiew  bat  bescblosseu,  Schnl&rztc  anzustellen  mit  ciaer  Jahreaheaol- 
doog  Too  1000  Rubel  (21&0  Mk.);  ror  der  Hand  wnnlen  dr«! 
mtonlirhe  und  ein  weiblkher  Arzt  omannu  Es  berrscbt  aocb  die 
Absicht,  eiaeu  Zahnarrt  mit  einer  Üeuldung  von  SOG  Rubel  fOr  dlt 
Schulen  m  engagieren  {„Wratsch"",  Mo.  36). 

Tbiltigkeit  des  Scknlarztea  in  (Jiefsen.  Seit  Torigem  Jahre 
IM  in  Giefsen  ein  Schularzt  —  Dr.  Tjaden  —  angestellL  In  den 
^Beru-hie"  desselben  ober  sein«  Th&tigkeit  in  der  stfidtLschen  Kniba- 
»d  Mädchenschule  vom  1.  Juli  1891$  bis  zum  1.  April  1899  werdn 
tahlrelche  rhatsachen  mitgeteilt,  die  die  unbedingte  Notweadigknl 
irztlirher  Kontrolle  der  Volksschulen  in  hellstes  Licht  rtlckea.  All« 
Kinder  • —  heilllußg  ItiOO  —  wurden  zweimal  nnter»acbt,  das  ersla 
Mal  im  Herbst  1898,  das  zweite  Mal  im  FrtUüahr  1899.  M 
Uatersucbnngsresnllnte  wurden  in  eine  Karte  eingelrageB,  die  jfiAa 
Schulkind  durch  alte  Klassen  hindurch  bis  zur  SiAideiiÜuMnig  b^- 
gleitet  und  ao  eine  genaue  Kontrolle  aber  die  körpsrlid»  BMI- 
wicltdimg  eines  Jeden  Kindes  gesuti«t.  Die  üntersnehiiBg  eiafaeeltto 
fleh  auf  GröCH,  Gewicht,  Gesiebt,  R&bör,  Mond,  ReinlichkeäC  mai 
allgameinea  Km&bruagszustaod  der  Kinder.  WarM  die  BiwHalt 
in  den  erstgenannten  lenkten  der  Unt«nii^Bag  tdbtm  boehiatarMMM 
und  wurden  dadurch  riele  Eltern  in  die  I^e  versetzt,  for  trEtUdM 
Bchanftlong  ihrer  Kinder  zu  sorgen,  von  deren  Gebrechen  wohl  dit 
M«lst«ii  gor  keine  Ahnung  hatten  —  bei  zwei  Uädcfaea  wunde  x.  B. 
Wfinnend««  Nierenlefdeo.  bei  einem  Kind  Tnberkolose  im  anln 
Sudlara  konstatiert,  andere  wunlen  herzkrank,  wieder  laden  aal 
Mittelohnttamc   behaftet  gefoaden   — ,  w  Terdimt   der   Baricit 


des  Schtilar/.tes  tiber  den  ErnAhrungszuMand  der  Kinder  dio  weiteste 

■  Verbreitaiig.      Abgeschätzt    wurde    die    CrnäbruDg    tiach    der    Knt^ 
f   Wickelung    des    Fettpolsters   und   der    Musktilattir    des    Olierkürpers 

'Während  im  lierbst  bei  den  Knabea  44,8  nad  bei  den  MAdchen 
&(),?i  "/n  als  „gilt'"  bezeichnet  werden  koDiiten,  sind  es  im  I'Yohjahr 

■  71.8    reap.    73,5  %.      Dio    schlecht    Kcnahrton    {Fehlen    jeglichen 

■  Fettpolsters  und  schlaffe,  welke  MosknUtiir)  Kinder  machten  im 
Herbst  bei  den  Knaben  Ö.8  "/o.  bei  den  Mflddicn  4,3  "/o  oos.  im 
Frühjahr  dageßcn  1.4  resp.  1,5  "/o-  Zn  der  wesentlichen  Vermin- 
derung der  Zahl  der  als  „bclilocht"  bezeichndoc  Kinder   trag  ohne 

»Frage  das  aus  der  Konfiad  Kncii'Stirtang  diesen  gewilhrte  FrtilistQck 
mit  bei;  ein  grofser  Teil  dieser  KitiUei'  »ahm  im  Winter  nicht  allein 
seinen  AUerK^ienossen  entsprechend,  sontiem  Aber  di<^selben  binaus- 
gebenrl  7h.  Das  FrUhsllick,  bestellend  ans  abgekochter,  warmer 
Milrli  und  nrötctien,  konnte  70  SchOlem  jieroiflit  werden.  Die 
Auswahl  derselben  wiirde  derart  bewerkstelliRt,  dafs  die  Lehrer  eine 

»nrürscre  Zalil  bedürftipcr  Kinder  dem  Srbular/t  vorstellten,  aus 
■welchen  der  letalere  die  schlecht  ficenährtcn  und  kränklichen  heraus- 
snchle.  Die  auch  scbon  in  früheren  .lahren  geUbtr  VerabreichunK 
des  PrOlistflcks  wirkte  sn  ausge/.eichnct,  dafs  es  zu  beduneni  ht. 
dafs  aus  Mangel  an  Mitteln  diese  AVoltltbat  nicht  einer  grofseren 
Zahl  von  Kindern  gewahrt  werden  kann.  Auch  die  von  der  Stadt 
getroffene  Kiaricbtnng   der  llorle  ist   nach   der   Aiiülrbt  Tjadens 

■  gesnodheitlich  von  Vorteil.     Dieselbe  ist  derart  gerci^elt,  dafs  gegen 
I  eine  geringe  Bezahlung  die  ScltQler  das  stecht  haben,    Dach  Scblors 

des  N'acbmittags-Unterrichtes  noch  einige  Stunden  in  der  Schule  zu 
Terbleiben.  Sie  machen  hier  unter  Aufsicht  des  Lehrers  ihre  Schal- 
arbeiten und  werden  in  der  übriifcn  Zeit,  je  nach  der  Witterang, 
»im  Hofe  oder  in  einem  besonderen  Raum  der  Schule  mit  Spielen 
bescbaitigt.  Jedem  Kinde  wird  wflhrend  dieser  Zeit  ein  Vesperbrot 
gereicld,  dafs  wie  das  FrUhstUck  aus  abgckorhter  Milch  and 
Brrtdchen  besteht.  nurchschniitlieh  nehmen  etwfi  100  Kinder  an 
dem  Horte  teil. 

Über  die  ThRtipkeii  der  Schulärzte  in  Darmstadt  entbttlt 

■  der  JahreRborichi  fdr  das  Schutjahr  1SH8/99  nicht  wenig  Interessantes. 
'   Der    Gftsundheits-  und   Krafleznstand    der   Schulkinder  war  dnrch- 

BchDiltlicb  ein  befriedigender.  Unter  5&Ü2  Untersuchten  war 
die  allgemeine  Konstitution  in  26,3  'Vo  der  FttUe  „gut",  bei 
68,62  %  ^mittel'' ;  die  Note  „schlecht"  kommt  im  ganzen  nur 
280  mal  vor.  was  einem  Prozentsatz  von  5.08  entspricht.  2308  Kr- 
krankungsfoniien  wurden  beobachtet,  am  häntiKsteu  Blutarmut, 
nämlich  bei  553  (10,5%)  Mädchen  und  U2  (2,5  7o)  Knaben,  ao- 
K  dann  Skrofulöse,  Rachitis,  Knochcnerkrankungea,   Etkrankungeu  von 

H  S«hEitre<undh»it«pfl«|».   XXII.  42 
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Kud,  Ntse  mid  Bals  267  oder  4,8  */o.  ÜngeOhf  dO*/i  der 
nnlersuchlen  Kinder  liatteo  schlechte  ZOhne.  PAra&itcD  (l.ftas«  bd 
Mädchen,  Krfltze  lit^i  Knabt^o)  wurdon  rund  SOOdiaI  ^i^fuDden  Ut 
Ärxte  hielten  206  Sprechstanden  and  Schal  besuche  ab,  697  (10,8*/i| 
Kinder  wurden  anter  die  danemde  Überwachnng  geBteüt,  2M 
(6,3  °/o)  siitd  ^cini  Unterricht  besonders  in  berflcksiditigea.  Ab  dk 
Eltern  tpngen  507  schriftliche  Mitleilaogen.  Keben  der  Cbar- 
wachang  d^  Gesnndheitszastandes  der  Kinder  wnrde  aaf  die  HjrgkM 
dos  Tnlerricht«  und  diejenige  der  Scholeinrichtaagen  ein 
Augenmerk  (gerichtet  und  anch  zaweilea  ani  die  sich  in  dieser 
Ziehung  ergebenden  Mifästände  hingewiesen.  Die  Erfahnunfea 
abffelaufeueu  JaluTs  haben  ergeben,  iah  es  anmO^ich  war,  die 
qvttnglichc  Dicnsiinstniklion  im  Rahmen  des  dazu  w 
Zeitsafwandes  durchzufahrco.  Dieü  galt  hauptsächlich  roa 
Paragraphcu  der  Dieusturduuiig,  in  welchem  verlangt  werde, 
sämtliche  Kinder  einer  jeden  Klasse  in  jedem  Semester  zweiail 
einer  fialsereo  Untersuchung  untemorfeu  vrerdeo  sollten.  Es  war  da 
Scbnl&rzten  trotz  aaerkennensverter  UnterstOtuing  und  verstflads«- 
Tollen  Entgegenkommens  seitens  des  Lehrpersonals,  selbst  mit  7a- 
hdlfpnahmc  von  aurserordeotlicben  Besachen  und  gröfserer  Au' 
delmuDK  der  Sprechstunden  als  vorgesehen,  kanm  möglidi,  ciM 
einmalige  rntersucbunK  aller  Kinder  im  Semester  TorznndiBtt. 
Diese  Erfahmng  fahrte  zn  dem  Antrage,  die  Dienstanvreisnng  aOf 
sprechend  abzuändern,  nml  der  betreffende  Paragraph  (5)  hat  üA 
Zufitimmtmg  des  Magi-itrateLS  nunmehr  folgenden  Wortlant  erttahs: 
„Die  erste  Hälfte  der  Besnchfizeit  dient  zur  Revision  Ton  ecn 
2 — 5  Klassen  wätirend  des  Cntenicbts,  und  zuar  soll  jede 
mindestens  zweimal  während  eines  halben  Jahres  bonicbt 
Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  der  bei 
Klasse  im  allgemeineu  besichtigt.  Die  unter  dauernder  ftrztTidKr 
Cberwarhung  stehenden,  sowie  sonstige  krank heitsverdflchtige 
werden  einzeJn  aniersucbt.  Die  genaueren  L'ntersnchaBgea 
sofort  odpr  in  der  zweiten  Hftlfte  der  Besachszeit  in  dem 
Sprechzimmer  vorgenommen.  Ebenso  sind  in  dem  le 
Teil  der  Besuchszeit  Kinder  aus  anderen,  an  dem  5^)ichcn  Ti(v 
nicht  besuchten  Klassen  in  dringenden  Fällen,  insbc5;ouiIere  beul 
Verdacht  aosteoicender  Erkrankung  dem  Arzte  zuzufiUirrn.  £iat 
eingebeiiiic  Einzel  unter»  ach  uug  säruiliclier  Schüler  findet, 
der  Aufnahme  in  die  Schule,  im  dritten,  (Unflen  nml  achten 
iahre  statt"   („TecJm.  GemeintUblair ,  No.  9). 

Kin  neBes  Gesetx  fDr  die  ValksmfanleB  DXnenarlu  wvrA 
im  März  dieses  Jahres  Tom  Reichstage  angenommen.  I>arrh  die«» 
Qeaetz  erhalten  die  Volk&schnllehrer  eine  von  ihnen  langst  enafaolt 
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araog  ihrer  bkonomiselien  Stellung.  In  den  Volksschuli^D  der 
soll  in  folgeaden  Färhero  nntcrrk-litet  werden:  Danische 
Sprache,  ReügioD,  Schreiben.  Rechnen,  Geschichte,  Geoßrapliie, 
Gesang,  Zeichuen  uod  (für  die  Knahen}  Tnriien,  für  die  Mäilchpn  — 
weibliche  llaDclarbcit.  \n  deu  Schulen  auf  tlcm  Lande  dieselben 
Ftichcr  mit  Ausnahme  des  Zeichnens.  Nach  dem  Vorschlage  der 
Bcbulkoiuiuiftslou  kOonen,  wo  die  Verhältnisse  es  erlaubea,  noch 
folgende  Fächer  in  den  Schalplan  mit  unfgenomiiien  werden :  Vnler- 
richt  io  Natorkuude,  8l6.id  (erziehliche  Hanclarlieit),  ^^Iddchentumea 
nttd  weibltcbe  iluiisarbeit,  in  'Icn  StAdteii  noch  Mathematik  and 
fremde  i^prachcn.  Die  ADxahl  «ler  Kinder  einer  Klosse  darf  nach 
dem  neaen  Gesetze  in  den  Städten  35.  aui  dem  Lande  37  nicht 
überschreiten.  Ist  die  dnrchnittJicUe  Zahl  der  Kinder  in  sftmtlichen 
Klo&sen  einer  Schnle  in  zwei  auf  einander  folgenden  -laliren  gräfser 
als  dies  Maximum,  so  soll  eiiie  neue  Klasse  eiTtclilet  werden  oiler 
Abhälfe  in  anderer  Weise  statlfinden.  Anf  ilem  I.ftnde  winl  diese 
ße^timraiHiK  den  tlaii  vieler  neuer  Schiileu  not  wendig  znr  Folge 
haben.  Sowohl  in  hyfrieni scher  wie  in  pödsgopischer  Beziebnnß  ist 
diese  scharfe  Begrenznn^  der  Kinderaitzahl  einer  Klasse  cewils  ein 
gro&er  Gewinn.       (Mit^ret.  von  Dr.  Axbl  IlEHTL'L-Kopenbagen.) 

Um  SchQlerherber^weseii  in  den  Harzorteu  ist  ron 
dem  anf  diesem  Felde  gan;«  besonders  rUbriffei]  ^Har^klub''  auch 
im  laufenden  Jahre  wieder  wesentlich  gefördert  ivorden.  Im  Jahre 
1898  war  mit  91  Wirten  in  37  Orten  in  dieser  Hinsicht  ein  Über- 
einkommen abgc^hlosscn.  Jetzt  haben  sich  weitere  11  Zwcigvcretne 
bereit  erklärt,  Herbergen  ctDimricbten.  Von  in  Betracht  kommenden 
Harzorten  haben  sich  48  der  Sache  angeschlossen,  wahrend  27  eich 
noch  ablehnend  verhalten.  Die  Aufforderung  zur  Benulzunp  der 
Herbergen,  in  denen  den  Schfllt-rn  ^e;.'en  Vorzeiguns  einer  Auswois- 
karte  alles  zü  erm&fsigten  Preisen  verabfolgt  wird,  ist  in  diesem 
FrUhjiihr  an  rund  700  Schulleitungen  gesandt  worden. 

Ri^er  Ferieukolonien.  Nach  der  „üigascJirti  liundfichau'^ 
wurden  zur  Verpflegnng  in  den  Ferienkolonien  1  Oö  Kinder  auf- 
genommen. Die  Knaben,  36  an  der  Zahl,  begaben  sich  dieses  Jabr 
nach  Loddiger.  Fnr  die  Mddchen  wurden  zwei  Kolonien  au.'^gcrtistet; 
die  eine,  bestehend  aus  43  Mädchen,  ging  nach  Assern.  die  zweite, 
iD  der  Zahl  von  27  Kindern,  nach  Selgerbec  im  Tackumscben  Kreise. 
Der  Aofentholt  der  Kinder  in  den  Kolonien  ist  auf  zwei  Monate 
festgesetzt. 
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Sn9tsgerd)i(f)fHd)rs. 


0v  „Deiriwfc«  Verein  fßr  Volksli>giene",'  m  dessen  Grtn- 

,  ^iirra^oiKl'^    Männer   aus  allen   StfliiJcn    zut-amniciigtimea 

"^L  HiU.  wie  dit'    «AW«.  2/jf."    meldet,   mil  ^nraoj:  des  Wintir- 

(Miluite«  srine  Tiiiiiifikeit  beginnen.     Er  lierwwkt   ..ilic  KrgtboitM 

.      urtiiaiischen  ForscbuiiK   nml   I-'rfalirung  allen  Kreisen  nasfm 

ii^nln"  Volk«-^  zugllDglitli   zu  nint-lien    und   auch    auf  diesem  Ob- 

MM  *a  prtbli^J'PB  Gewinn  der  Wisseuscliafl   io  den   Dienst   der 

.^^gjjideit    zn    stellen."       Durch    öffeiitliclu,-    Yortrfl^ie,    Verciits* 

J^— 6.    Hpraui-gabe  iiopulflrer,    lijjjieui^chcr  Sohrifleu,    ctchIbHI 

^_ji^  4iircb  pckoniSre    ITutcrstni/unK    der   auf   HelnuiK  drr  Volkv- 

^^p4^it  »biicleiiilen    Kiiirichtuiigen    soll   der  Verein   «ein    Ziel  »u 

^^^ci  streben.    —    Bas  wachsende  Ycrständnifl  fBr   die  Bc«tr*- 

?^^du  Hygiene  üherhaupt  wird  ancb  der  Scliolge^mtdheitqtflege 

bitten  kommen.     t)eshalli  kann  auch  ron  dicjicr  Zeifaduift  an 

*      [uoiicbcn  Verein  für  Volkshygiene "  aar  l£rfolg  in  aeineii  Be- 

■>„.'-«n  j|cwö»t»i*hi.  werden. 

]g|ic  ,^Üent8cli«  nesellscbaft  (fir  VolksliUer'*  ist  Im  Aptü 

jalirc«  flof  Anregung  des    „Berliner  Vereuis  für  VolksbAdaT 

Lpt^  getreten.      Zweck    der   GesellscUaft   ist   nach    §  1  te 

T^p,   ,Forderaiis    and    Uebung    des    Badewesens    im    guam 

^^^  Reioli.'"      Vorsitzender  der   C;escihi.haft    hl  der  BccUaer 

~*^|pLy  Prof    Lass^ab,  der  für  Förderau:;  de«  ßadcwe««iu  i«il 

_  jdffen  nnerinllillicli  ihUilg  ist.      Die   Mitglieder  d«  Verein 

-r%  ^)ch  vorläufig  im   we'^nüicb'?»  ans   Hedizincni  nod  11t- 

bahereu  btauMioIieti  und  stAilluR-heD  Beamivo,  Indastriettn. 

Den    Best r>? bongen    d»»  Vereins    winl   von    den    Regi^ 

i^Siei  Interesse  entgcitent^ftbrncht.      R<?i   der  KrOffonap- 

^^«11  offizielle  Vertreter  zagej^oa  von  melireren  preuCtlaoha 

Der  Hygieniker  der  Berliner  Uoiversitfit,  Prof.  Hnairu, 

Anrede    die    ungemeine  Wicbtigkeit   der    Hantpfli|* 

^  (tvicweiicn  hervor :  er  stellle  in  «cioeu  .\u.sfu1imngeii  i» 

".t-inlichkcil   dar   als    ein    rjeinent   von  höfOL-^tTr  snzialir 

_Dil    von    Iiiwhatem    iiygionisrhen  Wert.       I)er    UerUo« 

_i«i  cloh   Reg. -Rat  Bkrtram  empfahl  der  nonen  Ge^ellsditA 

■  r  Ziele  die  FArderung  der  Scbulblder. 

^eit  Jttbrco  in   diet-cr  Zeitschrift  die  Ausbreitung  der 

.^^  .iaot  Zeüscfm/i,  18»9,  8.  S48. 
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Scliiilb&dcr  twfQrwortet  faabcu,  vcr<l€n  wir  es  freudig  begrülsen, 
wenn  die  „Deutsche  GesellRcliaft  fllr  Volksbnder"  gerade  mi(  diesem 
Gcliiet  einen  KrfolK  ihrer  Tiestreimnveii  /u  verzdcliiien  lialien  wird. 
D.   Red.) 

Intprnatinnale  technische  Kommission  znr  Fördtriin^  der 
plirsischeii  Jii^eQderEiehnD^.  Id  eioem  Aufruf,  den  der  „Stand'^ 
bringt,  fordert  G.  Dement  diuc  auf,  bei  Oelegeölicit  des  Kon- 
gresses über  kili'perliclie  Erziehung,  der  wahrend  der  Ausstellung 
des  Jalires  1900  in  Paris  staltttndcn  wird,  eine  internationale  Kom- 
mission zu  gründen,  welche  sich  der  Verarlieituitg  Jit  in  ver^chiedeDeii 
LiUiderii  auf  iliesem  (lebieto  gcmacliteu  Krfalinnigen  /.u  Illlndvn  des 
Publikums,  der  GemeindeTerwaltungen  und  Staataregierungen 
widmen  soll. 

Das  neue  däuiscbe  8clialgeselzT  das  am  1.  Janaar  1901 
in  Krafl  treten  soll,  ciithiilt,  wie  wir  einer  Notiz  der  „I^dag. 
Jiefon»^  (No.  28}  enliietmieii,  u.  a.  folgende  Bestimmungen:  Die 
Srlml/eil  beginnt  in  der  Iteg«l  mti  dem  7.  und  endet  mit  dem 
14.  Juhr.  Kintritt  und  Austritt  geschiebt  mit  jedem  Semesteranfang. 
Schuäversilamnisse  werden  von  der  Kommuualverwallnug  bestraft. 
Kein  Lehrer  soll  mehr  als  3{>  Kinder  wr  Zeit  unterricliton.  Wird 
die  Zahl  ttbersch ritten,  so  soll  eine  neue  Klasse  eingerichtet  werden, 
oder  man  schickt  den  t'bei-sclmfs  in'  eine  rrivatscholc  oder  in  eine 
Naclibargemeiiitie.  Die  Uiilerrichtszcit  soll  jahrliob  mindestens  41 
WocIieQ  betrugen.  Übftr  Sfhid-  und  Lebrcraiizald,  deren  (iehflJter, 
Trennung  oder  Verein i^img  der  (ie^rhlerbti-r,  SelinUfieher  und  deren 
Zalil  arbeitet  die  Gemt^indo  ßchtimiiiiingen  nus.  Docb  sriUcn  die^e 
der  Beslüiignng  seitens  der  Soluililirektion  und  im  Streitfall  des 
MinisteriumR  unterliegen.  Für  den  Unterricht  ist  folgendes  vor- 
geschrieben: Die  Vorschule  und  die  dieser  entsprechenden  Klassen 
bereiten  den  L'Dterricht  soweit  mßgUclt  dnrch  Anschauungsunterricht 
Tor.  Hierzu  sei  bemerkt,  dafs  der  eigentliche  Anschanunginntcrricbt 
bis  Tor  etwa  zehn  Jaliren  im  Lande  noch  unbekannt  war  und  durch 
einen  früheren  jireufeischen  Lehrer  dort  eingeführt  wurde.  Die 
Kioder  lernen  lesen,  schreiben,  rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  singen 
(leichte  Kinderlieder  und  t'horülc),  ferner  „im  wesentlichen'*  durch 
Vor-  nnd  NachcrzUhluog  biblische  Geschichte,  vaterländische  Ge- 
echiehle  und  Geographie  im  Auszüge.  In  den  übrigen  Klassca  wird 
unterrichtet  a)  in  Stiidten:  mllndlieh  nnd  sohrlHlich  Dünisch  (min- 
destens 287  Stnndeii  jilhrlicii,  aisu  7  in  der  \Voche)j  Itcligion, 
Schreiben,  Ke^hnen,  Gesdii<'hte,  Geographie,  Gesang,  /eichnen,  weib- 
liche Handarbeiten  und  für  Knaben  Turnen.  Auf  Vorschlag  der 
SchulkonimissioDeo  ki^naea  auch  Naturwissenschaften,  Ilandfertigkeits- 
nntemcht,  Turnen  für  Mfidcbea  und   weibliche  HauBarheiten  in  den 
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Stundenplan  aafgcaotnmen  werden,  und  wo  weitergehender  ümerrktit 
beiinicbtigt  wird,  aocli  Mathematik  ond  lebende  Spracbea.  b)  auf 
dem  Lande:  mOndlich  und  »;hril'tlich  Dänisch  (237  Stoodeo),  Re- 
ligion, Schreibeil,  Kechucü,  (ieschichtc,  Geoirraphic,  Singen  und  ftr 
Knaben  Turnen;  wo  eine  Lehrerin  anitcstcIU  ist.  ancb  weibticbe 
Handarbeiten.  Will  es  die  Schulkomm issioo,  so  kommen  aucb  Natar- 
wissenscbarten,  Handfertigkeit  and  Turnen  für  M&dcheti  ratt  aaf  d«a 
Lelirplan.  I^hrmittel,  die  nur  in  der  Klasse  gebraucht  verdei, 
Bcliafft  die  (Jenicinde  an,  für  arme  Kinder  aurh  alle  aiideren. 

Die  RegeloDg  des  Zucht igaogs rechtes  der  Lehrer  Ja 
Kanton  Bern.  l>en  Tagegbtattero  zufolge  unterbreitet  der  R«- 
gieruugsvat  in  Bern  auf  Vorschlag  der  ErziehuDj;s<lirekti(m  dem 
Grofsen  Hat  den  Entwurf  einer  Gesetzcsnovellc  zum  Schulgesetz  lam 
6.  Mai  1894.  Das  nene  Gesetz  enthält  einen  einzigen  Artikel, 
lautend  :  „Artikel  107  des  Oe&etxes  tlber  den  Primaraoterricht,  vom 
6.  Mai  1B94,  wird  ergilnzt  wie  folgt:  Art.  107  bis.  Der  Regienun^rst 
wird  ein  Keglcment  erlassen,  das  feststellt,  in  welchen  Fallen  onä 
in  welcher  Weise  die  körperliche  Zachtigung  als  aaberstes  Disxipluar- 
mittel  platzgreifea  darf.'' 

Motiviert  wird  der  Vorschlag  mit  folgendem  Satze:  Es  toSc 
„in  udzweideutiger  Weise  die  kOrpcrlicbe  ZQchUgnng  nicht  abwlat 
Terboten,  zugleich  aber  dafür  gesorgt  werden,  «laCs  die^bc  anf  das 
unentbehrlichste  Mafs  eiogeäcbränkt  und  jede  mifshrfiucfalicbe,  robe, 
die  Wurde  des  Lehrers  oder  die  Gesundheit  und  das  GemOl  dei 
Schalers  scliBdlKende  Anwendung  der  ZQchtignng  ausgeschlossen  werde.' 

(Wir  sind  zwar  prinicipielle  Gegner  jeder  PrOgelpfidsKOgtk. 
glaohcD  aber,  dafs  ant«r  den  VorbfllLoisscn,  wie  sie  im  Kanton  Ben 
bestehen,  ein  absolutes  Verliot  der  körperlichen  Ztlcbtiguti^  tim 
Grofsen  Rat  nicht  angenommen  wurde.  So  scheint  es  uns  TemBnftlg 
zu  sein,  die  Praßelstrafo,  die  in  ßcrn  norli  in  grofsartigetn  TAtb' 
etabe  xu  blähen  scheint,  mintlestens  eUas  /u  besrhrttnkci).    D.  Red.) 

Hcballiygiene  als  IJDiverHitftts-VnrlesnDK.  Nach  den  Vor* 
lesongsrerzeictiins^cn  der  deutschen  TJiiirer$itJkten  fOr  das  Wialar- 
Semester  lti99  1900  ist  nur  In  Göttingen  eine  Vorlesung  ab« 
Schulhrgiene  angezeigt,  und  iwar  von  dem  Priratdoient«Q  fAr 
Hygiene,  Herrn  Dr.  KE[CENBi.CB.  Es  wäre  zu  wOnscben.  dafs  aadi 
an  anderen  Unirersiiaten  derartige  Kurse  abgehalten  wQrden. 

PAicblen,  aber  keine  Rechte.  Als  GegenstDck  ztun  Rt- 
Bchliisse  des  Regieruiigsrates  von  Bern,  welcher  den  Frauen  dM 
Recht  einräumen  mischte,  Mitglieder  der  Schul  an  fsichtskommii 
sein  zu  dürfen,  bringen  wir  folgende  Mitteilung  der  „Schtts. 
ßtg.*;  Es  ist  zur  Koontnis  der  KehOrdc  gekommen,  dafs  biiber  in 
otii/elnen  Kreisen   des   Kegicrungshe/irks   Breslau   weiblichen   seM< 
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ständigen  Persooea  die  Teilnalime  an  den  ^clinIvor&tAndswalileQ 
gestattet  vrorden  ist.  Die  AuffftssuiiR,  dafs  solche  weibliche  Persoiieo, 
-weil  sie  als  Mitglieder  der  Sohalcemeinde  Abgaben  za  entrichten 
haben,  berecbtijit  sind,  selbst  oder  durrh  Stellvertreter  an  den 
Wahlen  in  dieser  Scbnlgemeinde  teilzunehmen,  ist  indessen  aacli 
dem  mini&leriellcn  Erlnfs  vom  12.  September  1BS9  tmziit reffend. 
Daher  ersucht  die  hiesige  köui^licbe  Kcgiemng  die  Landräte  des 
Bezirks,  die  Botciltgtec  in  geeigneter  Weise  daianf  anfinerksam  za 
machen. 

Untersnchniij;  tou  Kindern  diircli  Schularzt«  in  St.  Louis. 
Ein  interessantes  Ksiieriment,  weUlien  die  Notwendiitkeit.  einer  ttrzt- 
liehen  Scbutinspektioti  lieullioh  beweist,  wurde,  wie  wir  der  ^Münrh. 
vtett.  Wochctischr."  (Xf>.  34)  entnelitnen,  in  St.  Louis  zur  AusföbnuiK 
gcbracbt.  Inüerhalb  eines  Quartals  wnrdc  eine  tä;<Iicbe  Ärztliche 
Inspektion  von  10  Schulen  mit  ca,  lüOOO  Kiuitern  vorpeoomraen 
in  der  Weise,  dafe  jedes  irRcndivie  bronkheitvcrdäcbtigc  oder  au 
einem  Gebrechen  leidende  Kind  /nr  üntersucbung  vnrgestellt  wurde. 
Von  ItjOO  Kindern,  die  zur  är/tliclien  Uatcr.sut:hiing  kante»,  mufsten 
15*j  wegen  ansteckender  Krankheiten  oder  aus  anderen  Gründen 
von  der  Schale  heimgescliiclit  werden,  aiid  zwar  76  =  4.7  "/o  wegen 
Dtpbtherie,  Scharlach,  Masern,  Keudi husten.  AfTekttonen  der  Muod- 
und  Nasenhöhle,  sowie  des  Uesjiirationstraktns  waren  in  49  %, 
HautkrankUeiten  in  2,8  %,  Augenleiden  in  23,8  Vo,  Ohraffektionen 
in  2,;-i  "^/o  der  Fälle  vorbanden. 

SchtilRrxi  in  «>8nahrrick.  Der  für  die  evangeliacheo  Bürger- 
schalen  in  Oänabrtlck  neu  anKcstellle  Schularzt  wird,  wie  die  „Vrmfs. 
Ijchrerzlff."  berichtet,  folt;ende  Funktionen  ausObcn:  1.  Die  uea- 
einnetrctcncii  Kinder  »laraHfliin  [irllfen,  ob  ilir  körperlicher  oder  ge- 
sund lieitli  eher  Zustand  besondere  Uöcksicht  bei  dem  Unterrichte 
erfonlerl;  2.  sifh  Kutachtlidi  itarllber  äufsem,  welche  Kinder  der 
Bilfüklasse  fOr  Schwaclibegabte  /u  Ckbern eisen  sind;  3.  auf  Ersuchen 
des  zustAudigen  Haiiptlebrers  die  Srhule  besuchea,  wenn  es  sich  nm 
die  plöUliche  Erkrankung  eines  Kiniles  oder  nin  die  Fcstslellung 
von  ansteckenden  oder  ekelerre.irendeD  Krankheiten  hanfleUi  ein/ebie 
Kinder  auch  in  deren  Wohnung  besuchen,  wenn  eine  dauernde  lle- 
freiuDC  vom  Schulbesuche  oder  eiazeloen  SchulfScbern  in  Fra^e 
kommt  oder  ein  Zweifel  darüber  besteht,  ob  Scbulvcrsäamnisse  dnrch 
Krankheit  gerechtfertigt  sind;  4.  alle  drei  Monate  die  Schulen  be- 
Kuchen  und  dabei  mit  dem  Kreiaachulinspektor  die  Gesundheits* 
verbältnlese  der  Schulen  erörtern,  auf  die  richtige  Handhabung  der 
bestehenden  gesandheiiHchen  Vorschriften   und    Anrirdnunfico   achten 

^  and  seine  Wtlnsshe  nad  Anträge  in  Üexng  auf  gesundheitliche  £tn- 

I  richtaogen  dem  Eretsscbalinspektor  mitteilen. 


I 


I 


I 


628 


Bei  iler  Einrichiung  einer  Hilfsklass«  ffir  Schwarhaicliti^ 
tilT  die  L'vaui;clisi.-Iiii'ii  Rilri^i^rscliulen  in  Usmit^rtUk  ^icil  naf  eine  vot- 
Iftufige  UinfntgB  45  Kinder  für  diese  KlasM-  auKeineldct  worden. 


!AintIid)e  tlerfü^ungen. 


Erkliirntip  des  OberbilrKepmeisferti  der  Stadt  Kenn, 
belreffeud  den  (<enurij  alkoliuliäi-ber  (letrSuke  iu  deu  Boiler 

Schulen. 

Ad  die  IleUaküoa  der   .,Zeil8clirifc  für  Schal gesuadlieiupflege"  z.  IL 

des  Ilerro  Professor  Dr.  Fß.  Khismans,  ZOricIi. 

In  Nu.  8  und  *J  llirvr  Zeitsclirifl  für  ScbuIgeeumllicitspSe^e  be< 
finde«  sich  auf  Svite  Ö37  ein  Artikel  ^Gcnar»  alkoholischer  Getränke 
durch  Schulkinder." 

Ich  gestatte  mir  orgebenst  darauf  aufmerksam  /n  macJicu,  da£i 
die  aogetUchcn  Feststellungen  ohne  bebOrdliclie  AnoniniuiR  von  einef 
Seite  gemacht  uorilcD  sind,  nelcbe  r.u  ilic.'wr  Untersachnng  weiltf 
befugt  noch  befähigt  war.  Die  dieRerhalb  hei  den  Schulftrztea 
den  in  Hetraclit  kommenden  heiimteten  Organen  eiD(iuzogeoe  Ai 
bat  ci'^ebcu,  rioi's  von  Alkohuli^nius  unter  der  Schuljugend 
und  f,emeü  FoIkod,  wie  sie  in  dem  genaunten  Artikel  angegeben  stoil, 
in  keiner  Wci&c  die  Rede  sein  kann. 

I.  V.:  Heuser. 


tea  nw  , 
Lu5kiÄH 


Nichti-flgliche    VerfÜf!:niig    des    prearsischen    KnlUsmiBisters 
cu  dem  Ziiclili^an^serlafs  vom   1.  Mai  1S99.' 

„Der  Krlafs  vom  l.  Mai  d.  J.,  bcLreflend  die  Anwendung  der 
Strafe  der  küri>^<'l>>^hcii  Zocbtigung  in  den  Volk&schnlen,  bat  Zweifel 
hervorgerufen,  die  mich  veranlassen,  noch  ciBmal  auf  die  AugelegcoheH 
xorbckjiukomtneo . 

Der  Krlafä  geht  davon  aus,  dafs  die  Defiignis  der  Lehrer,  o^ 
forderlicben  Falls  auch  kC;ii>erl)Ciie  Strafen  aDcuwendeii,  oicht  ia 
I^agc  gestellt  werden  soll.  Ks  handelt  sieb  Icditilicb  darum,  Vor- 
sorge zu  treffen,  dafs  die  Anwendung  dieses  letzten  nnd  anCservten 
Strafmittels  durcbaos  auf  die  dazu  geeigneten  Falle  beschränkt  blelM, 
nnd  dafs  dabei  jeder  zu  harten,  lieblosen  nnd  inbumanen  Ausscbreilnns 


'  Siehe  di<tt  Zeitsfhrifi,  1699,  No.  8  und  !*. 
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Dach<lrücklich  torpebeutft  wird.  Die  sittliche  Begrilnduup  Jer  körpor- 
liclieii  Züc-bliguii):  in  der  Schule  beraiit  auf  der  dem  Lehrer  efn- 
gerftumten  älell  vertretenden  Walii-nchTnniiK  elterlicher  Krziehnngsrechte, 
ohne  welche  die  Schule  ibrer  erziehlichen  Anf'cabe  nicht  gerecht  zu 
»erden  vermag.  Die  Sclmlzuclit  mul's  unter  allen  UmstäiuLon  das 
GeprA^c  vfitcrlicher  Zwcht  trafen.  Aus  'ücscm  ücsiclilspunkte  er- 
geben sidi  bei  «enissciihafter  AuwcDcluiifi:  auf  den  KinzelfatI  von  seilst 
die  sittlichen  und  er/ii^hilicliea  Schranken  Tür  die  linndhabuiig  der 
körperlichen  ZUcIiliguu^  durcli  de»   Lelirer. 

Die  Hrkenutnis,  liafs  jeder  Lehrer  liahin  streben  mufs,  durcb 
Kinwirkiing  seines  Wortes  iiml  Ji^iusetzen  seiner  «anzen  Persönlichkeit 
die  Anwendung  körperlicher  Strafen  möglichst  enthclirlich  m  machen, 
ist  neuerdings  vielfach  nicht  festgeUalte»  worden.  Harte  kürperlicho 
Strafen  werden  oft  zu  den  natwendigcn  KedUrfnif^sen  des  tä^ticbcB 
SchnlleheDs  ge/^ilt  und  als  VorbcdinKUDg  der  Entieluug  guter  Klassen- 
leistungen  betrathtet.  Es  ist  gewif«  rirlilip,  dafs  cingewiir/.elter  Hoheit, 
tmbeugsamcm  Troiz  nud  autKeiirüKter  Kaulheit  uegetiUher  eine  enihle 
Zochtiginig  nicht  blofs  dein  helroffenen  SJiHler,  sondern  aueh  als 
warnendes  Beispiel  seinen  MitschQlem  zum  Segen  sein  kann,  auf  der 
anderen  Seite  aber  ^Tl^<l  eine  gewohn heitsmäTsige,  nnch  bei  geringen 
Verfehlungen  oder  gar  bei  Mint ierleistun treu,  die  aui'  mangelnder 
BegahuQg  der  Kinder  beruhen,  erfolgende  Anwendung  einpliudlieher 
kOipeiücher  Ztichtigungen,  tiamcntlich  in  Klassen  mit  gcmiäcliten 
Geachlechl^m,  nicht  der  Verrohung  der  Jugend  vorbcngen,  sondcro 
durch  Abätnmpfuiig  des  Gefühls  die  aittlicbc  SphJU'e  der  Schule  gerade 
in  den  Angen  der  Kinder  herabsetzen,  denen  sie  zum  Teil  ein  Er- 
satz fär  die  fehlende  Fürsorge  ira  Kltcmbause  ist. 

Die  Thatüsche  sieht  nach  der  Krfahninj^  fest,  dafs  gerade  die 
besten  Lehrer  am  wenitr^ten  /.u  ilem  Mittel  iler  kör]j(Tlielien  Züch- 
Ligiinv  greifen,  uinl  ilafi5  junge,  noch  anerfiibreu'e  Lehrer  leicht  der 
auch  für  ihre  eigne  Zukunft  venlerbliolien  Versuchung  tmtcrliegca, 
ihrer  unzureichenden  Leistungsfähigkeit  durch  den  leichtfertigen  und 
maislosen  Gebrauch  de«  Stockes  nach^ahelfen. 

Eine  Anzahl  von  Falten,  welche  wegen  unangemessener  oder 
Öbertriebeuer  AusüIiubk  des  Zttclitignngsrechfs  neuerdings  zu  meiner 
Kcimtnis  gelangt  sind,  sowie  inahesoiidere  einige  Fftlle,  in  denen 
wegeu  mangelnder  Ikohachtung  des  krankhaften  körperlichen  Be- 
fiüdeufi  des  Kindes  Zuclitigaugen  zu  einem  tranrigeii  Ausgange  gettlhrt 
haben,  hubcu  das  Bedürfnis  gezeitigt,  die  für  die  Ausübung  des 
Zllcbtignngsrechts  bestehenden  Schranken  und  die  oft  vcrhjlognisvolle 
Verantwortung  des  Lehrers  in  dieser  Beziehung  alles  Ernste-s  von 
■    neuem  einxuscbflrfen  nad  Malsnaiimen  zu  treffen,  die  ein  gewohnheits- 

1^""" 
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eiDC  Vonslrcckui]>;  der  Strafe  im  Zorn  and  io  der  ersten  Aafvnllitig 
Uiuoliclist  atisscbliefseD. 

Hier  isL  es  cid  Punkt  in  der  VerfOtruag  vom  1.  Alai  dieses 
Jatircs,  doiii  Redonkeu  entgcftenecjitollt  ucnlen,  das  hl  die  VonH^rift, 
nnc^  welclicr  sicli  der  Lehrer  der  vorlieri)j;cii  /ustiinniuiig  des  Rekton 
oder  Scliutinsiwktors  zur  Anwoniiung  oiiier  Zdchlipting  »prsiclicni 
soll.  In  diesem  Punkt  bat  /noachst  die  VerfQgnog  toid  1.  Mij 
dieses  Jahres  in  öffentlichen  ßesjirechnDgea  insofern  eine  oDzatreflcnde 
Äastegnng  erfahren,  als  es,  vrie  ich  ausdrflcklich  bestätige,  dnrehaai 
im  Rahmen  dieser  BestiuimuDff  UcRt,  wenn  ein  Lehrer,  um  cit- 
artetoD  Schnlem  gosonilbcr  /n  den  Ton  ihm  für  notwendig  erachtetn 
ZOchtigungen  Rofnrt  sdtreiten  zu  k6imeo.  bei  ßcsprechuaK  der  Ver- 
hältnisse seiner  Klasse  sich  mit  dem  Rektnr  oder  Schnliuqwlctor 
allgemein  darnber  verstfindit^t,  dafs  gewissen  anbotmaftifren  SchOleto 
gegenQljer  eine  ernste  Ztuhtignng  bei  neuen  fallen  too  Kobeit, 
Trotz  oder  Faulheit  zu  rerliftngcn  sei.  Im  allgemeinen  und  als  Re^ 
aber  möchte  ich  bei  der  den  Lehrern  nach  der  VerfOgung  vom  l.  Hai 
zu  gebenden  Instrulttiün  feätgeüaUon  sehen,  dais  die  bei  entsteno 
Vergehen  notwendigen  Züchtigungen  nur  nach  beendeter  Cnterrichti- 
Btunde  and,  sofem  irgend  RDsfOhrbar,  nach  Besprechnog  mit  dun 
Hüuptlehrer,  Rektor  oder  Sehnlinspeklor  Torgenommen  werden,  «le 
dies,  oline  dafs  die  Autorilflt  der  Lehrer  gfilitten  hatte,  bei^eU- 
weise  yod  alters  her  in  den  Kogicningsbczirken  Merseburg  (Ver- 
fdgung  vom  lö.  Aprd  1863),  Köslin  (Vorfflgung  vom  24.  Februar 
18Ü8),  Königsberg  (Verfügung  vom  14.  April  1860)  vorgeschriehes 
war.  Die  tu  der  letzterwähnten  VerfOguog  dargolegton  GestcMs- 
punkte  können  auch  jetzt  uodi  im  wesentlichen  al«  Anhalt  rar  dir 
bezüglich  der  köiiierlichen  Züchtigung  xn  treffenden  ADweisaiiftCB 
dienen. 

In  der  Presse  werden  Fälle  berichtet,  in  welche»  Kliem  ihn 
Kinder  mit  dem  Inhalt  des  Ktlasses  rom  1.  Btai  in  einer  Vit 
bekannt  gemacht  haben,  welche  die  Autorität  des  Lehrers  in 
Aagen  der  seiner  Erziehung  und  vaterlichen  Znoht  anvf 
Kinder  ernst  geAlbrden  mufs-  Ich  hoffe,  dafs  solche  F&Ue, 
sie  Oberhaupt  vorgekommen  sind,  ganz  vereinzelt  bleiben, 
aber  ausdrücklich  an,  dafs  bei  einer  so  ernsten  GeRLhrdoDg 
Schuldisztplin,  wie  sie  hierin  liegt,  der  betreffende  Lehrer  b«i  d«r 
Ausübung  des  ihm  gesclzHch  eustehcnden  ZQchtIgungs rechts  des 
SchOtem  und  deren  Eltern  gegenüber  frei  dastehen  mufs.  Dafs  die 
Lehrer  da,  wo  dieser  ?'all  vorliegt,  sick  als  befreit  von  der  Schrank« 
der  vorherigen  Hcsprecbung  einer  von  ihnen  r.a  veriiBttgenden  Zilcb» 
tigung  ansehen  dUrfeti,  ist  ihnen  bei  der  Ansfuhning  der  diessoitign 
Verfügung  vom   I.  Mai  d,  J.  zu  eröffnen. 
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WeoD  Büswilligkeit  und  ünver^taui)  es  auf  diese  Weise  der 
UnterricbUverwaltnng  znr  VermeiduDg  grüfserer  übelstünde  nnmöglioU 
machen  sollten,  Aussah roitungen  des  Zilchtif^ngsrechts  überall  wirksam 
vorzubeugen,  so  wurde  sich  die  UnterricbtsverwaltunK  frei  wissen  von 
der  Yerantwortunfi  für  Falle,  wie  sie  der  Anlars  lu  der  VerftlHung 
vom   1.  Mai  d.  J.   waren. 

Im  Qhrigen  vertraue  ich  aaf  die  oft  unter  den  schwersten  Ver- 
hältnissen geübte  Selbstsucht  und  PSicbttrcue  der  prenisischen  Volka- 
schuUehrer.  die  sie  aas  der  Erfahrung  der  letzten  Zeit  die  rechte 
Lehre  ziehen  lassen  wird. 

Was  die  einstweilig:  aDgcstelltcn  jungen  Lehrer  anlangt,  so 
wiederhole  ich,  dafs  dieselben,  soweit  irgend  filiere  Lelirkrüfte  ver- 
ftlRbar  sind,  nicht  znerst  in  alleinstehonde  Stellet)  gesetzt  werden 
sollen,  Ist  dies  unvermeidbar,  so  aind  jedenfalls  nur  solche  Lehrer 
mit  der  Verwaltung  nlleiustehender  Lehreratellen  zn  betranen.  die 
nach  ilirem  bisherisen  Verhalten  besondere  Gevfähr  für  eine  treoe 
and  in  Selbstzucht  ferte  Amtsföhrung  bieten.  Solche  Lehrer  mögen 
dann  betreffs  der  Seliraiilioa  in  der  Ausübung  des  Züchtii^OKsrcchts 
den  übrigen  Lehrern  gleich  bebandclt  werden." 

[„Cmfralbl.  f.  d.  ^w.  {Unterrichts- Ver%ß.  m  Preufsen'^ . 
Aug.-SepL-Hefte,  S.  670.) 


£itteratnr. 


Besprecbnngen. 

fvcK.  TIanb,   Die  gesHndhmlHdie  CberwacIiHnp;  der  Sclnileu. 

Ein  Beitrag  znr  LiisTinje^  dt>i'  St^hiilai'ztt'rage.    Uambun^  und 

Iveipzig,  Leopold  Vofs  1899.  36  S. 

überblickt  man  die  Deratungeii,  Thesen  und  Beschlösse  bin- 
Bichtlich  der  Scha1ar7tfrage,'  so  lassen  sich  dieselben  in  zwei 
Gruppen  trennen:  die  eine,  von  Ärzten  herrührend,  fordert  am  dring* 
Bchstcn  ärztliche  Schulaufsicht  mit  weitgehendon  Befugnissen:  die 
andere,  von  SchDlmäanem  aufgestellt,  bildet  gleichsam  die  Abwehr 
der  ersteren  und  fordert  Unterweisung  der  Lehrer  in  Hygiene. 
Bis  jetzt  bildete  diese  Frage  mehr  einen  Beratungsgegeustand  der 
Änt«.      1q    neacrster   Zeil   nehmen  jedoch  Lehrer  zu  dieser  Frage 


'  Batk,  EiCASDBL,  ..Die  Sthuhistfrage",  Wien  1894.  TPÜdiigöKisclier 
Litteraturbericlit  aal&fiilicb  de«  25jiihn);:ctii'Bealandei  dea  Reichs rolksHchul 
g«t«tt««  rom  U.  Hai  186d.    Mauzsche  BuchhaodluQg.) 
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Stellung,  am,  wie  es  scheint,  eine  Versündigung  zwischen 
tiaaptlietcilieteu  Organen,  <leii  Ärzleo  nod  I^hreni  herb«iz' 
Von  ilicsvm  Staitdpunkle  aos  ist  Jie  Schrift  SuCKs  keine  un 
za  ncnneo.  Der  Autor  ist  der  Aosicht,  ilafs  die  hygienische  Be- 
antsiclitiguiig  der  Schulen  eine  VersUlrkung  he<ltr[  und  diä  eine 
solrlie  ohne  Mithiir«  deti  Arztes  nklit  durchfahrbar  ist.  Er  prtft 
KüDftcijst,  ob  lim  weseutliche  an  den  Fordemniiea  der  Mediziner 
den  Schnlaot,  nftmlicli  seine  periodischen  ßcsache  der  K 
zwecks  hygienischer  Beaufsichtigung  und  sanitärer  Forsorge,  «in 
dem  Werte  sind,  dafs  die  ganze  Frage  damit  gelöst  ist.  Kr  kommt 
dabei  zu  dem  Schlüsse,  dab  diese  ]Kr{odischcn  Hesuclie  wertlos 
sind,  wenn  die  Unterstlltznng  durch  den  l>chrer  Ausbleibt.  Jcdeafilb 
steht  das  liesultat  in  gar  keinem  Verhältnisse  m  der  Störung  der 
frie-ilichen  Schularbeit.  Nach  seiner  Ansicht,  und  »Uese  dürfte  oichi 
vereinzelt  sein,  ist  es  daher  verfehlt,  auf  diesem  Wege  eiim  befrie- 
digende Lösung  der  Sehn larztf rage  zu  erwarten.  Znr  KrreichnDg 
einer  besseren  hygienischen  Cbcrwachong  der  ScJiulen  schlflgt  er 
neue  llahncu  vor.  Kr  forden  zuiiäcbt  die  sanitäre  überwacbnng 
des  Individurinis  in  iilanmtlisiger,  geordneter  Weise  durch  AnlegUf 
von  Oei^undheitiilisten  In  nllea  Schulen  und  in  allen  Scholklaasen 
von  Seile  des  Lehrers  und  zwar  in  der  Weise  und  dem  Haise,  wie 
es  die  Zwecke  der  Schule  erfnnieni,  da  die  Schnic  eine  ErziehnngB- 
und  Bildungsonstalt  und  kein  Krankenhaus  ist.  Die  (leinindheitKlbU 
soll  enthalten:  >'amc.  Aller,  allgemeiner  Körpennstand,  körperticbe 
Mangel,  Krankheiten,  lalelligenz,  Bcmerkaugen.  Sodann  zeigt  StrcK, 
dafs  der  Lehrer  imMande  ist,  eine  solche  Gesundheitsüste  zu  fftbren. 
Die  Angaben  betreffs  des  allgemeinen  Körperzustandes.  der  Emlb- 
mni,',  hlUt  er  fU]-  besonders  wichtig,  da  die  schlechte  KrnflhniDg  df< 
Kindes  im  Uause  sich  oft  als  Trägheit  in  der  Schule  äafsort.  Wt^ 
also  eine  Folge  des  elenden  Körperzuatandes  ist,  kann  vom  Lehl^^| 
leicht  bei  nicht  genügender  Beachtung  eine  ongerechle  Beurieilong 
erfahren.  Die  Aufstellung  dieser  J'unkto  der  Gesnndheiisli^le  soll 
nicht  als  eine  endgilligo  betrachtet  wcnlcn,  sie  soll  nur  als  AnregaBg 
znr  Losung  dieser  Frage  einen  neuen  Weg  zeigen.  Femer  verlnngt 
SL'CR  Kiotragungeo  in  ein  Heft,  das  nur  die  Krgebnisse  bezflglich 
eines  SrhQlerR,  aber  von  Jahr  zu  Jahr  wAhreiid  der  g&nzeu  Schnl- 
zeit  angibt  —  Gesundheilspafs.  Der  I#hrcr  trili  in  lUeses 
(lesundheitslisten  oicbt  als  Diagnostiker  auf;  seine  Angaben,  die  mir 
der  Beobachtung  entstammen,  sind  aber  geeignet.  b«i  vorbnadenea 
Anomalien  Verdacht  zu  wecken  und  den  Arzt  aufmerksam  zu  mtebeB. 
Dieser  wird  durch  die  ThAtigkeit  des  Lehrers  in  weitestgehender 
Weise  entlastet  werden,  was  zur  Folge  haben  wQrde,  daIJs  der  ein- 
zelne   Schularzt   seine  Arbeit    ober  eine  grAfftere  Zahl  voo  Sdiolea 


aasdebDen  könnte.  Ute  aasgefttllte  Liste  wird  dem  Schulirxt  fiiiw 
mittclt,  der  jene  ScliUler  bezeichnet,  die  von  ihm  in  tiesonJeren 
Stunden  ^  uiciu  wälirend  der  Scliulzeit  —  genauer  tintersucht 
werden  massen.  Über  das  ErgetmLs  dici^ipr  rater^urhna);  püegl  der 
Arzt,  fftlls  es  ftlr  die  Schale  notwendig  erschpint,  mit  dem  Lohrer 
Roclcspracbe. 

Üetreffa  der  Ausbildung,  Uefähigang  und  Aostellong  der  Schul- 
Irzt«  weist  SVOK  auf  die  diesbezQj^licheii  BestimmunKea  des  Koitig;- 
reiches  Ungarn  hin. 

Kiclit  für  den  Schularzt  plaidiert  SUCK,  sondern  fflr  eine  sr-hnl- 
hjrgienisclie  Organisation  zwecks  Reauf^iicbtignQg  der  Schalen.  Die- 
.  selbe  besteht  zuerst  aus  einer  Centralstelle  im  Ministerium,  die  als 
■  oberste  BehOrde  entschetdeiid  und  atisscb laggebend  ist.  Die  bei  den 
Regierungen  befindlictien  Mcdiüinalrftli?  tiabcri  die  lür  die  ^pexielleu 
Verbaitiiissf  ihrer  Bezirke  iiotwcBdigcii  VcrfOgunifcQ  zu  iteffen.  Es 
folgt  duiHi  in  Jedem  Kreise  der  Krfis<  und  Scliulphysiktis,  der  im 
Verein  mit  den  I.ybrem  die  liygienisclieii  Vorschriften  ins  Praktische 
amzuset70n  hat.  Kk  lohnt  sich  der  Muhe,  in  die  kiirzgefartile,  An- 
regung gehende  Schrift  Etnsicitt  r.a  nehmen.  E.   BATR-Wiea. 

80  Reihen  für  ühh  Hädc-iimitariieu.  Vnn  Clara  Obst,  l^hrcrin 
an  der  Viktoria^chule  zu  Ilerliii.  Mit  3(i  Figuren.  Kclist  einem 
Vonfoit  vom  stAdtiscben  Obertnrnwart  Prof.  Dr.  KD.  Anakksthi» 
in  Berlin.  Zweite  durchgesehene  Aufago.  ßerlia  iüd'J.  It.  Gärtners 
Verlagsburlihandlung.    Preis  knrt.  JA.  l.bü. 

Die  Samralmip  weist  vier  Schwenk-,  vier  Hethungs-,  drei  Win- 
dangs-,  fünf  WiGgegang-,  zwei  Kanon-,  einen  Ball-  and  einen  Stab- 
reigcD  auf,  es  Ist  also  dos  Gebiet  der  OrdnuiigsD bongen  gebohreod 
ausgenützt.  Wer  das  letztere  eisgehend  ptiegt,  ündet  passende  Zu- 
sammen tkäsaugtiu  in  dem  vorliegenden  Werkuheu.  Ist  der  körper- 
liildende  Wert  solcher  tUmn.Lten  auch  nicht  grofs,  so  bereiti^ii  sie 
dorh,  wfUD  aa%  dem  Unterricht  herausgewachsen  und  nicht  mccha- 
uiKch  (eingedrillt,  den  ScbOlero  in  der  Anordnang  und  im  Geliogea 
Freude.  J.  SpüHLEB -Zürich. 

Prof.  Dr.  Fbederick  Tbaot.    Fsycholngie  der  Kindheit,    Eine 

Gesamtdarstellung  der  Kioderpsychologie  fur  Senünaristcu,  Stu- 
dierende und  Lehrer.  Mit  Erlaubnis  dd^  Vi-ifassere  nach  der 
Tierten  oenbearheiLeten  Auflage  des  Original»  arm  dem  Eng1i«;cheD 
tlbertrageii  von  Dr.  J,  Stimpfl.  Mit  28  Alibildiingen  im  Teil- 
Leipzig.  Wunderlich.    1H99.    158  Seiten. 

Ein  hübsches,  leicht  verstAndücbes  und  alles  Wichtige  ent- 
haltendes  Besamt    der    Beobachtungen    Über  die    Entwicbelong  des 
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Geistes  in  den  ersten  Lcbcn^abreo.  Die  BroscliQre  entbAlt  n«! 
ThntsAchliches  and  wonig  Tlicoric  —  gluckliclicrweisc,  denn  «b- 
gesetien  davon,  dafs  liio  paycbolo^'i  sehen  Ttieorion  Doch  reclit  kontnnm 
sind,  lasse»  die  hetreffondeii  Ab<ichiiitte  an  Klarlieit  etwas  so  «I 
flbrif;  {Wille,  Moral,  lleligion).  Auch  die  paar  KrlSalcmDgen 
die  Entnickoliinß  von  Aage,  Olir  und  Geliirn  kOnneD  gmr  keiaeii 
Betriff  von  der  Bildung  dieser  Organe  geben,  itas  Qbri^ei»  den 
Buche  nichts  schadet;  sie  dOrften  oebst  den  dazn  cehörigea  Figareo 
ganz  TCohl  wcRbleiben. 

Der   t^ersetzang  spttrt    man    das  Englische  noch  ziemlich  gal 
an,  doch  liest  sie  sich  leicht.  BLEULBR-Burghölzli. 

Dr.  A.  Spii-znsr.     Psychogene    StOrangeo    der   Schnlkindftr. 

Ein  Kapitel   der  pfidagogisclien   Pathologie.     Leipzig.     Ungleich. 
1899.    45  Seiten.    Preis  M.   \  — 

Die    geistigen    Anomalien    der    Kinder    ÜDdCD    bei    den    fort- 
gescUriltcnen  Päda^oRcu  in  der  neuesten  Zeit  endlich  die  Beadttmig, 
welche    ihre    eiuiucnte    prakÜKche   Uedeiilnng   verlangt-      SPiTZEtfKlU 
Broschüre  macht  oiiii  ein  selir  wichtiges  Kajütel  ans  L.  v.  Stuümi'IU.u 
verdientem  Buche:   „Die  iiftdsgogische  Patliologie  oder  die  Lehre  von 
den  FeliJeni  der  Kinilfsr"    einera   weitem   Leserhreis,    der    sich  tw 
gröfsero  I.ebrbaohem   noch  scheot,   Eagänglich.      Sieb  anlehneud  an 
einige   mediziuiscbe   Bearbeiter   der   KindenieuroseD  bespricht   Veit 
in    knappem    aber    klarem    SÜl   das  Wesen,    die   tlrsacben  and   dk 
Behandlong  der  far  den  Pädagogen  wichtigen  erworbenen  St&mnsca, 
welche    ihre  Wnrzel    in   dem    Seelenleben   des  Kindes   hahra,   nod 
illnstricrt   seine  Ansrilhningen    dorch    einige   sehr  lehrreicJie  Krfah-  j 
nmgen.     tline  volUtJUdige  Darstellnng  der  Hysterie  des  KindesalU^H 
ist  natürlich  in  der  Broschüre  nicht  beabsichtigt;  es  fehlt  ober  bmH 
prinzipiell  Wichtiges. 

Da<!    SchriftchcD   ist  allen  Erziehern»    welche  in   der  Uatehe 
nicht  bereits  auf  dem  LaoTeodca  sind,  sehr  zu  empfehlen. 

BLKULER-BarghMzli. 

B«wf)^n£88piple  1a  Einzelbegehreibniijcen  nir  Schaler  and  Sto- 
dieieiidc,  fQr  'I'nrrier  nnd  AasHOsler,  wi«  für  Familien  und  gCMllige 
Kreise.     Herausgegeben  tou  Karl  ScnwAL». 
Heft     f:    Fafsball  ohne  AufoehmeD. 
a      IT:    Deatcber  Schlagball  mit  Eioscheuker. 
,     III:    Schlenderball. 
„     IV:    Lawn-Teunis. 
Wien  und  Leipzig.     Verlag    von   A.   Fichlers   Witwe   nnd  Soki. 
189H.     Preis  60  ^  per  Heft. 


Kleine  handliche  Hefte,  die  zur  Infonnation  und  zum  Nach- 
sehen in  Streitftllen  leicht  in  die  Westentaeche  gesteckt  werden 
kflnnen.  Von  den  vom  teehnischon  Ansschnfs  berflU|Orefrelicnen  „Spiel- 
resteln"  onterscheiden  sich  diese  „Eiiizolbeschraliuiigcn"  fliilscrlich 
dorch  gröfseres  Format,  dann  dorch  eine  Verliindnng  der  "Winke 
mit  den  Hegeln  and  da  und  dort  in  kleineren  Abweichnng^en  in  der 
Angabe  der  Hegeln.  Im  allgemeinen  (rnt  verständlicli,  darf  der 
Ausdruck  da  oder  dort  bei  Neuauflage  v&rdeutliclit  werden  -,  so  sollte 
es  z.  D.  in  Heft  2  anstatt  ^Zum  Bewerfen  eines  Läufers  jedoch  ist 
ein  Fangball  nicht  geui^net"  doch  eher  heifsen:  „Ein  Fangball 
darf  nicht  znm  Abwerfen  eines  Gegner*  benölzt  wenten". 
Wäre  es  uicbt  aacli  mOglicb,  aaf  den  überall  mit  dem  Bilde  des 
Tennisplatzes  %-ersehenen  Titel  aufser  der  Ordnunfisaammer  des  Heftes 
auch  den  Titel  des  Spieles  zu  setzen?  J.  SfüHLBR-ZOricfa. 
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O^riginalflbtianblnngtn. 


Das  erste  Jahr  der  Tbätigkeit  der  Scbnlärste  in  Darmstadt. 

bVon 
Dr.  med.  E.  LANcaDOBF  in  Darmstndt. 
dt  1.  April  189H  sind  id  OarmsUdt  für  die  stadtisoheo 
nnd  Volksschulen,  znoftcbBt  für  die  Bauer  von  zwei 
«labren,  vier  Schulürzte  angestellt.  Sie  worden  aua  dor  Zahl 
der  bereits  Länger  ibJitigen,  stfldtlsabeD  Armenärzte  eDtnommeD 
und  einem  jeden  zwei  Schulgrupp^n  mit  zueammen  etwa 
ft  1200  hia  1700  S(^hUlern  zugewiesen.  Bei  der  Bienstan Weisung 
■  diente  die  in  dieser  Zntscitriff  bereits  öftere  angeführte  In- 
struktion für  die  Schulärzte  der  Stadt  Wiesbaden  zum  Vorbild. 
IDamaoh  hat  der  Sohulai/t  alle  14  Tage,  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten auch  Alfters,  jede  Sßhutgnippe  zn  besnchen  und  die 
■Cnterauchung  der  Schüler,  Besichtigung  der  Schulräume  u.  s.  w. 
vorzunehmen.  Für  jedes  Kind  ist  ein  Über  wach  ungsbogen  an- 
zulegen, der  es  wahrend  der  ganzen  Schulzeit  begleitet.  In 
einem  Punkte  ging  jedoch  die  Bienstauweisuiig  BarmstadtB 
weit  über  diejenige  Wiesbadens,  ja  wohl  über  alle  bis  jetzt 
▼eröffentlichten  derartigen  Instruktionen  hinaus,  indem  sie  be- 
stimmte, dar»  in  jedem  Soramer-  und  Winterhalbjahre  eine 
Eweimalige  Untersuchung  aller  Schüler  statt/,u6udea  habe. 
K&  zeigte  »ich  aber  bald,  dafa  eine  viermal  jährlich  vorzu- 
nehmenda  üntersac.hung  der  Kinder,  einerlei,  ob  sie  kröuklioh 
und  der  Überwachung  bedürftig,  oder  gesund  und  leistungsfähig 
waren,  sieb  weder  in  der  oreprüuglioh  fllr  den  Sobulbesuch 
festgesetzten  Keit  ermöglichen  liefe,  noch  bei  den  im  allgemeinen 
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güDfitigau  6esandheitsv«rha.ltniäsen  der  Darmstädter  SchOler 
DotweDdig  \rnr.  Durobftihren  Uefa  sich  diese  Boü'timmaiig',  dia 
ullerdiugs  dcu  Vurteil  brachte,  dals  die  Arzt«  sufort  im  ersten 
Jahre  die  gesamten  Schüler  gründlich  kennea  lernten,  nur  mit 
Zuh  Ulfe  nähme  von  Cherstunden  und  Extrabesnohen.  Die  Schul* 
ärxte  gewaDDeo  dabei  den  EiDdruok,  daTs  solche,  von  maoohen 
Seiten  ja  gewünschte,  häufige  Massen untersochnngeu,  roraiu- 
geMtzt,  dafs  nicht  besondere  Epidemien  herrsoheu  oder  ein  sehr 
schlechtes  Schülcrmateiiat  in  Frage  kommt,  für  die  Pnxit 
zwecklos  sind.  Einmal  nehmen  sie,  wenn  eie  mit  einifer 
Genauigkeit  vorgeuommen  werden,  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch, 
der  Unterricht  wird  gestört,  und  die  Lehrer,  auf  deren  Mit- 
wirkung der  Schularzt  angewiesen  ist.  sind  wenig  hierron  e^ 
baut.  Andererseits  tritt  die  Beobachtung  der  wirkliofa  krftnk* 
Hohen  und  der  Überwachung  bedürftigen  Kinder  dabei  in  dM 
Hintergrund.  Dan  Einzige,  was  erreicht  wird,  Ist  ein  gröbens 
»talistischee  Material,  allerdings  vielfach  auf  Kosten  der  Ürttnd* 
liohkeit. 

Infolge  dieser  Erfahrungen  wurde  aaf  Antrag  der  Schul- 
ftrzte  von  der  stfidtiächen  Verwaltung  die  Dienstanweisung, 
fthnlich  wie  in  Wiesbaden,  fUr  dos  zweite  Jahr  dahin  gaAnden» 
dala,  abgesehen  von  der  Untersuchung  der  I<IeuaafgeooiiunaaeB, 
noch  eine  Untersuchung  der  im  dritten,  fUnften  nnd  aohten 
Schuljahre  stehenden  Kinder  statttindät.  Aufserdem  soll  mia- 
deetens  zweimal  im  Semester  eine  jede  Klasse  im  «llgeoieiDea 
besichtigt  und  die  unter  l  berwaebung  steheodeu  und  kraokheit»- 
verdäolitigeu  Schüler  genauer  unteräucht  werden. 

Dem  nach  Ablauf  des  ei'steu  Jahres  der  Thfltigkeit  der 
Schul&rzte  erstatteten  Herichte  seien  folgeude  kurze  Angabu 
entnommen : 

Die  hygienischen  Verhältnisse  der  DarmsUdtar  Schul- 
hiiuser  sind  als  günstige  zu  bezeichnen.  Die  Bauten  stammflo 
meist  aus  den  letzleu  Jahren  resp.  «ind  in  letzter  Zeit  on^vbaot 
oder  vergrClsert  worden.  Grobe  MifsätAnde  machten  wh  nirgendi 
bemerkbar.  In  vier  Volkascbalen  sind  ßrausebttder  einguiehtet, 
die   von   den   Schülern    regelm&Jsig   benutzt  werden.     Kloiiwi« 
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ADstände  ergaben  eich  natüiÜcli  überall.  Sie  betrafen  die  Über- 
fttllang  einzelner  Klassen,  den  Slangel  an  ricbtig:en  Spaoknäpfen, 
unKweclsmafsige  Beleuchtung  nnd  HeiKung  maBoher  Räume,  das 
Fehlen  von  Kleiderhakeu  atiF  deu  Güngen  einer  Schute  u,  h.  w. 
Aufsenlem  halten  die  Schulärzte  eine  einmalige  täglinhe 
feuchte  Reioigung  jedes  Scbnlzimmers  «»ineohlierelich  der  Gsuge 
und  Treppen  als  wünschenswert  erklärt.  Dieser  Voraohlag, 
dessen  Berechtigung  allgemein  anerkannt  wurde,  scheiterte  xn- 
n&chfit  au  dem  Kostenpunkte,  indem  hierzu  die  tägliche  An- 
nahme von  zwei  bis  drei  Hilfskräften  für  jede  Schule  erforderlich 
gewesen  w&re.  Es  wurde  daher  den  ächulfirzteu  anempfohlen, 
vorlftufig  auf  die  Ausführung  der  den  HohnldieDem  vorgc- 
eohriebeneo  Reinigung  der  Rfluine  zu  achten.  Aufserdem 
wurde  in  deu  meisten  Schulen  durch  Anbriugeu  vou  Draht- 
matten  auf  dem  Boden  nächst  deu  TbUren  und  Treppen  dafür 
gesorgt,  dals  die  Schüler  ror  Betreten  der  Klasaenraurae  sich 
de«  Uauptschmutzea  an  den  Sohuheobleu  entledigen  können. 
Nötig  ist  dabei,  dals  die  Sohulhöfe,  im  Sommer  durch 
Besprengen  und  im  Winter  durch  Trockeuhalten,  möglichst 
staub-  und  .sohmutzfrei  sind.  VcrauHtetzuug  ist,  dafs  der  Boden 
aus  eineiti  geelgueten  Material  bestellt,  d.  h.  auf  festem  Unter- 
grund eine  wasserdurchlässige,  etwa^  grobküniige  Kieüschicht 
—  in  hiesiger  Gegend  ist  Rheinkies  zu  empfehlen  —  enthält 
und  ein  leichtes  Gefälle  besitzt. 

Femer  wurde,   und  dies   dürfte  sich   Überall   empfehleu, 
von  den  Schulärzten   die  AuschaH'nng  eines  kleinen  Verhaiid- 

'  kaetens  zur  ersten  Hilfeleistung  für  jede  Schule  beantragt  und 
den  Sohületu  eine  kurze  Anweisung  in  der  fiandhabnug  erteilt. 

j  Was  die  gesundheitliohen  Verhttltnlsse  der  Schüler  an* 

belangt,  so  werden  dieselben  im  allgemeineu  als  befriedigende 
bezeichnet,  was  wohl  zumeist  den  günstigen  hygienischen  Ver* 
hältuissen  der  Stadt  Darmstadt  zuzuschreiben  ist.  Diei-elbe 
bildet  eine  Mittelstadt  mit  gesunder,  waldreicher  Umgebung 
weitläufiger  Bebauung,  guter  Wattserversorgung  und  Kanalisation, 
geringer  räumlicher  Ausdehnung  der  eigeutHoheu  Altstadt  und 

I    mäfsiger  Fabrik thätigkeit. 
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Bezüglich  einzelner  Erkrankungsform^Q  sei  auf  die  Tabdle 
am  Sühluase  rerwiesen,  die,  wie  erwflhnt,  sfimtUcbe  Scholer 
der  sUidti^ohon  Schulen  notfarst.  Dabei  mub  ausdrücklich 
bervürgeboboD  werden,  daJd  die  absolute  Zabl  der  angefOhrteo 
Krankheiten  (^HOti)  eine  bei  weitem  gröl^ere  ist  als  die  Zahl 
der  erkrankten  Schüler,  da  z.  B.  ein  Kind,  da«  skrophultJ»  iit 
und  eine  Vergröfäerung  der  Jiaohenmaudel,  sowie  eine  Binda- 
bauteutzUnduiig  sseigt,  in  allen  drei  Rubriken  angefobrt   wird. 

Die  allgemeiue  Konstiintiou  wird  in  2ß.3%  als  .gut",  in 
60,62%  aU  „mittel"  uwl  in  5.08"/o  als  „schleobt"  bezeichnet 
Blutomiut  wird  als  hfluägste  Erkraukungsform  angefubrt,  Dfunent- 
lieh  m  den  Müdcben^chulen  mit  10,5%,  wflhrend  in  den  Knaben- 
echuleu  nur  2,5%  a\&  blutarm  verzeicbuet  bind.  Die  Zahl  der  akro- 
phatüt«eD  und  mcbitischen  Kinder  int  eine  verhftltQism&Tfetig  gering 

HohB  Zoblen  ergaben  die  unter  Rubrik  Mund,  Nase  nnd 
Hais  angeführten  Leiden  Es  wurden  hierzu  Vergröfaerungao 
der  Hals  und  Racbenmandel,  Wuobenmgen  und  Katarrhe  der 
Koaenficbleimluiut,  Krupfbilduug  u.  b.  w.  gesohlt.  In  rar 
Bcbiedeaen  Falieo  war  hierbei  die  Bebuudiung  eines  Spaust 
arztes  notwendig.  Die  Z&bne  der  meisten  Kinder  werden  all 
numgelbuft  bezeichnet. 

Ausgesproohene  Tuberkulose,  ebenso  wie  organisobe  Ken- 
fehler,  waren  sehr  selten.  Nebenge rftusohe  der  Heratbuigkaii 
fanden  sich  öfters  bei  Blutarmut. 

Geklagt  wurde  in  deu  JVIfidcbeDSobalen  über  die  starke  Ver 
breitung  der  Kopfläuse  und  die  Schwierigkeit  deren  grundlidier 
Beseitigung.  Neuerdings  wurden,  wie  in  WieBludeo,  gedruckt« 
Foimulare,  die  eine  kurze  Anweisung  zur  Behandiang  enthalteo. 
jcur  ZustuUung  an  die  Eltern  eingeführt.  —  Erkrankungen 
der  Äugen,  Sohstörnugen,  Hornhautfleoken,  Katarrhe  u.  s.  w. 
wurden  5,8%,  Ohrenerkmnkungen  2,1%  gezÄhlt  Ein  epide- 
misches Auftreten  von  lafektionskranheiten  wurde  nicht  bemerkt 

Drei  wohlth&tige  Einrichtungen  seien  noch  erwähnt,  tu 
die  gerade  der  Schularzt,  der  den  Gesundheitszustand  seiiMr 
Bobiller  genau  kennen  gelernt,  am  geeignetsten  erscheint,  •iot 
richtige  Auswahl  treffen  su  können. 
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In  deü  Wiutermonatea  wird  von  einem  besoudereu  Komitee 
ein  Frühstück,  bestehend  in  warmer  Mitcb  und  Semmeln,  für 
arme  nnd  krankliobe  Kinder,  bis  zu  16  %  der  Gesamtzahl  ge- 
liefert. Sodann  werden  jährlich  etwa  40  Rinder  zu  einer  Kur 
oacb  den)  Soolbad  Noubeim  auf  Kosten  der  Stadt,  sowie 
gegen  30  Kinder  au£  Mitteln  einer  Stiftung  /u  einem  Laud- 
aufentbalt  in  den  Odenwald  gesobickt.  Hauptstioliliob  soll 
diee  den  krflnklioheu  und  dauernd  Qberwaobten  Sohülern  zu 
gute  kommen,  deren  Zahl  10,8%  betrug. 

Besondere  Berücksichtigung  beim  Unterricht  wegen  Kurzsich- 
tigkeii,  Sohwerhörigkeit,  Unterleibsbrüchen  a.s.w.  fanden  b.S'^o. 

Einem  Änti'age  der  Schulärzte  auf  Ansohaffung  der  ^Zeii' 
scJifift  für  Sckulge.<»mdimtsj}fkge'^ ,  um  es  den  Ärsitßn  zu  er- 
möglioheti,  über  die  Fortachrit^te  im  Gebiete  der  Sobulgesundheite- 
pflege  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben,  wurde  von  der  Bürger- 
meisterei entsprochen. 

AuBdrUcklich  hebt  der  Bericht  das  gute  Giuver- 
nehmen  zwischen  den  SchuUrzten  nnd  den  Lehrern 
hervor.  Es  bat  sieb  hier  wie  fast  überall  gezeigt,  dafs  die 
theoretischen  Befürchtungen,  es  könne  durch  die  Thfttigkeit  de« 
Ar/.tet^  die  Stellung  und  das  Anaeben  des  Lehrers  geschädigt 
werden,  sii'li  in  der  Praxis  durchaua  nicht  verwirklichen,  und 
es  ist  schwer  erklürlicb,  dafs  von  maucber  Seite  dieser  Einwand 
gegen  die  Aoslelluug  von  Scbuläizten  immer  wieder  angeführt 
wird-  Allerdings  gehjJrt  von  fteiten  des  Arztes  ein  gewisser 
Takt  dazu,  der  sich  durch  keine  Instruktion  lernen  lätst. 

Der  Lehrer  soll  die  Emiffindong  haben,  dafs  durch  die 
BinfUhrong  des  Sohularztea,  die  ihm  ohnedies  eine  vermehrte 
Arbeit  —  Führung  der  Listen,  Voroabme  der  Messungen  und 
Wsgangeu  ~  verursacht,  die  eigene  angreifende  und  verant- 
wortungsreiobe  Stellung  nicht  erschwert,  sondern  erleichtert 
wird.  Ea  werden  sich  dann  bei  der  Achtung  gegenseitiger 
Interessen  keine  Übergriffe  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
ereignen,  es  werden  vielmehr  beide  Teile  znra  leiblioben  und 
geistigen  Wohle  unserer  heran  wach  senden  Jugend  ihre  KrUfte 
anwenden. 
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Die  hygienischen  Einrichtungen 
am  EommanaI'Oberg3nnnaaium  in  Anssig  (Österreich). 

Von 
Universitätslehrer  Jako  Pawbl  Wien. 


Im  zweiten  Hefte  des  zwölften  Jahr^fäD^es  dieser  Zeitschrift 
befipraoh  ich  die  hygienischen  VerbältDisse  am  Kommunal- 
Obergymnafiium  zu  Aussig  in  Österreich,  wie  sie  sich  aus  dem 
för  das  Schuljahr  1897/98  verftfTentlichten  Jahresbericht  der 
Anstalt  ermittelu  laasea,  Im  ETinlilick  auf  die  daselbst  resul- 
tieroodeu,  so  Qberaus  günstigen  hygienischen  Ergebnisse,  glaubte 
ich  der  Behauptung  Ausdruck  geben  zu  müssen,  dai's  es  unter 
deu  höheren  Lehranstalten  Österreichs  wohl  wenige  Schulen 
geben  dürfte,  welche  oo  treffliche  hygieniaohe  Einrichtungen 
besitzen  nnd  wo  man  der  geaandheitlichen  Wohlfahrt  der 
Mittelschuljugend  ein  solches  Mafs  an  Aufmerksamkeit  und  er- 
ziehlicher Fiireorge  zuzuwenden  beflis(*eo  ist,  wie  dies  hier 
ontei  der  rührigen  Leitung  des  Änataltsdirektors  Dr.  öostav 
BsRHRL  der  Fall  ist.  rnzwisrheii  haben  die  hygienischen 
AJaCsnahmen  der  Anstalt  mehrfache  wertvolle  £rweiterungeD 
erfahren,  so  dafs  ich  nicht  anstehe,  dieselben  im  AnsohluH« 
an  den  vorerwAhnten  Aufsat?.  ?.ur  Kenntnis  der  Leser  dieser 
Zeitschrift  KU  bringen. 

Eine  der  erfrouliohsten  Neuerungen  ist  es,  dafs  die  Anstalt 
mit  dem  Schuljahre  1898/99  ein  eigenes,  stattliches  Ge- 
bäude erhielt,  bei  dessen  Herstellung  man  allen  bygienisohea 
Anforderungen  der  Neuzeit  volle  Itechnung  zu  tragen  sachte. 
Das  Gebäude  ißt  ein  zweistöckiges,  mit  einer  Kuppel  generte« 
Eckhaus   nnd    ist    derart   gelegen,    dals   die  Unterriohtsranme 


bauptä&chlioh  gegen  Osten,  teilweise  aber  auch  geg«u  ^ordeo 
gerichtet  fiiud,  ein  Umstand,  der  für  die  gleiohm&fflige  Tages- 
beleußtitung  der  SchulKimmer  übfrlmiipt.  insbeRondere  aber  dt 
die  Temperatur  derselben  in  den  SoinniermonatoD  tod  nicht 
geringer  Bedeutung  ist.  Der  Turnsaal  der  Anstalt  bildet 
einen  besonderen  Anbau  lünf^s  der  Südseite  des  Scbnibofes  und 
ist  nach  drei  Seiten  vollkommen  frei,  so  dais  er  ein  genügend» 
Maus  an  Luft  und  Lioht  besitzt.  £r  ist  16'5  m  lang,  9  n 
breit  und  6'3  m  hoch  und  hinsichtlich  seiner  Einrichtungen 
den  Bedürfniesen  der  ÄJistelt  votlkommen  entsprechend.  Der 
Zugang  KU  ihm  führt  Tom  Suntemiin  aus.  Daaelbst  befindet 
sich  auch  das  Sohiilerbad,  welches  für  FufsbBder-  und 
Duschegelegeuheit  mit  acht  Brausen  zweckmäfsig  eingerichtet 
ist.  Das  kalte  and  das  warme  Wasser  Siefst  da  in  einen 
Mtschhahn,  in  dem  ein  Thermometer  versenkt  ist,  zusammen, 
SD  dafs  man  zu  jeder  Zeit  die  Wasaertemperatnr  regeln  kann. 
Der  Boden  des  Baderaume«  ist  mit  sanftem  üefall  gegen  den 
Auslaufkanal  anszementiert  und  zum  Schutze  der  Schüler  vor 
Verkühlung^  und  zur  Verhütung  des  Ausgleitens  mit  einem 
Holzplattenrost  liedeckl.  Die  Klassenzimmer  haben  durch- 
weg eine  Länge  von  9  m.  die  Breite  schwankt  zwischen  6-80 
nud  ti'Uö  m  und  die  Hübe  zwischen  4'iü  and  4-2b  m.  Die 
Fenster  haben  eine  lichte  Weite  von  1^0  cm;  sie  beginnen 
I  m  über  dem  Fufsbodeo  und  reichen  bis  unmictelbar  antür 
die  Decke,  so  dais  das  Verhältnis  der  vom  Licht  berührten 
FeusterBfiche  zur  Bodenäaohe  1  : 5'5  beträgt.  Dazu  kommt, 
dafs  die  Fenster  aller  Uuterriohtsräume  in  breite  Gnsseo  mtlndeoi 
vor  den  gegen  Osten  gelegenen  Fenstern  befindet  sich  ein  freier 
Kaum  ohne  Anban,  so  dafs  die  sämtlichen  Schülor  von  ihren 
Plätzen  ans  einen  greisen  Teil  des  Himmelsgewölbes  eeben. 
Der  Fufsboden  der  Schulzimmer  ist  ein  Dietenboden 
and  soll  im  nächsten  Jahre  nach  erfolgter  Vorspannung  d« 
Fugen  und  Ritzen  mtt  heifsem  Leinöl  oder  Teer  eingeli 
werden.  Die  Wände  bieten  möglichst  wenig  Ablagenii 
ä&chen  für  Staub  durch  Vermeidung  vorspringender  Qeeimse;  sie 
sind  in  einem  zarten    hellen  Farbenton   gehalten   and  bis  n 
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einer  Höhe  voa  1*5  m  mit  ÖlaDstrioh  verseheD.  Die  ThUien 
sind  nach  aufsen  zu  ööiien;  Thürsohützer  Terhüten  das  Be- 
schadigeo  des  Mauerwerk«.  Die  steinernen  Treppen  haben 
eine  geringe  Steigung  und  sind  wie  die  mit  Chamotteplatten 
gedeolcten  Gütige  durohgeheads  über  2  m  Weit,  über  4  m  hooh 
nnd  licht  nnd  iuttig.  Bei  d^n  Stiegen  ist  jede  Wiukelstufe 
Termieden;  die  Stufen  selbst  buhen  eine  Breite  von  32  cm  uod 
eine  Hi^he  von  16  cm.  Die  Hei/.utig  der  Schulr&ume  er- 
folgt durch  eine  von  der  Wiener  Firma  KOutinq  eingerichtete 
Niederdruck-Dampfheizung,  welche  hei  aufmerksamer  Bedienung 
und  gutem  Brenuinaterial  vollkommen  zufriedenstellend  funk- 
tioniert; Schwierigkeiten  ergaben  sich  wegen  zu  tiefer  Lage 
der  Abi eitnngs röhren  für  dos  Kondonswasser  im  Turnsaal. 
Für  die  Zufahrung  frisoher  Lnft  und  Tlnterhaltung  aus- 
giebiger Ventilation  wird  doroh  besoudere  Leitungen  gesorgt. 
Die  Beleuchtung  unterhalten  iu  jeder  Klasse  7  Äuerltrenner. 
die  mit  weifsön  Schirmen  und  mit  matten  AugenNchutaglösera 
versehen  sind.  Für  das  nächste  Jahr  ist  die  Binfilhrung  des 
elektrischen  Lichtes  in  Aussicht  genommen.  In  jedem  Stock- 
werke belinden  sich  drei  Ausliiufe  vorzüglichen  Trinkwassers. 
Sämtliche  Bedürfnisräume  haben  Waa<terspUlung  nnd  er- 
halten ihre  Erwärmung  durch  die  Zentral  hei /.ung.  Als  Sitz- 
bßnke  dienen  zwpi-  bis  vlersitzige  Sitzkipper  nach  LrcKROTB- 
sohem  System.  Dieselben  haben  iu  der  t.  Klasse  ein  Gealell 
aus  Eisen,  in  den  übrigen  KinaseD  ist  dasselbe  durch  ge- 
bogenes Hola  ersetzt.  Die  Bänke  sind  in  jeder  Klasse  iu  ver- 
schiedenen Gröfben  vorhanden.  Schliel'slich  sei  noch  erwähnt, 
dafs  die  Überkleider,  Übersohiibe,  Kopfbedeckangen  und  Schirme 
in  besonderen  Garderoben  abgelegt  werdeu. 

Der  Turiiunturrich t  fand  durch  die  Anstellung  eines 
eigenen  Turulehrere  nnd  die  Erbauung  einer  eigenen  Turnhalle 
eine  wesentliche  Forderung.  Die  Schüler  sind  zum  Besuche 
der  TuiDstundeD  verpflichtet;  befreit  waren  im  ganzen  acht 
Schüler.  aUo  Ö'TVo.  was  eine  entsprechend  geringe  Zahl  ist. 
Hinsichtlich  des  Betriebes  verweise  ich  auf  meinen  früheren 
Aufsatz;.     Neu   and  wohlthütig   ist  die  Einführung  der  Kür* 
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iurnstunden,  vnn  denen  im  ganzen  34  mit  einer  Beteiligra^ 
von  226  Scbüleru  abgehalten  wurden. 

Auch  das  Badea  erfuhr  durch  die  Binnohtuag  «ioM 
etgeneu  Bades  in  der  Anstalt  eiue  weaentllohe  Fördening. 

Für  das  Schwimmen  und  Schlittschnhlanfen  wim 
wie  im  Vorjahre  die  Verhältnisse  minder  gtliidtig. 

Etwas  mehr  als  früher  wurde  Aas  Jugendspiel  kultirtert: 
es  wurde  im  ganzen  an  86  Spieltagen  gegen  72  im  Vorjuh» 
gespielt.  Ordnung  und  Einteilung  blieben  dieselben  w-je  tu 
vorigen  Schuljahr. 

Das  Radfahren  wird  ron  37  SchUlem  ge^n  31  in 
Vorjahre  betrieben. 
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b)  TJntersnohiUig^  des  Sehorganes. 
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Die  Ausflüge  wurdet!  wie  da»  Jogend^piel  und  äoa 
Sohwimmen  durch  die  Witterung  arg  beeinti-ächtigt;  doch 
konnten  im  ganzen  17  Ausflüge  unter  Teilnahme  von  273 
Schülern  ausgeführt  werden,  über  die  untern ommenei)  Aas- 
flüge ist  dem  Bericht  eine  eigene  Tabelle  bei^geben,  in 
welcher  über  die  Zeit,  das  Wetter,  die  Teilnahme  u.  a.  Aus- 
kunft erteilt  wird. 

Ton  ganz  besaaderem  Interesse  sind  auoh  ferner  die  vor- 
genommeoeu  ärztlichen  UutersuchungsD,  welche  diesmal 
nicht  auBSchlicraliuh  die  neu  ein  getretenen  Schüler  (I.  Kl.]  be- 
trafen, sondern  auch  aaf  einen  Tei[  der  übrigen  Schüler  aus- 
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gedehnt  wurden  und  deren  R«snltate  wir  hier  in  einigen  TsWllei 
wiederge]>eQ  (S.  646  bis  649). 

Wie  im  Vorjahre  so  worden  auch  hener  Messaogen  und 
Wflgnngen  der  Schüler  vorgenommen.  Dia  Dnr^hfOhniog 
dersolben  lag  dem  Turnlehrer  ob.  Auch  heuer  wurden  die 
ErgebnisBe  eümtlicher  Untersuchungen  den  Eltern  der  SchälaV 
mitgeteiU,  wobei  ihnen  gleicbfalbj  wie  im  Vorjahre  die  Not- 
wendigkeit einer  allfälligen  genundheitlichen  Behandliing,  its 
ftrmere  Schüler  unentgeltlich,  nab^clegt  warde. 

Die  Direktion  der  Anstalt  spricht  schlie&Iicb  allen,  welche 
die  Beetrebuogen,  die  leibliche  Aufibildong  der  Schüler  n 
fördern,  in  irgend  einer  Weise  unterstützt  haben,  den  ge- 
ziemenden Dank  ans;  sie  Kelbttt  aber  verdient  für  ihre  so  groAe 
Aufmerksamkeit  und  Fürsorge  um  das  Wohlbefinden  der  ilu 
anvertrsuleii  Jugend  den  gröfsten  Dank.  Möge  es  der  Anatatt 
rergOnnt  sein,  sich  noch  lange  Jahre  einer  so  vortroffUohn 
Leitung  zu  erfreuen. 


Über  Bnll«nmif^br&iich  der  Jagend  im  16.  Jahrhundnl 

Von 
L.    KOTELMAKH. 

Vor  drei  und  mehr  Jahr/.ehnten  konnte  man  öfter  im 
Publikum  die  Meinung  äufsem  hOren ,  dafs  manche  Schaler 
eine  BriUe  trügen,  ohne  einer  aolchen  zu  bedürfen,  nur  an 
rieh  ein  gelehrtes  Aussehen  xu  geben,  Wie  weit  diese  flbrigeoi 
auch  heute  noch  nicht  völlig  verschwundene  Meinung '  begrflodet 

*  Auf  der  Bertiner  Raformltonfereoi  aoftert«  Fürvtbiachof  Korr  w% 
BrwUu,  man  möge  nur  den  Schularit  in  die  Klinen  hinsingcbea  sad 
in  den  mittleren  Klasaea  di«  diversen  auf  den  Nstion  der  Sohfilcr  litaeadN 
Zwiok«r  konfisztsrf-n  lusen;  er  »ei  iibenEcugt,  dafa  man 
einer  gtotten  Omppe  von  SohÖleru  einen  wwienüicheo  Zuko: 
bvnaluDen  nsrde,  indem  dieur  uniejtgemSfBe  ood  uoTamflnftifs 
TOB  Zwickern  b«reitt  in  den  mittleren  Klanen  die  Hjopie 
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war,  vermögen  wir  oicbi;  za  entscheiden,  doch  dürfte  gegen* 
würtig  ein  iiberflüsBiges  Tragen  von  Brillen  hüobat  selten  vor- 
kommen. Wenigstens  linbe  ioh  bei  der  Untersuchung  vieler 
Taasende  von  Scbultcindern  zwar  liin  und  wieder  unrichtig 
gewählte,  aber  niemuls  unnötige  Angenglftser  angetroffen. 

Dagegen  stieCa  ich  kürzlich  anf  eine  interessante  Stelle  der 
y,£ihUoihek  den  litterarischen  Vtrmis  in  Siuttgart^^,  welche 
aber  einen  eigentüra liehen  BriUenmibbranoh  der  Jugend  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  berichtet.  Die  be- 
trttfiende  Stelle  laatet:  „In  den  grofzen  Städten  der  Niderlande 
mid  anderswo  sut  die  gewonbeit  sein,  dati!  nicht  allein  dia 
gar  alten  und  erwachsene,  sondern  auch  das  junge  gesindlein, 
knaben  und  mägdlein,  die  etwa  üauber  atbett,  als  mit  neen, 
sticken  und  anderm  Bubtilen  dingen  ambgeben,  sich  auch  gar 
zeitlich  an  die  brillen  gewehnen  und  derer  gebrauobeo.  Sol 
darzu  dienen  und  gut  seyn,  das  gedieht  also  lang  soharpfT  und 
klar  zu  behalten;  las  ich  gnt  sein,  weis  aber  gleichwol  auch 
difz,  dafz  die,  so  der  brillen  gewöhnen  und  sie  nicht  ouff  der 
nasen  haben,  auch  vielmahl  nicht  ein  pfouuig  oder  etwas  nnder» 
recht  mögen  erkennen;  darnmb  ioh  mich  des  berübmens,  daTz 
die  brillen  daa  gesiebt  stärcken,  nicht  ein  kleineü  verwuuder; 
viulleicht  au  einem  mehr,  am  andern  weniger;  für  mich  kann 
ich  nicht  darvon  urtbeilen,  aintemahl  ioh  bilz  ietzt  etliche  über 
siebentzig  jar  lebe,  gntt  Bey  immer  und  ewig  lob,  der  gebe 
auch  {(Irter,  und  behidte  mich  bey  langer  geaundheit  nach 
seinem  göttlichen  willen !  keine  brillen  tags  oder  beim  lieoht 
gebraucht,  ja  in  die  nähe  und  ferne,  mein  starok  und  scbarpff 
gesicht  bifz  aoff  diese  stund  behalten:  denen  aber,  die  an 
geeicht  mangel,  tröbe,  schwache  oder  blöde  angen  haben,  ist 
es  ein  von  gott  bescheret  heilsam  mittel,  nemlich  der  gebrauch 
dar  brillen.'^ 

Danach,  bestand  also  die  Sitte  oder  richtiger  die  Unsitte, 


'  'i.  176:  XCVI  Wcndoniautli  von  H*nsz  VVilubiji  Kihciihüf, 
ietUKCii  burggravoD  tlo»  fünUichen  bausiea  Spttngeiib«rg  (aoao  KiOlX 
h«rftaige|reb.  r.  U.  ösriaLBT.    Tribingeii,  1869. 
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dals  selbst  jüngere  Kinder,  Knaben  wie  MadobeD.  bei  feiov 
Nabearbeit  Augengläser  benutzten.  Offenbar  waren  diei 
KoDvexglHaer,  wm  schon  daraus  hervorgeht,  daJa  nach  ^di« 
gar  Alten",  d.  h.  die  Presbyopen  gleiche  Gläser  gebratichteo. 
Aiirserdem  ist  in  der  Jngeud  der  gewöhnlichste  Brechzustaod 
der  Äugen  die  fakultative  Hypermetropie,  bei  welcher  EookAr 
glftser  das  Sehen  nur  verschlechtern   würden. 

Wie  man  da^iu  kam,  eiaen  so  weilgebendeu  Grebranch  tod 
der  Brille  für  Kinder  zu  machen,  erklart  sich  zunftchat  daraos^ 
dafs  dieselbe  vom  Beginne  des  16.  Jahrhuoderta  an  viel  leichter 
als  früher  befichaift  werden  konnte. 

Bis  dahin  war  sie  nooh  etwas  besonders  Kostbares  und 
daher  ancb  Seltenes  gewesen,  wofür  verschiedene  Berichte 
ttbere instimmend  sprechen.  In  der  Lebens beschreibnng  d« 
heiligen  ÄNTONitts,  Erzbisohofe  von  Plorenis,  der  im  Mai  144fi 
starb,  Bndet  sieb  als  Beweis  seiner  grofsen  Wohtthfltigkeit 
unter  anderem  angeführt,  dai^  er  nicht  nur  seine  Wische. 
sondern  sogar  seine  Brille  an  Arme  verschenkt  habe.*  Von 
einem  so  wertvollen  Instrumente  ist  es  denn  anch  begreifUdi. 
daCa  öfter  von  ihm  gesagt  wird,  woher  dasselbe  stammte  und 
wer  dasselbe  besorgte.  So  h6ren  wir  von  dem  heiligen  Fkjut- 
CE8C0  bB  pAOLA  (I43ö~]507):  „Als  der  heilige  Sendbote  das 
Gesiebtes  seiner  Augen  beraubt  war,  hatte  er  ein  Puu*  Aogen- 
gläser,  welche  ihm  aus  Frnukreich  dumh  die  Hand  des  Bmdtr 
Francisccs  geschickt  worden  waren;  sobald  er  aber  diese  nah 
aufsetzte,  gewann  er  sofort  seine  frUhere  Gesundheit  wieder.' 
Endlich  werden  sowohl  io  deutschen  wie  in  ßranzß9i»oheu  nnä 
englischen  Testamenten  des  15.  Jahrhunderts  die  Brillen  d» 
Testators  oinht  nur  genau  aufgeführt  und  beschrieben,  sonderD 
ea  wird  anch  bestimirt,  wer  sie  erben  soll.  Man  verfügte  «bo 
"Ober  dieselben  ebenso,  wie  wir  heute  über  Juwelen  oder  aoi 
Wertgeg<^n8liinde  noch  besonders  testieren. 

Wirklich  Allgemeingut  ist  die  Brille  erst  einige  Zeit 
Erfindung    der   Buchdruckerkunst    im  Jahre    144Ü    geword««, 

'  Acta  Mnctoniin  1.  lUjr,  S.  841. 
'  Act»  MQCtoruin  1.  April,  S.  174 
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vumal  jetzt  die  Kenntnis  des  Lesens  und  SoKreibena  in  immer 
weitere  Kreise  eindrang.  Schon  auf  Bildern  aus  jener  Zeit 
kommt  sie  häufig  vor.  In  einer  Darstellung  der  heiligen  drei 
Könige  vom  Jahre  1466  siebt  einer  derselben  durch  ein 
Doppelglas,  ofteubar  um  das  neugeborene  Jesuskind  in  der 
Nahe  besser  betrachten  zu  Icünnen.  Bekannter  noch  sind 
QuntTiN  Mksst^  Ueldwenhsler,  bei  denen  wir  gleichfalls  eine 
Brille  gewahren.  Ein  Hulzschuitt  aus  der  1494  erschienenen 
ersten  Ausgabe  des  viel  gelesonon  y, Narrenschi ffes"  von  Sb- 
BASTUN  Bbast  stöUt  einen  Gelehrten  mit  grolsem  Nasen- 
klemmer,  Schlafmütze  and  ^urückgestreifter  Narrenkappe  dar, 
wie  er  vor  einem  mit  Büchern  belegten  Doppelputte  sitzt  und 
mit  einem  Wedel  die  Fliegen  von  seinem  Buche  verscheucht. 
Auch  bei  Sebastian  Braxts  Zeitgenossen  Ueileb  ton  Raibebs- 
BERG  findet  sich  eine  Brille  abgebildet,  nnd  Kwar  in  seiner  mit 
zahlreichen  Dlustratioueri  gezierten  „PostiUe'*.  Eine  derselben, 
die  der  Predigt  „nn  unser  lieben  frawen  himmelfahrttag'*  bei- 
gegeben ist,  veranschauliobt  die  letzten  Augenblicke  der  Hutter 
Slaria.  Der  auf  einem  Bette  Liegenden  gibt  der  Apostel 
JoüANNKä  ein  brennendes  Licht  in  die  Hand,  während  äie  von 
Petbcs  aus  einem  bereit  gehaltenen  Kessel  mit  Weihwasser 
besprengt  wird.  Von  ihr  ahgewandt  aber  &\t/X  ein  älterer 
Apostel,  in  ein  Gebetbuch  vertieft.  Er  hat  dasselbe  ziemlich 
nahe  an  die  Äugen  gerückt  und  sich  deshalb  einen  Kneifer 
auf  die  Nase  gesetzt,  an  dem  die  grofseu  runden  (il&ser  be- 
sonders  auffaUen. 

Jedoch  nicht  nur  auf  Abbildungen,  sondern  auch  in  der 
Sprach«  spielt  die  Brilie  nm  diese  Zeit  eine  bedeutende  Rolle. 
Bei  dem  157f)  ver.ttorbenen  Hans  Sachs  findet  eich  in  einem 
Schwanke  die  Stelle: 

„In  [mit]  der  chriBiall  (KrjstallgLas]  und  der  parül  (Brille) 
kftD  ich  auch  sehen  vil  gesiebt", 

nnd  ahnlich  Sufsert  der  alte  Gilhusiub  slek: 

.Ich  bah  hie  bei  mir  meine  brille, 


darduroh  ich  besser  sehen  kan." 

S«balf*m»dbBttspi1cg*.  XU. 
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Besonders  häofigr  wird  der  Ausdruck  ^die  Brille  ai 
im  SiDue  von  „genau  hinsehen"  gebraucht.  „Setsent  die 
xJ\^  so  ruft  der  schon  eiomai  zitierte  Geilss  in 
jfChristetduJi  bÜgerschafft*^  aus.  Anuh  Luthbb  fordert  ba  de 
ElrklftruDg  einer  Bibelstelle  einen  seiner  Gregner  aof:  „lieb« 
berr,  seiltet  die  brillen  auf  die  naseii  und  sehet  den  t«xt  iMht 
an".  Ebenso  sohreibt  er  iu  Bezug  auf  den  ihm  beffvirodaMt 
Baseler  Pfarrherrn  Oecolampadics  einmal:  „Wenn  ich  ab« 
PiRKHEEMEB  were,  wolt  ich  Ecolämpad  eine  brill 
Noch  eine  andere  Redewendung  von  LuxHZB  gehOrt 
etwas  „OD  (ohne)  brill  und  latern''  finden  and  ebenso  ein  V< 
ans  dem  Öediohte  „schimpf  und  emst'^  von  J.  Fadu: 
„kurz«  lehr  und  Warnung  (iustu  hie, 
allein  setz  brillen  auf  und  sih." 

Waren  demnach  Äugengt&sor  im  16.  Jahrhundert  ziemliA 
Terbreitet,  su  führte  die  Erfahrung,  dafs  altere  Leute  darak 
dieselben  schärfer  in  der  Nähe  baben,  auf  den  üedanken,  aoA 
Kinder  bei  der  Betrachtung  „subtiler  dinge^.  wie  „neen.  stidtaa 
und  ander  Rauber  arbeif*,  eine  Brille  tragen  zu  lassen.  Za- 
gleich  glaubte  Q)an  die  Augen  dadurch  besser  kcnieermna 
«n  kennen,  weil  Presbyopen,  sobald  sie  ein  Konvexglaa  be- 
nutzen ,  ohne  Anstrengung  lesen  und  daher  ihr  6«hoi;gaD 
Bohonen. 

Dafs  das  Brillentrageu  von  Kindern  beeondera  „in  daa 
grofzeu  Städten  der  Niderlande"  vorkam,  ist  zveifoUos  auf  d« 
blühenden  Zustand,  dessen  sich  die  dortige  Brillenindostri* 
erfreute^  zurilokzuführen.  So  werden  gegen  Ende  dee  Iti.  Jahr- 
hunderts in  Jtliddelburg,  der  Hauptstadt  der  niederlandiaeba 
Pruvinz  Zeeland,  zwei  berühmte  Brillenschlei  Ter  mit  Naasa 
aufgeführt,  uämlicb  Lippersiiev  und  Ua:sb  J&nkhek,  von  dasM 
der  letztere  mit  seiuem  Sohne  Zacuarus  zusammau  arbettatsi 
Zur  Zeit  Lkkuwknuoeckr,  des  bekannten  Xaturforschera,  tAm 
befanden  sich  deren  nicht  weniger  als  drei  in  Leyden,  «it 
denn  überhaupt  die  Kunst  des  Brillenschleifens  noch  lang«  ia 
Holland  heimisch  blieb.  Es  sei  anter  anderem  nur  daran  •^ 
inaert,  dals  sich  der  Philosoph  Spinoza  in  Äuisterdam 
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Uniarlialt  erw&rb,  indem  er  Slaslinsen  heret«llt«,  welofae  seiDB 
Freunde  verkauften. 

Die  Gewohnheit,  Tignntz  junge  Leute  männlich-  und  weib- 
lieben  Gresobleohts  Aagen-stftrckonde  and  Gesicht  erhaltende 
Aagen-Gla«ser'^  schon  „in  solchen  Jahren  gebrauchen  zu  lassen, 
wo  wegen  Suhärfi'e  der  Augen  es  noch  gor  nicht  nohtig^^  scheint 
bis  in  das  IB.  Jahrhundert  hinein  bestanden  zu  haben.  Wenigstens 
%  aprioht  dafür  eine  Schrift,  welche  der  ziemlich  ruhmredige  Pro' 
■  feswir  der  Optik  und  Hof mathematiker  des  Landgrafen 
Kabi.  I.  vüQ  Hessen,  Uknrich  Ludkwio  Ml'tb,  17BÜ  in 
Ka&äel  DDter  einem  lungatmigeu  Titel*  veröffentliobte.  In  Aer- 
selben   heilst   es:    „AUhter  mufz   eine   befondere  Merckfamkeit 

»und  Jehr  ourienfe  Sache  melden/  M'elche  hefonders  merckvürdig 
ist/  nemlich/  wen  gantz  jnnge  Leute  männlich-  und  weiblichen 
Geff^eübtö  von  unfem  Angeu-Glftfem/  ib  wir  mit  gröfter 
aocurstefie  allezeit  verfertigen/  und  zwar  von  den  vitris  c«n- 
fervatoriis  gebrauchen  in  fnlchen  Jahren/  wo  wegen  Sohärffe 
der  Augen  es  zwar  noch  gar  nicht  nKbtig/  dellen  obngeachtet 
aber/  fie  fotche  adiiibiren  und  fich  bedienen  bis  zu  24.  k  25. 
Jahren/  woi'eibst  der  Waohstbam  IltiH  zu  ftehen  anfähet/  und 
die  Natur  alsdan  nnr  zur  Voltkommenheit  zn/  würckM/  fo 
bat  «8  die  Erfahrung  bezeuget/  dafz  aladab  folehe  Leute  in  den 


'  PEßSPICILLÄ  CONSERVATORIA  AC  COHROBORATORIA, 
Oder  Angfüi-Htlrckende  acd  OcHcbt  erhaltende  Aiigeo-GUerer/ BeBteh«nd: 
In  «in«r  vollfti{iidi|;eii  Vorltallimg/  «i«  auch  höchftnühtigBr/  und  nnab 
nicht  anii  Liulit  gtukoniinoDer  Üiitarnclitdii^/  Von  Coiiferv»tion  und  Er- 
haltung der  Aui^uu  und  <Ii!e  GefiohU/  durclj  walire  uod  uaoh  recbteti 
fuDÜänienliB  dtrr  KuTiTt  verlLTlif^Uüi  Ifcfüiidcrn  Augeu-Gläfer/  für  «llerley 
GattDBg  Hcnrchon/  fowol  Alte  als  Juitf;«.  Da  uaofa  allvii  Wahrheiti- 
Grfinden  dargeleget  wird/  wie  rieh  zu  verbalteo  in  Oehrauchuog  der  fo 
geQ&Dteo  Brillen;  Dftmil  das  OeXicht  nicht  ruiiiir«t/  oder  dnhin  gebmcbt 
wird/  dafz  man  beriäiidig  die  Glaefer  auf  der  Nueu  li&biMi/  noch  tich 
immer  damit  quälen  mvitjj  .Tederraan  ucd  ohne  Unturrcbeid  tu  «ilTen 
lehr  deutlich  dargelegt/  durch  Henrich  Ludewn'j?  Muth.  l)ptic«a  I'rofeir, 
A  Mathematico  Aul.  SerenilT.  Prinoipia  CAROLI  I-  HaO*.  LnadKrarii. 
CASSEL/  Qadruckt  bey  Henr.  Harmw/  F.  HeiT.  Hof •  Buchdrucker.  1730, 
S.  23-24. 

44* 


25.  Jabren  die  Glfiier  bejfeit  gethan/  ihre  Gelioht  aber  iti  io 
dem  ätaade/  wie  e»  zu  diefen  Jubren  gewefen^  gebliebeu/  mi 
niubl.  mehr  geändert  bi«  inä  höbe  AJter/  wie  mir  den 
Exempel  von  einem  92.  JBhrigen  Geiftliohea  bekandt/  web 
in  feiuer  /.orten  Jugend  da«  Glück  gehabt  von  einem  gelabrta 
imd  erfohrneD  Optico  folch«  Gliiiur  zu  bekommeu/  und  tiA 
derer  zu  bedienen/  der  hat  folobe  nach  diefem  Exempel  id 
den  ^4.  Jahren  weggelegt/  nod  alle  die  Tage  feines  Lebeu 
dafl  Auge  in  t'ürtrefflicbem  Stande  bebalten/  fo/  dafx  er  di« 
allerzartefte  Schrift  im  92.  Jahre  feines  Alters  lefen  und 
fchreiben  kOnnen/  dergleichen  von  20.  bis  30.  Jährigen  fehr 
guten  Geficbtem  nicht  praeftiret  werden  mögen." 

Wir  zweifeln  niüht,  dafij  die  Augeogläser  des  Herrn  Pro- 
fessor und  Hofmathe matikus  von  ihm  ^naoh  rechtes  fandamentb 
der  Kunft"  uod  „mit  gröfter  accurateffe  allezeit  verfertigt' 
worden  seien.  Gegen  seine  BebaaptuDg  aber,  dals  eine  in  d«r 
Jugend  obne  Grund  getrogene  Konvexbrille  eine  aolohe  ud 
Alter  enthehrliob  mache,  wird  man  billig  Bedenken  hegen 
müssen.  Träfe  diese  seine  „nooh  nicht  ans  Licht  gekommao* 
Untorrichtung"  zu,  so  hAtte  er  allerdings  „eine  befondei« 
Merokfamkeit  und  fehr  ourieufe  &che  zu  melden/  welohe  be- 
fuoders  merckwürdig  ist."  Der  von  ihm  erwähnte  92jAhngt 
Geistliche,  der  aU  Beweis  dienen  soll,  war  jedenfalls  in  jQngem 
Jahren  Hypermetrop,  später  Emmetrop  and  snletzt  Myop,  » 
dafs  es  nicht  Überraschen  kann,  wenn  derselbe  noch  „die  all«- 
suu-tefte  Schrift  im  92.  Jahre  feines  Alters  lefen  und  fohreibeii 
können/  dergleioben  von  20.  bis  30.  Jahrigen  lehr  gitt«n  6* 
(ichtem  nicht  praeftiret  werden  mögen". 


3tuö  ttcrrantmUngtu  uitb  Dttfineu. 


Von 


P.    EuiSMANN. 


Von  der  iLonstituiereDden  Versamniluiiff 

der 

schweizerischen  Gesellschaft   flir  Scholgesundheitspäege. 

m  Am   12.  Februar  dieses  Jalires  hatte  in  01t«a  eiue  Ver- 

m  sammlnng,  bastehend  au»  Vertretem  von  Behörden,  aus  Schul- 

mannen],  Hygienikem,  Ärzten   und  Architekten,  stattgefunden, 

bebufe  vorläu£ger  Hefl]irechung  über  die  Crründung  einer  sclin-eiza- 

mohon  Qftsellachaft  für  SnhulgesuiidheiUpflege.     Die  Versatum- 

Inng   fafstc   den   einstimmigen  Beschlufs,    es  sei   eine  dertirtige 

ft  Gesellschaft  Ins  Leben  seu  rufen  nnd  beauftragte  mit  den  für 

'   die   Ausführung    nötigen   Massnahmen    Dr.    ScuutiJ,    Direktor 

des  schweizerischen  Gesundheitsamtes  in  Bern,  undF.ZoLLi>'0£R, 

I  stadtischen  SchulaekretÄT  in  Zürich,  Auf  Sonntag,  den  8.  Oktober, 

erfolgte  dann  die  Einladung  zur  konstituierenden  Versammlung, 

»welche  in  der  Änlu  des  Gymnasiums  in  Bern  stattfinden  sollte. 
Auf  der  Traktandenliste  standen:  I)  Festsetzung  des  Oi^ni- 
Sfttionsatatuts;  2)  Wahl  des  Vorstandes;  3)  Bestimmung  des 
Qtlchstjahrigen  Versammlungsortes;  4]  Keferate  der  Herreu 
Stadtarzt  Dr.  MÜLLKH-Zürich  and  Schularzt  Dr.  BouaguiN- 
La  Chanx-de-Fond8  über  die  Schnlarztfrage. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  des  Präsidenten 
(Dr.  ScHMIu),  der  auch  die  einzelnen  Paragraphen  des  Tor- 
liegenden  Statutenentwurfs  kurz  erlüuterte,  wurden  die  Statuten 
in  der  hier  folgenden  Form  beinahe  ohne  Debatte  angenommen 
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Die  VereammluDg  war  leider  nicht  so  zahlreich  besucht, 
wie  man  hätt«  erwarten  krmnen.  Namentlich  fiel  die  gering» 
Zahl  VDD  Vertretern  der  Lehrerschaft  auf.  Und  d(X)h  hatt« 
man  mit  Abeicht  die  ZusammenVanft  auf  einen  Tag  aa- 
beraumt,  welcher  den  Lehrern  eine  B^br  günstige  Gelegeahwt 
zur  Teihiahme  geboten  hätte,  da  auf  den  9.  nnd  10.  Oktober 
in  Bern  der  sohweizeriBche  Lehrertng  angesetzt  var.  WiederoB 
ein  deutlicher  Beweis  dafür,  wie  gering  daa  Interesse  fflr  schul- 
hygienische  Frf^n  bei  der  Lehrerschaft,  noch  immer  tat. 


ÖrgaaiiMitiei]  Statut 
der  Schweizerischen  Geaellsohaft  für  SchatgeenndheitspSege. 

Art    L 

Die  schweizerische  Qesellsohaft  fUr  Schalge6undhei< 
bezweckt  den  Sleinungsaustausch  Uker  scbulhygieuisohe  Fragen 
und  die  Verbreitung  und  Forderung  der  Schulhygiaiie  in  dar 
Schweiz. 

Art.  2. 

Diesen  Zweck  snoht  sie  zu  erreichen: 
a)  durch  Veranstaltung  von   Versammlungen  der  0«seUaohaft, 
h)  durch    Herausgabe    eines    scbweizerischen    Jahrbaohea   är 

SohuIgeeandbeitijpSege, 
e)  durch    Schaffung    einer  Zentralstelle   f&r  Schulgesnndheiti- 
pflege. 

d)  durch  Bildung  von  Lokalsoktionen, 

e)  dorob  weitere  Anordnungen  und  Cnternebroungen,  welcbfl 
dem  Qeeel Isohaftszwecke  dienen  (öffentliche  Vorträge,  Publi- 
kationen, Instruktionskurse,  BohulbygieniBche  Auaetallungen, 
Preisaufgabeu  etc.) 

Art.  3. 

Dia  VeraammlnngCD  der  Gesellsohaft  finden  alle  1—2 
Jahre  statt;  In  der  Wahl  des  VersanunlungoEtss  bat  ein  an- 
geme»>ener  Wechsel  einzutreten. 

Mit  den    Versammlungen   werden    in    der  Regel    Speaiit- 
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ausstelluQgeii    schulhygieDtscher    Objekte,     sowie     Demonstra- 
tioneo  sobulhygienisoher  EUnrichtaDgen  verbunden. 

Art.  4. 
Daa  Jahrbuch  für  Sohulgesundbelcftpflege  ontliält: 
ä)  die    HeferAtß    und    Uhrigea    VerhaudlungsgBgenstAude    der 

.Jahresversammlung, 
i)  Berichte   über  die   Vorbatidlungeo  der  Settionen, 

c)  eine  Übersicht  über  die  »chtilbygieuischen  Erlasse  Ubd  Be- 
atrebuugen  in  den  elozelneu  Eautoueu. 

d)  Arbeiten  über  schulhygienische  Fragen,  insbesondere  Scbnl- 
hauflban,  Sohulbausmobiliar,  ÜDterrichUhygiene,  Förderung 
des  gesundheitHohen  Wohles  der  Jugend  etc. 

Die  Herausgabe  kanu  in  Verbindoiig  mit  einem  andern 
Ähnlichen  TTaternehitiQu  geschehen. 

Ausaerdem  kann  die  Gesellschaft  für  den  Heinungsaua* 
tausch  der  Mitglieder  nnter  sich,  sowie  zur  Verbreitung  schul- 
hygienischer  Ideen,  ein  eigenes  Korrespondenzblatt  unterhalten, 
beziehungsweise  bereits  beätehende  Publik attonsmlttel  ala  Organe 
der  Gesellschaft  erklären, 

Art.  6. 
Die  Zentralstelle  für  SchalgesundheitspSege  sammelt  die 
einschlägigen  gesetzlichen  Erbisi^e,  Berichte,  Publikationen,  so- 
wie Pläne  nnd  KoetenberechnuDgen  über  Schul  haus  bauten  etc., 
und  erteilt  Behörden  und  Privaten  nnentgeUlioh  Auskunft  tlher 
Bcbnihygieoische  Prägen;  dieselbe  kann  mit  einer  echweixe* 
rischen  permanenten  Sehulausstßlhmg  oder  einem  andsim  ge* 
eigneten  Institute  verbunden  werden. 

Art.  6. 

Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  vareinigen  sich  nach  Be- 
dltrJiiis  kanfons-  oder  gemeindeweise  zu  Sektionen. 

Diese  beraten  schuihygienische  Fragen  mehr  lokaler  Natur; 
sie  ziehen  die  Verbandlungsgegenstände  der  Jahresrersammlang 
nach  Gutfinden  in  Vorberatung  und  fördern  die  Qesellsohafts- 
Bweoke  in  den  einzelnen  Landesgegenden. 
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Art.  7. 

Die   GesellsohaA;  besteht   ans  Einzel mitgliedem    (beide 
Gescbleubts)  and  aus  Kollektiv mitgliedern. 

Die  Einzelmifglieder  bezuhlen  einen  Jahreebeitrsg  rm 
Fr.  ö.  A.Ib  KoUektivmitgUeder  wei-den  diejenigen  BehOrdta 
betrsohtet.  welche  einen  jObrUcben  Beitrag  von  miodeAtau 
Fr.  20  eotrichten. 

Die  lUitglieder  erbulten  das  Jabrbucb,  sowie  daA  Korr«- 
spondenzblatt  uiientgeltliob. 

Art.  8. 
Zar  Leitung  der  Gr«6ellscbaft  und  zur  Durchführung  der 
OeaeUüchaftaz wecke,  sowie  zur  Vertretung  gegenüber  den  B#- 
liOrden  und  nach  au&sen  bestellt  die  Gesellsoboft  je  «of  di« 
Dauer  von  3  Jahren  einen  Vorstand,  bestehend  ans  dem  Pri- 
flidenten,  dem  Vice-Prflsidenten,  einem  deutschen  und  einem 
fransiösi  scheu  Sekret&r,  dem  Qufistnr  und  zwei  Beisitzern. 

Art  9. 
Die  Ausgaben  der  Gosellschafl  werden  gedeckt: 

a)  aus  den  Mitgliederbei  tragen, 

b)  n    Subventionen  der  Behörden, 

c)  M    dem  Ertrag  des  Verkaufes  des  Jahrbuches, 

d)  „    allAüligoD  Sobenkungen  und  weitem  Beitragen. 


Nach  Annahme  der  Statuten  worde  ein  Vorstand  von 
7  Mitgliedern  gewählt  und  Dr.  Schiiid  als  dessen  Präsident, 
ZoLUNoER  als  deutscher  und  Sandoz  als  französisober  Sekretfer 
bezeichnet.  Sodann  wurde  anf  Einladung  von  Schulvorst»ad 
FuiT&cm -Zürich  hin  diese  Stadt  als  Vereammluugaort  fttr 
Jahr  1900  gewählt. 

Die  Referat«  von  Dr.  Mülle»  und  Dr.  BouBQUtN  bet 
die  Notwendigkeit  hygienischer  Cberwachung  der  SohulM. 
Doch  bewegten  sich  die  Referenten  mehr  im  Allgemeioei, 
ohne  auf  die  DetaiU  der  Organisation  des  Dienstes  der  S^ol- 
irzte   und  ihrer  Tb&tigkeit  einzugehen.     Es  schien  dies  viel* 
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melir  Sngstlicb  (vielleicht  etwas  zu  ftogstliefa)  vermiedeD  za 
Worden.  Diese  Vorsicht  drückte  si«h  ativh  in  den  Thesen 
MüLLBUä  aus,   welche  folgeodermssseu  lauteten: 

1.  Zur  Wahrung  und  Fördevung  der  Gesundheit  der  Schul- 
jugend ist  die  hygienische  HeaufM cht) gang  aller  Schnleu,  so- 
wohl auf  dem  Lande  aU  in  der  Stadt  erforderlich. 

2.  Durch  Ärzte  finden  periodische  Untersuchungen  des 
Gesuudheitszustandes  der  Schulkinder  und  der  hygieuisohea 
Verhältnisse  der  Schulen  statt, 

3.  Die  Lehrer  bedürfen  notwendig  einer  hygieuisohen  Vor- 
bildoug  zu  ihrem  Berufe,  um  den  £i-fahraogeu  dieser  Wissen- 
schaft BUS  eigenem  Antriebe  b«im  Unterrichte  uocbLeben  zu 
künuen. 

In  der  DiskuBsion  machte  £kisuan>'- Zürich  darauf  auf- 
merkaam,  dafs  der  deutsche  Verein  für  ölTentUche  Gesuud- 
beitepäege  in  oeiner  letzteu  JuhreHverejimmlung  in  Nürnberg 
bei  Hespreehung  der  Suhularztfrage  viel  tießtimmtere  und  weit«r- 
geheude  Forderungen  aufgestellt  habe,  als  dias  biei-  in  den 
The&en  der  Referenten  geschehen  sei.  Er  begreife  wohl,  daü 
den  sohweizerischeo  VerhäUuissen  eDtsprecbond  einiges  Zurück* 
halten  entschuldigt  werden  könne,  aber  etwas  weit«r  als  der 
Beferent  dies  getban  habe,  dürfe  man  denn  doch  j^ehen.  Er 
sei  weit  davon  entfernt,  ein  bureaukra  tisch  es  Institut  zu  befür* 
Volten,  aber  dos  sollte  cum  denn  doch  Terlangen,  dass  wo 
möglioh  Ärzte  mit  spezieller  hygienischer  Vorbil- 
dung aUSobuUizte  auges teilt  werdeu,  daes  nicht  von 
vomehereiD  auzunehmeu  sei,  dass  jeder  Anst  als  solcher  auch 
die  nötige  Kompetenz  als  Schularzt  besitze,  während  andrer- 
seits die  Verantwortlichkeit  eine  nicht  geringe  sei.  Auch  eolttea 
die  PÜiohten  des  Sciiularztes  in  Beziehung  auf  die  periodischen 
UntersucbuDgen  der  Schulkinder  etwas  näher  pr&zisiert  sein 
als  dies  die  2,  Tht*so  des  Referenten  thne;  zum  mindesten 
soUte  betont  werden,  dass  allen  neu  eingetretenen  Kin- 
dern besondere  A  ufmerksamkeit  geschenkt  werden 
müsse,  d,  b.  dass  ihr  Gesundheitszustand  einer  ubllga torisch eo 
Untersuchung  durch  den  Schularzt  zu  unterwerfen  sei.    Sohlieä' 
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lieb  erklärte  ea  ß.  als  nicht  genügend,  wenu  in  dlsr  3.  Tlwae 
gf!sagt  »m,  dafn  die  Lehrer  notwendig  einer  hygienischen  Vo^ 
bitdung  liedlirfon.  Dieaer  Wunsch  sei  schon  oft  erfül^Ios  ■!» 
gesprochen  worden,  und  auch  seioe  Verwirklichung  wttrde  mch 
im  stände  sein,  die  Verhältnisse  wesentlich  zn  bessern,  wenn 
die  Schulhygiene  nicht  für  alle  LehrerkategorieD 
at<t  obligatorisches  Prüfungsfach  erklärt  werde.  £ 
schlägt  vor,  an  den  Thesen  die  von  ihm  angeregten  Abftnd«* 
rangen  vorzunehmen. 

ScRKNK.  Schulvnratand  der  Stadt  Bern,  aufaerte  sich  dahin, 
dafs  der  Staat,  indem  er  die  Kinder  zum  Schulbesuch  ver- 
pfitt'btet.  auch  die  Verantwortung  für  ihr  Wohlei^hen  über 
nehme.  Mit  der-  Errichtung  neuer  Scbulbäuser  sei  ea  nieht 
gethan;  es  kßnne  in  denselben  ganz  nnhygienisch  verCfthrao 
werden.  Aucih  in  schönen  ScbuUimmem  kfinne  die  Laft  echledit 
sein,  wenn  nicht  ventiliert  wird.  SchulttrKte  seien  im  Intereae» 
der  hygieniscben  Überwachung  der  Schulen  notwendig ;  es  s« 
aber  vorsichtig,  denselben  vor  der  Hand  ein  besohrfinktee  Pro- 
gramm zu  geben.  Man  solle  nicht  neue  Beamte  in  Gestalt 
der  Schulärzte  schaffen,  sondern  die  letzteren  einfach  ana  der 
Beihe  der  praktischen  Ärzte  nehmen.  In  Bern  haben  die  Be- 
hörden dafür  gewirkt,  daffi  Ärzte  in  die  Schnlkommiasioneo 
kommen,  obschan  die  Angelegenheit  gesetzlich  nicht  gerc^lt 
sei.  Richtig  sei  betont  worden,  dafs  die  Lehrer  hygienisch 
besser  vorgebildet  worden  müssen,  aJs  dies  g^enwllrtig'  der 
Fall  sei. 

Dr.  R£icu£NBiCH-St.  Gallen  spricht  sich  gegen  die  An- 
Stellung  spezieller  Sobulflrzte  aus.  Bis  sei  vor  der  Hand  gmig, 
wenn  Ärzte  in  den  Schulkommissioneu  ihren  Sitz  haben  ond 
auf  diese  Weihte  freiwillig  und  unentgeltlich  sieb  der  hy- 
gienischen Verhältnisse  der  Schule  annehmen.  In  ßeziehang  mf 
die  ärztliche  Cntersncbiing  der  Schulkinder  müsse  man  sehr  vor 
sichtig  verfahren ;  mit  Rücksicht  auf  die  Eltern  spricht  sich  B. 
sogar  gegen  eine  Untersuchung  der  Zahne  der  Schulkinder  am. 

CoHBE- Lausanne,  JoRDY-Bem  n.  A.  sprachen  sieh  n 
gnnsten    der    von    Erishann    vorgeschlagenen    AbAnderniy 


der  Thflaen  ans;  dag«g«t  verwirft  der  Refereut  Dr,  Müller 
jffglinhe  Erwpitemng  seiner  Thesen  UDd  bKlt  an  einer  ganz 
ftllgemeiDeii  Fassung  dersellea  fest, 

Aus  der  nach  Schlufs  der  Debatte  erfolgtea  ÄbstimmUDg 
gingen  dano  die  Thesen  in  folgender  lieatalt  hervor: 

1.  Zur  Wahrung  und  Fördernng  der  Gesundheit  der  Schal« 
snd  ist  die  ständige  hygienische  Beaufsichtigung  allerSchuIen, 

sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt  erforderlich. 

2.  Durch  Ärzte  finden  [teriodische  Uutarauc hangen  des  Gtei* 
aundheitSKUBtHDdes  der  Schulkinder  und  der  hygienischeo  Ver- 
hältnisse der  Schule  statt.  Wo  die  Verhältnisse  es  gestatten,  ist 
die  AnaiBllung  hygienisch  gebildeter  Schulärzte  wünschenswert. 

3.  Die  Lehrer  bedürfen  n*)twendig  einer  hygienisohen  Vor- 
bildung in  ihrem  Berufe,  um  den  Erfahrungen  dieser  Wissen- 
ecbaft  aas  eigenem  Antriebe  beim  Unterrichte  nachleben  zu 
können.  Schulhygiene  sollte  für  alle  Lehrerkategorien  ein  all- 
gemein verhincHichflS  Prüfungsfach  sein. 

Die  Aufgabe  der  neugegründetea  (Gesellschaft  ist  eine 
wichtige  und  hohe.  Wir  wünschen  von  Herzen,  dafs  die  Oeaell- 
Schaft  Erfolg  haben,  recht  viele  Mitglieder  an  sich  ziehen  und 
einen  günstigen  Eintluls  auf  die  praktische  Durchführung  scbul- 
hygieniacher  FnrdeniTigen  in  der  Schweiz  gewinnen  möge. 


den  Verhandlnnffcn  des  Kon^esses  des  denlschen  Vereins 
FQr  Riiabeu  hau  darb  eit  vom  1.  Oktober  18U9  in  KarUmhe. 

(Ans  einem  von  E.  v.  gcaENCKBNDORpy  mitgeteilten  Kongrefeberichte.) 

L  Üeber  den  gegenwärtigen  Stand  de.i  Ilandfertigkeits- 
anterricbte  in  OeDtacfaland  von  Lehrer  GAitTiG-Poseiu 

Der  Yrniragende  f^ntwiirf  fotgenilc«  anf  den  nenesten  «tatisti- 
scbeii  nntereudiiinfieQ  bemhendes  Bild:  We  der/eitigc  Rewepang 
für  den  Knabea-Handarbeileiuntenidit  blickt  am  1.  Oktober  anf  eine 
24jlLhripc  Verfjaugßnhett  zurUck.  in  dieser  Zeit  sei  die  Idee  der 
Sache   Kwar  in  die  weitesten  Kreise  des  deutseben  Volkes  getraffea 
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irordeo  aud  halten  eich  aber  2(K)0  Lehrer  bereits  der  ß«wf 
aoi^eiäc blosse D,  doch  aber  U^l&en  die  inneren  wie  äul^creo  T« 
hbltnisjse  des  oeaen  Unterrichtsracbea  uocb  viel  zn  wQoscben  Bbrig. 
Der  anfSiipliche  Hausindustrie-  und  Haosllcirs- Unterricbt  ad 
glllcklichervi  eise  fast  gunz  ^eschwauden ;  aar  in  cinzeliieu  holstci* 
ni^cbea  Ürleu  and  in  17  Blindcnanstallen,  sowie  It  andereo  ft- 
schloueueD  KrmebnDgs-AnstaltcQ  werde  er  noch  betrieben.  Dm 
meisten  Obrigen  gescbtossenen  Erziebaugs-An.'ftalteo  UeuLschlaadi. 
darunter  18  Waiseiibäosür,  46  Taubsliiiunicn-Auiitallou.  bftttcn  des 
erziL'bIi«!lieii  Arbpil«-Untt'rrii;ht  eingeftllirt.  Da»  Bestreben,  »-boo  la 
der  Sdiiile  direkt  für  den  gewerblicheu  Berut  vorzubereiten,  bat  in 
Deutschland  nnr  in  2  Schulen  Bedentun^  erlangt.  Die  Mebrhnl 
der  doulscliut]  Rausfleirsschulen  verfolgt  nur  pAdagogi&ebo  Zwecke. 
Insgesamt  bestehen  z.  Zt.  in  Deult^cblaud,  niid  zwar  in  ti05  Orten, 
861  Schulen  und  Ai)stali<eu,  die  io  lnl4  Werkstätten  Arbeitsuoicr' 
riebt  betreiben.  Hiervon  gehöre»  ^'A6  Schalen  und  Aualalt^o  der 
pMagogiscben  Richtong  an.  570  AHieitsAchuk-n  in  4it5  Orten,  mit 
948  WcrkätÄltcu,  zählt  Prcaraeo,  2'til  in  17r>  Orten,  mit  596  Werk- 
statieo,  das  übrige  Deutschland.  Die  iDdnstriereicbeD  Bezirke  st«bMi 
voran.  In  l'reuisen :  Oherscblesien  und  die  Ubeioprovinz,  im  abrigcn 
Deutschland:  dos  Königreich  Sacliscn.  Die  1&14  SchQlerwerksttncB 
entialluD  auf  286  üelbstüadige  Uandtertigkeitü-i^'bQleD  und  auf  238 
Volksschulen,  damuler  16  Utilfssthuleu  mit  oblijiaioribcbem  Uetrii 
17   Jffittelsrhulen,    41    hObcre    Schulen,  —  danmtcr    8    Gymi 

6  Rea]g>'miia^ien,  12  Real-  and  OberrealscUoleu  and  lö  Interaale  — 

7  Prftparaiideo -Anstallen,  26  Lehrer-Seminare,  93  Knabeuborte  aal 
der    Rest    anf    verschiedeoartige    geschlossene    Erziebuugs-Aulalto. 

Die  OrfianisatioD  des  Arbeits •  Unterrichts  in  den  ein» 
Schulen  und  AnstuUeu  ist  eine  recht  rieiscitige.  69  Anstalten  lul 
den  gesamten  %'oai  dcolschen  Verein  em]ifoblcDun  Arboitegauig  W- 
geführt,  darunter  lÜ  ohne  die  Vorarbeiten;  von  den  Qbrigen  begiilgeu 
sich  mit  3  Arbeitafächem  177  Schuh-n  und  Aoatalteo,  261  mit  t 
QDd  der  Rssi  mit  1  Arheit&faehe.  Ö3Ö  WerksUltten  lietreiheo  HtJi- 
schnitzen,  327  Papparbeit,  3'i6  Hobel bank-^rbcit,  davon  64  «ik  v^r* 
bnnden  mit  Holzsdmilfea,  77  die  Arbeit  der  Vorstafe,  35  ItfeUll-, 
28  Itüidlidie  Holzarbeit,  je   1 1   Drechseln  und  Modellieren   m  Trioa. 

Im  pftdagogi sehen  Arbeitsnoterricbt  babea  sich  diei  Richtaagea 
gebildet.  Die  praktiscb-formale  Kichtang  betrachtet  (Ue  Uaziiiarbeil 
als  allgi? meines  Bitduagsmittel;  die  Vertreter  des  reinen  Anweadaags- 
Cnterrichts  wünschen  nur  die  sogenaunte  Scholhaodfertigkeit ;  die 
dritte  Richtung  will  den  Arbeitsunterricht  zur  OrvodJage  einzelacf 
Scbalmiterricbtafächer  machen  und  dnrch  ihn  anf  die  Methode  dM 
Scfaol  Unterrichts    einwirken.     Die    beiden    ersten    UichtmigMi    w> 
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schmelzen  mehr  und  mehr.  In  der  drittea  wenlen  von  Profeflsor 
KuM?A  in  Dannatadt.  SchuÜMpektor  Scherer  in  Worms  «od 
Rektor  BRÜOKM.iSN  in  KöniRsher?  i.  P.  t.mt  Zeit  eingehende  Ver- 
suche in  Vulksscholcn  unternommen.  Anch  innerhalb  der  rein  er- 
zielilichcii  Richtung  zeic;eii  einzelne  Scbulea  manni?t'aehe  Kieco- 
ortiKkeiten.  so  die  zn  Üstiahrilck,  Bockenheim,  Glauchau,  im  Kreise 
Nenrodo  i.  Schi.  etc.  ArheitssanR  tind  SIcMiode  seien  theoretisch 
und  praktisch  vOlli^  durehfrehihlet.  Zalilreiehe  Lehrer  nnd  Vereine 
bähen  sinh  dieser  Arbeit  imlenogen.  Die  Beleiligiint;  der  deutschen 
Ijehrerscbnfl  &.n  den  Besfrebtinfiwn  des  dentsriien  Veretnü  ist  eine 
ständig  wft)!liserde.  über  2200  dentsche  Lehrer  hatten  sich  bis 
jeti!t  XU  Handfertigkeits-Lehrern  ansbilden  lassen,  darunter  950  in 
Leipzig  und  1250  in  80  Knrsen,  die  im  übrigen  Deutachland  in 
33  Oiteu  veranstaltet  worden  sind.  Die  materlellcD  Verhältnisse 
des  Arbeitsonterrichts  sind  zwar  noch  keine  berriedigenden,  docli 
hrftchten  Terschiedene  Btadte  für  die  Sache  nennenswerthe  Opfer,  m 
Malhansen  i.  K.,  Cliarlottenhurg.  MHiinheim,  Sti-ar^liiirLrt.  K,,  Altonan.a. 
Der  Begeistpmnp,  die  in  Kreisen  der  Führer  nnd  nandferligkeiu- 
I.ehrer  für  den  Arbeitsaoterricht  andaaernd  Torhandeo  ist,  sei  die 
erfrealiche  Entwickelunp  und  die  segensreiche  tJestaltang  des  erzieh- 
lichen Ariieitsunlerrichts  vor  allem  zn  verdanken. 


n.    Sind  die   in  letzter  Zeit   gegen   den  Handfertigkeits- 

unterricbt  erhobenen  Bedenken   berechtigt?     Von  Lehrer 
KzuMAint,  Leiter  der  Handfertigkeiläscbule  iu  Görlitz. 

Referent  (»erbhit  zuerst  einige  der  Ober  die  Frage  gefalsten 
BesehlQsse  von  Lehre r-Versammlun gen  nach  iler  Richtung  hin,  dafa 
zoBdctast  solche  der  scLrofTiitea  KntgegetistelliiTig,  dann  !$o]che  einer 
freundlicheren  Stellung  nähme  mitgeteilt  werden.  Als  EQdre<>nltat 
ergiobt  sich  ^nrcicrlei  tins  diesen  Beschlüssen:  1.  zur  Zeit  mrd  die 
Fiingliedernng  der  Handarbeit  in  den  Lehrplan  der  Volksschule  ab- 
gelehnt; 2.  allseitig  aber  wird  anerkannt,  dals  dem  genannten  Unter- 
richtafflch  scniigend  lliliiunpsmomentc  ionewohiien,  die  es  TfUnscheos- 
wert  erscheinen  lassen,  dasselbe  in  besonderen  Knrseo  oder  Hand- 
fertigkeitäächulen  ^Yic  auch  iu  geschlossenen  Erzieh  ungs- An  stalten  zu 
pflegen.  Damit  ist  znr  Zeit  eine  Übercinetimmnug  zwischen  den 
Zielen  und  Bestrebungen  des  deutschen  Vereins  fOr  Knabenhand- 
arbeit und  der  dontHi;heii  Lehrei-schaft  hergestellt,  denn  aucli  der 
erstere  will  zur  Zeil  keine  Einfühning  der  Handarbeit  in  den  Lchr- 
plan  der  Volksschule.  Der  VcirtraiCKiido  ht^falst  sich  nun  mit  den 
hauptsächlichsten  Kin Wendungen,  welche  gegen  die  Einfahrong  geltend 
gemacht   werden,    wonach    die   Volkssrhtden    hei    Eingliederung   dw 


666 


UandarbeitS' Unterrichts  den  CborakU^r  aU  allgemeine  BiMtnig» 
Anstalt  vcfiiereD,  der  U^brer  zam  Handwerker  dcKTadiert  oder  v«a 
Tecliiüker  verdriln^t  werden  soll,  dafs  der  HaDdarbeite-CTomTicfat 
UberHassif;  xei,  wcU  Wort  uiid  Auscbauunc  als  Unlerricbtümittel  mr 
Krreicliuug  <l«r  Lelirzicle  vollkommen  ausreicbend  sind,  kern  Rtiia 
IUI  Lßbn'1^11  ii)iH4!n'r  Scbiileii  vorbanden  üei,  ewilidi  die  RinHlhnn« 
jtu  viel  Geld  koslt;.  Referent  erkennt  dir  ßerecbiiKUOf!  einiger  fcin- 
wftode,  nameutlicb  de^euigen,  „es  ist  i;egenwärtip  kein  Ranm  ■■ 
Lefarpkuj  der  Tolkssclinle  Torhanden*',  an  und  zeigt  Mittel  and  \S't$^ 
wie  diese  üedenkec  zu  beben  seien.  Einige  werden  direkt  Mideria^ 
oder  in  Ihrer  i'bettreibunji  gezeigt.  Referent  resDniert  %eisit 
fübruDgen  dabin :  1 .  Es  haben  sich  infolge  Anfeiellong  dei 
bandstbemaä  alle  Lebrerkrei&e  mii  tler  Frage  ernstlich  beschiAifl. 
Hat  dies  nocb  vieUacb  noch  ohne  Keautnis  von  der  Kinrtcklai« 
einer  Scbnl -Werkstatt  und  ihrem  Betriebe  geschehen  uiQssea.  so  bildet 
die  UeBcb&ftigung  luit  der  Sache  selbst  schon  den  Kinrang  in  dir 
volle  Wfirdignng  onserer  ftcstrebungen.  2.  Fast  allseitig  wird  dii 
Anerkennung  ao^geäprocben.  dal^  dem  Uandarbeitsunttirricbt  Büduaci- 
momente  innewohnen  und  der  Wunsch  ausgedruckt,  denselben  ifi 
besonderen  HaaUferligkeitsschuleii  und  geschlossenen  E^TTi«lHnig»> 
Anstalten  eingefttbrt  /n  üebeo.  3.  Wenn  ilie  Frage  der  BlnfAhmf 
des  llaiidarbeits-Unterricbt.s  in  der  Scbrde  zur  Zeit  selbst  noch  vir- 
neint  worden  ist,  so  darf  diese  Thatsacbe  durchaus  nirbt  befreirxlca. 
Mit  der  Termeintlioben  Fordernng  bat  sich  die  Vorstellung  von  der 
sofortigen  Eingliederung  unter  den  gegcnw&rtigen  ScbnlTerbfllLoissMi 
und  Scbnleinrichtungcn  verbunden.  Das  wflrde  al>er  nur  ein  Aif- 
pfropfen  oder  ein  ftuftierlicbea  HinziifQ^eu  sein,  in  rinem  Angenblir'kt, 
wo  alle  der  Schale  zur  Verfnünng  stehende  Zeit  uiiou  mit  andcTM 
FAcbeni  besetzt  ist.  Der  deutliche  Verein  mufs  diese  Frage 
Zeit  selbst  noch  verneinen.  4.  Kine  Anubl  der  erhobenen 
scbwinden  bei  genauerem  /nseben,  wogegen  eine  andere  AajtaM 
veUstiDdig  berechtigt  anerkaoni  werden  niuTs.  Doch  steht  zu  erwsrW, 
dafit  die  Zukunft  und  die  su  fortschreitende  Weitere  atwidnliBK 
unserer  tichulrnnrichtoDgen  diese  Bedenken  mehr  ood  mehr  iv- 
schwinden  laaaen. 


V*n  11.  internatioDaleo  KoDgrrrs  für  Kiiidcrscfautz 
(abgehalten  rom  14. — 17.  September  d.  J.  in  Budapest). 

Wir  bringen  nach  der  .  Wiener  meä.  Woehemt^,'-   ein  k«i 
Beferat  tlber  die  ins  Gebiet  der  Schulhygiene  einscblageodea  Voitrifli. 
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Professor  W.  Goldäiehku  erörtert  tlen  SchulutitcrricLl  schwach- 
sicbtigor  Kiader.  Ks  solltea  Kurs«,  ileu  speziellen  Aai'orderungen 
der  BtioilcDpädagoRik  gcm&ls,  erricbtet  weriluu  fur  mit  Aui^tinleiden 
behaftete,  kurzäiditigä  mid  a^ttixiiiatistiic  Kinder;  Schularzt  ond 
Päda^üg  sollten  vereint  wirknii,  um  diese  Kurse  ra&cU  ins  Lcbeji 
2U  nil'eu. 

Dr.  K.  BzEOÖ  (Ahliaun)  be»pricbt  die  Funktion  der  SoebMpüe 
mit  besontlerer  ßUckslcht  aaf  die  WoblthlLtigkeitsvereine.  Klinisefae 
ErCafaruagCD  und  st&tisliscbe  Datea  beweisen,  daJs  ehreDisclic  Kon- 
stitutionserkraitkungen  nur  bei  BonaUnaff  des  SeckliiiioK  luul  der 
SeabAder  zu  beilco  vermögen,  nud  da  eine  Daiierbeliaiutbiiifr  im- 
«rliislicb  ist,  empfiehlt  Szeuü  die  Erricliiuug  einer  Iltül^täLte  an  der 
QDj^ariscben  Meeresküste.  —  Dr.  F.  Tokdaj  kommt  in  seinem  Vor- 
trage „Die  Skropliuloae  und  die  Seebospize''  zu  ainilteben  Sohltiasea 
and  meint,  es  Träre  angezeigt,  mehrere  derartige  lleilstiltteu  zu  ei-- 
ricbtcii  und  dieselben  mit  den  veradiiedenen  KinderspiiAlern  in 
Konnex  zu  briDgen. 

Dr.  J.  Cmllao  erörtert  die  Besuhützuiig  der  Kinder  gegen 
Alkübolismus  vom  gesetzjicbeo  und  gesellsdiaftlicben  Standpnnkte. 
Die  Kinder  mdasen  schon  in  der  Schule  aaf  die  Schädlichkeiten 
des  Alkohols  auimi-rksam  gemacht  werden,  auch  wären  Mäs$i{fkcits- 
vereine  für  die  Kinder  zu  erricblfn;  Lehrer  und  Ärzte  sollten  eben- 
falls ÄbstinenzTcreiue  grttiideii,  die  KinderalkoboUker  sind  in  bleza 
gegründeten  Asylen  unterzubringen,  und  behördlich  uiOfste  verboten 
werden,  iu  den  Wirtabäusern  allein  erBcbeinenden  Kindern  Getränke 
anaznfolgen. 

Dr.  J.  GiiöfiZ  bespricht  den  Alkoliulismus  der  Kinder  von 
JbBtlicber  Seite  und  ttoiiklndierl  ilabin,  daf»  Kinder  .\lkohol  nur  als 
Vedikament  gegen  Deltämpfniig  drohender  Ilerzäcbwactie  bejtommen 
dürfen.  —  Dr.  M.  K£Vi>E  bebandelt  daaselbe  Thema  mit  besonderer 
llertlcksichtigung  des  EintlusBea  von  AlkoholmiEsbraucb  auf  das  Nerrea- 
system  des  Kindes. 

Dr.  U.  SüHUSüHNT  spricht  Über  geistige  Ennüdung  kleiner 
Schulkinder  und  geUngt  zu  folgenden  Schlügen:  1.  lafolge  des 
l&ngeren  Sitzens  ermüden  die  Schulkinder  in  gleiohem  Ma&c  geistig 
und  körperlich,  es  ist  daher  dafür  zu  eorgen,  dols  die  geistige 
Arbeit  durch  Mausen  mehrmals  unterbrochen  werde,  und  wilhrond 
derselben  sollen  die  Kinder  spielen,  promenieren,  baden  oder  sich 
mit  Handarbeit  befassen.  2.  Ks  wäro  wUnsehenswerl,  die  Dauer 
einzchier  Lebrslutiden  «■rlicblicb  abziikOrien.  3.  Die  Ge^nundlieil  der 
geistig   OlierbUnleten  Kinder  erlieischt  es,    dafs  sie  iifters  Ferialtago 

■  bekommeB.     4.  Die  Subulzeit   sollte   morgens    um   9  Ohr  beginnen, 

■  damit  sich  die  Kinder  gehörig  au&scbLafen  können,    b.  Die  sanitären 


\ 
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Vorkpliningen  iq  der  SchTile   sollen  Schulärzte  mit    den  Pi 
vereint  trefFc^n.     6.  Bei  gnter  Laft  and  während  des  Sitzens  ia 
B&nken  ermüden  die  Kinder  geistig  -weniger. 

Dr.  F.  Hekoeb  berichtet  aber  die  HAnfigkeit  der  Zahnbmes 
bei  Kindern  und  scbUbrt  zur  Verhütung  dorselbeii  Folgcodea  vor: 
1.  In  sämtlichen  Staaten  sollten  UiUcrsuchungcn  der  Zähne  ror- 
geoommen  werden  und  aus  der  Vei^leichung  der  hierbei  gewoiuteoeo 
Dnten  sind  Scldllsse  zu  ziehen.  2.  I^hrer,  LehreriDnen  and  Ehm 
aollen  anfgeklftrt  werden,  wie  sie  die  Kinder  zur  ratioaHlon  Mttnd- 
pflege  anzuhalten  haben.  3.  Der  Staat,  die  Stadt  oder  WohlthfUi§* 
kcitsTereJDR  sollen  fUr  die  Behaiidlnn;;  kariöser  Z&hne  bei 
Kindern  sorgeo.  wozu  die  in  den  Spit&leru  errichteteo  Anal 
dienen  kOantoo. 


ßUtntce  iltitteilungrn. 


Die  Pe^talozsihHnser  der  Stadt   Zftrich.     Dam 

bericht  der  Zi-ntralsrhulpHcge    der  Stadt  Zürich    ftlr  du  Juxt 
entnehmen  wir  Tolgenrle,  dieae  Anstalt  betreffende  Angaben. 

Die  Einrichtung  eine?  Pestatozzihaiises  für  die  Stadt  ZOrfcli 
eot^rang  dem  dringenden  Bedarfiüs,  auf  Abwäre  ^ratene  Bcfas)- 
hindcr  aas  den  städtischen  Verhältnissen  heraus  an  einen  ZoBoditi- 
ort  zu  brinjfeu,  wo  sie  durch  llnterriclit  und  Arbeit  wieder  «nf  dfo 
We^  der  Pflicht  und  der  (niten  Sitte  zarückpofQhrl  werden    kffuieo. 

li&A  Unterrichtsgesßtz  legt  Schnlhehörden  und  Lehrern  die  Ver- 
pflichtung auf,  nach  Kräften  ein  gutes  Betragen  der  Jnt^nd  aber 
hanpt,  also  auch  anfser  der  Schnle,  zn  fordern;  i>ie  nind  hercchtiirt 
die  Srhlller  zur  Veramworlung  zu  ziehen  ftir  ongebahrliche  Haad- 
luQgen,  welche  aufser  dem  Familienkreis  ror  sich  ireganficn  und. 
Die  ScbulbehCrden  dOrfeu  aber  nicht  dabei  stehen  bleiben,  daiä  a« 
die  vcrwahrlo!tt«n  Kinder  „zur  Verantwortung"  ziehen,  sin  mOssci 
auch  auf  bleibende  Ucbuuiz  des  Übels  hinwirken  nnd  emstlieb  ver- 
Surben,  auch  snlche  Kinder  zu  sittlich  guten  und  bürgerlich  brauch- 
baren  Menschen  heranxuliitdeo.  Wo  die  hflustiche  Erziehung  am 
irgend  welchen  Gmnileii  nicht  ausreicht,  da-^  Kind  auf  den  rechUB 
Weg  zn  hringeo  und  eti  darauf  zu  crhaltou,  da  rnnfs  die  OffenUichkeit 
mit  wirksamen  Mitteln  eintreten.     Geschieht  dies  nicht  zu   spAt,  so 
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ist  Hoffnung  auf  ReMitn«^  vorhanden;  bleiHl  die  öffentliche  Ein- 
wirkung Oller  privaiQ  Fürsyrgt-  aus,  so  kami  der  juuge  Meiiscli  dar 
Laiiflmlin  des  Verbreclrprs  anheimfallen.  Oft  winl  es  auch  n6Ug, 
ein  fehlbares  Kim)  nacli  einem  Vergehen  iiiiverzflglii-Ii  aus  der  Klasse 
zu  eiitfernen,  damit  nicbt  seiae  Mitschfller  der  Ansteckungsgefahr 
fQii||[M0tai$  sind,  und  damit  es  sich  selbst  leichter  wieder  sittlich  er- 
Ix^ta  Kun. 

Nun  wäre  ja  die  natarlithste  Versorgung  eines  vervfahrlosten 
SdiQlers  die  UaterhringunK  in  ein  geordnetes  FaniUicn leben.  Aber 
die  Zahl  solcher  FamilieD,  w^h^he  em  so  srh^erige.«!  Rrziehungsnerk 
Qbemr^hnien  wollen,  ist  keine  crofse,  und  die  Zahl  derjeiüßt>n.  welche 
es  auch  in  richtiger  Weise  besorgen  können,  ist  noch  t'^rioÄei".  So 
wird  es  durchaus  notweniüg,  dafs  maii  auch  die  Atistaltäcrücbung 
zu  llilfc  nehme. 

Die  fOr  Rettung  verwahrloster  Kinder  in  der  Schweiz  vorbaa- 
denen  Ansialten  reichen  nicbt  aus,  um  dem  vorlinndenen  HedflrfnU 
zu  geniigen.  So  schritten  deun  die  ScholbehOrden  der  aeneu  Stadt 
Zürich  zur  Einrichtimg  eines  l'estaloKzibanses,  nachdem  sie 
mehrere  Jahre  lanK  eigene  praktiwhe  Erfahruugen  mit  der  Fauiilieo- 
erziefaung  und  der  Versorgung  in  auswärtigen  Anstalten  gemacht 
hatten.  Da  die  neue  Stadt  aber  noch  andere  grofsc  Aargabcu  in 
erfollen,  sti  insbesondere  Scliulli£iaser  /.u  l>auen  hatte,  so  lag  es  nahe, 
fltr  die  LCisun;,'  dieser  Fra(;e  Hiirh  den  gcnichiuCltzigeii  Sina  der  Be- 
vfilkcnuig  zur  Mitwirkung'  herheizn^ieheu. 

Au»  der  Einnahme  eines  von  der  Scbulbehörde  angeordneten 
Scholerkoiizertes  wurde  am  27.  Fehruar  1H95  der  Grund  mm 
Pestalozzifoud  gelegt,  deäsen  Bestimmung  die  Versorgong  körperlich 
atid  geistig   schwacher,   sowie    verwahrloster  Schulkinder   sein   sollte. 

Am  12.  Janiiar  189tj,  ani  150.  Gedenktag  der  Geburt  unseres 
grofeen  Mitbttrgers  und  l^Ienschenfreundes  IIeixkicu  Testalozzi, 
vonle  auch  eine  dem  uneigemi atzigen  Streben  Pestaxuzzis  au- 
gemeäsene  praktische  Liebestbat  ins  Festprogramm  aufgenommen. 
Die  Bevölkerung  kam  dem  Gedanken  sympathisch  entgegen.  Die  in 
den  stadtischen  Schulen,  bei  den  festiicbeii  Veranstaltungen  in  den 
Kirchen  und  bei  gröf^eren  Versauimluxigcii  ou  jenem  Tage  angeordnete 
Sammlung  freiwilliger  Beilrftge  ergab  zu  Gunsten  des  Peätalozzifonds 
einen  Betrag  vou  Fr.  33  383,  welcher  in  der  darauf  folgenden  Sitzung 
des  Grofsen  Stadtrate>  vom  25.  Januar  1896  um  weitere  Fr.  150OO 
aus  dem  allgemeiocD  Btlrgergute  und  darcb  den  Verzicht  auf  Silxungs- 
golder  sämtlicher  Behörden  um  einen  erfreulichen  Betrag  erhöht 
wurde.  Eine  .\o7ahl  Spo-tialfonds  im  Betrage  von  Fr.  t6ää4,  derea 
Bestimmung  durch  die  Stadtverciuigung  teilweise  gegensUndalos  ge- 
worden war,  wunlcn  spAter  eheufalts  dem  PcstaloziifODil  ntgewiftSUi. 


aab>;«M<u><u>«<i*p'*r*  xu. 


4b 


Aack  As  fHDcinDOUigc  GeseUschiift  des  BezöH»  ZflritA,  wflche  dnrck 
ita«  Eonnisnoii  fDr  VerenrKun^  venrmhrloster  Kipdpr  bisher  dine 
iMv4mtlidie  Aufgabe  besorgt  liutte.  wendete  den  Food  einen  Bcittv; 
na  Fr.  50000  zu.  iMs  Gemeinwesen.  fOr  ireU-bes  sie  io  «nttr 
Linie  thre  meuscbeufreaudlicheu  BemOiiooKeu  bstie  eiatreteo  Usm, 
«dbcktv  sich  an,  die  Rettung  sittlich  verwahrioster  MinderTftlirigtf 
'»«B  a<.'h  BUS  als  ölTentlicbe  Aufgabe  za  etk\%r«a.  IHv  Stadt  Zarirh 
«oQte  deren  l.^sting  mit  grofKeu  linnoziellea  t'>pf«ni  an  Hand  aelinini 
«ttd  die  Aofcabe  der  Kommission  erleichtern.  Vii-Ie  kleinere  ond 
ICrAfeere  Gaben  ßossen  von  Einwohnern  der  Stadt  dem  Veslaloiotowi 
n,  ond  cJQzelQe  derselben  waren  mit  rühreodea  Beweiseo  bealeibrt. 
dai^  sofrar  Scbiilkiudei'  von  sich  ans  ihr  „SparhAieli''  auch  nach 
picBtalouitage  der  scIiöaeQ  Bestimmuug  des  Foods  dienstbar 

So  kam  es,  dafs  za  Ilegjnn  dta  Jahres  IS93  die  Summe 
Fr.  13DÜÜÜ  für  das  gtite  Werk  zur  Verfagnag  stand.  Non  d 
■U  ao  die  Ausfllhrong  geben.  Ks  wurde  vom  Sudtnt  eine  Pi 
kinskommissioD  vun  sieben  Mitgliedern  bestimml,  welche  die  tot- 
WnUesdeD  Arbeiten  zu  besorgen  hatte.  Kach  Uagerem  Soeba 
fhray  n  dieser  Kommissioii,  zwei  kleinere  Lacdkomploxe  nebtt  mlh 
qvtrlieiidcu  Wobolifliisern  im  ScbOoenwerd'Aatlial  (Hiuweil)  ood  la 
Bttrshuf-I>ieUdurf  zu  erwerben.  Man  log  zwei  kleuiere  Anslaltea 
vor,  weil  die  t^rziebung  io  solchen  viel  leichler  vor  sich  geht,  als  is 
p«A«a.  Xai-h  Schoneonerd  werden  die  jQiigeren  Pflc^tage  nr> 
«Imm,  welche  bis  zu  ihrer  Bessemug  und  Entlassaag  dort  bleibet 
«a]|»ii;  im  iiargbnf  iluden  die  älteren,  flbL-r  zwOlfJahr«  altf^n  SrblUer 
AvAiahmu.  lui  verwicbeoeo  Jahre  kamen  nach  SchAoeuwerd  zwAlf 
Iktuder,  zwei  Mädchen  und  zehn  Knaben:  uai^b  Flurgbof  df  Knahea. 
ifJUatUcbc  Milien  bis  nach  erfolgter  Konlimiitioo  in  den  AasUhn 
btktbea.  und  e$  ist  zn  hoffen,  dals  sie  alstlaun  wt<der  ni  brandibares 
(tl^dru  der  tneu-k- blichen  GäseÜscLaft  nnisewandelt  sei«n.  Vit 
/"'vtiiu.'e  ^taiuinen  meist  ans  ongeordnetcD,  teüweise  zerrOU«Cett  Ft- 
uissen,  die  in  den  weitaus  meisten  Fallen  auf  aUEohoUieh* 
t.  ,  ; —  .^lUckzufObren  sind;  „soziale"  lida&tuiiu:  ist  aUo  voi 
t>ttt  b^'idttu  UuusTflier  erstatten  recht  erfrenlichc  Belichte  aber 
fvbaa  «Dd  Gedeiben  ihter  PfletjUDge;  grUadlidie  Verdorbeobek^ 
^VM  MaviD  ni  konstalivren.    Arbeit  aud  Erliolaog  ood  ^el 

•'(kdar  Weiie    mit    dem    Unterricht   ab.     Die    anCanfs 

-^tibatan  werden  durch   das  GefQhl.  hier  zu  Ilanse    ond   g<t 

•U  »ein,  feiner  und  der  gute  Kern,  der  im  Meoscbeo  stecls, 

,ir  Üeltmig. 

<H'    Kiudorarbeit  auf  dem  internal ionaleu   Frftaen-K«»- 

UMift   Ul    l*ltl<>ii-     tu    den    ^Schtceü,    Bl.    f.     WirlteikafU-  uai 


BMialpoUta:-  (B.  15,  18^)  ?ibt  Lilly  B&AüK-B»rUa  ala  Teil- 
nebineTiD  eine  treffliche  DaistelloDg  jener,  wie  es  &cl)«int,  uivhr  «of 
den  iufseren  Effekt  als  auf  Krtindliclie  ErörternnR  der  FraiienfragO 
berechneten  VeräammlunK,  welrbe.  zuoieist  aus  vornt^limcn,  in  sn/Jaten 
Angelegeoheiten  w^nig  gRbilrl(>lcD  Kraiion  br.^t^hcnd,  vom  26.  Jnni 
bis  4.  Juli  d.  Js.  in  London  t&gte.  Die  Besprechonf!  der  Kinder- 
Brbett  —  sclireilit  h.  Kbaun  —  vrar  reich  an  ZwischenRillen,  dio 
für  die  uatJoiia3öko]iomis(-he  uad  sozialpolitische  Bildung  der  äq- 
ifGseadeo  ein  trauriges  Zen^s  ablegten.  Hierbei  macht«  Dentscli* 
land  ein»  ruhmliclie  Ausnahme ;  es  kam  uioe  Abhandlung  von  Fraa 
SiMsos  (Bresbn)  zur  Verlesung,  die  tingeschminkte  Walirheit  bot. 
Sie  er^äiiUe  darin  aiiler  anderm  von  vieij^rigen  (!)  Kiiideni,  die 
Slreicbholzacb achteln  verfertigen!  ÜberCroffen  wnrde  diese  Schilderung 
nur  dnrrh  die  Ausl'ülirnngen  der  vom  Berliner  Kongrefs  her  wohl- 
bekannten Dr.  MourKSBuKi,  derer  HevicJit  Ober  die  K)ndcrarb«tl«i) 
in  den  Bergwerken  Siziliens  so  fürchterliche  Bilder  darliot,  dals  —  wie 
eino  englische  Zi-ituüg  sugt  —  tik:  „eloganten  ZuhOrerinncn  ak'h 
wohl  xnm  ersten  Mali?  ihr&s  Pnl^ji  Arfmmten".  Ob  die  Wirhnng 
weiter  reichte  ?  I  Unser  Zweifel  ist  lierechtigt.  denn  trotzdem 
ein  ipanischer  Delegierter  nicht  weniger  eindringlich  von  der  Not 
der  Kinder  s]>racii.  erhob  sich  eine  Dame,  um  —  nAtUrlioh  auch  im 
Nainen  der  Freiheit  —  ge^en  den  j^'eäeixlichen  Kindentchutx  zu 
sprechen.  K&  wttrc.  meinte  sie,  sehr  gnt,  wenn  die  Kinder  »ch 
frllh  an  Arbeit  gewöhnten  und  die  landwirtschaftliche  Thfttiflkeit  sei 
oberdies  ebenso  gesund  wie  angenehm  und  eine  Erxiebang  filrs 
Leben.  Einer  der  Anwesenden  rief  der  Dame  entrüstet  zu,  ob  «ie 
wohl  diese  Erziehung,  für  die  sie  schwärmte,  durchgemacht  habe? 
Er  habe  »ie  am  eigenen  Leibe-  erfahren,  und  sei,  da  er  zuiBlig 
dabei  nicht  /u  Umnde  ^gangen,  aus  Empöning  gegen  diesen  Mifs- 
brauch  der  Kinder  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafs  die  Kinder- 
arbeit Qherhaniit,  und  vor  allem  die  landliche  Lohnarbeit  der  Kinder 
absolut  /n    verurteilen  sei, 

RoinniiiHale  Schnlbäder  in  Ruglaiid.  Der  Stadtrat  von 
Leeds  hat,  wie  die  „Soc.  Pritm"  berichtet,  den  Srhwlkindftru  der 
titadt  Schwimmbäder  zur  VerlHgnng  gestellt ;  von  April  bis  ScpLembcr 
)ä98  benntzten  dtiOÜO  Personen,  wovon  36000  Kinder,  die  D&der 
an  entgeltlich.  —  Ähnlielic  Einrichtungen  freier  Schwimmbäder  für 
Sf'hulkinder  besidieu  in  Brigliton,  BirminRhani,  Halifax,  Li?erpool, 
Manrbester  und  Hoihdale,  wälirend  iti  einer  Reihe  anderer  Städte 
minimale  Gebrihren  lür  die  Badet>enatzung  von  Schnlkindem  gefordert 
werden. 

Ein  Val«r  aU  Verteidiger  der  Prfl^eUtrafe  !■  den  Seknien. 
In  Bezug  anf  den  bekannten  Krlafs  des  prenfaischeii  Kultusministers 
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Auch  die  ^emeiiioutzigo  Gesellscliaft  dee  Ilczirks  Zfli  „ 
ihre    Kommission    für  Versorgung    vi*rwaJirI»iler   Kll^  .^^ 
veriiieDS)lik:be  Aufgabe  besorgt  liutl«,  wemlätc  den}  .'  ^F 
von   Fr.  50000  m.     Das  Gemeinwfstn.   fOr  ''>|''0' 
Linie  ibre  meaacbenfifuudlichen  HeRiUliiiasöL*  i,"  ü" 
sclücktc   sicti   an,    die  ReUnn;!  siitlicli    vef 
TOD  siclj  aus  aU  öffentliche  Aufgabe  zii  e-.  j 
wollte  doTfiD  I,^^sunp  mit  grofsen  tinanziet'     ^  ^ 
und   die   Aufcabe    der   Kommission   eri        J 
größere  Gaben  flössen  von  Einwobiier        '  ^  ^  "j  t  ^ 
zu,  uud  einzelne  derselben  waren  ii'  i,  ^  r 

dkfs  sognr  Scbulkinder  von  sieb  ^^  'J£>      C  ^ 
Pestalozzi  tage  der  scbflncn  Üc^lr  /  f  t  f  ^  t 


mk 


/' 


,(1" 


ivollU?n 

So  kam  es,  da(s  zu  Betr  ^  .' 
Fr.  130000  fflr  das  gnt«  V     (^ 
man  an  die  AusfUbmng  gclie 
batiskomuiissioQ   von    sieb: 
bercitendea    Arbeilon    v ,  '° 

'gelang  es  diesor  Koinn^  .iaiid 

Sjirftclieiidßn    NVohnhÄ' 
Burgbof-Uiflbdurf   r 


l^ 


^ 


roMc  breit  iBg 
.tchlifj^n^.     Wie  "^^ 
..  des  am  I  i.  Oktober l^^' 
rtscHBa  bei  dtr  Siaaiuanll* 
nbermals  den  Antrag  auf  Sml- 
gestellt,    vreil    di(rsi>r    diirvli  du 
'od  des  Knaben  verrbnUel  baW 
1  23.  Oktober  1897  erfolgt,  da- 


vor, weil  die  Ende'  #■  !'i««*'uiwaJtschaft  abgeiwlesen   worden   mit  der 


Kinder,  zW'/^/i 
SlLmtltcbe 


großen.  Nach  ^  .'*r  Knabe  uacli  arzllicbom  Gntarbteo  an  eiacr 
wiesen,  welche  y  <J#JlentzQadanB,  vcrlmuden  mit  einer  Zorreify«| 
sollen;  im  Rot  jJ^''*'^  Bliiiddarnw,  verstorben  sei  und  die  Emitie- 
Aufcahme.  yV^irEi«  '^'^^^'  prgel«n  hftüen,  djife  ilie  Todestir»icbi> 
.i-^i^j5  in  tir^cMipli>-iii  Ziisammeiifiang  costaiidcn  hahp. 
^VTob  '"  ^^^  Zoclilignng  „an  und  fOr  sieb"  der  Thal- 
blciben,  < ^ Jj/fuaf'"*'"*"'  HanilluDg  zu  finden  sei,  wurde  Ton  der 
(Glieder  'i^ju^  venieinl,  da  in  der  Art  der  erfolgten  /flclitig 
7jin}]r  f^^ff^r^ilnag  des  Zöebtigunifsrocbtes  des  Ltdirers  erhll_ 
„  gegen   diesen    Bet^i^beid    bei  der  Oben*taataaowih 

Jij  /■  -,.«-Ji  ileschwerde  wnrde  in  ebenfalls  absrhlAgi^cm  Be- 
jy-f  ^  ^  BA^ndnng  bestätigt  and  nameotlicb  abermals  erklftrt, 
I^  j^'^^^i^chlicbe  Zusammenhang  zwischen  der  ZQcbtigung  ihm) 
fif^  Ab»  Knaben  zu  verneinen  sei.  Diesen  Krklamngen  dv 
L^J~|,|lscbftft  gegenüber  ist  nun  in  dem  nea  gestellteu 
Kf^JT^i^refShrt :  In  der  mit  der  Angelegenheit  zuszmmraliftng< 
ji^Ljpklage  Schönebcrffcr  Lehrer  gegen  den  Redakteur  nRCNUto 
S^^^t^^ea,  «iie  vor  dem  Landgericbt  II  Berlin  am  27.  and 
^  jort  '^-  ^-  ^^  tlntscbeidung  gelanj^e,  ist  vor  Gericht  durch 
l^^gsagea,  schriftliches  Gutachten  der  oberen  ModizinalbehardB 


878 


betreffenil  das  ZuclitiKun^reclit  der  Lebrer,  bat  noch  der  „Ko 
VoUmatff."  tier  Lohrer  O.  in  Koblenz  von  iläu  \'aler  ducs  Schi 
folgendes  Scbreibvn  i-iiialtea:  ^Geclirlcr  Utrr  O. !  fo  der 
babc  irh  tlie  Vfrfagnn^'  de:;  Ministers,  betn'fTi^iKl  /.flrhtif 
dfr  Lpbrr,  ^(>le-*ieri,  der  wubl  viel  widersproclii'ii  werdno  wird, 
sonders  die  lieslimmuDft  ist  mir  reciit  bedonklicli,  wonaoli  bei  kOipt^ 
licbeo  ZOcbtif^mt^  zuvor  der  R«ktor  oder  Ilauptlehrer  der  Scbak 
befraKt  werdeu  soU.  Uierdoich  wird  aar  erreicbi  werdeo,  dals  Üt 
l.c)irer  fQr  die  Fol^e  anf  dieses  Erziebungstnitlel  vcrzichteo!  Und 
doch  ist  die  Mehr^ald  der  Kinder  ohne  Prflfcel  nicht  2a  ordentliehn 
MenKcbnn  ta  erzieben.  leb  crmäcbtijce  Sie  dabei-  hiermit,  meiaea 
Jnngen  xn  prOgeln.  vann  and  wo  er  es  verdient  hat,  ohne  roriwr 
den  liCiter  der  Schale  zn  fraeen.  Mit  Torzüglicher  Hochaclittnr 
Ihr  cigcberior  II.  K." 

StrafvetTolf^tinj»  eines  Lehrer«  we^en  ÜbcrttcIirfilaDg  des 
xulHssigeu    Miilses   der   kerpcrljcheo    Züchtigung.     Wie   dn- 

riiantb  Cttrreap."-  mitteilt.  !i»t  iler  Vater  des  aiu  1  I.  Oktober  1K97 
Terslurbennn  tji-bulkniiben  RtrnOLF  FISCHKB  bei  der  i^taatsanwalt- 
icliuft  des  Laodgericbts  II  Berlin  ubennuls  den  .\ntrag  anf  Stnl- 
verfdlgnng  des  i>ebrers  KiCllAftt)  gestelll,  weil  die^r  dorcb  dto 
Ansi'flbmag  finer  Zuchtigang  den  Tod  des  Knaben  vert'baldet  habr 
Kin  Kli^it^ber  Antrag  war  bereits  am  23.  Oktober  I8it7  erfolgt,  da- 
mal»  jedoch  von  der  Staatsanwaltschaft  abf^ewiesen  worden  mit  d«r 
ÜeKrQndung,  dais  der  Knabe  nach  anciJicbem  Guiaehlen  an  eioar 
tllgemeinen  UaachfelleQtzUodnng,  verbandea  mit  einer  Zerrei&ug 
de*«  Wnrmfortsatjies  des  ßUitddarnu,  verstorben  sei  und  die  KrniOt- 
luaijea  keinen  Beweis  daftlr  «ergeben  hatten,  dafe  die  Todesnrsidv 
Dkit  der  Zocbtlgung  in  orsAchticbom  Zn^anuncnbang  gestandeo  bab«-. 
Aofb  die  Frage,  ob  in  der  >Cttchliguag  „an  ond  fQr  sich*  d^  Thal- 
bestond  einer  strafbaren  llaiidlaog  en  Anden  sei,  worde  too  der 
Blaatunwaltacbaft  verneint,  da  in  der  Art  der  erfolgten  ZAcbt 
kalM  Überscbreituug  de:i  Zocbtigungsrccbles  des  Lehrers  ort 
«urde.  Anf  ilie  gei^'en  diesen  Descbeid  Ivri  der  Oberstutoaoi 
MiMifl  erbobeoe  Be^cliwerde  wurde  in  ebenfalU  abscblflingem  Br- 
«ehvtde  jene  BoKrClndiing  bestfititjrt  und  nnnienUirh  abennals  erkllrl, 
4lJl  d*^  nrsftrbliche  /nsamnienhang  zwischen  der  Zttchtiguniz  «od 
4m  l'ude  des  Knaben  zu  veniciitea  sei.  Diesen  Erkläningeu  der 
^MtfMUwaltacbaft  gcgcnober  ist  nun  in  dem  iicu  gest«Ut«D  Stnf- 
^tti^  WMgvfQbrt :  In  der  mit  der  Angelegenheit  zuszmmenh&ngeiidM 
>^^^t^g«^^Uge  ScbJineberger  Lehrer  gegen  den  Rcdnktear  BR(T}inCG 
-^  •jM*"*"  <'i^  "^^^  ^^^  Landgericht  II  Berlin  am  27.  aarf 
I^B  d.  J.  /or  Entscheidung  gelangte,  ist  vor  Oerirht  darch 
icfariftlicbes  Gntaditen  der  oberen  HedixioolbebOrdf 


und  die  f>fm2e  Verliaiidlung  der  Beweis  erbrocljt  worden,  und  es  Ist 
im  Erkeiuttniä  ausgcs|jroctieii.  dafs  1.  der  fi&uie  ZUchtignugsakt, 
weilt  iiii^lit  die  nnmitt ciliare,  so  doch  die  mittelbare  Todesnrgache 
lies  Knabt'Q  ceweseii  ist,  und  dals,  wenn  die  Zücbtipuiig  nicht  ge- 
scliehon  wiire,  der  Knabe  iientp,  noch  am  Loben  sein  wiinJe,  2.  der 
Lehrer  Iüchaku  überhaupt  keine  Veranlassung  hatte,  eine  ZQcbU- 
gimg  voriimehnien,  und  3.  der  Lehrer  Uicuard  objektiv  wider- 
rechtlich pehnndelt  bat,  imlem  er  das  zulässige  Mals  der  Züchtigung 
ttberscbritt. 

über  Schule  raus  jluge  stellt  StHdtachulin&pektor  Dr.  Fischkr- 
Berliii  foJt'endi;  Leitsätze  snif:  1.  S<'h Hieran sfliiire  ?iinrl  wegen  ihrer 
Bedeultmg  für  die  Gesundheit  tiud  die  Krziehuug  der  Kinder  aucli 
von  den  Itcriiner  Gemeindeschulen  nach  Mög:lichkcit  zu  j>tiegen. 
2.  Selbst  die  iirofte  Vcroiilwortniip,  welche  dabei  die  bttinligten 
Lehrer  nud  LchrcriEncn  »ii zweifelhaft  öbcrnehmen,  sollte  nicht  zur 
VeriiaeblühSitTiniK  dieser  Aiisflo^re  Itibreu.  3.  AasflUge  der  (lanzen 
Scliiile  lialroTi  grolse  erziehliche  llßdeutuug.  In  Rflckgidit  aat  die 
schwierigen  VerkehrsTerhftltrtisse  Berlins  werden  indes  meistcos  an 
ihre  Stelle  Aasßtlgc  einnelner  oder  melin'rer  Klassen  treten  mflssen. 
4.  Die  Oberkla-^sen  der  Knabenschulen  sollten  wdhrend  des  Sommers 
etwa  tnonaiiich  eine  Tagespiiriie  unternehane)),  die  dem  Waijdern, 
dem  SpiL'!  uud  ilirr  ItelehruiiK  zu  widmen  ist.  Für  die  andßreo 
Klassen  empfehlen  sich  Halbta^rsausflUge.  ä.  F.p  sollte  dahin  gewirkt 
worden,  dafs  die  staatlichen  und  privaten  Verkehrsan stalten  ftir  die 
AosftUge  Fahrgelder mätfiiffunp  und  Klasspnfahrscheine  gewivhren.  6.  Um 
anrli  SmierPD  Kindern  die  Deteilignng  an  den  AiwHfigen  zu  ermög- 
lichen, mcrfiteii  den  Scbuleu  ausreichende  Mittel  zur  Verfügung 
stehen.  7.  >'cben  der  Schule  sollten  "Wohltlifttigkeils vereine  oder 
Behörden  es  sieb  zur  Aufgabe  machen,  Kindern  der  Grofsstadt  den 
Aufenthalt  in  tmter  Waldlnft  at]cb  an  Nachinittageu  und  in  den  Ferien 
zu  verschaffen,  wie  es  mit  Esfolg  in  Dresden  bereits  geschieht. 

(«JWrfav-  nrform'.  Ko.  34.) 

Vnent^elllielieir  Masseuschwimniuiiterricht  iu  DreKden. 
Der  Dresdner  Turiilobrorvcreiii,  welcJier  neben  dem  Ausbau  des 
eigentliclicB  öchulturoens  nucb  die  übrigen  Richtungen  der  körper- 
lichen Aiulittdung  sieh  angelegen  sein  läTst,  hatte  sich  im  Lanfo  des 
Jahres  IB9B  an  die  Snhuihehünle  gewendet  um  eine  BeihUlfe  }:ur 
Krteiinng  lUK'ulm-ltlii-hen  ScIiwimmiiiileiTicbti-fl  an  arme  Be/.irksschillef. 
In  bereitwilligster  Weise  waren  hOU  JH  Berechnungsgeld  in  den 
Haushaltplan  der  Stadt  eingesetzt  worden,  und  es  konnte  zar  Yer- 
wirklicbutif;  eines  langgehegten  Wunsches  geschritten  werden.  Ans 
der  Kla«senstnfe  des  vorletzten  Schuljahres  worden  480  Schüler  aus- 
gevraliU.     Dnrch  ficirsige  und  ansgiebige  Behandlnng  der  Vorllbungcn 


auf  dem  Lande  uardcii  die  Koabeo  vor  deo  Sommerferien  Torbenil« 
Diid  daua  während  der  PüHcu  4  Wucheii  luii^  im  ächwinuuea  tuit«r- 
ncht«t.  <S  Ldin;r  llliernaliirien  den  ÜDlcrricIiL,  d^r  \on  dem  lii«- 
orl«  gebrliiiclilichen  insofi^ru  bedetileDd  abwich,  als  er  io  Form  xm 
ItlasseniiDterricIit  erteilt  wurde.  D&^  Re«nlta(  kam,  wie  die  Probt 
ain  13.  August  189tt  eiyab,  als  ein  recht  goutiges  beielduHt 
werden.  Es  roeldetcn  sich  zar  Probe  4äü  Schaler.  303  (72'Al 
dorchadiwammen  das  2B  m  tauige  ßis^u  ia  gnter  Haltoog  fCroo- 
abwftrta,  viele  auch  stroinautVärta,  and  77  legten  teils  V«  teUi  Vt 
der  Strecke  zurork,  so  dafs  'Sm  (<iÜ''/o)  Schaler  mit  Erfolg  m 
Uatci  richte  teilgenoinmea  haben.  Ein  aiufohrlichcr  Bericht  fltwr  dto 
Einrichtung  des  Hades  and  aber  die  ganze  VerHostaltuoi;  i«t  fas 
Oktober-  und  Novenberhefi  der  „Ba-lmer  2d.onatsbtätier  für  Hta«  7W»- 
tT'-s^n'',  herau^ifesebeo  von  Kcleb  und  Ecklbr.  dar^botea  ud 
k;uin  von  dorther  als  Sooderabdnick  belogen  werden.  (Mit(«tltt_ 
i.  A    des  Drosdencr  Taralehrervereins  von  M\X  KlAiir.) 

Dem  hier  Gesagten  fügen  wir  aus  der  „SAdb.  Lchreretg* 
lulgendes  hinzu :  Die  vom  Dre^eucr  Toravcrein  aigewatidte  8ctawiiiun- 
lehrmethode  beruht  darauf,  dafs  statt  des  zettranbenden  nnd  kostapitdigai 
EiaKchiiitorrichtes  der  Ma&'ienuiiterricbt  angewandt  wurde;  60  SefaAlcr 
nur  y.wei  Lehrer  in  rtiner  Staude;  dem  Scbwimmeu  im  Wnsser  rora» 
ging  die  Erlernung  der  Schwimmbewegttog  auf  dem  Lande,  Am 
Trockenschwimmen,  dem  man  4  Stunden,  bei  Vereinigttttg  fon  6U 
Schalem  uuter  etuem  I^hror  widmete.  In  der  That  lernten  «üngi 
gescbirkte  und  motiße  SrhDler  durch  die«»  Vombong  das  "ilmiBW 
Khoo  in  den  ersten  Stunden.  Im  Knalienbade  hatte  man  12  eis* 
bebe,  hillige  Anbänggnrte,  sogmaimte  Angeln,  angebracht  nnd  12 
Korifgttrtel  in  liehraach  gestellt.  Aaf  jeden  Schttler  kimeii  uar  IS 
übungazeiten  im  Wasser;  dennoch  wurde  ein  idJUttender  EHblg 
erzielt,  der  dem  Gei>chick  und  der  Aasdauer  der  unterricfaieada  8 
Milflieder  des  Vereins,  dem  Eifer  der  Schiller  aod  der  ongOMiB 
gonsiiK^'n  Wincrong  zu^usehreiben  ist.  lo  mehreren  SlAdtca  im 
Rtfirhes  wptidpi  man  jetzt  seine  Aufmerksamkeit  dem  Schwimmen  flr 
du-  uoliemliieilen  Schöler  zu.  l>a  der  hiesige  l>irn lehrerverein  nlt 
der  Idee  des  Hassenschwimmeiis  and  d«a  vorbereitenden  Trodca- 
schwimmens  einen  ungemein  (Hdekliehen  Hriff  gethaii  hat,  steht  m 
erwiirten,  da(s  die  Methode  vieUndt  Naeliatimang  Hiidcu   wird- 

Für  die  PrBrnn^  ron  Lehrern   in   praktifleh«r  Hy| 

bat  (las  .,Saüitary  Institute-  iu  l.o»il»in  rine  Anleituag  bi 
Sir  nsfiobtSTeÜe:  I .  Gesundbeitapfleee  des  Meuolien.  «mditicft' 
lieh  der  notwt'ndigsten  physiolofiacben  Ke^intnlsM.  OaliäA  wcfda 
gererhuet  NahruDg.  Kleidvog,  fcftrperliche  Übnng,  Üm^Odkilklto  li 
Scfcden.  ekmcotnre  Kenntnis  von  den  infeküteeo  und    indenci  & 
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kraukuiigen,  z.B.  adenoiden  Wiichpruagcji,  Chorea.  2.  Ilygiwiie  iles 
Solmlgetiiinles  nnd  der  PrivatwolinuiiKon,  Gnin<]rifs.  Bau,  Wasser- 
versorgnng,  ATiOrle,  Ahwiüaer-Lffitiiugeii,  ferner  Tleizting.  Beleachtang, 
Ventilation.  3.  Ilygiene  des  rnlerrielits.  Durch  die  VorliereituuR 
zu  dieser  PrQfuug  werden  die  Lehrer  veraolafst.  sirh  ciiigchcDd  mit 
der  (iesnndtieitspHegG  zu  l^eschäFtigCD  nnd  somit,  wie  ^The  Lanret" 
ausfahrt,  aucii  befähigt  sein,  ihre  Schiller  Dinge  y.u  lehren,  welche 
diesen  ftlr  ihr  gaozes  Leben  Nutzeß  bringeu  werden. 

Was  kann  und  soll  die  Tolksschalo  cnr  BekünipfdOj^  des 
Alkohnlismu»  beitrajcca!  Üher  dieseü  Thema  hiellen,  wie  wir 
der  ^Enthaltsamkeit"  (No.  6)  entnehmen,  die  Herren  Professor  Mab- 
TitALüit  ood  Dr.  med.  Ost  in  tiuer  Konferenz  der  gesamten 
LeUrer^chaA  der  iStadt  Berti  Vortr&^c.  Aus  den  Leitsätzen  der  Ke- 
ferenteu  heben  wir  folgendes  hervor:  „Als  Krziehungsanstalt  wirkt 
die  Volkssrhnle  indirekt  zur  Reicfimpfniig  des  Alkohohsmus  mit. 
Dies  int  aber  nicht  derart,  dafs  dadurch  das  Ütiel  wesentlich 
Abhnich  erlitte.  Um  seiner  alJKemeinen  Verbreitnn;^  und  seiner 
aaenDefslirben  verdei  hlichon  Wirkungen  wi)len  bedarf  der  .Vlkohoüsmus 
auch  im  SchutnnlcrriL-ht  einer  Itesondcrcn  Behandlung  und  direkten 
BekAn]})fung.  Fast  alle  dnlcrricblstäeher  lassen  sich  golcgentlieb  zu 
Belehningen  Ober  die  Wirkiiiipen  nnd  TTrsaclien  des  Alkobolismus. 
sowie  Ober  Nfitwendi?,'keit  nnd  Alitti^l  seiner  Rekiinipfnag  olinn  Bp- 
eiuträclitigUDg  des  allgemeinen  Untcrrichtsziclps  und  -/weckes,  vielmehr 
zur  Kordemng  beider,  verwenden,  Die  pa.'^.senden  Gelegenheiten  sind 
vom  Lehrer  gedissentücb  zu  suchen  und  gewissenhaft  auszunützen. 
Die  Schulbücher  sind  hei  Gelegenheit  im  Sinne  der  ßekfLmpfim;::  des 
Alkoholismus  zu  bereichern.  Es  Ist  anzustreben,  daTs  die  I^hrer- 
bildnngsaosialtea  die  Lehrer  mit  der  zur  Bekämpfung  des  Alkobotismus 
erforderlichen  Sachkenntnis  ausrüsten. "  Die  ober  hundert  Personen 
starke  Versammlung  sprach  ihre  Zastimmnng  zu  den  Leits&tzcn  aus 
und  ernannte  eine  äpezialkommisaion  zur  Ausarbeitung  eines  Pro- 
gramms, um  in  dieser  Angelegenheit  etwas  z«  thun. 

SchnlftanatoiiniD  für  MHdchen  in  Davos.  Seit  16  Jahren 
bfstcht  nach  der  ..N.  Zütxh.  Zly."  am  geuaiintcn  Orte  eine  derartige 
Anstalt  unter  der  Leitung  der  Frl.  Ansa  iinil  Hkutha  Dickks. 
Das  Institut  hat  es  sich  zur  Aiifgahe  geinaoht,  eine  raliunelte  Ver- 
binilinig  voo  Anstaltsbeliandlnug  im  Hochgebirge  und  Schule  her- 
zustellen, in  einer  Weise,  dafs  die  Gesundheit  der  Züglinge  in  erster, 
der  Schulunterricht  cret  in  /«piter  Linie  beröcksicbtipt  werden  soll. 
Es  will  schnlpfliclitii^en  Mädchen  von  schwächlicher  (iesundhoit  den 
wohlthneoden  Aut'vnthalt  in  einem  l'Ur  ihre  zarte  Konstitution  geeigneten 
Klima  ermiiglirhen  und  ihnen  wAbrctid  dieser  Zeit  das  Kliomhaus 
ersetzen.      Ks  ist  eine  Heil-  iiml  Lelirmiätalt.  nicht  etwa  eine  Pflege- 


instalt  för  Schwerkranke.  Vor  einigen  Jahren  mn^e  die  gescbloitfue 
Anataltsbehaiwil'ing  cinirefulirl  ind  Jie  Oberleitim?  drs  Intrrna's  ts 
die  Hände  eines  Ar/te?  gelegt.  Gegen wflrtig  hrranen  bis"  r.n  16 
EJcliUlcrinueD  aul'gcuommcu  werd«i.  Die  individnctleii  DedQrfniss« 
der  einüclDCii  werden  besttnU^lieli  b«rDcksirhtigt,  ohscboo  das  Aopassoi 
an  deo  GanK  der  Solinle  oft  ttrofse  Scbwteriekeiteii  bereiU'l.  Blot- 
■rme  Bladcben  treten  besser  im  Sommer  ein.  weil  «ie  sieb  dauD 
leirhter  nkklimiitiHi^rcn,  als  im  Winler.  Per  StnndeDplaa  int  «o  eie- 
gericbtet,  dafs  dem  Anreiitlialt  im  Freien,  fRnf  bis  8«cfa?  Siondeii 
tfigticti,  sclhtit  in  den  WiiiUirtageD  kein  Kintrag  geschiebl  Ein  Teil 
des  Uuterriehts  winl  anf  einer  nach  SOdeo  geriehtelen  Terras« 
erteilt.  Mit  dem  Institut  ist  ein  Externat  verliiinden,  das  lien  Dartwer 
Töchtern  alle  Vorteile  einer  «"ten  Privatscbnle  bietet.  Die  Vor- 
ateberinne»  wi-nlen  durch  iflrhiipe  LohrkrÄfie  nnterstüizt  FOr  Pi^ 
lifpon.  deiiLsrhe  I.itterainr  und  Mnsik  sind  Kachlphrer  angestelll, 
Ton  fremden  Spraclicn  werden  die  franz<j$tsrbe  und  die  eoglisrlte 
besonders  berDcksirbtigt  und  gepflegt.  Die  ThAti^keit  in  der  Ext^nwn- 
ftcbole  fblirte  namentlicb  in  deit  l>ei(len  leuteii  Jalireu  m  sehr  tir- 
friedigeuden  Resultaten.  Kioe  Anzalil  ScJiQlenDnen  bestände»  mti 
aelir  gutem  Krfol^'  die  Anfnahmeprlirang  an  h>>berei]  MfldelieoM-hii^-'D 
der  Schweiz  oad  Deutschlands.  (U^bere  Töchterschule  in  Basel 
Ecole  snp^rieure  Lansauae,  Tiktoriaätin  Karlsmbe,  Katbarioejistifl 
Stnttgan,  h^vherc  S<-haIeD  in  Leipzig  nod  Berlin.)  Einige  dieser  Junget 
Uid<:iicn  wurden  in  eine  höhere  als  die  ihrem  A)t«r  entaprcck^-ixl« 
Klasse  versetzt  nn.l  ballen  dorl  mit  filteren  GefÄhrtinnen  SchriU. 

Keine  Trennniif;  der  f^eücblerbter  iu  den  Volksscliilci 
Barmeus.  In  dt-r  l^tadtverordnetcn- VersammluDg  zu  Bannen  m 
18.  April  d.  J.  wurde,  wie  die  ^PäHa</o(f  Ref/n-m"  (Nr.  33)  bericbtetr 
von  der  Verwaltung  die  Milteiluug  fiemaeht.  daf;  <Iie  Ktädlische  Scbnl* 
deputution  infolB«  iler  bei  der  Elat^beralnng  geyeln-nen  Anr^naj 
die  Frage  der  Trennung  der  Geschlwliter  in  den  ^ftilii'vheD  Vo'Ia- 
scbnleo  eineehend  geprüft  habe  und  zn  dem  Entschlnls  gekommea 
sei,  der  Anreeang  keine  Folge  za  geben,  da  sich  bei  der  je4xl  bf 
steboDden  Einrichtung  bisher  f'belstäude  nicht  ergeben  hatten.  Stadt* 
TKrorduelcr  Eickwobth  machte  dagegen  geltend,  dais  die  meirtta 
StAitte  im  Gegensatz  zu  diesem  Bescblnfs  zur  Trennung  dpr  Gc- 
scblei'bter  Dbergegangen  seien.  Kr  trat  fhr  die  Trennung  der  Ge> 
!^-hlechier  biuptsfichlicb  mit  der  Begrtlndcii;  ein,  dafn  dte  Middia 
bicrtte:  besser  fllr  das  Leben  vorbereitet  werden  wtirdeo,  was  gcfM* 
wftriig  in  Barmen  nur  in  nDgenOgendcm  Mause  der  Fall  sei  Eim 
weitere  Vcrliamlluni:  Ober  die  Frage  fand  nicht  rtait. 

Schnlsparkas!»«   in    Oerliktn   bei   Züricli.     im 
1895    eniebtele,    wie   die   LokalbllMer  mitteilen,    die  PrinnnelMÜ* 


pfiejie  dieses  Ortes  eine  Schulsparkasse  nacli  demMarkensTslera.  aml  es 
hftt  sich  in  der  Folpe  gezc-ipt.  dals  dir  Schulbchorde  dnmit  einen  gaten 
Griff  (retlinn  hat  und  dafs  iiire  Bcstrobungen  fmchtbaren  Dodcn  gp- 
fuDden  haboo.  Die  Sparkasse  wtirdc  bis  jetzt  im  Kunzes  Ton  5f>8 
Kindern  bcoatzt,  welche  in  Ü60T  Einlagen  Kr.  7046  einlcgtCD. 
Dies  macht  darehscliiiitilicti  Fr.  2.09  pro  Kinlaßc  und  Fr.  13,5  pro 
Schöler.  Marken  wurden  von  den  Einlegern  Jfl  493  Stack  gekauft. 
Wieder  Kurtickgezogen  wunleu  Fr.  1857,6&.  Das  Oe-samtgoiliaboD 
der  Schöler  letrilttl  iteseowärtig  (mit  den  Zinstcn)  Fr.  r>143,  »elelies 
Kä])ilal  ti'il.s  lici  der  Kaiilonalhnnk  und  teils  bei  tUr  poütiticIieTi  Ge- 
meinde Ocrlikon  Jingelegl  ist.  Wenn  srlioii  aii^  den  tdieti  an- 
geftlhrten  Zahlen  die  fieifsige  Benntznng  dieses  Institutes  seitens  der 
Schulkinder  hervorgeht,  so  hat  doch  ooeh  ein  grofser  Prozentsatz  der 
Schillen^chaft  von  demselben  keinen  Gebrauch  gemacht.  Ks  ist  dies 
am  so  mehr  zu  bedaitem,  als  die  Ka&se  vorzüglich  geeignet  Lsi.  den 
Kindern  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  kleinen  Ersparnisse  tu  sainmelo 
and  anzulegen. 

Trflf:eii  rn  Bchwerer  Sphnlinapiieu.'  In  ihr  „Gartmhuhe" 
macht  Maiuk  Schönukunn  auf  dos  Kapitel  der  Schiümappcn  von 
alterea  SchUlerinneu  aufmerksam  iind  tadelt  mit  Hedir,  dafs  dieselben 
durch  aJlza  grol'ses  Gewicht  die  Trügerinncn  nicht  selten  in  aupcn- 
nuiiget  Weise  belästigen  und  di^'  lüirperhiOlung  der  Hfldcbeu  un- 
gOnstig  beeinflussen.  Die  Lehrerinnen  sollten  daniur  ein  wachsames 
Ange  haben,  and,  falls  die  Mappen  Star  za  scbvrer  und  voll  sMid, 
eine  üntersiichnnK  derselben  vpranla-iwn.  An  der  Hand  des  Stimden- 
planes  sei  festzustellen,  welelie  Btlclier  die  Schülerin  jeweilen  för 
einen  halben  oder  ganzen  Tag  gebrauche.  In  den  meisten  Fällen 
komme  eine  Menge  »icht  notwendiger  Dinge  zum  Vorschein,  welche 
die  Schülerin  nnnütit;  l»elastea.  Das  ist  oft  bei  sehr  ängstlicheo 
Kiudein  iler  Fall,  die  in  der  Besorgnis,  etwas?  zu  vergessen,  TTnailtigcs 
mitnehmen;  es  kommt  aber  auch  bei  anonlentlichen  Seliülerinnou  vor, 
weiche  ohne  Wahl  einl'ar.li,  was  ihnen  /uuärJitit  liegt,  in  die  Mappe 
stecken.  Kommt  dann  der  Mutter  eine  solche  itehwere  Mappe  in 
ilie  Hand,  so  beklagt  Kie  die  bedauernswerte  IVägerin,  xumal  weun 
sie  einen  weiten  Schulweg  hat,  und  fbrchtet  mit  Hecht  eine  zu  grofüe 
Belastung  des  jugendlichen  Körpers. 

Dieses  überladen  der  Schüler-  and  Schülerinnen tnappea  mit 
Sflchern,  Heft«a  etc.  ist  ein  Übelstand,  den  eine  wohlgeleilete  Schule 
TCrmeiden  sollte.  Die  preulsisctien  Scbulaolsicht-sbi-hördeD  haben 
dieBBUi,  manchem  als  etwas  gan>:  Cnbedeutcndes  era- hei  neu  den  l^inkle 
ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet.      Der  Ünterrichtsminister  hat  sogar 


'  S.  diese  ZeiUdirifi,  1898,  No.  1,  S.  45. 


den  Mediziimirat  zur  Begittflclitua}*  daröber  aufgefordert.  Es  wurde» 
ErlmbtiDgCD  geptlit^Bii  und  ia  verscbiedeoeo  Schol^o  W&gnncieii  roe 
Schnlmap]>en  und  ßOchi^ni  veranstattet,  die  ein  nicht  aaerbeMirfa« 
Gcwirbl  ergaben.  T)ie  leere  Mappe  allein  wiegt  manchinaJ  1 
Fhind.  Mit  loliall  steigt  ihr  Gewiclil  bereits  für  die  unter 
auf  3'A  Pfand. 

Wie  ist  auD  dem  ÜbeUtaode  allzusrliwcrer  Scbolermapiien  ab- 
2uhftlfeii5  Für  die  Lehranstalten,  betont  Marie  SoiiöKnBrxs.  er- 
utVcht^L  die  PSicbt.  so  wenig  wie  möglich  ItUcbcr  tu  die  Schale  aut- 
bringeo  zu  laftflen.  Ferner  nrnfs  gestattet  sein,  dafs  darcb  ibre  Gis^ 
oder  Dicke  allzn  sehr  ins  Geisicht  fallende  Lehrmittel,  irie  Bibels, 
Atlaoten  u.  s.  w.  in  der  Schute  aofbewahrt  werdeu  dürfea  nnJ  kömteo, 
am  das  Hin-  nnd  Hertragen  derselben  21t  vermeiden,  beaoDtlert  fiKr 
solche  Schülerinnen,  welche  weit  weg  von  dem  Scbulbaoa  wobses. 
Aarserdem  Ober;tGu^e  man  sieb  in  )fnt  beaufsichtigten  ScbolklaaMi 
dnrch  ba.tttige  Mappenkontrolle,  ob  die  tlber  das  Mitbringen  der 
Hflcher  etc.  sogebeaen  Anordnungen  anch  befolg  werden.  Docti 
kann  die  Schub  gerade  in  diesem  Kalte  die  UnteritQtzaiig  des  KItc 
banscs  nicht  entl>ehroii.  Namcutlicli  Rollte  die  Matter  von  Zeit 
Zeil  eiuen  prüfenden  Blick  in  die  Mappe  werfen ;  sie  würde  bic 
maochmal  darüber  slannen,  vim  die  Mappe  alles  mögliche  ani 
gchnl/eng  (oft  noch  von  Mit^chlllerinnen  geliehene  BQcber)  eatbUt 
I)abei  nürde  ?ic  aorh  auf  Reinlichkeit  binsichllicb  der  ftarseroo  Er* 
»cbeiniing  von  Heften  und  Btlcbern  «eben  und  Iftnde  sieber  moncbea 
aiisgeachriebene  Heft  oder   zerknOllt«  Blatt,  das   za  beseitigen  wir«. 


SagtsgefdjiditHitfB. 


Kraaeu  als  Mitglieder  der  Schal komiDissionen.  Anf  Aotn« 
des  KrEiehang8dircl(torfi  Gobat  hat  die  Regierung  von  Rera.  wie 
die  Schweizer  Zeitungen  mehten.  einen  Geflet^est-Dtwnrf  betreffend  die 
^V;ll1^lllrkeit  der  Frauen  als  Mitglieder  der  ScbnlkommissioDen  auf- 
gearbeitet.    Er   lautet: 

§  l.  Frauenspersonen  ^iud,  unter  den  nSmlicben  Bedinguoitea 
wie  dip  Mftnner,  al»  Mitglieder  der  Schnlkommi?flionen  der  IVimar- 
nnd  der  Miltelsinfe  »ahlbar. 

§  2.  lo  keiner  Schul kommii>«ion  dOrfen  zugleich  aiUefi;  Ver- 
wandte in  gerader  Linie,  VerschnSigerte  in  gerader  Linie,  Oescbwister, 
Kbemann  und  Ehefrau. 
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Die  Bestimmungen  der  Gemeinde roglcmeule,  welche  den  Aos- 
scltlafs  noch  auf  weitere  Grade  der  Verwandtschaft  and  Scliwigtirscliaft 
an&deLnea,  simi  Torbehaileu. 

§  3.  Der  §  3,  iL-uter  Absatz  des  Gesetzes  vom  37.  Mai  1877 
betreffoDd  die  Aufliebun)>i;  <1(>e'  Kautoiissebtde  in  Bern  d.  s.  w.  erhält 
folf^endf!  Fasäui]};:  Die.  Hi'bitikotiiriitssiotieti  tir.sipheii,  mil  Eioschlais 
des  I'r&sidenten,  ims  wenigstens  l'tlnf  Miigiiedcrn,  von  denen  der 
Regiernngisrat  ein  Mitglied  mehr  als  die  HOlfte  und  die  ßemeinde 
oder  Genossenschaft  die  Qbrifren  MitKÜeder  w&hlen.  Deo  Pr&sideoteii 
bezeichnet  die  Kommission  aus  ihrer  Mitte. 

§  4.  Wenn  eine  Priinar<^htt)kommi^sioi]  mindestens  drei  weib- 
liche MitKliedet  /äJUt,  so  kann  von  der  Bestellung  des  in  §  14  des 
Gesetzes  über  die  MftdchenprimiurarbeiUschQlen  vom  27.  Oktober  lä7ä 
vorgesehenen  FraaeakomiTees  Umgaag  genoimnco  worden. 

§  t>.  Die  mit  gegenwlLrtigein  Gesetz  im  Widerspruch  stebdailöD 
Gesetzesbcstimomngen  sind  aufgehoben. 

§  t>.  Uicses  Gesetz  tritt  nach  seiner  Annahme  durch  das  Volk 
sofort  in  Kraft. 

(Wir  hatten  diesen  Beschlafs  des  Hemiachen  Rcgieraogsrates, 
JZQ  Interesee  der  Schule,  fQr  aelir  wichtig.  Ka  liegt  in  der  That 
kein  vernünftiger  Grumt  vor,  wamin  man  den  Fraaeii  die  Mitwirkung 
auf  diesem  Gebiet«  länger  Teraageii  sollte.  Die  BefUliigiiiij;  hierzu 
wird  man  den  Frauen  dDcb  geniTs  nicht  abstreiten  vv-o1leo,  nachdem 
wir  ja  TßQ  Alters  her  gewohnt  siurl,  die  Mutter  als  Erzieherin  der 
Kioder  zu  betrachten,  Wird  dnch  t^'erade  diese  Aufgabe  der  Fran 
fortwährend  gegen  diejenigen  Personen  weiblichen  Geschleclita  aus- 
gespielt, welche  nach  höherer  Bildung  /.um  Zwecke  aelbstlUidiger 
LrworbsÜiäligkeit  !^treben  Mit  .\nnahnie  des  Gesetzes  durcb  deo 
Grofsen  Rat  des  Kantons  Bern  wflre  also  auf  dem  Gebiete  dieses 
Kantons  ein  Wunscli  verwirklicht,  für  <ien  Oberstabsarzt  Jäüeä  tod 
Königsberg  die  dlesjiUirige  Versammluag  des  deutschen  Vereins  fOr 
Öffentliche  Gesundheit  zu  interessieren  versochte,  der  aber  roo  der 
Versimmluug  ohne  Diükiissiun  ad  acta  gelegt  wurde.     D.  Ked.i 

GegeB  die  WiUilbarkf*il  der  Frauen  iu  die  SckoJ- 
konunissioneu.  Vor  dem  iJerocr  Grol-en  Rat  liegt  bfkaiiriBio-h  ein 
von  Kaieiinngsdircktor  Gobat  ausgearbeiteter  Gesetzentwurf  Qber 
die  Wählbarkeit  der  Frauen  in  die  Schulkomm issionea,  Über  diesen 
Entwurf  ärgert  sich  ein  bernischer  Lehrer  im  ,In(eUigeHtblatt'  un- 
menschlich. Kr  sciircibt,  fröhor  seien  e»  die  Pfan-er  gewesen,  die 
im  Schulwesen  überall  die  erste  Geige  spielen  wollten.  Heutzutage 
seien  eu  sogeuaimte  Frauen,  sogenannte,  denn  echte,  wahre  Frauen 
las.s<^  siüh  eut^schiedea  nicht  in  die  Scbiilbehi'iiileii  wählen.  Wohl 
aber  drUngen  sicli  solche   humn,  die   Ton   der  schwierigen  Erzieher- 
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arbeit  in  der  Sciiale  keine»  Hoch^cbein  hatien,  die  mit  ihren  rer- 
kefirten  Ansichten  nnr  orbittcrt«  KAmprc  crzeaf^ten,  die  selhstTerstJitdliüli 
nnr  -mm  Nnclitcil  der  'heimle  fiefulirl  wenlen  kAimen.  Wenn  nua 
doch  nlisnltit  Frauen  in  die  OfTentlirrhkeil  z'tcht^a  wolle,  sn  solle  nitn 
sie  doch  /nerst  in  kirchliche  ßrhörden  wälilea  laftspo,  oder  mu 
vflhle  sie  in  Arm*;iihi>ki)rilen,  Mit  der  Zalassnng  des  weiltlicbia 
Element«  in  die  Schulbehörden  sei  dem  Klatsch  and  Streit  TbOr  oad 
Thor  geöffnet.  Wa»  fOr  Oeschicliten  krmiiten  znin  Beispiel  bei  «iner 
Lcfarerwahl  entstrhen!  Dafs  ein  Janges  hobs^he.«;  Männchen.  aD«!  «ei 
es  Docb  Eo  nuerfahrßD,  einem  he^lawleoen,  Tielleicbt  niclt  roibr, 
«chönen  Lelirir  wohl  in  den  meiste»  Füllen  Torgezotteo  «ßrde, 
That?ache.  Die  Bemer  Lehrer  wünschen  Gerechtigkeit slie 
kräftig«,  einsichtiire  Miln&er  als  Vor^efetzte^  nicht  aber  eio  Uoneii- 
haftes  Weibcrrcpment  Mao  hoflfe,  dafs  der  tJrofte  Rat  Gohats 
Gesetz  in  den  Papierkorb  lege.  Sollte  aber  ein  Gesetz  dem  Volk« 
vorgelebt  werden,  so  würden  die  Lehrer  nichts  nnterlassen.  nm  ihn 
ein  seliges  Fjide  /n  bpreiten. 

(Es  ist  sehr  za  hedatiern,  dafs  es  unter  der  liemischen  Lehrerschaft, 
die  übrigens  erst  in  neuester  Zeit  wiederum  das  Recht  des  PrUgflEi 
für  sich  mit  einer  Energie,  die  eines  besseren  Zieles  wOrdig  wfcre, 
in  Anspnich  peiiommen  hat,  noch  PerBönlirhkeitoii  mit  derartii;  knltor- 
feiniilicheii  Ans^-hauiiiigen  Gibt,  and  es  wäre  sehr  w(liischenswi-rl,  d»fe 
der  hetrcffemle  Lehrer  von  seinen  mehr  fori  schritt  lieh  Kesinnten 
Kollepeii  ein*-  derbe  Zui-ückweisung  erführe.     D.  Rwl.) 

Rerliner  Schnlsnatände.    Um  die  Schnlnoi  in  Berlin  zu  hebm, 

heantrante,  wie  die  „Prirl.  fteform"  (Beil.  zu  No.  S9)  meldet.  d«r 
dortige  Mai;jf^trnt  im  Lanfe  dieses  Somment  bei  den  Siadtveronlnetn 
die  KiDriehtanf:  von  Schulbaracken  auf  SchulhöFen.  I>ie  l>ebiit« 
ftber  diese  Vorlage  gab  den  Stadlrerordneten  Venuilasstmg,  ntierhatipt 
die  Berliner  Schtiibauzostande  einer  Kritik  zn  Dmerziehen.  Namenüidi 
wurde  das  System  der  sogenannten  .gftiegettden**  Klassen  muniei-t  nod 
in  abfälliger  Weise  auf  das  gemietete  SchoUians  Meajelerstmrite  Uft- 
gewiesen,  das  als  völli«  unzureiclicnd  und  unwuher  (Wanzen)  hiu«- 
stellt  wurde.  Dem  Stadtscbulrat  Bvihtmam  tiel  die  nicht  beiieidenswert? 
Aufgabe  zu,  tiber  die  gcrOpten  Mif*stai»fl«  An«ktinfi  /n  fteben.  Er 
-versprach,  das  Schnlhaus  McmelerstraTse  in  den  Ferien  dtirrb  Reioignog 
und  Desinfektion  in  ein  „SrhmHckkfistehen"  umwandeln  m  lancn 
und  entgegnete  weiter  denjeni^n  Stadtveronlnelen,  welche  atif  die 
■Überfflllung  der  Klasse»  hingewiesen  hatten,  dafs  ans  den  Btrliner 
Gemeinde'iehulen  trutz  cIit  vorhandeiien  CbelsfAnde  eine  ganze  Anzahl 
tüchtiger  Männer  herrorge  angen  sei,  nnri  dafs  ja  »nrb  die  Mitglieder 
der  Stadt  verordneienrersammlung  zum  Teil  die  Gemeindescbnlen  be- 
sucht  hatten.     Diese    sehr    durchsichtige    Scbmeicbelei    wollte    «bir 
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oicbc  reclit  wirkeu  uod  oä  wurde  trotz  liiesar  VersicheroDg  des  Stadt* 
stthnirat«  das  Verlangea  laut,  ilie  Sclialbäosor  Berlins  fiesnudheita- 
gemafser  atixztisefjt alten.  Die  Inalang  atiljche  Ii^inrichtung  \Wr  Scbiil- 
zinimer  ia  den  Berliner  (iemeinJe^ctiulen  spricht  jedocli  löider  fast 
allen  ^csundliciiliclicu  Aufonlei'ungcii  ilohii.  Die  „Berliner  Scbal- 
bnak"  ist  so  nDhyuncniäcli  wie  nur  rnüglicli.  Der  Abstaad  zwischen 
Tiiltkaiite  und  Sitx  —  wagereubt  gemessen  —  betrilat  bis  in  12  cm. 
Die  Scbuler  müssen  sich  heim  Sclireiben  weit  vornüber  legen;  es 
ist  wisseusvhartliclt  anerkannt.  cL»(s  derartige  Bäuke  oiibedingt  zu 
verworren  sind,  da  sie  bei  achljAbrigeni  (>ebruiicbe  den  Schüler  fast 
aa^^naiimslos  in  seiner  Gesundheit  äcbfldigen.  KflckgratsvcrkrOinmung, 
Kurzstcliti;{koit,  Brust-  und  Msgcnbescliwcrden  sind  vielfach  von  der- 
artigen BaukciL  verursnclLt.  Weau  einzelne  kräftige  Naturen  trotz 
acbtjllhri^ein  (iuhrauuh  [llesiir  liiluke  gesund  bleiben  und  es  xn  acht- 
baren Stelluiigmi  in  der  inensolilic^bea  Ciesellscluilt  bringen,  so  ist  dies 
doch  nicht  als  ein  Beweis  fflr  die  Zweriiinäf-iigkeit  der  S4;bal- 
einrii^'htnngeti  anzusehen,  wie  dicü  uns  deu  Worten  des  Herrn  Stadt- 
schulrnts  ßBRTKiM  in  der  tetzleiii  Stadt vürordneteniLtzung  herausklang. 
ScbIcchCerQ  und  nuzwcckinüfäigere  Schulbänke,  als  sie  bisher  ia  der 
stolzen  Reichshauptäiadt  in  Anweadung  sind,  darf  solbsi  die  aUer- 
ärniäte  Dorfgemeinde  nicht  beschaffen,  oder  eä  legt  sich  die  Regierung 
ins  Mittel.  Die  Ilänke  sind  an  dem  Saalboden  fest  angeschraubt 
und  ist  bierdnrch  die  Keiniirang  nattirlirh  anfser'rdenClich  erschwert. 
Kein  Wunder,  wenn  Ungeziefer  anf  diese  Weise  eine  Statte  zu  ge- 
deihliclicr  Vemicbrung  findet,  wie  dies  u.  a.  in  der  iiehule  der 
Memeler^traLse  der  l-'ull  ist.  Doch  viel  gcHlhrlicher  als  diese  kleineo 
blutgierigen  Feinde  sind  die  Feinde,  die  nur  das  bewnßiieie  Auge 
zu  erkennen  vermag;  die  Milliarden  von  Krankheitserregern,  die  in 
den  Herliner  gclintzinimeni  eine  gescliflt/te  Kulturanlage  finden. 
Wenn  die  Schulzini  in  er,  wie  lües  in  Berlui  der  Fall  ist,  bo  eingericblel 
wenten,  dafei  der  Sialboden  für  eine  geordnete  Reinhaltung  nn« 
EugAnglicb  ist,  so  ist  dies  eine  grobe  hygienisehe  Versündigung.  Ks 
ist  tausendmal  wichtiger,  die  Gcänndhoit  zu  pflegen,  als  die  Krankheit 
zu  büilen.  Besser  taiis«utl  Mark  fOr  bessere  Scbulreini^iung  ausgeben, 
als  zehotau!kriul  Mark  für  dii-  Furienkobuicu  oder  die  Heilung  tuber- 
kulöser Kinder.  Die  Berliner  SchuUimmer  mit  ihrer  mangelbafteu 
Bainiguog  bilden  jedoch  eine  grobe  Gefahr  far  die  Gesundheit  der 
Schüler.  Man  stelle  -licb  znra  Vergleich  ein  grofäes  Wohnzimmer 
einer  Familie  von  zehn  Personen  vor,  welches  mit  Tischen,  Stahlen, 
Schränken  nnd  Kouimoden  dicht  gefüllt  ist,  und  denke  sich  alle  diese 
Möbel  am  Saalboden  nnvorrtlckbar  angeschraubt.  Dieses  Zimmer 
wird  w&cbeutlich  dreimal  ausgekehrt,  und  xwar  von  einer  fremden 
Person,  die   an  der  Reinhallung  dscs   Raomes    kein  Interesse    hat. 
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Wie  ein    rlerartiges  Zimmer   nach   eioem  Jahre  aussieht,  4mm 
sicli  wohl  jeder  voi^tellen,  dcscileichen   die  Folgen   ra'oer  d 
Eioricbtung.      Die    Uefesliguiic    der    Scbaibäoke    am    äuUlKMleo   ät 
deshalb  anbediiigt    xn   verwerfen,    temer   auch    die  Anwendug 
Banken  mit  riusdistaiiz,  bei  deneo  sich  die  Schaler  vonifiber 
mOssen.     Möge    es    der  Macht    der    Öffentlichen    Meinnjig    geUngo, 
gründliche  Hcssernng  der  Berliner  Schul s!iis*AiiHc  zu  enieieB. 

Die  Lehrerschaft  des  Kantone  ß«rii  fdr  di»  kSrp«rlielie 
ZVchti^ng,  Wie  die  Tagesbhltter  melden,  beschlofs  die  bentisdie 
klutonate  Schnls^iiocle  auf  ihrer  letzten  Versammlung  liiiiM>i|iUrt 
des  Icßrj>erIiclieD  ZQchtigungsrechles  in  der  Schule,  der  Grobe 
sei  einzuladen,  das  Schulgesetz  dshio  Ahzu&nderD,  dals  dem  Leh 
das  Dämliche  Recht  der  kfirperlicben  Ztlchtigang  zoelehct 
wie  dem  Inhaber  der  elterlicheu  Gewalt.  KLages  too  Eitert 
gegen  Lehrer  wegen  körperlicher  Zfichtigutig  aiiid  bei  der  Schal- 
kommi^pion  anrnbringen  und  erst  dann,  wenn  hier  keine  V«^ 
stäDdigung  erfolgt,  könoeo  sie  bei  den  ordentlichea  Gertchlen  aa* 
hAogig  gemacht  werden. 

Pflrsor^  für  anne  Schalkiuder.  Die  GeneralrersannriMg 
der  Koltui  gesellscbaft  tob  Bmgc  (KaotoQ  Aargaa)  hat  unlängst  la- 
Kblossen,  der  VorsUnd  solle  aAcbsteo  Wider  in  den  ächulg 
wo  sich  das  BedQrfois  zeigt,  arme»  Scbalkiudern  ein  M 
und  Schtüeru  mit  weitem  Schulwege  fUr  die  Unterrichtszeit  ww» 
Hauaschnhe   vcralireichen   lassen. 

Regelung  der  gewerbliches  Arbeit  soholpflichtigvr  Rinder 
iai  Regiernngstiezirk  Potsdam.     Wie  wir  der  „Soc.  iVtizw*-  at* 

nehmen,  hat  der  Kf^ieniu-;:^pru^ident  /u  Potsdam  eine  Utafngc 
den  Stand  der  ^ewerbtii:hi-n  Arbeil  si'biil|itlirbLiger  Kinder  in 
einielDeo  Ortschaftim  des  HcrJrk.s  veranlasst,  auf  Gruud  deren 
einheithebe  Regelung  der  gewerblichen  Resch&ftigong  scfaolpflkhtignr 
Kinder  fOr  den  ganzen  Reglern ugsbezirk  beabsichtigt  wird.  Um 
Magistrate  von  CharloUenbarg  und  Rixdorf  wollen  dusseniugeMhlei 
beaondere  Polüei Verordnungen  Ober  diesen  Gegenstand  erlnsscii-  U 
(Äarlottenbnrg  soll  die  Bescb*ftignng  von  Scholkindem  ron  ti  Clir 
Abends  bit  6  Ubr  Morgens  rerboteo  werden.  In  Rixdorl  hat  der 
Ton  der  Stadtverordnelen-Vcrsammlang  zur  Beratung  der  Frage  «in- 
ge«et2te  Annchnfs  beschlossen,  den  Stadtrerordneton  Torzitwhlag«*, 
den  Magistrat  um  Erlafä  einer  Polizei  Verordnung  folgenden  Inhalts 
zu  ersuchen ; 

1.  Schulkinder  dtlHc»  in  öffentlichen  Etablissements,  Oastwirt- 
achaiten  u.  s.  w.  lur  Bedienung  der  Gäste  nicht  verwendet  werdaa. 
2.  Schalkindem  ist  das  Feilhalfen  von  Waren  anf  öffentlicheB  Ptitna 
nnd  Strafsen  unteraagt.     B.  Die  gewerbliche  Beschäftigung  too  Kla- 


dem  unter  10  Jaliren  hi  oichl  gestattet  4.  Sdialkinder  Ober  10  Jsbre 
dOrTea  im  Sommer  von  8  Uhr  abends  h\%  Ö'  s  Uhr  morgens  tnd  im  Winter 
Ton   8   rhr  Abends  hh  (i''s   lUir  frflli  iticbt  beschäftigt  werden. 

rnffiÜtiKkcit  von  Poliseiverordnou^eii  über  Kioder- 
bfiBChäftiguUf^.  Das  libvi-taiidif^^criclii  Jena  hol  eioea  Cieracr 
Bldkermeister,  der  trotz  entgugeustetiendcD  Ortsstatats  Scliulkinder 
vor  Beginn  der  Viinnitlagssclmle  mm  Austraffeo  der  FrflhstUcks- 
brötrhen  benutzt  birtp,  freigesprocben,  da  kein  Schntvorstand  das 
Recbt  habe,  die  Schiilkiuder  in  ihrer  freien  Zeit  za  beaHfsi43liligei» 
oder  in  die  Verfüjfiinp  über  ihre  freie  Zeit  einzugreifen  Die  Bc- 
schäftitning  der  Schulkinder  sei  durcili  Reichsijßsolz  geregelt  und  eine 
dem  letzteren  gepeDliberstebenile  Prtli^eireroninnng  uicht  zu  Reelil 
bestehend.  Diese  rein  forinalistisr-he  EntscIiKiibing  —  wie  sie  fibii- 
lich  seiner  Zeit  in  Hfimburg  ergangen  ist  —  zeigt  aufs  nene,  wie 
notwendig  eine  Krweilprnnß  de*  reich^gegetilifbec  Sobnt^es  der  Schul- 
kindcv  ist-     {^Soc    IVaris.") 

Blarsuabmeii  gegeu  die  gewerbliche  Kinderarbeit  in  Uelzen. 
Üarcb  eine  FoHzoi Verordnung  des  Mapistrats  wird  die  Verwendung 
fiebolp tüchtiger  Kinder,  welrhe  das  II.  Lebensjahr  noch  Dicht  roH- 
endet  baben,  zu  ftcwerblicben  ArboilcTi,  insbesondere  znm  Austragen 
vnn  Bni'kwaren,  Milch,  Zeitunseu  u.  8.  w  ,  sowie  zam  Keaelanfsotzen, 
za  soustigeu  Uull'elcistungea  in  SchankwirtscbfiAcn.  zum  Feilhalten 
TOB  Rlnmen  und  libnlicheo  Gegenständen  verboten.  Die  Beschatlt- 
gung  solcher  Kinder,  welche  da.s  11.  Lebeo^ahr  vollendet  Imben, 
mit  gewerblichen  Arbeiten  darf  nicht  vr>r  5  Uhr  mor^ns  beginnen 
niid  uii-bt  aber  8  Uhr  abends  blnaos  dauern.  Es  ist  diesen  Kin- 
dern inniierbath  des  Zeitraums  von  5  tibr  morgens  bis  8  Ohr  abends 
—  abgesehen  von  den  Schulstonden  —  eine  Freizeit  von  niiudeKtetis 
3  Stunden  (ror  die  Erholung  nnd  fOr  die  Anfertigung  der  b&nslichea 
Sehnlarbeiteii)  zu  gewöhrcn.      ij^Soc.  Priixt^.*^/ 

Ländliche  Kinderarbeit  Wie  sehr  man  in  gewissen  Kreisen 
bestrelit  ist,  die  St'bnljui^end  der  landwirtschaftlichen  Arl>eit  dienst- 
bar zu  machen,  beweist  uncb  die  Thatsacbe.  dafs  man  bereits  emat- 
licfa  erwftgt,  ob  nicht  ein  allgemeiiieä  Interesse  und  Beddrfnis  vor- 
liege zur  Beantragung  von  Fahrpreisermarsigung  för  Schalkinder 
znr  Erreichung  l.lndlicher  Arbeitsstellen.  Die  Landwirtschaftskaminer 
in  Urandenburg  hat  ihrerseits  ein  Ootachteu  des  landwirtschaftlichen 
Zentral  Vereins  über  diese  Fra^'e  eingefordert.  Der  Vorstand  diese« 
Vereins  hat  jedoch  erfrealtcberwei^o  eine  ablehnende  Stellung  zn 
dieser  Frage  eingenommen  und  erklärt,  dafs  ein  allgemeines  Interesse 
und  Bedürfnis  fllr  eine  solche  EioflUining  nicht  rorliege  und  dem- 
nach vor  weiteren  Schritten  in  dieser  Angelegenheit  abzuraten  sei, 
da  vorher  die  von   einer  solchen  Mafsrcgel  zn   erwartenden  Folgen 
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aucb   vom  ethiacben   uud  voIksffiltMlhaftlicbeo  Standpunkt    uobor  n 
erwägen  sein  würden.     f^Pr.  L^vrerttg.'* ) 

Volks-  and  .Tu^endsplele.  Am  4.  und  ö.  Oktober  fanden 
iii  Giseiiacb  im  ^Uotel  zum  ßaut«nkranz~,  noter  zalilreicber  U«t«t- 
liiruiii;  der  Mitglieder  aus  den  veräcbicdenstca  LandeswUcn,  vereinet« 
Sitzuugeu  des  Vorsuiiides  imd  eimger  Sonderan-ächQssc  des  Zentnl- 
Aniwcbusiäes  zur  FörduruuL;  der  Volks-  und  Jugeudäi>ic)e  in  Utinucb- 
land  statt.  Der  Stjund  der  ganzen  Bevregnn'^  ist  ein  boch  crfren- 
lieber.  Der  Küoigsberger  KooKrefs  dieses  Jahres,  tlle  zablreidi 
abKehulteuoD  Spielkarse  znr  Ausbildun;<  von  Lehrer  und  Lebreriuoea, 
manche  ^oäe  «nd  Ideine  Volks-  und  .Tngendspieifeste  äiod  aoCter- 
ordeutlicb  sut  verlaul'ou,  und  in  immer  weitere  Kreise  druigt  die 
ÜbenceuguDg  von  der  K^i'^^ii  BedeatUQ){  der  Volks-  und  Jugendspicj- 
suelie  ftti  die  Gesundbcit  wie  fOr  unser  Vaterland.  Scbon  ltal&«rlicb 
ztti^t,  siirb  der  .sej^eusrcieb«  Erfolg  dt-r  ArbiiiL  dc&  Zcnlnü-AusMTbns&es 
in  der  Zunahme  der  SpiolpUC/.e  iii  [>t!Ut.st:ldaDd.  Mt!brfiic-hrr  Auf* 
fordening  der  Rerliiier  Arbnitsgnippe  für  »wciale  WohU<dirt*pfl«ge 
der  Pariser  Weltausstellung  folgend,  beschloß  der  VorstAnd,  jeui 
eine  Krbobnng  über  die  Sptelpifttze  in  Deutschland  m  ver- 
Anstalten  und  die  Ergebnisse  auf  der  Weltausstellung  in  goeigoctcr 
Weise  zur  Darstellung  zu  bringen.  FOr  das  Jahrbuch  des  Zentral- 
AasschuBses  lÜUO  liegt  wiedt^rain  ein  reicher  Stoff  vor,  und  es  ist 
ein  sehr  erfronlidics  Zeichen  de»  Lebens  iu  der  dentsobeu  VoIia> 
und  Jugendsplclbewegung.  dafs  stets  neue  Uesicbt^punkte  nud  nei» 
Mitorlieiter  erstehen,  so  dal^  der  Inhalt  der  JahrbOcher  in  jedeto 
Jahre  ein  reicherer  werden  kann. 

b'Ur  die  Hclebnug  der  BeweRungsspiele  in  den  dettt«cbeu  Uodi- 
Schulen.  wivrQber  im  letzten  .lalirhuch  ome  grQudliche  Krbebaog 
dnrd]  Dr.  KiKSOM-lieidelbcrg  ütattgei'undvn  bat,  sollen  jetzt  neot 
AnrcTUUk'eD  ve^eheii  werden.  Zu  deu  im  Swmier  d.  J.  ausgeschriebeneii 
Prei-^anfguben  des  Ansscbusseti  Ober  die  Veranstaltuag 
von  Jugeudfe&ten  an  hüberen  Schulen,  an  st&iUischen  Knabeii- 
8chaleD,  an  Mädcbeuschulen  und  an  Landschulpu  waren  22  Arbeileii 
eingelauTen,  von  welchen  prämiiert  wurden  diejeuiffeu  des  Gymnasial* 
Oberlehrer  ScHKöifEfi-Hadersleben  {höhere  Scbuleo),  Oberlehrer  Tetrs*' 
Kiel  (Knabenschulen)  und  der  Lehrer  Fbibuiuch  LANOK-ScbOnc* 
berg  bei  Berlin  und  Vor^chullelirer  tUxz-üadersleben  (beide  fllr 
Landschuleu,  jeder  deu  halben  Preis).  Die  Arbeiten  für  die  MAdcbsa- 
schuleu  sollen  nochmals  ausgeschrieben  werden.  Sie  sind  bift  im 
I.  Mftrz  lyUO  an  den  Gescliaft>führer  des  Zentral-Aaa 
Professor  H.  Kayut,  Leipzig,  Löhrstrafse  3/5  einznsendeA, 
dem  anrb  die  näheren  UeUiagnngen  bezogen  wertlcn  kötuien.  (Hit- 
geteilt dorcli  K.  V.  i>cu£e<(;££NDOBFr-GürlJU.) 
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Vork^lirDugen   gegen   InfektioiiskraikheiteD  in   Erziehnugs- 

aastaUei. 

ErUfs  der  k.  k.  oiederOsterreicbiBcheo  Statlhaltarei 
vom  17.  Juni  1S99,  Z.  3584n, 

aa  säiDlliclie  unterätebeiiden  poUtiscbea  Behörde». 

Anlä&licb  des  AuftretCDs  tob  Scliarlaoli  in  einem  Konvikte 
muTaton.  am  einer  Woilcrrerbreitmig  dieser  Infektionskrankheit  noter 
den  ZO^IiDgen  sicher  zu  beg^nen,  bei  DerncksichÜ^ng  der  tokaleo 
Verhältnisse  die  gesunden  Zöglirge  80  rascli  wie  möglich  aus  der 
Anslait  entfernt  werden. 

Die  (der)  .  .  .  wird  darauf  aufmerksam  Kemacbt,  dals,  um  i<ine 
auf  diese  Weise  mAglictie  Versclilt^jipuiig  ansteckender  Kraiikbeitea 
mögtidixi  liititaDitiifialten,  mit  dorn  Kria&se  des  MiuIsterinuLS  des  lunera 
Tom  26.  DKzeraber  1896,  Z.  42643  (intiiniert  mit  dem  Stalthalierei- 
Erla-sse  vom  4.  .Tfiiiner  181)7,  Z.  122564  ex  1896),  wenn  in  einem 
Konvikte,  einem  Internate  und  in  anderen  JthiilicIieD  lostiloteD  eine 
IiifektJODSkraiikbeit  zum  Ausfoiniche  kommt,  und  es  im  sanitäts- 
pobzeilicben  Interesse  behufs  einer  raschen  TiVuaR  uotweudi}!  erscheint, 
dafs  die  gesunden  Zöglinge  dieser  Anstalten  noch  Ilaufle  entlassen 
werden,  angeordnet  wurde,  die  Abreise  derselben  stets  recbueitig 
dem  üemeindevorstande  und  der  vorgesetzten  ßezirkshanptmannscbafl 
unter  Angabe  des  Reisezieles  anzuzeigen,  damit  die  Gemeinde  und 
die  politische  Behörde,  in  deren  Gebiet  sich  diese  Tersoiicn  begebeo, 
bebofs  aubnerksamer  saiiitAtspolizeiUcber  WahrnebmuBg  ihres  Ge- 
snniibeitszustandes  wilbrend  der  alK^Uigen  Inkubationszeit  im  kOricestea 
Wege  ver'stfindigt  werden  können. 

Bei  derartigen  Entlassungen  von  Scbfilem  und  Pfleglingen  ist 
jedoch  darauf  m  achten,  dafs  vor  der  Abreiße  der  unbedenkltcha 
GesoadbcitflzuHtand  derselben  sicbergesleUt  und  dce  Kleider  und  Kffekten 
desinfiziert  werden. 

EUerron  wird  die  (der)  ...  zur  Daroacbachlnng  und  weiterei 
Veraabttraag  in  die  Kenntnis  gesetzt. 

{nJ>as  tisterr.  ÄMuMtot«»«',  No.  30.) 


ZwangfiirfiHf    Zofütirnn^    heharrlirh    KäDinif^er    Kinder    cir 

Schule  du<1  ßerechtiffiu)^  di^r  Scliulbrihiirdwu,  dann    dift  Hüft 

der  Poli£6Jb«h(irdea  iu  Ausprncti  zu  nehmeB. 

n«rUii,  don  27.  Mai  1899. 

Anf  tVw  Vorstellung  vom   1.   Kelimar  d.  Js. 

Die  Kntschoi dangen  des  Uerrn  HejpcntRRspr&sideDten  zu  S.  .  .  . 
Tom  12.  Dozember  t.  Js.  nml  des  Herrn  OberprfisidcoteD  zu  N.  .  .  . 
Tom  2G.  Januar  il.  Js.,  dafs  Kimlor,  wt^lclie  obnc  Grund  beharrticb 
die  Sdiule  versiLiinien,  zwADgfiwetBe  zur  Schule  gefalirt  werden  dSrfra 
und  dafs  ik>a  Solinlbeb5nlpu  cÜr  Hr>rer:hli^un|!  /itMübt,  /.tir  Darrh- 
fäbrnng  dieser  Mafsregel  die  Hilfe  it«r  roti/eibehörden  in  Aaspmcli 
20  nebmeii,  eittspredien  dem   bestebendcii  ßerbtszustaade. 

Es  muCs  daher  bei  diesen  Entscltei düngen  du  Dewcndeo  bebtltec. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.  ^^  ^^,^^^  ^^  ^^^ 

Angelegenbe,  en.  ^^ 

Im  Änftrage;    KUglkr.  ^ 

{„Cfittratbi.  f.  d.  ges,  ünterrkhisv&^c.  inBreufien.'  Juli-Heft,) 

Über  den   Lnftuirgsbetrieb  in  den  Schalen  der  Stadt  Wiei. 

Magistrat  der  k.  k.  An  die  Leitungen  der  samtlicba 

Beiciisbaupt-  and  Rejidensstaüt  Bürgerscbulen,  Volks-  u.  BaTgff> 

Wien.  schulen  und  Volksschitkn  der 

Bezirke  I — XIX. 
Kurrende. 

Der  Magistrat  der  Stadt  Wien   bat  sich  im  Einvemcbraea  ^^1 
dem  Wiener  Bezirksschulräte   auf  Gnind  der  diesfalls  kommisBiMH 
gepflogenen  Ileratiing  bestimmt  gefunden,  den  IV.  Absclmiu  der  der- 
malen geltenden  Vorscbrifteo  fdr  den  Heizungs-  und  I^Oftang^tricb 
in  den  Schulen  der  Stadt  Wien  (2.  Annage,  pag.  20,  31,  22),   ^Lftltn 
mittelst  offener   Fenitter"   teilweise  abzuändern,  wie  folgt: 

1.  Als  ftlinea  2  des  Absatzes  a  tritt  folgende  BoatimmaDf 
in  Kraft: 

W&hrend  der  schönen  Jaluieszeit  hat  in  aUea  Lehrziaacfa, 
dann  aber  aacb  saf  den  Stiegen,  Gängen  und  Aborten  die  LBftnv 
mittelst  Offnen  der  Fenster  spstestcos  nm  6  Uhr  morgens  zu 

2.  An  Stelle  der  alincn   4  ond  ü   des  Absatxes  b  iretn 
grnde  Bestimmnnpen: 

Ttei  einer  Anfsentt^mperatur  unter  lö  Grad  C.  bis  0  Grad  C 
ist  sofort  nach  dem  Vormittags- IT nterricbtc  aacb  in  Sclralzinuncni  Bit 
attftglebigen  Loftnngs-Einrichtnogen  (Gruppe  A)  mindestem  mnt  failbe 
Stunde,  bei  einer  Aufscntemperatar  nnter  0  Grad  eine  Vi0W> 
stllKle  lang  durch  Offnen  der  Fenster  zu  Iahen. 
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Nach  Schlafs  des  Nachmittags-TIiiitorricbtea  ist  im  oratcrtin  Falla 
minilcsteris  eine  Stande,  im  letztören  eine  hall)e  Stunde  aof  dieselbe 
Weise  zu  lUflen.  Die  Stiegeu,  O&ng»  untl  Aljorte  sind  darch  öffnea 
eines  oder  iiacli  Bedarf  mehrerer  Feoster  »oforl  nach  Schulschlnfs 
TW-  nnd  nachmittags  zu  lUfteD.  Diese  Loftnog  hat  bei  einer  Tem- 
peratar  von  lö  Grad  C.  bis  0  Grad  C.  mindesteDS  eine  halbe  Stande, 
hei  einer  Temperartur  onter  0  Grad  eine  Viertelstunde  zu  dauern. 

3.  Au  Stelle  der  alinca  6  des  Absat^vst  h  tritt  als  aliuea  7  fol- 
geude  Ikstininmii^ : 

In  den  Sciiulzinimerii  ohne  ausgiebige  LQftunfts-Kinricliluiigen 
(Gruppe  B)  sind  nach  Scblufs  des  vor-  und  nachmittUgigen  Unter- 
richtes in  jedem  Lefancimmer  gteichfatls  die  inneren  und  äa&ercn 
Fenstüf,  uud  ^.war  mindestens  in  derselben  Dauer  wie  es  oben 
(alinea  4)  vorpesch rieben   erscheint,   behufs  LoCinng  offen  zu  halten. 

4.  Als  Schluf»  de3  4.  Abschnittes  nach  Absatz  c  dcssolbeD  sind 
folgende  Bestimmnngen  einzufügen: 

Wenn  in  einer  Sdmle  gewerblicher  Unterricht  oder  solcher 
einer  Fachechule  etc.  atatttiudet,  so  haben  unmittelbar  micb  SchluTs 
desselben,  auch  in  dem  Falle,  wenn  dieser  Schlafs  bereits  in  eine 
TorgerQckte  Abendstunde'  ftlllt,  die  l>cnatzteQ  LchrrHumc  unter 
allen  umstanden  eine  Viertelstunde  lang  durch  ÖfiTDen  der  Fenster 
gelüftet  zu  werden. 

Es  versteht  sicli  von  seilst,  dals  sowohl  nach  der  vorgeschrie- 
beucn  Reinifruag  und  LOftnng,  nowie  insbesondere  beim  Horanoahcn 
eines  Sturmes  oder  sonstigen  Unwettofü  behuf»  Hintanlialtung  von 
Wind-  und  Welterscti&den  die  Fenster  vom  Schuldiener  sofort  zu 
scbticfsen  sind. 

Ebenso  selbatver^Undlicli  sind  die  Fenster  zur  NaclitKeit  stets 
ge&chlOBsen  zn  halten. 

HioTon  wird  die  Schulleitnng  mit  dem  Ersuchen,  den  dort  zu- 
geteilten Schnldiener  im  Sinne  dieser  neuen  Bestimmungen  unter 
lUaweis  auf  §  ii  Absatz  ie  der  Schuld iener-Instraktion  instruieren 
zu  wollen,  nnd  mit  dem  Bemerken  verständigt,  dafg  fQr  den  Fall, 
als  die  Vorschriften  für  den  Ueizungs-  and  LQftnngsbetricb  in  den 
Scbolea  der  Stadt  Wien  noch  nicht  oder  nicht  mehr  im  Besitze  der 
Schulleitung  sein  sollten,  durch  den  Scbuldiener  sofort  ein  Exemplar 
derselben  im  SUiillbauamte  (Bureau  fOr  Ucizung  und  Ventilation)  zum 
Amt.sgebranche  zu  hebeben  ist. 

Wien,  am  29.  Se]itcmber  1899. 

Der  Magistrats- Direktor. 
(Gez.)  Tacuau. 
(kitgeteilt  von  Direktor  E.  Batb.) 


Vi9  Uhr  abends. 


«• 


Yolkssclirift  Über  d«s  Wesea  der  Taberknlose  und  iilier 
Schutzmafsualiuen  geg«n  dieselbe. 

Ko7)rkBScbulrat  der  k.  k. 
Reicbshanpt-  u.  Residenzstadt  An  sJImtlicbe  äcballeitnDgCD. 

Wien.     G.  Z.  2233. 

I. 

Laut  eine«  au  die  a.  Ö.  BesärksbanptnuuiDscbafteD  gericbteua 
Erlasses  der  k.  k.  n.-ö.  SUtlhalterei  vom  10.  März  1899,  Z.  17477. 
haben  die  zahlreichea  Opfer,  welche  die  Tuberknlose  anter  der  Be< 
TtttkeruDg,  aber  insbesondere  unter  deo  arbeitenden  Klassen  fordert, 
sowie  die  Erfahrung,  dals  die  Verbreitung  dieser  rerheerendea  In* 
fektionskraakbeit  nelfach  auf  die  Unacbtsamlieil  der  Umgebung  dei 
Kranken  und  die  Uurertrantbeit  weiter  BevölkeraugsschichteD  mit 
den  einfachsten  Vorsichtamafsregeln  zurOckzufQliren  ist,  d«n  Verband 
der  D.  0.  Bezirkskrankenkassen  Teranlaist,  die  Initiative  zn  ergreiFen, 
am  dnrch  AulklArmig  der  BeTßlkernag  dem  Urasicbgreifea  dieser 
Senche  entgcgciuuwirkon. 

Zu  dicstim  Zwecke  bat  sich  die  zur  Biircliftihnintr  eines  hieranf 
be/.ngbabeDdcu  Beschlusses  betraute  VerbondsTenvaltuDg  der  Onter- 
6tflt7UDg  berrorragender  Fachmänner  versichert  und  durch  dieselben 
eine  kurzgofasste  Belehmng  Qbcr  das  Wesen  und  die  Schotzmifi- 
Dohmen  zar  Verblndening  der  Verbreitung  dieser  Krankheit  aoaarbeitai 
Unen.  Diese  Volksackhft  ist  soeben  im  Verlage  des  Vereios  ,Hefl- 
anstaU  Alland**  erschienen,  und  stellt  sich  nicht  nur  ihrem  Inhalte 
nach  als  für  die  allgemeine  Vcrbreitnog  sefar  geeignet  dar,  soodero 
dürfte  auch  iüt  Förderung  der  allgemeiaen  sanil&tapolizeilichen  Be- 
BtrebuDgen  zur  Bekämpfung  der  Lungentuberkulose  sicherlich  heitngeo 

Ein  Plakat  gteicben  lahatu  wurde  ton  dem  genannten  Tereiiw 
in  Verbin  ilnii)?  mit  iteni  n.-ft.  frc  werbe  vereine  und  dem  Verbände 
der  Bezirk  Rkrankeiikabsen  aufgelegt. 

Diese  Druckschriften  liegen  sowohl  bei  der  Arbeiter •  Unf^- 
Versicherungsanstalt,  als  auch  bei  sämtlichen  Bezirkskrankeukasseo 
auf  nod  können  daselhst  bostenfi^i  angesprochen  werden. 

Die  Schulleitung  wird  Qber  Auftrag  des  k.  k.  n.-ö.  r.aQd(»8olml- 

ntos  Tom  1.  April   1899,  Z.  3213,   auf  diese  Aktion  aufmerksan 

gomacbt  ond  zur  thnnlichsten  Mitwirknng  an  derselben  anfgefor 

Vom  Bezirkschulrate  der  Stadt  Wian, 

an  a.  April  1899. 

Der  Vorsilzende-Stellvertreter: 

(Gez.):  GüOLEB. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.   B&tr.) 
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Bezirksschulial  dur  k.  k. 
iUichfihanpt-  iuhI  Reudenzetadt 

Wien. 
G.  Z.  2232  u.  3004  ex.  1899. 


U. 


Im  Nachhange  zq  dcni  h.  IL.  Dekrete  vom  B.  April  1899, 
Z.  2232,  wcnleu  die  Sdiulleituugeti  darauf  aufuitirksam  geiuacbt, 
lUfa  sich  das  t<hi  dem  Vereine  „Eeüanstalt  Allafid"  aufgelegt« 
Pinkat  „Acbttin^  vur  der  Tuberkulose''  zum  Aiiwidug  aa  dea  Sckal- 
httiisern  niciil  eigaat,  und  dafs  t>ei  dem  genannten  Vereine  Schritte 
eingeleitet  wurden,  am  denselben  zu  einer  neuen  Ausgabe  eines 
solchen  für  die  ^chutjogeiid  ^eeigneteo  Plakates  zu  veraotasseo. 
Wien,  am  12.  Mai  189». 

Vom  BßzirksBchiürate  der  Stadt  Wien. 

Der  VorRitzcude-StellverLretar: 

(Gez.):   ritIGI.RR. 

(MitfjeteilL  von  Oirafctor  E.  Batk.) 


«?tlterfttur. 


Besprecbangen. 

WoLPBRT,  A.  mid  Woi.i'EitT,  H.  Die  Luft  und  die  Methoden 
der  Uygrometrie.  (Tlieorie  und  Praxis  dtr  VeniiUUoti  und 
HeizaaK-  U-  Rd.)  Berlin,  1899.  W.  .t  3.  Loewejitlial,  S". 
388  Seiten.  AL  10.—. 

Das  vorliegenilc  noch  bildet  den  II.  Band  des  Werkes  „Theorie 
aod  Praxis  der  Ventilation  und  netzung"  derselben  Autoren.  Die 
VerfoBaer  baluDdeln  in  dem  erBteu  Teil  des  kaum  für  den  Studierenden 
bestimmten,  aber  für  den  Facltmaoo,  namentlich  dea  Techaiker  in- 
teressanten Buche«  iu  sehr  eingebender  Weise  die  physikalischen 
Eigcnsctmneo  der  Luft  und  des  Wasserdampfs.  Auch  die  für  ein- 
scblttgige  Untersuchungen  uMiuen  In^^tnunente,  wie  Barometer,  Mano- 
meter etc.  werden  genau  beschrieben  und  abgebildet.  Insbesondere 
ist  das  Verhalten  des  Wasserdunipfes  iu  der  Luft,  namentlich  seine 
Verbreitung  in  derselben  einlafaüch  behandelt. 

Ein  sehr  interessanter  Abschnitt  ist  derjenige  ober  Lnfl- 
venillnnung,  welche  io  «ine  relative  and  eine  absolute  outcrsohteden 
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wird,  je  oachdem  dieselbe  durch  Kiodricgeu  von  W&roie  in  die  Loft, 
also  ohne  Yermiiiderang  der  Spao&kraft  entsteht,  oder  anf  and«» 
Weise,  unter  Verminderung  der  Spannkraft. 

Auch  die  Kapitel  über  Störung  des  Gleichgewichts  durch  relaUr* 
LuftTcrdünaung,  speziell  die  Kiuwirkaug  warmer,  relativ  verdannler 
Luft  auf  die  AusHufügoacbwindigkoit  kalter  Luß,  sowie  diejenige  des 
Überdruckes  kalter  auf  den  AusHuTs  warmer,  relativ  verdQnater  Lntt 
werden  fUr  deitjonigen,  welcher  «ich  in  die  Theorie  der  VenüUtioa 
vertiefon  will,  von  entM'.htedenem  Interesse  sein. 

Selir  msiriiktiv  und    anschaulich    iKt    die  ZusammensteUong   der 
Itt   Ahbililim^Tn   wiedergegebenen  Versuche    Ober  die   durch  Reibi^^fl 
und  AtiKlireittiiig  des  Luftstroms  verursachte  absolute  LuftverdOnna^iV 

Der  zweite  Teil  des  Buchea  handelt  über  die  Mothoden  rar 
Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit.  Demselben  ist  als  Einleitung  eia 
Kapitel  Über  die  bygienischc  Bedeotnog  der  Luftfeuchtigkeit  vuraos- 
gesc-hickt,  das  namentlich  von  der  Entwfirmung  des  Körpers,  speziell 
derjenigen  durch  Wasserdampfabgahe,  und  tou  der  Wäi-mercgaliening 
handelt.  Ks  finden  in  demselben  auch  die  neueren,  im  ItüRNKBscheD 
Institut  ansgeftlhrtcu  Arbeiten,  welche  für  die  Frage  der  VTirkang  dei 
Lttftfeacbtigkeit  auf  den  Menschen  von  grundlegender  Bedeotniig 
sind,  eingoheodc  Beachtung.  Kccht  interessant  ist  auch  die  di 
Kapitel  hcschliefscDde  AufzAhlting  von  „Stinimen  tlber  die 
feuchtigkcit" ,  w&lchc  recht  deutlich  beweist,  wie  unrichtig  es  iit, 
die  die  Postulate  betreffende  Menge  der  Luftfeuchtigkeit  innerhalb 
zu  enger  Grenzen  zu  normieren.  Jedenfalls  betonen  die  Verfiaer 
mit  Rocht,  dnfs  ein  zu  niederer  Feuchtigkeitsgehalt  der  Oestindbeil 
zuträglicher  ist  als  ein  zn  hoher. 

Den  gröfsteii  Teil  des  Buches  (circa  240  Seiten)  nehmen  dl* 
nietlioden  zur  Bestimniong  der  Luftfeuchtigkeit  in  Anspruch.  K« 
finden  namentlich  die  vielen  fUr  diesen  Zweck  konstruierten  tuatnuneale 
erschöpfende  Besprechong. 

Prof.  0.  Roth -Zürich. 

BrcHMBDEB,  Franz,  Schnkeit.  I.  Über  die  ÜDllatitiin^  der 
Nachmittage  vom  rnterrichte  au  deu  Volks-  und  ß9r^«r- 
schulen  der  Stadt  Wieu;  JI.  Die  Üuterrichltizeit  der  VuUti- 
scfauleu  in  25  StUten  Hitlelenropas.  Mit  drei  Tabellen. 
Wien,  Manz.  1897.  8".  $3  S.  Ji.  1,80. 

Die  ?'rage  der  Entlastung  der  Nachmittage  vom  Unterrichte  ao 
den  Volks-  nnd  Bürgerschulen  Imt  in  Wien  ihre  Geschichte.  Scboa 
«m  Beginne  der  achtziger  Juhre  hatten  die  Ante  Wiens  in  einer 
Eingabe  au  das  Osterr.  Ministerium  fttr  Kultus  nnd  Unterricht  den 
Einflnft  der  groben  Sommerhitze  auf  die  SchoUdoder  als  irtHilfftig 
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bezeichoet  und  Aen  F.nffall  des  Dach  mit  lägi  gen  Unterrlclitä  bei  hoher 
Temperatur  der  Luft  iih  wEinscheaswert  bezeicfaneC,  und  im  Jahre 
1882  legt«  der  Bezirk&scliulrut  der  Stadt  Wien  allea  Bezirkslehrer- 
konfcrenzen  die  Fraf<e  zur  Boautwortung  Tor :  ..Welchen  EiDflnfi 
hat.  die  nllzn  iitroffie  Sommerhitze  auf  die  Schüler  der  Volks-  und 
Bür;?ersohnleß  Wien-;,  «od  auf  welche  Weise  können  die  Nachteile, 
welche  darans  entstehen,  am  hestcn  gemildert  oder  beseitigt  wenlen'r''* 
Dieae  Frage  wurde  von  nllen  Lehrerkonfereuxen  im  Simie  der  von 
di'n  Ärzten  getnachten  F.iDgabe  benntnortcl,  und  im  Mal  1886  er- 
folgte ein  Minister ialerkfa,  welcher  anordnete,  dals  an  den  Volks- 
s-'Uuleu  vom  lö.  Juat  an  bis  zum  Schlug^e  des  Schuljahres  (Mitte 
Juli)  der  Nacbmlttagsuntcn'iclit  gäu/lich  y.u  eutfallen  habe-,  hierbei 
Mttte  es  gestattet  sein,  dem  VonuittagsunteiTicbte,  wofeni  er  bis 
^hin  zwei  Stunden  nicht  aberschriiteu  habe,  eine  dritte  Stunde  zn- 
ziilegen.  Dieser  Erlal's  kam  den  WQnsclien  dor  Lehrerschaft  und 
«tes  Publikums  in  tollem  Mafse  entgegen  und  schien  geeignet,  den 
'Forderungen  iler  OesundheiispflQge  ansreichenii  zu  dienen,  ohne  die 
pädagogisi'hen  Verliältiiisse  der  SchiiSi?  allzu  stdir  la  berllhreD.  Aber 
er  wurde  im  Februar  1887  durch  einen  anderen  ersetzt,  welcher 
anordnete,  dafs  ao  den  Volksscholen  Wiens  alljthrlich 
während  der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  zum  Knde  des  Sclinl- 
jahres  der  Xaclimittagsitntcrricht  nur  an  jenen  Tagen 
gfloilich  zu  entfallen  habe,  an  welchen  die  Temperatur 
der  freien  Luft  im  Schatten  um  10  Uhr  vormittags  auf 
18*  H.  (22,5*  C.)  gestiegen  ist;  wenn  aber  die  Temperatar 
der  freien  Luft  im  Schatten  erst  wahrend  der  Mittags- 
stQodoa  oder  erst  während  der  ersten  uachmitttigigen 
Unterrichtsstunde  die  Höhe  von  20'  (20"  C.)  erreiche,  so 
sei  der  Unterricht  nncb  der  ersten  nachmittügigeo  Unter- 
richtsstnndo  zu  scblierson. 

Aaf  Urnnd  dieses  zweiten  Miuisterialerla&ses  wurde  nun  ver- 
fahren, und  BrcHXEDBR  berichtet,  dafs  im  Durclischnitt  für  die 
zehn  .lalmi  l88f^ — 1894  die  Zahl  der  gänzlich  oder  teilweise  schtd- 
freien  Nachmittage  vom  1.  .luui  bis  15.  Juli  jährlich  2U  betrageo 
habe,  wahrend  sirh  die  Zahl  der  Nachmittage  mit  vollständigem 
Schulunterrichte  auf  durchschnittlich  15  belief.  In  diesen  Zahlen 
au  nod  fQr  sich  tietrt  nun  ja  nichts  Bcunruhij^endes ;  aber  dieselben 
weisen  nach  den  einiielneu  Jahren,  Infolge  der  Ungleichmassigkeit 
ttnd  Sprunghaftigkeit  der  WitterungsvcrhUltiiisse.  sehr  grofsc  Schwan- 
kungen auf:  in  dem  einen  Jahre  gab  es  fast  fortwährend,  in 
dem  anderen  ab  nmi  zu,  in  dem  dritten  aber  fast  niemals  Ver- 
atdassung,  den  Seh nl Unterricht  an  den  Nachmittagen  wegen  der  hohea 
Lufttemperatur  einzustellen.    Und  dieser  Umstand  ist  es  nun,  welcher, 


Dach  der  Ansicht  des  Verfassere,  die  an  nnd  fllr  sich  so  woUtUdft 
EinrichtüDK  der  sogcnaonleo  Uit^efeheo  in  ihrem  Werte  sdunUeit: 
ee  wird,  wie  er  sagt,  der  Schule  (nod  auch  Eltern  ojid  Scbtkn) 
die  Mtjßlichkeit  benommen,  im  vornohereiD  Ober  die  Zeit  cn  tcp- 
fflgeD  und  eineD  bestimmten  ['lau  fUr  die  VenKendong  denelbes  aai 
eine  gen-^elte  Thfitiftkeit  zu  fü&^eü;  es  kommt  in  l^>hrer  nod 
eine  Aufregung,  vreU'lie  dem  Unterrichte  uirlit  zum  Vurt«ile 
B.  bftlt  die  Hilzeferifm  mm  h^fpenischea  Slandpnnicte  ans  ftbr  idU' 
kommen  fterecht fertigt  und  billigt  sie  anch  —  w«nigst«DS  nach  g^ 
whHen  Kichtungen  hin,  in  pädagogischer  Hinsicht:  aber  er  äodMi 
daTs  der  Nutzen,  welcbflD  sie  bringen  können,  ToIIstAadig  pi 
werde,  wenn  ^ie  in  unbestimmbarer  und  ungeregelter  Weiu 
treten  und  eiue  im  vorhinein  uumersbare  Daaer  und  Erstrecknag 
Infolge  der  gemachten  Erfahrungen  kommt  non  B.  n  dem 
es  w&re  naIQrlich  die  RBckkehr  m  den  GmndzOgeo  des  Hinistenil* 
erlasses  vom  Mai  lä^t>,  d,  h.  den  gflozlicheo  EDtfall  d«i 
Nachmittags-  Unterrichtes  in  der  faeifsen  Sommerxeit, 
eventuell  mit  etwas  gri>fsercr  Belasiong  des  Vormittage 
anxustrcbun;  aar  mDliüte  dann  der  Eintritt  der  Hitzeferian  ad 
einen  frülicreu  /.eitpunkt,  d.  h.  niclil  erst  anf  den  lö.  Juni,  sondara  aaf 
den  1.  Juni,  In.  oder  1.  Mai  angesetzt  werden.  Bei  diaaer  Gelegenheil 
entsteht  nun  fQr  B.  die  Frag«,  oh  es  nicht  anginge,  die  grtikit 
oder  geringer«  Kntla<ung  der  Naclimitiage  vom  Schulunteri 
LaoÜe  des  ganzen  Schuljalires  zn  bewerkstelligen  nnd  Wf 
den  Wissenschaft  liehen  rnterricbl  änsschlie£aUch  auf  den  Vomitttf 
tu  verlegen.  Kr  zitiert  Ausspräche  von  A.  Eulbnbijrq  aod 
BACK,  welche  den  Nachmittags  •  Unterricht  streng  vemrleilen 
bierin,  nach  anaerer  Ansicht,  eDtschiedeo  n  weit  gehen.  D. 
will  aber  selbst  diese  wichtige  Frage  weder  in  der  eioca,  noch  io 
der  andereu  Richtung  entscheiden  und  mOcbte  nur,  daü  sie  von  des 
bei  ihrer  richtigen  LOsnng  iotcressiertea  Kreisen  in  &wtgiag  ge* 
logen  werde. 

Im  11.  Teile  seiner  Schrift  bringt  B.  sehr  interessante  Al0ibn 
Ober  die  Unterrichtszeit  der  Volksschulen  in  25  Stttdten 
wie  sie  dem  BezirkKschulrate  der  Stadt  Wien  infolge  fjnw 
srhiribiens  an  die  t»eIrelTenden  SlMleverwaltnagen  uigegsafieo 
tlou  ersieht  aa^  dieser  Zuftammenstellung.  dafs  im  aUgemotnea  dit 
vnnniilAgige  Unterrirhtszeit  voniehmltch  den  l^hrftcbeni  miam^ 
schaftlicJier  Natur  gewidmet  ist^  «threod  der  Nachmittag  melir  dcA 
technischen  Unierrirbte  (Srhreihen.  Zeichnen,  Gesang,  HmdarbeH  eu.] 
dient,  dafs  dageeen  in  I^zu^  anf  Anberanmimg  der  tlgHfJian  UMcr- 
lichtszeit  (Untcrricbtsbefinn,  Verteiinng  der  UntnrriehH stunJa«  m 
den  Vor-  and  Nachmittagen)  eine  sehr  grolse  Mannigfaltigheit  mdntieit 
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Eine  miget«Üte,  d.  h.  nnr  ui  den  Vonnittageo  angesetzte  Tolksscbiü- 
Uaterrichtszcit  babcii  onr  Usnibarg  und  KOalgsberg;  in  ollen  anUcrea 
Stidten  ist  der  Unterriebt  geteilt.  Die^eJbe  Verschiedenheit  hemctit 
aoch  in  Üexug  auf  die  AuUeraumanK  and  dag  Ausmais  der  wOcheut- 
lichen  FeriuLzeit  (der  Uoimerstag-Nacliinittiig  ist  frei,  der  gaii/e 
2>onnerstag  ist  fr«i,  Mittwocli  und  Samslag  sind  regf'Initlfsigc  Ferial- 
KufainiUage  etc.),  sowie  hinHichtlicJi  des  Regiones  und  Schlusses  des 
ädinljahres,  der  Dauer  und  AiUiprauninng  der  ISngereu,  mehrere 
Tage  oder  Wochen  andaueniden  Scliulferien,  die  hOaslichen  Schul- 
arbeiten, die  EiiirichtnngeD  zur  Erholung  der  Kinder  in  der  schul- 
freien Zeit  u.  s.  w.  ächulanfgaben  fär  den  hüa&liclien  FIctfs  werdes 
tu  den  VolksscbulcQ  aller  Städte,  rou  welchen  Au^kuuflu  erbeten 
worden  sind,  gegeben,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  7i)rich,  wo  vom 
Voratande  des  Schnlweceiis  schon  im  Jahre  i890  die  Verfügung  er- 
lassen wnrde,  dafs  in  der  Kleme&tarschule  von  Ilansanfgabei 
abzusehen  sei,  nnd  dafs  dieselben  in  der  Seknndar-  und  der  Real- 
schale möglichst  zu  beschränken  seien.  Nach  dem  Ausilmcke  B.s 
sind  innerhalb  des  in  Üetrachtung  stehenden  geographischen  Gebieiea 
(26  Städte)  hinüichtlich  der  häuslichen  SciiularbeitcD  alla  Abstufungen 
von  der  gäiiidichea  Freibaltnng  der  Schüler  bis  z\i  staunenswert 
grofser  Belastung  derselben  nnxulreffei).  Diese  Tlmtsncbe  vordient 
jedenfalls  die  Beachtung  der  stJldtischca  Schulbehürden  und  es  w&re 
Bamenllicl)  da,  wo  die  „stanneiiswert  grol'se  Belastung"  der  Klementai^ 
acbBler  mit  Hausaufgaben  noch  existiert,  nirklii-h  an  der  Zeit,  dafs 
der  Vorgang  Zürichs  nachgeahmt  und  einmal  ernstlich  abgosatlelt  werde. 
B.  hat  sich  dodurcli,  dals  er  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise 
anf  diese  Vcrh&ltoiB£e  lenkte,  ein  onlscbietlenes  Verdienst  am  die 
GesnodheitspSego  in  d(>r  Voihsscbule  ernorben. 

F.   ERiSMASN-Zarich. 


Dr.  B.  EciiENHUK«  und  Dr.  Tiikoii.  Bach.  Sctiiil^ehniidheilti- 
lekr«.  I>«r  Schulbau  and  diut  Unterricbtswesen  Tom  hvf^ie- 
Bischen  SUlidpuukte.  II.  umgearbeitete  und  erweiterte  Auf- 
lage. Berlin  18118  und  1899.  &.,  6.,  7.  und  8.  Lieferung. 
(S,  481   bis  3109.)' 

Die  uns  Torliegeaden  rier  Hefte  des  Werkes  von  Eulesbuho- 
und  Bacü  sind  neuerliche  Beweise  daftlr,  dafs  die  Verfasser  mit 
grof&er  Surgfalt,  Umsicht  und  Sachkenntois  ihre  Aufgabe  erfassen. 
In  dem  hier  Fortsetzung  tindenden  Kapitel:  NebenanlageD 
des  Schal banses  werden  dto  Spiel-  und  SportpUtze  be* 
iproclien.     Wir  finden  hier  .gor  manchen  Wink  für  den  jugendlichen 
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R4idfalirei-,  aucli  wird  der  KörperscbSdiirDiigCD  bei 
spielen  gedacht,.  Zu  beherzigen  ist  der  Wunsch,  daßt  di 
spiele,  ebenso  wie  das  ScbwimmeD  und  Rudern,  die  docb  in  freier 
Luft  die  Ki-äftigutiü  und  Abhärtung  des  Körpers  bezwecken,  nicbt 
durch  (Übertreibungen  ResniidLeitsschädlich  wirken  mögen.  Nach  der 
Mitteilung  des  Erlasses  des  Königl.  preofsischen  Knliuiminister»,  be- 
treffend den  Bau  nnd  Einrichtung  landlicher  Volksschnl- 
b&user  wird  ein  neueres  Schalbanksystem  besprocben  (Kabl 
Schustkr),  bei  iirelchcm  die  Tischplatte  auf  eisernen  Lanfscbienes 
Torziehbar  ist.  Es  folgt  noch  ein  Überblick  derjeni^n  Seboleio* 
richtnngeii,  die  Kuf  einer  GewerbeausateUuog  als  NorinalscbalUasseu 
gelten  sollten. 

In  dem  Kapitel:  Ule  SchuLstubenluft  in  ibrer  bygie- 
Discbcn  Itedeutung  wird  dieser  (legensland  auf  circa  100  Seiten 
besprochen.  Die  Mikroben  der  Schnlluft  sttimmco  stets  von  trockeaen 
Material  I  also  vom  Scbulstaube.  Derselbe  besteht  ans  Strafsc 
der  iiieifil  mittels  des  Snbuhwerlts  in  die  Schnlzimmer  hineingi 
wird.  Kefereiil  ist  der  Meinung,  diifs  niir.b  mit  den  Kleidern  sehr 
viel  Staub  in  das  Scbutziuimer  gebracht  wird;  ein  Grand  mehr  fflr 
die  Unterbringung  der  Oberkleider  in  geeigneten  Räumen.  Es  werden 
sodaun  die  organischen  Bestandteile  der  Luft  und  die  Ter 
acbiedeaen  Uotersncbungametboden  besprooben.  Letztere 
werden  einer  eiageheiiden  Kritik  nnlentogen.  Es  wurde  zn  weit  fobren, 
wollten  wir  hier  die  Ansichten  der  Verfasset  tlber  Lüftung  and 
Heizung  des  Schulzlmmerä  F^enau  wiedergeben  und  die  von 
ihnen  besprochenen  LOfluags-  und  üeizungsaysteme  erwähnen.  All- 
gemein gültig  kaua  die  von  Vielen  geforderte  Begrenzung  der  Vbii- 
tilatioiisgr^fse  auf  das  Dreifache  des  Uauminbalts  der  Scbnlstnbi 
nicht  sein;  will  man  sie  nur  tUr  die  VorhO-ltaisse  miUelgrofser  Kftonn 
gdteu  lassen,  so  ist  immorhin  ein  besonderer  Kanal  für  Zu-  und  .\b- 
luft  erforderlich.  Von  der  Kenstorvcntilation  t^prechend,  crwUmen 
die  Verfasser  die  das  ganze  Oberfenster  cinnebmendeii  Glasjuloosieen, 
diesich  leicht  reinigen  und  handhaben  lassen.  OieTRRiiAT-ApPBRTscben 
diircblflclierteu  Srlieiben  —  pro  Quadratmeter  3000  bis  5(MX)  kegel- 
förmig nach  ianen  gerichtete  L&cber  eathalteode,  3,5  mm  dicke. 
durcbscheineode  Scheiben  —  können  die  Verfasser  nicht  empfehlen. 
Die  Lüftung  mittels  Kanäle  ist  von  den  durch  die  ßebeisang  erzeogten 
TemperaturüiflTereDzen  abhängig,  weshalb  die  Verfasser  hier  auf  die 
Art  der  Hebelznng  übergehen  nnd  den  Unterschied  zwischen  der 
Lokal-  und  Zentralheizung  näher  in  Betracht  ziehen.  Ein  rorztg- 
lieber  Schuloi'en  ist  der  irische  Ofen  nach  dem  System  Uusurave, 
der  auch  nach  den  Erfahmngen  der  üeiztechniker  sehr  genthmt 
wird.     Bei  NeuaiUagen  sollte  man  diesen  Ofen  Tornehmlich  im  Ang« 
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lehalteii,  falb  die  Anlage  von  Gaascbolöfco  anf  uiiUberwtndUchQ 
Hindersiffie  stossea  snille.  Von  den  Zentral iieiznogs-Syste inen  wird 
die  Niederdrack- Dampfheizung  als  praktisch  gescliildert.  —  Der 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  ist  auf  nnser  snbjektives  Wolil- 
bcüiidcQ  Ton  Elinflufs.  Die  gebrfiuchlicheii  Untcrsuclknagsmethodeo, 
sowie  die  vorlicgcDdeo  KrgehnlEse  simi  jedoch  uczullioglich  uad 
geben  uns  kein  klares  Bild  über  den  hygieoiseUeu  Kintluts  der  Luft- 
feuelitigkeil,  so  dafs  die  Verfasser  speziellere  Untersuchungen  in 
physiologischer  Bfiziehiing  sich  vorhehalttn. 

Die  kOnstliche  Rel«uclitun  ^  mufs  Kutneist  in  den  Winter- 
nKinat^n  in  AiiwenduDg  g^-brarht  werden.  Bei  der  direkten  Üc- 
loucbtiing  ist  jedoch  der  Nachteil  des  rechtseiligen  Licbteinfalles 
nicht  zu  umgehen.  Die  Idee,  in  Schulen  indirekte  oder  diffuäe 
Beleuchtung  einzuführen,  rührt  von  Ehismann  her.  Durch  eine 
fiolcho  Deleuchtuag  ist  da»  Katstoben  stierender  Schatten  aus- 
geschlossen. 

Obzwar  die  Üeziehang  zwischen  den  QesundheitsBtC' 
rangen  der  Schüler  und  dem  Schulbesuch  in  den  verschie- 
dcDcn  liapitcln  schon  erörtert  wurde,  finden  wir  fhr  diese  dennoch  ein 
separates  Kapitel,  in  welchem  die  Verfasser  dieses  wichtige  lliema 
der  Schulhy(;icnc  mit  einer  nicht  alltfiglichen  Gründlichkeit  und  E^ach- 
keontnis  bchsDdeln. 

Die  Verfasser  geben  Ton  dem  richtigcri  Grundsätze  aas,  dab 
man  hei  der  Annahme  von  Schiilkrankbeiten  sehr  Tomicbtig 
sein  niufa  und  bei  einer  dieBbeKQglicheu  Beurteilung  stets  zu  unter- 
Gcheiden  hat,  inwiefern  dm  Hans  oder  die  Schule  oder  auch  die 
individtielte  Ki^rperkonstitution  dabei  beteiligt  ist.  Bis  auf  wenige 
Ausnahmen  kennen  wir  kein  tv-piM'bes  Kninkheitsbild,  welcltea  aeiaen 
Entslebungügrund  alteiu  im  Schulbesuch  hat. 

Beim  Lesea,  Schreiben  und  Zeichnen  kommt  es  zunächst 
auf  Augenachatz  und  gute  KürperUaltung  an.  Beim  Lesen 
ist  es  zunächst  der  Druck  der  Bücher,  an  den  verschiedene 
hygienische  Anfordeningen  gestellt  werden  müssen.  Es  werden  die 
Grftfse,  Form,  Dicke  der  Buchstaben  besprochen,  und  der  Approche, 
des  Dnrchecbusses,  der  ZeilenlAnge,  des  scharfkantigen  Druckes  und 
der  Qualität  der  Druckerscbwänc  gedacht.  Der  Frage  gegenüber, 
ob  die  Antiqua-Schrift  der  Kraktur-Schrift  vorzuziehen  sei,  nehmen 
die  Verfasser  keine  bestimmte  Stellung  ein,  sondern  bebalten  sich  die 
Beurteilung  derselben  vor. —  Das  Schreiben  bezw.  der  Scbreibakt 
wird  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzogen.  Verfasser  erklären  sich  für  die  Sleilschrifl,  nur  wünschen 
■  sie,  man  ni^ge  die  Bezeichnung  „Stcilschrift**  fallen  lassen,  weil  man 
B  daninter    oft   kerzengerade    Buchstaben    versteht.     Die    Beveicbonng 
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„gerade  Schrift"  oder  „Gradschrift*  würde  sich  weit 
empfchlcu,  w«!]  sie  ala  UcgcnsaU  von  „Schief-  oder  Sc 
schritt''  (leo  Uuterscbied  richtiger  zam  Aasdrack  briogt.  Ks  folgn 
noch  Kofeln  beiQ^ilicb  der  Körperhalttiiig  beim  Schreiben,  die  AbaIjm 
der  Sclireibbeweguu^eu  des  /eigelingers  (Extennion,  Flexioo,  Ab- 
dnUtion  und  Adduktton]  und  die  Beurteilung  der  Schreib* 
DiRterialien  voiu  bygienisclienStaDdputütt.  Ite^sUglicli  des  Zeichoeoi 
werden  eheafalU  die  WUnsche  der  SchtilhyKieniker  tnilgctbeilt. 

Die  Frage  der  KurzsichtiKkeit  bat  in  der  leUtea  Zeit  di« 
Hygieoiker  &Uu-k  beschäftigt.  In  dem  uns  Torliegenden  Teite  dies« 
grofs  angelegten  Werken  fiaden  wir  diese  Frage  ihrer  Wiciitigkut 
entsprech'ead  buhatnielt,  die  verscbiedenstea  Ansicblen  betrefia  dei 
Enlstehena  der  M.vopie  .<ünd  daselbst  augeftibrt,  ebe«so  TabeUu, 
welche  die  Zunahme  der  Kurznicbtigkeit  in  der  Schale  TfinnimlMw 
lieben  and  Tergleichende  Daten,  welche  beweinen  sollen,  dab  dii 
Myopie  nicht  uur  bei  der  studierenden  Jugend  verbreitet  ial.  Auf- 
fallend ist  es  aber,  dal's  wir  dem  Namen  Uerma^in  roHXs  »zu- 
sagen nar  in  dem  Kapitel  „Statistische  Erbcbnogen"  begegau- 
Professor  Cohk  hat  die  Frage  der  SchulniTopie  nicht  oor  im 
Laufenden  erlialteo,  er  hat  sie  auch  iu^s  Kollea  gebracfaU 

Von  den  übrigen  Refraktionsiinomalien  wird  des  Aitig- 
matismus,  der  Anisometropie  uad  scblielslirh  der  Hypcrmetro|m, 
welch  letztere  vun  den  Refraktioii^ßlürangcn  dem  Schiller  die  meisten 
Unannehmbfbkeitea  bereitet,  gedacht.  Nach  deu  KapiteUi  Seh- 
schärfe und  Schielen  linden  wir  jenes,  welches  die  Brillen- 
Verordnung  zum  Gegenstände  bat.  Daun  folgt  die  Angoopfleg* 
oder  Diätetik  des  Anges. 

Dieses  Kapitel  wird  nicht  nur  tod  PAdagogen,  sondern  aub 
von  Ärzten  mit  vielem  Nutzen  gelesen  werden.  Kur  etwas  QUll  vU, 
aaf.  Seite  847  dnden  wir  folgende  Stelle:  , traten  wieder 
matiflche  Beschwerden  ein,  aus  denen  sich  ein  letaler  typhöser 
i«fs  mit  Darmblutaugen  entwickelte".  Dies  ist  nicht  ricbtig,  M 
kann  sich  zu  einem  Ubcamatismas  ein  Typbus  geselleo.  aber  ao» 
einem  Khetimatismus  entwickelt  sich  kein  Typhus. 

Die  Verfasser  gehen  nun  auf  die  lulektLonokraii  kheitea 
über,  von  denen  sie  nicht  nur  jene  auslUbrlich  beschreiben,  weldha 
häufig  als  durch  4he  ScfauU*  verunsacht  betrachtet  werden  m 
(Masern,  Scharlacli,  Diphtherie,  Keuchhusten  u.  s.  w.).  soaden 
solche,  deren  liifeklians^^ilotl  kaum  in  die  Sobute  verscldeppi 
dürfte  (Typhus,  HOi-kfailfiebcr,  uloilcr  GolcnkrheuiDati^mus  u. 
Überall  finden  wir  die  Arifaugssymptonie,  den  Verlauf,  die  P 
Ätiologie,  Prophylaxis  und  die  nötige  Üesiiifektioa  des  N 
beflchriebeii.     DaTs  die  Verfasser  eine  gaiue  Pathologie  der  Knak- 
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beiten  des  schal pflicbtifreii  AUen  wie  de«  ScbUters  im  ellgememen 
gftben  wollen,  ist  dnranR  zu  erHehen,  dafs  sie  die  verteil iedenen 
BtndeliaatlcidPD,  den  KrankhetteD  der  Nase,  der  Mnndhöhle, 
der  Zahne,  des  Bacliens  nad  dnr  Ohren  besondere  Anfmerk- 
mmkeit  zuwenden.  —  In  dem  nns  vorliejiendeD  Teile  dieser  „Scbul- 
geeandheitalehre"  findeu  wir  noch  die  Anatom ie,  Pathologie  and 
Prophylaxis  der  Skoliose,  w«tche  mit  derselben  GrDndnchkeit 
erörtert  werden,  wie  wir  sie  auf  jeder  Seite  dieses  Werkes  konsta- 
tieren könoeii. 

Schnkrzt  Dr.  Hkcnricr  ScHüBCHNiT'ßadapesL 


Bibliographie. 

Abnold,  Maby  L.  U.     Bacleriolofficai  Stud*/   of   Schoot   Vkntits. 

The  pedaROff.  Seminary,  Vol.  VI.  No,  3,   1899. 
Bajitubl,  Dr.     Die  Zmireutheit  gvisdy  normaler  Schüttr.     Bonn, 

Soennecken.  M.  0,40. 
BüBOER-STBiN,    Leo,    Dr.     Beiträge   ntr    Schulhyt^i«tte.    DT.  TAtß. 

Sep.-Ahdr.  a.  d.   Zeitschr.  f,   d.  österr.  Gymn  ,    1899,    Hea   10. 
Croswell,  T.  R.     Ämttsements  of  Worctsür  ScJioat  Childrm.   The 

pcdoffORical  Seminary,  Vol.   VI.  No.  3,   1899. 
Das  SeJmüums,  Zontraloi^an   für  Baa,  EiDricbtun^  und  Ansstattong 

der  fli-hulen   aod    verwandten   Anstalten  nach   den   Anfordenugea 

der  Neazett.  Eleransgeg.  von  L.  E.  Vansrlow.  No.  1,  Jnlt  1899. 

Jährlich  12  Hel^e.     Preis  6  A  Mr  den   ganzen,   3  jÜ.  fttr  den 

halben  Jahrgang. 
Edbl,  Albx.     Zur   ScM*lhfi^iene    nebst  Bemerkunfrfn   ntr  BcMhI- 

reform.     Ü.  Modie.  Wochenichr,,   1899,  No.  SO— 31. 
Fbrribhs,    f.      Hjfffiinr    mMiwiuetle    et    Instrudum    seeonäaire. 

GüD*vif.  P.   Richlcr.   1899.  Gr.  8".  22  S. 
HCTHF.H.  .\.    Du'  p!ntrht){offi$rhe  Grtimüiuie  des  Unterrkkts.   Samnilg. 

V.   Ablidlg.  a.  d.  Gebiete  der  pitdau:.  Psychol.  u.  Physiol.  II.  Bd., 

6.   HeH.      Rerlia,   1899.   Renth«>r  &  Reiehard,   H".   83  R. 
Zos  CWotMoa  etcoiares  dr.  vactcitmes.     \SrkHlferienkohnien.\      1891 

bis  1898.  (Moseo  pedogogico  national.)    Madrid,  Fortanet,  1898. 

8".  Tabellen  ond  24  S.  Text. 
L#RT,  S.  A.      Die   qtmliiadtv   und    quantitative    Untersitdmnft    des 

Gehörs  bei  Schulkindern.  (Rosa.)  Wratsch,  No.  40.  41,  42.  1899. 
Mbssrr,  Aöo.,   Dr.     Die    Wirksamkeit    der  Af^erception    in    den 
_        P€r»6niichen  BeiiehHngen  den  Schullebens.     Sammltj.  i.  Abbaodlgn. 

■  t.  d.  Gebiete  der   podag.  Psrcbol.  a.  Physiol.    II.  Dd.,   8.  Heft. 

■  Berlin,  Reatber  &  Beicbard,   1899.  8^  69  S.  M.  1,80. 
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MoNBOB,  W.  S.      DU   EntwirJielung  des  sosialen  BcwuxstHeim  irr 

Kinder.     Sunmig.   v.  Abhaodlgn.   a.  d.  Gebiete   d.   plUL  Psyclud. 

a.  Ph>'siol.  III.  Bd.,  2.  Heft,   nerlin,  Reother  4t  ReicU&nl.   1899. 

8".  8«  S.  .H.  2,—. 
MÜLI.BH,  A.,  Dr.     Hygiemsdie  Bemtrktmyen  tu  dm  AttsmänAim 

der  SehitidarschüUr  der  Stadt  Zürich.  (Sep.-Abdr.   a.  d.  Schwox. 

Lehreratg.,  No.  27,  1899.)  lü-  8".  10  S. 
!Ned»ann,  B.     Die   Aufgaben   der  ScfnUe   auf  dem    Gebiete   der 

körperlichen  Ereiehumi-     Festrede,    geb.    am  27.  Jan.  1899  in 

V.  Gj-üiDasium  zu  WongrowilÄ  (Posen).  

Neumans,    Stephan,    I>r.      Zur    Hyrjxene    des    St-hreibunterrid^^M 

(Vortrag    in   d.  Ver-   f.   Gesandhciispfl.   za   Dfuuig.)     UetimdlMH 

No.  6.  1899.  1 

OpPKNir&iM,  H.,  Prof.   Nerrenkiden  und  ErtiehtHg.    Berlin,  Karger, 

1899.  Gr.  8".  56  9,  JH.  1,20. 
pAWRL,   Jaro.     Einige    OedanJcett    unserer  ergien    TStmschriftsIdkr 

über  die  Betlettlunff  und  Einrichiuny  twi  Spiel-  und  Juffemdfestm, 

Zeitschr.  f.  Tiirn.  u.  Jogdspl.,  No.  I&,  16,  17,   1899. 
SCHILLBB,  Heru.   Die  Schulorttfroffe,  Ein  Wort  mr  Verständiffmf. 

Samiolg.  T.  Äbbandlgu.  a.  d.  Gebiete  d.  pSdag.  Fsvchol.  a.  Phyiuil. 

UI.  Bd.,  1.  Heft.    Berlin,  Rcather  &  Hekbard,   1699    8®.  56  S. 

JH.  1,20. 
&CI13IE1C1IL.EB,    L.,    Dr.     SchuOi^iene    und   Schularst,    mä  .qptf. 

Beriicksicittiffung   der  Augenh^giene.      Wien.  med.   WocbAftBchiift, 

No.  21—25,  1899. 
SCBÖNR.   H.     Schuigesang  untl  Ergiekung.     Leipzig.    Wondeifidi. 

1899.  Kl.  8".  63  S.  .H.  0,)W. 
Schubert,  Paul,  Dr.    über  Steilschrift  und  Sehräffgefirifl.    BerieiU 

aber  die  vergleit^ienden   Untersuchungen  gteischen  Steitschrift  mti 

Schrägschrift  in   den  Schulen  Nürnbergs  vom  Juhre  ]S90 — 1S9T. 

Festschrift,  dargeboten  den  Mitgliedern  und  Teilnehmern  der 

Versamnilang  des  Deutschen  Vereins  ftir  Offentl.  Ge8andheitit)ji 

Tom  Verein  ftir  offeotl.  Gesucdbeitspflege  in  Nürnberg,    1899. 
ScBüYTKS.    Over  de  metingen  der  geticHtssIierp  te  uitgetxyerd  of  de 

Antwerpsclie  Schoolkindem  door  Dr.  De  Mets.  [Lber  die  Mmamigen 

der   Sehschärfe,   ausgeführt  an  den  Schuiktndem  i»   Anlwrptm 

durch  Dr.  De  Mets.]  1898.  4".  6  S. 
Sfitznbh,   A.     Psgchogenc    Stomngm    der    Schulkinder,     XjiAp^t 

Ungleich,  1899.  8^.  45  8.  Ji.  1,—. 
Städtische  Beaischulc  m  Ifagen  i.  W.     Bericht   Ober  das  5obii\fAhr 

1898/99.  4*.  XVI. 
S'rRÜHi-ELL,  L..  Prof.  Die  piidngogiacke  Pathd&gie  oder  die  Lehrt  vm 

den  Pehiem  der  Kinder.  Leipzig,  Ungleich,  1899.  8*.  66ÖS.JK.8,— . 
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Tbacy,  Fr.,  Prof.  Paydialogü  de*'  Khtdheit  Eine  GesamtdArstoUuDg 
der  Kinderpsjrdiolagie  ftlr  SeminansteD,  Studiereodo  und  Lebrer. 
(Aus  ilem  Eagliflchen  illiertrasen  voji  Dr.  J.  Stimi'FLI.)  Leipzig, 
Wanderlich,   1899.  8".    158  S.  -«..  2,— ,  gob.  Jt.  2,40. 

Udmlget  for  Bansk«  Skoklttms  FneUtslege.  [Bericht  tiber  Schui- 
apielplätM  in  Dänemark.]  Ferste  Deretning.  Kopeahagcn,  Olsen, 
1899.  Kl.  80.  39  S. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

BiTRQER&TBiK,   Leo,    Dr.     Beiträge   eur   Scitulh^iene.     III.   hufl. 

Scp.-Ab(Ir.  a.  (1.  Zeitadir.  f.  d.  öslerr.  Gymn.,   1899,    Heft  10. 
Cabossa,  Dr.     Zur  Liming  des  Problems  der  Heilbarkeit  der  I/ungen- 

tubrrkiihse.     Mflnclicn,   S«iU  &.  Scliatier,    1899.     Gr.  8*.    31  S. 

JH.   1.20. 
2}as  Schiühaus,  Zentralor^ari   fUr  Bau,  Eiorichtung  und   Ansstatlong 

der  Schulen   und  rerwandten  Anstalten  nach   den  Anfordemngen 

der  Neuzeit.     Herausgeg.  v.  L.  K.  Vanselow.  Xo.  1,  Juli  1899. 

Jährlich  12  Hefte.     Preis  6  M.  für  den  ganzen,  3  M.  för  den 

halben  Jahrgang. 
Dattd,  Dr.    Die  Magen-  und  Darmerkrankungen  der  Kinder.    Mit 

1  anatom.  Tafel.     Hambarg,  Hugo  Scblewiger.  Kl.  8^  64  S. 
Ferrwre,    f.      Hygiime    inteflccfueile    et    InsinicUon    seccndaire. 

Genöve,  P.  Richter,   1899.  Gr.  8".  22  S. 
Las  Coionias  escolares  de  vacaciones.  [Sch^üferienkoUrnien.]    1891  bis 

1898.  (Museo  pedagogico  nactoDal.)  Madrid,  Fortauet.  1898.  8«. 

Tabellen  und  24  S.  Text. 
SbiKoeq,  Dr.     Der    Wert  der   Ventilation.     Gutachten   des   Strafa- 

bnrger  Gesund lieitsrau.    StraTsburg,  Benst,  1899.  Gr.  8°.  114S. 

Ji.  5,—. 
ISjküh,  A.      Turnhüchiein  für   Vofksschnien  ohne  Tumsanl.    2.  Aufl. 

Karlsruhe,  Braun,   1900.   16".  47  S. 
Mendglsohn,  Mahtin,  Dr.     Üt>er  Mgocarditis  und  ihre  Sehand- 

htng.    Mttnctien,  Seltz  £  Schauer,   1899.  Gr.  8^    11  S.  M.  1,— . 
Messer,    Ac«.,    Dr.     Die   WirkiiamkeU    der   Apperception    in    dm 

persöntiehen  Betiehunqen  des  SchuUebens.    Sammlg.  t.   Abhandlgo. 

a.  d.  Gebiete  d.  pädag.  Ps>-cbulogie  und  Physiologie  von  ScrUiLEB 

nnd  ZiEUBS,  U.  8.  Heft,  Berlin,  Reother  &  Reicbard,  1899.  8". 

69  S.  M.  1.80. 
Ujsxhr.     SchräbliscJt- Wochenkalender  für  Jrrte  auf  das  Jahr  1900. 

Halbei^dl,  H.  Meyer.  2*.  M.  2,—. 
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MoNROB,  W.  9.     Die  Enhcickelutuf  des  sotiattn  Beumsstaeims  der 

Kinder.    Sammlg.  v.  AblxIlRn.  a.  ä.  Oebiete  d«r  päd.  PByebalogie 

und  Pbrsiologie.    TU.  ßd.    2.  Heft.   Bm-üd,    Reatber  <&  ReidMrd, 

1899.  8".  88  S.  M.  2,—. 
MOüTOM,   J.  M.  C. ,  Dr.     De  Sehoot-artsen    te  Wiesbaden.     [Dii 

Sehulärrtt  in    Wiesbadm.]     Sooderabdr.   a.   d.  Niaderi.  Z«itaehr. 

f.  Geneeskunde.  1899.  Gr.  8".   15  S. 
Ohlert,  A.    Das  Studium  der  SpracJten  und  die  gütige  Bildunf. 

Sammlg.  v.  Abhdlgn.  a.  d.  Gebiete  ct.  päd.  Psychologie  tmd  Hi;- 

siologie.   II.  Bd.,  7  Heft.    Berlin,  Reuther  &  Reichard.   1899.  ««. 

50  S.  M.  1,20. 
OppuEfHElH,  H.,  Frof.    Nervenl^den  tmd  Ernehung.    Berlin,  Karger, 

1899.  Gr.  8".  öö  S.  A  1,20. 
Ojitloff,    Ü.,   Dr.     Die    ÜftcrsehreÜHngm    des    ZUchtigttm/sredUt. 

Zum   Hecht^sdtutn   d^iutscher    Votlaaefiufftitrer.     Ffir   Lehrer    oad 

Gcriclitsörzte.  Neuwied  n.LaipziR,  Heuser,  1899.  S''.  888.  X  1.60. 
K2F.sinTZCK,  K.,  Dr.  pbi),     Zur  I^age  der  physischen  Entwidtekmg 

der  KtndertipravJte,  Bredan,  Aderliolz.  1899.  Gr.  8*>.  303.  Jll.0,90. 
Reüss.  A..  von,  Prof.     Über    die  SteäsArip.     {Vortrige   d.  Ver. 

z.  Verbreitaug  Wissenschaft].   KenDttiisse   in  Wien.]   Wmb,    1909. 

Kl.  8".  31  S. 
RtTBNRE.  Max,  Prof.     Lehrbuch  der  Hygiene.     Mit  296  Abhildg. 

6.  Aufl.  Leipzig  und  Wien,  F.  Deulicke,  1900.  Gr.  8^  976  S. 
BcniLLKK,    Rkhacann.     Dit  Sehuiarzifi-age.     Ein    Wort  Mir  Fcr^ 

sUmdiffutiff.     Samoilg.    v.   Abbaodlgu.    a.   d.  Gebiete    dar  pAdag. 

Psychologie  und  Physiologie.    IIL  Bd.,  1.  Heft.    Berlin,   Bmlwr 

&  Reichard,  1899.  S^.  56  S.  iL  U20. 
Schwalbe,  J.     Jahrbuch  der  praktischen  Medigm.    Ö.  a.  6.  Heft, 

Jahrg    1899.  Stnltgart.  Enke.  J<.  5. — . 
ScHWBsiDT,  A.    Exf>«rivti«ntelie  Bestimrmmgen  dm  Tf«0m/4fisre  nwI 

Sehmingwn^Koidhlick&ier  hörbarer  Tome.  (Sop.-Abdr.  a.  d-  V>rbdlga. 

d.  Natnrforscäi.  Ges.  Basel,  XU.  Bd.,  2.  Heft.)    Hasel.    1899.  8* 

3U  S.  Mit  Abbildgn. 
SnuwKNDT,    A.    uad    Wagnub,    F.      ÜnUrsuchungtn    wm    Ta»^ 

stummen.  Mit  zahlr. Zeirbanngen.  BaseUßehwabe,  1899.  4°.   lÜlS, 
SicsixaKK,  Dr.     Zur  J^Vage  der  Organitaiion  der   Volksst^mt»  m 

Mannhm».    Mannheim,   L899.  2^  37  5. 
Stkinuabdx,  J.,  Dr.     /mm   augtnblidUichen  Siamd  der  5dM«rri- 

frage  m  Deuisckitmd.    Mancfaeo,  SeiU  ft  Sctuatr,   1899.  flr.  8*. 

20  s.  JK.  0.80. 


|ritf(|rift  für  Sdinlurfunliliritspflrgr. 


XII.  Jahrgang. 


1899. 


No.  12. 


iDrijtnaliibtian^Iungen. 


Die  ÜberbürdoDg  der  Lehrer  an  höheren  Lehranstalten. 

^^^H  Mitgeteilt  von 

^^H  Dr.  ScHHiD-MoNNAaD,  Arzt  io  Halle-Saale. 

■  Anf  der  MUncheuer  Naturfarscher Versammlung  im  Sep- 
tember 1899  war  durch  eiue  Vereinigung  mehrerer  Abteiinngen 
ein  ganzer  Vormittag  in  Anspruch  genommen  mit  Besprechung 
des  Themas  „Ueform  des  höheren  Schulwesens".  Es  wurden 
dabei  mit  siemlicber  Einmütigkeit  von  Lehrern,  Ärzten  und 
sonstigen,  im  praktischen  Leben  stehenden  Anwesenden  die 
Thesen  angenommen,  welche  nachher  den  Weg  durch  alle 
Zeitungen  gemacht  haben.     In   diesen  Thesen    war  ntoht  nor 

Ider  Schuler,  sondern  vor  allem  der  überbürdeten  Lehrer  gedacht. 
Es  scheint  hier  ein  wnnder  Punkt  berührt  worden  zu  sein. 
Denn  kanm  waren  jene  Berichte  ine  Land  gegangen,  als  ron 
den  verachicdensten  Seiten,  namentlich  aus  Lehr erk reisen,  mir 
ZustimmungBerklarungen  und  HerzensergüBBe  zugingen.  Die 
,      Berichte    machen    den  Eindruck    der  Wahrhaftigkeit,    und    es 

■  lohnt  sich,  Einiges  aus  ihnen  ans  Lieht  zu  ziehen.  Ans  gnteo 
Gründen  werde  ich  die  Namen  meiner  Gewährsmänner  nicht 
nennen.     Ich  lasse  im  folgenden  einen  Bericht  ans  der  Rhein- 

■  provinz  folgen,  der  im  weseDtUchen  wohl  die  Zostftnde  auch 
auf  manchen  anderen  höheren  Lehranstalten  Praulseos  getreolicb 
wiedergibt 

BetaKlff«nDik(iupfl«t«  xn.  47 
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f,  Eine  Hauptbelastnng  dea  Lehrers  besteht  in  dea  Korrektom 
der  schriftlicbeQ  Arbeiten.  Was  die  Zahl  dieser  Arbeiten  an- 
betrifft, 80  gibt  es  hierüber  gteiohlautende  BestimmaDgen  fOr 
die  ganze  Monarchie.  loh  gebe  die  Zahlen  fiir  die  (iym- 
nasien. 

Im  Latein  wird  jede  Woohe  eine  sohriflliohe  Bein- 
arbeit aogofertigt,  abwechselnd  Hansarbeiten  und  KlosMDarbeiteD. 
Im  Grieohisoheo  und  Fransüsisohen  werden  alle 
14  Tage  derartige  Arbeiten  angefertigt.  Am  besten  haben 
es  die  Mathematiker,  indem  sie  am  wenigsten  mit  Korrekttueo 
geplagt  sind.  In  Gesobicbte,  Geographie,  Nsturkiude  aud 
Heligion  werden  keine  schriftlichen  Arbeiten  gemacht. 

Das  Jahr  wird  abzüglich  der  Ferien  zu  vierzig  Wocshen 
gerechnet.  In  diesen  vierzig  Unter  rieh  tswooben  hat  ein  Lehrer 
durohsohnitttich  4OO0  Hefte  zu  korrigieren.  Nun  muä  man 
freilich  einen  Unterschied  machen.  Lateinische  Arbeiten, 
sowie  deatficbe  Diktate  in  Sexta,  Quinta  und  Quarta  erfordern 
zur  Korrektur  bei  weitem  nicht  so  viel  Zeit,  vi«  deutaeli« 
Aufsätze.  Ein  deutscher  Acfsatz  erfordert,  bei  einigermalwa 
gründiioher  Korrektur,  je  nach  der  Kta-ssenstufe,  20  bia  46 
Minuten.  Ich  kenne  gewisseuhafte  Lehrer,  die  erklärt  haben, 
zu  einem  Primaneraufsatz,  der  seine  10  bis  Ifi  Seiten  lang  ist, 
brauchten  sie  eine  volle  Stunde. 

Es  kommt  daher  zur  Beurteilung  der  Korrekturenlast 
weaentlich  darauf  an,  wie  stark  eine  Klasse  besetzt  UsL  Real* 
gymnasien  und  Oberrealaohulen  sind  wegen  der  fehlenden 
„Borechtigung"  ihrer  Abiturienten  meistens  in  den  oberen 
KleAsen  dQnn  besetst;  nm  fto  mehr  daflr  die  Gymoasiea- 
Dort  drängt  sich  alles  zusammen,  was  einerseits  das  einjlhrigt 
Zeugnis  erwerben  bezw.  eisitzeu,  andererseits  sich  zum  Dni- 
Tdnüttttsstadium  vorbereiten   will. 

Nun  komme  tob  auf  den  Kern  der  ÜberbQrdung.  uolcr 
der  der  höhere  Lehrerstand  leidet,  und  zwar  besonder«  di» 
Herren,  die  an  vollberechtigten  Anstalten,  d.  b.  dea  QynuiaaieB|^ 
sowie  den  ebenso  stark  besuchten  Realsohnlen,  und  den  mit 
KlaMvn  der  Obenrealsohulen  nnd  Realg^'mnasien  unterrichten  -? 
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das  ist  die  rerhäniifnisvoUe  Verfügung  betreffe  der  Maximal- 
Stundenzahl. 

Niemals  hat  den  höhereu  Lehrerstand  ein  vernichtenderer 
Schlag  getroffen  als  jene  Verfügang,  die  der  Koltosminister 
unmittelbar  naoti  der  letzten  Gehaltsaufbesserung,  offenbar 
unter  dem  Drucke  des  Finauzministers,  erlassen  bat.  Dannch 
sollen  die  Lehrer,  entsprechend  den  höheren  GehaltssJltzen, 
auch  starker  ^belastet*'  werden,  d.  b.  mit  kurzen  Worten, 
jeder  solle  fortan  womöglich  24  Unterrichtsstunden  pro  Woche 
oder  4  Stunden  pro  Tag  geben.  Ausnabnieu,  die  durah  Alter 
und  Krjinklichkeit  der  betreffenden  Lehrer  geboten  erscheinen, 
mOSMQ  besonders  begründet  werden. 

Seit  dieser  Zeit  müssen  die  Direktoren,  wenn  sie  den 
Lebrplan  und  die  Unterriebtsverteilung  ftir  das  kommende 
Schuljahr  bei  den  Proviazial-SchulkoUegien  einzureichen  liaben, 
genauen  Nachweis  führen,  ob  auch  alle  Lehrer  genügend  „be- 
lastet'' sind  und  wenn  nicht,  worin  dies  seinen  Giiind  bat; 
dämm  der  bestiindige  Kampf,  den  gewissenhafte  Direktoren, 
die  für  die  Gesundheit  ibiar  Kollegen  ein  Herz  haben,  mit 
der  Behörde  Jahr  für  Jahr  führen  müssen,  z.  B.  darüber,  warum 
zwanzig  Lehrer,  die  an  einer  stark  besuchten  Anstalt  unter- 
richten, nicht  2(1  bis  24  Stunden  pro  Woche  geben. 

Nun  vergleiche  man  einmal  den  himmelweiten  Unterschied 
zwischen  den  Lehrern  ao  kleinen  Anstalten,  oder  in  den  Primen 
der  HealgYniinasien  und  Oberrealschnlen,  die  selten  mehr  als 
fünfzehn  Schüler  zühlen,  mit  den  Lehrern  ao  den  Riesen anstalten 
gröfserer  Stildte,  besonders  an  den  Königlicben  Gymnasien  der 
Rheinprovinz ;  Elberfeld,  Barmen,  Düsseldorf,  Bonn,  Koblenz, 
nicht  KU  vergessen  Neufs,  Miiiistereifel,  Emmerich  und  Trier, 
die  vorzugsweise  vuu  angehenden  katholischen  Theologen  be- 
sucht  werden,  ganz  besonders  aber  Köln.  In  Köln  ßndet  mau 
an  den  Königl.  Gymnasien  Sexten  von  bb  bis  60  SchtUem, 
Quinten,  Quarten  und  Untertertien  von  46  bis  ÖO  u.  s.  w., 
Obertertien,  Unter-,  ja  selbst  Oher^ekunden  von  3&  bis  40 
Schülern  und  daiUber,  Primen  selten  unter  2f>  Schülern.    Nuu 

tnan   einmal,   wie   furchtbar  die  Korrekturenlut   ist, 
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die  die  ArmBteo,  welche  od  solchen  AoEtalten  naterrichteo, 
infolge  der  Maximatstundenzahl  zu  trageu  haben ;  eine  iMti, 
unter  der  nuoh  die  Stfirkateo  nach  wenigen  Jahren  zosamiofn- 
brecheo  müsäen.  Ich  behaupte  auf  das  Bestimmteete,  leidir 
auch  aus  eigener  Erfahrang,  dafs  es  Kahlreiohe  Lehrer  gibt, 
die  monatlich  350  bis  40Ü  Hefte  zu  korrigteieD  habea,  odv 
in  den  viersig  Unterricbtswocben  des  Jahres  naheza  400U1 
Möge  doch  das  Kultusministerium  einmal  Ober  diesen  Punkt 
eine  eingebende  tlnterftachimg  anjitellen  lassen,  dann  wäre  mit 
einem  Mate  die  traurige  Thatsache  erklflrt,  warum  in  den  letzten 
Jtihren  die  Urlaubsgesuche  wegen  hochgradiger  N^enoaitat  oder 
Halsleiden  in  so  erschreckendem  Malse  Eunehmen,  und  worum 
der  Mann,  der  sich  dem  idealen  Beruf  des  Lehrers  widmet, 
zehn  Jahre  fi-üher  aufgerieben  wird,  als  die  Vertreter  anderer 
gleichwertiger  Bomfe.  Und  das  sind  nnr  die  DnrchsehnittÄ- 
refiultate.  Es  ist  aber  eine  nicht  mehr  wegzuleognende  That- 
Snohe,  dafs  es  kaum  noch  eine  grOfsere  Lehranstalt  gibt,  ao 
der  nicht  jedee  Jahr  ein  oder  gar  mehrere  Lehrer  unter  dw 
überm&üsigen  Last  zusammenbrechen  und  auf  längere  Zeit  be- 
urlaubt werden  müssen. 

Aber  es  kommt  noch  besser.  Gott  sei  Dank  ist  wentgstent 
der  Nachmittagsunterricht  ziemlich  allgemein  in  der  Rhein- 
provinz  verschwunden,  besonders  aber  in  den  grofsen  Stftdten.  wo 
allein  .schon  die  weiten  Schulwege  die  Verlegung  des  Unterricht» 
auf  den  Yomiittag  gebieterisch  verlangten.  Eine  uaurige 
AuBuahrae  machte  Külu  mit  Bei;ug  auf  die  neuen  htthervo 
Lehranstalten.  Daselbst  haben  die  Direktoren  von  drei  König- 
liehen Gymnasien,  trotz  des  Widerspruchs  ihrer  Lehrerkollegien. 
einen  Dreibund  gesohlo^sen  zur  Aufrechtbultung  des  für  (^etst 
and  Körper  gleich  nflohteiligeu  NacbmittHgsunterriohtcs.  An 
einem  dieser  Königliuhen  Gymnasien  findet  sich  dann  noch 
eine  ganz  besondere  Einrichtong,  die  wir  am  Sohlula  dta 
19.  Jahrhunderts  für  nnmüglich  halten  würden,  wenn  sie 
nicht  ausdrücklich  beseitigt  worden  wftre.  Dort  bat  der  Direl 
seinen  durch  uberftlllte  Kla.ssen,  Maximulatundenicahl  und  Naefa 
mittags  Unterricht  bis  zum  aofsersten  belasteten  Lehrern  mndweg 
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erklärt,  er  wolle  jed«n  seiner  Lehrer  auch  nachmittags  an  der 
Anstalt  sehen  und  richte  den  Standeuplan  so  ein,  dals  wo- 
möglich keiner  der  Herren  einen  freien  Nachmittag 
habe-  —  Wir  sind  überzeugt,  dafs  die  vorgesetzte  Behörde 
Ton  diesen  Zuständen  keine  Kenntnis  bat,  denn  sonst  würde 
sie  gegen  eine  derartige  Mensch enquälerei  schon  langst  ein- 
geschritten sein. 

Doch  dies  cur  nehenbei.  Kehren  wir  »a  der  unseligen 
Ministerial Verfügung  betreff  der  Maximslstundonzahl  zurUck. 
Was  den  Erlals  derselben  veranlafst  bat,  ist  klar.  Man  wollte 
sparen:  indem  man  die  Oberlehrer  mügHohst  mit  der  Hßchüt- 
Stundenzahl  belaatete,  hoä'te  man  an  jeder  Anstalt  eine  oder 
gar  Diehrei*&  Stellen  sparen  zu  können.  Diese  Reohnnng  hat 
sieh  nach  jeder  UiohtuQg  hin  als  falsch  erwiesen.  Unter  den 
Folgen  haben  Lehrer  und  Schüler,  ja  der  Fiakus  selbst  in 
g-leioher  Weise  t.u  leiden. 

Die  vermeintlichen  Ersparuisse  werd<^ü  erzielt  zunächst 
auf  Kosten  der  Geaandheit  and  Leistungsfähigkeit 
der  Lehrer. 

Und  nun  die  Schüler  an  den  gro&en  Lehranstalten. 
Wir  haben  gesehen,  dafs  durch  das  tiuanzielle  Moment  doa 
pädagogische  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  Die 
Klassen  werden  bis  zum  Bersten  angefüllt.  Teilungen  Qber- 
füllter  Klassen  sind  besonders  an  Königlichen  Anstalten  aus 
Mangel  an  Raum  ond  Geld  schwierig. 

Wenn  in  den  unteren  Klassen  50  Schüler  und  darüber, 
in  den  mittleren  40  bis  50,  in  den  oberen  30  bis  40  sitzen, 
was  wird  da  aus  dem  minder  beanlagteu  Schüler,  und  wie 
können  da  die  wenigen  begabten  Schüler  genügend  beschäftigt 
oder  gefördert  werden!  Zumal  wenn  der  durch  die  hohe  Zahl 
der  PSichtstunden  und  der  damit  verbundeuen  Korrekturen 
abgehetzte  Lehrer  nur  noch   mit  halber  Kraft  arbeiten  kann. 

Und  nun  endlich  der  Fiskus  selbst.  Die  Kr^parniüse, 
die  durch  die  Maximals tundenzabi  erzielt  sind,  werden  reichlich 
aufgewogen  durch  die  immer  zahlreicher  werdenden  Vertretungen 
erkrankter   beew.    beurlaubter  Lehrer,  sowie  durch   vorseitige 


Pensionierung  derselhen.  Daa  üt  das  Resultat  I  DaGs  hw 
Hilfe  und  zwar  die  allerschleunigtite  Hilfe  not  tliot,  di 
wird  sifb  uach  den  obigen  Ausführungen  jeder  Einsichti| 
klar  sein.  Den  Weg,  der  msoh  und  sicher  zum  Ziele  fUhit, 
fant  dio  dieisjllhrige  VersummluDg  der  Naturforscher  and  Anta 
in  München  durch  ihre  ebenso  BaohknodigeD  irie  maisToll«! 
Beschlüsse  klar  vorgezeichnet: 

1.  Herabsetzung  der  Maximal  Stundenzahl  für  die  Lehrer 
auf  IG  bis  18  pro  Woche;  damit  wird  von  delbst  eine  Über 
lastnng  mit  Korrekturen  wegfallen. 

2.  Festsetzung  einer  Normal  und  Maximal- SchOlerKabl  fflc 
die  einzelnen  Klossenstufen.  Dann  vird  auch  die  tinter  den 
jetzigen  VerbAltuissen  einfach  unmögliche  „indiTidaelle"  Be- 
handlung der  Schuler  zu  ihrem  ilechte  kommen. 

Die  Durchführung  der  Münchener  BefichlQsse  erfordert 
einen  ganzen  Mann,  der  die  Lebens! uteressen  des  seiner  Obhut 
anvertrauten  Standes  gegen  das  allgewnltige  PinanzminiateriuiD 
eiegreioli  zu  behaupten  weifs.  Möge  der  Mann,  der  jetzt  von 
der  roten  Erde  nach  Berliu  berufen  ist.  um  das  UnteiTichte- 
mioisterium  in  das  neue  Jahrhundert  hinQberzufUhrea,  der  er- 
sehnte Messias  sein. 

Die  Bntschliefsung  des  Kultasmioisters  in  dieser  Soehe 
wird  für  die  fernere  Bntwickelung  der  höheren  Unterrichts- 
anstaltOD,  besonders  des  höheren  Lehrerstaudes  eutscheideod 
sein.  Es  genügt,  auf  folgende  Thatsacha  hinzuweisen,  die  für 
sich  selbst  spricht.  In  allen  übrigen  Berufen,  die  eine  akademisefae 
Vorbildung  oder  doch  das  Abitur ienteozeugnis  verlangen,  berrsoiic 
ein  so  eoiseizlicher  Andrang,  daf»  die  Behörden  sich  dd6wlb«n 
kaum  noch  zu  erwehren  vermögen.  Im  höheren  Lehrfaehe 
herrscht  geradezu  Mangel.  Das  Prorinzial-äohaLkollegium  ia 
Koblenz  verfügt  thatsächlich  nioht  mehr  über  den  nötigvo 
Naohwuobs  an  jüngeren  Lehrern,  so  dafs  wiederholt  Gesoehe 
nm  Überweisung  eines  jüngeren  Lehrers  mir  Vertretnng 
erkrankten  Oberlehrers  etc.,  nicht  berücksicbtigt  w 
konuten." 
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Kürperliobe  und  geistige  Früh-  and  Spätentvickelung. 

Von 

Dr.  med.  Baur, 
Semiaararat  in  ><chwilb.  QrniJud. 

Vortng,  gebalten  im  ufaul  technisch  an  Earaos  1699  am  kitholiscben 
SchulIebreraeraiDBr  in  Sohwib.  Gmänd. 

Wenngleich  die  SchluMolgeningen,  die  eicb  ans  der  Be- 
taodlung  de«  heutigen  Themas  ergeben,  zanftchet  nur  in  Grofe' 
Städten  realieierbar  Hind,  so  glaubte  ich  trotsdem  tlbev  doseelba 
hier  epreoben  zu  sollen,  indem  ich  überzeugt  bin,  dafs  viele 
der  folgeoden  AusfaliruDgen  auob  auf  ländliobe,  klein-  nnd  roittel- 
städtisobe  Verböltnisse  Ubertrageu  werden  können. 

Jeder  meoscbliche  Geist  hat  das  Bestreben,  von  Anfang 
bis  zu  Ende  seines  Daseins  sich  in  geaetzesmafsigen  Bahnen  zu 
halten  nnd  sich  in  diesen  mOgliohat  kräftig  nnd  gleichmlUsig 
zu  entwickeln.  An  Talent  nnd  Fähigkeiten  bekommt  jeder 
Boriel  auf  die  Welt,  dafs  er  damit  hausen  könnte.  Leider  ist 
aber  dieses  Talent  manchmal  schon  durch  die  Vererbung  von 
geistigen  und  körperlichen  Fehlern  mit  Fesseln  bedacht  worden 
oder  wird  durch  die  Erziehung  mit  solchen  belegt,  so  dals  es  sich. 
nioht  mehr  so  frei  entwickeln  kann  wie  es  sich  ohne  diese  Hemm- 
nisse entwickelt  hätte.  Manchmal  aber  auch  hat  ee  den  Anschein, 
als  ob  die  geistigen  Fähigkeiten  eine  Frühreife,  d.  h.  schon  in 
sehr  jugendlichem  Alter  eine  anfserordentliche  Bethtttigung 
zeigten,  indem  Kinder  auf  Fragen  Antworten  erteilen  oder 
selbst  Fragen  stellen,  die  man  sonst  von  Kindern  in  den 
betreffenden  Lebensaltern  zu  hüren  nicht  gewohnt  ist  Da 
erfahruDgsgemftfs  die  eine  oder  andere  Abnormität  in  der  Ent- 
wickeluog  der  geistigen  Fähigkeit  in  der  Schule  eine  besondere 
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Pädagogik  verlangt,  da  femer  auch  die  körperliche  Früh-  itn^ 
Spftteatwickelung  ODsere  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert, 
weil  die  geistigen  Fähigkeiten  einerseit«  von  dem  körperliches 
ZaatandB  beeinän&t  werden,  andereraeits  es  strenge  Pflicht  dar 
Schule  ist,  die  körperUohen  Krüfte  der  ihr  aDvertrautoi 
Kinder  nloht  xu  mifsbraucheD,  so  ist  ee  wohl  nm  PlatE,  die 
Fragen  der  körperlichen  und  geistigen  Minderwertigkeit,  der 
körperlichen  und  geistigen  Frühreife  unter  eine  kritische  Lap« 
zu  nebmeQ. 

Beginnen  wir  mit  der  letzteren.  loh  kann  sag«n,  da& 
alle  geistig  frühreifen  Kinder,  wie  sie  so  in  gewöhnliohaa 
Leben  genannt  werden,  pathologisch,  geistig  krank  sind  und  da&M 
meist  das  Nervensystem  ist,  das  bei  diesen  Kindern  sehr  früh 
Not  gelitten  hat  oder  dumh  Vererbung  schwach  und  reizbar  das 
Erdeodasein  erblickte.  Wie  es  k&rperliohe  Hyperisthesien 
(Überempfindtichkeiten)  gibt,  so  gibt  es  auch  geistige,  md 
wie  jene  etwas  Krankhaftes  bedeuten,  so  auch  diese.  KArper- 
liohe  Hyperästhesien  sind  in  unserem  nervösen  Zeitaltar  eine 
häufige  krankhafte  Erscheinung,  Wie  viele  Nervöse  gibt  es, 
die  eine  übenius  feine  Empfindung  für  Liobt  haben  —  ein 
kleines  Flämmoben  maobt  ihnen  Lichtscheu^  wie  viele,  üe 
einen  überaus  verfeinerten  Qemch-  and  Geschmackssinn  be- 
sitzen, wie  viele,  von  denen  ein  leiser  Ton  als  quälendes  Ge- 
räusch empfunden  wird.  —  Solchen  körperlichen  Hyperästhe- 
sien Analog  gibt  ee  anob  geistige,  im  Gehimzentnim  sieh 
befindende-  Es  sind  allesamt  Reixzustfinde  mit  dem  vtr- 
sobleierten  Stempel  der  Schwftcba.  die  wie  bei  den  körperliohea 
über  kurz  oder  lang  in  die  offene  Erschlaffung  und  Lähmung 
umsohlagen  mtlssen.  Wenn  man  nun  dieses  weiTs,  »  wiid 
man  umsichtiger  Weise  solche  Kinder  nicht  noch  mehr  mxeB. 
nioht  durch  erschwerte  Fragestellungen  ihr  überreiKtM  Gehirn 
noch  mehr  ködern  Leider  geschiebt  dies  nur  xn  oft  Was 
die  Eltern  glücklich  und  stols  macht,  das  ist  dos  Lob,  du 
mnn  der  Lebhaftigkeit  und  Äofgoweoktboit  des  geeohettOB 
Kindes  spendet,  und  dieses  ölückseligkeitsgefühl  will  stets  ge- 
steigert sein.     Die  guten  Eigenschaften,   das  tiefe  Gemüt,  der 
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Icrftftige  Wille  und  kl&re  Verotanrl  reiften  zur  Bewunderung 
hin,  uud  doch  halten  diese  Kioder  Dicht  viel,  wenowohl  sie 
TJel  versprechen.  Und  waa  sie  noch  halten  würden,  wird  von 
einer  unverständige n  Umgehung  erst  recht  verdorbea.  Diese 
reüsbaren,  schwachen  Wunderkinder  sind  eine  Fata  morgana, 
die  ihre  glftnzonden  Bigensohaften  im  farbigsten  Lichte  er- 
soheinen  lassen.  Bei  näherem  Znsehen  aber  ist  es  eitles 
Gaukelspiel,  das  nur  scheinbar  gUnzt,  in  Wahrheit  aber 
Bcbvere  Krankheit  bedeutet. 

Wenn  solche  Kinder  nicht  echon  bald  dos  Opfer  reizbarer 
Schwache  werden  aollen,  so  muEa  die  Schule  in  erster  Lioie 
zurückhalten,  der  glühenden  Phantasie  keine  weitere  Nahrung 
geben,  der  Übersprudelnden  Verstandesthätigkeit  Ablenkung 
venchoffen  durch  Päege  der  körperlichen  Spiele  u.  dergl. 
Solohen  Kindern  schwere  Bxempel  zu  geben,  bieCw  Öl  ins 
Feuer  giefsen  ^-  Noch  viel  mehr  als  an  der  Schule  dürfte  es  an 
der  häuslichen  Erziehung  liegen.  Hier  beifst  es  inHheaoudere 
vnrAichtig  sein  gegenüber  der  glänzenden  Begabung  und  der 
vielversprechenden  Genialität  dieser  Wunderkinder;  hier  heifst 
es  bedenken,  dafä  manch  glänzendes  B'euer  nur  ein  Strohfeuer 
ist,  dos  nach  kurzem,  allerdings  hellUchtem  Brennen  rosoh  in 
ßich  ;!usammenfiiDkt  und  desto  rascher  erlischt,  je  mehr  man 
in  du^elbe  bläst.  Man  hat  schon  hfiufig  die  Beobaohtung  ge- 
maoht,  dnfe  die  frühreifen  Kinder  gerne  bald  einer  Krankheit 
zum  Opfer  fallen,  und  in  der  Thai  ist  dieser  Unutand  wieder 
«D  Beweis  für  den  unumstöfsUchen  8atx:  „mens  sana  in  cor- 
pore SBDO''. 

Diese  reizbare  Verstandesschwäche  solcher  Kinder  ist 
meist  die  Folge  einer  tiefsitzenden  konstitutionellen  Krankheit, 
die  blofs  einer  Anregung  bedarf,  um  rasch  den  Korper  z\x 
Grande  zu  richten.  Leider  ist  es  auch  nicht  so  selten,  dafo 
Kinder  mit  verblüffenden  Geistesgaben  rasch  und  stark  zur 
villligen  Degeneration  herabsinken  und  in  ausge^proohene 
Psyohosen  verfallen,  und  dies  ereignet  sich  desto  sicherer  and 
desto  früher,  je  mehr  die  Kinder  verkannt  und  je  mehr  sie, 
anstatt    dab    man   sie   schonen  und  sachverständig  behandein 
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wQrde,  geheizt  werden,  je  mehr  man  mit  Bolchen  Kindern  und 
ihren  scbimmemdon  Goistesgaben  prahlt,  die  glitzernde  Frflh- 
reife  in  ihrer  wahren  Weise  nicht  erkennt  und  strikt«  gegea 
Naturgesetze  handelt. 

Kunn  muii  vüu  einer  körperlichen  Frühreife  rf 
Wenn  man  von  einer  körperlichen  FrUhentwickelung  eprii 
BO  ist  weniger  die  üesamtentwickeiung  des  Körpers  gemeint, 
ais  vielmehr  nur  ein  Teil  derselben.,  und  zwar  hiiuptaftdilieh 
auf  dem  Gebiete  der  Geschleo-htAsphfire.  Sie  werden  hftufig  in 
die  Lage  kommen,  Brztliohe  Zeugnisse  entgegenzanehmen,  naeh 
denen  ein  Kind  wegen  Frühreife  vor  der  Zeit  am  der  Schal» 
entlassen  werden  soll.  £a  mag  nnn  sein,  dafe  Knaben  aad 
Mitdchen  wegen  Torgenchrittener  körperlicher  Rntwickelnnj^ 
nioht  mehr  in  die  Bänke  pasaen,  die  für  ihre  SchnlklaaM  ror 
banden  sind,  sie  aber  deswegen  vom  Schulunterricht  r.ii  dit- 
peneieren  Hegt  wohl  kein  Unind  vor.  Es  dürfte  mit  wenigen 
Kosten  verknüpft  eetn,  solchen  Aasnahmen  durch  beeonder« 
SchuUisühe  gerecht  xvl  werden.  Was  die  geschlechtliche  Früh- 
eutwickeluug  besonders  der  Mildcheu  anbelangt,  so  könnte  reo 
einer  Schädigung  des  Leibes  durch  einen  weiteren  Schalbesueb 
gesprochen  werden,  insofern  als  infolge  der  anhaitendea 
sitzenden  Lebensweise  die  IJnterleibi^organe  sich  nicht  in  der 
Weise  eatwickeiu  und  für  ihren  zukünftigen  Renif  vorbereiten 
könnten,  wie  es  notwendig  wäre.  Die  Cnterleibsorgtme  er- 
fuhren durch  das  lauge  Sitzen  Blutstookangen ;  diese  Blut- 
stockungen erreioheu  unter  UmnUnden  in  einem  Organe,  das 
in  Umbildung  begriäeu  und  daher  blutreich  ist,  einen  hohes, 
6rad,  und  so  kann  es  sehr  leicht  vorkommen,  dais  schon  und 
gerade  in  der  Schale  der  Grund  gelegt  wird  zu  den  häofigeo 
Frauenübelii  —  den  Entzündungen  der  Unterleibsorgane  and 
deren  Schleimhäute.  Da  sich  die  körperliche  Entwiokelung  teil- 
weise BohoD  mit  dem  12.  Lebensjahre  vollzieht  (in  südlichen 
lindern  schon  friiber),  so  wird  immerhin  ein  kleiner  Teil  der 
zwei  letzten  Schuljahre  mit  der  Pflege  der  Entwickelung  xb 
reiben  haben.  Diese  Mädchen  aus  der  Schule  ausztuchlie&eD 
halte  ich  für   keine  nOtige  Malsregel;  vielmehr  halte  ich  noi 
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für  notwendig,  dde  dieselben  rom  vielen  Sitzen  befreit  werden, 
da&  ihnen  kurze  aber  öftere  Paasen  zur  Krholong  im  Freien 
versobafft  werden ,  und  dafs,  was  wohl  da«  beste  ist,  das 
Madohenturaen  mit  ihnec  kultiviert  werde;  dann  wird  nicht 
nur  manches  FranenUbäl  verhütet,  dua  im  »tande  ist,  Äll- 
gemeinkrankheiten,  Hysterie  eto.  hervorzurufen  und  damit  das 
LebensglQck  einer  Familie  zu  zerstören,  sondern  es  wird  auch 
dadurch  der  Entwioketong  eines  kräftigen  Menschengeschlechtes 
Vorsohnb  geleistet. 

Was  bei  Madoben  in  diesem  Alter  zntrifit,  gilt  ebenso, 
wenn  auch  In  geringerem  Mafse,  f£Lr  Knaben  im  Pubertäts- 
alter;  auch  bei  ihnen  gilt  es  zu  schonen  und  kör]>erlich  eti 
üben.  Dieses  ist  eine  entschiedene  Forderung  der  Schul- 
hygiene. 

Ich  komme  nun  zur  Behandlung  der  körperlich  zurück- 
gebliebenen Kinder  und  der  Kinder,  die  anormal  ent- 
wickelt sind  — ,  Kn  der  Behandlung  der  k^Jrperlicheu  Schwach* 
Hnge  und  der  Krüppel.  Zu  den  erstaren  dtlrften  nicht  nur 
die  Rinder  gerechnet  werden,  die  im  allgemeinen  schwach  ge- 
bant  sind,  sondern  auch  äolche,  die  mit  irgend  einem  chroni- 
schen Leiden  behaftet  sind.  Viele  derselben  bedürfen  des 
glliizHcheu  Au-sschlusses  aus  der  Schule,  was  durch  den  be- 
bandelndon  Arzt  vorgeschlagen  werden  mUfst«;  viele  aber  sind 
filhig,  den  Schnib&sucb  teilweise  oder  ganz  unter  Eioschrän- 
knng  dieses  oder  jen^s  Lehrgegenstandeü,  unter  Berücksichtigung 
des  jeweiligen  Leidens  nnd  stets  unter  sacbgemälser  körperlicher 
Anleitung  zu  vollführen.  Kinder  mit  körperlichen  Schwäche- 
zustanden,  mit  Blntarmnt,  chroolsohen  Lungenleiden  (mit  Äus- 
schlufs  der  Tuberkulose),  chronisohen  Herzleiden,  chronischen 
3dagen>  und  Untertßibsleiden,  chronischen  Nierenerk rank un gen 
und  Rückenmarksleideo  dürften  allesamt  einer  Schulbildung 
zugänglich  sein.  Da  aber  jedes  derartige  Kind  einer  genauen 
Individualisierung  bedarf  nnd  diese  nur  der  Arzt  einzuleiten 
vermag,  so  dürfte  das  jeweilige  ünterriohtspensum  von  Arzt 
und  Lehrer  gemeinschaftlich  festzustellen  sein.  Der  letzter« 
aber  mufs  pädagogische  Pathologie  kennen,  wenn  er  nicht  dem 
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Kinde  zum  Schaden  unterrichtea  will;  Geduld  und  ^faeluioht, 
genaue  Renbanlituiig   und  Umsicht    TnUssen    die    Bigensahaften 
eines  Lehrers  sein,    der  die  pathologische  Klasse,    in   der  all« 
kranken  Kinder,   jedoch  nicht  über  die  Zahl   von  20  gebend: 
vereinigt  werden  sollten.     Anofa  Kinder  mit  nerTösen  Übeln,  wif 
z.  B.  Veitstanz,    oder  mit  Erkrankungen  des  Blutes    und  dir 
Knochen  infolge  von  Skropbulose  und  Rhachitis  (englische  Knak- 
heit)  dOrßen  in  solchen  Sonderklassen  Unterkunft  finden,     üotai 
dieser  letzteren  Kntegurie  von  Kindern  beßoden  sioh  die  vteW 
Krüppel,  die  oft  genug  gute  geistige  Fähigkeiten  besitzen,  fUr 
die   ee   Bcbade    wäre,    wenn    laan    sie    vernaoblitssigeo    w&rde. 
Bolobe  KrtlppeUchulen  finden  sioh  daher  schon  mehrfach,  be- 
sonders in  Schweden  and  Korwegen.'    Auch  das  Maus  ond  die 
Art  der  körperlichen  Übungen  ist  jeweileo  für  jedes  Kind  von 
Arzt   and  IVmlehrer   festzustellen;    hier  schickt  sich  uiemaU 
eines  für  alle.   Gresobieht  auch  hierin  genaue  Individualieiening.  »o 
wird   das  körperliche  übel   sicherUch   duroh   die  Schale  nicht 
eohleohter,    sondern    eher   besser,    und    das    Kind   entwickelt 
nebenbei    seine  geistigen  Fftbigkeiten,    die  man    heatzatage  m 
notwendig  hat,    um   zu   leben.  —   Wohl    ist  gegenwärtig  eiM 
Sooderong  solcher  Kinder  in   eigenen  Schulen    nur    in  Uroll 
Städten  möglich,  aber  ea  liefse  sich  nach  meiner  Ansicht  anob 
in   kleinen   Städten    und   auf  dem    Lande    vieles  ermöglioheD. 
namentlich  dann,    wenn  die  Human ilätsbeslrebungen  alch  auüfa 
der  Schalhildung  körperlich  defekter  Kinder  anoflfamen  und  man 
auf  diese  Weise  niobt  nur  für  die  Armen  im  Öeiste,   aoodero 
auch  für  diejenigen  im  Korper  sorgen   würde;    in    dieser  B<- 
ziehang  wäre  mildthütigen  Stiftungen  dnd  der  staatlichen  Fftr 
sorge   ein   weites,    segensreiches  Arbeitsfeld   gettffaet,    und   «s 
wftre   mit   dankenswerter  Freude    zu  begrüfeen,    wenn  anch  tn 
Deutachland,  das  sonst  mit  staatlichen  gemeinnützigen  FUrsorgeo 
immer  an  der  Spitze  der  Kultur  marschiert,  man  auch  ftlr  die 
Ärmsten  der  Armen  —  die  Krüppel  und  Siechen  —  und  spe- 
ziell für  ihre  zweokm&fsige  Scbulbildnng  ein  warmes  Herz  bitte 


*  8.  iiete  Znttchrift,  tSM    8.  4,  873  and  61T. 


Nicht  weniger  uotwendig'  eracheiat  mir  endÜob  die  £ia- 
ricbtnog;  vod  Sonderktasaeo  für  geistig  inferiore  Kinder 
£U  aeiD.  Die  Fürsorge  für  dieselben  in  dieser  Beziehung  ist 
allerseits  anerkannt,  and  streitet  man  sich  vielfach  nur  noch 
Qm  das  Wie  und  das  Was. 

Um  sich  fielbt  ein  Urteil  in  dieser  Sache  zu  bilden,  ist  es 
notwendig,  die  einzelnen  Stufen  der  geistigen  Minderwertig* 
keiten  auseinanderzuhalten.  Mau  unterscheidet  gewUholich 
4  derselben:  1.  den  ßlodsiiio,  2.  den  iiii.iht  bilduugs fähigen 
Sebwachsinu,  3.  den  bildungaf^higeu  SchwaohsiDU  und  4.  die 
Sohveohkt>p6gkeit. 

Die  beiden  ersten  Formen  kommen  für  den  Pftdagogen  nicht 
in  Betracht,  um  so  mehr  aber  der  bildungsfähige  Schwachaina 
und  die  Schwacbköptigkeit.  Während  für  den  bildungsfähigen 
yehwaohsinn  allerwflrts  Anstalten  bestehen,  die  darnach  streben, 
die  Zögliuge  zu  einigernialseii  brauchbaren  Mitgliedern  der 
ntenschtichen  Ge6ell8t''hiift  ?.u.  maeheu,  dadurch,  dais  individuali- 
sierend er  weise  die  Sinne  der  Kinder  entwickelt  werden,  dafs 
sie  ihre  Gliedmafsen  gebrauohen  lernen,  daf»  ihnen  ein  An- 
schaunngsimter rieht  in  den  weitesten  Formen  Begriffe  von 
Gewicht  und  Zeit,  Pflanzen  und  Tieren,  Mein  und  Dein, 
Gutem  und  Bifsen  beibringt,  und  dafs  ihre  brach  liegende 
Unterscheidungsgabe  geweckt  und  zur  Entwiokelung  gebracht 
wird.  Qeht  hiermit  Hand  in  Hand  ein  wenig  Gymnastik,  so 
wird  man  bei  diesen  armen  Kinderu  oft  £rstaunUoheB  erreichen, 
lob  kann  mich  alb  Hauaarzt  einer  derartigen  Anstalt  (Dizenbaoh) 
des  öfteren  von  den  grolsen  geistigen  Furtüchritten  dieser  Iiu- 
lieoilleii  überneugen. 

Ein  noch  günstigeres  Arbeitsfeld  dürfte  der  Pädagogie 
durch  individuelle  Behaadlang  der  Scbwachküpfe,  von  denen 
es  eine  gröisere  oder  geringere  Anzahl  in  jeder  Schute  gibt, 
sich  darbieten.  Solche  Kinder  sind  vielfach  eine  Plage 
fär  die  Lehrer  und  die  Schule.  Sie  vermügen  mit  bestem 
eigenen  Willen  und  demjenigen  des  Lehrers  nicht  mitzu- 
kommen; beaondere  Auftnerksamkett  vermag  der  letztere,  der 
sein  Ijohrpeusum  au  vullfuhreu  hat,  solchen  Kindern  nicht  zu 
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schenken,  und  ao  rutächeo  diese  Kinder  von  Eselsbank  zn 
bank;  sie  verlieren  den  Mot  nnd  du  Selbstvertrauen,  werdiä 
mifatrauiscfa  und  widerspenstig,  nnd  das  Hanseln  der  andenn 
Kinder  weckt  in  ibneu  den  Jahstorn,  kur«,  sie  kommeQ  geistig 
nicht  Tonrärts;  im  Gegenteil,  ihr  Geist  schläft,  ihr  Gemüt 
verroht,  and  unbmuchliar  für  j«^liohen  Beruf  verlassen  solobe 
Kinder  die  Schale,  und  wie  anders  könnte  es  sein,  wenn 
für  sie  eine  besondere  Klasse  mit  einem  verständnifsvoUei) 
Lehrer  vorhanden  w&re,  der  die  geistigen  Schwachheiten,  die  oft 
blofs  einseitige  sind,  kennt,  mit  Lust  und  Liebe  sich  jedes  Kind« 
annimmt,  den  Geist  weckt,  das  GemQt  in  günstiger  Weise 
entanckelt,  das  moralische  Bewnfstsein  stärkt  nnd  die  KiadN 
zu  einem  brauchbaren  Geschlecht  heranzieht.  Eine  Entfernung 
solcher  Kinder  ans  einer  normalen  Schule  ist  im  Interesse  der 
geistig  gesunden  Kinder,  des  Lehrers  und  der  6 eistessoh wachen 
dringend  zu  fordern.  In  einer  Sonderklasse  dagegen,  die  eben- 
falls nicht  mehr  als  20  Schüler  zfthlea  sollte,  würde  jedes 
Kind  einzeln  unterrichtet,  jedem  einzelnen  würde  die  nötig« 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  das  Usnseln  der  anderen  Kinder 
faOrt  auf  und  der  Ehrgeiz  wird  geweckt,  haldigst^vieder  in  di« 
Normalklftäse  übergehen  zu  dürfen.  Man  hat  daher  aaoh  bis 
jetzt  mit  allen  derartigen  Sonderklassen  nur  die  gQnstigsten  Er- 
fahrungen gemacht,  besonders  dann,  wenn  sioh  diese  Neben- 
k lassen  an  die  Hauptechule  angliedern  nnd  den  Kindern 
das  Gefühl  des  gänzUchen  Abgesondertseius  genommen  wird. 
So  bestehen  heute  in  Berlin  mehrere  solcher  Schulen  mit  3Üki 
Kindern,  und  in  ganz  Dentschland  in  Ö2  Stftdten  202  SohuJea  j 
mit  4299  Kindern  (2412  Knaben,  18B7  M&dohen)  und  f^M 
Lehrern.  ^^^ 

Schwierigkeiten  dQrften  sich  fUr  Durchführung  eines  soloben 
Planes  nur  dadurch  ergeben,  dafs  die  Grenze  zwischen  geistiger 
VoUentwickelnag  und  geistiger  Schwachheit  oft  schwer  zo 
finden  Ist,  und  dals  die  Eltern  in  falschem  Sohamgenibl  sieb 
der  wohlthtitigeu  Kinricbtnng  nicht  bedienen  werden.  Viel- 
&oh  sind  nicht  blofs  unter  den  sohwachbegabteu  Schülern, 
sondern  auch  unter  den  am  begabtasten  erscheinenden  solche,  die 


nnr  DoUr  geoauer  Berückäiohtiguag  ihrea  körperlichen  Zu- 
atandea  angefafst  werden  dürfen.  Manchmal  ücheintdie  geistig« 
Befähigung  nicht  beeinträchtigt  zn  sein,  so  lange  die  Anforde- 
rangea  nicht  zu  groüa  sind;  tritt  aber  dieser  Moment  ein,  so 
schwankt  dos  Gleichgewicht,  es  geht  abwärts.  Hilft  das  elter- 
liche Haus  noch  mit,  die  Zuchtmittel  der  Schule  zn  unter- 
stfltzea,  so  ist  ein  geistiger  Tnferior  bald  geschaffen.  Solche 
Kinder  früh  als  psychopathisch,  als  minderwertig  zu  erkennen, 
ist  eine  Hauptkuost  des  Lehrers,  und  diese  Kunst  wird  nnr 
durch  sorgfaltige  Beobachtung  erlernt.  Das  Genitlt  solcher 
Kinder  weicht  frQhzeitig  von  der  Norm  ab.  Die  Kinder  sind 
reisbar,  eigensiontg,  empHndlicb,  manchmal  grausam  und  lieb- 
los; andere  sind  teilnahmslos  gleichgültig;  wieder  andere 
weichherzig  und  mitleidig.  In  der  Regel  treten  zwei  Extreme 
auf:  ein  Kind  ist  2a  rahig  und  still,  und  nichts  erweckt  sein 
Itttonsse;  ein  anderes  ist  unruhig,  »tQH  seine  Mitschüler  und 
ist  flatterhaft.  Ist  dem  Lehrer  für  ein  Kind  durch  die  Ab- 
normität des  Gemüts  ein  Kriterinm  gegeben,  so  wird  bald 
auoli  die  Praxis  in  der  Schule  ihn  die  F&higkeiteu  des  Kindes 
richtig  und  sicher  beurteilen  lassen.  Als  allgemeine  Norm  lielse 
sich  folgender  Grundsatz  aufstellen:  In  die  Hitfsfiohnlen  resp. 
Nebenklassen  gehören  diejenigen  Kinder,  die  infolge  mangel- 
hafter geistiger  Begabung  für  das  Leben  tind  die  Arbeit  in  der 
normalen  Schule  ungeeignet  sind.  JVlan  darf  solche  Kinder 
diesen  Klassen  zusprechen,  die  zur  Absolrierung  einer  Volks- 
Bohnlklaase  in  einer  Söhnte  mit  7  Sohulklassen  mehr  als  2  Jahre 
gebrauchen.  Ausgeschlossen  sollen  alle  Kinder  sein,  die  gar 
koine  Fortsohritte  zeigen.  Da  SchwachWgabang  hftufig  mit 
pBOtperlicfaer  Krankheit  einhergeht,  indem  der  Soh wachbegabte 
irniiger  widei-standsfähig  ist,  so  muls  man  natürlich  diesem 
ein  Sohullokal  geben,  das  allen  hygienischen  Anforderungen 
bis  aufs  Kleinste  entspricht  Dafs  der  Arzt  bei  Schwachbegabten 
Kindern  den  I^ehrer  auf  deren  kürpei-licbe  und  geistige  Mängel  noch 
im  heeoudereu  aufuicrk^ani  machen  soll,  halte  ioti  für  dringend 
notwendig;  die  Thatigkeit  des  Ar/tos  und  des  Lehrers  an  deit 
Nebenklassen   der  SchwachkOpfigen  muJs  eine  eng  verknüpfte 


716 


Bwa.  Bei  FesUtellung  der  Zahl  der  Unternohtastrmdeo,  der 
Dauer  der  Pausen,  der  Beschäftigung  in  den  Grholungastund«!); 
in  der  Wahl  dea  Berais  etc,  soll  der  Arzt  den  1/ehrer  beratciu 
der  Lehrer  aber  soll  auf  der  anderen  Seite  den  Schatz  seiner  g6- 
sanuxieUen  Erfahraugen  dem  Arzt«  mitteilen,  dann  wird  sicherüd 
aum  Nutzen  der  anueu  geistigen  SchwäcUUoge  gearbeitet 

Alles  Arbeiten  aber  in  der  Schule  hilft  nichts,  wenn  mcht 
auch  die  häusliche  Erziehung  mit  ihr  Hand  in  Hand  geht 
Zunächst  sollen  die  Eitern  im  Auge  behalten,  dafs  ea  ihre  heilig« 
Ffticht  ist,  ihren  Kiuderu  zur  gröJätmüglicheu  Bilduogsstofa 
zu  rerhelfeu,  und  dais  nichtd  schlimmer  ist,  als  in  falschem  Eigen- 
dünkel zu  verharren  und  es  zu  verschmähen,  ein  Kind,  du 
einmal  »chwach  ist.  in  die  „Eselschule"  zu  schicken.  D«d 
Kindern  selbst  ist  hierdurch  ein  schlechter  Dienst  erwieflen, 
da  sie  sich  später  nur  schwer  durch  das  Leben  ringen  werden, 
und  die  Eltern  vermehren  auf  diese  Weiae  nur  ihre  eigeiw 
Sorge.  Wenn  dann  noch  vollends  die  Kitern  den  sohwaohw 
Kindern  ihre  Loideosobafteu  nicht  wehren,  dann  iat  ee  um 
die  Erreichung  eines  guten  Zieles  gescheheu. 

Für  den  Pädagogen  also  ist  in  Errichtung  von  lieben- 
klafiseu  für  Schwachbegabte  ein  arbeitsreiches  Feld  gegeben. 
Er  muge  nie  erlahmen  der  gnten  Sache  zu  dienen,  mit  kUien 
Wissen,  festem  Willen  und  warmem  Herzen.  Auch  b«i  um 
in  Württembei^  ist  die  Frage  nach  Errichtung  von  Sonder- 
klassen für  Schwaohbogabte  in  gutem  Flufse.  Hoffen  vir, 
dafs  die  guten  Gedanken  auf  fnichtbareu  Boden  gefallen  sind- 
Die  Früchte  können  nicht  austleibon,  wenn  die  Eltern  aucii 
ihren  Teil  beitragen ;  je  (rUher  die  richtige  Behandlung  solcher 
Kinder  beginnt,  desto  besser  ist  es;  je  mehr  man  nicht  auf  ein« 
glänzende,  sondern  auf  eine  glückliche  Zukunft  abai^t, 
desto  besser  ist  es.  Kommt  dann  das  Kind  noch  in  eine  Sunde^ 
klafise,  was  nur  im  Einverständnis  mit  den  Eltern  geecheketi 
dürfte,  so  wird  es  sicherlich  vor  drohendem  Uuin  bewahrt  ood 
ein  brauchbares  Mitglied  der  meuKchliohen  Gesollsohaft  werdeo. 
Müge  die  Kraft  dem  Willeu  eutsprecben,  die  Ausdaaer  d«r 
Aufgabe.  
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Kmmm  oder  g«rad*? 

Von 
Kahii  Mii,LA-WieD.' 

Die  beigefügt«  Abbildung  stellt  eine  neue  Schulbauk  von 
MiLLA  vor.  Sie  besit»t  als  weaeatliche  Eigentümlichkeit  eine 
Bohlangenförmi^  gekrilmmte  Vorderkante  sowohl  des  Tisch- 
ais auch  des  Fachbrettes,  derart,  da&  eine  Einbuchtung  im 
Tische  entsteht,  die,  von  entsprechender  Gröfse,  dorn  Ober- 
körper des  Schreibenden  Spielraum  zum  Eiuschmiegen  ge- 
wahrt, wfthrftdd  die  zu  beiden  Seiten  der  Binbiichtiing  en^ 
stehenden  halbinself^^rmig  hervortretenden  Flügel  den  Armen 
Stütze  bieten.  Diese  Unterstützung  beider  Arme  ist  geboten. 
obgleich  dieselben  un  den  Seiten  der  ßmst  liegen,  wobei  sie 
sich  also  in  natürlicher,  ungezwungener  Haltung  befinden  nnd 
nicht  in  anbequemer,  weil  gezwungener  Weise  voi^sohoben 
sind,  und  die  Brust  nicht  an  die  Tischkante  gedrückt  werden  muft, 
wie  es  bei  der  geraden  Tischkante  stets  geschieht  Durch  die 
Flügel  ist  der  Schreibende  aufgefordert,  ja  förmlich  genötigt. 
eine  solche  Stellang  einzunebmeu,  dafa  seine  Vonlersette  recht- 
wiciklig  xnr  Lftugsahmessung  des  Tiftches  gekehrt  ist  und  dals 
ej-  aufrecht  sitzt,  Aber  auch  selbst  dann,  wenn  er  schief  zur  Bank- 
Utige  gerichtet  ist,  finden  seine  Arme  noch  immer  Auflegefiäohe 
in  den  SeitenHUgeln,  so  dafs  er  niemals  genötigt  ist,  blofs  einen 
Arm  aufxulegeu,  wie  dies  bei  der  Schulbank  mit  gerader  Kante 


'  Wir  geben  diwem  Aufnlze  ßftum,  obgleiob  wir  du  Prioxip,  auf 
we9ab«iD  dia  Kocitraktion  d«r  von  Milla  TorgeichUgenen  Schulbink 
beruht,  mctat  Tür  ricbtiit:  ha1t«u  ond  mit  den  AusftihningeD  de»  Ver- 
tuen in  mancheo  Teilen  nicht  «inrerstaDdcn  nnd-  Aiidintiir  «t  alten 
pmt    Die  Redaktion. 

0(lml*MndMitritec«.  xn.  4$ 
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Torkomntt,  wodurch  der  ander«  (linke)  nur  noch  ein  Fleckcb« 
snm  Anklammern,  keineswegs  aber  eine  richtige  Unterlage  findet; 
«r  hfingt  dann  hemb,  und  dnrch  ihn  wird  anoh  d«r  OberkOrpir 
unwillkürlich  herabgezogen,  neigt  sich  zur  Seite,  krümmt  siub 
bedeutend  und  efi  entsteht  eine  ebenso  unschöne,  wie  UDgeeuad« 
und  der  Entwiokelung  des  Kindes  httohst  nachteilige  Ualtung, 
die  nur  vai  oft  in  Erscheinung  tritt. 

Es  ist  dooh  zweifeltos,  dafs  die  natürliche,  ungezwtuigvnv 
Haltung  des  Schreibeaden,  der  eine  Stütze  f^r  die  Arme  b«- 
nc^tigt,  nur  eine  solche  ist,  die  den  Oberarmen  gestattet,  nu 
den  Seiten  der  Brust  herabzuhängen,  ja  eher,  daCa  sie  einen 
Ausschlag  nach  rückwärts  haben,  nicht  aber,  daia  sie  oaeb 
vuru  geechobun  werden  müssen.  Man  versuche  es  einmal,  bä 
einem  unserer  gewühnliohen,  d.  i.  mit  gerader  Kante  verseheDM 
Tiaehe,  beide  Arme  auf  die  Tisobplatto  zu  legen.  Sofort 
wird  man  erkennen,  dals  dies  eine  unbequeme,  die  Bnut  be- 
angende  Lage  ist,  die  man  keineswegs  auf  die  Dauer  ertragn 
mag  ond  ertragen  kann,  abgesehen  von  dem  Gindnick  höchste 
Unschöne,  den  sie  hervorruft 

Etwas  besser  und  gewissermalMn  durch  die  Jnhrhonderti 
alt«  Lxewuhulieit  geheiligt  wird  die  Haltuug,  weun  man  daa 
linken  Arm  gans  von  der  Tischplatte  herabgleiten  büstt  am  «o 
wenigstens  den  rechten  Arm  an  der  Seite  dee  KOrpers  halfen 
und  dabei  doch  Stutze  für  denselben  finden  zu  kfinaen.  B> 
ergibt  sich  dies  naturnotwendig  aus  der  uralien  Form  dm 
Ti^cbkante,  die  fast  ansnahmslos  gerade  rerUuft-  Beim  „modM 
Tisch**  aber,  der  die  erhabene  Seite  seiner  Kiümmung  deai 
Sohreibenden  zukehrt,  ist  es  in  dieaer  Beziehung  nur  uoek 
schlimmer  bestellt 

Diese  einseitige  Unterstützung  hat  aber  zur  Fol^e. 
der  Oberkürper  unwillkürlich  gekrümmt  wird,  wohl  auch 
henbhangt  und  so  ein  Bild  gewahrt  das  im  Grrunde  geouia- 
men  nicht  mmdi^r  bä&lich  wirkt,  als  das  ^Lämmeln"  bein 
Auflegen  beider  Arme  auf  den  Tisch.  Doch  nicht  genug  ds- 
ran.  Eine  solch  gekrümmte  Haltung  de«  Oberkürpera  ba 
einem  zarten  Kinde  wfihrend   der  Jahre  ded  Wachstums,  d« 
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auf  die  Brost  durch  diis  unwillkürliche  Äolehaen  an 
die  hitrte  Tiscbkante,  die  BebiodeniD^  des  vollen  Ätem- 
schöpfeDS,  das  anhaltende  Krümmen  der  Wirbelsaale  kann  nur 
von  den  übelsten  Folgen  für  die  Leibe«entwiokelnng  begleitet 
sein.  Zu  alledem  kommt  aber  noch  die  mehr  und  mehr  über- 
hand nelimende  Ivnnwichtlgkeit  der  Sohnljugend,  die  wiedemm 
in  den  überwiegßudftn  Fallen  der  gertiden  Tidohkante  als  Folge- 
«reoheinung  der  dnrub  sie  bedingten  Rürperhaltting  io  die 
Schuhe  geschoben  worden  mula.  Denn:  gerade  Tischkante 
zeugte  Bchiefe  Kr>rperbaltang,  diese  schlaffes  SeitwärtshflugeD 
und  damit  eu  starke-s  Mähern  des  Auges  an  die  Schrift.  Wenn 
nun  letzteres  anhaltend  fortgeeetst  wird,  wie  es  das  weitgesteckte 
Uuterrichtflziel  wohl  unabweialioh  mit  sich  bringt,  so  Hegt  es 
aaf  der  Hand,  daG;  dies  ancb  noch  den  Wechselbalg  Kure- 
fliehtigkeit  zeugen  wird. 

und  ist  iiidht  die  allgemein  verbreitete,  wenn  auch  nicht 
vorteilhafteste  und  schönste  Schrift,  d.  i.  die  Sährfigschrift  eine 
Folgoform  jener  Haltung,  die  wir  uns  an  der  geraden  Tisob- 
kante  angeeignet  bähen?  Gewifsl  J>ars  man  alter  in  letzterer 
Zßit  diese  Scbriftfcrm  durch  die  sogenannte  StetEschrift  zu  er- 
setzen bemüht  war,  zeigt  im  Grunde  genommen,  dafs  man  viel- 
leicht weniger  der  Schrtigschiiftform,  als  der  mit  derselben  ver- 
knüpften Körperhaltuug  den  Krieg  erklären  wollte.  In  der 
That  bedingt  die  Steilschnft  eine  gerade  Körperhaltung  und 
hdit^u  unsere  Schulbänke  mit  der  herkömmlicheo  Kantenform 
dieser  Haltung  jenen  Vorschub  geleistet,  den  man  wohl  voraus- 
setze, den  sie  aber  nicht  leisteten,  weil  sie  ihn  nicht  leisten 
konnten,  so  würde  diese  Neuerung,  die  sich  aus  einem  natUr- 
licbcn  Bedürfnisse  heraus  entwickelt  und  auch  sonst  gute 
Gründe  für  sich  hat,  mehr  Änbönger  gefunden  haben  als  sie 
in  der  That  fand,  und  es  würde  dadurch  manchem  ttbel,  das 
die  schiefe  Körperhaltung  mit  sich  bringt,  gesteuert  worden  sein. 
Wir  sehen  also,  was  eine  scheinbar  so  einfache  und  harm- 
lose Sache,  wie  es  die  gerade  Tiscbkante  ist,  für  ganze 
Menschengeschlechter  zur  Folge  haben  kann,  weswegen  auch 
k  die  Schulbank  frage  eine  „Frage",  ja  in  gewissem  Sinne  eine 
H  4«* 
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Kaltnrfrage  geworden  ist  Denn  so  unbedingt  notweDdig*  is 
für  die  Uenscfabett  ist,  einen  Teil  der  Jo^Ddaeit  in  der  Schal- 
bank  zu  Terbringen,  so  ist  daj^ej^eu  nicht  zu  leognen,  dsib  diens 
Sitzen  in  der  Scbulb^iDk  auch  mancheu  Nachteil  mit  Rück- 
sicht auf  die  körperliche  Entwiokelnng  der  menschlichen  Art 
im  Gefolge  hat,  welcher  Nachteil  za  föblbar  ist,  als  d&iÄ  mfui 
leichten  Sinnes  darüber  binw^gehen  könnte.  Man  hat  dämm 
den  Turnunterricht  aU  weseutlioben  Gegenstand  unter  di« 
fibrigen  Unterricbtsgegenstände  aufgenommen  und  hat  Spide, 
Ausflüge  ins  Freie  u.  s.  w.  eingeführt,  um  jene  Nachteile  wvti 
zu  machen.  Wenn  nun  eine  Schulbank  geeignet  ist,  Nachteil«, 
die  eine  schleoht  eingerichtete  Bank  im  Gefolge  bat,  Ton 
vornherein  zu  vermeiden,  so  dünkt  mich,  wird  sie  sieb  wohl 
den  Weg  in  die  SohuEo  bahnen. 

Ist  die  Behauptung  zu  gewagt,  die  da  lautet:  Die  Sohnl- 
bank  mit  einwärts  gek  rümmter  Tischkante  and{dantis 
folgend]  vorspringenden  Flügeln  als  Armatützan  fflr 
beide  Arme  ist  geoiguet,  den  Übeln,  die  mit  der  geraden 
Tischkante  rerknüpft  sind,  zn  begegnen? 
Besehen  vir  uns  die  Sache  etwas  näher. 
Der  schreibende  Schüler  findet  auch  beim  Geradeaunobaueo 
und  Äufreohteitzen  in  den  SoitenÜügeln  der  Bank  Lehnen  fii 
beide  Arme,  so  dafs  er  gar  keinen  Anlaut  bat,  schief  ni 
sitzen,  den  Körper  zu  krümmen  oder  8ßhla£F  und  einaeiuf 
herabh&ogen  zn  lassen.  Deshalb  wird  er  auch  den  Kopf  nicht 
KU  tief  neigen  und  somit  das  Auge  dem  Papier  oiobt  xa  sehr 
nähern. 

Die  Armlehnen  der  Bank  bieten  sich  nicht  minder  dem 
Lesenden,  beziehungsweise  dann  als  einladende  Sttltxe  dir, 
wenn  dns  Kind  ohne  flandthätigkait,  rabig  den  Worten  des 
Lebiers  lauschend,  in  der  Bank  sitzt.  Hier  wird  sirh  di* 
Bank  dadarob  bewahren,  dafe  sie  dem  „Tfindeln"  vorbeugt 
nnd  somit  dem  Lehrer  seine  Aufgabe,  Schulznoht  au  erfaalteo, 
erleichtert. 

£^  sprechen  aber,  wie  ich  glaube,  noch  andere  Gründe  da^ 
für,  der  neuen  Bunk  Beachtung  ea  schenken. 
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sn  eia  uBerläfsliolies  ErforderniB  einer  guteo  Schulbaok.  Dean 
es  ist  ein  grofäer  Maai^l,  wenn  die  Bank  beim  Einguige  üu 
dicke  Leiste  aufweist,  die  ein  derartiges  WeghiiidemU  bildet, 
da&.  wie  die  Erfahrung  lehrt,  sogar  manoher  Unfall  darob  ai* 
berrorgenifen  wird. 

Dieser  freie  Zugang  konnte  dadorob  gewonaen  w«rdeo, 
dald  der  Tiscb  in  der  Mitte  (an  der  Grenze  eines  Sitzplatzes) 
Stutze  ändet,  indem  er  bisr  mit  dem  Sitzbrette  fest  verbunden 
üt,  mit  ihm  ein  unzertrennliobes  Ganzes  bildet  und  dadurch 
gleichzeitig  die  grOiste  Standfestigkeit  gewinnt. 

Die  neue  Scbnlbank  trägt  gar  keine  beweglichen 
Teile.  Es  ist  eine  nur  allznbekannte  Erfabning  der  Lehrer,  dib 
das  Auf-  und  Niederlegen  beweglicher  Teile  des  Tiscbbrettes 
oder  des  Sitzes  fast  tmrerm eidlich  mit  Klopfen,  Schnarreo, 
Quietschen  u.  B.  w.  verbunden  ist.  Was  aber  bei  beweglichem 
Tischbrette  wirklich  unvermeidlich  bleibt,  dns  ist,  doJädasUm-and 
Übereinanderlegen  der  Teile  eines  Ttschbrpttes  vorher  das  ^Veg- 
räumen  von  Lernmitteln  und  Unterbringen derselbenimFachraanie 
erfordert,  ja  ich  habe  es  oft  mit  angesehen,  d&Ta  das  Eiod, 
um  dem  Gebote  des  Lehrei-s  möglichst  rosoh  nachzokomBMi. 
beide  Hfiude  mit  Feder,  Heft,  Bnch  u.  s.  w.  gefüllt  hatte  ond 
duna  nur  ein  oder  der  andere  Finger  &ei  blieb,  mit  welchem 
schtiefsliob  das  notwendige  Umlegen  nur  in  höchst  unbequemer 
(ungeschickter)  Weise  vorgenommen  wnrde,  wobei  es  wahrlich 
kein  Wunder  war,  wenn  dem  Rinde  das  bewegliche  schwe» 
Brett  aus  den  Fingern  glitt  und  mit  Getöse  herabfiel. 

Auch  ist  es  durchaus  nicht  ansgeschlossen  und  durch  die 
Erfahrung  thatsSchlich  belegt,  dafs  sich  die  Kinder  Hände  oder 
Finger  zwischen  bewegticlien  Bankteilen  qaetaohen  und  vcr- 
vuuden.  Kurz,  die  ÜbelsUinde  mit  beweglichen  B«akteiln 
sind  so  grols,  daCs  man  sie  nur  so  lange  als  notwendige  in  den 
Kauf  nimmt,  als  man  keine  Bank  mit  nur  fixen  Beattad- 
teilen  bat. 

Die  einzelnen  hintereinander  stehenden  Bänke  der  Millx- 
Schulbank  können  mittels  Haken,  die  in  eutsprecheoda  Ei>- 
sohoitte  der  Leiste,    welche  die  beiden  TischfdCw   einer   Baak 


ungefAhr  in  d«r  Hohe  des  Sitzbrettes  miteinander  rerbindet. 
einzulegen  sind,  eo  rerbnoden  werden,  dafs  alle  zuBammen- 
genommen  ein  Cranzes  bilden,  welobes  nur  schwer,  d.  h.  nnr 
absiobtlich  zu  trennen  ist-  Die  Erfabmog  lebrt,  daÜb  aacli 
dieser  Umstand  von  Bedeutung  ist,  wenn  ee  gilt,  Ruhe  und 
Ordnnog  beim  Unterricbte  aufrecht  za  erhalten. 

Die  nene  Schulbank  bat  eine  grofse  Lege-  und  Fach* 
flache  des  Tisches. 

Wenn  wir  herüftkaiolitigon,  dafs  die  Lrtsang  der  Abstand- 
fruge  bei  der  gewähnlicheD  Scbulbauk  /nmeist  duroh  fimlegen 
eines  Teiles  der  TisohfltLohe,  also  Bedecken  des  anderen  zu 
erreichen  gesucht  wird,  so  ergibt  sich  hier  eine  unverhältnia- 
mälsig  kleine  Tischääche  (Belegäjiche),  wozu  noch  kommt,  dafs 
bei  diesem  umlegen  Lemgeräte,  die  vorher  Platz  fanden,  eri^t 
weggeräumt  werden  mtlasen,  damit  das  Umlegen  oder  Ver- 
echieben  vorgenommen  werden  kann.  Dieser  höchst  mangel* 
haften  Einrichtung  gegenüber  mufs  zugegeben  werden,  dab 
eine  fixe  Tleohfiäcbe  entschieden  vorteilhafter  und  au  sich 
grOlser  sein  miuse.  Bei  meiner  Schulbank  ist  die  wirkliche 
Tischflfiche  in  der  That  grölser,  als  bei  anderen  Bänken,  aber 
sie  kann  auch  ideell  über  die  Wirkllohkett  hinausreichen.  Denkt 
man  sich  z.  B.  die  Schulbank  beim  Zeichenunterrichte  ver- 
wendet {ohnn  jede  Abänderung  des  wesentlichen  Baues],  ao 
kann  der  Ausschnitt  des  Tischbrettes  gar  niuht  in  Betracht  kom- 
men,  denn  die  beiderseitigen  Flügel  stUtsen  das  B«if8brett  in 
solchem  Ma&e,  als  wäre  die  Einbuchtung  gar  nicht  vorhanden. 
Es  erscheint  daher  nicht  notwendig,  Zeicheosale  mit  besonderen^ 
gröberen  Bänken  auszustatten,  beziehungsweise  kann  von  der 
Anlage  besonderer  Zeichensäle  unter  Cmständeo  ganz  ab- 
gesehen werden.  Ungefähr  dasselbe  gilt  anoh  beim  Handarbeits- 
ünlenichte  der  Mädchen,  denn  auch  hier  erfordert  der  Stick- 
rahmen eine  grOfsere  Tisohbreite,  die  ihm  aber  die  Flügel  in 
derselben  Art  gewähren,  wie  dem  Reibbrette. 

Mit  dem  Tischbrette  gewinnt  auch  das  unter  demfielbea 
befindliche  Fach  an  Grobe,  da  das  Fachbrett  fast  dieselbe 
Form  besitzt,  wie  das  Oherbrett. 
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Da  bei  der  ueueu  Schulbank  gar  keioe  beweglichen  T«iit 
vorkommen,  also  auch  keioe  Eisen bestacdteile,  keinerlei  Meolu- 
nisrous,  ketue  wegen  der  Heweglichkeit  leicht  zerbrach  lieben 
Teile,  die  deshalb  besonders  dauerhaft  (stark)  hergestellt  werdeo 
müfsteD,  da  sie  ferner  für  alle  Vei-hältuiäi*e,  die  der  Zeicheo- 
und  Handarbeitsunterricht  mit  sich  bringt,  in  den  meistea 
FfiÜeu  ausreicht,  so  ergibt  eich,  dafe  dieselbe  auch  billig  isL 

Es  erübrigt  mir  nüoh,  einiges  Über  die  Neigung  de« 
Tischbrettea  ku  sagen. 

Bei  meiner  Schulbank  ist  keine  Neigung  des  Tischbretttt 
vorhanden^  sondern  das  Brett  ist  wagere«ht  gelegt.  Heine  Er- 
falirurtgeii  sagen  mir  nämlich,  dafs  die  ausführbare  Neigung 
dem  beabsichtigten  Zwecke  nur  in  hächal  ungenügender  Weise 
entspricht  und  dals  sie  andererseits  nachteilig  ist-  Sie  «d^ 
spricht  nicht,  weil  eine  so  starke  Neigung  (mindestens  46"),  wie 
sie  erforderlich  wäre,  um  dem  Lesenden  bei  aufrechter  Ualtnog 
Bequemlichkeit  zu  gewähren,  nicht  aozubriogeD  ist,  da  du 
Brett  seine  sonstige  Eigeosohaft,  ßelegtläohe  zu  biMeo«  voll- 
ständig einbtläeo  wurde.  Die  geringe  Neigung  jedooh,  die 
thatsAohlich  gegeben  wird,  befriedigt  einerseits  in  ungenügende m 
Males,  andererseits  ist  sie  doch  wieder  zu  stark,  um  das  Herab- 
gleiten vuu  Lese-  und  Scbreibgerdten  zu  hindern,  weshalb  *>ie 
eben  auch  nachteilig  ist. 

In  ähnlicher  AVeise  gilt  dies  auch  beim  Schreiben.  0« 
QUO  der  vermeintliche  zweifelhafte  Vorteil,  der  mit  der  Nei- 
gung aufgegeben  wird,  gegen  wesentliche  wirkliche  Vorteile 
eingetauscht  und  aufgewogen  wird,  wenn  man  die  wagerecbt 
gelegte  Tischplatte  wählt,  so  habe  ich  es  bei  meiner  Baok  va^ 
gezogen,  die  ungeneigte  Tisahfluche  thatsitchlioh  eiozufü-hrea, 
und  dies  um  so  mehr,  ah  die  SeiteuSügel  der  Tisebplatte  auch 
in  dieser  Beziehung  so  günstig  wirken,  dafs  eine  Neigung  d«t 
letzteren  überhaupt  überflüssig  erscheint.  Denn  eine  solche 
wird  um  so  notwendiger,  je  näher  das  Äuge  des  Schülers  den 
Tischbrette  steht,  und  dies  iat  eben  der  Fall,  wenn  der  Schälet, 
durch  die  Bank  veranlaJst.  tief  gebeugt  sitzt.  Da  aber  dis 
neue  Schulbank   zum  aufrechten  Sitzen  veranlatst,    so  verlangt 
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sie  auch  die  beaaere  wHgereohle  Tiscbplattfl.  die  ja  doch 
in  deo  weitaus  überwiegeudeu  Fftlleo,  bei  den  gebrSlnchlichen 
Tificheo  des  gewüholichen  Lebens,  selbst  bei  Sobreibtiacbeo 
nicht  nur  ohce  fühlbaren  Nachteil  zur  Anweadong  kommt, 
sondern  auoh  als  einzig  richtig  mit  Entschiedenheit  ver- 
langt wird. 


Berichtigung. 

Id  uQserem  Berichte  über  die  Verhandlungeo  der  17.  Ab- 
tfilung  (ninthematisohor  und  natiirwissensohafllioher  Unterricht) 
der  diesjührigen  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Arate,  betreffend  Schulreform,  und  UnterriohtshygieDe 
{diese  Zeitschrift  No.  lü,  S,  ö03  ff.)  heifst  es,  Dr.  Scumid- 
MuNNAUD  habe  die  erste  These  Ober  diesen  Gegenstand  n.  a. 
mit  Jem  Hinweise  darauf  begründet,  „dafs  auf  den  klasaischen 
Gymnasien  weniger  Latein,  Deutsch  und  Mathematik  getrieben 
werde,  als  au  den  Realgvmnusien." 

Wir  erhielten  dann  unterm  9.  November  einen  Brief  von 
Herrn  WEGKnAüPT,  dem  Direktor  dee  WÜbelmWymnosiums 
in  Hamburg,  welcher  uns  darauf  aufmerksam  miioht,  da£3  die 
oben  erwähnte  Behauptung,  insoweit  sie  sich  auf  daa  Latein 
beziehe,  auf  einem  Iritum  beruhe.  Zum  Beweise  hierfür  zitiert 
der  Veriasser  des  Briefes  die  in  den  Lehrplänen  veracfaiedener 
deutscher  Staaten  für  Latein  angesetzte  Stundenzahl.  Dieselbe 
betragt: 

(ttr  Gymouiea  für  Bcalgymnariea 

ti2  (jetzt  vielfach  65)  43 

6ti  60 

71—78  54 

Württemberg  81  74Vi 

Da  wir  den  Bericht  nach  unsera  in  München  gemachten 
Notizen  verfaßt  hatten,  so  wandten  wir  nns  an  Dr.  Scquid- 
Mi>:nnabu  nm  gefällige  Aufklärung,  und  erhielten  von  ihm  das 
cachfitehende    Schreiben,    aus    welchem    hervorgeht,     dufs     in 
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nnserer  Bericbteretaltung  in  der  That  ein  Irrtom  nntprlanfen  ist 
und  dufs  Dr.  Soiimid-Munnarü  die  betreffende  Äufserung  mit 
Bezug  ani  daa  Latein  nicht  gethan  hat.  Wir  beeilen  un?,  udä 
fttr  dieaeo  Irrtnm  sowohl  bei  Dr.  Scr3IID-Monnard,  ab  bei 
den  Lesern  der  Zeitschrift  für  Schul(fesumiheitspfhge  zu  eot- 
schuldigen  und  betrachten  hiemit  die  Sache  als  abgethan. 

Die  Hedaktioo. 


Bericfatigu&ef  ober  mein  HüncbeDer  Referat. 

Von 
Dr.  Sghmid-Honnard  (Halle-Saale). 

Auf  Seite  6Ü9  dieser  ZeÜscftrifl  findet  sich  in  einea 
Bericht  über  das  von  mir  in  München  gegebene  Referat  die 
ÄDgabe,  dnl^  auf  den  klassischen  Gymnasien  weniger  Latein 
getrieben  werde  als  an  den  Kealgymnasieu.  loh  bemerke 
hierzu,  daid  ich  diese  Äuijserung  nicht  gethan  habe  and  dab 
Bie  irrtümlich  in  den  Bericht  aufgenommen  wurde.  Der  Be- 
richt stammt  nicht  von  mir  und  ist  mir  auch  nicht  in  Korrektui 
zugegangen.  Erst  durch  die  Zust^hrift  eines  Leders  des  Blattes 
bin  ich  auf  die  unrichtige  Wiedergabe  aufmerksam  geworden. 
Eher  kann  ich  die  auf  Seite  611  gegebenen  Zahlenangabea 
geniavlit  haben,  welche  in  dem  Bericht  Über  daa  B«fecat  das 
Berm  Dr.  Herbehich  demselben  wohl  irrtümlich  KUgeaohriebsn 
werden.  Um  die  Sache  auf  das  ThatsUcbtiche  zurückzufOhreD, 
gebe  ich  hier  meiue  Notizen.  Dieselben  habe  ich  entnommen 
einem  Lukalbl»tt,  welches  einen  Auszug  aus  dem  letzten 
KvNZBSchen  Kniender  für  das  höhere  Sobutwesen  Preofseus 
wiedergab,  der  aach  Angabe  des  Blattes  aus  dem  pfidagugisoben 
Wocheublatt  stammte.  Noch  dieser  Quelle  machte  ich  folgende 
Angaben  ^  Der  Abiturient  des  (^ynmaaiums  mit  760  StosdeD 
FraozüsiBch  darf  ohne  weiteres  franzö.sisi-.hB  Philologie  shidiereo, 
der  der  Oberrealsobule  mit  1880  Stunden  aber  nicht  oline  Ifaoh- 
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examen.  Der  QyiuDasiast  mil:  1040  Standen  Deutsch  hat  Be- 
reohtigung  für  das  Studium  der  deutschen  Sprache;  der  Real- 
gynonaßlaat  mit  11-10  Stunden  Deutsch  darf  dieselbe  nur  aU 
Neteufaüh  studieren,  und  der  Oberreabchülor  mit  1360  Standen 
Deutsch  darf  «ie  eist  studiereo,  wenn  er  die  ErganxaogsprUfung 
macht. 

Mathematik  und  T^aturwisäenscbaften  hat  der  Gymnasinat 
cur  1360  bezw.  720  Stunden  gehabt,  aber  er  darf  beide» 
studieren  ohne  Nachprüfung  und  hat  dieselben  Hechte  wie  der 
Oberrealschnler,  der  1880  bezw.    1440  Stnndeu  hatte. 

Wahrend  der  Äpothekerberuf  dem  Gymnusiasten  mit  dem 
Zeugnis  von  Obersekunda  nach  480  naturwissenacbafÜichen 
Stunden  offeusti'ht,  iät  dies  dem  Oberrealechulabiturienteu  ver- 
sagt, der  im  gleichen  Älter  wie  der  Oberäekundaner  dea  Gym- 
Daaiams  bereits  720  natur«*iäsenschaftliche  Stunden  hinter  sich 
hat.  Nur  diese  Angaben  habe  ich  gemocht  und  keine  anderea. 
loh  habe  zunächst  keine  Veranlassung,  ilire  Richtigkeit  xu  be* 
zweifeln.  Sie  sollten  unsere  AuBicbt  begründen,  dafs  dia 
alleinige  Berechtigung  des  Gymnasiums  für  die  Mehrzahl  der 
höheren  Berufe  nicht  daroh  dessen  Bildungsgang  gerechtfertigt 
Mt.  Andererseits  möchte  ich  ausdrücklich  her^'orheben,  dals 
isit  diesen  Bemerkungen  nicht  beabsichtigt  war,  den  Werth 
gymnasialer  Bildung  tUr  gewisse  Berufe  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Vielmehr  sollte  der  Meinung  Ausdruck  gegeben  werden,  daä 
fllr  viele  praktische  Lebensberufe  eine  nicht  rein  gymnasiale 
Vorbildung  zweckmfiläiger  sei,  und  scbliersitch  ßcliwebte  bei 
diesen  Bestrebungen  die  Hoffnung  vor,  da(s  mit  der  Gleiclt- 
bereobtigung  der  realen  Anstalten  die  fü.r  das  Gymnasium  uq- 
geeigneten  Elemente  vou  demselben  weggehen  würden,  so  dab 
die  Gymnasiea,  nicht  mehr  überfüllt,  mit  einem  geeigneten 
Schülermaterial  wieder  ihreo  eigentlichen  Zweck  in  weit  toU- 
kommener  Weise  zu  erreichen  in  der  Lage  sein  würden. 
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^us  ))rrriitittnlttngcn  nn)  Drretnrn. 


Bericht  der  städtisclien  Schiilhygiane-Kommission  in  Wici- 
baden  über  die  Thätigkeit  der  Scbiüärste  im  Jahre  1898  99. 

Begleitschreiben  des  Stadtrates  Professor  Fa.   Kaioje 
vom  7.  Jali  1899. 

Aus  dem  aoliegenden  Bericht  über  die  TbAtigkut  der 
Schulärzte  im  letzten  .Schutjahre  ist  zu  enseben,  dab  sich  die 
neue  Binrinhlung  iu  errreulinher  Weise  fortentwickelt  hat. 

Die  Schulärzte  haben  <tich  bemüht,  ihre  Thfitigkeit  immer 
einheitlicher  zu  gestatten,  so  dafs  die  den  Gesamtüberblick  b»- 
eintrSohtigendeo  subjektiven  Momente  im  Urteile  der  eiozelnea 
Ärzte  mehr  und  mehr  zurücktreten. 

Die  Uestrebangan,  die  Einschleppung  anateokender  Krmnk* 
heiten  durch  neu  in  die  Schal«  Iratende  Rinder  so  verhindem. 
sind  von  dem  Königticheu  PoUxei- Präsidenten  dadurch  unter- 
stützt worden,  dafs,  unserer  Äoregung  eotspreohend,  die  An- 
weisung der  Polizeireviere,  den  Schul  Vorstehern  die  Namen 
derjenigen  Schüler  mitzuteilen,  in  deren  Familien  eine  an- 
steckende Krankheit  ausgebrochen  ist,  dahin  erweitert  wurde, 
daCs  in  diese  Mitteilungen  auch  diejenigen  Kinder  aufsanehmeu 
sind,  welche  aar  Aufnahme  in  eine  Sohule  in  den  nBohateo 
zwei  Monaten  entweder  bereits  vor^merkt  sind  oder  vnrgemerkt 
werden  sollen. 

Ebenso  verfügte  der  Konigl.  Polizei- Präsident,  dab  in  den- 
jenigen Krankheitsfällen,  welche  eine  Deeiufektioa  erfordern, 
beim  Vorhandensein  schntpHiohtiger  Kinder  nach  Ausfahrong 
der  Deeinfektion  Ton  dem  betr.  Polizeirevier  dem  betr.  Sobnl- 
Vorsteher  stets  sofort  direkte  Mitteilung  an  maohan  uodi  dab 
dies  gBBohehen,  bei  Rücksendung  der  bezügltohen  Verbandli 
anauxaigen  sei. 
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Ganz  besonders  wirksam  erwies  sioh  die  auf  Qrund  des 
vom  KöDigl.  Kreisphysikas  abgegebenen  Gutachtens,  die  Be* 
haftQDg  mit  Cogeziefer  sei  aU  ansteckende  Krankheit  za  be* 
handeln,  in  der  zweiten  Htllfte  de»  Schuljahres  gefiohaffene 
Möglichkeit,  polizeiliche  Hilfe  zu  zwangsweiser  Reinigung  an> 
zurufen. 

Die  von  den  städtischen  KCrperschaften,  unäerem  Antrage 
gem&fs,  beschlossene  Nachuntersuchung  s&mtlicher  Kiuder  int 
3.,  5.  und  8.  Schuljahre  wird  die  Bedeutung  der  schuturztliohen 
Einrichtung  ganz  M'esentlioh  erhöhen,  denn  es  wird  damit  eine 
Grundluge  gewonnen  für  die  Beurteilnng  einer  Menge  hoch- 
wichtiger Fragen,  insbesondere  in  Betreff  der  hygienischen 
Wirkung  der  Art  der  UnterrichtBertetlung,  der  Lokalitäten  und 
ihrer   Einrichtung. 

Das  Verhältnis  der  Schulärzte  zu  der  Lehrerschaft  und 
zu  den  Eltern  der  Schulkinder  ist  ein  befriedigendes  geblieben. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  der  städtische  Schulinspektor 
auf  Wunsch  der  Kommission  die  Lehrer  angewiesen  hat,  in 
Zuknnft  bei  allen  länger  als  acht  Tage  dauernden  Krankheiten 
der  Schulkinder  einen  enupiechendeu  Eintrag  in  die  letzte 
Spalte  des  Ge^iundheitssiiheins  zu  machen  und  zwar  unter  An- 
gabe der  Art  der  Krankheit,  falls  diese  aus  dem  firztUohen 
Zeugnisse  zu  ersehen  ist. 

Bericht  des  ältesten  Schularztes  Dr.  F.  Oonts 

vom   11.  Jnni  1899. 

Ä.   Im  allgemeinen. 

Auch  im  Sohuljahrf  I89H/Ü9  verlief  die  Th&tigkeit  der 
S(Thulär/,te  der  Diensturdiiung  entsprechend. 

Eine  oberflächliche  Besichtigung  der  neu  eingetreteoen 
Kinder  hat  in  deu  ersten  drei  Tagen  stattgefunden, 
jedoch  ohne  besonderen  Erfolg;  speziell  ansteckende  Krank- 
heiten sind  dabei  nicht  ermittelt  worden.  Es  ist  bei  dieser 
Untersuchung  von  deu  Ärzten  wieder  die  Schwierigkeit  hervor- 
gehoben wordeu,  die  einer  irgend  genauen  Cntersuchnng  der 
noch  undisziplinierten  Kinder  ent^gensteht. 
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1.  Bei  der  im  Verlauf  der  erateD  vier  Wochen  statt^habtni 
genaueren  Untersuchung  haben  sich  von  etwa   1300  Kii 
nur  15    duroh    Vorlage    eines    bauBttrztlichen    Zeugnisses 
Untersuchung  durch  den  Schularzt  ent/^en. 

Die  näheren   Keeultate  dieser  Untersuchung   sind   aus 
nnten  angefilhrton  kurzen  Überseht,   wie  aus  den    beiliej 
Binzelberiohten  zu  ersehen. 

Bei  den  Mitteischalen  stellt  sich  dos  Verhältnis  der 
^guten*',  ^mittleren"  und  „schleohten"  GeBamtkonstitatiim 
wie  44,9  :  E>4,8  :  0,3°/o,  bei  den  Volkasohalen  dagogen  «» 
34,4  :  58,8  :  e.S"/«. 

Unter  den  etwa  300  Kindern  der  Mittelscbnlen  wardeo 
bei  32,  also  weniger  als  11%,  Erkrankungen  festgestellt  (ab 
gesehen  von  eablreiohen  Erkrankungen  der  Z&bae),  ond  bei 
den  etwa  970  Kindern  der  Volksschulen  495  Erkraokangen 
(ohne  die  der  Züline)  also  äl%. 

Bezüglich  der  Unterschiede  bei  Knaben  nod  Madchea 
ergibt  sich,  dab  tod  .schlechter"  Gesamtkünstitution  «aieo: 
1.  Mittelschulen:  Knaben 07o.  Uttdcben  0,Ü%,  nnd  bei  2.  VoUn- 
aobuLen:  Knaben  &%  und  Mädchen   ll"/o. 

Betr.  der  übrigen  Erkrankungen  sind  Unterschiede  zwisoImb 
Knaben  und  Mädchen  wenig  bemerkbar,  bezw.  nicht  genas 
hervorgehoben;  indes  betrafen  vnu  den  99  wftbrend  der  äprech- 
stunden  konstatierten  Ffillea  von  Läusen  etwa  95.  el>enso  wi« 
die  13  bei  den  Erstnnterattchnngeu  fe3tge<itetltea  F&lle,  snr 
Mildcheu. 

2.  Die  DurchscbnittS7Ahi  der  in  den  arztlichen  Sprechstnodeo 
znr  Beobachtung  gebraoliten  Erkrankungen  schwankt,  wie  aas 
uiitHtistehender  Zusammenstellung  ersivhtliuh,  zwischen  1  (in 
der  »ehr  güiisligeu  Millelscbule  der  Rheinstrafse)  und  7;  ca 
wurden  femer  den  Schulärzten  gelegentlich  der  SprechstuodeD 
eine  grtifeere  Ani^aht  von  Kindern  Kugeführt,  betr.  Entscheid 
über  Teilnahme  am  Baden,  welche,  als  nicht  cur  eigentlicbea 
Kranken  Statistik  gehörend,  nicht  mit  aufgezahlt  sind. 

In  acht  Fallen  (Bleicbstrafsenaohitle)  konnten  onsteekend« 
Erkrankungen    ermittelt    und    die    betreffenden    Kinder   sob>t 
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aus  der  Schule  auageechieden  werden  (3  RötelD,  1  Masern 
und  4  Keuchhaaten). 

Betr.  der  Laueefrsge  ist  berichtet,  daTs  die,  auf  Gnmd. 
deB  Einverständiiissee  tait  derKttnigl.  Polizeibehörde  ermögliobte, 
Zwangsweise  Reinigung  im  sttt'dtiaobeii  Krankeribdose,  die  in 
drei  Filllen  zur  DarcbfübruDg  kam,  ja  scbou  die  den  Eltern 
schriftlich  mitgeteilte  Androhung  einer  solchen,  gute  Früchte 
getragen  hat. 

Im  vorigen  Jahre  betrug  die  Zahl  der  mit  Ungeziefer, 
Langen  und  Kr&tse  Hehafteteu  liJ4  cod  in  diesem  Jahre  125; 
also  eine  bemerkenswerte  Besserung  I 

Im  Laufe  des  Schuljahres  wurden  femer,  wie  imteo  er- 
siohtlioh,  iu  etwa  100  Fällen  den  Eltern  schriftliche  Mitteilongeo 
betr.  Erkraukuugea  ihrer  Kinder  zugesandt;  bei  etwa  Vs  der- 
selben ((>5}  konnte  ein  direkter  Erfolg  konstatiert  werden  (Be- 
sohaffang  von  Bntchbfindem,  Brillen,  Vornahme  operativer 
und  medikamentöser  Behandlung  etc.).  In  etwa  achtzig  Fflllea 
-wurde  ärztlicherseits  besondere  Rücksichtnahme  beim  Onterriohtf 
Turnen  etc.  angeordnet. 

3.  Die  hygicuischen  Verhältnisse  der  Schulgebäude  haben 
den  Sobulörzten  nur  wenig  Gelegenheit  zur  Thtttigkeit  gegeben; 
«tuige  Ausstellangen   sind   in  den  Einzel  berichten  zu  ersehen. 

über  die  sonstige  ThQtigkeit  der  Scholftrste  ist  zu  be- 
richten, da£9  zu  Beginn  des  Schuljahres  wieder  eine  Anzahl 
Kinder  gemeinschaftlich  durch  sämtliche  Schnlftrxte  untersucht 
wurde,  bebuls  möglichster  Einigung  in  der  Beurteilung  der 
Gesamtkonati tntion  der  Kinder. 

Durch  Dr.  Paoensthcukr  und  Dr.  Eönio  wurde  ins- 
gesamt BD  19  Lehreriuuen  and  17  Lehrer  aus  den  versohie- 
denen  Subulen  ein  kurzer  Cuterrichtäkursas  erteilt  über  „erste 
Hilfeleistung"  und  den  Gebrauch  der  fflr  die  stAdtisohen 
Schulen  angeschafften  Sanitätskasten.  Eine  kurze  schriftliche 
Qebraachsau Weisung  ist  den  letzteren  beigelegt  worden. 

Dieee  Einrichtung  bat  sich  in  einigeo  Schulen  im  Laufe 
des  Jahres  bei  glücklicherweise  nur  leichten  t'nfalten  und  Ver* 
letKuogen  durchaus  zweckmafsig  und  nütetioh  erwiesen. 
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Femer  sind  die  Bämtltohen  Sohulpedelle  durch  den  ältesten 
Solitilanit  in  dem  Gebruncbe  der  Desiafektionskasten  and  der 
Anwendung  des  Sühwefelkohlenstoffes  tinterA'iesen  worden. 

lu  mehrfachen  kollegialen  ZusammenkUnfteD  der  Schul* 
ärzie  unter  sich,  wie  bei  den  gemeinschaftlichen  Sitzungen  mit 
der  Schulhygienekommiasion,  kamen  eme  Anzahl  schulhygia- 
nischer  Kragen  zur  Besprechung  nnd  Erledigung.  L'nter  den- 
selben sind  zu  erwähnen:  die  auf  ministerielle  Anregung  erfolgte 
Regelung  der  Anzeigepflicht  bei  übertragbaren  Erkrankungen  mit 
besonderer  Hücksicht  auf  den  Schulbesuch;  die  Ausdehnung 
der  Dienstordnung;  BruetmesBUDgen  durch  Ärzte,  nioht  Lehrer, 
bei  allen  als  „schlecht"  bezeichneten  Kindern;  YurschlOge  betreffs 
der  Tom  Magistrat  genehmigten  Untersuchungen  des  3.,  5.  und 
8.  Jahrganges  der  Schulkinder  etc. 

Durch  den  ältesten  Schularzt  ist  beim  Magistrat  Einsprache 
erhoben  worden  gegen  die  geplante  Unterbringung  von  Volks* 
brausebadern  und  Volkahibliotheken  in  den  sUdtiBchen  Schul* 
gebftudeD.  In  der  erfolgten  Antwort  wurde  thunliohste  Be- 
rücksichtigung der  SühuI^rztlirheUi  hygienischen  Bedenken 
gegen  die  betrefieude  Einrichtung  zugesagt,  ein  unbedingtes 
Fernhalten  der  let2t«rea  Ton  den  Schulgebttuden  jedoch  uicht 
zugestanden. 

B.   Im  besonderen. 

In  beiliegender  Tabelle  (S.  732]  findet  sich  eine  zifiermäTsige 
ZusommensteUung  der  Ergebnisse  der  schulärztlichen  Thätigkeit: 
Anzahl  der  gefundenen  wichtigeren  Erkrankungen  —  bei  der 
Erst-Aufnahme-Unlersuohung  wie  in  den  Sprechstunden,  Anzahl 
der  gemachten  Mitteilungen  öto.  getrennt  nach  den  einzelnen 
Schulen. 


Das  PafshJillspiel. 

ins  einem  Vortrage  von  H.  bcnaoER  ia  der  TnrB- 

vereiiiiguag  Berliner  Lebrer. 
EiBleiCend  mocble  der  Vortragende,  sieb  liaaptsflchlicli  aof  Pro* 
fewor  Kochs  Geschichte  des  Farsballs  im  AUertuni  nud  in  der  Nen* 

StkBlfwsii'lli«ltapia*ff«XIl.  ^ 


fjtSgt  gfisciuchtiiciie  Bemertcungeo,    ood    beleachlfU 

l_  m^  da  Spitäi.    Hierbei   wurde  envftlut,  dafa  die  Uei* 

ff^iMfM»  nii^bt,   wi6  so  oft  befaaaptet  wurde,  Engtod 

j^  dasselbe   ooter    Terschiedeoen  Namen    Mboii    dcD 

hhI  BOment  bekatmt  gewesen    und  von    dea  letxtcren    aal 

gnjfcmniggBgen    weicbin    verbreitet    worden    sei.      Aach   in 

a(»0  «8  u  Tersctiedenen  Orten  vorfibergebend  prtktäierl 

IHf  oeneiv  EntwickolanR  des  Faisball Spiels,  iit  der  die  Eo|- 
^  fUutiitlc  RuUc  QbcraonimeD  baboo,  liegt  in  der  KichtaBg 
^  SkMAs't  woninier  wir,  im  Gegeusatz  kdiu  Turnen,  die  eil- 
M^c  Pflwe  clflci'  eiiiKigoii  Form  oder  eiuigcr  Formen  der  Leibo»- 
^^m  bB  dnn  Endzwecke  der  H&chsÜcistuDg  verBt«beii.  Das  ag- 
F^btlkpiel  ist  Sportspiel.  Es  hat  domgem&ä  zur  En- 
des Berofsspieleriums  und  zur  Kiabai^emag  Offentli^v 
-  >^  ^  Wettkfiaipfe  —  äbolich  den  GUdiatorenkAmpfcn  dei 
\]|f(mt  —  geführt. 

b  D«utsclilu>^  bekämpfen  »cb  zar  Zeit  zwei  Richtoogen:  eine 
fmitt,  den  Vorbild  der  Engländer  Folgend,  begtnsUgt  das  «Spon- 
^j«  aad  «ill  demnacb  auch  Fafsbatl  in  diesem  i^inne  betrieben 
^Mf,-  die  andere  hült  au  der  Oberlteferten  AofEBSSuug  des  «Tom- 
^^*  fest  n"'l  sacbi  audi  da.s  Fufsballspiel  im  Geiste  des  dcot* 
^^  TnnifDS  lur  Geltung  zu  bringen.  089  SporlspieJ  erweckt  Be* 
^^M  ji  erzieb lieber,  ftsthetischer  and  geaandheiüichcr  BeziebaBg; 
^Ljf  tat  Dbcrm^rsigen  Betonung  and  Übang  der  Wettspiele  vui 
^^  IB  Ansscbreituiigen,  {Übertreibungen  und  Entartungen.  Wild 
^7h6UD  im  Geiste  des  deutschen  Turnens  betrieben,  mit  iw- 
^^VM  Begelu  and  nicht  mit  dem  Endziele  des  öffenüidien  W^"^ 
r^jr  SD  ist  es  ResuodheitUch  von  groCsem  Werte  und 
^^^jtrigen  Gebalts  mit  anfserordentlicb  starker  Anziehungskraft 
Seine  FUnftlbrung  in  Schtden  (mit  Ausschlols  dar 
bd)  und  Turntereinon  ist  daher  za  befürworten.  El 
"^Dcb  iii  dor  Begel  nur  von  Knaben  gespielt  werdan, 
t^bcD^abr  Qberscbritten  baben.  Jeder  nndentscben  Spr 
;-^  lowie  auffallender,  buntscbcckiger  Bekleidung  ist  dabiu  nä 
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Sit  entgogenzatretou. 
'^^^  ^Qhrungen   des  Vortragenden   fanden   den  volUteo  Bai* 
^^lieicb   anwesenden  Mitglieder  und  fflbrtea  noch  zu  «Mf 
**^^^g)udlen  Bosprecbunf.;.    in    der  die  Kollogen,    die  auf  doi 
^^^V:i    ibi"«n   Scbitleru    praküsclio    Erfabningen  gt 
V^^^  Sinne  ScübOrrs  aafeerlen.     Es    wnrde 
^^^iii  Deilin    nur  die  Schtller   der  höheren  Scbules  d«a 
^^ballspiela  geniefsen  dürfen,  während  den  Leit«in  dar 
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Spiele  fär  VolküscbUler  der  Betrieb  des  FuFsballspiels  untersagt  ist. 
Ais  Ergebnis  der  Besprecliang  ist  oachätebende  Resolution  onzusehea: 
„Das  denlsiihe  Fufeballspiel,  im  toraeriscUen  Sinne  beirieben,  ist  fQr 
Erwacligena  und  SchOler  eines  der  beliebteäten  und  anregendsten 
Spiele.  Besondere  Gefahren  und  Nocliteilc  in  gesuudlieitliclicr  Be- 
Ziehung  sind  bei  geeigneter  Leitung  mit  diesem  Spiole  nieht  vcr- 
bunden ;  gegcnsfltzUcbc  BebauplungcD  entbehren  der  tbatsächlichon 
Begrüudnng." 
(Mitteilung  von  0.  Pulweh  in  der  „ZtscJir.  f.  Tum-  u.  Jugd^."  No.  10.) 


Vom  Brandenbnr(pBCh«n  Städtetage. 

[Technisches  Qenieindeblatt,  Nr.  13.) 

Auf  dem  unter  dem  Vorsitz  ron  Oberbtirgcrme ister  Dr.  Adolpo- 
Fraukfurt  a.O.  am  18.  und  19.  September  ds.  Js.  in  Potadam  ab- 
gehaltenen XXJT.  Branden  bürg  isclien  Städtetag  gelangte  u.  a.  auch 
die  Schularztfrage  zur  Bebandlnng.  Nach  einem  die  Zweck- 
mäfsigkeit  der  ÄnsLellung  von  Schulärzten  in  durchaus  berürwortendem 
Sinne  behandelnden  Referat  von  Borgermeiäter  MrLLEK-Brandciiburg, 
und  nachdem  der  Vorsitzende  neben  der  Anstellung  von  Schulärzteo 
auch  die  Wahl  von  Ärzten  in  die  Schuldeputationen  empfohlen  hatte, 
nahm  derStädtetag  durch  folgende  Reaolation  Stellung  zu  der  Frage: 
„Der  Stfidtetag  erkennt  an,  daTs  die  AnstoUang  von  Scbulflrzten  für 
die  gesundheitliche  Entwickelnng  unserer  Bevölkcrong  von  grofeera 
Werte  ist.  Der  Stttdtetug  empfiehlt  daher  den  Städten  der  Provinz 
Brandenbui^,  mit  der  Anstellung  von  Schulürzten  vorzogebea." 

Ferner  berichtete  Stadtscbulrat  Dr.  NEUFFBitr-Charlottenbnrg 
Ober  die  Fortschritte  der  Schulen  ftlr  schwachbegable  Kinder. 
Anf  Grund  der  Darlegungen  des  Rcforontou  und  naehdem  von  an- 
derer Seite  f<!anstige  Erfahrungen  Aber  derartige  Anstalten  mit- 
geteilt worden  waren,  gelangten  fol^eiidfl  [..eitsfitze  des  Referenten 
zar  Annahme:  „1.  Das  Ziel  der  lUIfflsrhule  ist,  die  schwachsinnigen, 
Aber  noch  hildungsfähigeti  Kinder  zu  gesitteten  und  im  Leben  brancfa- 
barea  Mensrhen  zn  erziehen.  2.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles 
empfiehlt  es  sich,  in  allen  gröfseren  Städten  von  Ober  25  000  Ein- 
H'obm>rn  itiehnttutige  llilfsschnlen  einzurichten,  in  welchen  die  schwach- 
stimigcn  Kinder  eine  ihrem  geistigen  und  körperlichen  Zustande 
angemessene  Unterweisung  empfangen.  3.  Die  Erziebtuig  der  achwach- 
liiuügeu  Kinder  in  llilfsschnlen  ist  im  allgemeinen  den  gescblosscuen 
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Anstalten  rtirmtithtn.  4.  In  Grofsst&tUD  &mil  Xadihiirsklassn 
normal  belobigte  Kinder,  die  ans  irgeodwetchen  GrUulen  in 
Klasse  Dicht  mit  fortkommen,  im  empfehlen;  geistig  geschwj 
Kinder  sind  von  (tenselben  jedoch  auszuschltorsen.  b.  Die 
sehalcu  sind  selbständige  itffentliche  Aosl&lten;  eine  auch  dut  räoa- 
lirhe  Verbindnnfr  mit  einer  Volksscbale  oder  mit  einer  Idiot«o-  b«zw. 
Irrenanstalt  ist  zu  Terroeideo.  6.  Die  dreistufigen  Uilfsscbalea 
baben  wtsentliche  Vorzüge  vor  den  zwei-  und  besonders  vor  den 
einstaiigeD;  letztere  sind  nur  als  Notbebelf  «n  belrachten;  ihr  bal- 
diger Ausbau  ist  an/^ustrcben.  7.  Alle  Kinder,  welche  wegen  mangelu- 
dor  Begabung  in  zwei  Jahren  das  Klasseiuiel  der  untersten  VoUn- 
scbulldosso  nicht  erreichen,  sind  einer  Untersnchang  betmfs  Aainahme 
in  die  Hilfsschulo  zu  autcrworfen.  8.  Ks  sind  gesetzliche  Bestim* 
mitng^n  tißtig,  welche  die  Überweisung  schwachsinniger  Kinder  in 
die  Uiir:s!>ehule  anch  gegen  dcu  Willen  der  Eltern  ermügUchen. 
9.  Ks  ist  wIlTiscbeiiswert,  daTs  schwache  in  oij^c  Kinder  ein  oder  zwei 
Jabre  Ober  dan  sclinlgiilichtige  Alter  hinaus  in  der  Hilfsscbnle 
bleiben.  Für  die  aus  der  Svhnlo  F.Eitla.ssenen  ^iud  Forlbildongskursoein- 
»nrichteii.  10.  Bei  der  Aufnahme  in  die  Hilfsschule,  sowie  bei  der 
Entlassung  aoB  derselben  ist  ein  psychintrisch  gebildeter  Arzt  zu- 
zuziehen.  Derselbe  Roll  auch  sonst  dem  Leiter  der  UÜfsscIinl«  aU 
Beamter  zur  Seite  stehen  nnd  den  Gesandheitsznstand  jeües  Kia^n 
alljährlich  mehrmals  prOfen.  11.  Die  Klasscnfreqnenz  gehe  in  «in- 
stufigen liilfsschulen  nicht  Über  12  hlcans,  hei  drei-  nnd  mell^ 
stufigen  ntclit  tlber  20  bezw.  2b.  Eise  Trennung  der  Kinder  nach 
Geschlecht  und  KonfcsNion  ist  nicht  erforderlich.  12.  Fäüagogiicha 
TorbereitTiiigskurtie  fllr  Lehrer  an  Hilfsscbnlen  sind  ein  dringeBd« 
Bedörftns." 


tber  Messungen  und  llntersacbnngen  an  Scbnlkiuddm 

von  Dr.  SCHLITZ- Ueilhronn. 
(Vom  AntLropologenkongrefs  in  Lindau,  abgehallen 

vom   i. — 7.   September   1899). 

Die   von  ScoLiTz  angestellten  Untersuch ongen  erstreckteo  ach 

auf    1413  Schulkinder    des   Oberamts  Heilhronn    und    betrafen  den 
Langen-  und  ßreitenindex  des  Kopfes,  des  Gesichtes,  die  Karb«  der 

Augen,    der    Haare,    den    Körperwnchs    und     schliersHcb    noch  die 

geistige  nej;;abung.     Zuiia«'.h.st    wurden    die  Scbfller    nach   Farbe  der 

Angen   und  Uaare   und  dem  Kopfindex  untersncht;   hier   ergab  sich 
folgendes  Resaltat: 
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Reinrassige  Blotidkö]>re  (blaae  Augeo,  weifse  Farbo)  8%,  lüerzn 
kommen  noch  blonde  MittetkQpfe  6%,  im  i^uzen  also  14%  ger- 
manischer AbsUmmaoi?.  Ferner  4%  dunkle  LaogkOpfe,  20%  rein- 
rassige braune  Bracbvcephaleo  und  ober  19%  Mondi-  Braf.liyeepbaleii, 
die  überall  da  nachzuweisen  sind,  wo  braune  Kurakftpfe  und  blonde 
Laugköpfe  eich  uugchindert  eot falten  k<)nnen.  Weiterbin  35% 
Bracbycephaleo  mit  Mischfarben  und  7  "/o  Langköpfe  mit  Miscbfarhea. 

Die  DnrchflcbnitUgrO&e  der  blonden  Langköpfe  war  140  cm, 
d«r  dunklen  Langküpfe  141   cm,  der  Kor/kOpfe  131  cm. 

Bei  der  Untei-suchuug  aiir  den  Grad  der  Intelligenz  geschab 
die  KinteiluDg  seitens  der  Lehrer  in  l^rstklassige,  MiUelbegabte  und 
Untorbegabie. 

Am  besten  steLlteti  sich  die  dunklen  LacgkOpfe  mit  27%  Erst- 
ibtoo  und  nur  29%  IJrittbegabten,  die  blonden  Langköpfe  haben 
24  %  Ersthenahten  den  höchsten  Prozentsatz  an  Unterbegabten, 
nflmlicli  33%.  Die  rein  brannen  KurzUflpfe  haben  22%  Ersl- 
begäble  nni  32%  ünterbegabte,  die  blonden  Kurzkftpfo  nwr  21% 
Erst-  nnd  28%  ünterbegabte ;  letztere  beiden  bilden  mitliiii  das 
ftotide  Mittelgut.  Schlitz  möchte  aus  seinen  Untersuchun^'en  ächlier»«ii, 
dalä  die  Mischung  der  beiden  Haoptrasscn,  des  blonden  Germanen 
luid  des  dunklen  Brachjcephalen,  der  Kntw  ick  hing  der  Intelligetia 
der  Bevölkerung  eher  forderlich  als  bindoriicb  <ioi. 

{„Wim.  iwd.    Wocltenschr.*^  No.  44.) 


fiitintre  ^liiteilungrn. 


Streufct  der  Interricht  in  d«r  Prima  oder  in  der  Sexta 
■ehr  an?  Hierüber  ilufsei-t  sich  E.  Huckert  im  r,Pätiag.  Wochenhl.^ 
in  der  Richtung,  dars  die  Vorbereitnng  nnd  die  Korrektur  fUr  den 
Lehrer  in  der  Trima  that-^hlich  aufreibender  sei  als  fitr  den  Lehrer 
der  Sexta,  dal's  es  sieh  aber  mit  dem  unterrichte  selbst,  geiner  Er- 
fabrnng  nach,  ToUständig  nmgekehrt  verbalte.  „An  jedem  Dienstag 
—  fflbrl  er  fort  —  kann  ich  das  so  recht  beobachten,  da  ich  an 
dem  Tage  in  der  Prioin  Deutsch  nnd  Geschichte,  in  der  Sexta  zwei 
1atelnis<'he  Stuuden  zu  geben  habe.  Ich  kann  nur  sagen,  daä  der 
Unterricht  in  der  l'rima  mich  niclit  sonderlich  anstrcogi,  wfthrend 
der  Unterricht  in  der  Sexta  mich  ttlchtig  angreift.  Die  Urwehe 
liegt  nicht  etwa  in   einer  Abneigung   gegen  den   Unterriebt   in   der 
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ßexta.  Im  Gepenteil  freae  icli  mich  jedesmal,  wenn  anser  DiKldar 
etwa  alle  fünf  Jahie  mir  mitteilt,  dafs  ich  vieder  eiomal  Ofdinifiof 
der  Sexta  werden  solle.  Anc-h  Ist  die  Sexta  zur  Zeit  nicbt  surk 
bcsaclit,  sie  eotliftU  33  Schüler. 

Wober  komnit  es  nno,  da(s  dieser  Dnterricbt  so  ansireagead 
und  uerreoerregeDd  ist?  Krstens  ist  jeder  AnfangsonterricLt  schwer. 
Dann  muTs  man  io  der  Sexta  immer  nud  immer  wieder  and  Tid. 
viel  Öfter  als  in  der  Prima  dasselbe  sagen,  and  immer  und  iamar 
wieder  &ielit  man,  dals  eioijie  Schüler  das  DnrcbffeDOiDiDeDc  doch 
noch  nicht  verstonrlcn  haben  oder  es  wenigstens  Bocfa  siebt  u* 
nraenden  verstebeo.  Diese,  man  mochte  sagen,  fast  in  jedem  Äi 
blicke  erneute  Beobachtung,  dar?  einige  SchOtcr  doch  wieder 
richtig  haben  folgen  bOnnen,  greift  meiner  Beobachinog  nach  dJe 
Kerven  sehr  an,  Iiazn  Icommt  das  forlwÄhrende  Sjirecben,  wftlireKl 
man  in  der  Prima  Joch  mal  fünf  oder  zehn  Minuten  hintereinaad« 
nur  die  ScliUler  spntiOien  lansen  kann.  Endlich  die  Erzielang  itx 
Aurmorksaiiikeit  und  dir  Handhabung  der  Disziplin.  Auch  wenn  dar 
Lehrer  keine  besoD<1ere  Schwierigkeit  mit  der  Handhabnng  der 
hat,  so  wird  sie  ihm  in  der  Sexta  doch  fortwährend  zu 
machen,  wenn  er  Strenge  nnd  Milde  richtig  miteinander  vi 
will.  Dem  T^Tannen  und  dem  Schwächling  hezw.  Gleii 
mag  die  ilaiidhabung  der  Disziplin  in  der  Sexta  keine  Nerreoi 
Tcnirsacbeo,  wer  aber  in  jeder  Beztehnng  ein  richtiges  VorbaAen 
der  ganzen  Klasse  erzielen  will,  ohne  dies  doch  durch  die  Mofa 
Furcht  der  Schaler  erreichen  zu  wollen,  der  wird  zumeist  den  Einfluli 
einer  solcheti  Thftiigkeit  auf  seine  Nerven  wohl  versjiltrcn.  Die 
stete  Aufmerksamkeit  aller  Schtüer  ist  in  der  Sexta  viel  schwenr 
üu  erreichen  und  die  Unaufmcrksamkeil  macht  sich  zudem  viel  lell 
kenntlich  als  in   der  Prima. 

Wenn  mau  die  Anstrengung,  welche  der  Unterriclil  in  derPrioi 
und  Sexta  noch  den  einzelnen  Seiten  der  Vorbereitung,  Korrekiar 
nnd  des  Unterrichts  selbst  miteinander  rergleicht,  dann  wird  «a 
wohl  zweifelhaft  werden  könneo.  oh  man  deo  Unterricht  in  der  Prioa 
fOr  anfreihender  halten  soll." 

Schlechte    Luft    in   eiuem    D«neD    Scbulbaase.      Hi^rtiba 
schreibt  Dr.  DoiiNdlOtii  aas  Uostuck  in  der  „Ärrtt.  Mona: 
(Ko.  10]   folgendes:    „la   einer    der    grdfetea    BIfidte    I>eute< 
hörte  ich    kQrzUch    lebhafteste  litagen   über   die  Schullult   io 

der  neueren  Scbulhfluscr;    Ventilationseinrichtungen   seien  toi         

whktcn  aber  im  Sommer  nicbt  geuflgcml,  und  die  Lofl  sei  Hd 
iea  Mitteilungen  von  Lehrerinnen  thats&cblich  so  schlecht,  daÜi  ihMB 
«jKw  beim  Eintreten  übel  und  schlimm  wurde  and  sie  im  Lanfe 
,im  Unterrichls  mehr  oder  weniger  Kopfschmerzen  bek&moo  und  xm 
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tfnterrichten  nnfilhig  worden.  Ob  tor  dam  Dnterrichtabegion  gelttftel 
werde,  huDDte  \d\  BkiiL  erfatire&;  wahreclifiinlich  nei  es  nicht,  dB 
man  morgens  bereits  schlechte  Luft  vorfiode;  ganz  be^ionders  schlimm 
sei  es  hei  Regenwetter,  dtt  die  meisten  Schtmic  und  Üherkleiiler 
ihren  Platz  in  den  Klassen  häUen.  Am  Schlüsse  des  Unterrichts 
wUrdou  die  Fenster  von  SetiOleriiiiien  geöffnet,  aber  zehn  Minuten 
darauf  seien  sie  alle  wieder  Rescllosscn,  weil  —  das  dem  Schiil- 
dieocr  bequemer  sei.  Die  Löhrerinncn  wagten  weder  auf  ihn  per- 
sönlicli,  noch  auf  den  Direktor  einzuwirken,  weil  beide  weder 
Verständnis,  noch  Interesse  fUr  die  Sacbe  habeii  sollten;  man  finde 
tlfaTigens  dasselbe  auch  bei  den  Lehrern  nicht,  die  dnrch  (tcwobnbcit 
abgestompft  schieaen,  In  Uezng  auf  letzteres  will  ich  hinzuftiK^n,  dai's 
mir  eiQe  grolse,  ucuc,  musterhaft  gebaute  Doppcboliule  bekannt  ist,  wo 
die  oberen  Lüftungsfenstcr  wfthrcnd  des  Unterrichts  fast  nur  auf 
der  M^cheuseite  offen  zu  sein  pflegen  und  auch  das  Brausebad  von 
Mädchen  viel  mehr  benutzt  wird,  als  von  den  Knaben! 

Jene  Schule  hat  einen  Schularst,  der  wohl  die  richtige  Instanz 
w&re,  um  Klagen  Ohur  Hchlechle  I.nl'l  inid  niaii;^el hafte  LOftiiiig 
ÄnKiibrinften,  worauf  er  sit-h  ohne  Zweifel  durch  Angeiiwliein  flher- 
zengeo  würde ,  ob  die  Klagen  bejuründetc  Rind.  Ob  er  naanf- 
gefordert  und  unangemeldet  Desuche  in  der  Schnle  machen  darf 
oder  mnfs,  konnte  mir  nicht  mitgeteilt  werden.  Dagegen  erfuhr  ich 
bei  der  Uelegenlicit,  dafs  er  Scbulsäumigc  auf  Mitteilung  durch  den 
Direktor  aufzusuchen  und  mit  Krankheilszeugnissen  zn  versehen 
habe,  was  ihn  n.  a.  während  einer  Masernepidemie  nötigte,  in  frühen 
Morgenstunden  nicht  weniger  als  sechzig  Treppen  zu  ersteigen  l'^ 

Mehr  Erziehnugl  Die  Genfer  Zettschrift  „La  semaine  littiraire* 
bringt  in  ihrer  Nummer  vom  15.  April  1899  einen  Aufsatz  Ober 
„Unterrichtsplane"  (l'rogrammes  d'ßtudes),  in  welchem  unserem  mo- 
denicn  Schulwesen  der  Vorwurf  gemacht  wird,  dafs  es  über  lauter 
Unterricht,  womit  die  liebe  Jagend  beglückt  werde,  die  Hauptsache, 
den  Hauplzweck  —  die  ErxiehuDfir  am  dem  Auge  verliere. 

Nachdem  der  Verfasser,  Jui.ks  Cahraua,  unsere  heutigen  Lehr- 
pläne als  ,, dickleibig"  und  an  allen  Folgen  dieses  ungesunden,  Über- 
satten Zustamles  krankend  bezeichnet  hat,  so  sehr  krankend,  dafs 
ihnen  wohl  ein  Aderlafs  oder  eine  „Entfettungskur"  m  raten  wäre  — , 
stellt  er  fest,  dafs  bei  all  der  Fülle  des  Gebotenen  unsere  Jugend 
im  Omnde  unwissend  uud,  was  noch  .schlimmer,  ungeächliffen  und 
rauhbeinig  werde,  dafs  Gennissncbl,  RQcksichtslosigkeit  nnd  Un- 
dankbarkeit bei  ihr  immer  mehr  aberhaud  nehmen.  Das  Opfer,  das 
die  Eltern  oft  unter  mancherlei  Kntbehrunpcn  gebracht  haben,  werde 
Ton  den  Kindern  gar  nicht  angeschlagen;  man  ^ptlre  nichts  melir 
von  der   frtlheren  Liebe,  Achtong  tind  Dankbarkeit  ^    Znchtlosigkeit, 
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zum  nllermüideften  aber  Gleicbgiltigk«it  uDd  Cbankteriosigkatt 
an  deren  Stelle  getreten.  Woran  lieigt  es  diiq.  frigt  Cajhjuu, 
ttDscre  so  hocfagepriescoe,  mit  so  viel  Opfenrüligkeit  bewei 
ipErziehtuig"  solch  negative  Besoltat«  zeitigt?  Ks  Uegt  daran, 
nao  nur  lehrt,  aor  anterricblet,  aber  dabei  gaaz  vOTgibt, 
BUS  auch  den  Mea^chen  erziehea.  emporbebea  (Clever)  soU; 
VeiBtandesbilduDg  Qberwnchert  die  Uerzensbildung.  Man  sebe  tick 
Dar  einmal  die  Lebrpläac  der  niedersten  wie  der  höheren  Sohaisi  sa* 
Es  5iDd  die  reinsten  KncyfclopAdieo,  molta,  dod  mnltum,  sehr  vial 
Unnötiges,  aberflO&siger  llallast.  35  bis  40  Wocheustnadea,  wosa 
DCKh  die  vielen  Hausaufgaben  treten!  Als  soUleo  alle  unser« 
Dod  TOcbUtr  XU  Relehrten,  zu  ßlaustrOmpfon,  £d  Pedaaien  und 
wQrmera,  zu  wandelnden  Wört^rbacbero  und  sprecliemlea  Konvei 
lexika  ausgebitdet  vrenlea!  Man  könne  sich  kein  fnichti(M«rea 
streben,  kein  geßthrürheres  üaterfangeo  denkMi  als  diese  Art  nm 
ScbolbiiduD?. 

„Wir  beßnden  ans  aof  einem  Holzwege",  meiot  der  Verfaser, 
„denn  es  wird  niemand  im  Ernste  glaolKn  wollen,  da&  das  alias, 
was  man  da  in  die  jungen  Köpre  bineiopfropfen  will,  aach  wiridkk 
darin  haften  bleibe,  ohne  wieder  ausgerottet  zu  werden.  Das  fhaf- 
zehn-  bis  zwunzigjtüirige  Hehirn  verlilüt  sich  ftbalio.h  wie  der  JiCagea 
in  jedem  I^beQ&altcr.  Es  kann  den  ihm  gebotenen  Stoff  eben  nr 
bis  KU  einer  gewisse»  Gren/e  in  sich  aufnehmea.  Was  ea  ftklA 
verarbeiten  kann,  gibt  es  wieder  von  sich.  Was  dnrOber  ist,  W 
vom  Ü1>el;  daher  jener  NahningsQberdrafs,  jene  geistige  ÜberaUtigong, 
die  freilieb  ancJi  wieder  ein  GlQck  ist.  Die  Natnr  ist  auch  hier 
gescheiter  als  der  Mensch;  das  Übennols,  das  ihr  zngomateC  wii>l, 
sondert  sie  wieder  ans.  Aber  das  alles  brancht  Zeit;  diese  'Ml 
aber  hatte  man  können  besser  anwenden! 

„Aber  das  System  ist  nicht  blofs  fmchtlos,  es  birgt  auch 
fahren  in  sich.  Ks  erzeugt,  ohne  dals  dies  frcilinh  in  seiner  At 
Ifige,  in  der  lei-neadeo  Jagend  die  Erkenntnis,  dafs  Zeit  and  Uohs 
verloren  werden ;  sie  wird  mutlos.  oQtzt  ihre  Spannkraft ,  ihn 
Elastizitit  ab,  büfst  ihre  Leistungsfähigkeit  ein  nnd  verliert  die 
Freude  am  Lernen.  Dod  die  Lernlust  sollte  mau  der  Jagend 
vor  allem  heibringeo!  Wie  soll  sie  aber  Ln<it  und  Liebe 
SU  etwas,  was  sie  als  Last,  aU  BQrde  enipliiidet,  worunter  säe 
sammenbre-chon  tnuls?  Wie  äoU  sie  ihre  Befriedigung  finden 
FHngen,  die  ansor  bestes  Erbstück,  das,  was  ans  zu  Menschen 
■Bsere  Vernanft.  unser  Urteil,  unser  Gewissen,  unseren  Sinn  Hff 
Gate,  Schöne  und  Sittliche,  ja  unseren  Willen  hracliliegea  laiaea ! 
9mB  zur  Aufnahme,  ich  sage  nicht  einmal  zar  Verarbeilnng,  so 
^Att  Wissens   wird  ja  immer  nnd   imsQcr    wieder   blob   eines   be- 
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uspntcbt,  unser  Gedäcbtnis.  Da.s  ist  aber  nocli  lange  niclit  unser 
bestes  Teil,  es  ist  namentlich  nicht  das,  wu  nun  vom  Tiere  unter- 
Kheidet. 

„Du  Gefährlichste  und  Bedenklichst«  hier&D  ist,  daTs  für  die 
„Erzi«bang",  für  die  wahre  lllldiing;  dabei  wenig  Raum  gelassen  ist. 
Wie  sagt  docti  LRrBNiz:  „Der  Erzieher  ist  der  Lehrmeister  der 
Zakunft  der  Gcstdlächaft."  Das  haken  wir  rcrgessen.  Damm  werdeu 
die  jungen  [jeute,  die  wir  ^heranbilden",  immer  schlecbter  erzogen. 
Wie  sollte  es  auch  aiiiler;  .leinV  All  ihre  Zeit,  aiiTser  der,  die  ibneo 
bleibt  zum  KsNeti,  zum  Sctilat'ea  und  zur  Unteriialtnug,  ist  Ton  der 
Schale  mit  Bescblag  belegt,  and  die  Sehnte,  ja  die  unierrichtet  sie 
wgIiI,  aber  sie  erzieht  5ic  nicht,  Sie  bildet  wohl  ihren  Verstand, 
sie  pfropft  ihnen  ilir  Gedächtnis  voll,  aber  ihrem  Herzen  sagt  sie 
nichts.  Sie  lernen,  wenns  gut  geht,  unterscheiden,  was  gnt  oder 
böse  ist;  aber  viel  Zeit  wird  sicherUcb  hierauf  nicht  verwendet. 
Das  nberiflfat  die  Schule  dem  Hanse. 

„Der  Schule  den  Unterricbt  — ,  die  Er/.iehutig  olior,  die  Herzens- 
hildimg  der  Familie  anzn vertraue a,  ja,  das  w&re  freilich  das  Ideal! 
Aber  wie  ist  es  in  WirktichkeitV  Ich  habe  schon  gesagt.,  dazu  lolst 
die  Schale  der  Familie  sclion  gar  keine  Zeit,  Und  die  Familie? 
Die  meint,  die  Schule  sei  dazu  da,  ilir  diese  Sorge  abznnchmen. 
Solange  man  dies  meint,  wird  die  Jugend  nicht  In  der  Sdinlc  und 
Dicht  im  Hause  eriCot^cD;  sie  muTs  eich  selber  ganis  ohne  Beihilfe  er- 
ziehen, „emporheben",  oder  e^s  gebt  ihr,  wie  einem,  der  zwischen 
zwei  Stflble  hiiiuntermilt  aaf  Jen  Buden  und  dort  sitzen  bleibt.  Sie 
■wird  nicht  emiKirgehoben,  im  Gegenteil. 

„Ja,  sollet  wenn  ihnen  Zeil,  dazu  gelassen  wOrde,  wie  viel  gibt 
denn  Hftnser,  auf  die  hier  ein  Vertafs  wäre?  Viele  V&tcT  und 
ttter  glauben  schon  genug  gethan  zu  haben,  wenn  sie  ihre  Kinder 
cur  Schale  schicken.  Dort  lernt  man  ja  alles,  auch  gutes  Betragen 
nnd  l^bensort.  Wie  viele  sind  denn  bestrebt,  ihren  Kindern  mit 
gutem  Beispiele  voraozugehen?  Tragen  nicht  viele  gar  in  erster 
Linie  die  ScUuld  au  der  Verderbnis  ihrer  Söhne  und  Töchter?  Ich 
möchte  sie  nicht  zahlen,  wenn  ich  es  konnte." 

Also,  wir  mßäsen  abzuhelfen  suchen.  Der  Unterricht  mufs  ura- 
kebren,  meint  der  Verfasser.  Der  StoS  mnls  vermindert  werden. 
Wir  mOssen  ims  darein  tinden,  dafs  nnsore  Kinder  weniger  Dinge 
lernen.  „Üb  sie  sie  lernen  mUiScu  oder  nicht,  das  kommt  doch 
aufs  Gleiche  hinans,  wissen  thuu  sie's  ja  nachher  doch  nicht.  .  .  . 
Verwenden  wir  lieber  die  Zeit,  die  ja  doch  verloren  wftro,  darauf, 
sie  zu  err.iebeu,  „ihreji  Geist,  ihr  Her/,  zu  bilden",  wie  sich  unsere 
Vttter  in  ihrer  schlichten,  aber  verständigen  Art  aasdrackten!  Unter 
allen  Umständen  Vermindenmg  des  Lehrstoffes!  .  .  .   Weg  mit  allem 
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Zuviel  an  Theorie  mid  auch  an  Praxis,  mit  allem 
und  Facliwisseo,  mit  dem  alten  UrkiiDdenkram!  SoiQ  Au  Hi 
beilseD:  Etwas  Qesdiichte,  etwas  Ooofrraphie,  etvas  RoUnik,  etm 
llimmeltikiiiKlc,  viel  Sittenlehre,  Natorreligioo,  gar  aiclits  von  Kunst 
and  Litleraliir  —  imcli  dem  Ke/ept  des  Roü38EAU8chen  „tnüle"? 
Nein,  da.s  wäre  doch  m  ilOrftigl  Aber  eines  darftfin  wir  uis  m 
dem  ^l-'.mile"  ah  (imtuhMi,  den  man  leider  Iftogrt  vergasMD  hat, 
entoehmen:  Der  Uulerriclit  koU  nicht  gleich  sdn  einer  Wafle,  ton 
LehrendeD  dem  StdiQler  geboteo,  er  soll  nicht  sein  ein  grimaüga 
Mordwerkzeug  im  Kampfe  ums  Dasein,  ein  mehr  oder  weniger  KfaneO 
zum  Ziele  führendes  Mittel,  seinen  Nächsten  vom  Wege  binabzuatobin, 
um  sirh  seinen  Flatz  an  der  Sonne  zu  erstreiten. 

,Also.  entlasten  wir  un&ere  Scbullehrplanc;  weniger  CtUitarisans, 
weniger  Jagen  nach  ganz  gemeinem  Nutzes  sei  die  Losang!  Ver- 
bannen wir  daraus  unerbitüicb  alles,  wad  nicht  crzieheriacli  ist,  nicbt 
80  wirken  kann!  Es  ist  ohne  weiteres  ersiclitUch,  wie  die  Auswahl 
za  treffen  wSre,  und  es  ist  auch  nicht  meines  Amtes,  die  Abzuliauendea 
nnfnichtharen  Feigenbilume  oder  die  icn  Itest^hneidciMlen  AuswOchM 
näher  zu  bezeichnen.  Aber  nnch  die  bisher  vemaehldäsigteu,  eigendiefa 
erzieherisch  wirkenden  FiLcher  soUteo  dann  ganz  anders  als  bisher 
darin  zur  Geltung  kommen.  .  .  .'' 

^fieben  wir  —  so  schlieEst  der  Verfosser  —  der  Sehnte  wieder 
eine  Seele^  sie  soll  uns  nicht  Facldeate,  Handwerker  oder  Arbeiter. 
nicht  Gelehrte  oder  gar  Gclebrtiiincn  licrem,  sondern  Mensdiai, 
Männer,  im  weitesten,  im  edlen  Sinne  des  Wortes,  und  wenn  es 
möglich,  auch  Krauen,  Sie  lege  hnndertmat,  Unsendmal  mehr  Wert 
auf  das  Gewissen  als  auf  das  Wisseo,  sie  bringe  weit  weniger  den 
Wissensdurst  als  das  PflicbtgefQbl  zur  Entfaltung ;  sie  lehre  das  G«te 
und  das  SchOne,  Nilchüteiüiebe,  Gerecbtigkeits-,  Aofopfenrngsliebe 
statt  der  F.igensclmflen  des  nnterschwenigen  Natrons  and  der  7.aiä 
der  Frauen  Heinrichs  VIU.  Die  Schule  sei  eine  Gehilfin,  nicht  eine 
Gegnerin  der  Erziehong:  damit  ist  im  grofsen  and  ganzen  der  Weg 
zur  Umkehr  vorgexcichnct.  Leicht  ist  es  wohl  nicbt,  ihn  zo  be- 
schreiten, aber  er  mnfs  beschritten  werden," 

(Prof.  Dr.  G.  JÄGKiw  ..^fnmllMhUl^t''  No.  11,  1899.) 

6ewerblicbf9  Arbeit  der  Schalkinder  in  Wfirtleinberf. 
Nach  den  ^Mtiftch.  K.  Nachr.'^  ist  schon  wfihrend  der  letzten  Staata- 
haoshalttibo ratung  von  mdireTeo  Abgeordneten  anf  die  nnerfrenlicbc 
Tbatsaehe  hingewiesen  worden,  dafs  die  Kinderarbeit  in  Wflruembcrg 
in  stetü;er  Zunahme  begriffen  ist.  Nach  den  statisliscJien  Ermitte- 
lungen wurde  W.  !>chon  1S9Ö  in  diesem  Stuck  nur  noch  von  Lippe 
und  Dayern  Qbertroffen;  seitdem  aber  bat  sich  das  VtrrbiUtms  ooelt 
viel  schlimmer  gestaltet,  wie  auf  Grnod  der  dorcb  die  Bozirksscbtd- 
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inspektorcn  in  24  Oberämtern  (das  ist  in  mehr  aU  einem  Drittel 
lies  Loodcs)  angestellten  Umfragen  siel)  ergibt.  Im  Oberamt  Bal- 
lingen  hat  aicb  die  Zahl  der  gewerbsmELfsig  beitcbäiligten  Kinder  seit 
1895  von  123  auf  1937  verraehrt,  dos  heifst,  sie  bat  sich  etwa 
verfünfzelinfacht:  iit  KeiUlingeii  ist  von  142  auf  J22ü  gestiegen,  in 
Nßrtin^en  vnn  106  auf  1068,  in  Efslingen  von  181  auf  BnO.  Durch 
diese  kolossalen  Zunalimeii  wird  der  RQckgang  der  Kinderarbeit,  den 
einzelne  Oberamtcr  {wie  Slultgnrt-Stadt,  Gfippiiigen,  Ulm,  Neuen- 
bürg. Tnttlinf;eii)  nnfweisoD,  weitaus  wctt  gemacht.  Nun  ist.  ntclil 
zu  bezweifeln,  dnfs  riete  FamiUen  durch  den  Ertrag  der  Kinder 
arbeit  allein  die  7,\im  Ijeben  nötigen  Mittel  gewiiuicu  und  andern* 
falls  durch  Betteln  ergänzen  müfsten.  was  jetzt  darch  Arbeit  ge- 
wonnen wird.  Aber  der  Kinderarbeit  stehen  doch  wieder  so  gewichtige, 
gesaadhcitlichc,  soziale  niid  älltliclie  Dedenlten  entgegen,  dafs  die 
berufenen  Stellen  allen  Grund  babcn,  der  Sache  ihre  volle  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen. 

Die  gewerbliche  Beschäftigniig  K«biilpllicti1iger  Kiuder 
in  IVeni'fiPin.  Die  Berichte  der  lu-itilsisi-hen  Gewer^erlUe  fQr  1898 
stellen  fe^t,  duf-9  die  gewerbliche  Beschttftiguiig  ächut|il1iolitiger  Kinder 
fast  im  gan-iEen  Staah^l>iete  erheblir}i  zugenommen  hat-  In  den 
Fabriken  ist  diesL-  Zunahme  atterdin^  nur  unbedeutend  (1807: 
1359,  1898:  H2I  Kinder).  Die  Kind  erb  esch&ftignng  zieht  ftich 
immer  mehr  auf  die  Hausindustrie  und  in  die  kleineren  gewerblichen 
Betriebe  zurück,  hndet  hier  aber  ziim  Teil  in  einem  Umfange  statt, 
TOD  dem  die  grofive  Öffentlichkeit  bisher  kaum  eine  rechte  Vorstellung 
hat.  Insbesondere  ist  die  tägliche  Arbeitsdauer  vielfach  anfserordent- 
licli  bedeutend. 

Folgende  charakteristischen  Angaben  inögefl  hier  nach  der  „Soc. 
iVflXis"  hervorKe hoben  werden: 

Bezirk  Potsdam:  „In  der  Tabakindustrie,  besonders  in  den 
kleineren  hnndwcrksmftfsigen  Betrieben,  nimmt  die  Beschäftigung 
schulpflichtig  er  Kinder  zu.  ohne  dafs  sich  eine  gesetzliche  Handhabe 
znr  Abwehr  darbietet.  Dasselbe  ist  in  der  gesundheitsschädlichen 
Patzfederninrlustrie  der  Fall,  welche  ihren  Betrieb  mehr  nnd  mehr  in 
die  UauBindustrio  verlcgL"  Frankfurt  a.  0.:  „In  mehreren  Fabriken 
worden  Kinder  gleich  den  jugendüclien  Arbeitern,  also  lÜ  Stunden, 
in  einer  Ziegelei  sogar  11  Stunden  liefichäfligt.  Manchmal  drftngea 
flieh  die  Kinder  zn  den  yehnsttindigon  Arbeitaschichteo  heran,  indem 
sie  den  Meistern  angeben,  bereits  14  Jahre  alt  zn  sein."  Berlin- 
Charlottenbiirg:  „ICs  wnrde  festgestellt,  daFs  in  bansindustriellen 
Betrieben  31  müumlicbe  and  5  weibliche  scbulpHichtigo  Kinder  im 
Älter  bis  zu  7  Jabren  abwärts  mit  Dlitenkleben  5  bis  7  Standen 
lang  tägU<^h  bescbtiftigt  waren.     Der  Wochen  verdienst  dieser  Kinder 


•cbvnukt  von  80  ^  l>h  xa  3  M.  Wieviel  Kiader  außerdem  aocti 
als  Heimarbeiter  bescb&ftigt  witiIcd,  war  oicbt  festeusScQea.  AoT 
Grand  ilas  Gesetzes  kaiio  dieser  langen  Daner  %-on  KiDilorarbeil  laidfr 
nocb  ntchl  eotgegetiKctrottui  werden, "  Poninierii:  «Die  PQitiin- 
orgaiM  einer  gröfsereD  Stadt  trafen  mehHiBcb  oacbts  tu  Zeitiiifi- 
«cpeditioaeo  scbolpflicbtige  Kiuder  beim  Falzen  von  ZeitaagM  u. 
D«r  Uewerbeiospektor  gab  seio  Gatacht«n  dabin  ab.  dab  leider  Am 
§  135  der  Ueichs-Gewerbeordoung  aaf  diese  Kinder  oiclil  aast- 
weDdeo  eei,  da  die  Zeitangsexpedttiooen  io  den  vorliegeodea  Fi 
Belbst&ndige  Handelsbetriebe  wären  und  unabhängig  nebe»  deo 
werblichen  Betrieben  der  Drockercien  stünden.^  Krfari:  »FUr 
Iiaoäen  und  die  Eiclisfeldiscben  WeberdOrfer  Uetien  die  grä&t 
Mifsätttade  der  Kinderarbeit  innerhalb  des  Familienlebens  selbst,  in 
dem  die  Kinder  hier  unKebOhrlich  lunge  spulen  mflsseii-^  Der 
Diedrige  Lohn  der  haDsioduatrieUcn  Hoodwcbcr  ist  das  Hnuptliindcnil 
einer  Einschränkung  der  Kinderarbeit."  Münster:  ^Iii  eioem 
Bauhöfe  arbeiteten  2  Knaben  von  13  bis  14  Jabren  tAglich 
Stunden.  Ans  der  geringen  Zahl  der  festgesl«IIteo  Vergebea,  be- 
treffend Bescbanigungsdnuer  und  Pan&en  jugeodlidier  Arbeiler  ud 
Kinder  unter  14  Jahrvu,  darf  nidit  geschlattseo  werden,  dab  dk 
gesetzwidrige  Ausnutzung  dieser  Persondn  zu  den  Seltenheilen  gcfaOre. 
Naneatlich  in  Ziegeleien  i.%t  es  auTserordentlicb  schwer,  Vcn^eh«) 
dieser  Art  fesizustelles,  da  nicht  selten  die  jugendliclien  Arbeitor 
TOB  den  Ziegel  meistern  wegen  der  den  Aufsichtsbeomtea  zn  macbea- 
den  Angaben  mit  Anweisungeo  versehen  wenleu  (vergl.  „Sm.  JV." 
VIII.  Jahrg.  No.  43  Sp.  U47).  Das  knukhatte  AnaseheB  dar 
jugendlichen  Arbeiter  in  dun  Ziegeleien  ist  eine  Folge  der  Dbti^ 
anstrengong  und  der  zu  kuneii  Kacbtnihe."  Arnsberg:  „Über  dhi 
ia  der  Hausindustrie  beschäftigten  Kinder  kOnneo  nur  Angaben  m 
dem  Stadtbezirk  Iserloha  gemacht  werden.  £s  worden  hier  39d 
männliche  und  319  weihliche  Kinder  bescbäftigt.  Wahrend  die  ZiU 
in  den  Jahren  1895  bis  1897  eine  stetige  Abnabue  neigte,  in  mt 
jetzt  gegen  das  Vorjahr  um  103  gestiegen."  Aas  dem 
Aufsichtshczirke  Monlcn  2  FdUo  Qbermärsig  langer  He»cliAftigQBg 
Kindern  und  jugeadliclicn  Personen  in  Ziegeleien  berichtet.  Koblcsl^ 
„lu  einer  SrhweromsteiDfabrik  beschäftigte  ein  Arbeiter  2  sehal- 
Pflichtige  Kinder  von  10  und  13  Jabren  nach  dem  Uotcnicbl  voa 
4  bis  U  Uhr  mit  Formen  (klopfen)  von  Biin^s&ndsicineo.  Die  Kinder 
erhielten  2,20  X  pro  1000  Steine,  während  der  Arbeiter  5A  he- 
lum,  dafür  allerdings  alle  andereu  Arbeileu  (Kalklöschen.  Spei»> 
DeDgen,  An-  und  Abfahren  der  Steine)  besorgoa  maf!««.  Der  A^ 
b«Ker  tind  der  Besitzer  der  Steinfabrik  worden  zu  einer  G^datnfc 
fOft  &0  und  30  M  verurteilt.     Io  einer  Uobotgerml  liatten  1 
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Knaben  eioe  Arbeitszeit  tor  10  und  11  Stonden,  obwohl  aaf  der 
Tabellp  die  Arbeitszeit  richtig  angegeben  war.  Der  Fabrikbesitzer 
und.  der  Werkmeister  wurden  mit  nur  6  und  3  Ji  Strafe  belegt. 
Ein  CigarrenfabrUcoDt  wurde  mit  tiur  1  Jl  bestraft,  weil  er  12-  und 
13Jäliri(tc  Madchen  Ober  6  stunden  mit  Abrippen  von  Tabak  be- 
schäftigte."* 

I>ti- Jahresbericht  des  Miodcner  Gewerberats  teilt  bereits  die 
Ergebnisse  der  vom  Reichskanzler  an^'eonlneten  Erbebung  vom 
28.  Febniar  1898  ober  die  gewerliHi-he  Kiiulyrarlwit  im  Bezirke 
mit.  Danach  waren  in  dem  Bezirke  in  1959  äclinlklassen  105  407 
Schnler  vorbanden,  von  denen  insgesamt  103^6  oder  BtSO"/«  (6016 
Knaben  und  4310  MAdchen)  gewerblich  heschfiftigt  waren.  Anf  mehr 
als  3  Stunden  am  Tage  war  die  Krwerbsarbeit  bei  5872  Kindern 
(8649  Knaben  nnd  2323  Mädchen  oder  5,57%)  ansgedehnt.  Da 
bei  der  Erhebung  vom  28.  Febniar  1898  die  landwirtschafUicha 
Hciäibättitfnn;''  nufser  Betracht  geblieben  ist.  so  gestatten  diese  Ziffern 
einen  Uuckschluls  anf  die  Kinderbeschflftignng  Ubcrhanpt  nicht.  Die 
grotsc  Mehrheit  der  gewerblich  beschäftigten  Kinder,  nämlich  &863 
(3214  Knaben  und  2649  Mädchen)  entlallc  anf  die  Cigarren- 
indnstric.  Von  den  in  dieser  Industrie  be^hfiftigten  Kindern 
mulstcn  nicht  weniger  als  35Ö1  mehr  als  3  Stunden  am  Tag  arbeiten 
und  zwar  an  allen  0  Tagen  der  Woche  melir  als  3  Stunden  306ti  Kinder. 

Diese  Verbfillni$!te  illustrieren,  wie  die  „Soc.  iVax.*'  riobtig 
bemerkt,  anfa  Deullichsle,  wie  wenig  damit  erreicht  iKt,  dafs 
nur  die  Fabrikarbeit  der  Kinder  gesetzlich  verboten  ist. 
Im  Jahre  1891  waren  1883  Kinder  in  Cigarrenfabriken  be- 
sehÄftigl;  1896  infolge  des  Inkrafttretens  der  Arbeiterscbutzgesetz- 
gebong  dagegen  nur  noch  1 1  Kinder  und  Eeitdem  Überhaupt  keine. 
Dafür  hat  sich  aber  die  Ilausindastrie  entwickelt  und  wird  Tor- 
wiegend  mit  kindlichen  Hilfskräften  betriehen.  In  welcher  geradeza 
unglaablichen  Ausdehnung  dies  geschieht,  erhellt  daraas,  dafs  ia  fQnf 
Ort«o  im  Krei.*ie  Ilerford,  deren  Schulen  zusammen  von  1461  Kin- 
dern besucht  werden,  721  Kinder  in  der  Cigarrenindustrie  beschlf- 
tjgt  sind  und  zwar  531  an  allen  Wocheotagea  mehr  ata  3  Stunden 
am  Tage.  Der  Knltusminister  bat  unlängst*  die  Königlichen  Re- 
gierungen angewiesen,  dabin  zu  wirken,  dafs  das  Verbot  der  Be- 
äcLufligung  .wbulpflichtigcr  Kinder  zu  gewerblichen  Zwecken,  soweit 
es  die  örtlichi*n  VerbflUnisso  erforileru,  im  Wege  der  Polizei  Verord- 
nung ausgedehnt  werde.  —  So  erfreulich  an  sich  dieses  Vori^tslien 
ist,  so  kann  m  doch  nur  ali;  ein  Xotbehelf  bia  znr  reich^^esetzlicben 
Regelung  der  Angelegenheit  g«It«D. 

■  CmtraibL  f.  d.  gta  UnteffiAumvtaitttng  in  PnufUn,  18'J9,  S.  377 
und  666. 


über  di«  Kiaderarbeit  in  Laogeabielan  acUräiht  Ha» 
Wandsrb  tu   ciaeiu   „Ein  Marsdi  darcfa  die  Webergcgeod**  beülakea 

Feuilleton  im   „  VorwätL^^  : 

„Bei  2104  Krndani,  über  die  Tön  deo  Schulen  Auskontt 
geben  wurde,  waren  Uiiü,  also  r>3*/«  erwcrbsmafeig  bi 
darunter  verschiedene  doppelt  oder  mebrftcb.  It^  den  ODtem 
Klassen  mit  den  jüngereu  Jahrgängen  waren  im  allgemeinea  weniger 
als  in  den  oberen  Klassen  beschäftigt,  in  denen  BH — 90%  Thitlp 
gezählt  wurden.  Mit  industriellen  Arbeiten  waren  876  Kinder 
scbiftigt,  davon  mit.  Spulen  (^42,  lUe  übrigen  mit  TUcherknU; 
Kammstrickcn  ti.  s.  w.  Beim  Spnlen  verdienten  sie  pro  Wocbc 
0,30—1,80  M,  im  Durchschnitt  1  M,  beim  TOcherknQpfea  0,50  Jl. 
beim  Kam mslri eben  0,75  Ji.  Hit  landwirtscbaftlicfaen  Arbeiioi 
waren  209  Kinder  bescbftnifct.  Mit  Feldarbeit,  Uutedienst,  üoli-, 
Beeren-  und  Pilzesammelo  verdienten  sio  etwa  1,50  M.  nud  dulllMb 
Mit  Holzbacken,  ßotcndienstcn,  Flascheusplüen,  Rackwaruii-Ti 
Q.  a.  erarbeiteten  sich  108  Kioder  einiges  Kssen,  Kleidung  oder 
"WHiig  Geld.     Ein  Knabe  bekam  Hier  statt  Geld. 

Die  Arbeitszeit  der  Kinder  begann  meist  1  Dbr  mittags,  aber 
bei  einem  Kinde  zweimal  in  der  Woche  um  2  Uhr  frfib,  bei  eiBea 
andern  Kinde  täglich  4  Uhr  frah,  bei  44  Kindern  CAglidi  5  Ohr 
früh,  bei  100  Kindern  täglich  V«ß  Ubr  oder  6  Uhr  frClb.  Vk 
Arbeit  endete  uieist  ö  bis  7  Uhr  abends,  aber  bei  T2  Kindern  ent 
am  8  Uhr,  bei  3  Kindern  nauh  10  Ubr,  einige  Kinder  warea 
periodisch  die  Abende  bis  in  die  >'acht  Linein  bescbttfUgt. 

Die  Arbeitszeit  betrug  wöcbcnthcb  bei  329  Kindern  37  bb 
40  Stunden,  bei  76  Kindern  40— öü  Standen,  bei  18  Kiudem  60 
bis  60  Stunden,  bei  3  Kindern  sogar  Qber  GO  Stunden,  993 
arbeiteten  t>  Tage  in  der  Woclie,  78  alle  7  Tage.  Die  Notw< 
keit  der  Erwerbsarbeit  konnte  nur  bei  72  Kindern  in  Abrede  ge- 
stellt werden;  bei  421  Kindern  war  die  Frage  nicht  za  entscbeiden; 
bei  den  Ubrigcn  637  Kindern  biMete  zweirelloa  die  drückende  Not 
die  alleinigs  Ursache  ihrer  Thätigkeic,  trotzdem  883  Kinder  aeeh 
beide  Eltern  hatten,  207  Halbwaisen  und  nur  18  Ganzwaisen  waren. 

Zu  alk  diesem  kommt,  dafs  ein  Lehrer,  nur  die  Hau[itl«bnr 
ausgcQouunen,  120—140  Kinder  unterrichten  mnTs. 

Da  ist  es  allerdings  kein  Wunder,  dafs  oft  die  Hllftc  4m 
Kinder  in  der  Klasse  „sitzen  bleibt.'* 

Ein  Lehrer  bemerkte,  dafs  die  Kinder  meist,  wenn   de 
ermuntert  worden  sind,  gleich  wieder  in  sich  zusammensinken.    Vi» 
Aofmerksamkeit  and  die  Leistungen  der  unteren  Klassen  sind 
ab  die  der  oberen,  weil  von  den  ganz  Kleinen  noch  nicht  so 
■dk  letbst  ernähren  müssen. 
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Bei  etnein  Ilatisgenossen  einer  Witwe  hatte  ich  Oclegenbeit,  die 
Th&tij;1ceit  der  KlDder  zu  betriichtea.  Der  Mann  safs  am  Webstuhl. 
Mit  seinen  verstumm  elten  Händen  vmrf  or  rastlos  das  Wßbcschtffchen 
hin  and  her.  „Da  verdien  ich,  wenn  ich  vun  frieh  um  finfe  bis 
in  de  Nacht  um  achte  oder  nenne  trete,  a  finf  Mark  a  Wurhen. 
Ud  da  das  nicht  reicht,  gebt  a  Fraa  in  da  Fabriken.  Da  hat  se 
Tier  Mark.  Ja,  ich  habe  sieben  Kleenen ;  nn  das  sein  nu  setiD 
MäoEcr.     Da  mflssco  halt  de  Kleenen  ooch  mit  ran." 

Dieses  ^mit  rnn"  sah  also  ans:  Auf  einem  Balken  des  Web- 
stahles bockte  ein  Madeticn  von  etwa  runf  Jaliroa,  das  einen  Sfiug- 
ling  auf  dem  Ann  v\ep^.  Zwei  andere  Kinder  sahen  zu,  wie  ein 
sechsjähriger  Koabe.  d«r  mir  vierjährig  schien,  Garn  spulte.  Seine 
kleine  Rechte  drehte  unahlüssig;  mit  den  kleinen,  zarten  Fingern 
der  Unken  hielt  er  den  Faden  an  die  flolzspnle  und  mit  seinen 
Augen  starrte  er,  ohne  auf/n.sehen,  anf  seine  Arbeit.  Sein  grofser 
Kopf  schien  von  dem  dilrren  Hals  bei  der  gebockten  Haitang  fort- 
während abfallen  za  wollen. 

So  sah  und  sieht  die  Kindheit  jener  Weberkinder  aus,  die 
„glücklicb"  den  Würgern  Krampf  und  Brechdurchfall  entronnen  sind." 

{.Pädaff.  llefortn'^  No.  44,   18'J9.) 

über  Schalen  fUr  SchwachheHllii^te  im  dentscben  Reiche 
gibt  im  nt'OC^ten  Reichs- Me*li/inal-lvaU'iiilcr  der  Direktor  des  Er- 
ziehungshauses  „SopMcnhohe"  bei  Jena,  J.  Trüper,  eine  Übersicht, 
geordnet  nach  Stfldtcn,  Zahl  der  Schflier  und  der  Waisen.  Auch  die 
Leiter  der  einzelnen  Schulen  sind  genannt.  Die  Zusammenstellung  ergibt 
in  57  OrteD  4464  Schtticr  (und  Schdlerinncn),  verteilt  auf  3 1 1  KtaSMR, 
und  zwar  auf  170  pemischte,   23  Knaben-  und   18  Mädchenkiassen. 

ScbnlbransebHder  in  TSIe.  Im  Primirscliulliaus  der  bei  Winler- 
thnr  gelcßenon,  an  Arhoiterfarailien  reichen  Gemeinde  Töfs  sind,  wie 
die  „Schwriz.  El.  f.  Gcsfüilspfl.'  mitteilen,  die  von  der  Firma  Ge* 
brttder  St'LZ&r  erittellten  Rraascblder  karzlich  in  Gebrauch  gesetzt 
worden.  Die  Kinrichtung  )<;t  derart,  dafs  gleichzeitig  12  Kinder 
gebadet  bezw.  aligcdusclit  werden  kQnneu.  Neben  dorn  Du^.chelokal 
befinden  sich  zwei  Ankleideraume,  so  dafs  die  Brausen  ununter- 
brochen zu  benntjccn  sind.  Die  Ccmeiitbödcn  haben  hölzerne  Gitter, 
damit  die  badenden  Kinder  die  Kälte  des  Cemeuts  weniger  spQreu. 
Die  nfltige  Llnge,  Vorhängo.  FrottierlOchcr,  SdiQntou  etc.  hat  die 
Arbeitsachule  geliefert.  Regreiflicherwcisc  ist  es  fflr  die  Schiller  und 
Schnlcrinnen  aller  Klassen  eine  wahre  Freude,  allwiichentiicli  so  oi» 
Erfirisrhendes  Brausebad  nehmen  zu  können.  FHr  den  Winter  wurde 
Vorsorge  getroffen,  dafs  alle  Rjlumc,  diejenigen  zum  Ab-  und  An- 
kleiden und  zur  Dusche,  vermittelst  einer  Wann  Wasserleitung  er- 
wärmt werden  können. 
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KchnIbraasebXder   ia   HaunoTer.      Im   Scbn^iahr    iSf 
wann  Dach  der  „Pr.  Lehrereiff."  Wi   13  BOrgerscholea   Bnaul 
im  Betrieb.     Im    giuizea  wnrdeD   201  648  Etftdtir    abg^iebea 
161  191  im  Vorjahr.     Der  Zuwacbs  ist  durcb  ErOffoung  der 
Schalen  am  Elelnenfelde  sod  an  der  Scbaufelderstralsc 
Der  Oesamtdorchscluiitt  der  Bade&deii  betrag  6ÖVo,  die  aflgeiiKiii 
BeleiliBunK  ist  demnach  als  kqI  zn  bexeicImeD. 

über  die  Notwendif^kcit  einer  grüfüeiTn  Pflege  d«r  liiks- 
hladi;;kei1.  Direktor  Emanubl  IUtb  bat  ao  (!«■  Belirk5KkB^ 
rai  di:r  .Statlt  Wien  das  Ersacbda  gestellt,  die  Notweadigjcelt 
gröbereD  Pdege  der  Linhsbasdigkeit  in  dea  Schulen  in 
zu  iclebeD.  Zor  UnterataUaag  seines  Ansuchens  fuhrt  er  «einea 
dem  IX.  interaacio aalen  KoDgrcfs  fUr  Hygiene  and  Demograpbi*  n 
Madrid,  1S98,  dieabezOglich  gehaltenen  Vortrag'  au  and 
dem  Nachfolgende!):  Professor  Dr.  Julius  Baumann,  ordent 
Professor  der  Psychologie  an  der  Universität  Göttingen, 
„Die  Sprach vorriclituDgen  baten  ihr  Centma  bei  der  Uekrsaht 
Mensrbea  in  der  linken  Himhemtspbare.  Bei  allen  rectatahAndigto, 
d.  h.  98%  aller  Menschen  wird  n&mlicb  nor  die  dritte  linke  Ste* 
windang  auf  das  Sprecbeu  eiiigetlbt,  waliread  hei  Linkshändern  dff 
entsprechende  Teil  der  rechten  StimlAlfte  dafiir  eiirtriil. 
dotaiiliert  aber  auch  innerhalb  ciocs  so  kleiuen  Bezirkes  bier 
ist,  erhellt  ans  den  bunten  Krschcinnngea  der  Aphasie,  des  Spn^ 
Terlustes.  Bei  diesen  Erscheinnngeii  ist  nun  die  Kenntuia  der  Vor- 
glLoge  zagleicb  ein  Mittel  zar  Abhilfe.  Odtzman?)  heilt  caatro* 
ootoriacbe  and  centrosensorische  Aphasie  durch  lierTOrmfumg  «nd 
EiaObiuLg  eines  noaen  motorischen  tipracboeatrunia.  Die  Laate  werdei 
zuerst  einzeln  durch  Nachahmung  der  charaktortstlKheD  .\rtUnilatioos- 
stellniigcn,  dann  in  Verbindung  geQbl.  Daneben  golien  liuksbAadig* 
SchreibUbungen.  Nueb  denciosntibeDdt^o  Worten  werden  dieeBtsyncfai» 
denSatzzeicbDUiigL<ngewie<ten.*'  —  Dr. Crhistof Luowio  PoBHl 
wirft  nun  iudeni/.weitenAluicbDiltBMioerGedävhluislekLre'dieFrace 
obdun^h  cisLe  inehrgleicbart  ige  Besi^fi/lignag  der  beiden  U&ndench  licU 
die  Sprnvhcentren  beider  Gehirnhälften  bis  zu  einem  gewiasen  Qfsd* 
entwickeln  lassen,  Nach  seinea  eigenen  Beobacbtangen  gUaU  <r 
dieae  Frage  im  bt^abenden  Sinne  beantworten  in  kOiuen.  MTir 
finden  aitmlicb,  dafk  z.  B.  Hotelkellaer  eine  gewisse  Laiebtigkeit  \m 
Erlernen  fremder  Sprachen  bekunden.  Bei  genaneror  Beobacktoai 
Bau  fand  PoKiiLMANN,  da&  diese  Individuen  beide  Arme  and  UAad* 
nnalicli    gleicbmäisig  bescbuftlgen,   wenn  nicht  gar  die  linke  bcrv 

^  Ditu  ZäUchrift  1898,  No.  11,  S.  604 

*  OadBchtnia lehre.      Ihre  Regeln  und  deren  Anwendnog  aofl  prafc- 
«■Ae  Lri)«n.     Im  Selbstverlag«,  Ui'Inchen,  Finkenstnlk«  3. 
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ragen.  Kr  halt  es  ebenfalls  fflr  wflDsrli(>a(!wert,  ilafs  beide  Arme 
and  H&ntlft  schon  von  Jugend  aur  ßl(>irhmär»ger  entwickelt  und  ver- 
wendet ivcrden  and  niclit  nur  Ditie  Hand  anüs  sorgfJÜtigsto  ansRebildet 
wird,  wJÜircnd  man  die  nndere  aufs  gröbste  vemflchlOseigt.  Nach 
Vonocben,  die  an  der  unter  der  Leitung  des  Direktor  Batr  stehenden 
Maddwoschole  in  s&mtltclien  Klassen  im  Sohu^ahre  IH97/98  an- 
gOtflUt  wurden,  anterlicgt  das  Krlemen  des  Schreibens  mit  der  linken 
Hand  keinen  besonderen  Schwierigkeiten.  In  dem  Slöjdkars,  den 
AXBL  MiKKJCLBEN  io  Kopenhagen  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
gibt,  hatte  Bavr  Gelegenheit  ni  sehen,  wie  diese  Lehrkräfte  nach 
14tagiger  Ühang  beim  S^en,  Hobeln,  Bohren  etc.  die  linke  Hand 
etwnsu  gilt  verwenden  konnten  wie  die  rechte.  Obong  macht  ancb 
hier  den  Meister.  Wir  »eben  dies  am  deutlichsten  bei  Per- 
sonen, die  den  rechten  Ann  verloren  haben.  Aach  eine  bessere 
Körperhaltung  bei  der  Arbeit  wird  durch  den  (Tcbranch  beider  Uftnde 
gefordert.     {MitpeU^ilt  v«n  Dirfttor  K.  Batb-Wiw.) 

Volks-  and  .Inj^endspiele.  Wie  d»  y^QtatmdheU'*  (No.  20) 
berichtet,  fanden  am  4.  and  5.  Oktober  in  Eisenach  im  Hotel  zam 
Bantenkranz,  nnter  znhlreic-her  Beteiligung  der  Mitglieder  an»  den 
rerschiedensten  LandeMetlen,  vereinigte  Sitzungen  des  Vorstandea 
nnd  einiger  SonderausschQsse  des  Central-Ansschosses  znr  Förderung 
der  Volks-  nnd  Jugendspiele  in  Deutschland  statt.  Der  Stand  der 
ganzen  Bewegung  ist  ein  hoch  erfreolicher.  Der  Königsberger  Kon- 
greß d.  J..  die  zahlreich  abgehaltenen  Spielkorsc  zur  Ausbildung 
von  Lehrern  und  Lehrerinnen,  manche  grofee  und  kleine  Volks-  nnd 
Jugendspielfeste  sind  aoTserordentlich  gut  rerlaufen,  and  in  immer 
weitere  Kreise  dringt  die  Übcr7eQgang  von  der  grolsen  Bedeatnng 
der  Volks-  nnd  Jugcndspjclsachc  fOr  die  Gesundheit  der  Einzelnen  wie 
fOr  den  Staat.  Schon  ftnlserlich  leigl  »ich  der  sef;cnGrciche  Krfolg  der 
Arbeiten  dusCeiitrat-AusscbuHses  hl  der  Zunahme  der  Spielpllktze 
in  Denlsrhlaitd.  Mehrfacher  Aufforitcruiig  der  Berliner  Arbeitsgruppe 
far  Mziate  Wohlfahrtspflege  der  Pariaer  Wellansslellnng  folgend,  be- 
schlofs  der  Vorstand,  jelxt  «ine  Krhebong  über  die  Spielplitze 
in  DoDlscbland  zu  veranstalten  und  die  Er^bnisse  anf  der  Welt- 
ansstellnng  in  geeigneter  Weise  zur  Dnrstellnng  zn  bringen.  Fflr 
das  Jahrbuch  des  Central -Aus«:  hu  S!>es  1000  begt  wiedenun  ein  reicher 
Stoff  vor,  nnd  es  ist  ein  sehr  erfretüiches  Zeichen  des  Lebens  in  der 
deutschen  Volks-  und  Jugendspielbewegnng,  dafs  stets  neue  Gesichts- 
punkte und  neue  Miurbeiter  erstehen,  so  dafs  der  Inhalt  der  Jahr- 
bncber  in  jedem  Jahre  ein  reicherer  werden  kann. 

Für  die  Belebung  der  Bewegnngsspiele  in  den  deolschca  Hoch- 
Bcbulen,  worUber  im  letzten  Jahrbuch  eine  gründliche  Fj-hehuug  durch 
Dr.  RiseoH'UeidcUierg  stattgefunden  hat,  sollen  Jetzt  neue  Ani-cftnogen 
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|«fftbcn  werdeo.  Zu  den  im  Sommer  d.  J.  aDsgeschriobenen  Preis- 
«ttfRtben  des  Ausschusses  Ober  die  VoraostaUnng  toi 
Jagendfeslen  an  böherea  Schuleo,  an  stAdtiscbeo  Knabensdidn, 
an  MadcbeuftcbalcQ  uud  an  Landscholea  waren  22  Arbeiten 
gflanfeD,  ron  welchen  prämiiert  wurden  diejenigen  den  G; 
oberldirars  ScubÖder  -  Hadersloben  (höhere  Scholeo),  Oberli 
PBTKBS-Kiel  (Knabensriialen)  and  der  Lehrer  FRiEUorcH  L, 
SchAneherg  bei  Berlin  and  yorschoUehrer  UiKz  -  Haderslebeo  (bcsdc 
fOr  Landschulen,  jeder  den  halben  Preis).  Die  Arbeit»!  fOr  die 
Mildclicuschule»  sollen  nochmals  ausgeschrieheo  werdeu.  Sie  nod  Ui 
zum  1.  M&rz  19Ü0  an  den  Geschäftsführer  des  Central-Aasschttani, 
Professor  U.  Kaydt- Leipzig,  LohrsLralse  3/5,  einzuseudea,  ton  dm 
auch  itie  nAbereo  Beilingangen  belogen  werden  können. 

KJDder  und  Alkohol.  Der  Wiener  Kliniker  Hofrat  Nora* 
ti\ORL  1ml  kflr/iich  in  einer  Vorlesung  sehr  bemerk  cos  wertt  ÄnbemiipB 
QbOr  die  ^roiüp.n  Gefahren  von  Schnaps,  Wein,  Bier  etc.  für 
gethan.  Tch  stehe  —  sagte  Notilnagkl  —  nicht  auf  dem 
ponkt  der  Abstinenzler  — ,  die  übrigens  aoch  Alkohol  in  ein« 
besoudereo  Form  genicfsen  sollen,  denn  der  öndige  Steuer^ski»  ta 
England  soll  ei^t,  unlängst  darauf  gekommen  sein,  daTs  die  na- 
■chnldige  Mandelmilch,  die  die  TemperenEler  geniefsen,  bis  4*/o 
Alkofaol  entbiUt  — ,  aber  folgendes  mafa  ich  Ihnen  doch  ans  Hen 
legsn:  es  ist  eine  schwere  Sflnde,  wenn  man  Kindern  ScJinaps.  Bin 
oder  Wein  zu  trinken  gibt.  Bis  zum  14.  Lebensjahre  sollte  kau 
Kind  Wein,  Bier,  Thee  oder  Kaffee  zu  trinken  bekommen.  AD  dl« 
tinil  Erregunt^mittcl,  die  fUr  das  Kind  entbehrlich  sind.  Ka 
\erbrecboa,  m  behaupten,  der  Wein  nähre,  and  geradezu  kirn 
ist  es,  wenn  ein  ArzI  tmcb  sagt,  der  rote  Wein  stärke  mehr 
weifse.  Kinilcr  bedürfen  nicht  dieser  Krregungsmittel,  die  li 
»iud  vielniöbr  für  Kinder  ungemein  schädlich.  Ich  bitte  8ie,  damf  n 
Ihrer  ftratlichen  Praxis  besonders  zu  .sehen;  denn  din  gendea 
(«lYhtlwre  Nervosität  unserer  Zeit  beruht  gerade  auf  dieäcm  frth* 
«•Itigi'ii  .MkoholKeniiffi.      {„ITomb.  Knrresj).*^] 

l>as  itekaiiiit^eben   der  Nau«D  der  Sieger  bei  Sekl]«^ 

«»tttarneu  in  Zeitungsberichten  ist,  wie  die  „T^tmjstff."   meint  (ood 

«u    h-hliefseu    ans    dieser  Ansicht    roUkomnien   an.     D.  Ited.),   na- 

|ldicO|);uoh,  denn  es  macht  die  Knaben  und  jungen  Lente  nor  eitd 

itti  nUurodig.     So  sind  z.  B.  in  einem  Hambarser  Tagehlstte  bei 

ItK  BMchreibung   des  Tum-  und   Spielfeste«   zum   Besten   der  £r- 

•iM^  «iuor  Tum-  und  Schwimmhalle  in  Altona  die  bestca 

m^  ^00  ttt-Wottlauf  der  Knaben   nbcr  zwOlf  Jahre,    j«  »ogftr 

:«  WrUreifentreiben  der  Konbcn  unter  zwölf  Jahren  ani 

tiM  Altonaer  TumTereius  namootlich  sofgcführt. 
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Kampf  der  Lehr«r  gegen  deu  Alkoholisinns.  Mit  welchem 
Eifer  onil  Erfolg  die  bolläadischcD  Lebrer  den  Kampf  gegen  dea 
Alkohol ism US  aufgenommen  babeu,  zeigoo  folgende  Stelleo  aus  einem 
Briefe  des  Generalsekretärs  des  dortigen  Lehrer- Enthai tsamkeilsvereina 
A.  Don.  „Am  29.  Dezember  lHiiZ  —  sagt  derselbe  —  war 
die  Zalil  unserer  Mitglieder  108,  ond  jetxt  haben  wir  etwa  830  Mit- 
glieder. Unser  Kampf  geht  um  das  Glück  unserer  Kinder.  Weil 
wir  aber  ihre  Enicbung  nicht  allein  in  U&ndcn  haken,  mUsseo  wir 
auch  die  Eltern  belelireo.  In  metirorcn  Abteilungen  (ürtavcrelacD) 
des  Klubs  hat  man  ilariim  die  Meinung  der  Arzte  (im  allgemelDen 
oder  nur  der  KitHievörzlc)  über  de»  Gebrauch  des  Alkohols  als 
Tberapeutikiini  und  als  difttetiscbes  Mittel  erfragt  und  die  Guiachton 
als  kleiue  Broschüre  herausgegeben.  Audi  laden  in  vielen  Städten 
die  Lehrer  die  Litern  ihrer  Schüler  zu  einer  Versammhiug  ein,  vro 
man  besseres  Zasamuien wirken  von  Schule  und  Hans  /»  bekommen 
versucht  und  —  natürlich !  —  auch  über  das  Schädliche  der  Ver- 
abreichung alkoholischer  Getränke  an  Kinder  spriclit.  Andere  besuchen 
die  Eltern  —  am  liebsten  an  Feiertagen  —  und  finden  da  oft  Ge- 
legenheit, ein  herzliches  'Wörtchen  zu  sagen.  Wieder  andere  rer- 
sammelu  die  Kinder  aufser  den  Schalütunden  (also  ganz  freiwillig), 
und  unterhalten  sie  über  Hygiene,  Lfinder-  nnd  Völkerkunde,  lesen 
gute  Erzählungen,  lassen  Kinderzeitschriften  zirkulieren,  machen  im 
Sommer  einen  Ausäog  mit  den  Kindern  und  finden  jedesmal  Ge- 
legenheit, auf  den  grolsen  Feind  hinzuweisen,  sowie  auf  die  wirk- 
samsten and  sichersten  Mittel,  ihn  zd  bekämpfen  oder  ihm  zu 
widerstehon. 

Voriges  Jabr  feierte  man  überall  im  Lande  die  KrCnung  unserer 
Königin.  Auch  die  Kinder  sollten  ihren  Anteil  an  der  Festlichkeit 
haben.  Da  tiattea  wir  zuzusehen,  dafs  man  nirgends  den  Kindern 
Wein,  ßier,  Bessenwein  oder  andere  Alkoholika  zu  trinken  g&be. 
Der  Central-Aosscbufs  sandte  dem  Festkomitee  in  allen  Gemeinden 
des  Landes  eine  Broschüre  zu:  „Unsere  Schaljngcni  und  die  be- 
vorstehenden KrOnungsfcste".  Viele  Ortsvereine  schickten  dieselbe 
Schrift  an  Mitglieder  des  Gemeinderats  mid  an  Schulvorsteber  in 
ihrer  Stadt  oder  Prorinz.  Und  fast  überall  bat  man  den  Kindern 
{ükoliolfreie  Getrtnke  gegeben. 


'.  -■  HiitWeii  QoJ  SeWn^iflgeB  sind  die  «bstioeola 

^udi  Ulf  ihrem  Posles. 
v.ir  hat  die  Reg:ienuig  —  wie  wir  das  sdioa  td 
^  "tffc->**—  —  besclilo^sen,  an  den  Xonnalscfcalea  snd  Lara- 
hji«  ilfeitf  dift  Alkoboirrage  aDtCTTir.hl«D  za  iBsaea.  Läiti 
<m  4»  «nannten  Lehrer  gar  nichts  von  der  SAcbel  Vv 
.  kftv  {bomt  ein  wacbsiuncs  Ange  haben,  tun  stete  sagen  ■ 
^  i«B  userer  Ansiebt  nach  verbessert  werden  nnift. 
H  iw^a  Jafare  haben  wir  auch  (mit  Untentttnug  der  B» 
t^^M  itmgrriche  Untcrsochtnig  Ober  die  Leiden  derKfaid« 
ite  AltoholismDS  begOBDcn.  Fs  werden  wohl  noch  einigt 
nahaiw.  bevor  wir  damit  fertig  sein  werden. 
Il«  S&fti  neue  Bahn  halten  wir  vor  einigen  Monaten  betreta- 
>  war  als  Mchnivonjtolier  entlassen  worden  (wegen  TnokesheitV 
J^lh  wirglaobton,  ilafs  sn  i>in(<r  nii^ht  in  die  Schale  iseliOre.  i^aibM 
llv  itekt»  dufs  ein  Kranker  —  iinü  das  ist  ein  TrnnksScfatigR 
^■k?  —  gestraft  werden  mUssC;  man  mafs  ihn  heilen.  Üi 
I^MmAc  den  KotlasRnngsbeschlufs  eingezogen  zn  sebea,  «cbeitertei 
^gg«  IQn  Lehrer  war  d«r  unglückliche  also  nicht  mehr;  wif 
iMnftM  nbtr  versnoben,  wieder  einen  normalen  Menschen  ans  &■ 
«MH^ML  Jetzt  ist  er  in  einem  Wicdererholnngsort  für  Triink5flclitf|(. 

Ml  jetzt  nahm  unser  Verein  neben  Totalabstincnten  noch 
Mmnt  anf,    welche  nur  anf  den  Gebrauch    starker  (Setrftnke 
lldMMM  und  T.  n.  norh  Ftier  nnd  Wein  tranken.    In  anserer 
iriHlMWiitea  Versammlung   (23.  Mai  1899)   i^-urde   bescblossa, 
to  flilkVAft  uar  TotalalisHnenten  aofgenommen  werden  kOtUMO. 
«Vik  div  UerRiiSjiabe  eines  eigenen  Klohorgana  bescUosaea,  so 
V^vWtHch  in  eine  neue  Periode  cinfretreton  sind.     Hoffen  wir, 
i|to  VWftuderan^   eine   Verbesserung  sein   mäge. 

Sit  begreifen,  dafs  ich  hier  nur   tlos  Wichtigste  hervo 
llk^     Wenn  ich  hier  und  da  nicht  gar  zn  an  verständlich  bin,  d 
Wh  Jlkft  Si«  einige  dieser  Milteilongen  wohl  fUr  den  deiil.sctien  Tmia 
«gMW^  kt^nncn.''     (n^"^  KnthalUiamJxit'^ ,  No.  6.) 

9l»drBle&-Ab8tin«U2ver«iii.     Den  schon  langer  bestehento 
^inilitr"!!^"  alfstinenter  Sindenten  in  Iferlin,  Leipzig  und  Hl 
^  itoU  in  Uai  d.  Js.  ein  vierter  in  TQbiugcn  zugeteilt. 

{„Die  Enthaltsamkeit*^,   No.  6.) 

^lIlHa  ^*f  hernuwAch sende B  Ja^nd  g:e^n  den  AJktbiL 

^^  dtt  T^fWOrdonii^    der   am    27.    und   28.   September   d,  J.  n 

^^OBft  iJlli;ik4lMieii  .1  ah rc'S Versammlung  des  Denl-srhen  Vereins  gega 

^p  ^ttJAtmikA  geistiger  Getrftoke  slnnden  n.  a.  folgende  Milteihuges: 

-  .Vufnif  an  die   nkademischen    Korpomtionen.     Pasnr 

-     HiiiTfUS-Freienbessingen. 
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b)  Die  scbulenüasseue,  erwerbttrbeit«a«ie  Jugend  «nd  die . 
gebhr.    Ptttor  Tnnai-SteiciB. 

c)  VerwalttinflamarsrejtelD  ond 
Schnlze  der  .iugeud  geft^o  den  ABraiioL    Gab. 
SciiLCTOW  -  SteUin. 

d)  Die  FortbildoDffsscfaale  and  ihre  Mitarbeit  u  der  Wafajflt»*«-  < 
Sache.     Prof.  Dr.  IU»P-Fnjüifart  l  H. 

e)  Die  BedejituDR  dm  Jflnglinfrs vereine  and  chrirttffciB  Tc 
juugei'  Mdnner  fOr  die  Alkohol bekimpfiing.    Vmtat, 
Berfin. 

Die  Bedcutang  der  katboUschen  GeseUeo-  and  ladcrer  , 
schutzvcmoe   l^r    die    Mäfsi^keitssacbe.     TQcir   Xjnnujnr- 
Rellingliausea. 

g)  E)cr  freiwillige  Erziehaogsbeirat  mid  die  Bevahrug  ror  der 
Alkoholgefahr.     FortbüduagsschnldirigeDi  P^gel-  EterÜA. 

b)  Dresilen,  cid  ;ätAd(ebild  versdiiedeoartiger  fiSafidMaagaa  mm 
Jugendschoix  ^egen  den  Alkohol.  Gehennat  PralL  Dr. 
BftHiraHT-Dreadea. 

Die  Sfellong  des  Lehren  inr  llkoholfrige.     la  der  Ter- 
sinigODg  abstinenter  Lelirer,  welche  tml&agst  ani&Cslidi  des  ttwaia»- 
rierbeo    LebrerfealM    in    Bern   sUUfand,   hielt    Herr  ViLH.  Wims, 
Seknadorlebrer  in  Zoricb,   ein  Referat   Ober  obifae  Tbem. 
gelangte   er  d.  a.   zn  folgeodeo  Scblossflo:    1.  Die  ASk< 
eine  pädagogische  Frage.     2.  Jeder  Lebrer  mols  diber 
und  Krzieher  des  Volkes  eine  froblbegrtlodele  SteDnng   zo   ihr  tift-  H 
nehmen.     3.  Der  AlkoboUsmos  beruht   anf  den  Triakiitm,    ~ 
einem  eigentlichen  Trinkzwuig  geworden   sind.     4.  Wi 
wirklich    hrkfimpfen    will,    der    mala    g^en    diese    l^ait 
5.  Die  Abstinenz   ist   somit   das  beste  Mittel   znr  Bdütapfeog  des 
AlkohoHsniDs.     6.  F.s   ist   Pflicht  der  Schale,    die  Jivead   vor  deo 
ßcbJiren   des    Alkoholismus  zn  warnen  ond  tie  Bber  4ea    «ahrca 
Wert  des  Alkohols  nufztiklAreo. 

Verbot  des  Korsetllra^ens  id  den  rnnlfliiekeB  HiirfcgB- 
Hchulen.  Das  miailnisflie  KoltuB-  DQil  I'nterrid>tacHJiialcriafli  hat 
an  alle  Leiter  von  MftdcheuschalCD  in  Rumänien  fotgendee  Bond- 
schreiben  gerichtet,  das  dieser  Tage  im  mm&ntsrhcn  „  'jfiatmnmiffrr* 
Teröffenilicbt  wurde:  „Da  es  wiasenachafUich  ond  darch  prafcriacfca 
Versache  bewiesen  ist,  dafs  das  Korsett  ein  die  Genadbeit  ■ehftUgaader 
Toiletteogegenstand  ist,  weil  es  ein  permanentes  Hindefafi  ttr  Aa 
KntwickeluDg  des  KOrp«rs  nnd  die  Verricbtnocea  dar  Dnadorgine 
bildet,  fordert  das  naterzeichnete  Ministerium  3ie  auf.  deo  Sditivrianw 
Ihree  lisUtols  das  Tragen  von  KorseOi  straig  ni  rerbieUB.'' 


ie«a.     De||^ 
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Explosion  in  einein  Schulziiamer  in  DiefsenhofeB.  Am 
4.  Wai  ti.  .Irs,  oxplodierte  im  Seknodarschulf^ebflude  Diefsenliofen 
(KantoD  Thur^Bu)  ilcr  gltlserne  Gasometer  in  dem  Aogenhlicke,  da 
der  l^hrer  dt»  Si'JiDIern  zeiRcn  wollte,  wie  der  «ussirömende  Saner- 
slofF  die  soK'cuanDte  liitciituvTcrbrcanung  eines  vorher  cnrärmten 
OegPDstaiidos  IiewirkcD  kano.  Es  wardco  14  Sclitller  and  SchoIemneB 
fliiirh  die  GlaM^Ulrho  verletzt,  znmeist  im  Gesicht;  lioi  Zweien  pinf 
je  ein    Auge  verloren. 

Der  rrst  Reit  drei  Tfigeo  fiioktioniereodc  Vikar  des  doitigeD 
auf  Urlaub  gegangenen  Sekundarlehrcrs,  wie  dieser  ein  junger  talent* 
voller  Mann,  hatte  es  anterlassea,  das  von  frtHiereo  durch  den  Seknnda^ 
Ichrcr  ausgeführten  Experimenten  her  im  Gasometer  befindliche  Wasser 
durch  frisches  zu  crsetren.  Der  Sckvndarlchrer  hatt«  zolctxt  mit 
Acetylen  «epröbelt  uud  das  Wasser  war,  wovon  der  Vikar  keine 
Ahnung  hatte,  mit  Act'lylen  g'esäMiel.  Der  Baacrstoff,  mit  welchem 
der  Vikar  am  Tage  vor  dem  Experiment  den  Gasometer  ffllltc,  ver- 
band sich  mit  dem  Acetylen  zu  einem  Eitplosivstoff,  so  ilafs  der 
Gasometer  wie  einu  Sprengbomlje  geladen  war  nnd  dann  auch,  afs 
der  Halm  gwjffiiet  wiinle,  damit  sich  das  aosstrOmende  Gas  ^*'"* 
meintlicli  reiner  SauenütoiT,  am  vorgehaltenen  brennenden  Zündhölzchen 
ent/llode,  wie  eine  Sprengbombe  wirkte. 

Die   Staatsanwaltschaft  erhob ,   wie  die  Tagesblätter   mitteilen, 
Anklage  wegen  faliTlA!>6iger  Körperrerletziug   gegen   den  Sekundar- 
lehrcr  und   den  Vikar.     Die  Geschädigten  verlangten  Schadeaeruti 
im  HctTa(!:e  von  ca.  25000  Fraoheo.     Das  Üezirksgericbt   DJeften-    ^ 
bofen  erklärte  die  beiden  sdmldig  und   verarteilte  jeden   derselb^^H 
zn    100  Fr.    Gcldbiifse.     Die    Sctiadenersatzforderungen    wurden  ll^H 
sei>arahiiii   verwiesen. 

Schnlkinderbad.  Wie  wir  dem  „Medisch  WeeW^ä*^  von 
14.  Oktober  1899  entnehmen,  hat  der  GemeiDdevonUnd  von  Amster- 
dam mit  27  gegen  10  Stimmen  den  ßntsclilnfs  gefaHit.  ein  Scfaot- 
hansbad  mit  40  Duschen  /u  errichten.  Die  Kosten  f&r  den  Baa 
w«rd90  nngftfilhr  2l'[)00  JA>  betragen ;  die  Betriebskosten  pro  Jahr 
werden  anf  etwa  13Ü0  A  geschauit. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  J.  M.  C.  MooTON-Haag.) 

Lande storniuspektor  in  Bayern.  Die  Köntglicb  Bay-riadie 
Staatsregierun K  hat,  wie  die  ^Zischr.  f.  liim-  u.  Jttgdsp,"'  (Xov.  1899) 
mitteJll.,  beim  Landtag  die  Anstellung  eines  Landes) ospektors  fQr  das 
Tumweeen  mit  dem  Rang  um!  Gehalt  eines  Gymnasialdirekton  be- 
antragr.     Möge  man  .-inderswo  ilie^iem  Beispiele  hald  folgen. 

BpeiBiiüff  der  Schnlkiader  ia  DSueniark.  Das  Folkethia; 
behandelte  den  von  der  Hefomipariei  der  Linken  eingebrachten  Vor- 
schlag Aber  die  Speisung  armer  Schulkinder  iu  den  Geoicindcschnlea 
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des  Landes.  Im  vorigea  Jahre,  schreibt  die  „Milnckener  AUg. 
Ziff.*",  hatte»  die  Sozialdemokraten  einon  Vorschlag  eingebracht,  der 
aber  sehr  vic)  weiter  ^ing,  und  in  allen  Sclitilon  die  unentgelüirhe 
VerahreicLung  warimcii  Miltagessoiis  aii  ullo  Kinder  obtigalorisch 
machen  wollte.  In  dieser  Form  wani  der  Vor-srlila?  natQrlicli  iiiciit 
durchgeführt,  aWr  iw  bildete  sich  eine  KommisHion,  die  daran  ging, 
die  Terhaltnissc  ilaraandn  an  nntersncben,  oh  (Iberhatipt  die  Xol- 
wendigkeit  einer  solchen  staatlichen  oder  kommunalen  Veranstaltang 
vorliege.  Die  Berichte  der  befragten  Lehrer  ergeben  folgendes: 
lu  den  Gemeindeschulen  Kopenliflgens  finden  sich  7900  Kinder,  die 
nicht  alle  Ta^e  warmes  Essen  bekommen,  2700  bekommen  solches 
nie,  von  8900  darf  angenommen  werden,  dafs  sie  sich  zu  der  on- 
entgcltlichen  Speisang  melden  würden.  Vou  den  82000  Kindern, 
die  die  Gemeindcschnlcn  der  Provinzstädtc  liesuchen.  bekommeo 
etwa  IKKJ  lüe,  4000  jeden  zweiten  Tag  warmes  Esaeo;  von  dca 
228000  Kindern  der  Landgemeinden  stcllca  sich  die  Zahlen  auf 
1000,  resp,  6000.  Im  letzteren  Falle  ist  indessen  der  Grutid  nicht 
immer  onbediogt  Armut,  sondern  oft  wohnen  die  Kinder  zu  weit 
von  d<ar  Sdiulc  eutfernt,  um  zu  Tische  nach  Hause  gehen  /n  Icdanen. 
Die  vorliegende  Statistik,  die  auch  nicht  g»D/  zuverlässig  ist,  Mki 
also  eine  Veniimtaltung,  wie  »ie  der  vorjiLhnge  sozialiHtiudie  Vor- 
schlag verlangte,  ziemlich  uanfttig  erscheiiieii;  der  Vorschlag  der 
Linken  geht  denn  auch  nur  dahin,  die  Gemeinden  anf/.ufordern, 
cb  eigenem  Ennesseo  die  Speisung  von  Schnlkiridem  in  den  Mo- 
'Büen  Dezember  bis  MtLrz  einzuführen,  in  dem  Umfange,  der  ilmen 
?.wecUniä(isig  erscheint.  Die  Gemeinden  sollen  in  dieser  Sache  selbst 
beschlufsfähig  sein,  ohne  die  Billignng  des  Amtsratea  einholen  zu 
mOssen,  mid  da  aie  die  Kosten  dem  Schulwesen  zur  Last  legen 
sollen,  wird  die  den  Kindern  gewährte  Hilfe  nicht  als  Armeuuuter- 
attltnmg  der  Eltern  zu  betrachten  sein.  Den  Sozialisten  ist  der 
Vorschlag  nicht  wcit^jcliend  genug;  der  Minister  des  Innern  wollte 
gern  dahin  wirken,  dafs  keine  hungrigen  Kinder  mehr  auf  dcnSchot- 
bänkeo  «tzeo,  aber  es  müsse  eine  bestimmte  Grenze  gezogen  werden, 
so  dafs  nur  wirklich  bedürftige  Kinder  gespeist  werden.  Anch  woUe 
imd  könne  or  nicht  davon  absehen,  dafs  die  Billigung  des  betreffen- 
den Aiutäralcs  eingctiolt  werde.  Die  Antragsteller  waren  damit  nicht 
sehr  eioverüCatiden.  Ohne  einem  Ansscbul»  zugewiesen  zu  wurden, 
wanderte  die  Sache  zur  zweiten  Behandlung. 


^AmtÜdir  tterfügungtn. 


Der  Handarbeif8DDt«rricbt  an  dm  stadUSrcberisclieii  Schalea. 

YerfOgaDg  des  ScbulTorstaades  der  Stadt  ZOricb 
vom  14.  Jnli  1899. 

An  Herrn  Dr.  L.  GeRWTG,  Rektor  in  Karlsruhe  wird  ge> 
achrieben: 

Wir  beehren  ans,  Ihnen  tu  Beantwortung  der  in  Ihrem  Kn«* 
schreiben  gestellten  Fngen,  den  Handarbeit  snnterricbt  an  den  stadt* 
zorcfaerischen  Schulen  betreffend,  zu  Haadun  des  Komitee  fOr  dia 
diesö&hrige  Äiisstellaug  von  Knaben handarbeiten  in  KarUnihe  (29.  Se^ 
tembcr  bis  2.  Oktober),  nacUfolgende  Mitteilungen  za  machen: 

Zar  Orieatierong  schicken  wir  voraus,  dab  aaf  1.  Janoar  ld93 
die  11  Ausgemein  den  mit  der  Stadt  Zürich  vereinigt  wurdefi 
dafü  somit  daü  jetzige  Gemeinwesen  «r^  seit  jenem  Zeitpunkt« 
ticrt-  Femer  ist  beizofagen,  d&(s  in  ZQric^  die  allgameine  VoDa* 
acbale  besteht  (Primär-  aod  Sekandarschnle). 

Za  Beginn  des  Wintersemesters  1893/94  wnrden  aa  den  itadt- 
zOrcherischen  Schulen  für  die  Knaben  der  V.  mul  VI.  Primär-  oad 
I.  und  11.  Sekuiidarklasse  versuchsweise  lakullatiFe  Kurse  in  Hanl- 
arbeiten  oiafierichtet,  wie  solche  in  der  Mehrzahl  der  bisherigMl 
AusKemeioden  bestanden  hatten  (in  En^c  ecit  1884,  in  Riesbuk 
seit  1886,  in  UoUingen  aeit  1887,  in  Rirslanden  seit  1849,  ia 
Oberstrafs  seit  1890,  in  Unterstrais  seit  1891,  in  AnlsersiU  mid 
Wtedikon,  sowie  io  der  Altstadt  seit  1892).  Der  Uiiterrklit  er- 
streckte sich  auf  Kartonnage  (lYimarklasseu).  Hobelbank  und  Eerb- 
Kbnttt  (Seknndarklasse),  mit  je  2  wöchentlichen  Unterrichtsstandeni 
er  wurde  an  Hand  des  am  26.  Oktober  1893  von  der  Zentralschid- 
pflegc  erlassenen  Lehrplanes  erteilt  und  zwar  teils  an  scholfraia 
Nachmittagen,  teils  abends  5 — 7   Uhr. 

Nachdem  der  l.ehrerkonvent  der  Stadt  in  einem  Gutacblaa  dit 
Erweiterung  des  Handnrbeitsnnterricbtes  bcfllrwortet  hatte,  wurde  der- 
selbe im  Schuljahre  1894/95  auf  die  IV.  Priraarklaase  ans^edehat. 
Im  ferneren  wurde  das  Uoterrichtsprogrunm  fOr  die 
korse  so  festgesetzt,  dafs  die  Übungen  den  tJnterriclit  im  Zi 
and  io  der  Geometrie  der  beireffenden  Klassen   mOglidisl 
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Aafsenlem  wnrde  bestimmt,  dais  bei  jodem  Gegenstände  vor  der  An- 

fertigling  seitens  des  ScbUlets  eine  Skizze  anzuferligeD  apL 

Aach  im  Arbeitüprogramm  fllr  das  Srbiiljahr  1895/96  warde 
Tsrl&ngt,  daTs  bei  dea  Arbeiten  tbunlicbst  ßtlcksichl  genommen  werde. 
Die  Nfitzobjekte  traten  etwas  zurück  oiid  aa  deren  Stelle  traten  die 
ÜboDgeo,  welctie  den  Unterricht  im  Rechnen,  Zeichnen  und  der 
Geometrie  unterstützen,  sowie  die  Ausschneide-  und  FleclitUbungeo 
nach  FrObel.  Ferner  Hurden  die  Metallarheiteu  für  die  Knaben 
der  Sekondarschule  eingefabrt.  Für  die  Kartouoagektirie  wurden 
drei,  fUr  die  Uobelb&nk-  und  KcrbscbtüUkur&e  je  zwei  Stufen 
angesetzt. 

Im  Schuljalire  1896/97  «ardc  neben  den  Winterkareea  je  ein 
Jahreskurs  iu  Hobelbank,  Metallarbeiten  und  Modellieren  eingerichtet 
und  zwar  fUr  die  Knaben  der  1.  Scknndarklasse ;  ferner  wordö  neben 
dem  Kerbsclinill  auch  der  Flacbscbiiitl  betrieben.  Sodann  traten 
in  dicsoin  SchntjiUiri;  die  Vorboreitungsklassen  für  die  Gewcrbeackule 
im  Leben,  die  Siiiniitsttchlich  f«r  solche  Schüler  des  VIT.  und  VIU. 
Schuljahres  eingerichtet  wurden,  welche  sich  einem  Hauilwcrk  bezw. 
einem  mehr  [trAktischen  Qerufe  zuzuwenden  gedenken.  Der  Unter- 
richt wurde  möglichst  praktisch  aasgestaltet,  und  es  wnrde  a.  a.  in 
das  Unterricbtsprogramm  auch  das  Modellieren  als  obligatorischem 
Fach  mit  4  wöcbentlichen  Unterrichtsstunden  aufgenommen,  [Im 
laufenden  Srbuljabre  werden  die  Modellierkorse  von  164  Knaben 
beäucbt). 

Im  Schn^abre  1897/98  fanden  keine  wesentlichen  Ändemugen 
in  der  Orgauisalion  der  Kurse  statt.  Dem  Unterricht«  wnrde  nun- 
mehr das  vom  kantonalen  Vereine  fflr  Handarbeit  herausgegebene 
Arbeitsprogramm  zu  Grunde  gelegt. 

Im  Schntjobre  189H/99  wurden  für  die  Knaben  der  obem 
Volkaachulklassen,  ilie  wftlireud  der  Sommerferien  i»  der  Stadt  ver- 
btieben,  Hobel Uankknrsc  oingcriclilet.  Im  ganzen  nahmen  138  Knaben 
teil,  die  in  9  Abteilungen  an  je  4  halben  Tagen  per  Woche  (aa 
zwei  Vor-  und  zwei  Nachmittagen)  unterrichtet  wurden.  Xach  der 
zweiten  Untorrichtsitundo  trat  jeweiten  eine  Pause  von  20  Minuten 
ein  zar  Kinnabmc  einer  Erfri^chnng,  bestehend  aus  3  dl.  Miluh  und 
einem  Stück  Brot.  Der  Krfolg  war  ein  sehr  guter;  nicht  bloss 
wurden  die  Arbeiten  intolge  der  zusammenhängenden  Übungen  gteich- 
mäbiger  und  genauer  ausgeführt,  sondern  es  kam  auch  das  orzieboriscbc 
Moment  der  Arbeit  in  vollem  Umfange  ziu'  Geltung,  da  die  Grofs- 
znhl  dieser  Knaben  ohne  diese  Bctliätignng  dem  Gassenleben  preis- 
gegebcn  gewesen  w&rcn;  utcbt  unwesentlich  ist  sodann  auch,  dafs 
mit  der  Arbeit  oüie  ralionollo  Verpflegung  der  Schüler  verbunden 
wurde.      Mit   Rücksicht   auf   den    Umstand,   dals   die    betreffenden 
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Knabeo  fast  anascliliefsUch  der  unbemiUelten  BeTOlbenugBUtsse  an- 
gehören, wurde  von  der  Erhebnag  irgend  welcher  EatschKiÜgaiig  Um- 
gang genommen. 

Über  die  ZnJiI  and  Freqaeoz  der  Karse  gibt  nachfolgende  Za> 

sammcDstellang  Aafscfüufs: 


SanoDiia((e 

Hobelbank 

Kerbechaitt 

tfeUU&rbciUn 

To(«l 

ZtU 

KftU 

Z&U 

ZaU 

z*u 

ZaU 

Z*bl 

ZftU 

ZaU 

täU 

der 

der 

der 

d^r 

der 

d«T 

der 

der 

der 

dn 

SrbnljKlir 

tCarse 

Schüler 

ICufBe 

Rfibtkli'r 

Ko«e 

fichnler 

Kort* 

Heb  oiPt]  Kurve 

»CktlCT 

]S93;94 

.W 

798 

12 

155 

10  1    1S8 

_ 

*«. 

60 

1121 

1894/95 

5ö 

1188 

IC 

190 

10 

164 

— 

— 

80 

1548 

]896;i»6 

5-2 

12!i7 

15 

lU» 

13 

IM 

3 

33 

93 

i<4a 

1896/97 

70 

1241 

17 

195 

7 

85 

1 

10 

95 

l&OI 

1897/98 

6S 

UIO 

16 

197 

9 

124 

1 

20 

107 

1700 

1898/99 

8S 

1401 

80' 

411  > 

11 

138 

<2 

24 

116 

1974 

An  der  Leitung  des  Ilandarbeiteunterricbtes  beteiligten  sich: 
1893/94:  34  stadt.  Lehrer  und    6  Handwerker  [Schreiner,  Bachbioder) 
1894  9Ö:4Ü     ^         „       ^       4  „ 

1896/yß:54     „         „       «     10 
1890/97:55     „         „       „       6  „ 

1897/98:50     „         „       ^       6  „ 

1898/99:60     „         „       „       5  „ 

Der  Hallijalircskurs   mit  zwei  wöchentlichen  UnterricfatMtiitidea 
wird  mit  Frk.   100  lionoriert. 

Die  Si'liElIßr   liaben   eine  MaterialentschfUligang   tod   Frk. 
für  den  Kurs  7m  üntrii-hleu.      Im  »brigeii    ist  der  Unterricht 
geltlich.     Über  die  Einnahmen  nnd  Ann^aben  in  den  letzten  6  h 
gibt  folgende  Zusammenstellong  Aufachlnrs : 


E   i   n  D 

H  1)   m   0.  n  : 

' 

Sobuijabr 

Staatabeitrag 

Prk. 

Katerial- 

enticbKdignng 
Frk. 

Total 

1893/M4 
1894 /9& 
18%/96 
1896/97 
l«97/9« 
lS9&r99 

3i>(K)  - 

3200.— 

3400.- 

3600.— 

4000.— 

4000.- 

2741.&n 
3780- 
3179— 

802iJ,— 
;t4I8.tH) 
3&e4.40 

ti241.&0 
6980.— 
6679.— 
6632.— 
7418.90 
7664.40 

»  Inkl.  9  F« 

rienkarae  mit  138  SchBlem. 
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Ansgaben: 


Sohuljabr 

Lelirer- 

besotdungen 

Frk. 

Material- 

und 
Werkzeug 

Frk. 

Total 
Frk. 

Leistung 
der 

Stadt 

Frk. 

1893  94 
1894/95 
1895/96 
]  896, 97 
1897,'98 
1888/99 

GOOO.— 

8000.— 

yaoo.- 

9850.- 
11050.— 
12650.— 

4960.90 

4239.00 
4291.70 

4881.15 
4684.- 
6705.61 

10960.90 
12239.05 
ia491.70 
147:11.15 
167M.- 
]93B5.ßl 

4179.40 
6269.06 
6912.70 
8]  09.16 
8915.10 
11791.21 
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Die  stall tzilrcheriscliüi  ScliuniohCirilcn  sind  ihm  Instilule  des 
Knabentianilarlieitsuiiterrjclites  aahr  vrolil  gesinnt.  Sie  süheu  in  dem- 
selben eine  wesentli&be  Ergänxnng  des  Scfaulnnterrichtes,  bestunmt, 
die  Übnng'  der  Hand  zu  fördern  und  den  TInteiTicht  nach  der  prak- 
tiscbea  Seite  thunlichst  auszQj^estalten.  Allerdings  gehl  die  Ansicht 
der  Bt&dtiscbeii  SchulbehArden  dahin,  iak  der  Haudarlieitsuiiterricht 
seinen  vollen  Zweck  erst  dann  erreicht,  wenn  er,  in  den  Fröbelfichen 
Be&cbäftißunKeD  mit  dem  ersten  Schuljalire  begioneBd,  als  ein  orga- 
nischer Bestandteil  des  UnterrichLes  durch  alle  Schuljahre  fortgeftlhrc 
wird.  Es  besteht  dann  aach  die  Absicht,  bei  der  Organisation  des 
Vn.  nod  VUI.  Schaljahres  nach  dem  neuen  Schulgesetze  [vom 
lt.  Juni  müi^)  in  der  Stadt  Zürich  für  die  Knaben  Hobelbank-  und 
Metallarbcitcn,  sowie  Modeiliorcn  als  obligatorisch  in  den  Unter* 
richtspliui  aur^unchmen,  in  der  Meinung,  dafs  es  dem  Schiller  frei 
Btehfl,  das  eine  oder  andere  dieser  Fächer  zu  wählen.  Femer  ist 
beabsichtigt,  für  die  Mildchen  den  Uiiterricht  im  Kochen  und  in 
Hans  Wirtschaft,  wetclier  gegenwärtig  nodb  faknltativ  ist,  tm  VII.  nod 
VIII.  Bi-huljalire  ebeufolls  als  oidigalorisch  zu  erklAren  und  im  weitem 
in  der  Weise  aus/ugefitallen,  wie  dies  im  Grofsherzogtam  Daden  mit 
90  gutem  Erfolge  gcschelien  ist. 

Far  die  Richtigkeit:  der  Sekretftr  Zullinoeb. 


Kursus  rnr  Ausbildung  von  Ttirnlelirerinnfn  zu  Berlin 
im  Jahre  IDOU. 

Zar  Ausbildung  von  Tn  ml  ehren  oneii  wird  auch  im  Jahre  1900 
ein  etwa   drei  Monate   wJLhrender  Kursus  in   der  Königlichen  Turn- 
_    lebrci>BildQngsanslali  in  Berlin  abgehalten  werden. 

■  Termin  zor  Eröffnung  desselben  ist  auf  Montag,  den  2.  April  k.  Jrs., 
M  (uiheranmt  worden.  Mcldnngon  der  in  einem  Lebramtc  stehenden 
I    Bewerlierinneu   sind   bei   der  vorgesetzten    Dienst behiirde   spätestens 

■  bis  zum  15.  Januar  k.  Jrs.,  Meldungeu  anderer  Bewerberinnen  bri 


deijeiiig«n  KOnigltcbeii  Uegiemng,   in  dens  Becirk  die  Üetrelfeode 
wohnt,  cbcafolU  bis  zum  lö.  Janaar  k.  Jrs.  auzubringen. 

Die  in  BcrÜD  wohnendon  in  keinem  Lcliramtc  stehcndeo  Be- 
werberin neu  hal>oii  ilirc  Meldungen  bei  dem  Köniclicben  PoUzei- 
Prftsidiun)  iu  H(>rliii  ebenfalls  bi:^  Kum  In.  Januar  k.  Jr>>.  aii/ttbriDgea 
Deu  Mi-Idtitixeii  sind  die  im  §  3  der  Aafiialimebeätininiang«a 
Tom  3.  Mllr/  1899  bezeichneten  Schriftstflcke  Beheflel  beizutögen, 
die  Meldung  selbst  ist  aber  mit  diesen  Schriftsttlckcn  nicht  zti- 
sammeniuheflen, 

Berlin,  den  19.  September   1899. 

Der  Minister  dor  gcistlicheo  etc.  AngetogenbeiteD. 
lo]  Auftrage:  KÜOleb. 
Dckanntmachung. 
Ü.  ni.B.  2881. 
[^Centralbl.  f.  d.  ges.  ünterr.-  Veneltg.  in  Prtußtn.''    Oktober-Heft.) 


fitltrutttr. 


B  e  s  p  r  e  c  h  a  n  g  e  D. 

Mac  Donald,  A.,  Experimental  Siiidv  »f  ('hlldreu  ntc.  Wasbingtoa, 
18Ü9.  8°.  400  S. 

Der  in   diesem  Jahr  ausgegebene  Report   of  the  Commisstoner 

of  Kdocation  for  18U7— 98  (Uaited  States  Bureau  of  EducdÜDn) 
enhält  eine  aufserordentlich  wichtige  Arbeit  Mao  Donalds  Ober 
aDthropometrlüche  usd  psycho-physiscbe  Beobachtangen  an  Schnlkindem. 
Den  eigenen  Krhebnnccn,  die  speziell  an  Schnlkiadern  der  Stadt 
Washington  vorgenommen  worden,  hat  der  Verfasser  in  dankensweiter 
Weise  noch  eiite  Uberäieht  Über  die  Resultate  der  KiodermeasaDgeii 
überhanpl,  sowie  eine  Liste  der  gebränrhliehen  psycbo-phfsü 
Instrumente  und  eine  umfassende  Bibliographie  betgegebcn. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  so  reich  an  Details,  da&  ea 
möglich  ist,  in  einer  Besprechung  auf  das  Einzelne  eiozutretca. 
Ref.  Flieht  sich  daher  genriti.iflt  nur  die  hauptsAcblichston  Kcsultale 
an  dieser  Stelle  beiTorzii beben.  DicäelhcD  beziebco  sich  zunftchst 
einerseits  auf  die  von  Mac  Donald  selbst  untersuch tcn  1074  Kinder 
aus  den  Schulen  Wasliingtoas.  andcrcreeits  auf  ErhcbungcD,  die  von 
den  Lehr«rn  an  sftmtlichen  Kindern  vorgenommen  worden.  Wasliington 
schien  für  solche  ErbebongeD   besonders  günstig,  weil  c«   im  Vot' 


Büderea  nordamerikanischen   StÄdt^Q    nur  wenig    fremde 

enthalt,  während  so   ziemlich   alle  Staaten   der  Union  in 

^TÜlkerung  vertreten  sind. 

Aus  seineQ  eigeneD  Erhebangen,  die  sich  auf  die  Kopfform 

ind    die    II ant- Sensibilität    in     ihren    Beiiehangen    tum 

«schlecht,  zur  geistigen  Keife  und  zq  den  sozialen  Be- 

llngnngen    bescbrUnkten,    zieht    der   Verfasser    die    folgenden 

[hitlssc : 

1.  Dolichoceplialie,  d.  h.  Lfaogköpfigkeil,  steht  im  nmgekehrten 
Verhallflis  zur  geistigen  Leistungsfähigkeit.  Ein  hoher  Prozentsatz 
»on  Dolicbocepbalie  scheint  die  Begleiterscheinung  geistiger  Stumpfheit 
tu  sein. 

2.  Raum-  und  Tcniperatorwnii  der  Haut  ist  hei  Kindern  tot 
Eintritt  der  Geschlechtsreife  entwickelter  als  nach  derselben. 

3.  Knaben  haben  einen  stürkcr  entwickelten  Temperatur-  nnd 
einen  scharfer  entwickelten  Raumsinn  als  Madchen. 

4.  Kaum-  nnd  Temperatnrsinn  ist  hei  Kindern  nicht  arbeitender 
^Klassen  stfljker  aasgesprochen   als  bei  Kindern  aus  Arbeitcrkvelseu. 

5.  Farbige  Kinder  (Mischlinge  und  Neger)  sind  empfindlicher 
hinsichtlich  der  Würmeeinwirkungcn  als  die  Kinder  wcifscr  Kltcm, 
d.  h.  nicht,  dafs  sie  mehr  von  der  Hitze  leiden,  sondern  Wclmehr, 

ihre     Uaterschcidungsfäiiigkeit     einzelner    Wltnnegrade     eine 

re  Ist. 

Es  sei  noch  beigefügt,  dafs  der  Verfasser  die  den  RaumMna 
betreffenden  Kxperimente  mitiflst  des  bekannten  Ästbesiometen),  der 
auf  die  Palmarsette  des  Handgelenkes  aufgesetzt  wurde,  vornahm, 
wfthrend  er  fdr  die  FeBtstcIlnng  der  Entwirkelnng  des  Temperator- 
Mnnes  den  EüLENBURostbon  Thermilslhesiometer  verwandte. 

Ans  den  oben  erwlüiaten  Gesamterhebungen,  die  von  den 
Lehrern  nach  genauen  Vorschrificn  an  16  473  weifaen  und  5457 
farbigen  Kindern  vorgenommen  wurden,  lassen  sich  femer  dann  dt« 
folgenden  Resultate  ableiten: 

6.  Eine  Zunahme  des  Kopfumfanges  geht  Hand  in  Hand  mit 
einer  Zunahme  geistiger  Leistungsftlhigkett. 

7.  Kinder  sogenannter  wohlhabender StAnde  haben  einen  grüfoerea 
Kopfnmfang  als  Kioder  von  Handwerkern. 

8.  Bei  Kindern  woifser  Eltern  ist  der  Kopfumfang  der  Knaben 
gröber  als  dcrjenitie  der  Miidcben ;  bei  farbigeu  Kiodero  stellen  sich 
die  Mddrhen  in  dieser  Hinsicht  um  einen  kleinen  Betrag  gtinstiger 
als  diß  Knaben. 

9.  Farbige  Mädchen  bahcii  auf  allen  Altersstnfeo  einen  grorscren 
Kopfumfang  als  weifse  Mädchen.  - 

10.  Vm  die  Zeit  der  Geschlechtsreife  sind  die  Mfldchen  absolnt 
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grOls«r  und  schwerer  als  die  Koaben.  (£in  sdioo  durch  viele  Bcobtch- 
looges  festgestelllas  Wachstamsgesetz.) 

1 1 .  WeUse  Kiader  haben  eine  betr&cliüiciiere  KttapeJgiO&e  nä 
Sitzhohe,  als  (arbige  Kinder,  obwohl  letztere  höhere  GewichtsaUa 
ftafweiseo. 

12.  Aofgeweclcte  Knaben  sind  ha  lUgemeiDen  grQ&er  waA 
schwerer  als  geistig  beschränktere. 

13.  Aoch  bei  Farbigen  sind  die  anfgeweckten  Knahen 
als  die  geistig  beschränkteren,  aber  in  der  Sitzbßbe  sind  die  li 
den  ersteren  tiberlegen.     Dies  scheint  eine  gewisse  Beziehung 
starker  Rumpleotwickelong  and  geistiger  Stompflieit  anzudentco. 

14.  Jene    vortiin    erwähnte    intensivere   WaclutaiDsperiode 
Mädchen  während  der  PaberUtszdt  dauert  bei  den  Kindern  au  der 
Arbeitcrklasäc  fafst  ein  Jahr  länger  als  bei  Kindern  w< 

15.  Die  Kinder  aas  Arbeiterkreisen  haben  im  aUgeneijWD 
geriogere  KOrpeHiöbe,  SitzbOhe  and  geringeres  Gewicht  ab 
Kinder  der  Qbrigen  Klassen.  (TdAC  Donauus  UniersnchungCD 
sUtigen  also  diejenigen    von  Robebts,   Baxteb    and   Boworrcit] 

16.  Die  Mädchen  und  in  ihren  Leistangen  in  der  Schale  im 
allgemeinen  den  Kaaboa  abcrlcgen.     [Siehe  auch  anter   19.) 

17.  Die  Kinder  der   besser   sitaierten  Stände   xeigea    in 
Leistungen  eine  grofserc  Geschicklichkeit  als  die  Kinder  ron 

18.  RassenRiisohoQg  scheint  nngQnstig  auf  die  Entwidn 
geistiger  Fähigkeiten  za  wirken. 

19.  UAdchcn   zeigen    einen  bOberen  Proecnlsatz  mittlem 
lähigong  als  Knaben   nad    daher   eine   geringere   Variabilität. 
wird   von  Manchem   vom   cvolnüonibtischen   Standpunkt   aas  als 
Nachteil  aogesehea. 

20.  Mit  znnehmeDdem  Aller  sind  die  Kinder  wei£ser 
weniger  anfgeweckt.  Dies  zeigt  sich  in  allen  Arbeiten  mit  Ai 
der  mehr  technischen  resp.  mechanischen. 

21.  Bei  farbigen  Kindern  nimmt  umgekehrt  die  Aufige* 
mit  dem  Alter  zu. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Schlosse,  die  Mac  Dohaij>  ans  sömb 
rDter>uchuagei)  gezogen  und  die  wohl  im  EJnzeliieB  noch  weilera 
Bestätigung  erfordern. 

Aach  die  Beobachtungen  an  den  nicht  ganz  oomalea  Kiufcfi 
Mgaben  einige  wichtige  Besnltate. 

So  zeigt«  es  sich,  dais  unter  den  Knaben  der  yichtarbeHer  di 
mifmir  Prozentsatz  kränklieber  iBdindnen  war  ab  anter  deo  AriMiu^ 
Uülan.  Sprachfehler  waren  tM  hänfiger  bei  Kjubcn  als  bei  Mjdcliefc 
K^Wikibafte  Zoständo  aller  Art  waren  am  hänigsten  vllireiid  d« 
^teHt  «ad  nr  Zeit  des  EintriUes  der  Geschlechtsreife. 
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Kiclit  normale  Kinder  weisen  hinsichtlich  der  Ki^rpergrölse,  der 
Sitzböhe,  des  Gewichtes  und  des  KopfumCaiiges  geringere  Zahleu  anf 
als  die  Kinder  im  allgemeinen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  d&fs  der  Verfasser  seine  Ke* 
snltate  auch  id  gra|)hii>cher  Korm  darchaus  Ubcrsichtlicli  dargestellt 
hat.  Mac  Donalds  Arbeit  ^wi^^l  für  jeden,  der  sich  mit  Schnl- 
erhebnugea  besch^igl,  eine  Wegleitnng  und  ein  gchatzenswertcs 
Hilfsmittel  sein.  Hoffentlich  wird  es  auch  bei  uns  bald  mdglich  Boin, 
im  Zusammenhang  oder  im  Anschlurs  an  eine  llrHUche  Cntersochang 
Ähnliche  Erhebungen  in  den  Schulen  dnrch/u fuhren  zum  Wohle 
unserer  Kinder  nnd  zum  Forl.scbritt  der  Wissenschaft.  An  An- 
regongea  dazu  hat  es  ja  nicht  gefehlt. 

(Prof.  Dr.  B.  MARTiN-ZOrich.) 

H.  Stendai^  Rektor,  Die  Scinilarztfrage.  Pädagogische  Abhand- 
lungen, ffeuo  Folge.  HerauÄgegeben  von  W.  Babtuolomädb. 
IV.  nd.  3.  Heft.  Tlielefeld,  Helmich.  8"  2ö  8.  Ä  —.40. 
Der  Verfasser  tritt  für  den  Schularzt  ein,  dessen  Aufgabe  er 
10  bestimmt,  ^dafe  er  durch  seine  Wirksamkeit  die  gesunden  Schul- 
kinder Tor  den  aus  dem  ScbnlbelrJebe  selbst  entspringenden  und 
vor  ansteckenden  Krankheiten,  sowie  vor  SchiUligungcn  des  Geistes 
durch  das  Fernhalten  von  Schädlichkeiten  aller  Art  schützen  solle.'* 
Die  Bestimmung  ist  nicht  glQcklich;  denn  sie  gentigt  nicht  den  An- 
sprtlclien,  die  tbatsitchhch  an  den  Se!iular7t  m  stellen  sind.  Auch 
ist  Buf  die  thats^cblichen  YerliälCnisse,  vor  allem  anf  das  Verhältnis 
vom  Schularzt  und  beamtetem  Arzte  zu  wenig  Rücksicht  genommen. 
Auf  der  anderen  Seit«  wenlen  dem  Scliulanite  bei  der  Beaufsichti- 
gung der  sanit&reii  Verhältnisse  und  Einrichtungen  des  Schnlhatues 
eine  Reihe  von  Aufgabon  zugewiesen,  die  der  Lehrer  ebensogut,  ja 
besser  volUichen  kann.  Das  beweist  der  Verfasser  unwillkttrUcb 
selbst,  indem  er  dem  Schularzte  vorschreibt,  was  er  für  einen  An- 
strich der  Schultafeln,  der  Fenster,  der  Winde  wählen  soll  etc. 
Daza  braucht  man  keinen  Schularzt,  das  kann  man  in  Jedem  Gnrnd- 
rils  der  Schultiygiene  nnd  in  jeder  behördlichen  VerfUgong  fiodeu. 
Überhaupt  liest  es  sich  etwas  komisch,  wie  der  Schularzt  ttberall  be- 
lehrt wird,  was  er  und  wie  er  es  zu  machen  hat.  Wenn  der  Schularzt 
alles  machen  sollte,  was  ihm  der  Verfasser  zuweist,  so  mOEstc  er 
lediglich  dieser  Aufgabe  leben  können;  aber  auch  dann  würde  or 
saine  Zeit  in  wonig  gewinnbringender  Wei^o  verbrauchen. 

So  wird  der  Sübularzt  nun  weiter  belehrt,  z.  B.  tlnfs  er  sich  auch 
mit  der  sog.  pädagogischen  Pathologie  bekannt  inaiJien  müsse,  wofür 
or  wieder  die  eingehendsten  Anweisungen  erhall.  Wie  sich  der 
Verfasser   nun   z.  B.    eine»  Schularzt   anf  dem  Lande  gedacht    hat 
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oder  in  eiaer  Ueinen  Stadt?     Er  weist  ja  afleittig»  tmi  S» 
tuae  Thfttigkeit  tdo  Kiaaenl^rer  und  Scfanlwvt  Ua;  aber  tr 
sich  ein  grOfrera  Verdienst  erwoAeo,   wkum  er  fakr  flSolivfiafe  |^ 
schieden  baue. 

Neues  enLhftlt.  die  Sdirift  Dicht;  ftber  m  ist  j»  acfaa«  um  T•^ 
dienst,  wenn  das  ßestehende  richtig  dugestellt  wird,  da  viil*  Jj^um 
daTOD  keine  Vorstetlnng  babeii.  Das  hat  der  Verftaaer  ia  Mri^ 
digander  Weise  gelbaa.  Aber  die  Huptsacfae  hat  ar  aatcriaack 
Dia  VoIksBchnle  mars  sich  klar  daraber  werden^  wai  der  Lahrar  ii 
dieaer  Frage  leisteo  k&on,  and  dals  dazn  etie  Waaodera  Vadd- 
dimg  erfcrrderltch  ist.  Von  der  ricbtigeo  Lonog  dieser  Ftaga  aM 
Tiol  mehr  abhängen,  als  vod  dem  Scbularrte,  der  doch 
nach  Ifingerar  Zeil  in  gröberen  and  mittleren  SUdtca  « 
haben  wird  and  auch  da,  wo  er  sie  bat,  vor  Scfaranhea  | 
die  er  nicht  darchbrerhen  kann. 

Hebmak  Schilx.b&>: 


JoNAZ  STKnt'HAHDT,  Kinderarzt  und  st&dtischer  Scholarzl  ia  Nln- 
bcrg.  Zorn  augenblicklichen  Stand  der  Schnlarxtfra^  ii 
Üanüichland.  Mönchen,  äeitz  •£  Scbaaer.  IblMi.  Gr.  8*  30  & 
M  —.80. 

Der  Verfasser  konstatiert  nm&chBt.  daCs  es  deo  Antaintaa 
möglich  sei,  bei  ihrer  starken  Inanspruchnahme  sich  sift  dfo 
raichen  Scbnlkiodcni  nsserer  GrobstAdtc  zn  beschiftigaa  nd 
darao^  die  Notwendigkeit  der  SchuIfirEte  her.  Sie  wird  wailcr 
grdndet  dnrch  die  orfordcrlicbo  Kontrole  dar  allgemeinea  niul  der  tadt- 
Tiduelles  Sciinlhygiene.  Nun  wird  die  Stdlnng  der  ScfanJintc  aof 
Grund  der  derzeit  bestehenden  Verbftltniase  erweitert,  im  Ab*q" 
daran  Uire  TMÜgkeit,  alles  in  mhiger  and  verstAndiger  Wem, 
bei  die  Übertreibangen,  namentlicti  der  Spezialisten,  abgelelut 
Das  wird  aber  schwerlich  die  Spczialistcnfrage  fiadara  ;  in  dem 
als  das  Speiialistentom  in  der  Medizin  aberhaopt  sich 
wird  anch  die  Herbeiziehang  von  Spezialisten  ia  der  Schale  gefor- 
dert nnd  notwendig  wenlen ;  aber  man  ItUst  am  besten  diese  Fngl 
sich  selbst  weiter  entwickeln.  Ganz  go  einseitig,  wie  der  Verdaac 
sie  darstellt,  nAmlich  gleich  dem  Verhhltniase  des  Honsarxlca 
Sfteualiaten,  liegt  sie  nicht.  Schlicrslich  werden  die  Erfidge 
sprechen,  die  bis  jetzt  mit  der  Schularzteinrichtnng  erzielt  wurdca. 
Ohne  gerade  neues  za  sagen,  gibt  die  Schrift  eine  recht  ge- 
eignete Übersicht  Ober  den  derzeitigen  Stand  der  Schularztfrage. 

KfiKMAN  Scmu^u  •  Leipnf . 
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EcKKius,  VON,  Rektor,  Notwendigkeit,  AnfgabeandStelliiiig  der 
SchnIXrxte.  In  MErsit-MAKKAns  Sainuihiiiig  {iiUiaf;;nK>-'^i'l>*)t'  Vor* 
trtge,  Xn.  Bani,  4.  Heft,  Ron»,  Hertiii  nnd  I-eipziR.  1899.  ßr.  S", 
16  S-,  Jtt   -.40. 

Per  Verfasser  stellt' folgende  Leitsätze  aaf:  1.  da  die  Schule 
in  der  anterrichtlichen  und  erziehlichen  Fördennifi;  der  Kinder  durch 
die  körperliche  und  geistige  Gesandheit  derselben  bedingt  ist,  da  sie 
femer  sowohl  in  ihrer  KinrichtaDe  and  Äiis^itattunft  me  in  dem 
unterrichte  nnd  in  der  Behandlang  der  Schüler  zur  Bewahmng  und 
Pllege  der  Gesundheit  der  Jugend  beizutragen  hat,  so  bedarf  sie  zur  ei^ 
fol^eicbcn  Lösung  ihrer  Aufgabe  der  geordneten  Mitvrirknng  sach- 
versUndiRer  Scholärzte, 

2.  Dem  Schiilarzle'sind  folgende  Aufgaben  kq  übertragen:  a]  die 
Mitwirkung  bei  Auswahl  der  Gnindstflcke  und  bei  Anfstcllitng  der 
Pläne  bei  Sclinlnenbauten ;  h)  die  Untt^rsucbung  derjenigen  Lem- 
anfäiiger,  deren  Anfniihme  hezw.  UnlerrichtslUhigkeit  zweifelhaft  er- 
scheint ;  c)  die  jährlic}!  zwei*  bis  dreimal  vorzunehmende  Kevisioii  der 
Schnlklassen,  welche  vorzugsweiae  dazu  dienen  soll,  den  allgemeinen 
Gcsaadlieitszusland  der  Kinder  festzustellen  und  dem  Lehrer  und 
SchuHeilcr  zu  den  notwendigen  Besprechungen  mit  dem  äc-hiilarzte 
Gelegenheit  m  gehen ;  d)  die  von  dem  Klasaeolehrer  oder  Schul- 
leiter i]i_^dringeMdcn  Fallen  beantragte  Untersuchung  einzelner  Kinder 
oder  ganzer  Klassen;  ^c)  die  forl&uüge  Hilfeleistung  bdi  den  in  der 
Sctinle  vorhommendcn  Unglf]ck.ißl11&n. 

3,  Der  Schnlant  habe  den  SchnlvorstftTiden  nnd  Lehrern  gegen- 
ober '■  nicht  die  Stellung  'eines  Vorgesetzten,  sondern  eines  aach- 
Terstäudigen  Ueraters. 

Der  wohlgemeinte  Vortrag  leidet  an  einem  Grundfehler,  an  der 
Angst  Tor  der  ärztlichen  Einmischung.  Daraus  erklärten  sich 
2b,  c  und  d  der  Leitsätze  und  3.  Aber  alle  diese  Besorgnisse  sind 
dnrch  die  bisherigen  Erfahrangeu  hinfällig  geworden,  und  die  von 
dem  Verfasser  gemachten  Vorschlüge  eiTeichen  uiciit  den  Zweck, 
den  die  Schul arzteinric hl «ng  %-erfolgen'soII.  Anch  Ifldt  sie  den  f-ehrern 
eine  Verantwortung  auf.  die  sie  bei  ihrer  nngenügenden  Vorhildung 
zur  Zeil  nicht,  und  auch  bei  genügender  nicht  in  dem  Umiaoge  nber- 
nehmen  kDimoti.  Bo  eine  einfaelic  Sacho  ist  die  Schulhygieue  niclit 
—  darum  dem  Hygieniker,  was  des  llygiunikera,  dem  l<elirer, 
was'des  Lehrern  ist.  Kiiie  Vermischnng  beider  Gebiete  kompliziert 
die  oimedies  schwierige  Frage  in  ganz  »iiD6tiger  Weise. 

Hb  KU  AN  Schiller- Leipzig. 
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Ehil  RzESNiTZEK.  Dt.  pbil..  Zur  Frage  der  pSfcbiflfJien  Fjit> 
wickrlniifr  der  Kinde ntprache.  Urc^laa,  Adertolz'  BvcUwadlog, 

I8y9.  Gr.  8".  HÖS-  ^.  — .VtO. 
Bei  seUieo  VcrsucLen,  eine  I<I>sang  des  immer  wieder  von  mnem 
aaf^estelHen  Problems  <lor  melbodologisdien  BeKiiiudiuig  dca  Tiob- 
stammennnterriclits  zd  liBiJ<jD,  Obcnteogt«  sich  VerfjuuBr  MlV  tiildt 
d&ia  n^'^rsi  ein«  geiiane  Betrarhtmig  der  iKijchlseheo  Entwlrlcelong  der 
Sprache  des  vollsinnigeo  Kiodes  die  Grandlftge  Rt'liafTi-ii  ina<t5e  fftr 
eiac  gleiche  Uotersiicliiiag  der  Entwickelt! ng  der  Sprache  des  tMb' 
stummen  Kindes,  wenn  nicht  seine  ArfrnmentAtion  über  die  SMOof 
des  taubstummen  Kindes  xur  Gebärden-  und  Lautsprachc  völlig  ta 
der  Luft  schweben  sollte."  Dem  Verfasser  ist  es  TortreffUcb  geloofKn, 
das  in  der  deutschen,  engtiecbeo,  fraoiOstschen.  italieiÜBChen  nd 
polnischen  l.itteratur  zentrentß  Material  zu  sammeln,  in  gescUdOff 
Weis«  zu  frmppieren  und  rlie  in  vielen  Tanktea  noch  dunkle  MMoie 
dnrch  lichtvolle  AusfQbrungen  za  erlcnchtea.  Einzelheiten  lawei 
sich,  ohne  den  Ccdankcng&Qgcn  Gcnalt  anzutlion,  atu  dem  Orga- 
nismas der  Dissertation  nicht  henudassen,  we<>halb  auf  dos  Origiul 
verwiesen  werden  mnis.  Dr.  B.  KAFEKAKii-KOuigsbarf. 

H.  OPPBKiTEm,  Prof.,  HefTenleiden  nnd  ErEieliiiBg.  Vortrag, 
gehalten  im  Psycholosisclieo  Verein  za  Burlin.  Berlin,  1899, 
Verlag  von  S.  KarRcr.  8«.  5Ö  Seiten.  Jlt  1.20. 

In  äotteiD  Vortraftätone  werden  hier  die  Grnndsfttxe  eiser  Er- 
ziehang,  wetufae  die  Gesundheit  des  Nervensyatems  verbtirgea,  erfialien 
nnd  fördern  soll,  entwickelt.  In  dem  knappen  Rahmen  der  Arbeit 
sind  sowohl  die  Aba  kärperlirhc  wie  auch  die  das  |>s7olit8clie  Lebaa 
des  Kiodes  angreifenden  MafKtiahrorn,  soweit  sie  eine  Wirkung  snf 
das  NorvensTstem  auiuatlben  vermügso.  abgehandelt  und  nun  wini 
wohl  kanm  die  Besprechung  einer  Merhergebörigen  Frage  in  der 
kleinen  Schrift  vermissen.  Fem  von  allem  Tlieoietifieren,  Bch<^ 
der  kniidi^e  Nervenarzt  ans  dem  Vollen  seiner  eigenen  reichen  Er- 
fahninft-  Es  f^lt  ächwer,  ans  der  Kette  der  Gedanken  einzela« 
Glieder  heransxureifM'n.  Immerhin  mbchten  wir,  obwohl  alle  TeSa 
(^eicb  gediegen  sind,  atif  die  ioteressanten  Abschnitte  Unwelwi, 
die  von  der  Aufgabe  der  Erziehong  in  Bezug  aaf  die  GewAhnuBf 
an  ScJi  merz  eindrücke  handeln  — ,  anf  die  Bcmcrkuagen  Ober  die 
AnsbildunK  des  Gemotalcbens,  aus  denen  eine  überraschende  Über- 
einstimmung der  Prinzipien  der  NervenheilkuDdc  mit  den  Erbliningea 
der  Pädagogik  hervorgeht  — ,  auf  die  besonnenen  Ratschläge  betrefft 
der  Verwendung  der  Liebe  zu  Natur,  Kunst  und  Poesie  in  der 
Heilerziehung  — ,  anf  die  tiefernsten  Betrachtaugen  über  die  StcUang 
der  Pädagogik  zu  dem  Geschlechtsleben. 
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Was  im  besonderen  «lie  Bedeotaag  lit-r  Srhnle  ftlr  die  Krwnrltuiig 
d   Ver^cIiUmineruDg   der   NervontjU  angebt,   m   bekejut  ticli   d«r 
Ver{ass6r  rOcklialtslos  als  warmer  liefilrworter  der  Bewobrang  nerrOur 
Kiodfr  vor  Übcrbfirdanp   nnd  Ühemindun»;;   er   erhebt    H|>cxieU    ilin 
Fordern  Dg,*  bei  solclien   Kindero   deo  Ite»riiui  der  äcbuliiafoalimo   uni 
ein  oder  iiiebrorc  Jahre  hinanszascfaieben,  sowie  du  C'erlioroti  fallru 
zu  lassen;  (laiin  geht  aber  der  Verfuser  itreofle  xa  Oerichl  mit  doii 
SOndeD    des    Eltembaases.    wo   gerade.    weDU    vk    von    ebiein    noti- 
ropathiscben  Geist«  beberrscbl  wird,  der  fbrgeiz  stark  und  bli  mr 
Krankhaftigkeit  geschürt  wird. 
^K        Die  Überzeugung,  die    sieb  jedem  ArrA,  d«r   ileb  vonirloiliilrit 
^Biit  padagogiBcben  Fragen  bescJiäftigi,  aurdrftngt,  da&  di«  uin<it/.iu(fH>boD 
Grundsätze  ciaer  auf  KrhaltuoK  und  befv^Ugng  der  Üoiiiadhnll  he. 
dachten  Erziebnng  in  vollem  Kinktaag  8t«bfa   mit   doD  Lttbrcn   dar 
vomunftgem&Esen   SchulpAdagogilc,    i»t   aui;h    dax    HtMatnmtttnA    dvr 
Arbeit  von  OppeNiirim.     Sie   bedeutet   «tuen  Hrhritl   writi^r  in  der 
Verßt&ndignng    zwischen    Pädagogik    oml    Ilfillditid«'.      (idraile,    wi^H 
I      der  Verfasser  keine  neiw'n,   angebOrteD  forderuiiK'-'i  «n  dio  HrzlndiiuH 
'      «teilt,    wird    dio    Wirkuog    seines    Vortragt   lu    der    eben   fuinnitleii 
Richtung  eine  tiefe  und  nacbhaJiige  Mbi. 

Dr.  UofM-Mtmbffiii. 
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Wljg  vo«  l^aiyold  Tom  in  Hftmbnr^. 

Schriften  von  Otto  Janke: 

®vunbrt|j 

bei 

Mx  Tltl)vzv  unb  5i^uIauf|*»^lBbeamIe. 

(fion  mrEirrien  fiinigU  $rniBif(t)rn  Sirgiemngen  jur  Vnft^affung  nntrfo^Iniy 

X  1.50, 

^ehex  S($u[-  beatD.  6^ulauffi<^tlticainte,  twm  bte  iJun^arbcitimgji 

Tcf|ut^9(|>RilftfifT  fütxU  a\i9  irjiriib  inrrc^rin  ti^runbr  trrjagt  iff,   niil)  on  bicfctn 
QUttjF  1111%  bfquftnfä,.^Iln^bll[f|  traben. 

....   Sit   bfflnifefn   brfljalt   frtubifl   b««   oorlirgfnbF  rirme  löii^,   ba*  tsj 
fur^r,  ober  suhfUfiibtr  Sftfe   bie  ffilfmcntf  bec  SibulbUflienf  btn  Ceötttfiriieit  joal 
inoc^t,  uiib  tDnnrn  nur  munftfieii,  bn&  bcffen  ij^^ol'  ^'^  gefaotten  ^el;rrrfd)iift  iri^t  g( 
werbe,    ©rud  unb  ^tutfiotturfl  ftnb  ganj  »ortreffltdj.  «oöcmia  (««•! 

Die 

Beiträge  3Ur  g^(un^fyci^5gemä§cll  ilusgcftaltnng 
^anborkitS'Unterri^td  für  Shiabnt. 

Ji.  1.80. 

(Sin  trrfflidje«  ^iic^lein,   bai  bon  aQni  ^euitbcn  bcr  Antbctilianbarbett  gtirifi 
^ccuben  bri^Ttigt  mib  nitf^  »on  ^c^itent  brrfelkn  nü^t  unbeatbtet  flelafjcn  nnbtn 
.  .  .  tit  J-aifteKuno  ift  Unr  iinb  biircftfttfttig.     ... 

....  ^tbcnfalU  ift  ti  t'm  ^rifiicnfl,   bir  i;ffanb4nttld)e  Seite  be»  ^nbftrHgli 
uiilecridjt«  einer  fo  gtllnblic^eti  UiilnrliK^ttng  unterjogm  jn  ijaben. 

ileitf^cift  (ftt  0ei9erM.  Unterrii^t  (Vet^i«}. 


Über  den 


TJnterriclit  in  der  Gresundheitslelir 


A  2J60. 

Es  iat  diMom  Buobe   die  weilest«  Vorbreitung  sa  wOsHbi 

•oLIte  in  keiner  SchuU  ood  in  keiner  Haasbibliotliek  fehlen. 

Di«  Ltkrerin  (Otra). 

Dm  tut  Li«b%  vu  SiäIi«  geschriebene,  grttndlieb  durobgMrbtiit 

uad  den  Stoff  aUaelÜK  «rac\i6-D?<su4.&  ^^^c\^  wä  \i\«n»äx  «U«D.Labr*m  au»  b«* 


i 


Sachregister. 


[AbhiiiDiig   dei    Körpen    und    die 

Pfl^a  dn  Ohiei  134. 
Aborte,  ihre  BeanfiichtiguDg  in  den 
Sofaalen  48S. 

—  Anitrieh  der  Wände   derselben 
4SB. 

Abaeiiliiliprfifbng  BafUntenekunda. 

lasürtale  der«.  1&&. 
JUrtiainte' Lehrer  in  der  Schweiz 

KM. 

—  Vernn  den.  614. 
Abitiaeiisverein  der  Stndeaten  752. 
Alkohol  nnd  Kinder  MO.. 

—  Snhati  der  Jagend  dafregen  752. 
Alkoholfrue,  Stellang  der  Lehrer 

dun  7&S. 
Alkotudgenab     der     Schaljugend. 

MBB  ^nflofa  aof  den  Unterrichts- 

orfolff  487.  587,  6S8. 
Alkohwunna,     Bekämpfung     dess. 

durch    Schule    und    Lehrer  i'il, 

496,  642.  672,  761. 
AlkoilolTeisiftnng  von  Schulknaben 

lOS. 
ABarikaniaches  FnÜBballapiclen  152, 
--  Tgl.  Fa&ballBpiel. 

—  Tgl.  Jugendstiiele. 

—  Tgl.  Tolkaspiele. 
ABonnaliichtige        Kinder       beim 

>    Bbhreiben  268. 
Aaatalten  für  idiotische,  epileptiacbe 
n.  1.  w.  Kinder  in  Frankreich  ÖS. 

—  Tgl.  Hilfsaghulen. 

8«hBlgMBBdh*IUpBcg«  ZU. 


ADrt&:ten,  vgl.   ^chvacr. befähigte. 
ArbeiT*hygii:i,e     der     Schu;«'      auf 

Graüd  von  Ermii'lungsmesEungen 

367. 

—  Tgl.   Ermüflung. 

—  TgJ.   Chfrhäriiur.g. 
Arheitsonterrichi  für  Knaben  in  der 

Schweiz  ItlG. 

—  Tgl.  Handfertifrkeitäunterricht. 
Arbeit«verhältiii£5e  der  scbulpäich- 

tigf-n  Kinder  Wiens  357. 
Arbeitszeit,   hauBlicht;,  der  Schüler 
in  Freursen  ;J52. 

—  meiner  Schüler  im  Ha'i»e  332. 

—  tägliche,  nach  ärztlichen  Gut- 
achten und  mininerielieii  Ver- 
fügungen 4bH. 

—  wirkliche,  an  Mittelschulen  in 
Schweden,  Halle  und  T.'foheii 
459. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl    Uherbünlung. 
Armenpflege     und     Fenonkoloni«>n 

215. 
Arme  Schulkinder,    Speisung  dorn, 
..  36.  168.  220. 
Ärztliche  Schulaufticht  in  Amerika 

23. 

—  Nutzen  den.  157. 

—  Überwachung  der  Schulkinder 
in  ländlichen    Volksschulen    168. 

—  UutPDtuchung  Ton  Schulkindern 
221.  346. 

02 


m 


AnClwfa  Piiiiiiiii  Amt,  Tgt 
■m. 

Aftfctw  rfciwp 


«M.  t47,  aoa 


£)idn  ä  Zirieh  wo. 


M 


»rL 


sn. 


1  Hillwill  ilii  lOBL 

_  4w  n »8l 

T«a  EBr-  aad  ^'-^f*—^ 
Mm  14L 

—  «|L  Bir^  mmd 

—  kisML,  fci 
dt  wti  ifcii  Till  M  Atta»  toi. 

Wien  ae. 

—  iL  ttidtä^ea  Wiiwiiiiiirfii-  u 
BerÜB  157. 

—  T^  Anne  SdioIkiMler. 

B«mf  vad  Oflbör  13& 

—  tkL  Odiör. 
BewegBOgMfiielc  in  Bmeftcwlmi 

liuoKcn  6S4, 

—  TgL  S]iid«L 

—  v^  Jmndspiele- 

Bhit,    Kanb   an-   FericelcoknBca 

auf  die  Beschaffenheit  de«.  330. 

Bt««alicbtbeteBcfatiuig,       indirelUe 

—  TgL   Beleaebton^. 
BcsM*Uder  112. 

—  im  Bwutorer  i4S. 
^mTUt  747. 

~  vgl  Bmim. 

—  vgl  Sebwimraes. 
BranatweiOt  Verkauf  dee«.  anKioder 

uUr  16  Jahren  vad  u  Sch8Ur97. 


1«. 


dcr 

DataniBhi    sa 
Bintncbali 

fctiKndfdMdhTTpi 
ST. 

—  rgl  Aaf«a. 

ErkraakmtOTa    der 
^aa  IpnWwf«  der 

Stadt  169. 

—  bei  adivachüa^ck  I 

—  KDd  ArbcitibnteB* 

—  TgL  Ubarbirduag. 
BmabraagiwcMe,  fial«fr  den.  aof  J 

die  LettfangiOSdckeil  4v  Sabal 
ktDder  48& 
Krwertearbea  dwEiaAwin  1 

fiao. 

—  dar  SdM^roRMd  390. 


^^^H 

^^^^^^^^          773    S 

Erwerbearbutt  der  Schulkindor,  Be- 

Peucrgerührlicbkoit  von  Schal-            ^H 

selutig  d>'re«lbeQ  im  Rfegierunjt«- 

häusern  3t).                                         ^^M 

besirk  PoUdaro  682 

Fingernügcl.  gegen  da«  Kiaeu  da-     ^H 

—  von   Kindern  in  Oresden  »22, 

ran                                                              ^H 

Erwcrliülliiiligu  Scbulkiador  in  Eng- 

Furtnalduhfd,   DoBinfektion  mittela      ^H 

land  86, 

deM.  3&5.                                               ■ 

—  vjr!.  Kindrrarheit. 

Kraaenturnen.  Notwendigkeit  doM.       ^1 

Erziehung,  ürundilige  der  körper- 
liolieii  —  iiHob  Diodcrneu  GesichU- 

632                                                              1 

—  vgl.  Turnen.                                          ^J 

pnDkton  423. 

Freibäder  lür  Schulkinder  &B0.            ^H 

—  )cür|)urlic'lic  in  Italieu  433. 

—  vgl.  Bad.                                     ^^^H 

—  körpnrlicbe     in    ÜHterreioh    iin 

—  vgl.  Branwbad.                         ^^^^H 

Jahre  189S  blS. 

—  Tgl.  SohwimnifiD.                      ^^^^H 

—  kBrperliche,    Verein   Eor  PS«g« 

PrGheDtwick«]ttn|f,  körperlich«  and      ^H 

dencIlHsn  527    644. 

geinige  707.                                         ^H 

—  Tgl.  Jngend«piele. 

—  vrI.  Spiel». 

PurBballspiel,  das  7:i.t.                              ^M 
—  Verronuug  den«.  30i>.                        ^H 

—   »gl.  Turnen. 

Pufaballapielen  in  Amerika  15'i.           ^H 

Examina,  EiuSurs  derselben  auf  d. 

Fufitbnllnettspiele  in  Frankfurt  a.  U.       ^H 

tieHundheit  der  Nohülor  305. 

^M 

—  Piyobologie  der».  ■115. 

—  rgl.  Jugendapiele.                          ^H 

ExperimvTitftl  Rtudy  ofcbildren  760. 

—  Tgl.  VoikHpiele.                              ^H 

—  Tgl.  Rrmiidutig. 

FoTsbodeaanatricb       mit      Staubdi       ^H 

—  vgl    ijl)erbiirdung. 

■ 

Exptoaton  in  der  Schule  538. 

Fnfs^nger    und    Badfabrer .    Ver-       ^H 

—  tnein£'inHchulziinni»inDi«iiien- 

gleicbung  der  Arbeil  den.  27.          ^^^ 

bofen  7G4. 

^^M 

—  im  SuhulziTTimer  M6. 

^^H 

Gebt  auf  die  Sinder  acht  37.               ^H 

QehSr  nnd  P6ege  deaa.  115.                 ^| 

Gehörorgan,  Untßrsoobung  desi  an      ^H 

FkbrfkeD,    Kinderarbeit    io    den». 

den  Scfaülem  des  Gymuiuiiams  in       ^H 

913. 

Aiutig  646.                                        ■ 

—  Tgl.  ErwerhsthStigknit. 

GeiiteBstärungen  unter  den  Kindern      ^H 

—  vgl.  Gowerbluibe  BeacbSfUgiing. 

^M 

—  vgl.   Kitidcrurbeit. 

—  vgl.  Hilfaachuleu.                               ^H 

Farben  anlGmcheiduncsTermÖgfen 
bei  Scbnlkindem  .iSl. 

—  Tg[>  Scbwachainnige.                         ^H 

QemiitAbildnng     geistig     gestörtar      ^H 

Fatigiie  intollectuelle  968. 

Kinder  180.                                          ^M 

—  Tg).  Ermüdtiog. 

Oeaetclicbe  Regelung  dea  Kinder»      ^H 

—  vgl.  Übcrbrirdttng. 

•ohutten  75.                                          ^H 

Fehler  der  Kinder  66. 

Qesandbeit  den  Kindea,  Einflafi  d.       ^H 

FentiertorhSiige  .^^9. 

Sohularbeit  auf  dies.  19.                   ^^M 

—  vgl    BeleiitihttiiLg. 

—  vgl-  Ermädung                                     ^^M 

Ferienkolon it^n ,  Binflnfs    der«,   tat 

—  vgl.   Oberbiinlung.                               ^^M 

die  Bescbiiltenheit  des  Itlutea  320. 

Geenndbuit liebe    Bedeutung    der          ^H 

—  für  Schulkinder  Narvregena  '2li. 

Steilachrift  208.                                    ^1 

—  in  Sacbiei)  606. 

—  vgl.  Sten«chnn.                                  ^H 

—  in  Riga  623. 

Qc«undheitspHege,    Belehrung    des       ^H 

—  in  RuWand  422. 

Kindi-a  und  dos  Volke«  über  die-       ^H 

-^  and  Armenpllege  2l&. 
—  »gl.  Arme  Schulkinder. 

aalbe  411.                                             ^M 

—  Deutacber  Verein  fnr  dioa.  340.      ^H 

Feriookoloiiiaten,  Londoner,  Infek- 

686.                                                   H 

tjonskrank  heilen  unter  deoa.  EiO. 

—  ia  Lehrereeminaneti  166.               ^H 

L. 

^^H 

doroh 


*  der  Schüler  des 
Ammg  649. 

Eünder. 

»6.  ' 
Kädararbait  in  Bntun- 
I. 

Einderu-beit,   Be- 
L  durch  Lehrer  348. 
mättUUigtiglieit, 

kat  d«r  Mütter  der 
88. 

g^  4k  SHte«,  obugi  de  renwii^ 
^■PlA  ite  cxerdaes  physiqaee 
itßm   im    teolM    publiques    et 

mmimmm,  «Im  oeue  in  Agram  186. 


.  XnifaBittuog  aobulpSicb- 
>HWPJ  fSr  diw.  32. 
■ra«rt«tli&tigk«it. 

in     MKdohen- 

ivl^a  fSr   Dnb«mit- 

Eindsrarbeit  in  ders. 

IpRwfcstbSüirkeit. 
KbArrftrbeit. 

Arbcitneit   der   Schaler 
Am.   Enquete  übtr  dies. 

mr  -  $cfauler  332. 

^  U1>Mbirdaii|^. 

ks  Volkwcbuleo, 

>t«rTioht  in  dens.  101. 

xAwtfamen. 

'NWltsnnobt  an  den  Stadt* 

BJ^fH  SdiulfD  Ibft. 
jJUfmnnWrnQht    in 

1*  SMltnlieii  gegea  dens. 

■t<i>tt*n]de  Kinder  in 


Heilliun»,  rgl.  Hilfsschalaa. 
Heilung  von  SprachsUirungca  171 

—  trI'  SpraohstöruDsen. 
Heizung  der  Tomhaneo   166. 

—  voll  Schulen  383. 
Herxscbwäcbe,  dilatative  der  Eialir 

510. 
Höhere  Schalen  öst«rr«icli«,  krr|wc 
lieb«  Erziebaiijt  in  deta.  2I<L 

—  tkI'  JuKundapiele. 

—  vgl.  Turnen- 
HÖbn-ohre  ISS. 
HÜnäle,  difTute  Belenchtvag  ia 

141. 
miikUasMa  482. 

—  ffir  Schwachaiefatig«.  Einn 
demelhfin  in  Osnabrück 

HilfBscbule  Deutschlands,  Vi 
tag  derwiben   348. 

—  rar   schwach  begabt« 
Posen  87. 

—  TgL  Schwach  befähigte. 
Hjgiene  des  Oehörornns  1 

—  des  Schreibuntnncbt«  &0& 

—  des  Scbulhauset  466. 

—  da»  Unterrichu  446. 

—  praktische  Frfifaof;  roa 
darin  674. 

IlygieniKhe Einriebtangen  tun  K' 
muuül-Oberjt^ffiaaatnni   in   A.i 
59.  643. 

Hygieniscbes  Taaobeabaeh 

—  vgl.  Gaandbeitapfl^gc, 

—  vgl.  Schulbygiime. 
Ujgronetn'e,    Uetbodtm    d 

und  die  Lnll  689. 
Bysleri^cbe  Zufalle  in  einer  Bv. 
schule   für  MSdohexi    in    B; 
schweig  31&. 


Idiotische,     spileptische     o.    a. 
Sinder,   Anstalten   für    dieaeUm' 
in  Frankreich  98. 

—  Tgl.  BilCischukn. 

—  TgL  Schwach  benUilgt«. 
Impwi)  der  ScbolkiDder  434. 
Infektinn  »krank  heil  «n    in    Er^ 

zitbungaaoslaltcn,  Vorkt 
dagegen  685. 

—  ont^  Londoner  Farienk< 
50. 

—  Tgl.  EraakheitBn. 


InftnentA  im  k5tiigüchcii  Seminar 
für  Stndtüchullehr«]'  347. 

InteriiKt«,  frnnzösigch«.  Verdnuun^»- 
8tSruiig«D  bei  PoDirioiiäreD  der- 
iieUieii  80. 

Jugend«  raiebung;,     intern  alJoDtlp 
tochnixcbD  Ktimmiuion  znr  För- 
dorung  der  pbystsclieD  1)S^. 

JugGndhalle  in  Wien  (>6. 

Jugendnpiele  hu  den  «lidtiMibeu 
Svbultrn  iu  Zürich  88, 

—  in  Biyrrn  152. 

—  in  Prag  513. 

—  Taschenbuch  ftir  dleMlben  54. 

—  nad  VolkiBpi»lo  749. 

—  wie  iat  der  danernde  B«fttand 
derselben  su  üichem  146. 

—  Tgl.  Volkaspiele. 

K«nnst  do  da»  Kind  201. 
Kinder,  beharrlich  säamijre,  zwang»- 

weise   Zutiihrung    derielben    zor 

Schule  GHfi. 
-~  heim    Lcj^n    von     Bacillenknl- 

turen  zor  itiiuB(>rertilgun|tr  1^- 

—  Fehler  denelben  ß6. 

—  Strafmfindigkeit  derselben    101. 

—  und  Alktihol  MO.  7nO. 

—  vgl    AlkahoUüiniis. 
Einderarbeit   auf  deni    internatio- 

nnlen  Fmuenkongrera  in  I»ndon 
«70. 

—  Binschräiikung  deraelbcn  542. 

—  gewerbliche.  Malsuahmen  ge|:en 
diewlbe  in  Delien  683. 

—  Heranziehung    BchalpfliohÜger 
Kinder  dazu  513. 

—  in  Braunicbwcig  33, 

—  in  der  Tahakindnatrie  61ß. 

—  in  England  214. 

—  in  Fabriken  S2.  213. 

—  ID  Langenbielau  746. 

—  in  Ijondon  3:^7. 

—  in  Prmilwrn  74S 

—  in  Wärttemberg  742. 

—  in  Ziegeleieu  617. 
~  lündiiche  683, 

—  Nachteile  derselben  88. 

—  Regnliemng  der  gewerbl. 
544. 

—  v([l.  ErwerbMhBtißkeit. 

—  vgl.  Gewerbliche  Besohäftigang. 

—  vgl.  HaosinduHtrie. 


Kinderaoibeutung,  gegen  die  Bar- 
barei demolben  421. 

KinderbeKhaftigiing,  Hngülrigkeit 
von  Polizei  Verordnungen  dnruber 
683. 

EiaderschuU  343.  Ml. 

—  getetaHcht'  Regelung  deea.  Ib. 

—  u»  England  ÖtW. 

—  n.  internationaler  Rongred  da- 
für 866. 

—  Urteil  de«  Berliner  Kamrner- 
gericlit«  iu  äaoheu  dosseihen 
109. 

Eiaderapracbe,     p«7ohiaohe     Bot* 

Wickelung  dereellwn  766. 
-~  Tgl.  Sprache. 
Klarieripieten,    Gesund  hei  taaofaädi- 

gungcn     bei     jungen     MKüchea- 

durch  dasselbe  151. 
Knabe  nar bei  t«uuterricht  in  dur 

Sohweis  516. 
KnabeDhaiidarheit.   Vorhan'lliiDgea 

des  deutxuhen  Vereins  fiir  dieaelh« 

663. 

—  Tgl.  Handarbeit «UDterrieht, 
Kohleuinxyd Vergiftung  einer  ganten 

Sobulklasse  221). 
Körpereiitwickelung     der     Kinder, 
EinHcli  der  flcbularheit  anf  die- 
selben,,!  9. 

—  Tgl.  Utrerbürdnng. 
Körperliche     Ausbitdung     onaerer 

Sohülnr.  Mitwirkung  des  Hauses 
an  deraeibeii  31. 

—  Bntwiukelung  der  Kinder  unter 
dem  EinBnr«  der  .Sehule  19^. 

—  Erziehung  in  den  höheren 
8o)mleu  Daterreichs  2l0. 

—  BrziehungawdMn,  Ministerial- 
abtwlang  fflr  daneolbe  35. 

—  Tgl.  Jagendspielc. 

—  vgl.  Tomapiele. 

—  vgl-  Volkaapiele. 
Körperpflege    am    Obergymnaainm 

in  Aussig  69. 
KorvetttrageD,  Verbot  desselben  in 

den  minäniacheD  UidchenAchalen 

763. 
Krankbeiceii,    Verhütung    der  Aua- 

breitung  ansteckendtir  473. 
Kritiiklichkeit,    libcr  ihr«  ünnahme 

bei  8<*h6lerinnen  52*2. 
Krumm  oder  gerade?  71?. 

—  vgl.  Terkrämmang. 
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Laodwtarainapektor  in  Kajrcrn  7M. 
LftodUefa«    VolkucbiileD,    äntUuhe 
Üb«rww:hanjr  d^rtelben  169. 

—  rgl.  SchalarsL 
LaoUprach»  und  Gebor  133. 
L«beaxv«rhaltniMe  der  »chulpfiiob- 

Ügn  Kinder  Wiea>  351. 
L«]iror,    Atubildnnt;    dt-raelbea    in 
ÜeraodlieiUlvfar«   148. 

—  und  Schulant   1&3. 
L«hr«rwDiiDanvD.  UMOodbciU* 

pfle];«   in   den«elb«li   156. 
Lehrttvllenvermitüung    darofa    du 

slädtiflübc    Arbeitsamt    in    Wiea 

M5. 
Leneunt^mcht,     äpraohphjsiologie 

bei  demselben  ^40. 
Ltak«bindi|>keit,  NolweDdij^keit 

eiaer  ffrüfaerva  Ptieee  derMlbeo 

74& 
Linoleum  PaIiibodeub«laig  in  Turn- 

hallcm  bUi. 

—  Tgl.  Fofaboden. 

Lolinftri>«it  scbnl  Pflichtiger  Kinder 
SST. 

—  Tgl.  EnrerbrtbitigkBit 

—  Vfrl.  HnasinduBtrie. 

—  Tgl.  KindenxbMt. 

Lufk,    sohleabt«    in    eiDOm    neaon 
SobalhsoM  73a. 

—  verbruicbtc',  »cblecbt«  in  Sobnl- 
Uueeo  878. 

Lttftbewhaffenbeit   io   Scbolklaasen 

19G. 
Luftbefznag  d85w 
LäftoDg  der  KUnen  380. 
LnfUin^bittrieb  in  den  Scbnlen  der 

Stadt  Wien  686. 

—  Tgl.  Yostilatioii. 

HSdobCDgTmiiuium    in    Hannorer 

860.  4S3. 
Hidcbenvobulen,  korporliche  Z5ob- 

Ugvngen  io  doiBelbeo  95, 

—  Tfl.  PrÖBcbtnfe. 

—  TfL  Zäcbtigang. 
llidäieDtameB,    30    Rei^n    dafSr 

633. 
KsierD.    Vorkebnmg   gcfw    Ver- 

tdiläppoiig  SSO. 
Umnagvo   der  Sohrdbkaltiuig  bei 

SokiwcbHa  and  StaÜMlirifl  SSO: 

—  TgL  Sieilwhrift. 


Uilitärdieuat,    Atlilet«a  uod 

pioni  untauglich   für  d«» 

Hiaianriahibteflwig  lür  das  kocfV 
liehe  Eraiahiiaga  ■  otio  36. 

KiCibaadlauK  toq  SdiotkiodBRiili. 

—  Tgl    Frügelpädagoffik. 

—  Tgl.  Züchtigung, 
KoflkaiBer   OonTamettMiDl,    akaittr* 

UberiracbttBg  in  dea  ValkaelMks 
97. 

Uütfer  der   V'olkncfaaUdnder.   0^ 
werbtbäligkeit  derselben  S8. 

Naie,  AoMchneasen  dcnelbaa  HO, 

Nerrenlflideo  und   Eraiehnng  7CC. 

Nerröae  Zostüde,  Eutateh 
Terbätungder»eII'>«o  bei 
höherer  L<ebrui»L«JteD   1. 

Karmml'  andaDonnalsiohci^ 
h«im  SebretbeD  2S3. 

—  Tgl.  Augen. 

ObreDonteraacbaogeii      ui 
kindera  In  Zürio^  60U. 

—  Tgl.  tTnUrsuchOD^. 
OrganisatiooMtatat     der    Selii 

ritchen    OctellRhftft    IBr 
gtraodbwbpBe^  668. 
OrtaM^oIarvt  46S. 

—  Tgl.  Schulant. 
Qrtatcbulaafoebo^  weiblioh»,  63t 
Utterreicbiaoh«    ScbaUogead, 

aport  derBelbea  87. 

—  TgL  Jogendsinele. 

—  TgL  ToTkHiMk. 

Padagogiflche  Z«okt    ond 

96. 
Papier  oder  ScbiefertAfel  689. 
Pathologie  and  Tharapi«  den  6% 

tcn»  ond  Stamm  nrni   HO. 

—  padngogiacb*  HaapUalgnben 
dendben  109.  11  a 

Pcatnkmihitiaer  der  £!t«dt  Ztfricbj 

668. 
Pflege  dea  Gabön  116. 

—  Tgl.  Gehör. 

Pflichten,  aber  kein«  BM^tn  69^_ 
PflJchtrtnadaaiaU,    Über    dit 

•obriokuig  denaUMB  514. 

—  TgL  Ermodang. 


* 


FdtclitatuudeuBAbl,     rgl.     Ubarbür- 

dang. 
Phonographen    mit    Hörrohren    io 

Sohulen  Yerboten  &3S^. 
PhjrBikstacxsmen,    £um    tar    das- 

flclbo  21i>. 
Plklzhelligkeit,    Bettimniutig    den. 

600. 

—  ¥gl.  Bultfuchtung, 

—  Tgl.  Schulbüu. 
Priiparftndpnnnitalt,  tchlimme   Zq- 

«tände  in  «iuer  König!.  Preufs.  — 
537. 

PrcursUchcs  VoIkstcbuIwoBen  91. 

PrifgelpiUliigogik  101.  lt>8. 

PruaebtrafD.  ein  Votor  als  Ver- 
teidiger dmelben  671. 

—  vgl.  ZiicbtiguDg. 
Paycnologte  der  ^■mion  416. 

—  der  Rindbeit  633. 

Rndffthrcr  und  FufitgÜager.  Ver- 
gleiohuiif!  der  Arlt^it  ders.  27. 

fiaucbHii,  S'erbot  de«ie)boii  für  dto 
.liigeml  544. 

Beichavt^n-iii  für  ^nt^rländuob«  Peat- 
•piele  '^22. 

B»iiiguDg  d«H  ObrM  138. 

—  vgl    Gehör. 

—  der  Sclmlloktilitält-i]  53.  556. 

—  dar  Turriballen  lüfi. 
BevaooiBiitioD,  Auiwei«  darüber 643. 

—  NaohtPÜc  derwlbcD  in  den 
SdiDlan  tM. 

—  Tgl.  Impfen. 

Snmariterkurae,  P«tci1i^o[]g  der 
Lehrer  an  denMlbea  &3. 

—  för  Lehrer  and  Lehrerinnen  in 
Wien  282. 

—  in  d«r  Schule  531. 
Suatoriam  Friad«barg  8C. 
Sanitäre  Überwachung    der    Voll» 

schulen  im   Moskaner  Oouverns- 
mcDl  97. 
Sohiefcrtafel  oder  Papier  539. 

—  Bor  Vemioidang  aerwdben  423. 
SchlafverhätlaiBBe  der  Soholkinder 

336. 
ScUagballapiolä  567. 

—  Tgl.  Jugond^pjele. 

—  Tgl.  Volkwpiele. 


Scbueuseu  dvr  Nase  180. 
Schräpchrift  605. 
Sebn>ib<>a  anf  Papirr  640. 
Schreibhai  iting  d«r  Karhruher 

VolkBMikaljugMid  247.  3U3. 
Sobreibheftamachläge ,     B^nutztuag 

denelben    snm     Kampf     gegen 

goistigo  ßetrSnku  535. 

—  vgl.  AlkubolismuB. 
Schrcibfchrif^,  Ver^iüfachung   dcf- 

■elb«n  317. 
Stihreib Unterricht,  zur  Hygiene  der- 

eelben  503. 
ächule,    EinäuEa    derselNm  auf  dl« 

körperliche     Btitwiokelmig     der 

Sühülur  IWt. 

—  vgl.  Scbulgesundbeit. 

—  Tgl.  SchalDjgienc. 

—  ond  PBege  noa  Ohres, 

—  vgl.  Qohör. 

Schüler  höherer  Lebronstalton,  Ent- 
atehtmg  und  Vermeidung  ner< 
TÖiwr  /riitSüdo   bei  dertKcUien  1. 

—  korperliobeAuHbildung  derselben 
31. 

Scbuleransfli'ige  673. 

Sohülcrbfrbergaweaen  in  den  Uarz- 
orluii  6^3. 

Schule  rwcttumon,  Bekanatgebeo 
der  Namen  der  Sieger  dabei  760. 

Scbälerzaht ,  Venninderung  der- 
selbuD  in  di?n  Lyoeen  und  ande- 
ren gestibloBBenen  Lehranstalten 
Frankreichs  850. 

Schularbeit,   Einflufs  doreelbea  auf 
Gesundheit  und  KÖrperentwiuke 
long  d«s  Kindea  19. 

—  vgl.  Erniädang. 

—  vgl.  Hoholgesundbeit. 

—  vgl.  Schulhygiene. 

—  vgl.  Uberbürdung. 
Scbnlarzt  an  einer  Privutschnlo  100. 

—  in  Osnabrück  fi27. 

—  eaine  Bedeutung  und  AufgrabeD, 
Sohlnfsiktze  daau  Ö8a 

—  Tbätigkeit  deeaelban  in  Oi«rHO 
«30. 

—  und  I*elirer  153. 
Sohul&nte  4Ü.  81. 

—  Anstellung  donclben  100. 

—  Anstellung  atÜdliBcher  in  Berlin 
89. 

—  Bericht  äb«r  ihre 
Wiesbaden  lä»6/99 


uke-    ^i 


cner  m  neriin     ^i 

Thätigk«it  io   ^1 
»  728.  H 
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SctniUirtte,  Dtenat^rdnuDg  für  die- 
»elb«ti  tu  Pnnkrart  n.  U.  356. 

—  Eiiifüliruutc    denvlbeu  in  Wieu 
159.  344. 

—  «ntM  Jahr  ihrer  TLÜtigkelt  io 
Dftrm»tiu]t  637. 

—  in  Berlin  42.  844. 

—  in  Charlotten bur;g  34.'>. 

—  in   den    Boniior   Volkssulmlea 
161. 

—  inderMaj^dclurgerSUdlverord- 
neten Versammlung  ä46. 

—  in  Erfurt  431. 

—  in  Frankfurt  %.  M.  826. 

—  in  UiUizien  543. 

—  io  Kiew  f!24>. 

—  !□  Koptiuhaifvn  &07. 

—  IQ  Loipzig,  neue  DieOBtordnuDg 
for  ilicHctbi-u   1G9. 

—  in  Posoa  508. 

—  in  Schönebarg  536.  M3. 

—  in  3U.ckholin  HXI. 

—  Inatpuktion  der  HcÜbronner  348. 

—  in  Volks-  und  Bürgorsatiulen  ta 
Eöaigtberg  233. 

—  Kurse  für  dieselben  93.  216. 

—  Notwendi^eit,     Aufgabe     und 
Stellung  derselben  765. 

—  Thütigkeit   dertelbeu   in  D&rm- 
Btadt  621. 

—  und    die    Stadtrerordnetan    in 
Uahtbiuseu  im. 

—  und  Schulbäder  502. 

—  vgl.  Braosebitder. 

—  vgl.  SabnlhÜder. 

—  vgl.  Soliwitntneit. 
Sohulantfriige  334.  480.  763. 

—  Beitrag    zur   LÖiung   därselben 
691. 

—  in  der  Burlioer  Stadtrerwaltoag 
138. 

—  und  der  Berliner  Lehrerverelo 
K3&. 

—  und  die  neue  Priiruug»onltiung 
148, 

—  und  ächuUijgione  186. 

—  tum  augeDbliuklii'klichen  StAod 
defBelli^n  in  Deutücliland  764. 

Scbulkrxtlicbei  373. 
S>obulliritlicheItiBtruktion  iuLeipdg 
33S. 

—  UutenuohuDgeu    in    ländlichen 
Volknchuleu  549. 

—  vgl    Unterauchungen. 


Schalerztfreeen,      Vonchleg     aus 
weiteren  Ausbau  deaMlben  446. 
SubulIiSder  bIb  LuftverbOBeereirSSO. 
Schalbäder  nml  Scbulärtte  603. 
Sobalbrauiebiiiler  112. 

—  in  TppHt«  840. 

—  Tgl.  Bramebider, 

—  Tffl.  äuhwimmen. 
SohoTb&nke,  moderne  618. 
Schalbftnk  von  Uille  717. 
Scbnlbau,  Hygienu  demulben  46fi. 

—  unil  Unterricbtaweaen  vom  bfgie- 
iii«(iLcu  Stasdpankle  693. 

Schu]bM»7«tem,  neoe»,  eig*at(tm- 
lichea  163. 

Sohulhauten,  hrgienieobe  Anforde* 
mngen  an  dieeelben  Kur  Ter- 
bfitaüB' der  Tuberkuloi«  403: 

—  vgl.  HygittDü. 

—  vgl.  Scbutgekundheit. 

—  vgl.  Sobulhjrgiene. 
SchoIbMucb  gewerblich  beschi 

ter  Kinder  227. 

—  Tgl.  Brwerbsth&tigkeit. 

—  vgl.  Kinderarbeit 
SohnlgSrteQ,     Bettimmungen     der 

ContrmlRchnlpnegB  in  Ziiriob  über 

diene]  ben  lOo. 
Schalgeeetz.  das  neue  d&niicbe  626. 
Sobulgesundbeitslehre  69$. 
SohulgeBundhcitspfiege  in  der 

Sobweis  ?-23. 

—  Kurte  darOber  fiir  dae  Lchr> 
personal  höherer  Schulen  ^39. 

—  Veraatnmiung  «Ii-r  Sohwoi»' 
risohen  äeaellaohaft  fQr  —  857. 

—  Tgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
Schnlhäuser,  FcuergefahrUchkeit 

deraelbeu  3!;). 

—  Tgl.  Schulbau. 

Scholhöfe  als  Spiel]>lfiUe  160.  64L 

—  Cbcrlawung  dersolbea  «n  die 
epielende  Jugend  428. 

Sohulbygieue  als  ÜniverutäUvor- 
leaung  636. 

—  Handbuch  denclh(>n   440. 

—  in  der  Rtxdorfer  Lehrerkonf«' 
rent  524. 

—  und  ikhtilarztfrage  188. 
Schulhysieniechea  vou  der  34.  Vv 

MpuÄl«         '  -  d«ataob«n  Tertitai 
fOr  '  vtaM» 

6V 
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Sctinlhygieniscbea  von  der  71.  Ter 

iBini»luiiK<)ouUohi!rKK(urfi}raclier 
und  Ärzte  iu  Miinchen  6(>0. 

—  Tgl.  Hygiene. 

—  vsl.  Schul  gesund  lifiJUI  ehre. 
ScbiiTjugeiid .     Erworlnarboit    dor- 

eelbcii  328. 

—  vBtl.  Erwcrbstbätigkeit. 

—  vgl.  Kinderarbeit. 
SobuSklaiiea,  Laftbesohaffenheit  in 

denselben  196, 

—  vgl.  LüHang. 

—  Tgl.  Ventilation. 

—  Uberfülluutf  dertelbea  28. 
Schttlkiiid«r,  Füraorg«  fSr  ime  — 

682. 

—  Tgl.  Anue  Einder. 

—  »gl.  SptiisuDg- 

—  Geistesatörangen  anter  denwlben 
179. 

—  Tgl.  Miulisclio  Kinder. 

—  IleraBziehung  von  —  zu  geverb- 
lieben  Arbeiten  5l2. 

—  Tgl.  Brwerb«tbXtiifke)t. 

—  Tgl.  Kinderarbeit* 

—  in  den  StrftiÄen  von  lAsdon 
161. 

^  KlfuniGkRtion  und  Aiifst«igOD 
deraelben  353 

—  Uessungen  und  L'atersuobungea 
«D  dRQselbeii  49S.  736. 

—  Tgl.  rntersuoliuiigen. 

—  Uiri>bsndlun^'  derselben  214. 

—  vgl,  PrüßeUtrafe. 

—  vgl.  Züchtigung 

—  tipeisung  derselben  in  Dibie- 
mark  7M. 

—  vgl.  Arme  Kinder. 

—  vgl.  Speisung. 

—  Überbärdung  derselben  530. 
^  vgl.  Ertuüduog. 

—  TgL  ÜberbSrdiiDg. 

—  '\^rordnungen,  welche  die  Ver- 
wendung der  —  XU  gewerbtichen 
Zwecken  von  7  übr  naoliiniltt^ 
bis  7  Uhr  morgoni  onterMgoo 
43ß. 

—  Tgl.  Krwerbathätigkeit 

—  vgl.  Kinderarbeit. 
Sobulkindcrbad  754. 
Sohnlkammissiun,   Fraaeo  bIi  Hit- 

elieder  dtmölben  678.  Q19. 
lallükftlitÄtvQ ,    Reinigung    der- 
^n  &9. 


äohulmappon.  Trogon  xu 

677. 
Schulnnt  in  Berlin  Ml. 
Sohnlpäiobt.   übor  die  Diner  d« 

selben  5-12. 
Schulpflichtige  Kinder  Wiens,   sts' 

tiatiache    Erbebungen     über    die 

Lcbeaa-   und   ArbeitsTerbältniii 

derselben  S51. 
Schulraum».     Unterauobung     ihn 

gesundheitUobea     Beaobafieabc 

876. 

—  Tg).  Soholantt. 

—  vgl.  Sobulbau. 

—  T^l.  tichnigetundheit. 

—  vgl.  Scbullijgieae. 
SobDlrefonTi,  Aufforderung  tor' 

teiliguDg     oQ     der     Eiafilbmil 
einer  rationellen  604. 

—  Tbe«en  dnzu  606- 
Schulaanatoriura    für     Mfidchen    IT 

Davoa  675. 
Scbtilschlurt    wegen    epidemiaoh« 
Augcukmnkheiten  8w. 

—  vgl.  Augen. 
ScbulspftrkAft»     in     Oerlilcon 

ZüriL-h  676. 
Schulturnen,    Stand     und     Betrieb 
desselbRi)  in  Württemberg  25. 

—  vgl.  Tanicn. 
Scbnlxeit  690. 

—  Tgl.  Ermüdung. 

—  vgl.   L'Injrbürduug. 
Bcbulxnstande.  Berltuer,  6S0. 
Scbwaehbeßhigte    Rinder,    Nebei 

klasaen  für  dieselbe»  S'is.  747. 
Seliwaubbegabte  Einder  in  Posen, 
Hilfsschulen  dir  dieselben  S7.    ^_ 

—  vgl.  Bilfucbnlen.  ^M 
Scbwai:b  sinn  ige  1<>9.  ^1 

—  Kinder,     Bmitidungen)esauog«a 
bei  denselben  204. 

SchweiecrischD    Qeidtscbaft    absti» 
nt^iiter  Lehrer  tOt. 

—  vgl.  Abstinenz 
Schwerbörigkoit      ira      kindliohen 

Alter     and     ihre     pädagogische 
Würdigung  57. 
Sobwimmaoten-icbt  545. 

—  mr  die  Schiller  in  Zärioh  B9. 

—  in    den    hamburgischi^n     Volln- 
aohulen   101.   I')3 

—  QnealgeUlicher  in  Dresden  61 

—  vgl.  Mder. 
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Sohwinunuiiterricbt,  vgl.  ßraiiMiMd. 

—  vgL  Schulhad. 
8««lcDleben.  kindlichr*,  Kr> 

foreohang  lieaselbrü  '6i7. 
S«hl«istnngea,  Anlcitunf;  xur  Doler* 
aucbuiig  derwltheu  3C2. 

—  dar      Breslauer      Schulkinder 
863. 

—  vgl.  Untenucliuugen. 
Seborno,   Untersuchung  deeMlbra 

an  BchSlarn  des  (iymDMinma  in 

Aunitig  647. 
SiLxcn    der    Kinder   in  der  Suhul« 

107. 
SkiRport  äfT  Schulju^nd  in  Otter« 

rfiuh  87. 
Skoliose,  wie  kann  die  Scbule  ibre 

Butstehung  verhüten?  619. 

—  Vi(l,   Kraiikli^itcn. 
8oiu]erklM«en    für    Uimltrberibto 

161. 

—  Tgl.  HilfMchuIen. 
Spälentwickolung,  körperliche  und 

geistige  707. 
SpeisunR  anner  Sohulkinder  1&8. 

—  der  Schulkinder  in    Cbriatiania 
5'JS. 

—  der  Scbuikiud«r  in  Kopenhagen 
220. 

—  vgl.  Arme  Kinder, 

Spiel«  an  Lehrersemiuarien  184. 
Spiell«wt>gTiiig.    Weffi;  «ur    Föfde- 

ruug  d«r«flb«u  419. 
Spiflknrsas  fOr  Lohrer  und  Lebrer- 

innf^n  in  Fmakfurl.  a.  H.  619. 
Spielplätze,    ein  englistitier  SUMti- 

mann  iitwr  die«4>lben  äl8. 
Spk-lwp»eu  New  Yorks  104. 

—  vgl.  Jufteudapiele. 

—  vgl.    VolkM|)iult!. 

Sprache,    Stimme    und    Stimmbil- 
dung &S. 

Sprach  Physiologie  beim  erat«n  Leae- 
Dtiterrifiht  240. 

Sprachitöruugeo  HO. 

SprochntörungcD,    Verhütung     und 
tirilun»!  derselben  174, 

Spucknäpfe,    Aufstullnng   deiBelbeo 

in  Schulen  4<'M, 
SÄitetag,  bnindcubtirgitcher  735. 
Staintik  dar    Kinderarbeit    in  Fa- 

Itnkeo  ^'2. 
<*»iWiilwicVeIung,V«rhötang  der- 
M^Wu  durob  Slauböt  51 3. 


St«Uii<;bi-ift  503. 

—  Abnciifung   der    Lehrer   g^geo 
diusolbt.'  297, 

—  Eitilhild  dereelbeniaf  die  AuMO 
247. 

—  vgl.  Aogeo. 

—  gesundheitliche  Bedeotoag 
eelbea  208, 

—  güuBtiger  Einäufa  der>el)>tni 

—  m  d<n  Schulen  Italiens  51ö. 

—  in  Osterreich  103. 

Stimme,  Slimnibildnog  und  Snr*efc* 

58. 
StürungeD.  psychogene,  der  Schul* 

kinder  634. 
Stftttern  und  .'^Uinmern    110. 
Stotternde  Kinder  in  Wien,    Beil- 

karse  für  dioclhen  163. 

—  Kinder,   Kurse  fär  die*elb«o  in 
Earabuiv  SS. 

—  Tgl.  HüfnohnleQ. 

Strafen  und  aiohornde  Marsnahmca 

79. 
Straf n)  lind  i^keit  der  Kinder  101. 
Strafretht  des. Lehrers  90. 

—  Tgl.  Prügelstrafe. 

—  vgl.  Zticiitigung. 
SubaelUen  393. 


T&nifttuiiden,    Betach    dera.    dt 
achulpllichtige  Kinder  &'2. 

Tast^beubuch  der  Jugeudspiele  fnr 
Lehrer,  Erzieher  und  Spielleiter 
54. 

—  Tgl.  Jugeudspiele. 
TauhatommenaDlernoht  in  Oefea- 

wart  der  Eltern  229. 

—  vgl.  Hilfsscholen. 

Therapie  des  StoUenis  o.  StAtnaielii 
110. 

—  vgl    Stottern. 
Tinte oeiDfricfaer.  Kölner  497. 
Tracbomürzte  374. 

—  «gl.  Sidiularat. 
Trachomepidemit    in     "timhinnin 

211. 
Tnberknlosr.  Bekimpfang  dex«*lb«ft 
in  der  Schule  341,  396. 

—  Erfortchnn^  deraclben  401. 

—  Verhütung  der  Anat«^tuw  ia 
der  Schule  402 

—  VerbQtung  derselben  im 
412. 


»,  WotfiD  denelbeii  und 
ifankhiaeD  seffen  dicielbc 
68a 

—  Tgl.  Knuikbeil«a. 

Turoen  in  deo  Schulvn  io  Judild  618. 

—  mit  Mueikbe^Ieitung  &10, 

—  NotwendiKkeit  ileaselLöD  für 
Frauen  &3ä. 

Tumhiüleu.  Heieung  und  BeiniguDg 
tiereelhen  166. 

—  mit  LiituIcumfuräbuiiotibelsK  ^^■ 
TurnlehreriDiieD,   KursiiB    zur  Aua- 

bildun^  derselben  iu  Berliu  759. 

—  Leitfaden  lar  Auibüdong  der- 
selhuii  438. 

Turuanterricht,  Einflars  der  Jfthre»- 
zeit«u  auf  du  Vorkommen,  vou 
VerletxuQjfrn  beim  —  485, 

—  in  deu  L«lirunemiiiarien  M3. 


1^b«rbünIuiiR   cl«r  Schüler  82.  418. 

tiM)    701. 
tybcrbOrdua^ifr&gc  (b&here  Schulen) 

1. 
Überfüllung  dor  Volksschal  klauen 
.  28. 
Überwachung,  (^suadhoitliube,  d«r 

Schule  D  tidl. 

—  Tgl.  Schülttnrt. 
Uoersetxhnrkeit  des  ÖehSn  121. 
Un^i^lückRfftil  beim  Spielen  847. 
Unruhe  109. 

Unterricht,  Hygiene  desselben  446. 

—  Tgl.   Hygiene. 

—  ist  denolbo  in  der  Prima  oder 
io  der  S«xta  an«reng«ndor  737. 

Ünterricbtabygiene,  Thesen  da«!  606. 

—  Tgl.  Hygiene. 
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